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EBERHARD, Herrſchaft und Dorf in Nieberungern 
diesfeit der Donau, presburger Geſpanſchaft im obern eis 
laͤndiſchen (Infulaner) Comitatsbezirk, nabe an erſek⸗ujvaͤ⸗ 
rer Don ‚ zwei Stunden von Presburg, mit 420 
m warife) Batholifen und zehn jübifchen Einwohnern, 

tbarem Aderboben, gutem Wieſewachs, binlänglicher 

e und Waldung, gehört den Grafen Balaffa, Aps 
yonyi und Illẽshaͤzy. a3 Schloß ift alt und foll einft 
den Tempelherren zugehört haben. Nah der Aufhebung 


bes elordend Fam ed an die Herren von St. Geor: 
gen, fpäter an ben graner Erz Szelepeſinyi, und 
endlich an bie Grafen Balaffa und Apponyi. Zu Ende 


des 17. Jahrh. diente es vielen der Rebellion unter Leo: 
2. 1. ne proteflantifchen Predigern —— 


e (Rumy.) 
‚EBERHARD, ald Name im Allgemeinen. Luther 
in feiner kleinen, im 9. 1537 zuerft anonym erfchienenen 
Schrift: Aliquot nomina propria Germanorum 
priscam Etymologiam resttuta, rechnet Eberhard zu 
den Namen, bie fi auf Nat endigen, und fagt: rectius 
DOber:Rat, supremus consul, rien Wegener 
in feiner mit vielen Anmerkungen begleiteten Überfegung 
jener Schrift (Leipzig 1674) bemerkt: „Diefen Namen 
fönnte man auch beduciren von Eber und Hart, daß 
es fo viel fei als apri robar, verris robur, Eberſtaͤrke, 
der fo ftarf ift wie ein Eber, und bann gehört er zur 
folgenden Regel, da dergleichen zu finden, ald een: 
hart, Bernhart (Löwens, Bärenftärke); wie denn bie 
alten Teutſchen, die viel von der Stärke gehalten, viel 
dergleichen Namen von wilden und ftarfen Thieren ges 
nommen und rs haben. Etliche wollen, Eberbart 
fei fo ‚viel als Ebenzrath, ber wohl zutrifft, etfovlog, 
Aristobulus.” 


urden in Ketten an einem Pfiode, wel um 
Andenfen in wajorhäh aufbewahrt wird, angehängt 2 fen Bart 
a inmenfchlich behandelt. Man vergl. über das Iulicium dele- 
tum zu Presburg (unter dem Borfige Splepefimpie) und bie 
Eertireheitung der proteftantifiien Yrebiger (u Öcfängnip und Gas 
Ieeren): Rilind, Memorabilia Augustanae fessionis in Hun- 
53 — he urn 
ten enangelifcher DPF 246 nm ei s ke ud 
Etictbant. ee nroteftantifchen Deärtyne g- ung ) in m 
Galerie ber u He Sratifit und Gtaaterecht in dem öfter, 
yoei Bände (Göttingen 1806 und 1808). 
u. 8. Erfte Section. 


und beffen Pfarrer bewies er fi 


EBERHARD. 


Gefhichtlich kommt diefer Name fehr oft vor. Zur 
leichtern Überficht folgen bier 1) die Biihöfe, 2) die Fürs 
fien, 3) die Gelehrten dieſes Namens. (H.) 


L Bifhöfe. 
1) Bon Augsburg. 

Eberhard I., auch Eppo genannt, wurde im J. 
1030 Bifhof zu Augsburg. Unter Kaifer Heinrich IL 
hatte er bie e als Kanzler Urfunden vom I. 1041 
und 1044 zu unterzeichnen. Im X. 1031 ſchenkte er 
dem Afraflofter zu Augsburg bie obere Brüde am Lech: - 
fluffe mit dem Zollrechte und Landesſtriche bis Haunftetz 
ten. Er bewirkte, daß zu Benedictbeuern die Regel des 
beit. Benedict wieder eingeführt wurde. In einem Streite 
vom 3. 1042 mit dem Bilchofe Nitker von Freiſingen 
über einen Zehnt von Geifenbaufen . wurde er nachgiebig 
zum glitlichen Vergleiche. Dem Frauenftifte St. Stephan 
noch in feinem Sterbe⸗ 
jahre fehr wohlthätig. Er verfchied den 26. Mai 1047 *). 

Eberhard H., Graf von Kirchberg, wurde im N. 
1404 vom Domcapitel zu Augsburg als Bifchof gewählt. 
Kaum hatte er bie Wahl vernommen, ald er verlangte, 
daß alle Bürger der Stadt ſogleich ihm’ huldigen folten, 
wie es im der Vorzeit gefchehen war. Da aber dieſes 
längft nicht mehr gebräuchlich war, und der Senat es vers 
weigerte, fo wurde er unwillig und begab ſich nah Dit: 
lingen. Doch wurde er bald eines Beſſern belehrt, daß 
er nach Augsburg zuruͤckkehrte, feinen feierlichen Einzug 
unter dem Ile der Soden hielt, und auf das Rath: 
haus ſich vo: wo er und der Senat fih *7 
——— e alten Verträge zu halten. Er erbat ſich 
bie Belchnung Kaifer Rupert's, welder im I. 1405 eine 
Beftätigungsurkunde aller frübern Regalien und Priviles 

ien fowol dem Domkapitel als dem Biſchofe ertheilte, 
uf Anfuchen des Hlofter bei den Wengen zu Ulm bes 
flätigte Eberhard Il. den 24. Juni 1406 bie Einverleibung 
der zwei Pfarreien Balendorf und. Holzkirch, welche in 
der augöburger Dibcefe gelegen waren. Im naͤmlichen 





*) Chron, Gottwic, I, 273. Mon. boica. V et VII, 80. 
Hontheim. Hist, Trevir. I, 376, 381. Khamm, Hierarchia Au- 
gust. cod, prob. Meichelbeck, Hist. Frising, I, 225, 511. Her- 
“marn. Contract. ad a, 1047. Braun, Geld. ber Biſchoͤfe von 


Augsburg I, Sog 372. 
. 1 


— — 


- Am 23. April 1407 beftätigte er durch fein 


laſſung einer Schenkung Uri 


EBERHARD — 


ve ließ er den Thurm der Domkirche mit Bleiplatten 
rg über benfelben einen meffingenen Knopf 
fegen, deffen Umfang 23 Meben faßte. Am 20. Bebr. 
1407 gewährte er das Geſuch des Gollegiatfliftes St. 
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Peter zu Augsburg, nach eilf neuen Statuten ihr geſun⸗ 


tift wieder zu heben, den vernachlaͤſſigten Gottes 
dienft zu beleben und die Gebäube zu erneuern. Ebenſo 
ertbeilte er am 6. April 1407 der Stadt Füßen ein Pris 
vilegium fir bie Beförderung ihrer — — nach 
der jedem feiner Nachfolger zu leiſtenden Be enspflicht. 
iegel eine 
Urkunde des Grafen Johann von Helfenſtein für das Klo⸗ 
fier Blaubeuern über die Kaftenvoigtei. Am 11. April 
1408 verbürgte und bezeugte er eine Urkunde bes Kaiſers 
Rupert, durch welche die Zwiſtigkeiten der Abtei St. Gal- 
lem mit den Appenzellern gefchlichtet wurden. Am 20. 
April d. I. ertheilte er einen Lehenbrief über einen Zehnt 
und Hof an Johann Hagenor, en Mutter umd Ge: 
ſchwiſer. Am 2. März 1409 ertheilte er feine Einwilli: 
ung, baf der Math zu Augsburg. vier Priefter feines 
Goregeis wegen unnatürlicher Verbrechen in einem Ki: 
fige von Gifendraht auf dem Perlachthurme öffentlich aus: 
hängen unb bem Hungertobe Preis geben, einen mitſchul⸗ 
digen Laien aber verbrennen ließ. Am 22. April 1410 
ertheilte er dem Klofter Deggingen gegen einen jährlichen 
Kanon von 4 FI. die Erlaubnig, die Pfarrei Hörenheim 
mit einem Gonventuale oder Weltprieſter bis auf Wi: 


Tened 


„beruf zu befegen. Am 10. Juni d. 3. beftätigte er die 


Stiftung einer Frühmeſſe zu Tapfheim und am 4, Der. 
b. S —* Schenkungen von Ulrich und ger 
raf an das Spital zu zer Um 24. Juli d. J. 
eroog er bad Domkapitel und die Stadt Augsburg, daß 
fie ſich gegen bie herrſchenden Friebensftörumgen mit ihm 
auf zwei Jahre verbanden, einander gleiche ik, Bel: 
fland und Recht zu leiften. Im nämlichen Jahre erhielt 
er von Kaifer Rupert den Auftrag, bie Marfchälle von 
Pappenheim gi ae! en on. —— 
marſchallamtes en, zu verſoͤhnen. Au ans 
De, Marſchalls von Ober: 

dorf, an bie neugefliftete Karthaufe zu Chrifigarten bei 
Nördlingen fügte er mit Einwilligung feines Domcapitels 
die Pfarrei Längna unter befondern Bebingungen bei. Am 
18. Dec. d. F. ließ er auf gleiche Weife bie Pfarrei Ats 
tenbanfen ber Abtei Dttenbeuern zukommen. Am 11, Juli 
1412 fah er fi im die Notbivenbigkeit verfegt, 81 EL 
rbein. gegen eine Schulburkunde und unter Bürgfchaft 
des Domcapiteld vom Abte bei Et. Ulrich zu *7 
u entlehnen; dagegen ſchenkte er am 13. Det. d. I. an 
en Abtei die Voigtei zu Schoͤnenbach. Am 17. Jan. 
1413 verei er die Pfarreien u a Bilberhaufen 
i Eihingen. Am 10 * J. erwarb 
und Soͤlden zu Witislingen um 
800 Fi von welchen er 600 Fl. hypothekariſch ſchuldig 
blieb. Cr flarb am Erbe des Juli oder im Anfange 
Augufts 1413 und wurde im Gapitel bed Kloſters Wib: 
lingen beerdigt. Seinem Bisthume vermachte er zwei 
üiter, welche er im 3. 1409 um 2000 Fl. gekauft hatte. 
rigens blieb ihm aud nad bem Topp der Ruf eines 


* 


se EBERHARD 


Frieden liebenben Mannes, welcher bei ber Spaltung ber 
römifchen Kirche um fo zuträglicher war *). —— 


2, Biſchoͤfe von Bamberg. 


Eberhard I., und zugleich ber erfte Bifhof von 
Bamberg, Sohn des trafen Luitbert von Magbe: 
burg '), war des damaligen Königs Heinrich II. Kanzler, 
als diefer dad Bisthum Bamberg errichtete, und Eherbar- 
ben zum erften Bifchofe darüber fette’). Er warb noch 
am nämlichen Tage (den 28. Aug. 1007) vom Erzbis . 
ſchofe Herr von Mainz geweiht war ausgezeichnet 
durch Rechtichaffenheit und Frömmigkeit, und verwaltete 
geaen 35 Jahre das Bidthum gewiſſenhaft und rühmlich. 

och erftredte fich fein wohlt aͤtiger Einfluß auch über 
die Grenzen feines Bisthums hinaus, weshalb er von 
Wippo genannt wird: Vir ingenio et moribuüs Reipu- 
blicae valde necessarius). Da Bamberg zum is 
thume Würzburg gehört hatte, fo hatte ſich der König, 
ald er ein neues Bisthum errichtete, mit dem Bifchofe 
von Würzburg abfinden miüffen. Den Hirtenftab von 
letztetm Bisthume führte damals Heinrich, und biefer er: 
theilte im 3. 1007 ben 7. Mai ein Privilegium de Con- 
stitutione Babebergensis Episcopatus ) und insbeſon⸗ 
dere darüber, wie König Heinrich Il. dem Stifte Wuͤrz⸗ 
burg die Örter Meiningen und Walldorf, in der Graf: 
fchaft bed Grafen Dito übergab und baflır verfchiebene 
würzburgifche Güter im Rabenzgau erhielt. In bed Kb: 
nigd Urkunde vom nämlicen Zage (7. Mai 1007) ift 
unterfchrieben: Zderhardus episcopus et Cancellarius 
vice Willigisi Archicape]lani recognovi. Hier er: 
fcheint Gherhard als Vicefanzler in Teutſchland. Später 
war er Erzfanzler von Italien. So heißt es in einer das 
Klofter von Monte Caſino betreffenden Urkunde des Kai: 
fer Heinrich IL vom 3. 1022: Theodoricus Cancel- 
larius, vice Zöbonis, Papebergensis Episcopi et 











*) Stetten, Seſchichte Augkburge, Neuigert. Cod. dipl, 
Alerm. N. 1168. Mon. boic. xx, 808, 32. Säß. Stengel, 
Com, rer. August, P, I. ce, II, 7. Pez. Thes, anecd. VI, i22. 
Khamm. Hierarchia August, cod, prob. Besold. Mon. rediv. 932, 
Gasseri, Anal. August. ap. Mencenium. Braun, Befchicte ber - 
Biſe von U Il, 508—520, et notit. lit. cod. mat, 8. 
Udalr. I, aus bem bifhäft, und ſtaͤdtiſchen Archiv. 

1) Hofftennus, Annales Bambergensis Epi 
dewig. Beript, Rer. Episc. Bamberg. p. 47, 2 
wandte fo an: Henricus Eberhardum, Laitberti burggravii Mag- 
deburgensis fillum, Hedinge, sorore, nepotem, cancellariom 
suum, virum vitae integritatis et pietatis laude praestantem pri- 
m’ sie ‚eoclesine episcopum instituit ete 2) 


ep. 283. Dihmari, Epise. 
Chron. Lib. VI. ed. Masmer. p. 156. Annales Wirziburgenses 


p. 

vilegium febft in — —— No. 58 ap. 
— de8 —— — ** Zope di Hultes, Diplo- 
FETTE 
W. u. 8. 1. &et. 7. 2b. ©. 286. Rot. 2 


und ber bamberger Sir 


— 


EBERHARD 


Archicapellani®), und ‚in einer andern zu Privaria in 
Ce as für die Mönche des heil. Benedict 
zu Arezzo ausgeftellten Urkunde vom 23. Aug. des naͤm⸗ 
lichen — Theodericus Cancellarius, vice Eber- 
' hardi, Papebergensis Eeclesiae Episcopi Archica- 
u. ). Wie Eberhard dad Amt eined Archicapel- 
i oder Erzfanzlerd in Italien verwaltete, thun auch 
noch mehre andere Urkunden dar.*). Bilchof Eberhard er: 
bielt im J. 1010 vom Kaifer das thariſſer Alod, welches 
von Alters ber Spmderiöhus bief, und derfelbe beftdtigte ibım 
den Beſitz durch ein 4 Mainz ausgeſtelltes Privilegium. 
Als die Grafſchaft fingen im obern Rheingau nebſt 
dem Schloffe und der Stadt Gera an bas Reich beim: 
efallen war, wurden auf dem franffurter Reichötage im 
4 1013 ber an von Mainz und ber Bir 
fchof Burkhard von Worms zu Schiedsrihtern zur Stif: 
tung der Eintracht zwiſchen dem Biſchofe Eberhard vor 
Bamberg und dem Bifchofe Heinrich von Würzburg ge: 
geben, nbelten dabei auch über bie Güter ber Bilfinger 
affchaft, welche der wuͤrzburger Kirche mit Erlaubniß 
bed Kaifers jugefproden worben, und erflärten den Bi: 
hof von Würzburg zum Herrn biefer Gebiete, und bes 
wirkten dagegen, daß bie Sprengel Halftabt, Ambling- 
dt und Seslingen, welche bisher der woinzburger Ki 
aft Patronatsrechts zugehörten, dem Bilhofe Eberhard 
* auf ewig überlaffen wurden . 
Biſchof Eberhard hatte zur Zeit des Erzbifhofes Willigis 
- von Mainz vom Kaifer Heinrih HI. das Reichsalod (Chu- 
nitzeshof, lied Kunigeshof. Königshof) und für fih und 
feine Nachkommen die Freiheit erhalten, ed zu befigen oder 
zum Nugen bes Bisthums bamit zu machen, was er 
wolle ). Bifchof Eberhard vertaufchte-es im J. 1017 
an ben Bifchof Heinrich von Würzburg und erhielt baflır 
bie Abtei Forchheim *'). Mit freiem Nechte der Befigung 
- hatte Bifhof Eberhard flır * und feine Nachfolger von 
Heinrich U., damals noch Könige, die alte Reichskapelle 
oder Abtei zu Regensburg empfangen ”). Sie war in 
eine Gollegiatfirche fir Auguftiner — umgewandelt 
worden ımb warb als ſolche im J. 1023 vom Kaiſer 
‚Heinrich dem Bifchofe Eberhard wiederholt ertheilt, damit 
‘ er fie zur bamberger e fchlagen könnte (Haff- 
mannus p. 56). Dem Bifchofe Eberhard und feinem 
zu Ehren der Mutter Gottes ımb ber Apoftel Paulus 
und Petrus und der Blutzeugen Chilienus und Georgius 
erbauten Münfter, ei der König den 1. Mai 1010 
das Alob zu, welches Markgraf 8. (Bernhard) gegeben ”). 
Die beiden Mode Egmenbufen und Screve im Chra: 
pfelt (Grapfelb) erhielten Biſchof Eberhard und feine Nach⸗ 
folger vom damaligen Könige den 1. Juli 1010 gefchentt. 





6) Bei Gattula, Accession. ad Hist. Abbat, Casinens. P. I. 
Dissert. I. p. 119. T) Urkunde bes Kaifers Heineich II. dei 
Moeratori, Antig. Ital. T. V. Dissert, 68. col. 283, 8) Ma- 
billon, Annal, T. IV. Lib. 53. Num. 67. p. 234 et Masco. 
Commentarli de rebus Imperi Romano - Germanici. p. 252, 253, 


9) Hoffmanns p. 48. 49. 10) f. bie Urkunde in Udalrici Ba- 
benberg. Cod. No, 60. p. 65. 11) Hoffmanns p. 56. 12) 
, Be ürkunde in Udalriei Babenbery. Cod. No. 70. p. 70. 13) 
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EBERHARD 


©. die Urk. bei Udalrich, Cod. Nr. 62, p. 65. Den 
Reichöhof Scherftete, und das Dorf Schadhental in pago 
Sueve (im Schmwabengau) in ber Grafſchaft Ditmar’s 
fchenkte dem Bifchofe Eberhard Kaifer Heinrich im J. 
1018 '), und im 3. 1020 den 13. Nov. Herzog:Xurach, 
bie zroifchen ber Pegnis und Swabach auf norifchem Ge: 
biete gelegene Stadt und bie zu ihr gehörenden, ben Ges 
feben der Baiern unterworfenen Alode Grunlah, Walt: 
brechtäbrunn, Altersborf und Herbrechtäborf. Die Kirche 
bes yo eld Michael auf dem Moͤnchsberge weihte Bi: 
ſchof —2* ben 3. Nov. 1020. Auf dem großen Pro- 
vinzialcondl im I. 1022, wo über bie gemeinfame Kir: 
chenzucht und die Orbnung ber Kirchengebräuche verhans 
delt warb, befand ſich Por Biſchof Eberhard von Bams 
berg ''). Den ft Benebict VIII. baten Kaifer Hein: 
rich und Bifhof Eberharb, daß er alles, was unter fei: 
nen Vorgängern, Johann und Sergius, durch das Anſe— 
ben der Privilegien ber bamberger Kirche verliehen fei, 
beftätigen möge; und er fhat dieſes in einer an ben Kaifer 
einrih und den Bifhof Eberhard gerichteten Bulle v. 
. 1012), Der Kaifer, welchem nichts mehr am Her: 
zen lag, als daß das von ihm geftiftete Bisthum nicht 
wieder eingehen möchte, bat den Papft Benedict wieber: 
bolt um Beftätigung beffelben, und bot es, um es recht 
u fihern, ber römtichen Kirche dar. Benebict fam des— 
Bath im J. 1013 felbft nach Bamberg, erhielt dad Bis: 
thum übertragen, und der Biichof Eberhard und feine 
—— mwurben verpflichtet, dem Papſte Benedict und 
einen Nachfolgern jebe Indiction ober Zinszahl unter dem 
amen Pensio (sub nomine pensionis), d. b. als Zins 
ein gefatteltes, weißes u; zu geben ”). Diefen Zins er⸗ 
ließ nachher Papft Leo IX. R8 J. 1024 verlor Biſchof 
Eberhard ſeinen großen Wohlthaͤter, den Kaiſer Heinrich, 
durch den Tod Grona. Einbalſamirt warb er nad 
Bamberg gebracht und bier von Biſchof Eberhard —* 
haͤndig begraben und durch eine Lobrede verherrlicht. Nach 
der Leg beſtaͤtigte Eberhard auch die Wunder, welche 
auf der Todtenreiſe und in Bamberg geſchehen und vom 
Biſchofe geſchaut waren. Spaͤtere riftſteller führen 
auch nach dem wu gua Aribo von Mainz ſogleich 
den Bilhet Eberhard von Bamberg als den auf, durch 
beffen 7 ne Busen der Salier den teutfchen Kö: 
I Mira o —— wi der 
ita (m er Legenda . Henncı im c. 31. p. 
315): pe dominicae incarnationis MXXV (richtiz 
ger 1024) — — Chunradus, ex regpi primoribus 
unus; sed regno antea per rebellionem adversus, 
—— ejus electione discordantibus, Ari- 
autem tino archiepiscopo et Zberhardo, 


“ Babenbergensi praesule, sibi faventibus octogesimo 


quinto loco ab Augusto regnum suscepit, und Her: 





14) Udalriei Babenberg. Cod. No. 60. p. 64. 15) Collect, _ 
Coneil. (Colet.) T. XI. col. 1129594. Bergl. ben Annalifta Saro 
um 93. 1022, 6) CA. Confirmatio pririlegiorum ecclesiae 
wsbergensis a Benedieto pontifice in ber Vita 8. Henriei Imp. 
c. 24. ap. Zaulewig. p. 302—304. 17) Cf. Literas Benedicti 
Papae ad Eberhardum, primam ecclesiae Bambergensis episco- 

pum, in der Vita 8, Henrici. c. 25..p. 304. 306. 
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man Nömer: Hic prineipibus in electione dissen- 
tientibus, per Erbonem Archiepiscopum Moguntinum 
et Eberhardum Episcopum Bambergensem, ordina- 
tionem ") defuneti prosequentes, in um subli- 
matur, caeteris Electoribus tandem consentienti- 
bus ). Als man in Zwieſpalt war, ob man Konrab ben 
Salier ober feinen Vetter Kuno zum Koͤnige erfiefen follte, 
fo gab Erzbifchof Aribo von Mainz wirklich ben Ausfchlag. 
Daß man fpäter auch Eberharden, den Bifchof von Bam⸗ 
berg, babei nannte, gelöch wol darum, weil Heinrich I. 
fo viel für das Stift Bamberg gethan hatte, und fein ers 
fler Biſchof Eberhard, als Heinrichs Willen, nach welchem, 
wie man fpäter annahm, Konrad der Salier ben teutfi 

Konigeſtuhl beftieg, am meiften nachlebend gedacht wird. 
MWippo, welcher den Hergang der Wahl fo umftändlich 
befchreibt, führt zwar in der Einleitung, in welcher er eis 
nen UÜberblick darlıber gibt, welche geiftliche und weltliche 
Reichsfürſten damals beftanden, auch den Biſchof Ebers 
bard von ze. auf, und lobt ihn (S. 462) wegen 
feiner Unentbehrlichkeit für die Reichdangelegenheiten, Weiz 
ter unten aber (S. 465), wo er erzäblt, wie Erzbiſchof 
Aribo ben Ausfchlag durch feine Stimme für Konrad ben 
Salier gibt, fügt er hinzu: Hanc sententiam eaeteri 
Archiepiseopi et reliqui sacrorum ordinum viri in- 
dubitanter sequebantur. Da Eberhard vermöge feines 
ausgezeichneten Geiſtes damals im Reiche eine fo große 
Mole fpielt, fo läßt fich allerdings fchließen, daß er ba: 
durch, daß auch er der Wahlſtimme des Erzbifchofes Aribo 
folgte, Konrad’6 des Saliers Sache fehr förderlich war, 
= fo haben die Spätern allerdings Recht, wenn fie fagen 
daß Eberhard nächft dem Erzbiſchofe Aribo es vorzüglich 
war, welder Konrad dem Salier auf den Koͤnigeſtuhl und 
fomit zur Kaiferfrone verhalf, wiewol er o dieſes nicht 
ausdruͤcklich ſagt, ſondern nur ſchließen I * Was alſo 
Spaͤtere in dieſer — von Eberhard erzählen, iſt 
haltbar. Aber der bloßen Sage fällt Folgendes anheim: 
Konrad warb durch den Rathſchluß des Bifchofs Bruno 
von Augsburg, des Bruders des Kaiſers Heinrich, auf den 
Köniasituhl gehoben. Bruno war immer neidiſch Über bie 
glückſeligen Handlungen feines Faiferlihen Bruders, und 
frachtete das Bisthum Bamberg zu vernichten. Er ver: 
forach, um diefes auszuführen, ber Königin Gifila, daß 
er alle Alode, die ihm nad) Erbrecht gehörten, ihrem Sohne 
Heinrich übergeben wollte. Zeit und Ort, mo biefe Sache 
ausgeführt werben follte, ward feftgefest. In ber Nacht, 
welche dem Tage vorberging, an dem jenes gethan werben 
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—* ing Biſchof Eberhard heimlich in Bruno's Zelt, 
etzte — an ſein Bette, machte ihm viele Gegenvorſtellun⸗ 
gen, bat und flehte, rief ihm ſeinen Bruder ins Gedaͤcht⸗ 


niß zurüd und unterhandelte beſorgt mit ihm. Als ſchon 





18) Namlich, wie man ſpaͤter annahm, kam Ronrab ber Saller 
Königeftubl, daß Heinrich II. ihn als feinen Rach ⸗ 
hatte, &o 2. B. Huso Flaviniacensis in Vita 
bbatis Virdunensi 


„dadurch auf dem 
\13 


. 45. Leo Ostiensis 
. Chron, 


Hist. 


ec. $ 


ein großer Theil der Nacht vergangen, begab er ſich bins 
weg, und ben uͤber bas a 343 
el der Schlaf. Im Traume trat ſein Bruder, Kaiſer 
Heinrich, vor ſein Bett, und zeigte ihm ſein Geſicht, wie 
auf einer Seite deſſelben ſein Bart ausgerauft war. Bruno 
wunderte ſich bi und fragte ihn, wer gewagt habe, 
fo tolfühne Angriffe auf ihm zu thun. „Du haft es ge 
than,” fagte Kaifer Heinrich, „bu, der du bir vorgenoms 
men baft, mich und die Heiligen Gottes, welche ich mit 
dem, was mir der Herr gegeben bat, begabt habe, zu 
berauben. Hüte dich fernerhin vor diefer Tollfühnbeit, 
damit bu fie nicht durch großes Unglüd büßen mußt.” 
ierüber wachte Bruno auf, bebte ſchrecli allen 


liedern, und ward b t geängftigt. Am Mor: 
gen barauf warb Bruno lange bei der Fürftenverfamms 
lung erwartet und erfchien ni Die igin, für den 
Vortheil ihred Sohnes Heinrich beforgt, fandte Boten 
und ließ ibm inftändig und demuthig bitten, daß er fom: 
men und fein Verfprechen erfüllen möchte. Er verficherte 
dagegen, daß er von 5* Krankheit beſchwert werde, 
daß er nicht aus dem e aufſtehen, noch feinen Fu 
regen könne, Als er gebeten ward, daß er ſich in fi 

nem Bette in die Fürftenverfammlung tragen laffen möchte, 


damit auch fo das Vorhaben ausgeführt würbe, — 
er ed gänzlich ab, und bezeugte, daß er gegen Gott 

feine Seil en und & en feinen Bruder gefünbigt habe. 
So verni bie Gottes durch bie Verdienſte fei: 
nes Dieners bie Raͤnke jener argen Verſchwoͤrung, damit 
er nicht an der Hoffnung, die er auf ihn gefeht, betro 
en werbe *). bie ‚ welche nicht blos in ber 


/ita ober richtiger Legenda S. Henrici, fondern auch 
in andern Sefhihtsmerten, und zwar nicht blos ®') in 
denen bed Mittelalterd, eine Rolle fpielt. Die Privilegien 
des Kloſters Schuttern, deſſen ganze Gerichtöbarkeit Kais 
fer Heinrich dem bamberger Sad e verlihen hatte, be— 
ftätigte König Konrad im 9.1225 zu Corvey. Um Arme 
und Pilgrime aufzunehmen, ftiftete Biſchof Eberharb im 
J. 1 ein Hoſpital auf eigne Koſten an der Staͤtte, 
an welcher nachmals das Kloſter zum heil. Theodor er⸗ 
baut warb, und flgte im Jahre darauf das auf dem ans 
dern Ufer der Pegnig gelegene Alod Aurach bei, und 
fchenfte es bem — Gollegium *). Aus dem 
Inhalte einer merkwuͤrdigen Urkunde, welche Biſchof Eber: 
hard ausgeſtellt hat, fuͤhten wir diefes an. Nachdem Bi: 
chof Eberhard von der Frau N. die Inveſtitur der Alode 
raha und Henni, mit welchen Kaifer Heintich feligen 
Andenkens vom Grafen Konrad inveftirt, Eberhard’ 
Kirche inveftirte, erhalten hatte, beftimmte ber Bifchof ſol⸗ 
hen Hof Uraha nebft allen ber andern Seite ber Ra: 
tenze, nämlich im ande und Gebiete der Franken gelege: 
nen Zubehörungen, mit gemeinfamem Rathe feiner Ge: 
treuen, der Kleriker naͤmlich und der Laien, zum Stipen: 





Hist. Med. Aeri. 
2. Access, T. 1. 
* Eecnrdum. 


12. 
Birds Eherhart, 


20) Annnlistn Saro ap. FXecardum, Co 
R Chronographus Saro ap. Lei 
, Chroniea Regia 8. Pantaleonis 
. 900. 901. Vita 8, Henrici. e, 31. 
22) Urkunde bes 
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rüde und Mieberherftellung der 
‚ und-MWiedererbauumg ber Mühlen und zur 
Fetti es Werkes auf fol Alode das Holz und 
den Forfte des Bifhofs nehmen dürfen; Bienen⸗ 
kaͤſten bineinzufegen und Schweine barin zu mäften, follen 
nur die Dominicalen freie Gewalt haben, und durchaus 
alle Nusung, mit Ausnahme ber Jagd; auch follen fie 
die Fifchereien, fowol in den Gern ald in dem Heraus— 
fluffe und allen heilen des Fluſſes, mit dem Bifchofe ges 
meinfam haben. Die Inwohner des Alodes aber follen 
jedes Jahr einen Scheffel Hafer und eine Emme (b. i. 
einen halben Scheffel) Roggen zur Hand bes Bifhofs und 
feiner Nachfolger entrichten und wie die dominicales 
servi bed Biſchofs Holz zu fehlagen die Erlaubniß ha—⸗ 
ben *’). Kaifer Konrad beitätigte im 3. 1034 bie Stif- 
tung des Bisthums Bamberg, und ertheilte im nämlichen 
Sabre die Stabt Amberg an der Bild dem Bifchofe Eber: 
hard ald Eigenthum. Es blieb num über hundert Jahre 
unter den Gütern ber Kirche, bevor es ald Lehen auöges 
tban ward, Im 9. 1039 hatte Bifhof Eberhard auch den 
Schmer, an ber ge des Leichenzugs der Witwe ſei⸗ 
ned BWohlthäters, der Kaiferin Kumigunde, einhergehen zu 
müffen. König Heinrich III beftätigte im J. 1039 dem 
Biſchofe Eberharb und feinen Nachfolgern die Befigungen 
ded Bisthums? ). Nach glüͤcklicher IHjähriger Regierung 
> Biſchoſ Eberhard den 13. Sept. 1041) und ward 
n der Domlirche neben dem Begräbniffe des Kaiſers, feis 
ned Wohlthäters, und ber Kaiferin Kunigunde beſtat⸗ 
tet. Ferdinand Wachter.) 


( 
Eberhard II., ber zehnte Biihof von Bamberg, ein 
—— Herzog von Baiern, ward im J. 1146 nach 
gilbert's Tode einhellig zum Bifchofe erwaͤhlt, an ben 
Hochaltar geftellt und Öffentlich procdamirt, war noch 
blübend an Jahren, follte balb einer ber berühmteften 





23) Hoffinannus p. 60. 64. 24) Cf. Henrlei imperatoris 
I., regis III. constitutio, qua ecelesiae Bambergensis privile- 
eonfirmantnr, in ber Vita 8. Hegrici. Cap. 19. p. 294296. 

Er that es noch als Kön 25) &o nach -Hoffmaen. p. 66. Her- 
meamuus Contractus ap. Ussermann. Prodr. p. 197,210 fept Ebers 
hard's Tod ins Jahr 1040. So auch das Necrologium Fuldense 
Leibnitz. Seriptt. Rer. Brunsv. 'T. III. p. 768, und als 
Nech bemerfen wir bie vom Kaifer Hein⸗ 


Bu 

einen an ſchenkt und beffen Grenze bes 
ſchreibt (f. das Nähere in der Urkunde bei Wend, Def. Sanbes- 
geſch. 3. Ih, S. 46. Nr. 43 und din Auszug bei Schultes, Di- 
rect. Diplom. T. I. p. 140. 141. J 


5 


Männer feiner Zeit werben, ben Tugend, Gelehrſamkeit 


und große Geiftesgaben, wie wir bald fehen werben, auszeiche 


neten. Nach feiner Wahl begab er ſich „fogleih nach 
Stalien, und erhielt den 13. Ian. 1147 zu Biterbo vom 
Papſte Eugenius nicht nur bie Beftdtigung in feiner Kirche, 
fondern auch die Autorität des Pallii und des Kreuzes. 
Im naͤmlichen Jahre zu Oftern hielt König Konrad feier 
lichen Hoftag zu Bamberg und traf —— wegen 
des Kreuzzuges. In jenen Tagen wurden die Gebeine 
des Kaiſers des Heiligen auf dieſe Weiſe erho⸗ 
ben. Biſchof Eberhard von Bam rief den gleichna⸗ 
migen —— von Salzburg und den Bif von 
Briren nebft den Äbten und Ordensleuten und den Gros 
fen der Stabt Bamberg zu fi, ging an die Stätte, wo 
ber Leichnam begraben war, hob die heiligen Gebeine aus 


der Erde umb legte fie.in ein ſchoͤnes, marmorfteinerned - 


Grabmal, wie es feitbem zu fehen. Der Propft der 
Kirche des heiligen Sargolt reinigte bad außer ben 
Mauern des Mönchsbergd gelegene Gewölbe, welches ben 
Strahlen der Mittagsfonne ausgefegt, und damals mit 
rauhen Dornen beſetzt und ihm auf Lebenszeit verpachtet 
war, auf eigene Koften, baute ed mit Wein an und übers 
ließ es frei der Kirche. Biſchof Eberhard beftätigte dieſe 
Schenkung und befreite das Klofter von aller Eraction und 
Neidesverfolgung, und beebrte eö mit einem ausgezeichneten 
Privilegium ber Fryibeit und Immunität, deſſen auch bie 
Ghorherren der Domfirche fich erfreuten, auch die Diener 
Gottes zu St. Gangolf. Gertreib die Tochter bes Marks 
grafen Konrad von Meißen, bie Gemahlin bes Pfalzgra⸗ 
fen Friedrich bei Rhein, verſetzte im 3. 1149 das None 
nenklofter Michelfelb vom St. Nikolaiberge nach Bamberg 
nach St. Theodor, und baute ein Kofler an bem Orte, 
wo ed fpdter fi befand, und wo Eberhard, ber erfte 
Biſchof von Bamberg, ein Hofpital gefliftet hatte, bes 
dr gi ed durch fehr anfehnliche Befisungen, ımd fand 
nad) dem Tode ihres Gemables dem Klofer als Abtiffin 

blreicher Nonnen vor. Im folgenden Sabre (1150) 

ergab Graf Poppo V. (nach andern der XI. genannt), 
der Boigt des Hochfliftes Würzburg, nebft feiner Gemah⸗ 
lin Sn und feinem Bruber Berthold I. ( Ans 
bern ber gebeißen) Nordeck und Steinau, nebit dem 
Alod und ben librigen u. dem Biichofe Eberhard 
durch die Hand des Voigtes des Stiftes Bamberg, des 
Grafen Rapatho von Abenberg, zu ewigem Befitthume. 
Diefe Schenfung beftätigte al Yoppo im nämlichen 
Jahre zum Würzburg vor dem Kaifer in Gegenwart und 
mit Genehmigung feiner beiden Übrigen Brüder, ber Bis 
fchöfe Gebhard von Würzburg und Günther von Speier, 
wie aus der Schenfungsurfunde hervorgeht, welche den 
8. Jul. in ber 14. Binszahl und im 14. Jahre des Sb» 
er Konrad’s gegeben ift. Im jenen Tagen fpaltete 
fih auf ber Kindauer Fur nicht weit von Danbach, ber 
Propfter des Klofterd Lanckheim (Langheim), die Erbe 
und öffnete eine Salzquelle. Biſchof Eberhard bewilligte 
fie dem Abte Adam von Eberach und dem Abte von Land: 
beim (Rangheim), auch Adam geheißen, unter der Be: 
dingung, daß fie fie gemeinfhaftlih und zu ihrem Ger 
brauche dienend haben, und feiner ben andern am Beſitze 





EBERHARD 
- berfelben behindern follte (Hoffmann zum Sabre 1150 


S. 124). Die Grafen Poppo und fein Bruder Bert: 
—* von Henneberg wurden mit der Salzquelle bei dem 
e Lindenowa (jet Dorf Lindenau im hildburghau⸗ 
fer Amte Helbburg, wo das bafige Salzwerk bis 
jet reichliche Ausbeute gibt) beliehen, beibe aber reichten 
diefelbe einem ihrer Unterthanen, Namens Gerung, ander: 
weitig in Lehen; die Abte (Adam) zu Eberach und Adam 
u Langheim veranlaßten die gedachten Grafen, die After: 
elehnung rüdfichtlih Gerung’s, den fie I mit fünf 
Mark Silber entichäbigten, & wiberrufen, die Haupt⸗ 
lehen felbft dem Biſchofe Eberhard von Bamberg aufzus 
laffen, damit derfelbe die Salzquelle dem Kiofter Yang: 
beim zueignen koͤnnte. Die Grafen ließen das Lehen auf, 
unb Bilder Eberhard überließ nun auf Bitten ber ge: 
nannten AÄbte die Salzquelle dem Kloſter Langheim, und 
ficherte ihm bie ruhige und umgeftörte ng Druck 
gegen jeben, ber fich eine Beeinträchtigung erlauben würbe, 
b tbaren Bannfluch (f. die von Biſchof Eberhard 
den 2. Febr. 1151 zu Bamberg ausgeftellte Urkunde bei 
Gruner, Opuscul. I. p. 257). Im 9. 1152 entbot 
° König Konrad einen Reichstag nach Bamberg, und als er 
bier alle zu feiner Römerfahrt nöthigen Verordnungen & 
than, ſtarb er plöglich ben 15. Febr. und warb dafelbft 
im Domftifte begraben. Den fünften Xag nach Konrad's 
Zobe kamen Biſchof Eberhard von Bamberg, Herzog 
Friedrih von Schwaben und Biſchof Gebhard von Würzs 
burg am Main zufammen, und bielten eine Unterrebung ') 
über die, Wahl des Nachfolger auf dem Königäftuhle. 
Am 5. März verfammelten ſich die Reichsſtaͤnde in Frank: 
furt wegen ber bl, und fie fiel endlich —— 
ben Herzog Friedrich. Nach der Krönung den 8. März 
zu Aachen, ließ der König ſich die Regierung und Befors 
gung der Meichsgefchäfte eg fein, und nachdem er 
mit ben anweſenden Fürften Berathſchlagung gehalten, 
wurden Geſandte erforen, welche fowol der Stabt Rom 
und dem italienifchen Reiche, ald auch dem Papfte, wel: 
er damald Eugenius II, war, die Nachricht von biefer 
I überbringen follten. Zwei verftändige und gelehrte 
Männer, Hilinus, erwählter Erzbifchof zu Trier, unb 
Biſchof Eberhard von Bamberg wurden erforen und ab: 
gefandt ). Diefe Gefandten an ben Papft ius und 
die Stabt Rom und bie Übrigen Städte Italiens famen 
um Könige mit froben Nachrichten zurüd, ald er zum 
Fee ber Apofiel in Regensburg Bett ”), Der Propft 
Gerhard, einer von ben beiden um das mag⸗ 
beburger Erzflift, wollte fich nicht mit dem Ausſpru 
des Königs zu Gunften des Bifchofes Wichmann's von 
Zeit begnügen, fondern ging nad Rom an den Papft 
Eugen und Magte Wichmann an, daß er fich wiberrecht: 
licher Meife ber — Würde angemaßt hätte. 
Der Papft warb über dad Verfahren des Königs und 


— — — — — — 
4) Hoffmanns, Annal. Bamberg, ap. p. 121 — 135. 
2) Otio Frisingensis, De Gestis Friderici I, Fir Cap. 4. 
ap. Muwratori, Scriptt, Rer. Ital. T, VI. p. 701: „Mittuntur 
itaquo Hilinus Treverensis Eloctus, et Eberhardus Babenber- 
gensis or viri prudentes et literati, 3) Otto Frisin- 
geneis. Lib, I. Cap, 4. p. 701. 


EBERHARD 

der Partei Wichmann’s fehr ungehalten, und bezeigte fein 
Misfallen, ſowol in ber fchriftlichen dent a biejes 
nigen Biſchoͤſe, welche als, er bes Königs zum 
Beſten Wichmann's an ben Papft gefchrieben hatten, als 
auch durch mind! BVorftellungen einiger Garbind 
welche nachher nach Zeutichland famen. Das zu Segn 
ben 17. Aug. gegebene Schreiben des Papſtes iſt an feine 
ehrwürdigen Brüder, die Erzbifchöfe Eberhard von Salz: 
burg und Hilin von Trier, umd bie Bifchöfe Eberhard 
von Bamberg, Hermann von Gonftanz, Heinrich von 
Regenöburg, Dtto von Freifingen, Konrad von Paffau, 
Daniel von Prag, Anfhelm von Havelberg und Burk: 
hard von dt gerichtet *). So lernen wir die Bis 
fhöfe kennen, mit welden Eberhard von Bamberg“ für 
ben König und feine Anhänger wirkte. Aber Eberharb’s 
Ruhm, den er nicht nur in Zeutichland, fonbern auch im 
Auslande als geſchickter Verfechter ber Sache des Kaifers 
erwarb, Überftrahlte, wie wir weiter unten fehen werben, 
ben Namen aller. andern Bifchöfe. König Friedrich hatte 
aber auch erkannt, welche wichtige Dienfte ibm 
Eberhard leiften könne, und beeilte fich Peöhalb fogleich 
nad der Krönung zu Aachen, fich ihm verbindlich zu 
machen. Das fehr große in der paſſauer Discefe gelegene 
Ktofter Nieder: Altaich gehörte zu jener Zeit dem Reiche, 
und war auch gehalten, ihm einen jährlichen Zins, welcher 
regale servitium genannt wirb, zu zahlen. Da a 
ber Stand des Hausweſens in ihm fehr geſchwaͤcht und 
ber Drden ber Mönche bis auf wenige herabgebracht war, 


ſo bemilligte es König Friedrich dem Bifchofe Eberhard 


nebft der Voigtei und den Übrigen Befikungen, und ftellte 
durch eine den 12. März 1152 zu Aachen gegebene Urs 
kunde feft, daß Eberhard den Reichszins und die Gewalt 
die Übte und Boigte eins und abzufeien haben und ben 
Abt mittelö bes Lehnseides mit den Negalien inveftiren 
follte *). Papft Eugenius IN. empfahl (ungewiß, in wel 
chem Jahre) dem Bifchofe Eberhard von Bamberg und 
dem Biſchofe Burkhard von Eichftädt den Abt von Geis 
denheim umb feine Kirche in einem Schreiben an die ges 
nannten Bifchöfe, welches auf uns * und von 
Lünig, Reichsarchiv (Spie. Ecel. T. IL. p. 205) herausge⸗ 
geben if. Vier andere Schreiben, in welchen Eberhard 
auftritt, finden fi bei Hund, Metropolis Salisburg. 
T. II. p. 145— 146, und darunter ift eins von Bilchof 
Cherhard felbft. Mönde des Klofters MBiburg bildeten 
eine Partei gegen ihren Abt Konrad und übten großes 
Ärgernig egen ihn.. Diefes zu unterdrücken bemübten 
fi) der & iſchof Eberhard von Salzburg und der Bis 
ſchof Eberhard von Bamberg und der Biſchof von- Re: 
gensburg und bie Seinen oft und lange, aber vergebens, 











4) Das Schreiben ſelbſt f. bei - Otto . Lib, II. 
Cap. 8. p. 708705, ap. ‚Baron. Annal, Eccd, ad an, 1152, 
8, Harduin, Act. — T. VI. F. U. p. 1246, Lünig, 
cileg. Ecci. F. I. 17 156, bei Schiller, teutich in ber All: 
iſcher Memoires. 1. Abth. Sd. ©, 4 
— I, Diploma, quo Eberhardo, Episcopo 
Bambergensi jus investiendi cum Advocatia Abbatine Altahensis 
tradit ar Gewold, Addit. ad Hundi Metrop, TI, p-21. Lü- 
nig. (Rechsarch.) Spic, Eccles. P. I, p. 152 
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weil fie zu gelind verführen. Endlich übertrug ber Bir 
ſchof von Regensburg, da er mit wichtigen Angelegenhei- 
ten feiner Kirche befchäftigt war, dem Biſchofe von Bam: 
‚ berg und den regensburger Prälaten feine Stelle in diefer 
Sache. Sie begaben in das Klofter Biburg und bes 
gannen alles mit Klugheit und Gewiffenbaftigkeit zu un 
terfuchen,, brauchten F vielleicht wegen der Abweſenheit 
des Diſchofes von Regensburg das Abſchneidemeſſer gegen 
die Hais tarrigen und bie Öffentlich ihre Schuld bekannt 
hatten, zu wenig. So famen der Biſchof von Bamberg 
unb ber Abt nach Regensburg zurück, und brachten fechs 
von ber Partei ber Verhafteten mit Einwilligung der 
Übrigen in die Domkirche zu Würzburg, wo fie Öffentlich 
befannten, daß fie weder aus gutem Eifer nod auch Wah— 
red über ihren folches nicht verdienenden Abt verbreitet. 
Der Abt mistraute ber Reue Gewiffer, war nicht auf 
eine Würde, fondern auf feine Ruhe und Gefunbheit bes 
t, und refignirte, weil die Verbächtigen und Ungefuns 
ben nicht abgefchnitten waren, ber Abtei freiwillig. Die: 
ſes Factum nahm der Bifhof von Regensburg aus Ehr⸗ 
furcht vor dem Bifhofe von Bamberg und aus Liebe zu 
den Abte, doch nicht ohne Serupel, an, zählte ihm nicht 
von feiner (ded Bifchofes von Regensburg) Obebienz los, 
unb empfahl ihn ber Gefammtheit aller Orthoboren als 
einen einfichtövollen und reblichen Dann. Diefes enthals 
ten bie Literne commendatitine ab Episcopo Ratisbo- 
nensi Conrado Abbati datae, Auch wurden von bem 
Bilhofe von Bamberg an Alle im Reiche der Liebe Li- 
terae commendatitiae datae Conrado Ahbati ab Eber- 
hardo *— Bambergensi gerichtet. Sie erzählen 
nicht fo Far den Hergang der Sache, find aber merkwür— 
dig, weil fie gm re Gewandtheit Eberhard 
batte fi) in Bildern auszubrüden, und wodurch ed kam 
baß er außer dem Rufe eines guten Staatsmannes au 
im Betreff deffen, was fein Fach näher anging, den Ruhm 
eined audgezeichnet gelehrten Geiftlichen erlangte. Außer 
dert Bildern, ben biblifchen Sprüchen unb den von Eber: 
hard an das Ereigniß gefnüpften Betrachtungen enthält 
das Schreiben, wie fein Brieffteller ınb das Chor von 
Würzburg an ber Stelle des Bifchofes von Regensburg 
zu Stiflung des Unwetter zwiſchen bem Abt und den Mön: 
chen fchreiten, und fo ber Abt dem Bifchofe von Bam: 
berß und bem Ghore an ber Stelle bed —— von 
Bürzburg bie gegenwärtigen und abweſenden Brüber von 
feiner (ded Abtes) Obedienz loszählt. Den Abt empfiehlt 
er ald einfichtävollen, gelehrten und eines guten Rufes ges 
nießenden Bruber, Wie-erflärt nım aber der Brieffteller, 
daß er in bie — des Abtes auf die Abtei ges 
mwilligt hat, und wie fieht er bie Trennung bes Abtes von 
feinen Brüdern gerechtfertigt an? Er vergleicht ihm mit 
einem guten Baume, der aber für ben zwar auch guten 
Boden, in welchem er ſtand, nicht gepaßt, und fagt: 
Equidem arbor ipse (Abbas) bona illique (fratres) 
terra bona tanta dissimilitudine, et ea, quae alia 
natura et morum consuetudine diserepant ut fru- 
ctuose et unius moris in domo Dei cohabitare non 
ssent. Hierauf fährt Eberharb in Bilden und Den: 
— ter zu erzählen fort, wie der Abt, um das Un: 
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wetter zwiſchen ſich unb ben Brüdern zu füllen, bie tdgs 
lic mehr wachfende Zwietracht zu heben, - auf die Abtei 
Verzicht leiſtet, und die Brüder vom Gehorfam loszaͤhlt. 
Man bittet den für die Kenntniß des Geiſtes und ber 
Denkart merkwuͤrdigen Brief ſelbſt nachzulefen bei Ges 
wold zu Hund's Metropolis Salisburgensis T. U. 
p- 145. 146. und bei Zadewig. Script. Rer. Bamberg. 
p. 585. 586. Bei beiben find auch die Literae com- 
mendatitine datae Conrado Abbati a Capitulo Cathe- 
dralis Ecclesiae Ratisbonensis, erzählen auch von den 
Öftern Empdrungen ber Mönche von Biburg gegen ihren 
Abt, und wie Bifchof Eberhard von Bamberg ut und 
bie Parteien verhört, die Moͤnche zwar ihre Schuld bes 
kennen, aber ‚enblich ber Abt auf die Abtei verzichtet. 
Hierbei hatte es jedoch fein Bewenden nicht, Der Bis 
ſchof von Regensburg und feine Ghorherren und der Bi: 
fchof von Bamberg bezeugten dem Papfte Habrian IV,, 
daß der Abt Konrad von Biburg, durch bie Bosheit und 
Qudiereien der Moͤnche bewogen, von feinem Klofter ges 
gangen, unb ber Papft ſetzte ihm deshalb wieder zum Abte, 


worüber das Diploma Adriani IV. Pontificis, quo Con- 
radum Abbatem in pristinum dignitatis locum resti- 
tuit, bei Gewold. B 146 und bei Zudewig. Scriptt. 
Bamb. p. 586 das Nähere enthält. Dſtetn bes J. 1153 
feierte König Friedrich zu Bamberg. Im nämlicheh Jahre 
übergab Biihof Eberhard dem ‚Kofler zu St. Theodor 
— e Einkünfte und feste zum Unterhalte ber Nonnen 
Abrliche .. fell. Zu dieſer & 9 gab das 
Collegium Gregorianum feine Einwilligung. -Im 9. 
1154 feierte König Friedrich das Feft von Darid Reinis 
gu zu Bamberg, und unternahm es, den Streit, ber 
duch eine Partei, welche über bie Schentun des Klo⸗ 
ſters Altaich klagte, erhoben war, auf irgend eine Weiſe 
beenden und machte den Biſchof Heinrich von Regens⸗ 
urg zum Obmann zur Faͤllung bed fchiedörichterlichen 
Ausſpruchs. Da aber von benen, welche wiberfprachen, 
ungeachtet fie 7 gefegmi ige Friſten vorgeladen waren, 
feiner erſchien, fo fällte Biſchof Heinrich ben ch und 
erkannte mit gemeinſamer Einwilligung der Fa das 
genannte Kofler bem Stifte Bamberg zu, nachdem Friebs 
rich dad Recht übergeben. Hierauf inveflirte der König 
den Biſchof Eberhard von Neuem damit, und ließ ihn 
durch den bairifchen Grafen Berthold, den Boigt bed Klo⸗ 
ſters, in ben Realbeſitz einführen. Im Sunius darauf 
weihete Biſchof Eberhard die Kapelle, welche ber ausge: 
eichnet fromme Kämmerer Konrad über bem fliehen 

tabtthore erbaut hatte, und bewilligte bie geweihte nebft 
bem Hofe, welcher ihr zunächft, und zwar zur Linken ber 
in die Stabt Gehenden, gelegen, und von dem genannten 
Kämmerer mit Eigenthumsrecht begabt war, den Mön- 
hen der drei Kiöfter Langheim, rumn und Eberach, 
unter ber Bedingung, daß alle Mönde und Drbendleute 
berfelben, wenn fie nach Bamberg gingen, bafelbft ein= 
fehren und gemeinfame Herberge haben follten. Als Kö: 
nig Friedrich zu Anfange Octobers im I. 1154 nad Ita 
lien aufbrach, um die Mailänder ‚wegen ihrer oͤrung 
zu —3 bewiet ſich Eberhard auf dieſer Fahrt als 
ein beſonders zuverläffiger und treuer Begleiter bes Koͤ— 


EBERHARD 


nigs, und fpielte namentlich bei folgender Gelegenheit eine 
per —— Set Lager war bei Viterbo ) aufgefchlas 
gen, und — nahm, nachdem alle Veraniaſſung 
zu einigem Mistrauen aus dem Wege geräumt war, kei⸗ 
nen Anftand, den König in feinem Lager zu befuchen. 
Wie Helmolb und diejenigen, welche ihm folgen, erzäblt, 
eilte, ald ber Papft in das Lager fam, ber Er. ibm 
entgegen, hielt ihm, als er vom Pferde flieg, ben Steig: 
el und führte ihn bei der Hand ins Zelt. Nachdem 
fhweigen gemacht mworben, hielt ber Biſchof, von 
Bamberg aus dem Munde des Königs und der Fürften 
folgende Anrede: „Die ehrenvolle Anmwefenheit deiner Ans 
wefenheit, apoſtoliſcher Priefter! nehmen wir, fowie wir 
lange —— geſchmachtet haben, jetzt freudig auf, und 
ſagen Gotte, dem Geber alles Guten, Dank, daß er und 
eitet und zu dieſem Orte, geführt und uns beines fo 
beiligen Beſuches würdig gemacht hat. Wir wünf 
alfo, daß bir, ehrwürbiger Vater! fund werde, daß biefe 
ganze Kirche, aus dem Gebieten bes Erbfreifes verfam: 
melt, ihren Fürften zu deiner Heiligkeit gebracht hat, da⸗ 
mit er auf den Gipfel der Faiferlichen Ehre befi wer: 
ben fol, ein Mann, durch den Adel des Gefchlechtes aus— 
. gegeichnet, mit Einſicht des Geiftes aus ftet, durch 
Eine allichtich ; uͤberdies auch im Betreff deffen, was 
Gotte gebührt, fehr mächtig, ein Beobachter des reinen 
Glaubens, Freund des Friedens und der Wahrheit, Ver— 
ehrer der heiligen Kirche, vor Allem aber der römifchen 
Kirche, welche er wie feine Mutter umfdngt, nichts von 
bem bintanfeßend, was zur Ehre Gottes und bes erften 
ber Apoftel zu erweiſen Die Überlieferung der Vorfahren 
ebietet. Diefer Sache gibt Glauben bie jett emwiefene 
Demuth. Denn er bat dich, als du kamſt, unverzagt 
empfangen und an ‚beine Zußtapfen angefügt das gethan, 
mas * iſt. Es bleibt daher übrig, Herr Vater, daß 
auch du das vollführft, was das Deinige iſt, damit dad: 
jenige, was ihm von der Bölligfeit des Faiferlichen Gipfels 
- abgeht, durch Gottes Gnade durd bein Merk ergänzt 
werde.” Auf biefe Mebe des Bifchofs von Bamberg ant: 
wortete der Papft: „Worte find es, Bruder! was bu res 
bet. Dur fagft, dein Fürft babe dem heiligen Petrus Ehr⸗ 
furcht erwieſen; aber der heilige Petrus erfcheint mehr 
entehrt, wenigftens hat er, ba er ben rechten ng 
halten follte, In linken gehalten.” Als diefes dem Könige 
den Dotmetfcher fund gemacht ward, ſprach er bes 
ig: „Saget ihm, daß es nicht Mangel an Ergebens 
beit, fondern an Kenntnig war, benn ich babe auf das 
Halten der Steigbügel feinen großen Fleiß gewendet, denn 
er ift, wie ich mich erinnere, der erfte, welchem ich einen 
folchen Dienft geleiftet habe.” Ihm antwortete der Papft: 
„Wenn er, was bas Leichtefte ift, aus Unwiſſenheit vers 
nachläffigt hat, wie glaubt er, wird er das Größte zu 





6) Rimtih, nah Otto ven fingen (Lib. II, Cap. 21. 
p. 720) war bes Mönigs Lager feiner Fahrt gen Rom bei Bis 
terbo aufgrfhlagen, als ber Papft ihm entgegentam, und Dtto bes 
merkt über den Empfang nur: „Quo Romanus Antistes Adrianus 
eum Cardinalibus suis veniens, ex debito officii honorifice sus- 
eipitur e, c.“ Delmolb bemerkt nicht, wo bas Lager bes Königs 
aufgeſchlagen war, als ber Papft Habrian in baffelbe Fam. 
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Stande bringen?” Hierauf fprach ber König etwas auf: 
gebracht: „Ich möchte beffer belehrt werben wodurch jes 
ner Gebrauch aufgefommen, ob aus Wohlwollen, ober 
aus Schuldigkeit. Wenn aus Wohlwollen, fo bat ber 
Herr —— nichts zu en, wenn der Dienſt nicht 
recht verrichtet worden, weil er aus Willkür, nicht nad 
Rechte befteht. Sagt ihr aber, daf aus Schufbigkeit der 
erften Einrihtung diefe Ehrfurchtsbezeigung dem erſten 
der Apoftel gebührt, was liegt zwiſchen dem rechten Steig: 
bügel und dem tinfen, wenn nur bie Demuth beobachtet 
wird und ber Fürft fi zu den Füßen des oberften Pries 
ſters beugt.” Lange warb fo und heftig geftritten. (End: 
lich ſchieden fie von einander ohme Friedensfuß. Da aber - 
biejenigen, welche die Säulen des Kaiferreiches zu fein 
ſchienen, fürchteten, daß fie, wenn fie die Sache unver: 
handelt ließen, vergebens fich bemüht hätten, fo brachten 
fie mit vieler Überrebung das Herz bes en —— 
daß ‘er den Papſt in das Lager Jurbärie. As er 
kehrte, empfing ihn der König mit ergängtem Bien he 
Ale wurben heiter und freuten fih über bie Vereinigung. 
Da fagte der Papft: „Noch ift übrig, was euer Für 
thun muß. Er erwerbe dem Petrus Apulien wieber, wel⸗ 
Wilhelm von Sicilien mit Gewalt beſitzt. Nachdem 
dieſes gefthehen, komme er, zu uns, um ge wer⸗ 
ben.” Die Fürſten entſchuldigten fi) damit, daß le lange 
im Lager feien und es ihnen an Sold fehle, und es das 
ber zu bart fei, wenn fie erft Apulien wieder erobern und 
dann erft zur er des Kaiſers gelangen follten. So 
nach Helmold ). Aus der Rede fchon, welche der Bi: 
Be, von Ser —* iii N eis Fer ber 
rften an den Papft gehalten haben foll, läßt ließen, 
daß ſie der Sage anheimfällt, ba fie zu ſehr das Gteigs 
bügelhalten hervorhebt, und alſo, wenn Friedrich den 
linken Steigbügel gehalten hätte, die komiſchſte Wir: 
fung hätte hervorbringen müffen. Ein großer Streit wes 
gen des Steigbügelbaltens war allerdings, aber nicht dars 
um, weil Friedrich, dem doch felbft der Steigbügel fo oft 
gehalten worden war und ihn bei Andern halten ſah, den 
unrechten gehalten hätte, fondern weil er ihn gar nicht 
halten wollte. Wie Baronius zum 3. 1155 aus ben 
Driginalacten im —— Coder dargethan hat; ver⸗ 
weigerte der Dapft bem Könige den Friedenskuß, weil er 
ihm den Steigbügel gar nicht gehalten hatte. Ein ganz 
zer Zag warb über diefe Streitigfeit zugebracht, bis end» 
lich die Altern Fürften, die mit dabei gewefen, als Lothar 
ben Papft Innocenz empfangen, ausſagten, er habe ein 
Gleiches gethan. Unterbeffen war bad Lager in dad Ge 
biet von Nepi verlegt worden, unb num erft bequemte fich 
Friedrich dazu, ben ÖSteigbügel ju halten, und zwar im 
ngeficht des Heeres"). Der Streit wegen bes Steig« 
bügelhaltens ift alfo in ber Darfiellung, welche Helmold 
aufbewahrt bat, faglich Te und infofern für unfern 
Gegenftand wichtig, ie zeigt, wie berühmt damals 





Chronica Siavorum. Lib, I, Cap, 80, (81) ap. Leibnitz, 
Ber, Demar. 6 
Vita Adriani Papae III, alo ap, Murstori, 


Seriptt, Rer, T. II, p. #3. 


Bifhof Eberharb war, denn die Sage liebt es, ſich an 
bie berühmteften Namen zu knuͤpfen, unb die Rede, welche 
ihm in ben Mund gelegt wird, ift darum bemerfenäwerth, 
weil auch fie den Geiſt des Gepräges der Sage trägt. 
Da Eberhard auch im ber Wirklichkeit unter den geiftlichen 
rſten bei König Friedrich die erfte Rolle fpielte, fo läßt 
mit Sicherheit fließen, daß, wenn wir aud von 
jener faglichen Geftaltung abfeben, der Bilchof von Bam 
berg doch auch bei jenen wirklichen Vorgängen dem Kö: 
nige treulich zur Seite geftanden und bei den Unterhand⸗ 
lungen vorzüglich thätig war. Schrecklich wirkte die Hige 
bes —æ — Sommers vom J. 1155 auf das deut: 
ſche Heer, und verhinderte es, fo fehr es auch der König 
wunſchte, nad) Apulien hinabzuzieben. Als er Urlaub zur 
Ruͤckkehr in die Heimatb ertbeilt, —— Theil Schiffe, 
um durch das adriatifche Meer den Weg uͤber Venedig 
8*** und unter ihnen waren die vornehmſten der 
triarh Peregrin von Venedig, ber Biſchof Eberhard 
von Bamberg, Graf Bertold, Herzog Heinrich von Kaͤrn⸗ 
then, Markgraf Odoaker (Odaker) von Steier ). Biſchof 
Eberharb von Bamberg machte, wie er felbft in der zu 
Bamberg den 24, Sept. 1151 ausgeftellten Urkunde bes 


war 
ber Brüder 
Riofter Reichers⸗ 


welches dem obgemeldeten rkgraſen in Lehn gegeben 
war, nicht ohne eigenen Schaden hindurchging. Damit nun 
dieſer dem Biſchofe und feiner Kirche nad Tauſchrechte 


durch die Hand 


dem genannten Propſte von Reichersb 
des —* 8 


Otto . P 727. 10) Der 
Markgraf Odeattr von Steier, als Voigt des Bamberger Hodhftiftes, 
arte nämlich jenes Land am Bade Antefin vom Biſchofe von Bamz 


Dee Bee es aieı Bi 

ax e. c, Auch andere tete l ‚ wi 
felbft Hohe Perfonen ſich gefallen laſſen muften, Lu als = 
gen bienten, bie finnbüblihe Handlung des Obrzichens über ſich er⸗ 
geben zu laſſen. j 

A. Encylf.d. Wu. 8. Cide Section. XXX. 
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benberg, Walter von Mallentine, Ruopert von Tuiren, 
Amigo von Ahlegia N Friedrich von Wellenheim, und bie 
auch gegenwärtigen "), Patriarch Peregrin von Aquileja, 
Er —2 Hilin von Trier, Erzbiſchof Arnold von Cdin, 
Bilhof Ortlieb von Bafel, Biſchof Hermann von Gons 
flanz, Biſchof Konad von Würzburg, Bifchof Arbicio 
von Chum (Como), Bifchof Gerwig von Concordia, ber 
corveyer und ftabulser Abt Wilbald, Abt Marquard von 
Fulda, Propft Adelbert von Aachen, Pfalzgraf Dtto von 
Mittelsbah und fehr viele andere von ben Fürften. Der 
Inhalt der unter dieſen bemerkenswerten Umfländen vom 
Biichofe Eberhard ausgeftellten Urkunde war dieſer. Auf 
Bitten des Erzbifhofs Eberhard von Salzburg und bes 
Propftes Gerhoh von Meichersberg und ber Gongregation 
diefes Ortes und mit Einwilligung ber Kirche des Bis 
fchofs Eberhard, fowol von Seiten der Geiltlichkeit als 
ber Dienftmannen, hat der Bifchof feinem Getreuen (Maune) 
Odoaker, Markgrafen von Steier, bewilligt, im Betreff 
eined Lehens, welches er vom Bifchofe hatte, mit ber 
Kirche von Reichersberg einen Tauſch zu machen, indem 
der Bifhof wünfchte, daß, ohne Rachheit feiner Kirche, 
ber Kirche von Meicheröberg durch bie Nähe ber in ihr 
Recht übergebenden Güter an Weiden, Wiefen und aus 
dern Nurgungen viele Bortbeile erwachſen möchten. DOboafer 
ließ alfo das Dorf Munftver in bie Hand bes Biſchofs 
auf, und erhielt den Erſatz des Tauſches von des Bir 
ſchofs Hand zu Lehen. Won Seite ber Kirche von Reis 
chersberg wurden bie ihr zugehörigen Güter im Dorfe 
Rospach am Hinablaufe des Fluffee Chalbaha, nämlich 
drei Meierhöfe nebft ben anliegenden Mühlen, ſowie nebft 
einer an das Dorf anftoßenden Hufe, und fammt zwei 
Theilen der Zehenten vom ganzen Dorfe und zugleich dem 
an bdemfelben anliegenden Dörfchen '*), uͤberdies aber 
auch andere Güter im der Grenze des Fluſſes Inn nad 
Schaͤtzung der Einkünfte des bebauten Feldes —V 
20 Hufen zur Berichtigung des Taufches, dieſe 

alfo nebft ben Wieſen, ben und den dazu gehörenden 
Wäldern, Mühlen und Fifchereien wurden durd bie Hand 
bes Grafen Konrad von Bilftein, des Voigtes zugleich 
der falzburger und ber reicheröberger Kirche, und im bie 
Hand bes tarius Reginger'3 von Riede, des Edel: 
mannes, der bamberger Kirche beftätigt, damit fie aus 
dem Rechte der genannten Kirchen in bad Mecht ber bam · 
berger Kirche d us Übertragen fein follten. Bon Seite 
ber bamberger Kirche aber wurbe das dem Kofler Reis 
heröberg benachbarte Dorf, Namens Munftver, mit dem 
an ihm anliegenden Höfchen oder Dörfchen ''), nachdem 
zugleich das Schloß Stein nebft den anliegenden Adern 
und dem Ufer felbft, auf welchem es gelegen, fo weit es 
dem Bifchofe gehörte, bis zur Mitte des Fluffes Inn und 
zugleich zwei Theile der Zchenten aus bemfelben Dorfe 
und dem anliegenden Dörfchen (Höfchen) zur Berichtigung 
des Tauſches dazu gefchlagen worden waren, dieſe Güter 


—— — 


— — — — — — 


13) Interfuere etiam Peregrinus patriarcha Agqnilensis e, e. 
Diefe blos gegenwärtigen werben von den an dem Olre gezupften 
Beugen unterſchleden. 14) vieulis heist hier, wie weiter unten 
erhellt, Döfe, 15) curtibus seu viculis, 
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bſt d u gehörigen Wieſen, Weiden, Wäldern, Fi⸗ en berfelben beftätigt werben), Während fo ber 

—— —— durch bie Hand des Kbnige NKaifer fid) der Sache des Bifchofes Eberhard von Bem 


are und 
iedrich, des Boigtes der bamberger Kirche, und durch 


bie Hanb Dboaker'3 von Steier, des Schirmers dieſer 


* 


Gebieien, we 


Gäter *), vermoͤge der Bewilligung und ber —— 
des Biſchofs Eberhard in die Hand des Grafen Berthold 
von Andechs gegeben, bamit fie aus bem Rechte der bam⸗ 
berger Kirche in das Recht und bie Herrfchaft der reis 
&ersberger Kirche libertragen fein follten "). Aus diefem 


lernen wir zugleich den wichtigen Umftand, daß 


Borgange 
König Feichric der Voigt ber bamberger Kirche, war, und 
alfo um fo erflärlicher wird, warum Bifhof Eberhard 
als einen der treueften Anhänger des Königs bewies. 
e feiner großen Geiftesgaben konnte ex fich mehr 
als die andern —— lich kamen Faͤlle, wo 
— als Koͤnig das Boigtamt nicht ſelbſt verſehen 
e. As Kaiſer Friedrich auf der Reichsverſammlung 
u Bamberg Recht ſprach, ging der Graf von Abenberg, 
ambergifcher Burgs und Kirchenvoigt, und durch das 
Leben ber —— Kirche Graf von Ratzingau zum 
Richterſtuhle des Königs und ſiellte die einzelnen Schaͤden 
vor, in welchen er vom Bilchofe Gebhard von MWürzs 
burg im Gebiete und der Gerichtöbarfeit feiner —S 
durch Haltung ber Dinge der Alode“), durch Cent⸗ 
grafen ) und Unterfuchungen über gebrochenen Frieden 
und anderes biäher befchwert worden, und jekt am meis 
fien befchwert werde, und bat den König flehentlich, 
daß er mwohlthätige Abhilfe leiften möchte. Da beshalb 
leich zwiſchen ig arg von Bamberg und dem 
der Gebhard von Würzburg neuer Streit entftanden 
war, fo fchlichtete ihn König Friedrich, damit er nicht in 
Krieg ausbräche, nad) dem Spruche der Großen, der hei: 
en Pfalz, welche zugegen waren, indem er dem Bis 
— Eberhard die Gra haft Rabingau, und das Übrige, 
was in Frage geflellt worden war, gerad und einen 
ähnlichen Eu über die andern Graffchaften, welche 
durch Belehnung von Seiten des Reichs ber bamberger 
Kirche gehörten, kund machte. Damals umfaßte die Grafs 
ſchaft Ragingau ‚Herzogen = Aura, Genna, die Stadt 
att, Ober: Höcftatt, die Kirchenvoigtei Dachsbach, 
‚ Mülhaufen, Wacherod, nebft den Schlöffern und 
zu biefen Städten und Aloden gehörten, 
ivilegien erhellt, durch welche die Schen: 


16) per manum domini nostri Frideriei, ecelesiae nostrae 
adeocati, et per manum jam dieti Odoacri de,Stira, ipsorum 
ensoris, 17) Eberhardi Episcopi Banıberg. pri- 
vilegium de concambü cujusdam firmitate, ecclesine Richersper- 
i datum in Chron, Reichersp. 1, 1. pP. 86— 2368 et ap, 
d. Addit, ad Aumd. Metr, Salisburg. T. IM. p. 162. 18) 
Gerihtehaltung auf den Gütern, ob orum placita, 19) 
tenturionum ordinationes hat Doffmann, alfo rg ber 
Gentorafen ‚ aber die Worte in ber Urkunde bei Mencke (Seripte, 
T. il. p. 1122): „quod In praefato comitatu oecasione duca- 
tus sui, plurima sibi ex indebito jura vindicaret, eo al- 
todiorum (alodiorum) — centwriones, de pace fracta judicare, 
er alia quaeque pro libitu suo,* find wol fo zu veritehen, daß ber 
Alode Dinge Gentarafen halten, über en Frieden urtheilen. 
Der Biſchef lieh, fo muß man ſch « die Dinge (Gerichtsver⸗ 
fammkungen) durch feine Sentgrafen halten, während Ropoten als 
Grafen zu Rangome bie Dinge 


wie aus ben 
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berg eifrig annahm, zeichnete fich der Biſchof auch durch 
Shätigfeit für den Reiter aus. Die teutfchen Fürften 
waren beforgt, baf die zwifchen dem Kaifer und dem Papfte 
entflandenen Irrungen in allzugroge Flammen auöfchlas 
gen möchten, und fandten im 3. 1157 den Biſchof 
* — * — ve: —— ſie * 
apſt bewegen ſollten, daß er ſein i namentli 
bie Worte deſſelben: insigne coronae beneficiam tibi 
contulimus , erflären und entihuldigen, auch durch ans 
dere Legaten ben Zorn des Kaifers befänftigen follte, und 
—— ——— Y’r- pr verhins 
Er an fing auch nun am li 
leichfalld an, dieſen Bortte —*82 


Reichsangelegenheiten er rt und fandte aber⸗ 
n 


Schola Graeca, nad Zeutihland ab, Cie langten 
in Modena an, als ‚fich die Faiferl, Abgeordneten dort bes 
fanden, und befprachen fich mit ihnen, und überbrachten 
dann dem Kaifer nach Augsburg ein päpftliches Schreiben, 
in welchem Hadrian fich beffer, als bisher geicheben, er⸗ 
Härte; namentlich folle das Wort beneficium , welches 
von Einigen unrecht verftanden worden fei, nicht ein Lehen, 
fondern eine Wohlthat bebeuten, und in jenem Sage nichts 
anderes al& bie gefchehene Krönung zu verftchen fein . 
So wurden der Papſt und der Kaifer zwar augenblidlich 
verföhnt, aber bie Ötreitigfeiten bveden nur allzubalb 
vwieber aus, und Eberharb hatte im 3. 1158 wieder Ge: 
legenheit für dem Kaiſer zu wirten, da ber Papft den Kai⸗ 
fer wieder fchriftlich beletbigt hatte. Um dem Papfte diefe 
Beleidigung zu vergelten, mußte fein Notar in öffent: 
lichen Schriften des Kaifers Namen dem Namen des roͤ— 
mifchen Biſchofes voranjegen, und biefen in ber Form 
des Singular anreben. Er hatte auch wirklich eine alte 
Gerwopnbeit diefer Schreibweiſe für fi, die aber in ben 
neuen 3eiten abgefommen. Papft muß entwe⸗ 
ber, fagte Friebrih, feiner Vorfahren Gewohnheit der 
Schreibweife an die Perfon des Kaiſers beobachten, ober 
id) muß mich in meinen Briefen nach bem Brauche meis 
ner Borfahren —— Durch dieſe Reden und Botſchaf⸗ 
ten warb bie Erbitterung zwiſchen dem Papſte und dem 
Kaifer jo weit getrieben, daß felbft, wie man fagte, einige 
vom päpftlichen Stuhle abgefertigte Briefe ergriffen wur 
den, in welchen bie Mailänder und einige andere Städte 
wieber- zum Abfalle aufgeregt wurden. Die Briefe, welche 
Radewic beifügt, jegen jenen Hergang in ein belleres 
Licht und zeigen zugleich, wie einflußreich Biſchof Eber: 


— — — 








20) Hoffmamus p. 130. 21) Otto de S, Blasio Cap, 9 


ap, Ussermarn. Monum, res Alemanniens illustrantium. 'T. 11, 


p. 459, Kndesiens Lib. 1, Cap. 21, 22 ap. Muraturi T. VI; 


feinee Graffchaft zu halten zukam.  p. 789. 


barb am päpfttichen Hofe war. Das erfte it ein Schreis 
ben des Garbinald Heinrich an ben Siſchof Eberhard von 
Der Carbinal ermahnt ihn, baf er des Kaiz 
fers nz; in Dingen, welche den Frieden und bie 
Ehre betreffen, ben kraͤftigſten Rath ertheile, denn er (der 
Biſchof Eberhard) fehe das, was auf Gott und unge 
g der Gerechtfame Bezug habe, beffer ein als 
alle andere Fürften, die, fo edel geboren fie auch fein 
mögen, doch weder bie ‚Deiligen Fanonifhen Geſetze, noch 
ee een er Bier Eherharh je Fb, als 
n men. Der rd fei a 
eine ———— Mittelsperſonen des gei Stans 
des, bei ben Friebensunterhanblungen zugegen gewefen, 
die mit bem Kaifer ſowol in Aofıdt auf den Staat als 
die Kirche gefi wurden *), SIest aber laffe, ber Brief, 
welchen der Kaifer nach des Cardinals Rüdkehr gefchries 
ben habe, umd der ganz von ber gewöhnlichen Shreibart 
und Form abmeiche, deine, baß ber Kaifer fich ganz 
Ben und Außerlich anders fcheine ald innerlich denke *). 
aber ermahnt der Garbinal den Biſchof von Bamberg, 
indem er ihn bei feiner bifchöflichen Würbe und bem Pries 
fterftande auffodert, daß er ſich zum Bertheidiger Gottes, 
feiner (bed Bifchofes) Ehre und ber Freiheit der Kirche 
barbieten möge, damit die Kirche im ihrer Rechte 
unangetaftet bleibe, und ihre burch feine neuerfons 
nenen Anfchläge beeinträchtigt werde. Mad ber pänftliche 
nach Eberharb’8 Rathe zu bewirken glaubte, fei ſchon 
br rü ————— 4 So e Menſchen, bie 
göttli ingen unwiſſend feien, Xheil baran neh: 
men, Bönne ber begonnene Friebe unmöglich ficher geftellt 
werben. Wenn aber der Bifchof von Bamberg unb der 
Propft von Magdeburg fi für bie Sache, verwendeten, 
fo werbe ihr Religionseifer und ihre Einfichten, in wels 
hen beibe fo große Vorzüge haben, verbunden mit dem 
eifrigften Beftreben zu bem vorgefehten Iwede, dem ganz 
gen fte eimen a eben, ber zu Gottes und 
der Kirche Ehren und Kaifers Ruhme gereiche *). 


22) Das für Eberharb lautenbe Zeugniß, welches ber 
dem Kaifer feinblich — ee ee Ken 


* lautet fo: btilius enim et sinceris ia bis, quae ad 
m pertinem, et justitine libertatem, ratio et diseretio vestra 
intelligit et cognsat, quam alli Principes quantumcungne no- 


biles sint, qui tam Saoros Canones ot ea, olim a Patribas 
et ordinata sunt, non noverunt. Interfuistis ipsi, .sie- 

ut unus ex nobis fidelissimes medintor eis, quae eum Domino 
de pace Ecclesiae et ipsius ardinata sunt, in Ale- 

mannia, et eis, quae altern die nos secum fidelissime, et Ipse 
nobiscum benignissime de endem pace tractarimus,* der 
ber Urfhrift: „.qune (literse) videlicet nec 

stylum nec antiquam conswetudinem Imperiallum liternrum ob- 


qua praeeminstis uterque, finem pacificum ad honorem Dei 
3 Eau am vestram 
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— EBERHARD 
Wenn fich jonft zur Zeit des Bornes Keiner finde, der auf 
Ausföhnung denke, und in deſſen Morten jene € 
koͤnnten ausgeglichen werden, fo werde bie Sache wielleicht 
etwad Anderes erfobern, unb bad, was heute noch ganz 
fei, zu zerreißen, eine größere Heftigkeit der Nothwendig⸗ 
keit erfobern. Im den lehtern Außerungen find offenbar 
Drohuygen gegen den Kaifer mit Bannflüchen verftedt. 
Biſchof Eberhard ſpricht in feinem Antwortfchreiben an 
ben Garbinal feinen Schreden und feinen Kummer über 
bad aus, was er buch beffen Brief erfahren, und was 
ihm bisher ganz verborgen geblieben. Er fragte alfo nach, 
unb erfuhr mum zu feinem erze, was geſchehen war. 
Weiter bemerkt er: „Et quidem intellexi et co 
quod bono semini, non meo, sed vestro, paeis et 
concordiae consilio, iniieus homo superseminaverit 
zizania.‘“ Zugleich legt der Befcheidene die Werbienfte, 
welche er ſich bei Stiftung des Friedend und ber Eins 
tracht zwifchen dem Kaifer unb dem Papfle erworben, 
dem Garbinallegaten Heinrich bei. Des Biſchofes Schrei: 
ben ift reichlich mit Denkfprüchen und Anfpielungen aus 
ben biblifhen Schriften und denen bed claſſiſchen Alters 
thums ausgeſtattet, und durch dieſe Fuͤlle und Gewandt⸗ 
beit, mit welcher er fie anbrachte, erregte Eberhard bie 
Bewunderung feiner Bet Wir heben nach biejer 
allgemeinen Bemerkung über bed Bifchofes Schreibart nur 
das aus, was Eberharb’6 Brief gefchichtlih Merkwürbiges 
enthält. Er bemerkt unter Andern darin Folgendes: „Wenn 
man die Jahrbuͤcher auffhlägt, fo werden Laiferl. Schrifr 
ten darin vorgetragen, vielleicht in ber Form, welche jenem 
Alter, und ſowol ber Sitte ald ber Einfalt jener Zeiten 
ulam, ald bie Menfchen damals birect *"), und weder 
ie Zahl mit der Zahl vertaufchten, noch die Perfonen 
umlehrten. Jetzt aber ift Alles verändert. Aber das Gold 
fol nicht verbleichen, die fchönfte Farbe nicht verfchlechtert, 
die Steine bes Heiligtbums nicht auf den Straßen jers 
fireut werben. Die Abweichung von der heil. Gewohn: 
heite ift nur dadurch bemirft worben, daß bie ſchon ers 
lofchene Flamme vermöge eines Briefes wieber angeblafen, 
ben der Papft an den Kaifer über den Streit zwiſchen 
Briren und Ber 
umpter und gleichfam Feind und Nach⸗ 
verächtlich zu, umd  erfchien feitbem 
nicht mehr. ien zu bart und enthielt zugleich bie 
Gewalt eined Interbictd in fi, daß ber Kaifer in jener 
Sache feinen Ausfpruch thun follte. Diefes fchreibt Ebers 
hard dem Garbinaf nicht um eine Sache zu bemänteln, 
welche nicht braucht bemäntelt zu werden, fonbern damit 
ber Garbinal und andere Muge und gottesfürchtige Mäns 
ner der Krankheit deſto leichter abhelfen mögen, ba ber 
Garbinal jest ihren Grund eingefehen bat. Weiter läßt 
fi Biſchof Eberhard darüber aus, daß er und bie Anz 
bern am Baiferl. Hofe täglich zu ben Päpfilichen und biefe 
wieber zu ben Kaiferlichen fagen: „Kommt! kommt! — Bir 
werben kommen, wir werben fommen!” Er geftebt, daß 
des Vertrauen auch ſelbſt ber feindliche päpftliche Hof in den Bir 
fhof Gerhard fepte, 

26) in directum loquentibus, 
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er fein trauriger Bote fein, und nicht kommen wolle, 
um unangenehme Dinge zu fagen und zu berichten, fragt: 
— iſt die Weisheit? wo die Klugheit im Reiche (welt: 
lichen Staate) und in dem Priefterthume (dev Kirche)?” 
Dann fobert er den Garbinal und andere Päpftliche auf, 
daß fie dem Bifchofe Eberhard und den andern Kaifer: 
lichen nicht mehr fagen follen: „Kommt!“ fonbern ‚fie, bie 
—— welche den Schlüffel der Wiſſenſchaft in den 
nden haben, follen fommen, und zwar ald Friedens 
ten kommen, welche bie Kaiferlichen belehren, daß biefe 
ur Ungeit drängen; ſpricht den Wunfh aus, daß ber 
err geben möge, baß bie Briefe wieder in gewohnter 
eife gefchrieben. Als der Gefandte bed Papſtes ankam, 
verließ der Kaifer plöglich, gewiffer geheimen Gefchäfte 
er, das Lager. Daher fo Eberhard auf feine Be: 
—2 en von ihm Feine ſichere Antwort erhalten, 
und ber päp 2 bat des Kaifers Brief nicht fofort 
haben koͤnnen. as für ein Mann er (ber Kaifer) fei, 
.wiffen ber Gardinal und die Andern. Gr liebt bie, bie 
ihm lieben, und zeigt ſich den Übrigen abgeneigt, denn er 
hat noch nicht vollfommen gelernt, feine Feinde zu lieben. 
Diefes iſt der Inhalt des Schreibens des Biſchof Eber: 
bard an ben Garbinal Heinrich, nämlich mit Abzug ber 
reichlichen Denkfprüche und Betrachtungen. Ebenſo reich, 
wo nicht noch reicher daran ift Eberhard's Schreiben an 
leicher Angelegenheit und übertrifft jenen 
endungen, ba er ben Papft zum Frieden 
Kaifer ermahnen will, und 


den Papft in 
an kuͤnſtlichen T 
und zur Eintracht mit dem N N 
dabei doch mit dem Papfte N teben muß’ als mit 
dem Garbinale. So fährt er, nachdem er die Nothwen⸗ 
digkeit gefchildert hat, daß alle bei einem allgemeinen Un: 
alle zur Abhilfe deffelben berbeieilen müffen, auf 
die Weiſe Sack: „Hae officii mei consideratione, et 
specialis debiti. quo teneor, multis rationibus, San- 
ctae Romanae Ecelesiae, ego licet minimus Episco- 
rum, qui nec sum dignus vocari Episcopus, tam 
impudenter, quam imprudenter exclamo ad vos, 
verendissime Pater et Domine, hoc in tempore, quo 
nobis infirmioribus videtur imminere, quod multum 
pertimescimus , periculum.* Hierauf geht er wieber 
im Vergleiche und Bilder über, und fagt bann weiter: 
„Der —* wiſchen dem P fte und feinem Sohne bem 
Kaifer ”) fei bis jet nur noch bei Wo geblieben. Je⸗ 
doch ftehe zu befürchten, daß ein Wort bad andere geben, 
und fie durch ihr Aneinanderreiben ſich endlich erhigen 
möchten, woraus bann leicht eine Flamme entftehen bürfte, 


die weit und breit das Priefterthum (den geiftlichen Staat) . 


und das Reich (dem weltlichen Staat) ergreifen koͤnnte.“ 
Der Schreibende bemerkt weiter: „Er (ber Kaifer), euer 
Sohn, ift unfer Herr, ihr aber feib, gleichwie Chriftus, 
Lehrer und Herr. Niemand unter und wagt es, bier ober 
da zu fragen, warum handelt, warum ſprecht ihr fo? 
Wir winfhen und erbitten nur bad, was zum Frieden 
gehört. Dürften wir, ohne die Ehrfurcht zu verlegen, 
jedes Wort prüfen und auf den Grund der Handlungen 

27) Inter vos Domine et fillum vestram Dominum nostrum 
Imperatorem &, €. 
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eines jeben Theiles) gehen, fo wuͤrde bas meiner ein- 
fältigen Meinung nach nichts taugen; denn man muß das 
Beuer ohne Verzug zu löfchen fuchen, flatt lange zu fors 
ſchen, an welcher Stelle es brennt. Das DO ift in 
ber lÜberfegung des leichtern Werftänbniffes halber deut⸗ 
licher und derber ausgedruͤckt, als in der Urfchrift, welche 
wir deshalb in der 28. Note mittheilen. Diefer Brief 
bes Biſchofes iſt ungemein lehrreih. Er zeigt, wie es 
möglih war, daß Eberhard, ungeachtet er fortfuhr, ein 
treuer Anhänger des Kaifers und zugleich Werehrer des 
Papfted zu fein, boch von feinem Theile feines Bisthums 
entfegt warb. Jeder Theil fürchtete den Mann zu ver: 
lieren, der ihm durch feine große Einfiht und Mäfigung 
fo nüßlich war, und bie heilfamften Rathfchläge ertheilte, 
fowie auch ber lebte Theil des Briefes zeigt. „Er wife,‘ 


fagt er, „baß er von Dingen rebe, die über feinem Dos 


rizonte feien, aber er rede im der Einfalt feines Herzens 
vor dem, ber über Alle ift, und für den es Peine Geheims 
niffe gibt, und er wolle dem Papft, als feinem Herrn 
und Bater, noch mehr im Vertrauen fagen; er möge alles 
hinweglaſſen, was nach ben verfchiebenen Koͤpfen der Hös 
rer und Ausleger auch verfchiedene Deutungen befommen 
könne, er möge an feinen Sohn, ben Kaifer, in gelinden, 
liebevollen Ausdrüden fchreiben und ibn wieber mit & 
linden, liebevollen Ausbruͤcken zu ſich zurüdioden. 

muel möge feinen David ie und fi nicht fcheiden 
laffen, damit Gott geehrt werde und die katholiſche Kirche 
fi ruhiger Demuth erfreue‘ ?). Gegenwart ber 
Erzbifchöfe von Mainz und von Coͤln, und der Bifchöfe 
von Bamberg und Würzburg, bes Herzogs Friedrich von 
Schwaben und der übrigen Reichsfürſten fuchte Kaifer 
Friedrih im 3. 1159 zu Regensburg gewifje Fürften, feine 
Verwandten‘, mit einander zu verjühnen, und bewilligte 
feinem Vaterbruber, dem Bifchofe Otto von Freifingen, 
erifje Zölle ). Um Lichtmeffe des 3. 1159 fanden 
ich viele Große aus dem Abendlande bei dem Kaifer in 
dem Flecken Antimiaco ein, wo diefer in ihrer Verſamm⸗ 
lung bie gerechteften Klagen -über bie Mailänder führte. 
Seine Rede warb mit lauten Beifalle aufgenommen. Einer 
drängte fih vor den andern, um feine Antwort zu ges 
ben, und jeber wetteiferte, um nicht ber Letzte zu ſcheinen 
— ben weltlichen Großen waren auch zugegen bie Bis 
fchöfe Eberhard von Bamberg, Albert von Freifingen, Kons 
rad von Eichftädt, Hermann von Werben und bie itas 
lienifchen Biſchoͤfe von Pavia, von Vercelli, von Aſti, 
von Tortona, von Piacenza, von Cremona und von Nos 
varia. Jeder wollte dem Kaifer durch beſondern Eifer, 











28) In der urſchrift iſt dieſes vorfichtiger ausgebrädt: „Quod 
si Iiceret salvä rererentiä, verba singula trutinare et ratlonem 
singulorum exigere, in insipientia dieo, non ut arhitrer, 
diret.* Slimpfücher und bebutfamer ließ ſich unmöglich * 
daß bir Schulb auf Seiten bed Papftes ſci. 29) Diefer Briefwechfei 
Gberharb’s findet fih bri Radevicus Lib, IT. Cap. 19, 20, in ber 
erften Ausgabe der Geſchicht swerle Otto’ don Freifingen und Ras 
dewie's (Strasburg 1515) BI. LXII fg., bei Ussermam. Germ 
Hit, T, I. p. 518 —5%, ba Muwrateri T. VI, p, 800808, 
Baron. Pe, Eecl, ad an, 1169. .8—11, beutfüh-bei Scdits 
ler, Allgem. Sammt. hiſtor. Diemoires, 1. Abth. 1. Bb. S. 852 
— 158, 80) Hoffmanmus p. 130, 
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wiewol auf verfchiebene Weife, gefallen; fie brachten aber 
doch bie Gleichheit eine Ausſpruchs dur den Mund und 
die Berebfamkeit bed Biſchofes von Piatenza vor. In 
der Anrede *'), welche er an ben Kaifer hielt, warb aus: 
gefprochen, welchen heftigen Unwillen das ſchnoͤde Betra⸗ 
gen der Mailänder in ben Fürften vn T und fie eine 
außerordentliche Züchtigung wegen ber Größe ihres Wer: 
brechen verbienten, aber doch ber Kaifer gebeten, daß 
er vermöge feiner Gnade die Züchtigung fo weit milbern 
möge, daß fie nicht fowol bem Verbrechen als feiner Würde 
angemefien fei, und er nicht mach Leidenſchaft, fonbern 
nach Gerechtigkeit handle. Daher wünfhe man, daß er 
als guter & und gerechter Richter ben u 
gütlichen Vertrags einfchlage, bevor er zu ben ffen 
reife. Diefer Borfehlag ward vom Kaifer und allen 
fen gebilligt. Es warb verfucht, mit den Mailäns 
bern durch Unterhandlungen ein gütliches Abkommen zu 
treffen. Aber vergebens! Friedrich fah nun wol ein, daß 
ohne Gewalt hier nichts winde auszurichten fein. Waͤh— 
eenb er im Lande herumzog, und bie neuen Soldaten und 
—— muſterte und die Feſtungen in ben Stand 
este, ließ er an feiner Stelle bei dem Heere, weldes im 
Gebiete von Bologna fand, den Bifchof von Bamberg, 
damit diefer die, welche kamen und Anliegen hatten, hörte, 
und ihre Streitfachen forgfältig prüfte und entfchieb ’”). 
Raberoic nimmt biervon Gelegenheit eine merkfwiürbige 
Schilderung vom Biſchofe Eberhard Pr geben, ſowie auch 
Guntherus Ligurinus -bei biefer Gelegenheit nicht ver: 
fdumt, von Eberhard, oder Ehrarb, wie er ihn beö Vers⸗ 
maßes wegen nennt, zu fingen: 
— — — — —— ubi ) castra, suanque 
Tempote jam lontzo non visas ille cohortes 
Liquerat #) eximio magnis in rebus Ehrardo #), 
Während der Dichter fich begnügt, zu fagen, daß Eber— 


— 


hard bei großen Angelegenheiten ausgezeichnet geweſen ſei, 


gibt Radewit näher an, was ben Kaifer bewogen, ihn 
als feinen Stellvertreter bei dem Heere zurüczulafien, auf 
folgende Weife: „Bilhof Eberhard war mit Gottes: 
furcht und Kenntniß begabt und handelte nach den Bor: 
fchriften der reinften Lebensweiſe ). Da er auf Sicher: 
heit und Chre des Reichs vor ben Andern bie größte Sorg⸗ 
falt wandte, fo warb er in vielen Bändern fehr berühmt 





31) Sowol bie Rebe bes Kaifers als die Antwort ber Birken 
durch den Mund bes Bifhefe von Piacemja ſ. bri Hndevieus Lib. II, 
Cap. 23. 24, bei Murntori p. 805 — 807, bei Schiller ©. 859 
hir 32) Dimiserat tamen loco suo venerabilem virum 
Eberhardum Babenbergensem ‚Episcopum, qui venientes audiret, 
enusasyue eorum diligenti examinatione terminaret, zeigt, baf 
der Kalfer Eberharden unter allen bei bem Heere ſich befindenben 
Fürften bas ey Ari — late berharb auch mer 

feiner gro inſicht und feiner gemäßigten Gefinnungen vers 
E e 83) Bo n I h 5) Gurtherus 


iente. 
Ligurus sire de rohu⸗ gestin Cnes Friderici Aug, Lib. IX. 
36) Erat 


ap. Reuber. Beriptt. A von Joanmis p. 690, 

enim idem Episcopus religione et scientin praeditus, 

purioris institutionibus instructus, bas beißt bier, ke ie 
nur bie Lehren, weiche zu einem reinen Eeben gehören, fondern übte 
fie ud aus. _ 37) Cumque ad fidem Imperü, et honorem, 


tiam habere eanet, u amplu- 
Bu terras opinio en den a Re 
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Das Stubium bes Sinnes der heil. Schrift und ber ver⸗ 
ſchiedenen Erflärungen und Auslegungen berfelben feffelte 
ihn fo, baß er mitten im Gewirre des Kriegs und ber 
größten Staatögefchäfte feine lung unb feinen Troſt 
barın fand ’*), Ungeachtet der Kaifer alle Bifchöfe ober 
überhaupt Männer aus dem geiftlichen Stande liebte, und 
fie einer höhern Ehre für werth hielt, fo flüßte er ſich 
doch befonders auf den Rath Eberharb’s, ald des einfichts- 
voliſten, und hielt ihm fir wirdig, in fein Gutbefinben 
und Entfcheibungen feine Geſchaͤfte zu legen, und mit 
ihm bie Würde fowol als bie Birbe zu theilen ”), Waͤh⸗ 
rend ber Kaifer im 3. 1159 in Italien berumzog, um 
z zu fammeln und zu muftern, und Feftungen zu 
befichtigen und beffer befeftigen zu laffen, kam er nur ein⸗ 
mal zum-Heere, dad er im Lager im Gebiete von Bo: 
logna unter dem Befehle und der Aufficht- des Bifchofes 
gelaffen hatte, kehrte jedoch au bemfelben zuruͤck, na 

er Oſtern 1159 zu Modena gefeiert hatte). Die dritte 
und vierte den Mailändern angefegte Frift war da, Sie 
follten rechtskundige Männer, deren es viele in ihrer Stadt 
gab, ftellen; allein Niemand erfhien. Nun wurden fie 
als halsftarrige Rebellen und Feinde erflärt, ihre Güter 
zur Plünderung und ihre Perfonen zur Sklaberei ver: 
dammt. Bei der Berfammlung, in der Friedrich die Strafe 
für Empörung und Majeftätöverbrechen beftimmte, waren 
auch bie päpftlichen Gefandten zugegen, nämlich die Gar 
bindle Dctavian, Heinrih, Wilhelm, vormals Diakonus 
u Pavia, und Guido, Diafonus von Grema, Die Urs 
ache, warum fie und die Geſandten bed römifchen Senats 
und Volks gefommen waren, ergibt fih aus bem Briefe, 
welchen ber | Eberhard an den Erzbifhof von Salze 
burg fchrieb. Zuvoͤrderſt Elagt er in biefem merkwürdigen 
reiben dem Erzbiſchofe von Salzburg fein Leib und 
bittet um Mitleid. Um ibm dieſes begreiflich zu machen, 
fhreibt er ihm, —— Lebens überbrüffig fei, wegen 
der anflrengenden Arbeiten. Zwei Laften druͤcken ihm ges 
waltig, man führt ihn, wohin er nicht will, und er weiß 
nicht, wie lange es noch dauern wird. Er wünfcht, da 





devlcus hier vom Eberharb's großem Ruhme nicht zu viel fagt, has 
ben wir oben aus bem Briefe bes Garbinals Deinrich erfehen, Wenn 
Eberhard felbft an dem dem Kaiferreiche feindlichen päpft Hofe 
ſolches Anfehen genoß, welchen großen Ruhm mußte dann 

erft bei ben Feinden bes paͤpſtlichen Hofes haben, da biefer dem Kais 
ferreice fo feinblih war und Eberhard ſich doch des Beften des Hals 
ſerreichs fo treutich annahm! 

38) Ejusyue atudlum circa Seripturae sensos, ac quaestio- 
num discwssionem tam attente versabatur, ut inter ia com- 
manens, diversus et ingenfes curas, earum sedula meditatione 
solaretur. Außer ber heiligen Schrift und der fcholaftifchen Philo⸗ 
fephie muß Eberbarb auch die lateinifchen Gtaffiter ober wenigftene 
Blumentefen aus benfelben ftubirt haben, ba fid Erinnerungen aus 
denfelben zeigen, 3. B. Flebile principlum in feinem Briefe an ben 
Garbinal Heinrich bei Murstori T, VI, p. 802, 39) Cum au- 
tem omnes Episcopos, sem cujuslibet ordinis Beclesiastiei viros 

— * ampliori honore dignos duceret, 
specinliter tamen memora 
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ihm bed Erzbiſchofes und der andern Gläubigen Gebet 
beifen möchte, daß er vom benem getrennt werbe, welchen 
Gott im Zorne geſchworen habe, Arie A gg 


ner Ruhe kommen (Pf. 95). nen ges 
De bevorzufichen, und eim Bruch zwiſchen 
bem Reiche und dem VPrieſterthume nahe, er Papft 


hat an ben Kaiſer die Cardinaͤle Octavian und Wilhelm 
efandt, und fie haben nad) einem — gleichfam 
jeblichen Eingange auf bie härteften Punkte angetragen: 
) der Kaifer folle ohne Wilfen bes Papfied feine Ges 
fandten an die Stabt Rom fchiden, weil alle Obrigkeit 
bafelbft nebft fämmtlichen Megalien bem heiligen Petrus 
angehöre. 2) Bon ben Domänen (dominicalibus) bes 
Papftes dürfe Fein Födrum (Fourage)- genommen wer⸗ 
bert, außer zur Zeit ber Empfangung ber’ Krone. 3) Die 
Biihöfe Italiens folen dem Kaiſer nur den Eid ber 
Xreue (sacramentum fidelitatis), nicht ben Manmeid 
(2ehnseib, hominium) leiften. Die kaiſerlichen (es 
fandten. follen nicht im ben Waläften der Bilchöfe Aufs 
nahme finden; 5) trugen fie auf Wiederherſtellung ber 
ur römifchen Kirche gehörigen Belikungen an, und vers 
die Schagungen (tributa) von Ferrara, Waffe, 
vom ganzen Bande der Gräfin Mathilde, vom 
anzen Sande, welches von Acquapenbente biö Rom gelegen 
vom Herzogthume Spoleto und den Infeln Sarbinien 
und Gorfita. Der Kaifer fchlug ihnen hierüber ftanbhaft 
Gerechtigkeit (Verfahren auf bem Wege des Rechtens) umb 
Berathung vor, wenn fie auch von ihrer Seite Gerech⸗ 
figfeit leiften und empfangen wollten. Aber fie wollten 
e nur empfangen, nicht leiften; aus bem Grumbe, weil 
ben Papft einem Rechtsſtreite nicht unterwerfen umb 
vor ein Gericht nicht ftellen koͤnnten. Dagegen machte 
ihnen auch ber Kaifer viele Anträge unb Bonvürfe I) bar: 
über, daß fie bie ihm —— Eintracht gebro⸗ 
chen; 2) verlangte er, - iechen, Sicilianer ımd Rd: 
mer ohne gemeinfame Bewilli nit aufgenommen 
werben follten; 3) befehmwerte er fich, daß auch Garbindte 
ohne Paiferliche Erlaubniß frei durch dad Meich und in 
die Reichöpaläfte der Bifchöfe gingen und bie Kirche Gots 
tes befchwerten; 4) über ungerechte Appellationen; 5) 
über fehr viele andere Dinge, welche Kürze balber nicht 
aufgezählt werben Lönnen. Auf des Kaifers Genehmis 
gung ſchickten bie oben erwähnten Garbindle einen Abge— 
orbneten mit einem Briefe an ben Papft, um ſich noch 
mehre Gardindle auszubitten, welche -ben Auftrag hätten, 
diefe Befchwerden abzuftellen; weil aber ihr Gefuch un: 
erfüllt blieb, fo war ed um bie lang erfchnte Eintracht 
heben, Unterbeffen kamen die Gefanbten ber Mömer 
römifchen Senats und Volle), Doc will, wie Bis 

of Eberharb weiter fehreibt, der Kaifer auf Bitten ber 
indie Gefandte an ben Papft und bie Stabt Rom 
ſchicken, um mit dem Papfte, wenn er wollen wirb, zus 
erft einen Frieden zu fließen, wenn aber nicht, mit dem 
Senat und dem römifchen Wolke. Der Herr Kaifer ift jeht 
in großem Ruhme, und erwartet die Ankunft der Frau 
erin, bed Derzogs von Baiern und ber Truppen bes 
— Auch hält er Einige von den Vornehmeren aus 
allanb und Briren in Verwahrung. Dieſes ift ber Ins 
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— nie Dun m aut 
an mamigen 

von urg *'). Mas nun bei Radewic = bem Var 
lete bes Briefs folgt, nämlich: Imperator ad haec 
verba tale dedit ift aller Wahrſcheinlichkeit 
nach als eine Beilage zu dem Briefe Eberhard's zu bes 
trachten, und — von dem Kaiſer gegeben, aber auch 
vielleicht von Eberhard nach Angabe des Kaiſers und ſei⸗ 
ner Rechtsgelehrten aufgefelzt, und enthält nach dem Eins 
ange, in welchem gefagt wird obgleich er (ber Kaiſer) 
wife, daß er auf fo wichtige Angelegenheiten nicht nad) 
feiner Herzenemeinung, fonbern nach dem ber Fürs 
ſten antworten ohne Beeins 

dieſes. 2) 


figung mit einander zu fehaffen? 2) Der Papft verfichert, 
ben Daldften ber Siſchoͤfe 
keine Aufnahme finden follen. Der Kaifer gibt es zu, 
wenn etwa ber Biſchof einen Palaft auf feinem eigenen, 
nicht aber, wenn er ihn auf des Kaiferd Grumb und Bo: 
den bat. Wenn aber auf des Kaiſers Grund und Bos 
den und Alode die Paldfte der Bilchöfe find-, — 
da in der That alles, was gebaut wird, dem nd 
Boden anleimfällt, auch die Paldfie dem Kaifer, Unrecht 
würbe es alfo fein, wenn Jemand bes Kaiferd Gefandten 
von ben Reichspalaͤſten *) zurückwieſe. 3) Daß ber Kai⸗ 
fer an die Stadt Rom feine Geſandten ſchicken folle, vers 
fihert der Papft, da bie ganze Obrigkeit dafelbft dem hei⸗ 
ligen Petrus gehöre fammt allen Regalien. Diefe Sache, 
befennt der Kaifer, ift gewichtig und bedarf bed gewich⸗ 
tigften und reifften Rathſchluſſes. Denn ba er durch götts 
liche Berorbnung römifcher Kaiſer ſowol heißt als ift, fo 
fteltt er nur die Geſtalt eines Herrfhenden dar, und trägt 
einen durchaus leeren und fachlofen Mamen, wenn ber 
Stadt Rom Gewalt aus feiner Hand geriffen fein würbe, 
Gefährlich war der Stand Eberhard's als treuen Anhaͤn⸗ 
41)’ Epistola Eberharidi, Babenbergensis Episcopi ad Eber- 
hardım Archiepise. Salzburg., Pontificis gravissimn postulatn ab 
et Frideriei I. Caosaris ad hnee responsum exhibens 
ap- Redericum Lib. II. Cap. 31. Grfle Ausg. BL. LXV. ©, 2 
t, LXVI, &, 1. Ausgabe bei Urftitius ©. 525. 536, bei 
Muratori ©. 309— 812, bei Schiller S. 366— 368. CI. 
‚ Ital. Lib. XII. p. 408, Baranins, Annal, Ecel, ad 


an, 1159 et Goldast, I sc Regum 8, Imperii Rom, 
— — € TE. gr 337, 


Papae, uao suerunt 
Cordinalie. iens tituli 88, Nerei et —; Willel 
Cremensis onus Cardi- 


o ftärker, wenn wir es zugleich im * Teut ſch denken, naͤm⸗ 
lich bes Reichs Pfalzen, mo des Kalfers Abgtordnett fo viel 
su thun hatten, z 
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race fo lange Papft tan lebte. Aber 
icher ward er nach ‚Dabrian’s Tode im I. 1459 


bie Kirhenfvaltung: Zwar hatten, um einer beinahe um 
dermeiblichen Spaltung zuvorzutommen, nach Hadrian's 
Abjterben, die Gardinäte unter fich die Verabredung ge: 
nommen, baß fein Papft ausgerufen werben folle, ber .. 
von beiden Parteien anerkannt ſei. Als aber die ficili 
De Dem! die meiften Stimmen ber Gardindle auf ihrer 
ite fab, rief fie den Gardinal Roland, den bisherigen 
—* der römifchen Kirche, unter dem Namen Alexran⸗ 
ber Ul. zum Papite aus, Diefer war einer von ben Res 
gaten geweſen, welche zu Befangon wegen des zweideutis 
gen Ausbruds in dem Schreiben Hadrian's ben Kaifer 
und die Meichsfürften fo fehr aufgebracht hatten, a 
jene Ausrufung Roland’s zum Bapiie, ohne daß er von 
beiden Parteien anerkannt war, ber von ben Garbindien 
unter fich getroffenen Verabredung zumwiberlief, fo fegten 
die Kaiferlichgefinnten den Cardinal Octavian, ben wir 
oben bereits ald vom Papiie Habrian an den Kaifer mit 
jenen Beſchwerden geſandt, haben kennen gelernt, unter 
dem Namen Bictor I. als Papſt entgegen. Alexander 
hatte die Mehrheit der Stimmen von ten ber Garbis 
ndle, Detavian den niedern Klerus und das Voll auf feis 
ner Seite. Für ihn erflärten ſich auch der Pfalzgraf Dtto 
von Witteldbah und ber Graf Guido von nbarte, 
welche als aiferliche Gommifjarien in Rom waren. Da 
war Aleranber genötbigt, mit feinem Anhange auf bie 
Engelöburg ſich zu flüchten. Aber auch bier hielt er fich 
nicht für hinlaͤnglich ficher, entfloh aus Rom, ließ fi in 
einem benachbarten Orte weihen, und begab fi von da 
in bad Gebiet bes —— Sicilien, endlich aber ſo⸗ 
ger nach Frankreich. avian bat fogleich den Kaifer 
um Unterftüsung. Auch empfahlen feine Sache bie ſich 
in Rom befindenden Baiferlihen Gommiffarien, der Pfal 
graf Dtto, der bei dem Kaifer großen Anſehens ha 
und der Graf Guido. Friedrich erholte fi Rathe bei dem 
Biſchoͤfen, und noch mehr bei den Rechtsgelehrten, beren 
Anfichten ihm noch mehr zufagten, denn fie bezweiſfelten 
nicht, daß Friedrich die namlihen Rechte ald Gonftantin, 
und der bei den Rechtsgelehrten über alles geltende Juſti⸗ 
nian haben follte. Friedrich folgte ihrem Natbe, ein Gons 
eilium zu berufen, die beiden Papfte, welche ſich gamic 
tig ercommunicirt hatten, vorzuladen, und ihre Sache zu 
entſcheiden, welche Entſcheidung ihm fowol als Kaifer, als 
auch als Becker der römifchen Kirche zukomme. 
aber erklärte, daß er den geiltlichen Perſonen blos bie Bes 
feitigung bes fo großen Kirchengeſchaͤſtes mit Entfernung 
alles weltlichen Richterſpruchs überlaffen wolle”). ine 
Erklärung, bie er aller Wahrſcheinlichkeit nah, auf Eins 
ebung feines vornehmſten Rathgebers, des Bifchoſs Eber: 
—* von Bamberg, gab. Aber als die zu dem Concil 
beſtinunte Zeit gelommen war, erſchienen nur fo viel Bis 
ſchoͤſe, ald unter Friedrich's weltlicher Herrſchaft ſtanden, 





43) Epistoln Imperatoris ad Rolandum et caeteros cardi- 

nales ap. Aadevicmn Lib, II. Cap. 55 np. Muratori p. 832. 
I. die Anrede bes Kaiſers bei ffnuna bes Concils zu Pavia, 
. U. Cap. 64. p. 838. 
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- 46) Namlich die Wahl Alerander's, 


nämlich die aud Teutſchland und ber Lombarbei. Aler 
ber, ſich als —— Papſt betrachtend —ñ— 
en ein Goncil, das ihn richten ſollte, und that ben Kais 


— ben Octavian unter dem Namen Bictor UL, weil 
erander nicht erfchienen, als rechtmäßigen Papft an. 
Eine ihm unterwegs zugeſto 
Erzbifchof Eberhard L. von 


in Pavia zufammen, und lange warb die Frage wegen 
bes Papſtthums von allen Seiten unterfucht, Obgleich 
Anfangs fat Allen Aufihub bis auf größere Keuntniß 
ber Sache und eine andere allgemeinere Kirchenverfamm: 
lung *) gefiel, fo uͤberwog boch endlich die Partei des 
ern Victor's, da fie von der andern Partei -auf- viele 
ife gerechtfertigt warb, weil eine Verſchwoͤrung gegen 
bas Katferreih jenem Factum “) vorausging; weil beö 
Herm Victor's Einmantelung *”) früher, jene fpdter war, 
woburd; allein Innocentius uͤber den Anafletus die Ober: 
band behielt, obgleich Anafletus die meiften und bie fennts 
nißreichſten und angefebenften Wähler batte; weil ferner 
jene Partei zu ben Feinden des Kaiferreichd übergegangen 
war, indem fie fih dem Siculer, den Mailändern, den 
Brirenern, den Placentinern burd einen Eid verbindlich 
gemacht, was einer richtigen Lehre zu wiberftreiten ſcheint, 
und da fie die Untertbanen von ben Eiden der Treue uns 
gebührend **) loszaͤhlt, und alle und jebe dem Kaiſer zu 
dienen hindert, und fo den Weg zu dem Abfalle vorbe⸗ 
reitet, was das Argſie if, wie aus der That felbft erhelit 
und den durch ganz Italien fowol den Städten ald Bis 
fhöfen zugefertigten Schriften. Da biefe fchlechten Ans 
fänge ein ſchlechteres Ende verbießen, nämlich ewige Zwie⸗ 
tracht zwifchen dem Reiche und dem Prieftertbume und 
gegenfeitigen Abfall, indem jene Partei bei aller Sichere 
beit des Geleited weder kommen, noch auch Stellvertreter 
für fich bat fchiden wollen, ſich dem Gerichte zu unters 
iehen und Urtheil zu empfangen, fo haben Biſchof Eber: 
rd und die andern zu Pavia verfammelten Bifchöfe ben 
Herrn Victor angenommen, in der Hoffnung auf Frieden 
und Eintracht zwiſchen bem Reihe und dem SPriefter: 
thume, nachdem fie jedoch eine lange Prüfung haben vor: 





44) Vita Alexandri Papae III. Ex Cardinali 
ap. Muratori T. III. p. 451. 45) alind generalius concilium, 
47) immantatio, WBeilkis 
bung mit dem Yallium, von mantum, pallium, 48) debite fteht 
war, doch lehrt der Aufammenbang , baß es Indebite heißen muß, 
wahrcheinich ift in en bes vo tis, nämlich cum sub- 
& juramentis fidelitatis debite absolvat, verſchluckt worden. 


— — 
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ausgehen laſſen, fiber die Zeit und Drbnung feiner Wahl 
und über die, welche feiner Wahl urforinglich beigeftimmt 
tten, und nachher zurldtraten, Garbindle zehn an ber 
rt indem über diefed alles Zeugniß ablegten das Ca⸗— 
pitel des heiligen Petrus und der römifche Klerus durch 
Schriften, und die lebende Stimme ber Gefandten unter 
Eidſchwur. Der Gefandte des Königs, der Engländer hat 
verfprochen, daß er daffelbe wolle und daffelbe nicht wolle, 
in diefem fowohl, als in anderen. Der Erzbifhof von 
Arles, der von Vienne, der von 2yon, der von Befangon 
haben durch Briefe und Gefandte beigeflimmt. Nur ber 
von Zrier aus unferm Reiche allein tft bei jener Partei 
von der Zahl der Erzbifchöfe, welche nicht beigeftimmt hat, 
feine — haben jedoch alle beigeſtimmt. So 
mmt ber Brieffteller bis zum Erzbiſchof von Salzburg 
allein, und fpricht den Wunſch aus, daß ber Engel bes 
Gen Rathes ihn nach feinem MWohlgefallen leiten und 
In auf allen Wegen behüten * Außer dem, was ber 
Biſchof von Bamberg an den Erzbiſchof von Salzburg 
fchreibt, wird ihm der Propft vieles offenbaren, was flır 
e Gegenwart feinem Menfhen zu fagen erlaubt ift. 
Der Bifhof von Bamberg fchließt feinen Brief mit ber 


Auffoberung und Bemerkung: „Freuet euch mit mir, daß 
ih Entlafjung erhalten -habe und heimfehre *").” Als 
Kaifer Friedrich fih nach dem Siege über die Cremonens 


fer im 9. 1160 nach Pavia begeben hatte, ertheilte er 
auf Bitten des Biihofs Eberhard der bamberger Kirche 
drei wichtige Privilegien, und bekräftigte ſie durch goldenes 
Siegel. In dem einen beftätigte er die Schenkung bed 
Ktofterd Ataih von Neuem; in dem anbern befahl er 
vermöge feiner mr. Macht, daß alles das alıltig 
fein follte, was zwei Jahre vorher auf der abtreich be: 
fuchten Fürftenverfammlung zwifchen den Bilchöfen Ebers 
barb von Bamberg und Gebhard von Würzburg durch 
pragmatifche Sanction feftgefest war. Im britten nahm 
er die Städte und Sclöffer Bothenftein, Gosweinftein, 
Winzer, Gicheburg, Lichtenfels, Waflerburg, Nordeck, Hoͤch⸗ 
flatt, Beterona **), welche durch den Fleiß feiner Worfab: 
ren ber bamberger Kirche erworben worden waren, von 
allem Lehnsrechte aus (erflärte fie für love). Hierbei 
wurde vorzüglich auch das befldtigt, was unter Eberharb’s 
unmittelbatem Vorgänger, dem Biſchoſe Egilbert; und dem 
Grafen Poppo von Gicheburg und Kichtenfeld durch einen 


49) Epistola Eberhardi I], de actis in concilio Paviensi an, 
1160: Reverendissimo Patri et Domino Eberhardo Salzburgensis 
Ecclesise Archiepiscopo, Eberhardus Bnbenbergensis gratiä Dei 
si quid est, tam derotum, «nam debitum cuin oratione servi- 
tiam ap. Rrdewicum Lib. II. Ep. 71. Erfte Ausg. Bi. L.XXX, 
S. 2, ap. Urstisium p. 553, 554, ap. Muratori p. 851. 852, fer 
ner P. Indewig, Beriptt, Rer, Epise, Bamberg, VIIT, Diploma- 
tum Bamberg, Codicillus, Nr. 41. p. 1167. 1168, ap. Länig, 
Spie. Eccles. P, II, p. 138, ap. Baromium, Annal, 
an. 1160, $, 28, ap, 
1573. n vorber hatte Biſchof Gberbard non Bamberg ein 
Schreiben an den gleichnamigen Ersbiihef von Salzburg gerichtet, 
in weldyem er ihm melbet, ba nad Hadrian's Tode zu Anagni 
bie Garbinäte gewei, Rolanden von Siena und ben Detavian von 
Rom, gewählt (sublegerunt), von melden der eine ben Ramen 
Bictot IV., der andere ben Namen Alerander IN. annahm. Hoff- 
mans p. 130. 50) in Kaͤrnthen. 


ccles, ad 
Harduie, Act, Coneil, T, VII. P. I. p, 
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"das Wichtigſte war, daß auch 


Vertrag verhandelt war. Die von dem Grafen Poppo 
verftoßene Gemahlin Ehuniffa, die Tochter des Grafen 
Reginbodo's von Truhendingen, hatte nämlich im J. 1143 
von ihrem Alode bie beiden Hauptſchloͤſſer Gicheburg und 
Lichtenfels, nebft allen Rechten und Belisungen ber bam⸗ 
berger ne und ihrem Schußpatron, dem heiligen Pe: 
trus, dargebradht; ben übrigen Theil ihres Erbtheild aber 
nebft Mittelfeld dem damaligen * lichen Schloſſe der 
Herzoge von Meran, hatte fie dem Collegium Gregoria- 
num unter ber Bedingung übergeben, daß fie nach ihrem 
Zode in feierlicher Geremonie ihre Bellattung bielten und 
alljährlich das Gedaͤchtniß ihres Namens unter den Wohl: 
thätern der Kirche feierten. Gegen die Schentung war 
Graf Poppo duferft aufgebracht, und glaubte nach Chu: 
niſſa's Tode paſſende Gelegenheit erhalten d haben, Krieg 
gegen den Biſchof Egilbert zu führen. rüdte baber 
im folgenden Jahre (1143) mit Truppen in das Bams 
bergifche ein, und begann furdtbare Verheerungen. Egil⸗ 
bert wollte dem Kriege lieber ausweichen ald ihn erwars 
ten, und fehlichtete den entftandenen Streit durch billige Bes 
dingungen auf biefe Weife: Wallenſtad, Steina und Cie: 
geboldesdorf follten in des Bifchofs und feiner Kirche Ges 
walt bleiben und Poppo follte von Neuem auf die Fes 
ſten Gicheburg und Lichtenfels und die Übrigen Beſitzun⸗ 
en und Güter Bericht leiften und fie der Kirche Bam— 
* bewilligen, die Hälfte der Übrigen Güter und Schlöfs 
fer follten Graf Poppo und fein Bruder Berthold und 
deſſen Sohn, fo lange fie lebten, genießen, nach dem Tode 
ihrer aller. aber follte fie die Kirche gänzlich erhalten. 
Diefen Vertrag beftätigte im I. 1160 Kaiſer Friedrich, 
nachdem auch Biſchof Eberhard von Bamberg felbit gegen 
das 3. 1149 mit dem Grafen Poppo von Plaffenburg 
einen Vertrag über die Schlöffer Gieg und Lichtenfeld 
(jest im Königreihe Baiern) peistoien batte (ſ. bie Urs 
kunde bei von Schultes hiſtor. riften IH, Abtbeil 
E. 255). Kaifer Friedrich erflärte im 3. 1160, was 
jener Umertrag, ben Biſchof 
Egitbert gefchloffen hatte, gültig fein follte, fo lange Graf 
Berthold und einer von feinen Söhnen am Leben übrig 
wären. Nachdem fie aber geftorben, follte in ben Perfos 
nen beider bie —— — alle andere weitere Nach⸗ 
folge ein Ende haben. 6 verändert war alfo das 
Verhaͤltniß worden. Als Poppo den Vertrag ſchloß, hatte 
fein Bruber Berthold nur einen Sohn. U en hatte 
er mehre bekommen. Zwar warb vom Kaifer die Nadhe 
folge nicht auf jenen einen Sohn beſchraͤnkt, aber doch 
feftgefegt, daß zwar einer von Berthoid's Söhnen nad: 
folgen follte, Mn dann boch weder einer von feinen Soͤh⸗ 
nen noch einer von feinen Brüdern. Die beiden Perfonen, 
nach deren Tode feine weitere Nachfolge ftattbaben und 
die Befißungen gänzlih an das bamberger Hodhflift fals 
len follten, find Berthold und einer von feinen Söhnen. 
Die drei wichtigen eg ar erhielt Biſchof Eberhard 
vom Kaifer ausgeftellt zu Pavia den 17. Sept. im ad: 
ten Jahre des Königthums, und im fünften Jahre des 
Kaiferthums Friedrich s in der achten Zins zahl. Nachdem 
dieſes vollbracht war, uͤberhob Friedrich den Biſchof Ebers 
hard der Kriegäbefchwerben, beſchenkte ihn und entließ ihm 
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mit den Seinigen nach Haufe"), So nah Hoffmann. 
Doch muf Br hof Eberhard, wie aus feinem Schreiben 
fich ſchließen laßt umd aus dem alten erfurter Zeitbuche 
hervorgeht, im I. 1160 zwei Mal in Italien, und nas 
mentlich in Pavia, gewefen fein, wenn nämlich, wie man 
am wahrfcheinfichiten annimmt, Bifhof Eberhard perſoͤn⸗ 
lich in Pavia war, als er vom Kaifer den 17. Aug. auf fein 
Bitten die drei Privilegien ausgejtellt erhielt, Nach dem 
erfurter Zeitbuche nämlich hielten den 24. Juni 1160 der 
Erzbifchof von Zrier und Renold der Erwählte von Coͤln, 
Erzbiihof Wichmann von Magdeburg, Biſchof Eberhard 
von Bamberg, der Biſchof von Merfeburg, ber von Zeitz 
und der von Meißen, Herzog Heinrich von Sachſen, Her: 
309 Friedrich von —— Landgraf Ludwig, Pfalzgraf 
Konrad, Markgraf Adalbert, Markgraf Otto und mehre 
Andere zu Erfurt Verfammlung, beriethen fich uͤber die 
Angelegenheiten des Reichs und verbanben fich eidlich zur 
‚Heerfahrt, a Beiftande des Kaiferd gegen die Mailanz 
der ”). iſchof Eberhard hatte demnach, als er fein 
Schreiben über den Erfolg der - Kirchenverfammlung an 
den Erzbiſchof Eberhard von Salzburg richtete, vom Kaiz 
fer Urlaub nach Zeutfhland erhalten, hatte dann ben 
24, Juni 3 Erfurt für den Kaiſer gewitt, und war 
dann den 17. Aug. wieder zu Pavia bei feinem Herrn, 
und erhielt zur Belohnung für feine Thätigkeit die drei 
oben genannten Privilegien. in anderes Privilegtum 
hatte auch zu Pavia Bifhof Eberhard bereits ben 
14. Febr. 1160 erhalten, nämlich barüber, wie Kais 
fer Friedrich jenen Streit zwifchen dem Biſchof Ebers 
hard von Bamberg und dem Biſchof Gebhard von Wiürz- 
burg entfchieden. Der Kaifer ſaß auf dem zahlreich bes 
ſuchten Hoftage zu Bamberg m Gericht. Da trat in 
bie Mitte des Reiches Mann Rapoto von Abenberg, der 
Burgvoigt von Bamberg, und durch ber bamberger Kirche 
Lehen Graf in Rangowe, Flagte über feinen Herrn, ben 
Biſchof Gebhard von Würzburg, der auch zugegen war, 
daß er in der genannten Graffchaft durch —— ſei⸗ 
ned Herzogthums, ſich ſehr viele Rechte ungebuͤhrend zus 
eigne, als daß die Dinge der Alode (Alodiorum plaeita) 
—— (centuriones) ſetzen (halten), uͤber gebroche⸗ 
nen Frieden richten, und er alles Andere nach feinem Bes 
lieben ordne. Hieruͤber entſtand * zwiſchen dem Bi: 
ſchof Eberhard und dem Bifchofe Gebhard von Bam 
Streitigfeit, ward en binlänglih erwogen, bin 
.- wurde das angehört, was beide Theile anflbrten. 

ann entjchied der Kaifer nach dem Spruche aller Gro- 
fen der heiligen Reichöpfalz, die zugegen waren, ben 
Rechtöftreit durch pragmatiſche Sanction, und ſprach zu, 
unb — dem obgenannten Biſchof von Bamberg und 
feinen Nachfolgern auf ewig, und dem Grafen Rapoto, 
und denen, bie ſolche Graffhaft von den Bifhöfen ber 
bamberger Kirche zur Zeit haben werben, fowol bie Rechte, 
welche in Frage ftanden, als übertrug auch die andern 
Rechte in ber obgemeldeten Grafſchaft insbefondere: that 
aud einen gleichen Ausſpruch mit Bewilligung feines Ho: 
51) Hoffmannus p. 130. 131. CH. p. 120; 121. 5 
Chroa, Erfurt, antiquins und Chron. 8, Petri s. Sampetrinum 
Frfurtense ap, Meurke, Scriptt, V. III, p. 219. 

z. Encotl.d. D.u.. Erfte Sectlon. 








fes in Betreff ber anderen Gesten im Allgemeinen, 
die zu der bamberger Kirche gehören, mochten fie * 
in welchem Lande fie wollten. Nicht lange darauf, naͤm⸗ 
lich ald das andere Fahr der zweiten Heerfahrt des Kai⸗— 
ſers nach Italien beinahe * ve: wg: Seas 
Kaiferd vertrauter Freund, Biſchof Eberhard von 15 
berg, der gebuͤhrende Sorge für feine Kirche trägt, die 
Faiferliche Gnade durch Bitten, daß er den Richterſpruch 
aufſchreiben laſſen möchte, damit er im Fortgange nicht 
vergeſſen werd oder weniger Kraft haben möchte. Der Kaiſer 
für fih, fowie auch feine ebelften Großen und Fürften 
waren des Gefchehenen nicht uneingebenf, und er gab ben 
gerechten Bitten feines geliebten und getreuen Biſchofs 
von Bamberg, der in des Friedens und des Krieges Zeit 
ſtandhaft bei Ihm war, gern Gehör, umd ließ eine Urkunde 
von ewiger Araft darüber auöftellen. Zeugen waren die, 
welche auf der Heerfahrt zugegen waren und auch jener 
Handlung beigewohnt hatten, nämlich: der Erfanzler, jett 
fanzler in Italien, Meginold der Erwählte von Göln, 
die Pfalzgrafen Otto und Friebrich von Wittelsbach, Graf 
Mubolf von Bregenz. und fehr viele andere, Der Kaifer 
ſetzte endlich feft und befahl aus Paiferlicher Macht, daß 
feine Firchliche noch weltliche Perfon, die von ihm geliebte 
bamberger Kirche, die fi) des Schirmes feiner Voigtei “) 
insbefondere erfreut, in folcher ihrer Gerechtfame in ihren 
fämmtlichen Graffchaften zu beunrubigen fi erfühne, Der 
Verächter biefer Sanction muß 100 Pfund bes reiniten 
Goldes, die Hälfte in die Paiferliche Kammer und die an: ° 
dere Hälfte der bamberger Kitche und dem jedeömaligen 
Bifchofe zahlen *). Streit war zwifchen der falzburger 
und ber bamberger Kirche über ben britten Theil gewiſſer 
Neubruchzehnten auf dem Girivinberg ober Griumberg, 
und warb auf diefe Meife gefchlichtet, daß bie Bamberger 
Kirche durch Bewilligung und Beltätigung des Erzbiſchofs 
von Salzburg fie auf immer beſitzen folte. Der en 
ſchof nahm dafür als Erfas von Seiten des Biſchofs Eber: 
hard von Bamberg und ber Brüder (Chorherren) von 
Meicheröberg eine Hufe in Enithal (Innthal) und die Fi⸗ 
ſcherei im Dorfe Chrowat, und beflätigte dem Bifchofe 
von Bamberg die genannten Zehnten. Er ſchloß diefen 
Vertrag wegen ber Chorherren der Kirche von Reichere 
berg, und ftellte ben 12. Juli.1161 zu Salzburg eine 
an den Biſchof Eberhard gerichtete Urkunde über dieſen 


Hergang aus, und bat, daß ber Biſchof von Bamberg 


die Chorherren von Reichersberg fünftighin nicht beunru: 
bigen möge, oder durch einen der Seinen beunrubigen 
laffe, da der Bifchof von Bamberg die genannten Zehn: 
ten unb ber Erzbiſchof von Salzburg die abgefchätte Ent- 
ſchaͤdigung befite *). Graf Heinrich von Henneberg vers 


53) dilectam nobis Babenhergensem ecclesiam, quas nostrae 
adrochtine patroeinio specialiter gloriatur, 54) Friderici 1, 
Imp. sententin pro Rapotone de Abenberg, Adrocato Bamber- 

ensi, adversus Gebhardum, Episcopum Wirzeburgensem in der 
tissa Diplomatum Historiae Comitum Leisnic, inserviens ap, 
Mönche T. UJ. p. 1122. 55) Eberhardi Archiepiscopi Salr- 
burgensis diploma Eberhardo Bambergensi Episcopo datum Salz- _ 
burg, 4, Id, Julii 1161 im Chron, Reichersperg. ap. Ludewir. 
ptt, Rer. Germ, p. 276. 277, ap, Gewold. g Hund. De- 








EBERHARD DR | 


e im J. 1161 Heyda und Hirtenborf, unb erhielt 
fire fie vom Biſchofe Eberhard von Bamberg dad Gut 
Hufarım und bad Schloß Kiſeck an der Saale gelegen, 
«mb machte daraus ein Klofter des Prämonftratenfer Dr: 
dens ”). Auf Verwendung feiner Getreuen, bes Erzbis 
ſchoſs Eberhard von Salzburg und des Biſchofs Eber: 
barb von Bamberg und des Biſchofs mann bom 
Briren ertheilte Katfer Friebrich dem Propite Gerhoh von 
Meichersberg im Betreff deſſen, baf die Voigtei über dies 
fes Chorherrenflofter immer Reichsvoigtei bleiben follte, 
ein Privilegium, gegeben zu Pavia nad ber —— 
Mailands, den ori 1162 °), woraus erhellt, da 
Bifchor Eberhard damals bei dem Kaifer in Italien war. 
Kaifer Kriebrich fiellte den 10. März 1163 zu Nürnberg 
den bamberger und amberger Kaufleuten ein wichtiges 
Privilegium aus, In jenen Landen war zu jener Zeit 
ein Stand Menfchen, welche nad) der für der Kirche 
genötbigt wurden, ohne Widerrebe jeben Dienft zu leiften, 
fonnten jedoch mit der Freiheit beſchenit, oder anderswo: 
kin in Dien eit gegeben werben. Fünf ſolche Meiber. 
feines Eigenthums, Namens: Dietmut, Mathilde, Gertrud, 
Pertrad und Dtilia, Toͤchter des nürnberger Bürgers Eber: 
bard Schmwarzens, nebft ben Söhnen der einen, nämlid) 
Dietmutens, welche Rubeger, Konrad und Burkhard. hies 
fen, übergab im J. 1163 Herzog Friedrih von Schwa: 
ben mit und Genehmigung des Kaiſers Fried: 
rich, feines Vaterbrubers, dem Biſchofe Eberhard auf diefe 
Weite, daß fie in jedem Stande, in welchem er wollte, ver: 
bleiben follten. Eberhard nahm fie aus jedem Binss und 
Zehnrechte aus, und bemilligte ihnen das Necht feines in 
hoͤheren Ehren ſtehenden Inſindes oder im bamaligen La: 
tein: honestioris familiae sune jus eis indulsit. In 
Gegenwart unb mit Nachficht des Biſchoſs Eberhard von 
Bamberg vertaufchten und übernaben bie Brüber von 
Aſpach gewiffe Hufen an ben abifchof Eberhard von 
Salzburg im I. 1163). Die Stiftung des Kloſters 
Aſpach beftdtigte Bifchof Eberhard von Bamberg. Die 
von ihm darüber auögeftellte Urkunde ift wichtig, da fie 
zugleich bie Gefchichte diefer Stiftung enthält. CEhriſtina 
von Aſpach, die Witwe des Grafen Curold, hatte ihr Erb: 
gut Aſpach nebft dem ganzen Gefinbe und Leuten und 

allen Zubehörungen ber bamberger Kirche unter der Be: 
bin übergeben * es in eine Gelle von wenigſtens 

w if Mönchen zum. eelenheil der Stifterin und ihres 
Gemathis und ihrer Xltern umgewandelt würde. Biſchof 
Dito führte. diefed aus, ‚vermehrte die B 
Zehnten, und beförberte es zu einer Abtei, Auch Biſchof 
Egilbert, Eberhard's unmittelbarer Vorgänger, ertheilte 
der Abtei einige Hufen und Zehnten. Auf Bitten des 
Abtes Friebrih und der übrigen Brüder beftätigte Bis 
ſchof Eberhard die Stiftung von Neuem, und fette feit, 
daß niemals etwas nach Lehnrecht von den Gütern des 
Kiofterd den Rittern oder andern weltlichen Perfonen bes 





— T.UI. p.168, ap. Lig. Spie, Kecles. Cont. II, 
p. 438. 

56) Hoffmanmus p.131. 57) Urkunde bes Kalſers Fritdrich 
in Chron. Reichersperg. p. 281. 58) Hoffinannus p. 131. 


efigumgen und 


willigt werbe. Ja! bad Lehm Utelingen, welches in Zeit 
der Horh Bilhof Dtto zu Lehn gegeben, foll feiner von 
den Biſchoͤfen oder ÜÄbten zu Lehn m geben ſich unter: 
fangen, fondern es full, wenn es erledigt wird, zur Ber 
nusung und zum Nutzen der Sirche ———— wer⸗ 
den ”). Außer dieſer Urkunde des Biſchofs Eberhard vom 
3. 1164 ift auch der Brief vom nämlichen Jahre bemer: 
kenswerth, den Biichof Eberhard von Bamberg an bie 
Kleriker des Erzbifchofs Eberhard von Salzburg richtete ®). 
In dieſes Jahr fällt der Kauf des Dorfes Woalmannshef 
durch den Kaiſer Friedrich vom Collegium Gregorianum 
für 70 Mart Siber*'). Der Kaifer fuchte im 3. 1164 
nach feiner Kücdkehr aus Italien, vor allen Dingen wie: 
der in Teutfchland Ruhe und Frieden zu fliften, Tone er 
auf einen anberweitigen Zug nach Italien denken konnte. 
Zu dieſem Endzwede ward nah Martini ein Reichstag 
nad Bamberg ausgefchrieben und zahlreich beiucht; hier 
*44 ber a von Göln mit dem Pie 
grafen bei ? vergli und fonft wegen des Reis 
ces Bellen Berathiehl { de 


u Staffelftein, welche er 
vom Derzoge Albrecht von Rotenburg vu behen hatte, 
und ‚mit denen der Herzog, felbit von der würgburger 
Kirche inveflirt wurbe, verringert wuͤrden, während bie 
Ehorberren fih auf bie Faiferlihe Schenkung und die ib- 
nen —— Privilegien beriefen. Diefe Streitigkeit hob 
Kaifer Friedrich durch feine Verordnung auf diefe Weiſe. 
Den bamberger Ghorberren follte der Markt und das 


Übrige, was fie, wie fie bewiefen, durch Baiferliche Schen: 


erhalten hatten, Fünftig unverlegt verbleiben. Die 
3 der er des heiligen Kilian (d. b. bed Hochs 
ſtiſtes Würzburg) aber follten die Erlaubniß haben, we⸗ 
nigſtens innerhalb der Schwellen ihrer Gebäude zu faus 
fen und zu verkaufen, obne alle Leiftung irgend einer be. 
Würden fie aber nach Art ber Krämer eine Tafel oͤffent⸗ 


lich ausftelen und ihre Waaren auslegen, ober Waaren, 


welche verkauft zu werben pfl in ibre Häufer von 
Außen vom Marfte en folten fie den ſchuldi⸗ 





59) f. das Mähere im ber Urkunde des Erzdiſchofs Eberhard 
von Salzburg bei Gewold, T. IH, p. 76, 77. Eberhardi I, 
Babenbergensis Episcopi literae tionis „monasterü Aspach 
iu Bavaria an, 115% (ep. Geweld, Addit, ad Zund, Metrop. 
— T. U. p. 76. Hi Urkunde wird ben le Ku —— 

iftungsbrief genannt, m als wenn er dichks Klofter geftifcer 
hätte, ſondern weil er bie Geſchichte der Stiftung erzaͤhlt und fie 
beitätigt, und auch fonft ſich um das Klofter verdient 
leichſam der zweite Stifter war, 60) CE, Kberhardi Bamberg, 
pise, literae ad Clericos Salaburg. Eberbardi ap, Baroniuan 


ad an, 1164. $. 52 61) Hoffmanns An 132. 69) Gok- 
feidus Cyloniensis ap. Freher, Seriptt, T. I, p. 241, 
— he Fler = a: 
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EBERHARD — 
, Auf dem Reichstage zu 
die Sache wegen der — 
verhandelt. Der kaiſerliche Papſt Victor war geſtorben, 
und an feiner Statt Paſchal erwaͤhlt worden. Auf dem 
Reichötage zu Würzburg verbanden fih der Kaifer und 
alle Fürften befonders ungefähr 40 Bifchöfe und Ermählte, 
mitteld Eides, Nolanden (Alerandern) und bie, welche 
künftig aus feinem Anbange ihm in biefer angemaßten 
Wuͤrde folgen würben, nimmermehr und zu feiner Zeit für 
einen römischen Papft — noch auch andern ſolches 
zu geſtatten, ſowie auch feinen von deſſen Anhange zu Gna⸗ 
den anzunehmen, bevor er von dieſem feinem irrigen Wege 
änzlih abgeftanden, und fich gut allgemeinen römifchen 
irche befannt haben würde. Der Papft Pafchal bages 
gen follte zu allen Zeiten für den rechtmäßigen Papſt ans 
erkannt, ihm gehöriger Gehorfam und Ehrerbietung er— 
wieſen, er niemals verlaffen, fondern Zeitlebens beſtandig 
beſchuͤhzt, und nad) deſſen Tode fein anderer, ald der von 
feiner Partei zu deffen Nachfolger erwählt worden, zuges 
laſſen werben. Alle ermählte ober noch zu emwahlende 
eiitliche Stände umd Prälaten, welche von Pafchal oder 
fien Nachfolgern die Einfegnung erhalten oder noch ers 
‚halten würden, ſollten bei ihrer de gefchlist, und wes 
en ſolchen Eides niemals, weder einige Loszaͤhlung ges 
ucht, noch folche, wenn fie auch gleich angeboten würde, 
angenommen werben *). Aber dennoch triumphirte bie 
Gegenpartei Über ben frühen Zobesfall des Victor, aus 
welchem man nad ber Denfart jener Zeit den Schluß 
auf die Ungerechtigkeit feiner Sache machte. Seibft mehre 
teutſche Biſchoͤfe wurden dadurch fehlichtern gemacht und 
neigten fich theil im Geheimen, theils öffentlich auf bie 
Seite Alerander's *). Auch Bifhof Eberhard von Bams 
berg ward Alerander’s d. Er mar faft der einige 
von ben teutfchen Bifchöfen, welcher, ungeachtet er Aler⸗ 
andern anhing, in bem ruhigen —— Bisthums 
gelaſſen ward. Biſchof —— von erg und Eber⸗ 
hard, ber Erwaͤhlte von Regensburg, trafen zwifchen der 
bamberger und der regenöburger Kirche einen Tauſch mit 
ber dem Bisthume Regensburg gehörenden und zur Zeit 
des Biſchofs Hartwig's von Regensburg, Friebrichen von 
Sigenheim als Lehm verliehenn Hufe Benningen 
drei ber bamberger Kirche gehörige puren, eine in Rove, 
bie andere in Uffbeim, ‚eine halbe in Swein, unb eine 
halbe im Orte Innebeim durch die Hand des Grafen 
Gebhard, des Erzvoigtes (advocati prineipalis) der res 
gensburger Kirche und durch die Hand Adelramm’s von 


— 





69) Hoffınamms ze 64) Juramentam Papae Paschali 
tum ab o us Teuton, An, 1165, ro, Kal, Sulii im 
Reichersp, p. 288. Epistola Friderici I, ad Henricum 
Comitem Trecensem, qua Acta conventus Wirzburgensis re- 
censeritur ap. Goldast. Const, Imp. T, I, p. 281 fagt: „Idem 
quoque juramentum Archiepisoopi omnes et Episcopi atque Electi, 
qui interfuerunt numero super sancta Dei KEvangelia manı 
propria, unusquisque sub stola praestiterunt, et publice firma- 
verunt, Nihilo us Prineipes seculares universi; ‘ 
die weltlichen Fürften num auf; f. au 
241. Bünau, Beben %1. ©. 174, 65) Shmibt’s 
Geſchichte der Teutfchen, 2, Th. 6, Buch, Gap. 4. Ulmer Ausg. 
vom I. 1764. ©, 570. 


19 


bit 
Gobfrib von Gdln &.. 


Gambe, de Voigtes ber bambetger Kirche im den genann⸗ 
ten Hufen. Auf Bitten ber beiden Bifchöfe beitdtigte der’ 
Kaifer diefen Tauſch durch eine zu —— den 10. Apr. 
1166 ausgeſtellte Urkunde *). Zu Bamberg hielt Kaiſer 
riedrich im I. 1168 einen Reichstag und ſchlichtete die 
ehde zwiſchen ben Kürten Sachſens und Heinrich dem 
oͤwen. Udalrich Memelädorf, Ehorherr des Collegii Gre- 
—— und Rector ber halſtaͤdter Kirche, uͤbergab bie von 
bm hinter der Kirche auf eigene Koften erbaute Mühle, 
mit dem Rechte, mit welchem er fie befeflen, derfelben zum 
Befige, und Eberhard ertheilte die Beftätigung. 
Damals hatten die Chor» ober Domberren Feine ler: 
ctoren, fonbern beforgten ihre Kirchen felbft, in allen geift: 
lichen Berrichtungen, — eg er ic. Im J. 1169 
hielt Biſchof Eberhard uͤber die Rechte des Staͤdtchens 
Staffelſtein, welche dem Collegio Gregoriano durch den 
Kaifer Lothar ertheilt und vom Kaifer Friedrich genehmigt 
waren, Unterfuchung, und beftätigte dem Propft Gifelbert 
ben dafelbft errichteten Zoll in einer Urkunde vom 29. Aug. 
befwcn Defiag u Banbeng, Pie fahre Ba re co 
uchten Hoftag zu ier fa di. 
ftercienfer Er aus Franken und der Abt von Clairvaur 
bei ihm ein, und boten fich felbft an, bie Gefanbtfchaft 
an ben Papft Alerander zu übernehmen; verlangten jedoch 
dabei, daß Biſchof Eberhard von Bamberg ebenfalls zu 
diefer Geſandtſchaft gebraucht werben follte, und ber Kais 
fer fandte fie mit dem Bifchofe von ** ur Be⸗ 
wirkung der Einheit der Kirche nach Italien * Der 
Verſaſſer des Anhangs zu Radewic fagt: Beim Eintritte 
der großen Faſtenzeit gingen ber ciftercienfer Abt und ber 
Abt von Glairvaur den Kaifer wegen bes isma's an, 
unb ſchof von 


Ab ber- ber Mailänder 
geſchah. er Sn —— ai 


‚ermangelte dad G des —— 
ber Bi rd i urldgetrieben, 
Ken RT Knaller peak 


fo Fann fie nur infoweit ald wahr angenommen werben, 
daß ber Bifchof von Bamberg Anfangs von ben Mailän: 
bein zuruckgewieſen worden, und ei ilen bat heimkeh⸗ 


müjfen, benn Eberharb vollführte die Reife feiner Ge: 





66) Urkunde bei Gewold, T. II, p. 76. 67) Hoffimannus 
p- 14. 68) Bobfrib von Edln ©, 243, Sigomins p, 3. 
69) Appendix Scriptoris ad Radewieum ap® Urstisiun 
T. I. p. 560, s 

* 


[ — nn an Dat nn En. Nm un, 2 


EBERHARD 

Iches bie lombarbifchen Geſandten in Rom bem Abge: 

-- eb Kaifers en Weg legten, gemacht a Be 

Nachrichten von des Biſchofs von berg Gefandtichaft, 

wie fie der Gardinal von Aragonien bat, find fehr merk: 

wuͤrdig, nur freilich ift er wo päpftlich gefinnt, und fteüt 
t 


alles zum Nachtheile des ers und feiner ei bar. 
Der Kaifer fandte den Biſchof von Bamberg, ber im 


Herzen Fatholifch, wie der Garbinal ſich ausdruͤckt, beſtaͤn⸗ 
dig gewefen war, nach Benevent zum Papfte Aleranber 
und hatte ihm die Gewalt gegeben, daß er mit dem Papite 
nach ber Form ber Gapitel, die er ihm anvertraut, Ein: 
tracht und Frieden befeftigen möchte. Auch legte er ihm 
auf, daß er biefes dem Papfte allein nur eröffnen ſollte. 
. Nach der Anficht der päpftlich Gefinnten und namentlich 
des Cardinals von Aragonien, that dieſes der Kaifer aus 
Arglift, um Ärgerniß zwifchen der Kirche und ben Lom— 
barden zu erregen und fie von einander zu trennen. Go: 
balb der Papſt aber bie Ankunft des Biſchofs als gewiß 
erfuhr, und dieſes, daß ihm im Betreff ber Sache ber 
“ Longobarben nichts —— ſei, fo konnte er nicht im 

Zweifel fchweben, fondern abnete Minkelzit e und Nänfe 
beffen, ber den Biſchof fandte, berieth ſich deshalb mit 
den Bifhöfen und den Garbindlen, und fehite eilig Briefe 
und Gefanbte an die Lombarben ab, machte ihre zweifel: 
baften und wankenden Herzen ficher, und beredete fie und 
befahl ihnen, daß fie aus jeder Stadt eine verfchwiegene 
md geſchickte Perfon, welche die Stelle der Gefammtheit 
verträte, zu ibm ſchicken follten. Mit ihnen wollte er 
die Botfchaft bes Friedens und der Eintracht verhandeln, 
welche der Biſchof brächte, und mit ihnen alles, was 
darnach zu thun fei, gleichmäßig verfügen unb ans 
ordnen. Co gefchah es, daß gewiſſe treue und weife 
Männer von ber Gemeinde ber Lombarden ermwählt und 
zu dem Papfte gefandt rourden. Bereits kam ber Bis 
(hof von Bamberg zu ben Gegenden Gampaniens, be: 
nachrichtigte den Papft von feiner Ankunft, bat und flehte, 
weil er in das Land bed Königs von Sicilien zu geben 
verhindert war, der Papft te geruben, zu bem cam: 
panifhen Patrimonium Petri zuruckzukehren, und mit ihm 
eine Unterredbumg haben. Auf feine Bitten beliebte ber 
Dapft, mit feinen Brüdern (den Bifchöfen und Cardinaͤ—⸗ 
len), von Benevent nach Gampanien herabzugehen, und 
den Bifchof von Bagaberg zu erwarten. ben Tag 
darauf ber ft, wit gebräuchlich, im vollen Gonfiftorium 
faß, kam der Bifhof von Bamberg an, ging ehrfurchts⸗ 
voll vor bad Angeficht des Papftes, betete ihn an und 
fagte: Mein Herr! der Kaifer bat mich zu Euch gefanbt 
und mir flreng auferlegt, daß ich mit &us abgefondert 
fprechen, und Euch allein nur das eröffnen foll, was er 
mir, Euch zu fagen, aufgetragen hat. Zu wieberholten 
Malen fagte der Papft zu ibm: Ganz unnuͤtz iſt, daß du 
mir allein dasjenige barlegit, woruͤber ich ohne Kenutniß 
unb —— meiner Brüder und ber Lombarden 
bier die Feine Antwort ertheilen werde. Doch erlangte 
der Biſchof endlich mit größter Schwierigkeit, daß der 
Papft ihn zuvor allein anhoͤrte, und nachher denen, wel: 


— — — — 


— — — — — 
70) Der Biſchoͤfe und Earbinäle. 
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hen er wollte, das Gehörte mittheilte. So hörte ter 
Papft den — von Bam — mit Au 
merkſamkeit an, wie er bat. Nach Vielem und Berfchie- 
denem, was ber Biſchof dem Papfte eröffnete, verſicherte 
er fell, daß gegen feine Perfon der Kaifer nichts mehr 
thun wollte, fondern alle feine Verordnungen, (ober, auch 
ſpeciell Orbinirungen), bie er gemacht, für gültig halten, 
und befeblen wollte, baß fie für andre verbindlich wären. 
Vom Papfithume aber, und dem ihm zu leiftenden Ge: 
borfam fprach er fo verwidelt und verwirrt, daß aus feis 
nen Worten der Papſt feinen allgemeinen oder redhtgläus 
bigen ’') Einn auf feine Weiſe abnehmen konnte, Als 
aber der Papft ſturmiſch und heftig In ihn brang, baf er 
barüber nicht in Parabeln, fondern in der Wahrheit auf 
das DOffenfte reden follte, befannte er, daß es ihm auf das 
Strengite verboten worden, und er nicht wagte, die Morte 
auözulegen ober zu verändern. So nach dem Garbinal 
von Aragonien. Wir aber kennen Eberhard's Lieblings: 
neigung in Parabeln zu reden, aus feinen Briefen. Wie 
hätte er vor dem Papſte mit feiner Kunft t glän: 
zen wollen? Aller Wahrfcheinlichkeit nach geftalteten bie 
päpfllih Gefinnten, als fie den Papft Hagen hörten, des 
Kaiſers Abgefandter habe im nichts, als in Gleichniffen 
geredet, die Sache fo, als habe der Kaiſer dem Biſchoſe 
vorgefhrieben, in nichts, als im folchen Parabeln zu re: 
ben, und ihm bie leichniife, welche er brauchen folle, 
—— oͤchſtens kann man dem Kaiſer an die: . 
fen Reden feines Gejandten in einem Schwalle von Gleich— 
niffen nur fo viel Theil geben, dag man annimmt, als 
der Kaiſer den Bischof abfündte, haben fich beide mit ein: 
ander berathen, was über bad Verhaͤltniß des Kaiſerthums 
zu dem Papftthume gefagt werben follte. "Der Kaiſer 
mochte natürlich mit nadten Worten von der Obergewalt 
bed Kaiſerthums reden, wie er fie von den Mechtögelehrten 
nach roͤmiſchen Begriffen zur Zeit des Kaifers Juſtinian 
gebört hatte. ine ſolche Botſchaft Fonnte ber nach Bes 
griffen des Mittelalterd denkende Biſchof von Bamberg 
unmöglich übernehmen. Er legte alſo dem Kaifer einen 
Entwurf vor, wie er tiber das Papftthum und ben ibm 
zu leiftenden Gehorfam reden wollte. Diefer Entwurf 
onnte nach des Biſchof Eberhard’s Geifte nicht andert, 
als von Gleichniffen wimmeln; da dieſe eigentlich nichts 
befagten, fo konnte der Kaifer auch Fein Bedenken tragen 
den Entwurf zu genehmigen, verbot aber dem Bifchofe 
ſtreng, von demfelben abzuweichen. So könnte es ge: 
fcheben fein. Wahrfcheinlicher aber trug ber Kaifer bem 
Biſchofe nur auf, daß er dem Papfte fagen follte, der 
Kaifer wolle nichts mehr gegen feine Perfon umternehmen, 
feine Verordnungen ald gültig anerkennen, und den an— 
dern gebieten, daß fie fie hielten. Diefes war aber bem 
Dapfte nicht genug, er fragte weiter: was hat ber Kaifer 
dem Bifchofe aufgetragen überhaupt vom Papflthume' und 
dem ihm zu leijtenden Gchorfam zu fagen? Der Biſchof 
antwortete: Alles, was mir ber Kaifer aufgetragen bat, 





71) Catholienm sensum, fol wol bier nicht blos allgemeinen 
Zinn, fondern auch zuglcich Einn im Griffe ber römifchen Kinbe 
bedenten. 
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habe ich bereits gefagtz mehr zu fagen, hat er mir ſtreng 
verboten. Da fo der Papft 1 des Kaifers_ Gefandten 
nichts weiter herauöbringen konnte und beiläufig erzählte, 
der Bifchof von Bamberg fei fehr fuer zu verfichen gewes 
ien, da er in einem Schwalle von Gleichniſſen gefprochen, 
fo geftaltete ſich jenes und biefes in dem Munde ber dem 
Kaffer feindlih Gefinnten fo, als babe biefer aus Arglift 
feinem Gefandten aufgetragen, mit dem Papfle über das 
Papfttbum nur in ben ihm vorgefchriebenen Gleichniffen 
zu reben, nichts varan zu verändern, und fie auch nicht 
auszulegen. Der Garbinal von Aragonien erzählt weiter: 
As * he isch hörte, = ba — nichts weiter = 
dem Biſchofe herausbringen konnte, fo er zur gehei⸗ 
meren er, wo er bie Brüber nebft Ind 
gelaffen hatte, zurüd, theilte ihnen insgeſammt, was er 

ehört hatte, mit, hielt Berathung, und gab Dann bem 
Bifchofe von Bamberg die Antwort: Über deine Klug: 
heit, in Chriſto geliebter Bruder, wundern wir und ſehr, 
daß du eine Botſchaft zu uns, bie wir Liſtigkeiten und 
Raͤnke —* kennen, gleichſam ohne es zu wiſſen, über: 
bracht haſt. Denn da, wie du — berfelbe Kai⸗ 
ſer die von uns gemachten BVerorbnungen (oder auch fpes 
ciell Drbinirungen) Gott fei Dank annehmen und von 
Andern alö gültig anerkannt haben will, aber im Betreff 
meiner *) Perfon doch nicht gleiches Sinnes ift, die wir, 
obgleich unmirdig, doch auf Fanonische Weiſe dem heili⸗ 
gen Petrus auf apoftoliichen Stuhle nachgefolgt find, 
was ift dad anderes, ald Gott anbeten und verehren, und 
zum Theil ihm leugnen? Unfre Sache hat bie ganze Sir: 
che Gottes nebſt andern chrifttichen Königen und Zürften 
ſchon als kanoniſch anerkannt und immer gehorcht. Wenn 
er alfo unter die Schafe, welhe Gott dem beiligen Pe— 
trus zu weiben anvertraut hat, gezählt fein will, warum 
zoͤgert er ferner bemfelben Fürften der Apoſtel feinen 
Nacken zu beugen, und ſich mit der katholiſchen Einheit 
zu vereinigen? Wir aber, wenn bie Schuld nicht, ferner 
on ihm liegt, find bereit und willig, ihn vor den übrigen 
Fürften der Welt zu ehren und zu lichen, unb ihm feine Ge: 
vechtfame umverfehrt zu bewahren, wenn er nur feine Mut: 
ter, die hochheilige eömifche Kirche, die ihn auf den Gi⸗ 
pfel des Reichs erhoben bat, mit Eindlicher Demuth liebt, 
und ihr ihre Freiheit bewahrt. Hierauf aber f ber 
fo gefholtene und ig ermahnte Bifhof Eberhard 
von Bamberg unter dem Geleite der Lombarden zu Fried: 
rich zurüd. So nad dem Gardinal von Aragonien “). 
Bemerkenswerth ift der Widerſpruch in feiner Darftellung. 
Dben fagt er: Episcopus vero post multa et varia, 
quae Pontifiei relevavit, firmiter asseruit, guod in 
personam ejus nihil ulterius agere Imperator volebat, 
sed omnes ipsius ordinationes, quas fecerat, ratas 
haberet, et ab aliis teneri juberet. Das beißt doch 
wol nichts anderes, als: der Kaiſer wolle Alerandern als 
Papſt anerkennen. Gleihwol antwortet der Papft, nad): 
dem er fih mit den Garbindfen und den lombarbifchen 





72) Der Kalfer hatte nämlih den nach dem Tede vaſchars 
gewaͤhlten Galiftws UI. entrtaunt. 75) Vita Ale-zandri Pa- 
pae IH. ap. Muratori, Seriptt, Rer, Ital, V. UI. p. 461. 462. 


EBERHARD 
Geſandten berathen bat, unter anderm biefes: cum enim 


7 * 
sicut asseris, idem Imperator factas a nobis ordi- 
nationes jam, Deo gratias, -velit reeipere atque ab 
aliis ratas haberi, ef in persona nostra non consen- 
tiat, Kr licet indigni canonico tamen Beato Petro 
in sede Apostolica successimus, quid aliud est 
nisi Deum venerari et colere et ex parte negare 
Hier antwortet ber Papft alfo, als wenn der Kaifer nichts 
von Alerander’5 Perfon wiffen wolle, und dieſe ihm auch 
fernerbin zuwider fein follte. Der Gardinal von Arago⸗ 
nien bat alfo entweder eine entftellte Darftellung, o 
auch die Schuld liegt nicht an dem Gefchichtichreiber, fon: 
dern der Papft und fein Gonfiftorium und bie Lombarden 
wollten in ben Frieden mit dem Kaifer unter den Bedins 
gungen, wie diefer wollte, nicht eingeben, und gaben nun 
eine feinen Anträgen pajfende Antwort, ſondern verbrebs 
ten fie, um in ber Antwortrede den kaiſerli Geſand⸗ 
ten und in dieſem den Kaiſer ſelbſt zu en. Aus 
dem ganzen Vorgange geht deutlich hervor, daß dem 
Papfte bie Erhaltung ber Freundſchaft mit den Lombar⸗ 
den angenehmer und wünfchenswerther war, ald bie Schlie: 
fung des Friedens mit dem Kaifer, Wie wäre biefes aber 
erfiärlih? Sehr natürlich, wern man annimmt, der Papſt 
— die Hoffnung, daß der italieniſche Staͤdtebund die 
Oberhand behaupten und ber des Kaiſers in 
Italien ein Ende machen würde. Biele Biſchoͤfe in Teutſch⸗ 
land hingen aber bem Papfte fo an, daß ein Sturz feis 
ner geiflichen Herrſchaft in Teutſchland nicht zu fürchten 
war. Der Papft glaubte aljo durch den Frieben mit dem 
Kaifer nicht fo viel zu gewinnen, ald er zu verlieren 
* — — —— ur > und des 5368 
aft in Italien en lie o trug des Bi 
von Bamberg Sefandtfehaftsrei e keine Früchte. Sun 
von Coͤln bemerkt diefes. Der Kaifer hielt nach Pfingiten 
den 8. Juni 1170 zu Fulda Hoftag wegen der Gefandt: 
Schaft des Bifhofs von Bamberg, der mit den oben ge: 
nannten Abten nah Italien gegan war, aber er 
brachte nichts für den Frieden und die Eintracht Erfprieß- 
liches zuruck, und ſo warb ohne Beftimmung des Frie⸗ 
dens und der Eintracht jener Hoftag beendigt ). Bi: 
fchof Eberhard von Bamberg farb ben 15. Quli 1172 *), 
Unter großer Trauer Aller ward feine Leiche in bie Dom: 
kirche getragen, umb vor dem Altare ber heiligen Gertrud 
in dad Begrabniß gelegt”). (Ferdinand Weachter.) 





74) Godfrid von-Göin ©. 243, 75) Die Chron. Au- 
guat, bei freber I. S. 361 feht feinen Tod zu früh in das J. 
1170. 76) Hoffmannus p. 134 Noch find mehre Urkunden ber 
merfentwertb fir Eberhard's Geſchichte, fo die des Königs Konrad 
vom 3. 1147 (bei Betmann, Anhalt. Bil. 3. Bud, ©. 435), 
wo Eberhard bei dem Könige zu Franlfurt erſcheint; bie Urkunde 
som Biſchoſe Eberhard feibit, die er genen das I, 1150 ausgeſtellt 
hat, Im ihr beftätigt er einen mit Genehmigung feines Vorgängers 
Callbert zwiſchen dem Abte Liemar von Besra und dem Prepſte 
Ratzelin zu St. Stephani geſchloſſenen Tauſch, nach welden bie 
Kirche St. Stephani in dem Dorfe Mahresſeld Martsfeld im Amte 
Temar) dem Kloſter Veßera zugecignet wird, dagegen von. dieſem 
en jenen bie Eintünfte, als: 8 Talent (Mark) und 4 (wie man 
vermutbet, Soliden (Scillinge], denn in ber Gopie ber Urkunde bi 
Soh. Ab, Schultes, Kurze Geſchichte bes ehemaligen Praͤmon⸗ 





9) Bifhöfe von Ban. 


Eberhard I., Edler v. Schaumberg, Abt zu Banz im 
Obermainfreife Baternd, wurbe als Priefter des Klofters 





firatenferftofters Vera in feinen Beiträgen zu ber Hiſtorie Fran⸗ 
kulandes und der angrenzenden Gegenden, 4. Th. S. 220, iſt bas 
Bort nicht ausgebrücdt und war in der Urſchrift wahrſcheinlich vers 
loſchen) im bem Dorfe Zuttendbere, 4 Soliben (Scillinge) in dem 
Drte Himesce, 1 Zalınt (Mark) 7+ Soliden (Schillinge) in dem 
Derfe Harteratesborff (Barsberf bei Staffelftein), ind vom meldyem 
allen bie Gefammtfumme 4 Talente (Mark) und 15 Soliden (Sit 
linge) und 6 Demarien (Pfennige) beträgt, und ſichert den Vertrag 
durch ben Bannjludy (cf. Ludır, Ang, Schultes Directorium Di- 
j ticum, p. 84. 85). Ferner bie vom Biſchoſe Ebers 
arb ben 12. Fıbr, 1550 au Bamberg audgeftellte Urkunde, in wel⸗ 
er kund thut, daß ber Graf Berchtold von Sopareenburc (Schwarz: 
burg), welcher bie Heerfahrt nach Jeruſalem zu begleiten gefonnen 
fe, auf dem Fall, wenn er nicht wieber zurücdkommen: werbe, zu 
Da Seelenheile bad Gut Deberſeze (Doserfi im Lanbgerichte 
ibenberg) und Leſen EEeſau in dem Landgerichte Babe wel⸗ 
er nit durch Erbgangsrecht, ſondern von feinem Better, dem 
bifchofe Friedrich von Goln, erhalten hätte, am Berchtolb von 
Ds a vo. Hl Bir Thale elsitr- wahr 
von feinem e zube e Ra werde 
—S — 


an das Klofter beflätigt und zur 

beigelegt (f. die Urkunde bei Spieh, Aufklärung in ber Gefch. und 
iplomatit, S. 233, bei Lindner, Nachlefe zur Schwarzb. Geſch. 

11. St. ©. 3, bei Ussermawn, Episcop, Ba; E p. 105. Wal. 

den Auszug bei Schultes, Dir, Dipl, I, p. 785— 80). er 


denbuch &, 4. Dann bie Urku— 


p. 291. ‚Die Urkunde bes Abtes von Banz, weiche 
1157 in Gtgenwart bes Bifdhofe Eberharb — Bamberg ausfleilt 


e * rag a —* 5* ag Sa 

bei Anautb, . von e. zb. ©. 31, bei Conradi, 
Observat. Juris feudalia, —X 
Misn, p. 135 und ben Auczug bei Schultes, Direct, Diploumt. 
. 155— 157), Die vom Bider Gberharb im J. 1162 ausger 
ellte Urkunde, in welcher db thut, daß das Klofter Banz 
eine Angelegenheit in Betreff der von biefem feit Tanger innes 
genn Befisungen zu Gevelle (dad Dorf Gefell in em meininger 
mie Newenbaus) und zu Heide (jeht Dorf Heide in dem meininger 
Amte een: aeg Affelterm (jegt Dorf Effelter im coburgt: 
Shen Amte Schalfau) und Hiweſche (Dorf Heubufch im meiningis 
Amte Sonneberg) gelegen, weiche der Graf Hermann von 
Wolweewac an fi geriffen, ber Abt 
chens , zurädverlangt habe, ber rechtli 
prache gebracht, und daher fich ber 


‚Entfcheibumg halber zur 
ſchef veranlaft gefunden 


Abt Berthold aber, wiewol were >. 


' EBERHARD - 
beil. Burkard in Würzburg vom Papfte Alerander V. 
3. 1408 und 1409 


zum 

zu dieſer bifchöflichen Würde im ers 
boben, und vom Gardinal Gabriel als päpftlicher Schatz 
meifter zur —*3 ber Annaten aufgefodert, Über deren 
Leiftung vielfache Verhandlungen mit dem Abte Nikolaus 
von Langheim unb mit dem augufliner Propfle Friedrich 
von Torzbach zu Rebdorf geführt wurden. Eberhard 1. 
wohnte im 3. 1414 ber Kirchenverfammlung zu Conſtanz 
für die Übrigen benebictiner Äbte Frankens bei. Am 
13. April 1418 fendete er fünf feiner Gonventuale zur 
Provinzverfammlung des Ordens in Mainz, Durch die 
Landgrafen von ngen, wie durch die Markgrafen von 
Meipen, in ben Flöfterlihen Einkünften gegen die Grenze 
Gob gehindert, konnte er fich micht einmal burch einen 
Vergleich retten. Vielmehr mußte er hilflos ben Wers 
beerungen und Gewaltthätigkeiten des coburgifchen Unter: 


pflegerd Heinrich von Menfe zufehen. Er det 
a ie eſchwerde Die Siröeeunmtung y 
rz 


u ftarb aber vor deren Entfcheibung ben 31. 


“ Eberhard II., Edfer-v. Lichtenftein, Abt zu Ban 
wurde wegen feiner herrlichen Tugenden und Öeiftesan. 
lagen, welche er als Prior befonbers entfaltete, einſtimmig 
dom Eonvente am 2. Mai 1434 zum Bifchofe ermählt, 
und durch Firftbifchof Johann von Eggloffitein zu Würze 
burg auf dem Schloffe Haßfurt fhon den 25: Mai d. J. bes 
ſtaͤtigt. Er verwaltete bie Abtei 40 Jahre mit vielem Muhme, 
wurde aber durch Alter fo entkräftet, daß er einen Wer: 
wefer nötbig fand. Da bie Gonventuale über die Mehl 
fi nicht vereinigen fonnten, fo ernannte ber würzburs 
giſche Biſchof im I. 1472 einen Mönch bes Kloſters Kom; 








ber dem Grafen Rapoto bie Wertheibigung ber ** bes 
R ufammens 
kunft mit bem —— Grafen von Wolweswat bie ſtreitige 


Grenze zu unterſuchen und zu berichtigen. Dieſe wurde hierauf in 
bem Klofterhofe Muggiberg EGtht in i 
Amte Reuſtadt) gehalten —— bie von. beiben 22 


angibt, beftimmt, und 
— Bifcofe und. ber Beie, dr Perle 
a en Mi . 
ee — 


bei v. Schultes, Coburg, Landeageſch. 1. Ih. u 
Laden Ang, Gihehıe DIE. I 


Urkunde —9* Buͤnau a. a. O. 427, bei 


enus, Dipl. T. IU, p. 1059 und im 
Auczugt bi Schultes IT. ©. 210. 211). 


Li) — 
bel dem Kaiſer die 
—— Berl 


— 
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burg, Ethard von Schaumberg, zum Abteigehiffen. Diefer 
und ber Abt wurden aber ae vielfach ges 


nedt, daß fie beide gegen einen Gehalt auf ihre Stellen 
den 29. Mai 1473 verzichteten. Eberhard farb ben 
®. Der. 1474, (Jueck.) 


4) Bifhöfe zu Gonftanz. 


mahlin · Hiltrud zur Jahresfeier ihres Sohnes 
Am 16. 


Se Prteröhaufen. Im J. 1043 bielt er zu Gonftanz 


erieth er fhon im I. 1249 mit dem Abte Berthold von 
Fuldenftein in ben lebbafteften Zwiſt, welcher P 
en ents 


gütli 
liche Franzisfanerorben zu Gonftanz feſten Fuß gefaßt, fo 
wurde Biſchof Eberhard U. ſchon ee, auch Fran: 
iskanerinnen anfiebeln zu laffen. Im ndmli abre 
e er von dem Bürgen feines ein ü 
ur Erbauung des Schloifes Gottlieben. Im 3. 1251 
aufte er um 310 Mark Silbers vom Abte Burkard 
Asch von en zu Reichenau das ihm — Klo⸗ 
er Zurzach, um-es mit Kanonikern zu devölkern, und 
zu einem Domflifte-zu erheben. Im I. 1257 jchloß er 
ſich an ben Aurfürften von Göln als Gefandten Teutſch 





*) Barzheim (Concil, Germ, IH, 110) fest bie conftanger Syns 
ode in das 3. 104. Ballund, Jan. U, 382. Neuyart, Epiac, 
Constant, T. I, P. L p. 44 —4as, 


23 


rich V. an deſſen Stelle 


lands an, un Bicharb von Com: 
walli3 zur Annahme ber Köni e einzuladen. en 
bas I. 1260 faufte er um 2400 Mare Sübers für fein 
Bisthum mehre Güter, Flecken und Gerichtsbarkeiten. Im 
3. 1261 benugte er bie Neigung bed Abtes Burcharb 
Freih. von Hewen zu Reichenau Ar —5— ſich die⸗ 
ſes Kloſter zuzueignen. Allein da ber Abt Berthold von 
St. Gallen auf dafjelbe eine Art von Oberaufficht hatte, 
fo bewirkte diefer zu Rom, daß dad Vorhaben Biſchof 


Eberhard's von Conſtanz vereitelt, und ein Gonventwal . 


von St. Gallen zum nguen Abte eingefeht wurbe. Um 
fein Bisthum für die Vereitelung diefes Erwerbs zu ent: 
fchäbigen, faufte er mehre Burgen und Güter von Ebel: 
leuten feines Sprengels. Ebenfo unglüdtih war er im 
J. 1270 - 1272 der ſtreitigen Abtswahl von St. Gal⸗ 
len, aus welcher ſich ein Kampf entſpann, welcher bebeus 
tende Brandichäden des Bisthums zur Folge hatte, weil 
der Biihof hartnädig auf der Wahl Heinrih’s von War: 
tenberg beitand. Am 19. Febr, 127% entfchlief er, und 
wurde in bie Domlirche begraben *). (Jueck.) 
9 Biſchoͤſe von Eichſtaͤtt. 

Eberhard J., Markgraf v. *— wurde im 

J. 1098 durch einmäithige Wahl iſchof zu Tichſtaͤtt. 
Er war ber Letzte ſeines Stammes; durch feinen Eintritt 
in ben rg Stand fiel die Stadt weinfurt nad) 
‚feinem Zobe dem teutfchen Reiche anbeim. Bei dem An: 
tritte feiner Regierung herrfchte noch der Zwiſt zwiſchen 
dem Kaifer und Papite, und blieb bis im 3. 1106 noch 
fo wirffam, daß Kaifer Heinrich IV. auf einer Reichö: 
verfammlung zu Mainz abgefest, fein Sohn Kaifer Hein: 
ewählt, unb von ben anweſen⸗ 

den 52 Fürften eine anfebnliche Gefandtfhaft aus ihrer 
Mitte nah Rom zur Beendigung der Streitigkeiten be 


ſtimmt wurde. Biſchof Eberhard L war einer ber Ab: 


georbneten, welche bis in bas Thal von Zrient vorge: 
drungen, bafelbjt durd ‚den Grafen Adalbert von Görz 
und Tyrol ald Statthalter Kaifer Heinrichs IV, gefangen, 
erft nach drei Tagen durch —— U. von Balern 
wieder befreit, und zur weiten Meife befähigt wurden. 
Kr jtarb den 6. San. 1112 zu Eichftätt +), 

Eberhard -U, Freih. von Hirnheim, wurbe als Erz: 
‚diafon und Dompropft zu Salzburg den 22. Der. 1552 
dur einftimmige Wahl Bifhof und Zürft zu Eich: 
ſtaͤtt. Mit einem befondern Eifer für bie Belhrberung 


des Gotteödienftes verband er auch das Streben, ben _ 


MWohlitand feines Fürftentbumes durch den Kauf des hal: 
ben Schloſſes und der Güter zu Pechthal zu erhöhen. 
Er ftarb im beften Rufe den +. Zul. 1560 +.  (Jaech.) 








Schmidt's Geſch. ber Teutfchen II, 74. Barre, Geſch. 
IV, 164. Senkenbery, Seript, ver, alvmann, Cf. Goldast, I, 87 
—)2, Godean, Kicchengeſch. XXIII, 147. 

+) Conrad, Lichtenan, Abb, Ursperg. ad h, a, Adlzreiter, 
P.L 1.XIX, No. X, 508, Urstlsii Otto Frising. L. VII, C, IX, 
T.I. p. 144. Faldenftein norbgau, Kterihümer I, 135. Guld- 
«st, Coll, eunstit, imp, I, 250, 

+7) Fateentein, Nerdgau. Alterthäimer I, 225, 


EBERHARD 


6) Siſchofe von Mainz. 


Eberhard, Erzbiſchof von Mainz. Als bie ge 
im 3. 1635 Erfurt mehr befeftigten, und ihnen bie Mauern 
auf bem —— zu ſchwach ſchienen, wurden dort 
ein Wall und Graben und andere Befeſtigungsmittel aus: 
geführt. Als hierbei ein Theil der alten Mauern einge: 
riffen ward, wurden in ihnen fehr alte Eilbermünzen ge: 
funden. Sie fteliten die Bitbniffe der Erzbiſchoͤſe bar, 


welche vor vier, fünf und fechs Jahrh. gelebt hatten; als 
bie Mauer vor Jahrhunderten errichtet worden · war, was 
ren en nach alter Sitte untergelegt worden"). Eine 
diefer trägt um das Bildnig des Erzbiſchofs die 


nzen 
— BER ARDUS MAGUNCIE ARCHIEPI- 
SCOPVS, war im Befige des a. Moris Gubdenus, 
Diefer theilt fie zu ©. 57 feiner Historia Erfurtensis 
in Kupfer geftochen mit, und benutzt fie als Beweis, daß 
der wahre Name bes & bifchofs, welcher nach der Ab: 
fegung des Erzbifchof Chriſtian's im J. 1251 gemählt 
warb, Eberharb Ba ‚und erzählt unter Eberharb’s 
Namen des Erzbiihofs Gerhatd's des erftern Gefchichte, 
welcher vom J. 1251 — 1260 den Hirtenjtab von Mainz 
trug. Auch Guspinianus nennt biefen Erzbifhof vom 
3. 1152 — 1153 nicht Gerhard, fondern Eberhard. Ger: 
hard aber heißt diefer Erzbifhof von 1152— 1153 bei 
ben gieichyeitigen Gefchichtichreibern, fo in dem erfurter 
Beitbuche bei Balent. FKerd. Gudenus Cod, Diplom. 
T. I. S. 617 und bei Schannat Vind. Litt. und in ben 
fodteren erfurter Zeitbüchern °) bei Mende, im braun: 
fchweiger Zeitbuche ) und in ben andern Geſchichtswerken 
des Mittelalters, auch fo bei Schriftftellern über die main: 
ziſchen Erzbifhöfe, als bei Torquatus, Untalog. Ar- 
chiep. Mogunt. bei Mende T.IU, p. 519, bei Serrarius 
©. 842. Aber was noch mehr ift, auch in den Urkun— 
ben heißt der Erzbifchof Gerhard fo bei Sagittarius, Hi- 


stor. Gothaua p. und die Vergleich 1% Urkunde 
bei Zengel, Supplem. Histor, Gothanae T, U. p. 64 
alent. 


bemerkt nichts Nager unb in den Urkunden bei 
Ferd. Gudenus, Cod. Dipiomat, T. I. p. 622, 625. 
631. 636. 657 und fo auch in den übrigen Urkunden. 
Aus dieſet Übereinftimmung läßt fih mit ziemlicher Si- 
cherheit fchließen, daß jener Erzbiihof vom 3. 1152— 
3153, der durch feine braunfchweigiiche Gefan enſchaft 
und durch feine Loskaufung aus derfeiben durch ichard, 
ben Grafen von Cornwall und Poitou, als er römifcher 
König werben wollte, fo befannt iſt, Gerhard genannt 

t. Aus jener Münze aber lernen wir, daß ein Erz: 
bifchof von Mainz Eberhard bief, von dem entweder font 
nichtö weiter befanmt iſt, oder der unter einem andern 
Namen aufgeführt zu werben pflegt. 


n Bifhöfe von Merſeburg. 


Eberhard, Biſchof von Merfeburg; nach dem Chro- 
nicon Episcoporum Merseburgensium bei Ludwig '), 


— — 





Den Fund der Münzen erzaͤhlt Gucleuun, Motor. Erfurt, 
. 262. b) Bol. F. Wachter 3.8 S, 7—M, c) 
f bie Stelle bei bemfelben 3. Bo. &, 27, 

1) Religsine Manuscriptorum,. T. IV. p. 898, 
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— EBERHARD 
ift Eberhard Johann's Nachfolger und führt den Bir 
fchoföftab von 1187 — 1218, de namentlih Schul: 
tes *), verwerfen biefes, ba Biſchof hard ſchon in ei 
ner Urkunde vom 5. Funi 1170 (1171) vorfommt. Nah 
dem Chron, Episcop. hieß ber damals lebende Biſchof 
Reinhard, und Eberharb erfcheint wiſchen den 9. 1187 
und 1218. Da jedoch der Biſchof Eberhard in mehren 
Urkunden über das Kloſter Bofau und anberwärts zeu⸗ 
gend vorkommt, Reinhard aber im verfchiedenen früheren 
tfunden ald Zeuge aufgetreten ift, auch Faum ermartet 
werben Tann, daß ein und berfelbe Concipient alle bie 
Documente gefchrieben, und irrig Eberhard flatt Neinhard 
gejegt haben follte, jo folgt: «6 müffe Eberhard der Nach: 
{ger Reinhard’s geweſen fein, und in dem Chron, Epp.- 
1 flatt Eberhard — un 
fein. Co nah Schulte. Aber noch eine große Schwie⸗ 
rigkeit iſt vorhanden. Nach dem Chron. Epise, Merse- 
burg. führte nach Reinhard's Tode ben merfeburger Hir⸗ 
tenftab vom I. 1176—1187 Johann von gutem Rufe 
und Lebenswandel ald 17. Biſchof zehn Jahre und zehn 
Monate. Bon ihm wird bemerkt: De enjus: conversa- 
tione vel regimine a nostris senioribus vel praede- 
cessoribus nihil est repertum praeter bonos duos 
Chirographos suis temporibus, quorum uno contine- 
tur, qualiter ipse ete., nämlich, wie er mit Bewilli- 
gung feines Bruders Amelung das Eigemhum der Dir: 
fer (Krischdorf® (Kirfhdorf), Roykindoril (Rodendorf), 
Gerwardesiorfl (Gerwarbsborf) nebft fünf Hufen zu 
Atzindorft (Uzendorf) .nebit allen ihren Zübehörungen der 
merfeburger Kirche übergibt, und hierauf beißt es weiter: 
Et in alıo chirographo eontinetur, qualiter e. e., näm: 
lich wie die Voigtei in Ophusen (Ophaufen) zu feinen Zei⸗ 
ten von Propft Ludwig ber merfeburger Kirche geſchenkt ſei, 
und nun wird bemerkt: et super his confirmationes in- 
vietissimi domini Frideriei Imperatoris per dietum 
dominum Johannem sunt oblatae et laudlabiliter con- 
scriptae. So handelt dad Chron. Epise. Merseburg, 
von Johann, welcher nach biefem Zeitbuche Eberhard’s 
unmittelbarer Borfahre auf. dem Bifchofäftuhle zu Merfe: 
Burg if. Betrachten wir aber die und zugänglichen Ur- 
funden, fo finden wir den Biſchof Johann in ben Iabz 
ten 1154, 1162, 1163, 1165, 1166 °), Blicken wir aber 
nun in das Chron, * Merseburg., fo finden wir 
in biefen Jahren feinen Johann auf dem merfeburger Bi 
ſchofsſtuhle, fondern Egkelm als 15, Bifhof vom T 1120 
—1158, und Reinhard als 16. Biſchof vom 3. 1158 — 
1176, und dann erjt Johann als 17. Biſchof vom $. 1176 
—1187 und ern Eberhard oder nad der in diefem 
Zeitbuche gebräuchlichen plattteutichen Form Everhard als 
18. Bifchof von 1187—1218. Da auf diefe Weife das 
Cbron. Epp. Merseburg. auch in Betreff Johann’ fo 
fehr von den uns zugdnglichen Urkunden abweicht, fo Länt 
es um fo mehr fließen, daß es ſich auch in Beiehung 
auf den Eberhard irre, den es ald Johann's unmittelbarer 
Nachfolger fept. Da jedoch die Möglichkeit vorhanden it, 





2) Schultes, Direct, Diplomat. T, IT, 9 ſ. tie 


pP. 2%0. 
Nachweiſtingen bei Schultes p. 108, 160, 168, 172. 182, 
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daß auch die und zugänglichen Urkunden entweder, weil 
fie umecht fein koͤnnen, oder aus Fehler theild der Conci⸗ 
pienten, theils der Abfchreiber irren, fo mollen wir, um 
ganz ficher zu pie, und alle Verwirrung zu verhüten, 
das, was fi über Eberhard findet, in zwei‘) Abſchnitte 
theilen und zwar I) Eberhard, als Biſchof von Merfes 
burg vor dem 3. 1187 und 2) Eberhard, als Bifchof 
von Merfeburg feit dem I. 1187 betrachten. 1) Ebers 
bard, als Bifchof von Merfeburg, vor dem I. 1187. Als 
folcher erfcheint er zuerſt um das J. PF71, nämlich ald Zeuge 
in einer Urkunde des Biſchofs Uto von Naumburg, wels 
che er in Angelegenheiten des Kloſters Boſau auffellt *. 
und bie zwar vom 5. Juli 1170 datirt iſt, aber richti⸗ 
er in bas J. 1171 geſetzt wird ). Auch tritt Biſchof 

Eherbarb von Merfeburg in einer Urfunde bed Erzbifchofs 
Ehriftian von Mainz auf, welcher diefen im $. 1171 im 
Betreff der Freigebigkeit des Landgrafen Ludwig II. gegen 
bad Klofter St, Stephan zu Mainz, in welchem deſſen 
Sohn Propft war, ausſtellt ) fo auch im einer Urkunde 
bes Erzbiſchofs Wihmann von 5 vom 7. Mai 
1171 (ober muthmaßlich richtiger 1172) ), welche dieſer 
in Angelegenheiten des Kloſtetrs Boſau ertheilt”), ſowie 
in einer andern deſſelben Erzbiſchofs in den Angelegenhei⸗ 
tert beffelben Kloſters auch vom 7. Mat 11711) 17)9 
Bifchof Eberhard von Merfeburg, eingeben? ber Mohlthas 
ten, durch welche fein Vorgänger, der Bifchof Albuwin 
die Brüder des Kloſters Bigau (Pegau) mit der Freiheit 
von geroiffen Zehnten befchenkte, befreite wegen bes freis 
willigen unb häufigen Dienftes '*), des Abies Mabbobo 
und feiner Brüder (Mönde) ihr Dorf Hilpertize '*) nebſt 
zween babei gelegenen Bein von aller Fünftigen Eins 
treibung ded Zehnter. Durch biefe Nachlaffung fuchte 
Eberhard ben Klagen der Brüber abzubelfen, welche biö- 
bes lange und zu fehr durch das Ungeftüm Geviffer bes 
ſch worden waren. Damit ſie nicht ferner von ihnen 
oder Andern beſchwert werben möchten, belehnte der Bis 
ſch einrich, der auch Knuth hieß, zum Ers 
fat flır biefe Zehnten mit einer Hufe, und biefer lich das 
Echen ber Behnten auf; um Bifdef Eberhard ertheilte fie 
nobe ihre — 

im J. 117 





u N Urt. in dr Thuringia Sacra p. 90. im Auzzuge 
bei Schultes 2. Wh, €. 222.223, 9) 
feht Acta anno dom, 1171. Ind, V, Dat. Nonas Maji, 


aber 
es (8. 227. Not. *) fept fie nicht * Grund ins J. 1172, 


9) [. die Urt. bei Schöttgen et ä *8 4. 1 f. 
bie Ur. bei denſelben T. II, p. 432, 11) Schuttes 2, Bb. 
©. 229. Not,r. 12) Dienfteiftungen. 13) Das ehemalige 
Dorf Hüprig, jest chim Amte Pegau. 14) f. bie un. 
Hei Zadewig. Relig. T. 1. p. 193—199, Sei Lenckfeld. De 
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Spite ber auf‘), fo auch unter den Zeugen in 
Ber Urkunde des Öftichen Markgrafen Dietrich vom 3. 1177, 
welche biefer im Betreff eined vom. Propfte Günther zu 
Gottes Gnade gethanen Kauf ertheilt'). Mit Zuflims 
mung bes Bifchofd Everhard (Eberhard) von Merfeburg 
befeitigte Kaifer Friedrich eine zwifchen dem Abte Exccelin 
und deſſen Mofter zu Bigau (Pegau) und feinent (bed 
Kaifer3) Dienftmann Friedrich von Groitſch entitandene 
Serum auf die Art aus, wie er im ber von ihm dem 
13. Nov, F181 (1180) ey arg Urkunde näher ans 
ibt ). Mit Bewilli es Biſchofs Eberhard Ders 

uften feine Brüder, herren ber merfeburger Kir⸗ 
che ober des Stiftäcapiteld, um vom bem Gelbe andere 
nüßlichere Güter zu erfaufen, dem Bropfte Beruhard zu 
Kaldenborn und beffen Briſdern zwei Geren- 
dorp (Berenborf im querfurter Gebiete), welche 30 &or 
liven — zahlten (zinſeten) drei Hufen in Berl- 
linstede (Purkftab unweit Buttflädt), 8 Ta⸗ 
lente gr und 6 Soliben (Scillinge) zablten (zinfeten), 
und eine Hufe zu Gortiy (Gemiß, im Amte * wel⸗ 
che 14 Soliden —— zahiten. Dieſen f.bes 


flätigte Bift us von Merfeburg durch eime zu 
Mertehurg —* 24, Mai 1182 au tele Urkunde I 
Den 17. Mai 1185 war Biſchof zu Magde ⸗ 


burg, und ſtand an der Spitze der en, als der 
Bifchof von Magdeburg eine Ph Weiterhufen u 
welche zu den Sommerburg’fchen Exbalı Kg und 
die biöher fein Dienftmann Heithentich befeffen hatte, 
fehenfte ”), Bifchof „Ebrardus” von Merfeburg ibergab, 
wie er in ber von ihm ben 29. April 2186 zu 
Halle ausgeftellten Urkumde kund thut, ſeinem geliebten Brus 
der’‘) ben in allem Iobenöwerthen, Propfte Z. (Eheodor 
rich) die Beforgung der Kirche in Rochlitz und im —— 

n Umfange bes Alodes des Markgrafen *) von der Lau⸗ 
(u das Amt ded Archidiakonats, und inveftirte ihn auf 

'iften des Markgrafen in Gegenwart der merfeburger 
Kirche damit. Um dad Andenken hieran ewig zu erhals 
ten, Übermachte der Markgraf mit Zuſtimmung einer Er⸗ 
ben der des Biſchofs von Merſeburg die Marien⸗ 
kirche in Oberchiten *), und verhieß alljährlich ein Talent 


15) f. bie urkunde bei 





die Urkunde bei Zmdeuig, Reüq. Manuseriptt, T, U. p, 199, bei 
Bünau, keben Feichrich's I. x 
Germ. T. IH, p. 11 


—— Te Ara Magdeburg bei Bedmann 
[3 ann den 

"4.0 ©. 200, 91). de im gefticher Begichung, 

22) Markgraf Didi von ber Laurfis Hatte die Stadt Roclig mit 

a u Difteict von feinem Vater, bem Markgrafen 


Wabrfcyeintichteit nach Beithen (Geithayn) im Amte Mechlig. Hier 
tft in der Borftabt, dem —— Reumarkt, bie Siche St. Mar 
via, wiheemb in der @eodt jehft Di: guel, Atıdien Ct. Bilolal un 


— — 
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(eine Mark) als Dos *) (Widem), unter der Bedingung, 
daß ber Pröpfte ganze ara in Rodlig aus der 
Hand des Biſchofs diefe K nach Lehnrecht erhalte, 
und mit ihr die Würden. Dieſe Würden des Ardhibias 
fonats *") folle der Bifhof dem Propfte reichen. Liber: 
dies verlieh zur Befeftigung diefer Handlung ber Mark: 
af der merfeburger Kirche drei Hufen, eine in dem Dorfe 
Kttnig 9), weiche 12 Soliden (Schillinge) zahlte (zins 
fete), umb zwei Hufen in Stubiniz *”), welche 8 Souben 
illinge) zablten ”") (zinfeten).. 2) Eberhard, als 
von Merfeburg feit dem 3. 1187. Auf Anlies 

en des Markgrafen Debi überließ Kaifer Friebrih im 
& 352 von dem Gute bed Reichs") ber merfeburger 
Kirche zwei Hufen in bem Dorfe Lesnich *) zu allfeitigen 
Benusungen bes Bifchof3 und der Kirche von Merfeburg 
zum Erfae der fieben Hufen, welcher ber vom Kaifer 
eliebte „Everbarb,“ Biſchof von Merfeburg mit Nach: 
cht feines Klerus") und Zuftimmung aller Andern, von 
dem fie verlangt warb, auf Gefuch des genannten Mark: 
afen im Dorfe Stulpe *) der pegauer Kirche auf Ges 
fi bed Markgrafen Debi verliehen hatte. Jene fieben 
ufen zahlten (zinfeten) jährlich ebenfo viel, ald bie zehn 
welche Friedrich mit Eaiferlicher Freigebigfeit dem 

hofe „Everharb” und feiner Kirche verlieh. Überdies 
beftätigte er ber merfeburger eine Hufe in Gotemwiz ”), 


welche er ihr auf —— Markgrafen mit ewigem 


Rechte zu befigen zueignete Kaifer Friedrich bewil: 
figte den 25. Nov, 1188 dem Biſchofe Eberbarb von 

erfeburg, daß er ben Markt in feiner Stabt Merfes 
burg bis zur de ausdehnen durfte”), ımb baf er 
überbies jenfeit der Brüde bei ber Kirche des heiligen 
Thomas, des Blutzeugen zwifchen ben beiden Brüden von 
Neuem Markt anftellen durfte, und nicht blos zwiſchen, 








St. Katharind ſich befinden. Wie man vermuthet, bat man in 
fräbern Zeiten Geithbayn in bad obere und untere Dorf abgetheilt 
und bie Borftabt Neumarkt Ober-Beithayn genannt, CH. Schultes, 
Direct. Dipl. T. IL p. 518. 

24) liter die Dos ecclesine f, biefen Artifl. 25) Der auf 
diefe Archidiafonate, mämlid mern mehre in eins zufammengefclas 

worden waren; es beißt nämlich zwar oben: „et in foto am- 
Bi M usicensis 


dom. Marchionis L; archidiaconatus offichum,* 
aber bier unten: „eo pacto, ut omnis praepositorum successio 
in Rochlitz, de manu cpi ecelesiam benefici jure 
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31) eonniventia Cleri 
1.» 32) Das Dorf Stols 
83) f. bie.27. Mote dieſes Artiteis, Ce 
f Dedi der merfeburger Kirche im 
Urkunde des Kaiferd Friedtich bei 
2 — 41, und im Audzuge 
35) daß vis zur Brüde Jahre 
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fonbern auch auf den Bruͤcken und um biefelben, und längs 
des Hinablaufs der Gewaͤſſer die Bequemlichkeiten und 
Nugbarkeiten fir feine Kirche ordnen und einrichten burfte 
auf alle Arten im Betreff des Wechſels *) und des Zol⸗ 
les, ober der andern Einkünfte, welche aus ben verſchiede⸗ 
nen Handelsgeſchaͤften zu entfpringen pflegen. Diefes für 
Eberhard und feine Nachfolger auf ewige Zeiten feftzus 
flellen, ertbeilte ‘der Kaifer den 25. Nov. 1188 - zu Gern: 
roda eine Urkunde”). Im J. 1190 befand fich 29. 
Eberhard zu Leipzig und vertrat Zeugenftelle, als der 
berlofe Graf Dietrich von Sommerfeburg fein ihm eigenthlums 
lich zuſtehendes Dorf -Alt « Ranftede *) an das Klofter 
Belle *) meißener Didces flr 300 Maͤrk reinen Silber 
verkaufte). Den 8. Dec, 1199 war Kaifer Heinrich 
u Merfeburg und Biſchof „Everhard” wirb als zweiter 
euge bei ber Fee. nannf, vermöge beren Kaifer 
Heinrich dem Klofter * die Kirche zu Zwickau, und 


das Dorf Marienthal (im Amte Zwickau) wieder vers 


ſcha e"). Am 3. 1193 befand fih Biihof Eberhard 
zu Mainz, und war Zeuge, als ber Erzbiſchof Konrad 
von Mainz die Einführung des Praͤmonſtraten ſer⸗ Norbers 
tinerorbend in das Klofter zu Ilefeld durch befien Stifter 
beſtaͤtigte ). Kaifer zu bewilligte ben 27. Dxt. 1195 
dem Bifchofe Eberhard die Ausdehnung des Marktrechts 
auf die Weife, wie es fein Vater im 3. 1188 getban hatte 
und mit denfelben Worten *). Diefes ift blos als Beftäti: 
gung bes von feinem Vater, dem Kaifer Friedrich, dem Bis 
ſchofe von pn — zu betrach⸗ 
ten. Aber das, was Eberhard vom Kaiſer Friedrich bewilligt 
erhalten hatte, ift micht als eine Beftdtigung erer Zus 
geftänbniffe anzufeben. Zwar hatte bereits König Hei 
rih I. im J. 1004 das Stift zu Merfeburg mit der 
Pfalz (dem Palatio) dafelbft und den dazu gehörigen 
Kramläden und Maarennieberlagen begabt *). Aber das 
Privileglum, welches Kaifer Friedrich dem Biſchof Eber⸗ 
—8 ertheilte, kann nicht blos als eine Beſtaͤtigung jener 
ueignung, ſondern muß als eine neue Schenkung anges 
ſehen werden; denn es erhellt aus derſelben, ber -Bifchof 
babe ohne des Kaifers Erlaubnig das Marktrecht nicht 
weiter auöbehnen bürfen, als das Privilegium vom 3. 1004 
enthielt. Da Kaifer Friedrich, die auf mehre Ausbreitung 
des Marktrechts ertheilten Freiheiten, Beneficien nennt, 
36) in coneambio, 87) bei Schultes, Dir, Dipl, p. 333. 
88) Das Dorf Altranftäbt zwiſchen Merſe und Beipsi.. 39) 
Alten = elle. 40) Urkunde bes Grafen Dietrich von Sommerfer 
burg bei Horm, Bandiberg ©. 34, bei König, Adelshift. 2. Th. 
©. 288, bei Eimdenig, Rellq, Manuseriptt. p. 666. 41) um 
kunde bes Kaifers Geinrich VI, bei Laugiua, Chron, Citiz, in 
i Seriptt, Rer, Germ, ed. Struve. T. 1. p. 1160, bei 
Schlegel, Diss, de nummis Gothan. p. 150, bei Leudfeld,.Be« 
ſchreib. bes Kloſters Bofau S. 19, in ber Thuringia Sacra p.644, 
bei Schöttgen et Kreysig, Diplomataria, T. II, Chartarium Ab- 
batiae Rosar, No, 24. p. 497.- 42) Urkunde ap. Leuckfetrt, 
Antiq, Defeld, p. 55, ap. Baringiem, Clav. diplomat. Ed, II, 
(Hanov, 1754). p. 198, im ag ap. Schultes, Dir. T, II, 
857. 358. 43) f. bie Urkunde des Kaifers Deinrich VI, bei Schwi- 
tes, Dir, T, IL, p. 870—371. 44) f, bie Urkunde bei Leuck- 


feld, De Bracteatis Merseburg, p. 27, bei Zänig, Part, Spice, 
Cont. I. von Sachſen, p. 760, und im Xuszuge bei Schultes, 
Dir. T. L p. 132. 138, 
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und auch eine ihm zuſtaͤndige Beſitzung daſelbſt ber mer⸗ 
feburger Kirche fchenkt *), Läßt fich fchließen, «8 müfjen 
dem Könige damals noch mebre zur ehemaligen Pfalz ge: 
börige Gerechtfame und Gitter zuftändig geweſen, und 
in der Urkunde vom I. 1004 für bad Reich vorbehalten 
worben fein. Die Urkunde vom J. 1188 gewährt über: 
dies einen Beweis, wie bedeutend in biefer Zeit, in wel: 
her auch die Vorftadt Neumark ihre Entftehung erhalten 
hat, bas merfeburger Marftrecht war). Daher verfehlte 
ber für die Blüthe feines Stiftes fo beforgte Biſchof 
Eberhard auch nicht, fi) dad Privilegium über die Aus: 
dehnung des Marftrechts vom Kaifer Heinrih VI. den 
27. Det. 1195 zu Gelnhaufen beftätigen, und bie Ber: 
Teer dieſer Schenfung mit der namhaften Strafe bebro: 
ben zu laffen, daß jebe geiftliche oder weltliche, ‘hohe ober 
niebere Perfon, welche dawider handelte, 100 Pfund Gols 
des als Strafe erlegen follte, die Hälfte dem kaiſerlichen 
- Fiscus, die andere Hälfte denen, bie Unrecht erlitten hät: 
ten). Biſchof Eberharb von Merfeburg befand ſich ben 
7. Dec. 1195 zu Worms auf dem Reichstage, und war 
einer ber zahlreichen Zeugen, ald Kaifer Heinrich VI. die 
Stiftung des Kloſters — beſtaͤtigte ). Im der 
Abſicht, um über verſchiedene Reichsangelegenheiten zu 
verhandeln, befanden ſich der Biſchof Eberhard von Mer⸗ 
feburg, Biſchof Thiemo zu Bamberg, und Biſchof Bert: 
hold zu Raumburg mit mehren Domberren und Dienfts 
mannen feines Stifts, und ber Herzog von Merane und 
der Markgraf Konrad von ber Laufik den 7. Aug. 1196 
in der Burgwart Cuſchberg *), und bienten bei biefer Ge: 


45) Er fagtı nachdem er von ber Bewilligung ber weitern Aucdeh ⸗ 
mung bes Marktrechts geſprechen hat: „Ad instantiam etiam eJusdem 
episcopi concessimus ecclesie Merseburgensi aream eivilem, q 
Bodo canonicus ipsius ecelesie a nobis tenuit benelicio, ut 
cetero elaustralis sit et privilegio gaudeat immunitalis; Ve igi- 
tur’hee nostre concessionis beneficia suum robur obtineant, 
Merseburgensi eccesie, cui collata sunt, perpetuo valitura, 
tem inde cartam conscribi fecimus,‘* Beneficia beyicht ſich 
wol auf Ausdehnung bes Marktrechts, als auch auf bie Schen- 
kung bed Öffentlichen Planes. 45) ef, Schwltes, Dir, T, II, 
$: e 47) f. bie Urkunde bei Schultes, Dir. T. II. r 
70. 871. 48) Urkunde bei Olenrius, Syntagma Thur. T. 1, 
. 191, bei Lyser. Orstio Georgio M. Brit. regi dicta, 


madher, Bermildte Radır. 5. Samml. &, 45, und in ber Sammz 
lung verm. Nacht. des Kirchen: und Schulenſtaats im Derpatt- 
Gotha, 4. Th. 7. St. S. s. 49) Schulte (Dir, Dipl, T, 
. 878) hält biefen Drt 
; benn ein ähnlicher 





die Lage Sachſerns Nur Iovius (Befcichte der 
Grafen von’ hoben t 
u R ten zur fächfifchen Geſchichte. 10. Bd. ©. 15 


ver 
(VII, 
ſelbſt aber na, 
kunft hatte zu Cuſchberg, nicht aber, wie 


Ites ins Jahr 1196 zu fegen. Die Bufammen 
Kooius dat, zu Raumburg 
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an Gütern beflätigte, den ehebem ber Abt Ditmar von 
Walkenried mit dem Propfte Reinhard zu St. Morig zu 
Naumburg gefhloffen hatte”). Große Händel hatte der 
Biſchof Eberhard mit dem Abte von Pegaur Das Kilos 
fer Pegau war zwar bem ftlihen Stuble unmittel 
x unterworfen *'), jedoch aus Sorglofigfeit der Äbte diefe 
Gerechtſame unbeachtet gelaffen, und die —— 
Merſeburg hatten ſich die Unterwürſigkeit bes fterd 
angemaft. . Abt Sigfrid von Pegau war aber ein aufs 
firebenber Mann, und bereitete baburch dem Bifchofe Ebene 
hard von Merfeburg bie ärgften Hände Wir über 
bie Gefchichte biefer Händel zwei Darftellungen, welche 
fi unmöglid mit einander vereinigen laffen; nad) ber eis 
nen Darftellung wird Sigfrid als ein Märtyrer für die 
Freiheit des Klofterd und die Auftechthaltung der Zucht 
der Mönche gefchilbert, nach ber: andern führte Sigfrib 
einen ſchlechten Lebenswandel, und Regierung und bie 
Moͤnche thaten je Recht, wenn fie bei dem Bilchofe 
Eberhard von erteburg Abhilfe fuchten. Die für Gigs 
frid günflige Darftellung findet ſich im lauterberger Zeite 
buche, die, nach welcher das Verfahren des Bilder, Ebers 
hard gerechtfertigt erfcheint, ift vom Papfte 
Da beide Darftellungen nit nur. ihrem Geifte, fons 
bern auch den von ihnen berichteten Nebenumſtaͤnden nach 
ſich nicht vereinigen Laffen, fo müffen wir ihren Inhalt 
etrennt angeben. Wir wollen zuerft bad lauterberger 
eitbuch hören. Doch muß man dabei erwägen, daß fein 
BVerfaffer ein Kioftergeiftlicher war. Hieraus läßt fi am 
beften erflären, warum nach diefer Darftellung alled Recht 
auf ber Seite des Abtes, und alles Unrecht auf der Seite 
des Bifchofs ift. Abt Sigfrid von Pegau, ein thatkräfs 
tiger Mann”), brachte, wie erfannt wird *"), der Kirche 
bet vielen Gelegenheiten Nugen, vorzüglich bei Erhaltung 





ftatt. Unter den Burgmarten Sadfına fommt bie Burgwart Med ⸗ 
feburg vor, naͤmlich in einer Urkunde des Haifers Konrad II. vom 
3. 1228: „tres mansos in villa Liehiche in pago Hassagowe in 
omitatu —— Palatini in Burgwart Merseburg et dimidium 
mansum in Remmugim in Burgwart Walahusen in o 
Hassagowe in comitatu Eomi Du ä * 


(Urkunde bei Wideburg .1 Manicarum. p. 76 unb 

bei bemf. . Marggraviatus Misnici II, p. 144). — 

ae pn Bo las Dur Wiinnct MWungmerte {chf 
a ebur 

Hierauf antwortet die Urkunde bes of Wert er aum · 


burg 
Biſchef und ber Biſchef von Werſeburg fi in ber Bur Euf 
Diefes war ein wichtiger —— 
und bie merſeburger Burgwarte, wie fie in Beziehung auf ihr 
diet hieß, fand auf Keuſchterg ihre natuͤrlichte Stelle. Raunte 
man fie aber in — auf ihr Gebiet, fo hieß fie die Burg 
wart Merfeburg. ber Urkunde Berthold's ift aber bie Stelle 
gemeint, wo bie Burgwart erbaut war, Aiſo befanden ſich Bilhof 
erharb, Wertholb und bie andern in Keufchderg. 

50) Urkunde in Orig. Guelf,. T. III, p. 562. No. 96. 51) 
f. bie Bulle des Papftes Paſchal vom 80. Jan. 1104 bei Hoff- 
mannus , 2 Rer, Lasat, T.I. p. 14, bei Menche, Scriptt, 
Rer, Germ, T, IH. p. 1007, bei Shöttgen, Leben bes Grafen 
Bipreht's, &, 4, und im Audzuge bei Schultes, Direct, T. I. 
217. 218. #62) vir strenuus, 58) Bir seden hier im Gehe 


des lauterberger Beitbuches, 4 


Freiheit, fowol in 
weitigen Sicht, 
fprung —9— allen 
bern aus. 

regulairen Kl 
eee (ie Bilder) ”) Biehenfgaft 
. Sie, zu Haß gegen ihn — * 


peganer 1 e 
mirt und frei war, fo diente fie, weil ihre Praͤlaten ſchwiegen 
und Er Net nicht gebrauchten, ober nicht zu gebrauchen 


ten, ober, was i 
Buches unbefchabet feiner —** vor ihnen gnelagt wiſ⸗ 
erh wie eine Magd, bis ber Fam, für ben jemed 


Klagen ihn bäuften, und er 
erkannte, daß er vom Bifhofe befchwert werben würde, 


rach ihm T denn er hatte Mr 
ifte, i ‚ba befand, und le 
Ki in welchem ty rd * 


nachdem er bad 
Drivilegium gelefen hatt 
ben. ee * 


chofe 
Entſchluß, beluben zwei vom Biſchofe geſandie Wagen 


54) bie Wonche. 55) Auch felbft der Werfaffer des lauter 
berger Zeitbuchs wagte es als 
Der de terläßt en — Yu en: a 
—— sen parvum sibi contentionis en suscavig.« 
Gr meiß alfo, daſß das Werbrennen ber Urkunden durch ben Bischof 


bios » behandelt aber Sage ala Thatſache. 
— mensch Bun Got 
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EBERHARD 
nad 


bies 
. 1 fo —2* 
ohnmachtig gegen ihn. Er felbft reifte nah Rom. Ges 
gen ihn (ei 


fünmung der biichöflichen Gefandten Richter erlangt batte, 
pi. 2 Spruch der Dich: 
er genöthigt, alles, was der pegauer Bir e hinweggenom⸗ 
men war, am den Ort zurüc;u tingenz, * ollte er 
mit dem Abte Über fein Recht den Streit: führen. Der 
Biſchof hielt das durchaus beleidigend fe , Fonmte,.aber 
nicht ge ben Stachel löden, und Tieß d we zu 
ber Kirche (dem Kofter) Pforte bringen. Die Michter 
fhwisgen nun und nötbigten den. Bifhof nicht weiter, 
Da lieg ber Abt die Sadın von Pforte binwegnchmen 
und nach Pegau zurüdbringen. Die peganer Bu 
bielt bas en nicht aurüdtgefeilt, und bad s 
nehmen des Bilhofs gegen den Abt fchien  Liberflüffig. 
Doc, während der Streit zwiichen ** ſehr viele Jahre 
dauerte, warb von Gott dem Wermögen des Abtes ſeht 
aufgehölfen. Der Leichnam des Biſchofs Dito des Heis ' 
Bon von Bamberg warb durchgebracht, ber Abt erlangte 
eliquien davon, bauete zu Dito's Ehren eine hölzerne 
Kirche bei der Stadt Pegau, und fo groß war der Zus 
ammenlauf von Gläubigen, daß von dem Opfer. deö er: 
en Jahres 800 Mark gerechnet wurden. Noch zu der 
Zeit, als ber Berfaffer des lauterberger Beitbuches fchrieh 
(um das Jahr 1225), war ber nämliche Zufammenlauf, 
ohſchon die Zahl der Opfernden ſich gemindert zu haben 
Der Abt war aber —* im Betreff eines fo 
Pen guten Patrons nicht nachl ffig, fondern ließ zuerft 
das hölzerne Bethaus felbft von zwei Gardindien, welche 
damals bie Legation des apoftoliihen Stuhls in Teuiſch 
land verfaben, weihenz dann ließ er den Sumpf, in wel: 
chem dad Beihaus gebaut war, mit 
trodnen, und baute um ibm eine anftändige 
Baditeinen, verfhaffte ihr bei günftiger Gelegenheit fo 
viel Einkünfte, als er vermochte, und beabfichtige reguläre 
Chorherren im fie zu ſetzen, indem er hierzu A das 
BVerfprechen des Papftes Gewalt hatte. Während fo ber 
Abt getroft gegen den Biſchof handelte, warb biefer durch 
die Laft ber Sollen dergeftalt ermüdet, daß er_zum Kai . 
fer Heinrich feine Zuflucht nahm, fich ibm zu warf 
und verlangte, daß er ihm gegen ben Abt beiflehen eg 
indem er ihm über vieles anflagte, und verficherte, daß er 


den auch gegen den Kaifer handelte, mb fehte deffen Gemürh 


berg in Bewegung, daß er auf lateinifch rief, mor- 
tis eum esse filium, und einigen feiner Getreuen (Man: 
nen), unter welchen einer, Cuno von Minzenberg, ein 
durch feine Graufamfeit berlchtigter Mann, war, befahl, 
igfrid überall wo er 
gefunden würde, umgebracht Nachmal 
ex jedoch den Rath und den Beiſtand Di 
Mulchusen ( 
welcher mit dem 


6 
’8 von 


te durch bie nächfte Blutäfreundfcaft 


sufen), dag Kämmerer de Kaifers, 





EBERHARD 
verwandt war, bed Kaiferd Gnade wieber. Da er aber 


erwog, daß feine Richter vor ber Perſon bed Bifchofs, der 
Gerechtigkeit zuwider, Ehrfurcht begten, fo appellirte er 
unb verlangte Richter von Seiten bed Dapftes, und ihm 
wurben ect ber Decanus de Tridento ımb der Ma- 
raenestinus, Diefe wandten Fleiß auf das 

efchäft, und führten eö fo weit, ba von beiden Sei: 
ten Beugen vorgeführt wurden. Äls fie gehört und Zeug: 
niffe geichrieben und von beiden Theilen unterzeichnet wa⸗ 
ten, fo beendete, bevor fie in Gegenwart bed Papſtes pu⸗ 
bliciet wurben, Biſchof Eberhard das Leben und bas Strei⸗ 
ten. So nad) bem lauterberger Zeitbuche ). Der Papfi 
Sinnocenz DU. erzählt bie — zwiſchen dem Biſchofe 
Ebe von Merfeburg und dem Abte Sigfrid von Pes 
au (aber nur bis zum 3. 1198) auf biefe Weife. Zur 
Kit bed er des Papfles Inmocenz IM. des N. *) 
guten Andenkens, ging ber Abt ben römifchen ‚Hof art, und 
erlangte ein ra re und anbere Schriften vom apo⸗ 
- ftolifhen Stuhle. Als er zurücdfam, ließ er, wie Inno⸗ 
cenz I. vom Abte vernahm, das Privilegium und bie 
andern Schriften in Gegenwart feiner Brüber, gewiller 
von Merfeburg, welche zur Wertheidigung ges 


herren 
be Mönche dahin (ma — ckommen waren, ge⸗ 
treulich vorlefen. Als dieſes ber Hof von Merfeburg 
erfuhr, fchrieb er an ben Kaifer: der Abt habe gegen bie 
Elyre des Reichs fih an die römifche Kirche gewendet, und 
ein erg u befien Nachtheil erlangt. Hierdurch 
bewogen, fagte Kaifer dem Abte einen Hoftag an, 
und befahl ihm, daß er ihm (dem Kaifer) das Priviles 
zeigen ſollte. Da ae — — zn“ 
ihm nachher nicht zurüdftellen, und w iefem 
unb anbern 8 ſich vom Biſchofe beſchwert fühlte, 
ſo e ex Appellation ein, beſuchte ben apoſtoliſchen 
Stuhl und erlangte von ihm Briefe, und bie Geſandten 
erhielten bie Sache übertragen. Die Richter Tuben bie 
Parteien vor, um in bem Mechtöftreite nach Form bes 
päpfttichen Mandats vorzufchreiten. Aber während biefed 
geichah, entfernte auf Geſuch bes Biſchoſs von Merfeburg 
der Erzbiichof von Magdeburg ben auf Faiferlihen Bes 
fehl von feinem Amte und Lehen fuspendirten Abt von 
ber Adminifiration des Kloſters und ü bie Befor: 
68 ap Rittern. Da ber Abt tete, baf 
jerdurch der Abtei Gefahr entjpringen, und ba auch bem 
Abte Gefahr drohte wegen der Etreitigfeiten, welche zwi⸗ 
* Ihm und dem Sſſchofe obwalteten, fo gelobte ber 
indem er dem den gab, daß 
er den Schiedsſpruch des 8 beo 
Der Erzʒbiſchof gefellte nun Kleriker und Laien, unter wel⸗ 
en ber faiferliche Truchſeß war, fi zu, und verkündete 
unter bejtimmter Form den Schiedsſpruch. Nach biefem 


Pam ber Abt wieher nah Rom und forgte, daß bemfelben 
Vorgänger des Papſtes Innocenz I. dad, was gefchehen 


57) Chroniton Montis Bereni ap. Mencke, Seriptt, Rer, 
Germ. T. M. p. 659-771. 58) Rad Schultes (Direct, T, I, 
893) Gregor VIIL,, welcher im J. 1187 zur Begierum 
Een u m a — 
er nn e 
— 0, Se Hi a 
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war, forgfältig auß einander gefeht mürbe. 
und —* —E dem . von en a 


Procurator des genannten Biſchofs, wurden als Anhoͤret 
beputirt — der damals im mindern Amte ) 44 
und N, N. saneti Stephani in Gelio monte, und N, N. 
sanctae Priscae, presbyteri 


o appellirte er an den apoftolifchen hl. 
— 5** er vor bie Richter zuruͤck, leiſtete vor ihnen den 


Auffhübe verlangt und erbeten hatte, Die Richter fehrit- 
beiber Par: 


Ge 
älaten 


ng er an megen feiner ſchlechten Auffüh über viele 
nregeimäßi fiten von A he Hansi Ki u wers 
ben, Zwifchen den Mön und dem Abte fi ber 
Biſchof den Frieden und bie Eintracht _öfter8 ber, ımb 
ermahnte ben Abt, daß er einen beffern Lebenswandel ans 


Im e. 





59) in mineri officio. 


u 60) Sacramentum calumpnie (ca- 
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nehmen te. Aber wegen beffen, was ber Abt beftdns 
dig that, g bie Mönde ı die ung auf bed Abtes 
fferung —5 auf, und klagten ben Abt auf ber Syn: 
ode ber Verſchleuderung an, da. er bad Vermögen bes 
Kloſters, welches zur Verwendung für die Armen anges 
viefen fei, wollüftig verpraßte, und wegen 
der nothwendigen Bebürfniffe die Religion im Kiofter 
änzlich zu Grunde ging; auch griffen fie ihn wegen 2 
gthumsſchaͤndung, wegen Simonie und vieler anderer Vers 
brechen an, bisweilen vor dem Bifchofe, manchmal in Ges 
genwart bed Cardinals „ welden dee Bifhof fo lange 
bemmte, weil man von ihm tagte, daß er ben en 
Gerechtigkeit verweigerte®‘). Als der Abt hierauf von bem 
Biſchofe vorgelaben war, ſchickte er einen Gefandten, wel: 
cher über alle Befchwerbe, welche gegen ben Abt vorges 
bracht werden konnte, an bie —— des Erzbiſchofs 
pellirte. Da aber ber Abt weder perſoͤnlich noch durch 

€ Gefanbten den Erzbifhof anging, fo urtheilte ber 
Erzbifchof, daß man an eine fo im emeinen gr 
te Appellation zum Nachtheile der Kir d nicht keh⸗ 
ren müffe, bielt Rath, mit einfichtövollen ern, und 
fuspenbirte den von Neuem vorgelabenen Abt vom Amte 
und Lehen. Unterbeffen kam ber Garbinal: Presbpter San- 
eti Stephani in Celio Monte, welcher bamald Legat bes 
apoſtoliſchen Stuhls war, dazu, und begab ſich zu ber 
Abtei, um ben Abt und die Mönche mit einander zu vers 
gleiden. Da aber der Abt in den Haupthoͤfen in ben 
örfern fich verborgen hielt, und den Magifter Ulrich ab: 
ſchickte, fo beftätigte der Garbinal den gegen den Abt ge: 
ällten Spruch der Suspenfion. So fam ber Abt heim: 
ich nach Rom, derſchwieg die Wahrheit, und erlangte uns 
ter bem Scheine ber Erneuerung ein Privilegium, dad er 
niemals vorher gehabt hatte, und Gommiffionäbriefe. Da 
dem Bifchofe und den Mönchen die angewiefenen Richter, 
von welchen fie nicht einen Tag Auffhub erlangen konn: 
ten, verbächtig waren, fo ward von ben Gefandten bes 
Biſchofs Appellation eingelegt, fogleich, ald das erfchlichene 
Privilegium verlefen ward. Die Parteien ſchickten ihre 
Gefandten an ben apoftolifchen Stuhl, und mit ihrer Zu: 





61) Für bie Schuld bes Abtes und bie Mechtfertigung des Bis 
fhofes iſt die Stelle im Schreiben bes Papftes Irmoceng II, an 
den Abt Sigfrid hoͤchſt merkwärdig: „Sicut fueras in jare confes- 
sus, propter prasmm conversationem tunm super mullis enormi- 
matibus, coepisti a monachis eohveniri, inter quos episcopus pa- 
cem et concordiam reformarit, monens te, ut frugem melioris 
vitae transires. Cum autem fratres per ea, quae jugiter facie- 
bas, de toa emendatione nullatenus jam sperarent, coıtra te 
proposuerunt in aynodo de dilnpidatione, quod res monasterü 
—— usibus deputatas voluptuose comsumeres et de- 
ectu necessariorum religio ibi penitus deperiret, te m de 
sacrilegio, simonia, alisque multis criminibus impetebant, inter- 
dum coram episcopo, quandoque in praesentia cardinalis, quem 
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immung warb enblich ber Rechtöftreit unter beftimmter 
ng wie ber — — enthält, übertragen. Da 
aber nicht alle wegen der zu großen Entfernung der Uns 
terfuhung ber Sache beimohnen fonnten, fo ftellte ber 
Abt von Gorgöhe im Vereine mit dem Erzbifchofe und 
den Bifchöfen von Bamberg und von Meißen und fehr 
vielen Prälaten der Kirche zwifchen dem Bifchofe, dem 
Abte und den Mönchen ben Frieden und bie Eintracht 
ber. Aber der Abt ging wieber heimlich an bie roͤmiſche 
Kirche, brachte vieles gegen die Mönche und dem Bifchof 
vor, und erlangte commifforifche Briefe an zwei Richter 
von denjenigen, welche, wie oben gefagt, dem Biſchofe 
— 3 waren, und von welchen der Biſchof kürzlich 
durch fanbte appellict hatte. Da fie die gerechten 
Einreden des Bifchofs, welche er fogleich beweifen wollte, 
nicht zuließen, fo —— er an den apoſtoliſchen Stuhl. 
Aber da fie nichtöbeftoweniger in ber Sache vorfchritten, 
fo ging er wiber Willen an fie, aus Furdt, daß feine 
Gerechtigkeit zu Grunde ginge. Nach Anderm, was bie 
Richter auf eigenen Antrieb gethan hatten, hatten fie eine 
Frift fir Publicirung ber Beugniffe angefegt. Als die 
Parteien ſich einftellten, erfchien von ben Richtern nur 
einer nebft dem Gefanbten ded andern. Der Gefanbte 
hatte weder Brief an die Andern, noch mollte er Gaus 
tion leiften, daß fein Herr feine Stelle dem gegenwärtis 

en Richter Übertragen hätte. Go fam «8, daß nur ber 

ropft von Naumburg allein, obgleich drei Siegel daran 
‚hingen, die Acten abfaßte, melde an ben apoftolifchen 
Stuhl abgefhidt worden waren. Weshalb man tagte 
daf ihnen fein Glaube beizumeffen fei. Die Urfunde 
Berichtes ber Richter war ſchon äußerlich fehlerhaft, und 
von dem auögeflellt, ber, mie man fagte, öfters ercommus 
nicirt worben war. Der Abt verficherte feft, daß alle für 
den Theil des Bifchofs vorgebrachte Prämifjen ber Wahrs 
heit ermangelten. Da ber Bifhof dadurch, daß er ben 
Eid der Gefaͤhrde ) Teiftete, und Zeugen vor die Richter 
brachte, auf die Appellation verzichtet zu haben und in 
‚ihre Unterfudung newiligt zu baben ſchien“), fo bielt 
Papft Innocenz U. mit den Brüdern (Cardindlen) Rath, 
und machte ein Interlocut, daß man bad, was vor ben 
Richtern verhandelt wäre, publiciten follte, damit enblich 
nach ber Befchaffenheit derfelben des Papſtes Spruch ges 
bildet werbe. Er gab dem Abte und ben Proturatoren bed 
Bifchofs den Bifhof N. N. von ODſtia umd ben Garbinals 
Preöbyter Sanctae Caeciliae N. N. zu Hörern. Sie bee 
richteten, was beibe heile vorgebradht und dargethan, 
treulich dem Papfte und feinen Brüdern (dem Carbinals 
Collegium). Somwol durch die Bekenntniſſe, als durch die 
Beugniffe war gefehmäßig fund, da e Theile Com⸗ 
promiß auf den * bes ſchofs von Mag⸗ 
deburg und einiger Andern gelobt hatten. Daher beſchloß 
der Papft mit dem Rathe feiner Brüder (ber Garbinäle), 
baf ber Schiebefpruch beobachtet werben müßte, näml 





tum de calumpnia, ft Inmoceng 
3.1198. 


ae idetur) in feinem Bricf tg 

; i em e vom 13. a 

— ehe, ee biefem Jahre ber Rechteſtreit fo weit ge· 
en war. 
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mit Ausnahme derjenigen Gapitel, welche gegen bie 
heit des Klofterd und hu u deffelben im A 
fpruch ausgedruckt find, da wenn auch felbft ber Abt von 
freien Stuͤcken gewollt haben würde, er doch nicht * 
Erlaubniß des Papftes wuͤrde haben Verzicht leiſten koͤn⸗ 
nen auf bie Privilegien als Indulgenzen ber Freiheit, 
welche anzeigen, daß jenes Klofter dem Rechte und dem 
Eigenthume der römijchen Kirche angehöre, befonders da 
in dem Briefe der leuten Commiſſion ausdrudlich enthalten 
if, ur A oft erwähnte Vorgänger bed Papſtes Innos 
cenz ML wegen bed vom Abte geleifteten Verzichtes **) 
auf das Privilegium und andere Schriften dem Abte und 
feinen Nachfolgern oder auch dem Klofter und ben beiden 
Kapellen von Pegau Leinen Nachtbeil hat entftehen willen 
wollen. Da in dem commifforifchen Briefe deutlich auss 
ebrüdt war, daß bie Unterfuchung dıher die Freiheit des 
ſters neb den beiden in derſelden Stadt **) gelegenen 
Kapellen der Prüfung des apoſtoliſchen Stuhles in Kllem 
vorbehalten war, fo wiberrief Papft Innocenz Ul. alles, 
was gegen die Form diefes Mandats von ben Delegirten 
gethan war, und erflärte es für gänzlich kraftlos, indem 
er jedoch dem Bifchofe bie freie Macht vorbehielt, daß er 
egen bie Freiheit des Kloſters * gerichtlicher Weiſe 
74 verfuchen koͤnne. Unterdeffen aber, bis bie Streit: 
frage kanoniſch beendigt werde, folte der Abt und fein 
Kofter nicht gemöthigt werden, dem Biſchofe Gehorfam 
u leiften, fondern ber Abt und fein Klofter follten in dem 
uftande bleiben, in welchem fie nach erlangtem Privile⸗ 
gium und vor dem gegebenen Schiedsſpruche waren. 
bie nlichen Beleidigungen , melde vorausgegangen 
durh den Schiedsſpruch geftillt wären, und da bie 
flreitenden Parteien ſich den Friedenskuß gegeben batten, 
fo übertrug Papft Innocenʒ II. die Unterfuchungen fos 
wol über Zurüderftattung der binweggenommenen Dinge, 
als auch über die Unterwürfigkeit des Kloſters einer Com: 
miffion. So weit erzählt bie Pagina constitutionis *) 
bes Papftes Innocenz II. vom 13, Juli 1198 die Häns 
del des Bifchofs mit dem Abte. Im lauterberger Zeits 
buche ift die Gefchichte. bed Streites weiter fortgeführt, 
namentlich vwiffen wir daraus, daß bie Richter ausſpra—⸗ 


64) Nos de eonsilio fratrum nostrorum Ipsum arbitrium de- 
cefnimus observandum, illis dumtaxat exceptis capitulls, quae 
_ contra libertatem ipsius monssteri et dımrum capellarum 
ejusdem in arbiteio aunt expressa, cum etsi sponte volue- 
ris, de jure tamen —— sine licentia Romani pontifi- 
cis renunciare privileglis, wt indulgentiis Hibertatis, quae mo- 
nasterium illud indicant ad jus et pro atem Romanae eccle- 
siae pertinere, praesertim cum in ultimas commissionis literis 
eontineatur expressum, 'quod saepe dietus praedecessor noster 

remuncialione a te super privilegio et aliis is ſacta, 
nullum tibi vel successoribas tuis aut etiam monasterio et dum- 
bus capellis de Pigavia praejudicium voluit generari, Der Abt 
hatte alfo wirllich dem Schicdeſpruche Folge arleiftet und auf bie 
Gremptiore feines Kloſters ebenfo wie feine Vorgänger * 
hatte ſich aber dann biefen Verzicht reuen laſſen. 65) Markt: 
© ift bier villa zu verliehen, da Pegau ſchen im 3. 1181 

echt hattes f. die in biefem Artikel in der 16. Mote ange 
e Urkunde. 66) Finder fi in ZInnocentii Epist, T. I, 
Ejusd, Deeret, tit, 19 ap. Zmdewig, Re- 

U. p. 201-208, bei Ehbttgen, Erben 


Uq. Manuscriptt. 
Wipreät's. 
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Da Kaufe 


- Händel vom 20. Juli 1216 


EBERHARD 


Gen, daß Biſchof Eberhard das dem Kloſter Genommene 
wieber nad Pegau ſchaffen Iaffen follte, er aber diefes 
feiner Ehre zuwider bielt, unb es nach Pforte bringen 
ließ, von wo es ber Abt abholen ließ. WBergleichen wir 
bad Schreiben des Papftes mit dem, was das lauter: 
— — erzaͤhit, & muß man fchließen, daß ber 
Biſchof, welder jene Sachen mit dem Einverflänbniffe 
der Mönche aus bem Klofter hinwegbringen ließ, es ges 
than hatte, um fie bem Kloſter zu erhalten, weil ber Abt 
bie ‚Habe des Kloſters zerfplitterte, um feinen Lüften zu 
fröhnen. — Biſchof Eberhard befand fich den 5. Ian. 1187 
auf bem Sanbbinge (in provinciali. placito) zu Scolin 
(Stöten), und war einer der Zeugen, als bie 

des Dorfes Ouziz (Dffig im Amte Noffen), welche broig, 
bie Witwe des Markgrafen Otto von Meißen, dem Ko: 
ſter Marienzell (Altengell) ei hatte, beftätigt wurbe*”), 
Da bie Güter ober das Dorf Duziz in der Dikees des Bi: 
fehofd Eberhard lag, fo begnüigte er ſich nicht, Zeuge der 
auf dem Landdinge zu Skolin unter dem Vorſitze bes 
Richters Albrecht von Dreuze gefchehenen Beſtaͤtigun 
jener Schenkung gewefen zu fein, fondern fuchte fie au 
durch eine Urkunde, welche er felbft ‘im I. 1197 aus⸗ 
ftellte, und in welcher er gegen bie etwanigen Übertreter 
den Bannfluch ausſprach zu fihern. Bon dem Erz 
bifhofe Wigmann von Magdeburg erlangte Bifchef Eber⸗ 
hard von Merfeburg, daß fein Gefinde (familia) ump 
— der merſeburger Kirche von Entrichtung 

o 


die 
des 
a Da ben Salzkaufe und bei jedem andern 
eit fein follten”). Nach dem Chron. Epp. 
Merseburg. p. 393 hätte Biſchof Eberhard bis zum 
3. 1218 gelebt, und fein unmittelbarer Nachfolger Diet- 
ri) der 19. Biſchof führte den Hirtenftab vom 3. 1218 
bis 1228; aber nach den Urkunden kommt Dietrich als 
weg von Merfeburg in ‚den Jahren 1209, 1212, 1213 
1214 und 1219 vor. Doch dazwiſchen kommt eine höchft 
merkwürdige Urkunde vom 20. Juli 1216, in voeldher 
Erzbifchof Albert von Magdeburg und ber Biſchof Edard 
von Merfeburg die Streitigkeiten —* dem Markgra⸗ 
fen (Dietrich) von Meißen und ber Buͤrgerſchaft zu Leip⸗ 
dig und ihren Streitgenoffen durch einen Vergieich befi 
tigen”). Nach bem Chron. Epp. Merseburg. war Ed: 
hard der 20. Biſchef biefes vom I. 1228 bis 1238. 
Doch wie wir am Eingange biefes Artikels fahen, ift die 
Zeitrechnung biefed Zeitbuchs fir die Biſchoͤſe jener Zeit 
äußerst fehlerhaft. Wäre biefes nicht, fo wäre in der 
merkwürdigen Urkunde über den gi ber leipziger 
er Eckhard Eberhard zu 
lefen; denn mach bem Chron. Epp. Mers. fällt Eberharb 
auch noch in biefe Zeit, Aber nach andern Urkunden fällt 


67) f. die Urkunde der Hebwig bri Mencke, Scriptt, Ber, 
Germ, T. II. p. 449 und bei König, Adulshiftorie. 2. Ih. ©, 
229, 63) f. bie Urkunde des Biſchofa Eberhard bri Mencke 
T. I p. 450, 69) Chron, Episcoporum Merseburgensium 
Er eig. F 893, Der Moͤnch von Pirna bei Mencke, Scripte, 

er, Germ, T, I, p. 1462, 70) f. die Urkunde bei Schneider, 
Chron, Lipsine, p. 408— 411, bei Vogel, Lripgiger Annalen. 
©. 22 fg., bei Läniy. Par Epee. Cont. 4, Abth, 2.75, ©. 591, 
du Mont, Corps diplom, T. I. p, 156, 


ku 


EBERHARD 
Dietrich in biefe Zeit, mämli vom I. 1209-1219, 
Iſt alfo die Urkunde, welche den Wergleich ber leipzi 

‚Händel enthält, echt, fo müffen wir entweder zwei Diiihe 
zu jener Zeit kurz nad) einander ald Bifchöfe vom Merfeburg 
annehmen, während das Chron. Epp. Merseburg. nur von 
einem weiß, ober wir müffen annehmen, Dietrich fei Ebers 
harb’3 Bine ober Intrusus gewejen, und in ber bie 


leipzi nbel betreffenden Urkunde müffe es für Eckar⸗ 
bus Everhardus heißen. 
ba es in bem Briefe bed Papſtes Innocenz beift: cum 
episcopo fuisset sub poena is injunctum, 
ut ad causam ıdam in proprin persona veniret, 
Quod cum non —— suspensionis incurrit. 
Während dieſer Zeit ber Suspenſion wäre es möglich, daß 
eine ihm feindliche Partei, ftatt feiner Theoderichen ald Bis 
fer eingefhoben hatte, wovon freilich das Chron. E 
Merseb, nichts weiß. Wir haben noch eine andere Ur: 
£unbe, nämlich vom 19. Juli 1219, welche der Erzbifchof 
Albrecht von —— bie Biſchoͤfe Engelhard von 
Naum und Everhard von Merſeburg als von bem 
Könige Siebrich committirte Vermittler zur Beilegung 
einer zwiſchen dem Markgrafen T. ( Theoderich) zu Met 
ben und bem Abte zu Pegau mehrjährig beftanbenen Ir⸗ 
rung bie errichtete Vereinigung Fund thım ”), Bu Evers 
—* findet man bemerkt, in der Copie bei Ludwig ſtehe 
ig. Edenhard ). Iſt Everhard wirklich richtig, * ſind 
alſo Dietrich und Everhard wirklich gleichzeitig ur ai 
alfo Gegenbifchöfe; denn in einer Urkunde des Markgra⸗ 
fen Dietrih vom 3. 1219 erfcheint Bifhof Dietrih von 
Merfeburg ald Zeuge”). Doc dürfte Echard im ber 
Urkunde vom 19. Sul 1219 richtiger fein, und bie, in 
welcher Dietrich im Jahre 1219 noch auftritt, vor dem 
—* ausgeſtellt fein, und Edhard in der Urkunde vom 
19. Juli 1219 ald Dietrich’3 Nachfolger erfcheinen. Uns 
dimft am wahrfcheinlichften, baf jene Urfunbe vom J. 1216, 
welche die leipziger Händel betrifft, unecht ift, und Bis 
ſchof Eberhard vor dem I. 1209 oder im dieſem Sabre 
farb, dann Dietrich bis in’ I. 1219 Bifchof war, und 
nun Edhard folgte, und keine Gegenbifchöfe zu Merfe: 
burg zu jener Beit flatthatten. Ein Bildniß bes ur 
ard, ſowie der Übrigen Bifchöfe, findet fich bei Lub: 
elig. Manuseript, jum Chron. Epp. Merseburg. 
A .. (Ferdinand Wachter.) 


8) Bifhöfe von Michelsberg. 


Eberhard I., Abt zu Michelöberg bei Bamberg im 
J. 1295 — 1305, erhielt am 31. März 1300 durch den 
Herzog Dito von Pommern zu Stettin die Beſtaͤtigun 
des Vatronatrehts auf die Stiftölirche bes heil. Jaco 
bafelbft unter der Bedingung, daß eilf Geiſiliche unter 
einem Prior aus der Abtei Micheläberg zu Bamberg ben 
71). Cf. Laudum in finibus regundis inter Marchionem Mis- 
mensem et Abbatem Pegaviensem, praesertim in telonis, vis, 
pontibes etc, bei Zadereiy. Reliq. Mscerptt. T.IL p. 212— 215, 
i Schöttgen, Leben bes Grafen Miprecht, 72) &o Schut- 
tes, Dir, T. II, p. 538. 73) f. bie Urkunde bei Rudolf. Gothe 
— T. V. 9,192 und bei vielen Andern (ef. Schaltea, Direct, 
p. > 
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Ein Gegenbifhof wäre möglid,- 


EBERHARD 


Gott verſchen. Papft Benebiet XI. genehmigte 
den 5. Ium. 1304 biefe dom beit. Bifchofe So ns 
anlafte Eimi im einer an den Abt Eberharb I. ers 
laffenen Bulle. Im J. 1301 gerieth diefer bamber: 
eg ern in einen fo heftigen Streit, daß er den Fürft: 
fchof Leopold von Grundiad bafelbft um Bermittelung 
uchen mußte, Gr ftarb im Febr. 1305. 
Eberhard H., Abt im Michelöberg bei Bamberg vom 
J. —2 feinem Stifte viele Zehnten * 
Grun e und e, und ieb 
beften fe | ben a. —— — 
rd I. von Wenlo, wurde als Prior des Jo⸗ 
hannesftofters im Rheingau im I. 1456 = Abte na 
dem Iacoböftifte zu Mainz einftimmig gerufen, und vom 
Erpbifchofe Theoderich dafelbft beftätigt. Da er fehr Präfs 
tig für die beſte Ordnung feiner neuen Abtet wirkte, fo 
wurde er bei feiner Anmefenheit zu Rom dem Papfte 
—— II. fo empfohlen, daß diefer ſelbſt den Wunſch 
Jen, 0 möge 


— 


feiner Stelle zu Mainz entſagen, umd 
zu Bamberg für die Einführung der 
bursfelder rm übernehmen, Er willigte ein, kam 
mit einigem entualen aus St. Jacob dahin, und 
wurbe in Gegenwart des Abtes Bertbolb von St. Stephan 
in Würzburg, des Abtes Günther von St. Peter in Er: 
und mehrer ——— von Bamberg feierlich im 

J. 1463 eingeſetzt. Des andern Tages empfing er auch 
ein Inventar der vorhandenen Kirchengeräte. In ber 
Nacht aber raubten fünf abelige Gonventuale alle goldene 
und filberne Gefäße nebſt Inful, Stabe und Convents⸗ 
Ba aus der Sacriftei, und flüchteten fich in das Fuchs 
ſche Schloß Walbutg. Diefer Raub veranlafte viele 
ſchriftliche Verhandlungen hen den Biſchoͤfen von 
amberg, Würzburg, Eichſtaͤtt und Augẽeburg und dem 
Ritter von Fuchs, bis die vollgogene Ercommunication bie 
Flüchtlinge in das Kiofter zur Eintracht mit ben neuen 
Ay en und ditern adeligen Gonventualen brachte. 
end biefer Zeit ſetzte Abt Eberharb Hl. die Meform 
feines Koſters fo ehrenvoll fort, daß er im I. 1464 auf 
dem Drbenscapitel zu Würzburg die Ehre des Vorſihes 
zu nehmen erfucht wurde. Er brachte fein Stift in fo 
großen Wohlftand, daß er ein neues Gaſthaus errichten, 
die alten Gebäude fehr verbefjern und wefentliche Weräns 
derungen auf allen Flöfterlichen Landgütern vornehmen 
konnte. Er flarb im hoͤchſten Ruhme eines guten Haus⸗ 
balters umb WBeförbererd ber Fiöfterlichen Studien ben 
4. Qul. 1475 *), (Jaeck.) 


9 Biſchoͤfe von Regensburg. 


Eberhard Schwab, geb. in Alemanien, Domberr 
zu Augsburg, wurde im I. 1165 unter ber Regierum 
Kaifer -Sriebrich'8 I. während ber Kirchenſpaltung dur 
Papft Alerander III. zu biefer Würde befördert. 
nad) dem Antritte feiner Regierung übergab er ber Abtei 
Miüncminfter die Pfarrei Muͤnſter mit allen Zehnten und 


jene in 








*) ürdtwein, Sabsidia dipl. T. XI. 
them, Ann. Hirsaug. II, 456, Ussermammn, 
Handfchriftl. Quellen. 


. 391 —400. Tri- 
pise. Bamb.:p. 314. 








Obleien. Am 10. April d. 9, ließ er einen Gütertäufch 
feines Bisthums mit dem Bamberger durch den Kaifer 
beftätigen. In bemfelben Jahre brannte das ganze Klo: 
fer St. Emmeran ab, für deſſen baldige Wiebererbauung 
er forgte. Nach dem Geifte der Zeit begleitete er als 
Kriegsmann den Kaifer mit deffen «Deere auf feinem Zuge 
na Italien. Kaum war Rom erobert, fo ſtarb Biſchof 
Eberhard, wie viele andere teutfche Bifchöfe und weltliche 
Fürften im 3. 1167 an ber Peft. Seine Gebeine wur: 
den durch Auskochen vom Fleifche abgelöft, und nad) Me: 
gensburg zuruckgeſendet *). (Jaeck.) 
10) Bifhdfe von Salzburg. 
Eberhard I., Sohn bes Grafen ‚Heinrich von Hip: 
poltftein und Biburg, und der Mutter aus Iſtrien, 
eb. im 3. 1088 in ber obern Pfalz, unterrichtet an der 
omfhule zu Bamberg, wurbe unter Biſchof Dito I, 
Mitglied des bafigen capiteld, flüchtete fich ohne 
Wiſſen bed Propftes und feiner übrigen Mitglieder ans 
Vorliebe fl das Klofterleben in die Abtei Micheläberg, 
wurde vom ganzen Domcapitel wieber abgeholt, und wes 
& feiner Tonfur mit einem Lehrmeifter zur höhern Aus: 
u 
nad 


efebt, ran Jahren 
nicht einweihen Tief. Im Det. 1139 reifte_er mit 
dem neu gewählten Bifchofe Egilbert von —— und 
deſſen Dompropfte Eberhard nach Rom, welchem letztern 
ae I 
en en, welche au 
Papſt Imnocenz II. mit einem Privilegium für bie Abtet 
erfolgte: Im 3. 1145 wurde Abt Eberhard durch Bir 
ſchof Egilbert zweiten Reife nad Rom veranlaßt, um 
die ‚Heil foredhung des Kaifer& Heinrich II. vom Papfte 
508 fehneile Zufblähen fies Rtfere {m Ftihen Teutfön 
en feit s im füblichen 
Land fo Berühmt, daß er, nach ber Erledigung des erz⸗ 


biſchoͤfli hles von Salzburg, einftimmi de 
8364 und dem Wolfe en Tao. April 


7147) gewaͤhlt wurde, Seine Befdrverung wurbe b 
den. Abt Gottfried von Admont dem Papfte Eugen 
angezeigt, welcher biefelbe durch die Sendung bes Pal⸗ 
liums im J. 114% beftätigte. bifchof Eberhard I. um: 
terjeiihmete fchon 8 Saljburg den 4. Mai d. I. einen 

ertaufch- feines Domcapiteld, und entſchied am 3. Jul. 
79) Med, Cod, dipl. Ratisp. I, 239. 239, Andreas Ratkp. 
— A EEE 
a A Pr er Tre tr ee 

%. Eucpft.d.W. m. 8. Grüe Section. XXX. 
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-der Wahl des fchmäbifchen Herz 
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einen · Guͤterſtreit zu Rotenhofen und Reiten. Er wohnte 
am er Sul d. * a r ——— 
Heinrich's U., wei urch den Papſt unter die Heiligen 
—— war, zu Bamberg bei. Im J. age 
theilte er den Benedictinern von St. Peter zu Salzburg 
einen Vorzug vor andern Berufsgenoffen. Im Sommer 
1149 wohnte er einem Reichötage zu sgensburg, melden 
Kaifer Konrab HI, angeordnet hatte, und im J. 1150 einer 
Kirchenverfammlung zu Regensburg bei. Auf einer zweis 
ten zu Salzburg am 13. Dee. d. 3. entfchieb er einen 
Streit des Mitters Rapoto gegen die Abtei St. Peter. 
Im J. 1151 wohnte er zu Bamberg der Entfcheibung 
eines Streites zwifchen dem Abte Konrad und den Möns 
hen von Biburg bei, wie’ der Beftimmung eine Glau- 
bensierthums des Propftes Gerhoh von Reichersberg über 
bie Ehre des Sohmed Gottes. Nach dem Tode Kaifer 
Konrad’s II, wohnte er in Frankfurt den 4. März 1152 

eg Ur Könige 
bei, begab fih dann nad) age rg zur Wahl bes Erg 
bifhofes Wicmann, nahm den 29. Sun. Theil am Reiche: 
tage u Regensburg und verfügte fih im Dctober d. 3. 
nach ber abgebrannten Abtei Moment ind nach dem Nons 
nenklofter St. Georg in Kaͤrnthen. Im April 4153 uns 
terzeichnete er zu Villach die Übergabe der Galzquelle 
Hallein vom Grafen Berthold von Andechs an die Abtei 
Admont. Cine zweite Urkunde d. J. unterfchrieb er zu 
Freifach, eine britte zu Libniz über Güteradtretungen. Im 
3.1154 erhielt er und Bifhof Eberhard II. zu Bamberg 
vom Papfte Habrian IV. die Weifung zur Schlichtung 
des Streites zwifchen dem Abte Konrad und ben Conven⸗ 
tualen zu Biburg. Am 18. Sept. 1156 unterzeichnete 
er ben Vergleich zwiſchen Heinrich von Sachfen und Hein 
rich von Öfterreie über das Herzogthum Baiern, und die 
Erhebungsurkunde Sſterreichs zum Herzogthume. _ Am 
24. Sept. 1156 fchenfte er ben britten Theil ber Salz 


quelle in Halle an das Stift Au, und den 12. Sept. 
1158. beftätigte er biefe Schenkung. en dad Ende 
d. 3. erhielt er vom Papfte Hadrian IV. die Beftäti 


daß feine Domberren ein fanonifches Leben 
Am he Ian. 1158 wohn 
ensbu 


führen . 


bigen, wie er felbit an den. Bifchef von G 
Dbſchon er vom Kaifer Friedrich I, ea wurde, 


einen Anſtand, bem Papft der IM. beizutreten. Im 
Bee: db. I. unterzeichnete ‚ex mehre Urkunden für die 
Kloͤſter Admont und Reichersberg, und beſprach fich zu 
Kremsmünfter mit dem Biſchofe Konrad von Paffau Uber 
die Wahl des gelehrten Mönches Irembert von Admont 
Abte in Kremsmünfter oder im Michelöberge zu Bam⸗ 
ke Im September hielt er eine. Synode zu Freiſach 
ärnthen, Im I. 1161 wurde er vom Kaifer Fried» 
—* I. zu Reichstagen nad Mailand und Cremona eins 


„ wie zur * * er zog fich lieber durch 
— Die —— rrolirfe des Saferh ya, Unter 


Amifcden —* — Armont und —E von Wie⸗ 
fingen: Auch machte ex zwei Geldſendungen an ben Kai⸗ 
fer für. leichtere Beftreitung der Kriegöfoften und ließ fich 
dur Biſchof Eberhard H. von —* und durch den 
kaiſerl. Kanzler Ulrich bei ihm entſchuldigen. Nachdem 
ex. durch mehre Dankjchreiben des päpftlihen Hofes für 
feine. Anbänglichfeit ermuntert war, folgte er endlich der 
Auffoderung Papft Aerander’s IN,, ſich für deſſen Ber: 
fühmung. mit dem Kaifer an das Hoflager nad) a 
zu begeben. ‚Er ‚fand legten zu Pavia, und begab fi 
mit ibm nach Mailand, wo er und andere Biſchoͤfe fü 
für biefen Dapit erklärten, und dann: for 
eich zuruͤcktehrten. Im October 1162 verlieh er “ 
5 gach dem Kloſter Ranshofen. Auf d 
achricht = der Kaifer für die Herſtellung der 
t im der Kirche und für die Beftätigung bes Ger 
enpapftes Bictor IV, eine allgemeine Synode halten wolle, 
** ber Erzbiſchof Eberhard I. —* an den Erzbiſchof 
Rheims, als an den König Geiſa von Ungern flr 
Klerander II. weldyer auch die Oberhand bebielt, 
Der iſchof erhielt vom Papfte im 3. 1163 den Cha⸗ 
rafter m. —— Legaten als Zeichen der Erfennts 
lichkeit. . Wahrfcheinlich = fie einander zu Paris, wos 
ber. der Erzbifchef um Oſtern Pr —* — Aufwars 
tung bei dem Kaifer kam. Mach feiner Ruͤckehr befbr: 
berte- er die Stiftung des Kloſters Vorau in Steiermark. 
Sm 3. 1164 bemühte ex fich die berzoglichen Brüder Bi: 
fchof Konrad von Paſſau und 555 von — wies 
ber. zu men. Er flarb den 22. Jul. d, I. im Eis 
erkloſict Royn in Steiermark, und wurbe au Sale 27 
I oe 
t ei es Virgil begraben * 
Eberhard H — Truchſeß —— war vier 
Jahre Sei in Buren, wurde im J. 1200 zum Erz 
Bavar.ıI; 186-— 250, | Hansizii Germ, 
2 268. 





— 34 
für kr Sapf- Mich. IV, u erklären, fo nahm er. doch bifchoft 


Sei ug; 


einſtimmig von ber Geifttichkeit umb 
t, und ſogleich eingefeht. * —— 
ohne Erlaubniß des paͤpſtlichen Hofes geſchah, fo 
bie Beſtaͤtigung der Wahl und bie Gribeilung bed "Dale 
fiums, um nn beide = ee Dompropft Berts 
Hold zu Rom bat, verwei Mai 1200 wohnte 
er dem Friebensfchluffe Seifen * Koͤnige von Ungern 
und dem et von Üferreih nachdem er feinen 
—— her auf das erledigte Sidıfum Gurk befi 
hatte. Obſchon Papft Innocenz IM. die teutfchen Fürften 
für Kaifer Dtto IV. gegen Kaifer Philipp U. zu gewin⸗ 
nen fuchte, 8 erklärte ſich doch Eberhard I, mit dem 
Herzöge von Öfterreich und Biſchofe Wolfger von 43 
huode ——— 
ger dem e 
lenz im Juli d. 3. bei, allein ber Streit der beiden 
blieb umentfchieven. Im 3.1201 betätigte er die 
Privilegien des Kloſters Chiemfee. Er wurde vom Papfte 
olten Schreiben aufgefodert, fih vom Kaifer 
— — dem zehn — Kaiſer Otto IV. 
ngen, ere ei ritten zu ermuns 
== te ber iche — in dm —* 
ſammlung der —S am 29. Jun. 
Kaifer Pilipp H. von ber ae — —— 
fo begab ſich dieſer mit ihnen nad — wo eine 
— Beſchwerde Syn 
und bem anwefenden Eikiigofe Eben zu: U. 
— bes —— — ur Überbringung u 
Rom übertragen wurbe, — em Aufenthalte nahm 
er an ber (tige Berfehung der Gebeine ber heiligen 
Kunegunb ber Domfirhe zu Bamberg Theil. Er 
reiſte in Gefellfchaft des Abtes von Salmannöweiler und 
eined Markgrafen nach Rom, unb wurbe vom Papfte fo 
aufgenommen, baß er zugleich feine eigene Wahlbes 
Miyun mit dem Pallium erhielt, aber unter der eid⸗ 
Being, ſich für Kaifer Dito IV, zu — 
Bes Ki ehr war er in ber peii ichften Lage ; dem 
U. war er vielfach verbindlich geworben; 
fr Sika Bi I. band ibn ber bei fte 
—— und deſſen wiederholte —— für dieſen zu 
ren, und bie widerſpenſtigen Biſchoͤſe Teutſchlands 
ihrer Wuͤrde und des Prieſterthums zu entſetzen. Im 
3. 1202 beſtaͤtigte er dem Safe: Admont ben Befig ber 
arrei — und 6. Jan. 1203 alle übrige Be⸗ 
Dem Klofter Raitenhaslach fhenfte er ben 
*. d. J. Mariakapelle auf dem 
einem Gute. As Biſchof Konrad von R yes = 
‚Herzog Ludwig von _. tmegen 


Kri ——— 
rechte ar: .- —— —* ef 
en 


ß Fa A 
m SI. —* er vom Dapfe —* 
ag zur 


a a Rail Die IV — fig 
er 

a Übermacht Kaiſer Philipp's II. und ea 

leitung, daß —* Verſoͤhnung mit ne Abgeords 

neten , umter — Beiw auf dem ——— 

Augsburg am 1. Der. 1207 erfolgte. Im ndmli 


Ei 


e 78 er vom Papſte die MWeifi 
eines Bisthumes in Bien, und an Be Phi⸗ 
U. die Beſtätigung des neu erworbenen Schloſſes - 
: allen Rechten. Nach der Ermordung des & 
'e er vom Panfte wieder E be 
des Kaiferd Dito IV. bei den Reiche 
Er befolgte auch Biefe her um Pfings 
209 auf dem Reichstage | ne uͤrzburg, wo zugleich 
Philipp’s Tochter mit Kaifer Otto IV. vermähtt 
= Ka feiner Ruͤcklehr nach Salzbur; beftätigte er 
14. Zul. 1209 alle Befigungen der Abtei Amont. 
Am 30. Dee. d. I. erhielten er unb feme Suffra di 
ft zu 


BR 


bed Kanonikatranges. *. 
reifte er im Sommer d. } 


gegen den Papſt zu 
wurbe er eingele 
Feen Zeit wieber —* Im J. 
rſten flır *— Friedrich U, 

zu * beffen eiblicher Erklaͤrung für die Prls 
vilegien der römischen Kirche bei, und begleitete ihm wahrs 
ſcheinlich auch nah Aachen = "Rrönung. Er lebte mit 


ee mit — * 
Im Frühlinge 1215 war 
dem Hast zu —— wo ‚Ders —8328 
—2 


tigen 
n — 


2 Jahre 
begab er ſich — die — Innocenz I. nach 


iſchen Berfammlung. 
u 
au 
Dali Zu * Bein elt er dann eine Provinzialſynode 
dıber die Befchlüffe der allgemeinen roͤmiſchen vierten Ber: 
A— im Lateran, die Vertheidigung Palaͤſtina's, bie 
er ganzen Kirche und die ——— des zmwangi 


ode nicht —* 
—— ei — — 

e er 
* Bisthumer Chiemſee und oe im 3 * 


durch die 


zu Salzburg, * 
des Grafen Lutdid von 3 gas 


je von — Im N 


eitl ru iR * 


legien, Gabe biefer Stadt urkundlich ertheilt wurden. 
Im J. 1222 erbat er fih vom Perle bie Erlaubniß, 
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ber d. 3. war er atıf dem‘ dem 
und nd bejehste die faiferl. Privis. 
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Zheologie durch einen gelehrte 
—* N Bei fo — unterrichten zu fe 
m 


ein 
2 TE e — 


rn * die Eraubnß 20 
fe er 8 chen wie andere en Glis 
———— an die Abtei zu abſolviren. 

1227 wohnte er dem Reichötage ge Dr 
Krönung bed römischen Kaifers- Bike 
Gemablin Margarethe am 20, M 

Im November db. 9. bildete — 


Wee Leopold von 


dem 
1228 fegnete er zu Wenebig den m Die 

rich 1: Brixen = mb erhielt I Papfte Ss IX. 
eine Begimfligung feines Domftiftes. m 24. Febr. 
d. 3. verfchaffte er diefem das Schutzrecht uͤber dad Klo: 


5 a he d. J. war — * Straubingen 
mten tſtencongteſſe. ſegnete er ben 
erften Biſchof Ulrich von Feen ein. je 2 8, — u 


er das Patronat über Ot an ben dee —— 

von Baiern ab. Seine — fir die —— 

—— —* — Urkunde de 

capit u e Aufnahme Doms 

capiteld in bie Drvenäbrüerfchaft belohnt. Am 27. Mai 
1229 beftimmte er, daß weder 2* ferner Nachfolger — 


das Domcapitel ein heimſallendes —— 
eine K — wieder veraͤußern du was auch 3 
Gregot m "1290 3 Sommer b. I 


che er währe feines —*8 in Italien die 
Berpfaͤndung und —— ** un 8 22 
Anſtalten zur Verſoͤhnung . mit 
Papft Gregor IX., —— —— ie I = 
laubniß eine Infni mit Stab und Ring zu tragen, "vers 
wendete fich für in arg u. fazburger Bi > 


* IX, zur Untefugung des —— 


nitatton f 


erhobene —* feinen beſondern 
San, und bewilfigte beffen Propfte den 6 vor am 
Pröpften auf den falzburger Synoden. beforgte 


die Beerdigung des Herzogs Ludwig von Baiern, welcher 
den 16. Sept. 1231 zu Kelbeim ermordet war, mit andern: 
Biſchoͤfen im Kofler. Scheyern. Begebent bemichte er 


— 
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ſich, auf ichen Befehl, bie bem Bisthume Freifingen 
entzogenen er unb Rechte wieder zu gewinnen. Im 
J. 1232 wohnte er auf Einladung Kaifer Friedrich's N. 
einer Zufammentunft mehrer Grofien Zeutichlands zu Friaul 
bei. Auch weibte er den Biſchof Konrad I, von Freifins 
en ein. Am 20. Febr. 1233 erfuchte er Froͤmmlinge um 
unterftügung für das neue Stift zu Alt» Öttingen. 
Zur nämlichen Zeit verwendete er ſich für bie Verföhnung 
Kaifer Heinrich's VI. mit Herzog Dtto von Baiern, was 
ihm auch zu Augsburg gelang. Bald hernach wohnte er 
dem Meichötage zu Regensburg bei, und im Herbfte d. J 
ertheilte er dem Dompropfte Albert zu Salzburg und 
deffen Nachfolgern die päpftliche Erlaubniß, Stab und 
Inful zu tragen. Am 30. April 1234 wohnte er ber 
feierlichen Vermaͤhlung des Markgrafen von Meißen mit 
einer Öfterreichifchen Prinzeffin zu Stadlau naͤchſt Wien 
bei. Im Mai reifte er dem Kaiſer Friedrich IL. bis Neu: 
mar? in Steiermark entgegen. Im Anfange bed I. 1237 
verweilte er zu Wien an ber Seite des Kaiſers, reifte mit 
ihm über Regensburg nad Speier pe Meichötage und 
nad Briren. Er verföhnte im 9.1238 ben Bene Dito 
von Baiern mit Bifhof Konrad I. von Frei an, und 
brachte die Abtei Salem zum gemeinſchaftlichen — 
ciren mit dem Domcapitel unter einem jährlichen Kanon. 
Mährend bed lombarbifchen Krieges im I. 1239 reifte er 
zum Kaifer nach Treviſo, wo er nad beffen Ercommus 
‚nication von den Einwohnern ausgeplündert wurde. Er 
widerſetzte fih im J. 1240 fehr nachdruͤcklich ber päpft: 
chen Weiſung, die Ercommunicationsurkunde zu verfüns 
digen, unb zur Wahl eines neuen Kaiſers mitzuwirken. 
elmehr veranlaßte er eine Zufammenkunft der Stände 
zu Regenöburg, nach welcher bie. vom Kaifer abtrünnig 
eivefenen Fürften fich wieder für ihn erflärten. Im J 
1230 belehnte er den Propft Dietrich bei St. Zeno mit 
der Pfarrei Pillerfee. Am 6. Nov. 1239 beftätigte er 
einen Gütertaufch des Grafen Konrab von Wafferburg. 
Am J. 1240 berfdfichtigte er die Pfarrei Werden, im 
J. 1241 beftätigte er dem Kloſter Seon dad Recht auf 
bie Pfarrei Obingen; ben 2. Jun. 1242 geftattete er ber 
Übtiffin Gertraud von Stein den Stab; den 23. Juli 
db. 3. geflattete er dad Sammeln für das Kloſter Roth ; 
den 16. Nov. d. I. dem Klofter Raitenhaslach die Hans 
beiöfreiheit, die Annahme gefchenkter Zchente und bie Abs 
gabenbefreiung feiner Häufer im Erzbisthume, und er: 
theilte dem Abte Verchiold von — die Bahibeftd> 
tigung, welche ihm vom Bifchofe Konrad I. zu Freifingen 
ee 2 — Erg 1243 * & — 
utzrecht die öficche zu Halle feinem is⸗ 
—* Am 14. Febr. d. J. beſchenkte er das Kofler 
Raitenhadlach; den 1. März d. I. trat er einige Güter, 
welche er zur Zeit Kaifer Dtto’s IV. vom Einberlos vers 
fiordenen Schen? von Winterfletten um 300 Mark Sil⸗ 
berö erworben hatte, an Herzog Dito von Baiern ab. 
Seinem Domkapitel verlieh er bie Pfarreien Gaftein und 
Zalgeu, und zu Freiſach vollyeg er mit brei eg 
die Ehefcheidung bes Herzogs in Öfterreih von Agnes, 
eb. ‚Herzogin von Meran. Am 27. Zul, 1244 —* 
Migte er bie Abtiffin von Obermünfter mit ber Erlaubniß 
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Fleiſch zu effen, im Bette zu fchlafen, und anſtaͤndig 
= Beiden. Am 3. Aug. geftattete er der Abtei Pen 
lach einen Tauſch von 13 Haͤuſern, und bewilligte den 
12. Aug. dem Bisthume Freifingen den Erwerb eines 
Mannlehens. Das erledigte Schutztecht uͤber dad Bir 
thum Chiemfee übertrug er dem Herzoge Dito von Baiern. 
Auch nahm er Theil an der Neichöverfammlung zu Mes 
gensburg. Im Sommer bed J. 1245 wiberfeßte er fich 
dem Bannfluhe Papft Innocenz IV. gegen den Kaifer 
fo fräftig, daß er auch von demfetben getroffen, unb bis 
zum Tode nicht wieber befreit wurde. Am 8. Dec. d. J. 
verlieh er ber Abtei Raitenhaslach noch ein Grunbftüd bei 
Flozingen und befchenkte das Klofter Au, Er ftarb den 
24. Nov. 1246, und durfte an Beine geweihte Stätte bes 
graben werden. Er wurde alfo vorerft zu Raſtadt bei 
gefeht, und nach 42 Jahren mit päpflicher Bewilligung 
unter dem Erzbiſchofe Rubolf von Hohened in bie Doms 
firche unter der Uhr übergefeht. Diefer päpftlihe Banns 
flud hatte indefjen feinen Ruhm, welchen er als Reichs⸗ 
Kr und Erzbilchof während der 46 Jahre feiner hoben 
rbe fich erworben hatte, nicht gefchmätert, vielmehr 
feine vielen Berbienfte um Staat umd Kirche fo hervorges 
hoben, baß er ald Freund des Friedens, und ald Water 
der Armen im Andenken auf die fpäteften Zeiten ſich er⸗ 


hielt *). 
II, Freih. von Neubaus, war zwar im 
. 8. 1403 zum —— von Salzburg erwählt, konnte 
aber, wegen bes Eindringens Papft Bonifaz IX. flr den 
freifinger Bifhof Berthold von Weching, erft nach des 
Eritern. Zobe im 9. 1404 durch Dank Innocen; VI. 
 beftätigt werben. Obgleich er vor ber Erhebung zu dieſer 
Würde fon die Stellen eined Domdechanten = Drops 
fies zur allgemeinen Zufriedenheit verwaltet hatte; fo wurde 
ihm von den geiftlichen und weltlichen Körperfchaften doch 
nicht cher gehuldigt, bis er über bie Bejeitigung ber in 
die Wahlurkunde vom X. 1403 gebrachten Befcwerden 
binfängliche Sicherheit gegeben hatte. Während ber kirch⸗ 
lichen Zwifte benabm er ſich fehr klug. Im J. 1409 
verföhnte er ben Biſchof Georg von Lichtenftein zu Trient 
mit dem Herzoge Briebrih von Öfterreich; wie diefen und 
beffen Bruber Emft mit den nn en von Baiern 
Stephan, Ernft und Wilhelm. ſchickte er einen Abs 
eorbneten zur Kirchenverfammlung in Piſa. Im 3.1414 
Begab er fi mit einem fo zahlreichen Gefolge, als ber 
Kurfürft von Mainz zur Synode in Conftanz, inbem beide 
800 Menſchen bei &, hatten. Deffenungeachtet ließ er 
ugleich viele Wohlthaten an Dürftige in Gelb und Les 
u In bort vertheilen. Er behauptete im 3.1415 — 
1420 theils dafelbft, theils mach feiner Rückkehr nach Salze 
burg fehr flandhaft die erzbifhöflichen Rechte feines Erz⸗ 
bisthumes auf das Bisthum Pafjfau, welchem Papft Ios 





*) de . Regesta Barar, II, 1—366. Würdtwein. Nora 
subsid, dipl, I, 121. Hansis. Germ, I, 365 »q. II, 313— 44, 
Harskeim, Concil. Germ. III, 475—570. Meichelbeck. Hist, 
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hann XXIU. eine Unabhängigkeitsurfunde von Salı 
it em Pallium auf —*— Kaiſers Sir wi 
—— der eine große Vorliebe * den Georg 
tte. en € e ber Pi 
——— das Er ms Papft Martin v 
frühern Nechte wieder beftätigt Ar erhalten. Im’ 


ich mehre neue Beftimmungen treffen, nad wels 
benfo 


{ uͤgli den Concubinat und die heim⸗ 
8 vu Seth verfügt wurde, Am N ass 


— Biſchofswahl von Paſſau zu. Im J. 1424 machte 


kirche begraben. Sein 
ften Beiten auch durch das Schloß Neuhaus, welches er 
außer ber Stadt hatte errichten laffen *). 

Eberhard IV,, Freih. von Stavenberg aus bem al: 


ten Markgrafenſtamme von Steier, der Sohn Rübiger’s 


von St., geb. im I. 1360, erbielt nad erlangter ge. 
er 


lehrter Ausbildung die Auszeihmung eines Magilterd 
Theologie, wurde dann Dombdechant, und im J. 1427 
Erzbifhof zu Salzburg dur die Abftimmung feiner Gol: 
legen. Bald nad) feinem Regierungsantritte 1427 gelang 
ihm bie Beendigumg bed Mahlitreited gegen den Bifchof Leo: 
nard Layminger von Paſſau durch eine Reife nach Wien, 
mo er ben ‚Derzog Albert von Öfterreich zur Nachgiebigkeit 
te. Er bemühte fich dann auch bie deswegen gegen 
die Öfterreicher verhängten Kirchenftrafen wieber unwirk⸗ 
fam zu An die firengfte Lebensweiſe und Ein 
gezogenheit gewöhnt, kam er im ben Wahn, auch feine 
— und weltlichen Dioͤceſanen würden durch ſtrenge 


Harzkeim, Cöncil, Germ, V, 161. 171. 187. Hardt. 
Hist, Frising II. 181. 19%. 196. Bm —— 
. 192. 198, i . 
Cone. Bal. 167208, Mezger, Hist. 
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Vorſchriften 3 gleicher Lebensweiſe zu bringen fein; allein 
er und fein Kämmerer büßten biefen Eifer durch frühzei⸗ 
tigen Tod, und zwar nach allgemeinem Gerüchte in Folge 
einer Vergiftung. faum yoeijähriger Regierung ftarb 
er ben 8, Febr. 1429 und wurde in bie Annafapelle be 
graben *). (Jaeck.) 


11) Bifhödfe von Speier. 


Eberlard, Gerhard, Edler von Ernberg, wurde 
den 25. Nov. 1337 ald Bifchof I. Speier durch Poſtu⸗ 
lation erwaͤhlt, und mit biefer Nachricht bei bem Spiele 
auf ber Münze liberrafcht, denn er war erft Domicellar, 
Nachdem er vom Kaifer Ludwig IV. und Papfte Bene: 
bict XII. befldtigt war, unterzeichnete er den 24. April 
1338 den Reverd, welchen feine Vorgänger für bie Stabt 
Speier ertheilt hatten. Er erbaute dad Auguftinerklofter 
dafelbft, welches im 3.1340 durch eine Keueröbrunft ver: 
nichtet war, und wurbe bald Liebling und Ratgeber Kai: 
fer Lubwig’s IV., durch beffen Gunft er ben Fleden Uden⸗ 
beim zur Stadt erheben, und mit Mauern und Gräben 
befefi en durfte. Mittwoce nach Jubilate im 3. 1359 
beg nligte er bie Stadt mit einer Urkunde, nach welcher 
feine Amtleute von feinem Gute, welhes Bürger vor 
Speier außer ber Stabt im Umfange der Didcefe b y 
irgend eine Abgabe erheben burften. Er flarb den 28, Der. 
1363, und wurbe in bie Domlirche vor dem Altare der 
heil. Anna begraben, wo fein Grabftein durch Bildniß und 
Wappen fein Andenken lange Zeit erhielt +),  (Jaeck.) 


19) Bifhöfe von Zrier. 


Eberhard, Erzbiſchof von Trier, war ber Sohn des 
ſchwaͤbiſchen Grafen Hizelin nah ben Gestis Treviro- 
rum '). Johann von Zrittenheim und Brower ?) 
waͤre er der Sohn des Pfalzgrafen Ezo's bei Rhein, bes 
Stifterd des Kloſters Braunsweiler, aber fälfchlich. "Wäre 
er je aus dem Gefchlechte biefer Pfalsgrafen, fo wäre er 
nad Tolnerus eher der Neffe bes Pfalzgrafen Eyo, naͤm⸗ 
lich der Sohn von beffen Bruder Hetilo). Nach Ky— 
riander war Eberhard durchaus Fein Sohn eines Pfalz: 

tafen*). Eberharden empfabl nicht nur feine eble Ges 
urt, fondern auch rechifchaffene Denkart, feine Klugheit 
und Gewanbtheit im Rathgeben, und er warb daher, als 
er zum Manne erwachfen war, Propft von Worms, und 
vegierte die ihm Untergebenen mit Geſchick, gewann die 
Gunft des Kaifers Haͤnrich's IM. und der Meichäfürften, 
und warb von dem Kaifer und allen andern bei Beraths 





*) Meichelbeck, Hist, F 


, II, 204. 206. Hansiz, Germ, 
8. II, 472, Hundii Metrop. 
lisb, 486, 


isb, I, 18, Mezyer, Hist, Ba- 


+) Würdtwein, Nova subsidia dipl, I, 180. Lehmann, 
ae - Sptier. S. 716. 7239, obeau, Kirchengeſchicht 
r h 

1) Natus ng Hizelino, Comite Alamannine, Gesta Trevi- 
rorum ap i Sesam. Ziel, 2 68 er. Zierime ei Be» 
ampl. Collect, T. IV. p. 173. Cf, Massen, 

Annal, rn 2 „ Annal. Trevir, p. 646 
9 —— Pal, p. 225. 4) Kyriemder, Annal, Tre- 
r, p. 


EBERITARD — 
über wichtige An enheiten R 
J— feine Rathſ pn befolgt, Re Dee kam 


‚daß er, als im J. — der Erzbiſchof Poppo von 
Feier geftorben, auf Geſuch des Königs vom Domkapitel 
wählt warb, und ben erzbiſchoͤfli Stuhl mit Zus 
g bed Klerus und des Volkes beſtieg. Er war 
ein großartiger Mann und ein fehr einfi sel Megent 
bed trierer 2 vergroͤßerte ſeine Beſitzungen und 
erneuerte ſeine ilegien. Ein fo eifriger — war 
er, daß er bie Abteien Sancti Servatii und Saneti Maxi- 


mini, bie feinen Vorgängern genommen waren dur 
Schenkung des Kaifers Heinrich zurückerhielt *). Die Stifs 
tung der mit Chorherren beſetzten Kicche Sancti Simeonis, 
welche fein Vorgänger, Poppo gemacht, und bie Güter, 
die er ihr ertheilt, beftätigte Eberhard, und um ben Chor: 
herren und ihrem Propfee, welcher damals Gervaſimus 
war, einen groͤßern Unterhalt zu ee, damit bie 
Zahl der Gotte en: dienenden Brüber er werben 
könnte, fügte er zu den von Poppo neten Gütern 
noch die beiden Höfe Ceila un Hagel albach) binzu, 
und ar Fir * Pong alles im I. 1 eine Urkunde 
—A ng er nach Rom an die Schwelle der 
Apoftel, und ag von da mit großer Ehre zurüd, Den 
Ben, welcher auch & Bruno Giep ef, nahm er in feinem 
—* u Trier) auf. So bie Gesta ‚Trevirorum, ohne 
‚ wann biefes gehen —— * 
= in Worms zum Papfte gewählte Bruno 

von Rom breimal wieber nach Teutſchland im —5 
wo er den Koͤnig in Sachſen beſuchte, und dann mit ibm 
bas Feſt Petri uli zu Göln feierte. Wahrfcheinlich war 
eö in biefem Jahre, wo Papit Leo vom Biſchofe Eber: 
hard in Xrier aufgenommen warb. Im I. 1050 fehrte 
Papft Leo nach Teutſchland Say 10 und hielt zu Mainz 
eine Kixchenverfammlung. 52 fam er wicber 
wo, Zul und feierte mit * 3* Weihnachten 
md’). Merkwürdig für Eberhard's Geſchichte iſt 
Bulle, welche Papft Leo den 13, April 1049 zu Nom 
an ben Erzbifchof richtete, und fie enthält Folgendes. 
Eberharb hatte den Papft von rg nah Rom be: 

leitet. Da Bruno im December 1048 Worms jr 
—— gewaͤhlt warb, und er als Leo' X. ben 13. April 
9 zu Rom bie Bulle außftellte, fo geht daraus ber: 
ich daß Eberhard den neu erwählten Papft fogleih von 
Zeutfchland nach Rom . hatte. In Rom bielt ſich 
Eberhard eine Beit lang bei dem Papfte auf, wie biefer 

in der Bulle weiter bemerkt, — te dem Papſte Privi⸗ 
legien, welche verſicherten berbarb’s Worgängern 
ber Primat des belgiſchen —* vom Pen Stuhle 
darum gegeben war, weil beim Anfange ber eligion die 
trierer Kirche in dieſen —— zuerſt die Anfangsgründe 


F Raͤter 
brei Reifen det Papftes Leo IX. * Teutſchtand ſ. * AMc⸗cou. 
Commentaril de Rebus Imperii Romano - Germaniei a Conrado 
5* usque ad obitum Heurici —— Ed. U. p. 339-384. 


— EBERHARD 
der Religion empfangen die lichen 
matiften Eucharius, Blei Maternus" te ie 


hochheilige Petrus Feibft unterrichtete, und die Unterriche ⸗ 
teten orbinirte, umd zum Prebigen bahinfanbte. Im ben 
von Eberhard” vorgelegten rg ien  wurben auch dl 
tere Privilegien ermälmt, te vom euer verzehrt 
worden feien. Dieſe altern ei ien waren ) dem oben⸗ 
genannten ‚Heiligen und ihren Nachfolgern, bas ift Agris 
tus, Mariminus, Paulinus und Severus authentifch, im 
—— et worben. Die gi 
welche em Papfie vorlegte, hatten 0: 
hann XHI, und Benebict VI. und ein ah Back VL 
bem Erzbifchofe Theoderich von Trier, fowie auch dem 
Erzbiichofe Egbert von — zum Zeit Dtto’s I, umd Die 
to’3 H. verliehen. Papft Leo IX, betrachtete diefe Privis 
legien und or c6 für werth, mit dem Mathe und ber 
Zuftinamumg bes Klerus und Volkes das jeni 
was über den Primat eſetzt war, zu beſtaͤtigen. & 
eröffnete dieſes in ber Kirche des heil. Petrus an der Do- 
minica Passionis (am age vor dem Palmfonns 
ee Klerus und ben ganzen Wolfe in 
Gegenwart de iſchoſs Eberhard, und ließ die Pri⸗ 
vilegien Derlefen. us Liebe zu den oben yo 
eil, Petrus flimmten alle ber Zuru 
® ber Primat bem Erzbifchofe Frege von 
en — Genus fi da fie auf bem 
etrus fiten. Da deshalb 


ben 
Trier ı or 


En oder — 
tr 

* * des en 

bielt, ſetzte dieſes —* Leo mit 3 g 

fepöfe umb Biſchoͤfe) noch fefter, auf dieſe Weiſe, 


8) Wir AL End nehm und dere 
jenigen, Borhandenfein ſolcher aͤltern Privilt · 
gien, welche Ken sm Gi eg u. ſ. w, gegeben fein follen, an« 
nehmen. eo IX, Eonnte um fo weniger Bedenken tr ie 
ke Sn un; ba er in der Bulle bes ſtes — 

2. . bed meer 969 fanb: „Jura priv 
sanotis 


—— en = 
ficis et apostolicis viris a primordio 
sunt, quaeque otiam ipsius civitatis excidio, incemlio, aliove 
casu consumpta probantur,* und gleichlautend In ber Bulle Ber 
nebict'# VII. wom 18, Ian. 975 (ap. Hontkeim. T. I. p. 813), 
9) f. ben Art. Domi- 


es „Ego 
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Gngbifof Eberhard und feine Machfolger ledes Jahr 
— Vapſte keo IX. und feinen Nachfolgern ihre Geſandten 
—* ſollten, damit der Papſt durch dieſelben an ben 
Erzbifchof von Trier zurücbeftellen könnte, was in jenen 
Gegenden für die Vortheile des Papſtes zu thun, ober 
mit den Worten Leo's: per quos vobis de nostris uti- 
litatibus illis in partibus agendis remittamus, Auch 
ward feſtgeſetzt, daß der Erzbiſchof felbft jedes dritte Jahr 
einen Befuch in Rom abftatten, und als ſuͤßeſter Bruder 
zu dem erfigebomen Bruder fommen follte, wenn nicht 
etwa eine umvermeibliche Noth bavon abhielt ). Durd 
biefe Beflimmung wird ih, warum Eberharb fo 
haufig nah Rom reift. Da er ben Primat hatte er: 
neuern laffen, fo ift auch natürlich, daß er bie Bedingung 
erfüllte, unter welcher er die Erneuerung —— Die 
Belti ‚ _baß ber Erzbiſchof jedes Jahr feine Ge: 
fandten nah Rom ſchicken, und er felbit jedes britte pers 
fonlich dafelbft erfcheinen follte, enthält weber bie Bulle 
bes Papfied Sohann XII. vom 22, Yun. des J. 969 ), 
noch bie des Benebictus VI. ) vom 18. Jar. 975. Io: 
hann und Benebiet forechen aber von dem Primate tiber 
beide Gallien, nämlich fie fagen: prae eaeteris Gallia- 
rum eeclesüs. Leo IX, fpricht blos von dem belgiſchen 
Gallien. Hontheim unterfcheibet daher fo, daß gewiſſe 
Rechte Beriehumg auf den Primat beider Gallien ge: 
ge 
e 5 mard von 
Se Decret bes Led — 
aber. mit dem Vorbehalte, salva priscarum constitu- 
tionum firmitate et Lugdunensis ecclesiae autoritate, 
bemerft Sontheim, ba Helmard für die fpeciellen Pris 
vilegien feiner Kirche ete, nicht für den Primat, ba 
dieſen der Erzbiſchof Gebuin von Lyon vom Papſte 
Gregor VII. über die Provinzen von Lyon, Rouen, Tours 
und Send erhielt. Welche Nechte Eberhard durch ben 
—— des belgiſchen Galliens erhielt, ſagt Leo IX. nicht. 
er aber bie Privilegien zum Richtſchnur nahm, welche 
Johann XII. und Benedict VI. ben Erzbiſchöfen von 
Trier ertheilt hatten, ſo waren es ohne Zweifel dieſelben 
Rechte, welche dieſe Paͤpſte im J. 969 und 975: ertheilt 
Papft Johann Alll. ftellte auf das Kräftigfte '*) 

olgenbes feſt. So oft auch von dem apoftolifchen und 
tſtuhle ein * ein oder 


Presbyter, Diakonus 
eder andere ordentliche Begat ) 





12) f. die Bulle des Papftes Leo IX, bei Hontheim Nr. 246. 
©. 386. 387, 13) Bei demf,. Nr, 184: „„Joannes XIII, Prima- 
tum Trovirensis Ecclesiae * 9.305.806.” 14) Bei demf. 
Mr. 191: „‚Benedietus PP, VII, oonfirmat Archie et Ko- 
elesine Trerirensi jus legationis Pontificine, privilegia equitandi 
eum Nacco et Oruce* p. 312, 313, 15) f. Hont heim 1,56, 
©. 344. 545. 16) decernentes per hujus nostri apostolidi 

constitutionem, ut e. ©; f. bie Bulle des Papſtes Jo ⸗ 
bei de mfelben 1. 26. S. 305, 17) sive quilibet ordi- 
legat us, 
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einer Kirchenfache und Werfammlung einer de hal: 
ber. nad) a oder Germanien —3* = 
woird, Ei ber Erzbifchof von Zrier nach jedem ordent⸗ 


aten '") des apoftolifchen Stuhls den erften Pla 


unter den vn m Pontificibus erhalten. Im Falle aber, 
daß ein Geſandter der römifchen Kirche fehlte, foll ber 
Erzbiſchof von Zrier ebenfalld nach dem Kaifer ober bem 
Könige I fisen, einen Ausfpruch zu fagen, und einen 
Synodalbeſchluß kanoniſch befannt zu rg den Pri⸗ 
mat haben ald der in jenen Gegenden mit Rechte beflellte 
Vicar ded ap a Stuhles, oder mit den Morten 
ber Bulle felbft: „Et si missus Romanae ecclesiae 
defuerit, similiter post imperatorem sive regem se- 
dendi, sententiam edieendi et synodale judicium ca- 
nonice promulgandi primatum habeat, utpote in 
illis partibus vicarius nostrae sedis apostolieae. me- 
rito constitutus.‘“ Denn es ift nicht würdig, daß der 
Biſchof jemer Kirche zu irgend einer Zeit den übrigen nicht 
vorgezogen werde, beffen Würde in jenen Gegenden unter 
dem Griten ber Apoftel felbft bie erfte im ihrer Art war. 
Gteiched Über den Primat des Erzbiſchofs von Trier ſetzt 
auch die Bulle des Papſtes Benedict’3 vom 18. Jun. fi 
aber er fügt Folgendes hinzu. Da ber Papft weiß, da 
ber Erzbifchof der trierer Kirche ber heil. Eucharius naͤm⸗ 
lich, vom heil. Petrus, bem Erften ber Apoftel, orbinirt 
ift, fowie Apollinaris, der Erzbifhof von Ravenna, fo bes 
liebt Papft Benedict VI. diefes zu befchliefen. Somie 
im Betreff ber durch ben einen Heiligen, Petrus, ben 
Erften der Apoftel, gefchehenen on Benebdiction 
md Abfertigung, ben Heiden das Evangelium Chrifti zu 
prebigen, bie Prebiger beider Städte einander gleich wa⸗ 
ten, fo follen fie auch in ber ‚Haltung der Feierlichkeiten 
ber Meffe und im Reiten mit dem Pelze") umd in aller 
Miürde einander gleich fein, das Kreuz werbe vor dem 
Erzbifchofe, wie vor dem Erzbifhofe von Ravenna überall 
bingetragen. Wenn ber Erzbifhof von Zrier die Meffe 
hält, fo follen auch bie Cardinales — Dals 
matifen *') und die Diaconi mit den Presbyteris San: 
balen tragen ; auch den hebdomatariis presbyteris, wenn 
ie zu Si. Peter die Meffe feiern, erlaubt der Papft im 
uͤckſicht auf die Liebe zu bemfelben (dem heil, Petrus) 
Dalmatifen wu tragen. So die Bulle bes Papfled Bes 
nedict den 18. Jan. 975. Da ber Primat der trierer 
84 den ber Schüler des heil. Petrus als 
bes Erften der Apoftel gegründet war, fo ſchloß fich Eber⸗ 
hard auf das Innigfte an ben päpftlichen Stuhl an, in: 
bem er die Privilegien über ben Primat erneuern, und 
fih und feinen Nachfolge noch überbied aufbürben lieh, 


- 





18) —* guemlibet ordinarium legatum und ber Bulle bes 
enedict'a VII. post eundem apostolicum legatum; body 
litten bie Teutſchen nicht, baß bie Legaten dem Gencilien Zeutfch 
lande vorfaßen; wenigſtens erfuhren biefes bie Befandten des P 
Gregor VII, im 3. 1074; f. Fieury, Hist, Eecies, Liv, LXI. 
u Hm die Stelle —— bei ze ©. 1 19) 
o cum naceo; naccus u nehmen als Abzeichen des 
fehtih geſchmuͤckten Pferdes. 20) &o nennt der Papft bie 
Gherherren ber trieree Kirche. 21) Weiße er mit 
pursurnen Gtreifen. 
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daß er und fie jebes Jahr ihre Gefanbten an ben apoſto⸗ 
liſchen Stuhl fenden follten, damit dieſer recht bequem 
ihnen Aufträge an den Erzbifchof ertheilen konnte, wie 
er bie Vortheile des Papftes in ben Gegenden, wo ber 
Primat des Erzbifchofes von Trier galt, wahrnehmen 
follte. Im eine noch größere Feſſel ließ Eberhard fir fich 
und feine Nachfolger ſich dadurch fchlagen, daß er für bie 
Emeuerung ber Privilegien des Primats die Bebingung 
übernahm, daß er jebes dritte Jahr periönlich in Rom⸗ 
erfcheinen follte. Hierdurch warb er vollends ganz an bie 
Winke des päpftlichen Stuhles gefeffelt, denn mit welchen 
unangenehmen Gefühle mufite er bie Reife nach Italien 
antreten, wenn er ben Befehlen des Papftes ‚nicht auf 
das Pünktlichfte nachgelommen war! Gberharb erfaufte 
alfo die Emeuerung der Eiyre des Primats fehr theuer. 
Aber freilich mußte ihm, da er bei dem Kaifer Heinrich III. 
und den Reichsfuͤrſten wegen feiner Mugen Rathſchlaͤge in 
großem Anfehen ftand, an Aufrechthaltung bed Primats 
viel liegen, weil er hierdurch feinen Einfluß nun noch 
leichter geltend machen fonnte, da er, wenn fein paͤpſt⸗ 
licher Legat zugegen war, auf ben Kirchenverfammlungen 
gleich nach bern Kaifer, und war ein päpftlicher Legat zus 
gegen, gleich nad) dieſem Sig und Stimme hatte. Sehr 
wichtig war auch, daß ihm ald Primaten die Promul: 
gation der Synodalbeſchluͤſſe zuſtand, denn hierbei konnte 
er burch Befchleunigung ober Verzögerung biefer Promul⸗ 
ation feinen influß fehr geltend machen. Papft Leo IX, 
ätigte den 16. Ian. 1051 dem Klofter St. Marimini 
in ber Vorftabt Trier feine Befigungen und Freiheiten *). 
Kaifer Heinrih III. ftellte den 21. Ian. 1051 auf Vers 
wenden des Papſtes Leo dem Klofter St. Marimini den 
Hof Prichine zurüd, und beftätigte ibm zigleich den Bes 
ie feiner uͤbtigen Güter und Kirchen **), flellte ben 23. Jul. 
1051 tiber Glotten und bie übrigen an das Klofter Braunds 
weiler — Güter eine Urkunde?) aus. Auf. Ans 
—— ung des Kaiſers Heinrih IN, ſchloßß ber Erz: 
bifhof Eberhard von Triet mit dem Grafen Waldram 
von Arlo umb beffeu Gattin Adelheid folgenden —— 
(conventionem sive precariam). . Der Erzbifhef. g 
ine oder vielmehr feiner Kirche Dörfer Bufjawilre (jest 
ufchweiler), Merceche (Mezig), Fuhde (Fuchte) Dfima 
(Dfame), Eveſche ( Eveche), Serveche (Serweche), Bureche 
(Bürih), Egle (Igel), Machera (Macheren), Miena 
(Minheim), Biliche Welſchbillich), Sulyme (Seul), Aule 
333 Iranc (Erang), Palenzele (an der Mofel) mit 
usnahme ber Gongregation der Muttergottes, welche in 
diefem Dorfe diente, und Allem, was mit Recht biefer 
Gongregation gehörte, — alle diefe Dörfer mit ihren Nuguns 
gen gab der Erzbifchof mit Ausnahme feiner Dienenden 
(servientium), fowie feiner Jäger, Fiſcher, Schmiede, 
Maurer, Baumeifter oder Steinmeben und ihrer chen 
dem Grafen Walbram von Arlo und feiner Frau Abel: 
heid in precariam (d. h. nicht. für ewig zum Eigen— 





22) f. das 
1. Ib. Re, 247, # 23) f, bie Urkunde bed Kai⸗ 
ferd Heintich ILL, bei demf, 1.6, Nr. 248. &. 389. 390, 24) 
f. biefelbe bei Hontbeim 1. Tb. Nr. 219, &, 890 - 392, 


Schreiben des Papfies Too IX, bei PHontheim 
. 387. 388 
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thume, fondern nur auf eine gewiffe Zeit, welche wir 
weiter unten kennen lernen). Dagegen übergeben Walbram 
und feine Gattin Adelheid die Güter 9 ktode) welche 
fie zu Deimetdine (jet Detenbund) und zu Pulicha (Pol: 
ih), Camda (Gande), Metherod (Metteroth), Lemena 
(Lehmen), Guberna (Cover), Alcana (Alden), Langen⸗ 
felt (Langenfeld), Bucho (Bud), Encrich (Enkrich), Ris 
Ey (Reil) und in dem umliegenden zu den genannten 
Örfern gehörigen Gütern hatten, und bie Glter *) 
(Alode), welche fie zu Zrogona (Drohn) und um ben Lauf 
des Fluffes Trogona befaßen nebft ben Kirchen, Plägen, 
Weinbergen, Mühlen, Adern, Wäldern, Wiefen, Füchereien 
und Leibeignen, "beiderlei Geſchlechts (maneipiis utrius- 
= sexus), an ben Hauptaltar bes heil. us zum 
igenthum (in proprietatem), mit der Übereintunft, daß 
fie von ben Gütern ber trierer Kirche, welche fie in pre-* 
cariam erhalten, fo lange fie lebten, ben freieften Nieß— 
brauch hätten, aber nach ihrem Tode die Precaria gaͤnz⸗ 
lich aufhörte, und Gewalt ber Erben ober Berfehrnägere 
ten ober ihrer Nachfolger auf bie genannten Güter ber 
trierer Kirche nicht flatt hätte, fondern die Güter unter bie 
geriet und Benugung ber trierer Kirche und 
zbiſchofes —— Zugleich ſollten auch die 
ter, welche Walbdram und feine Gattin Adelheid mit Zus 
flimmung ihrer Söhne dem heil. Petrus zum Eigenthume 
gaben, in ber Gewalt ber trierer Kirche ficher und ewigs 
lich verbleiben. Überdies überließ der Erzbifchof Eberharb 
ein Gut (Alod) zu Egla (Igel) und ein anderes zu Cor⸗ 
riha Waldramen und feiner Frau unter ber ‚Bebingung, 
daß fie die Güter (Alode) zu Mandernacha, welche ihnen 
widerrechtlich genommen waren, wenn fie fie wieber erwer⸗ 
ben. fönnten, dem heil. Petrus uͤbergeben, könnten fie aber 
fie nicht wieder erlangen, fo follten fie und nad) ihrem Tode 
ihre Söhne, welcher ben andern überlebte, Malbram 
oder Folio, bie Güter zu Egla und Gorrichia Bid zum 
Ende ihres Lebens haben, und davon —— des 
trierer Stuhles Dienſt thun, naͤmlich funfzig nete 
(scutatos) für diesſeit der Apen, wenn aber eine Reife 
des Bifchofes *") oder koͤnigl. Fahrt (Römerfahrt) jenfeit der 
Alpen wäre, zwanzig fchiden. er biefed alles ftelite 
Ergbifchof Eberhard im I. 1052 eine Urkunde ”) aut. 


eges 
eile 
gan 





raedia, Alobe. 26) . Die 
yet —* in — be 8 
Enbifhöfe, mar im Begenfag der Birhöfe 
t En 28) f. d e Ans, 


t waren. 


Ärensem 
et Comitem Waldramum de Arlo.“ Der Erseifchef ſelbſt nenne 
feine Urkunde: conventionis et precariae pagins. 
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men) an ber Mofel durch Waldram und feiner Adelheid 
Schenkung erhalten. Überdies follte in Folge der Beſtaͤ— 
ti der Übereinfunft, daß nad dem Tode Waldram’s 
Gattin Adelheid und ihrer Söhne Waldram 
und Falko bie ihmen zu Folge der Precaria übergebenen 
Güter an die trierer Kirche zurückfallen follten, das Gut 
(Alod) zu Egla der heil. Simeon und feine Gongregation 
zurüderbalten, und dann beide Güter, das zu Egla und 
das zu Liemena, befigen. Hieruͤber ftellte Erzbifchof Eber⸗ 
barb eine an den heil. Simeon gerichtete und zu Zrier 
gegebene Urkunde °) im 3. 1052 aus. Kaifer Heinrich II. 
verlangte vom Erzbiihofe Eberhard von Zrier heil. Res 
liquien, um mit biefem Schatze bad von ihm in Gofilar 
zur Ehre ber heil. Jungfrau Maria und der Apoftel Simon 
und Judas von Grumd angefangene und vollendete Müns 
fter zu begaben. Eberhard brachte ihm den Koͤrper des 
beit. Bekenners Valerius bes Erzbiſchoſs, nebſt fehr vie: 
len andern Reliquien von Heiligen. Heinrich nahm und 
richtete den von ihm zu Münfter kanoniſch georbneten 
Dienft ein, unb legte dort jene heil. Pfänder nieder. Da: 
mit aber bder”heil. Eucarius für den Berluft eines fol: 
chen Nachfolgers und liebenswerthen Genoffen von Sci: 
ten des Königs nicht aller Wiedervergeltung entbehrte, 
ſchenkte er zu Ehren des Heil. Valerius, und auf Ber: 
wendung feiner Gemahlin Agnes und aus Liebe zu dem 
Erzbifchofe Eberhard an dem Altar des heil. Eucharius, 
ur Vergrößerung ber Präbende der bafelbit dienenden 
Brüder, vom feinem Erbtseile das Dorf Vilmar (an der 
Lahn) mittelö der hier u Goßlar im 3. 1053 ausgeftell: 
ten Urkunde“. Mit Bewilligung und Befiegelung bes 
Erzbifchofd Eberhard ſchenkte Anfelm das Gut (Mod) zu 
LEyva (Lehwen an der Mofel) dem St. Simeon und den 
Bafelbft Gotte dienenden Brüdern, unter ber Bedingung, 
daß er, fo lange er lebte, Brüberfchaft und von dem Klo: 
fter glelchwie einer der Brüder .eine Praͤbende, nach dem 
Tode aber nebft feiner Gattin Alba und feinen Söhnen 
Begräbnißftätte dafelbft hätte *). Das Gefinde (familia) 
des heil. Marimini erlitt von ben Grafen und den Voigten 
viele Bedruͤckungen, fodaß ed den Anfchein hatte, als wenn 
es nicht das Gefinde einer Reichsabtei (regalis abbatiae 
familia), fondern als eine ber Beate gehörende Leib⸗ 
eigne —— advocatorum ancilla) in Knechtſchaft 
gebracht wäre. Kaiſer —— erwog die häufige und 
dringende Klage, weiche über jene Bedrückungen Dietrich 
der Abt des Kloſters St. Marimini führte. Daher bes 
schloß König ‚Heinrih mit dem Rathe der Freunde (Mi: 
nifter),; daß vor feinem Abgeordneten, dem Grafen Bert: 
hold von Stromberg (Strumberg), und vor des Königs 
Diener oder Dienfh e Dragebod ®) und andern Ab⸗ 
geordneten des Königs und in Gegenwart des Abtes Diet: 











— — — 

30) Bei Hontheim 1. Th. S. 39, Nr, 351: „Eberhar- 
— Feind novis praediis —— 3. Simeonis auget." - 31) 
Bei demf. &. 3%. 395, Nr. 252: „Henricus III. Imp. Vilma- 
riam donat monasterio $. Eucharii, e quo Corpus 8, Valerli 
accepeirat.** 32) f. die von Anſelm ausgefteilte Urkunde bei 
Hontheim 1. Th. ©. 394. 395. Nr, 253. 33) von kuren· 
burgs f. über ihn bie Gesta Trevirorum bei Leibnitz. Cap, 52, 
nr 76 


%. Ent, d. Wu. A. Erſte Section. XXX. 
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vich und des Grafen Gifelbert *) des damaligen Voig⸗ 
teö, die Alteften von dem Gefinde —— bes heil. Mas 
rimin zufammenberufen und in Gib genommen werden 
und befraftigen follten, welchen Geſetzen zu ben Zeiten 
des Herzogs Heinrich des Altern und bes Herzogs Heins 
rih des Iüngern jenes Gefinde unterlag, wie die. 
Dinge”) (placita) und Gerichte vor ſich gingen, bamit 
fie und ihre Nachkommen deſſelben Geſetzes fünftig ges 
nöffen. Es wurben alfo welche erwählt, bie das Gefetz 
und die Gerechtigkeit machten, und nach den Rechten der 
Frübern und ihrer Vorgänger über den Reliquien ber 
Heiligen beftätigten, und nachher zu Trier in Gegenwart 
der Biſchoͤſe Eberhard von Trier, Liutbald von Mainz, 
Adalbero von Mes und Dietrih von Verdun und anderer 
—— auf Geſuch des Abtes durch Eidſchwur be— 
kraͤftigten. Die —— — enthält die darüber 
von Kaifer Heinrich I, im 3. 1054 ausgeftellte Urkunde *). 
Dann im J. 1056 wurben in Gegenwart des Kaifers 
und des Erzbifhofs Eberhard von Trier, kLiutbald's von 
Mainz u. f. w. die Beſtimmungen der Rechte des Ge: 
finds (familia) und ihrer Verbältmiffe zu dem Voigte 
noch erweitert, und ber Kaifer ließ daruͤber eine Urkunde °") 
außfertigen. Der Kaifer Heinrich beftätigte den 16. Mai 
1056 die Freiheiten des epternacher Klofters *), gab den 
28. Sept. 1056 an ben Altar bed zu Trier rubenden 
heil. Simeon brei „Hufen im Dorfe Mertbelah (Mertloch) 
im Gate Dieynfeld, in der Graffchaft des Grafen Bert: 
hold, auf dieſe Meife, daß ber Biſchof bed Ortes (Trier 
feine Gewalt über dieſes Alod (praedium) habe, fo 
bie Brüder, welche dem heil. Simeon dienen, über baffelbe 
zum eigenen Gebrauch bie freie Gewalt haben follten, es 
zu behalten, zu vertaufchen, zu precariren (in precariam 
zu geben) oder was für Nusen fie immer daraus ziehen 
wollten. Will irgend ein Bifchof kimitig das Gut (prae- 
dium) jenen Brüdern nehmen, fo Toll es in bie koͤnigli⸗ 
ir Hände zurüdfallen. Hieraus [licht man, daf . 
Erzbiichof von Zrier über alle Kirdyengüter feiner Didces 
in ber Regel Gewalt gehabt habe. Doch kann auch das 
Stift St. Simeonis in einem beſondern Berhältniffe zum 
Erzbifchofe geftanden haben. Übrigens war bie Glaufel 
nicht für ben Erzbiſchoſ Eberhard, fondern. für feine Nach: 
folger berechnet, benn Eberhard verfügte zwar, wie wir 
oben fahen, über die Güter des Stiftes St. Simeonig, 
entſchaͤdigte es aber babei fo, daß es durch feine Verſie 
ungen mehr gewann, als verlor. Auch im J. 1061 
bergab er dem heil. Simeon ‚fgierlich das Gut (praedium), 
welches Hunold in der FeldrMirk und dem Dorfe Mun- 
ehe im Nagowe in der Grafſchaft Emichos hatte, und 
em Erzbiſchofe aus freier Hand übergab, und flellte 
barüber zu Trier im Kloſter des heiligen Simeon eine 


34) Waren Herzoge von Walern und Grafen ven Buremburg. 
85) f. 1. Sect. 24. TH. S. 214830. 36) Bei Hontheim 
©, 397, 398, Nr. 254: „Henricus Ul. Imperator Advocatoru 
8. Maximink, insolentinm coercet. 537) bemf. S. 399, 400. 
R. 254. Beide Urkunden find fehr merkwürdig, und über ihrem 
Inhalt vergl. man ben Artitel Familia, Lex faniline, 88) 
rg Kaifers Heintich U. bei Hontheim 1, Ib. S. 402, 
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‚eine De IV. beft Bunt 5. Der. 
ungen beö Klo m). 
Ruopert, der Abt ER Biefeß Kiofters ging den Er * Eher, 
bard an, und verlangte, daß er ihm zurückſtellen und 
dam beitätigen möchte die Zehenten gewiſſer Kirchen im 
feinem Bisthume, welche weber von dem Biſchoſe, von 
welchem fie follten, geweiht, noch in Parochien, wie fie 
gemußt — abgegren t waren, und deshalb durch Syn: 
obalbefchluß in dad. Wet des Erzbiſchofes gefommen. 
Eberhard leiftete in Betracht des ewigen Heild auf ben 
reg Bortheil Verzicht, und gab bem ‚Gefuche bes 
8 von Prüm Gehör, reifte —*— an die Orte Mes 
'Romeresheim und Buobeneöheim, weihte 
Ba en 
Tr A Ai ber ._ owol auf den Fels 
u ald in den Wätdern owol in Neubrüchen, als 
von Alters —* Angebauten in — * Umfange, in welchem 
fie früher urpirt gewefen waren, auf etliche und- fas 
nonifche een an, und befeftigte biefe Ammeifung- in Ge: 
genwart des Voigies des Ortes ohne alle Wiberrede durch 
bifhöflichen Bann; hierauf endlich gg er fih auf Ge⸗ 
ſuch des Abtes in das er Prüm, weihte bier ben 
Theil des Münfters, welchen der Abt an ben alten ans 
gebaut, -und ben Altar in ber Mitte, legte Reliquien in 
denfelben, ımb uͤbergab bie obengenannten Kirchen nebit 
ihren Zebenten unter ber —33** daß alle kuͤnftige 
—— —— 
s Namen iſt, um ame i 

Em ame Gebet der Brüder dieſes Ortes einges 


Urtunbe and 9). 


würde. Die Schenkun Kr vollzog Eberhard feiers 
hr an vom genannten Altare Hand bes Voigtes 
Wallo, unter dem Bei — bes Chorbiſchofs 
—— Gegend"), befeftigte fie kanoniſch durch feinen # 
und flellte den 1. Nov. 1063 eine Urkunde”) bars 
—* aus Mit Di dem Abte des Klofterd St. Dia: 


rimin, gerieth der heftigen Zwiſt 
und brachte ihm in f ‚ baß er das Schloß Et. 
Marimini durch feine nen bewacen laffen und 
befeftigen mußte Wie man *) —— entſtand die 
unruhe vwiſchen dem Erzbiſchofe Eberhard und dem — 


Eberhard in 





die Urkunde bei —* 1 

Rr. IR „Eberhardus Arc. 8. A les “ 
a a ben hgowe, 40) 3 hd a einen 

einrich IV, eher 1. ar ©! 402. 408, Nr. 358, 
Ad u. — Hre Ehorbifchefe ober Archi⸗ 

konen, beren er * die — Gegenden bed Erzſtiftes 

Me waren, Prüm unb ihm benachbarten Kirchen, welche 
in ber Urfmde erw —— zum Arkibialonat S. Per 
tr, 42) Decretum Ev revirensis Archiepiscopi, quo 
mohrsterio Prumiensi eonfirmat plurium ecclesinrum restitutas 


decimas ap. Hontheim. T. 1. 
Urkunbe er Do ein} 1. 


— 
4: „Com lo 
et Öbmitem Guntramum —— 


mömtich bei feiner Fehde mit 


i kebene für 
tuftig erklaͤren laſſen, aber der —28 für Gun⸗ 


kam. 44) Hontheim 1. 57 S. 406. 
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Dietrich dadurch, daß erfierer fi vor Könige 

die Abtei erbeten umd auch A hatte, es ge 
unternahm, fich ibrerzu bemächtigen. Nachher jedoch gab 
er biefe Prätenfion auf, wie aus Folgenden erhellt. Auf 
—— des Erzbiſchofs Malen “) von 

fowie des Erzbiſchofs Anno von Cöln und des Erzbiichofs 
Eberhard von Trier, des Biſchofs Ellenhard ar 
fingen or Herzogs Gerhard und bes — 0 

(von 2 —— und bes Markgrafen Dito an Tue) 
feßte Kimi wich IM, im I. 1065 feft, daß bad Kilos 
fier St. Marimin, fowie unter feiner fo aud 
unter feinem Rechte, Mundiburd und Schirme ftchen, und 
feinem Stuhle oder Kirche, mit Ausnahme der Gewalt 
bes Königs und feiner Nachfolger, als Diener oder Ans 
bang oder Lehenstraͤger ©) unterworfen = ollte. Daß 
—— ſich bevor er fiarb, mit dem Abie ietrich und 
dem Slofter Überhaupt verfühnt hatte, geht auch daran 
bervor, 8 Eberhard's Andenken in die Codices m 
tuales Maximinianos, auf dieſe au nete Meife * 
getragen iſt: XVII. Maij, © Everhardus Trevi 
rum — Karitas. Duo modi dominica- 
les. XXX, al pisces et — vini dabitur. 
Einer von * 


Bars und Nüglicyeres wieder erhielt, oder 


‚ majus et 


a Verbiett 


in Öranpret eine zu einem Zuber, in Kufraprat an — 
45) Eines ka 7 ads bes Kloſters des heil. Maris 
min zu Zrier, 45) ut idem coenobium — — — sicut sub 
antecessorum nostrorum , * «ub nostro quoque jure, mundi- 
burdio et defensione — on alicai sedi et eeclesiac, ex- 
nostrae successortumjue nostrorum, Ta- 
an. aut & dix) vel begeficiarium — * 
ae bei — —— = a. 407. 

* 261: „Henricus Imperator monasterio 5 Mat 
Jura gt libertates sums — ur, — (Pfenmige) , nam. 
lid) in dem damaligen höbern 48) Ya Theode- 
riei comitis; Lambert von Heerdfe 


13 4 ber K 4 
de 3 msjor — —— 


49) diarnales —— (nid in cam Zage mi 
einem Ochſen arp 50) ex hered' 
monii zul En ten 


possessione, a 
sarrade, bie kadung eine® Karrın 
2 


51), — TI: 


” 


Verhaͤltniſſes des Geſindes ober 


Drten zu zwei Fuder, an demſelben Orte pflugbaren Lan⸗ 
des ein und ein halbes Juchert, in Faverota ein Juchert, 
in Brule ein und ein halbes Jucert, in Budamp drei, 
in Flod Halkamp ein, im Gertefchel ein Juchert und in 
Val auf beiden Seiten einen Weinberg, nefhäst auf vier 
Ohmen Wein. Weiter bemerft Erzbifchof Eberhard: „„Quae 
oınnia cum voluntate et assensu, qui supradietum 
agrım in manso possiderunt, supra nominatis ad- 
vocato nostro’et procuratori in domo nostra apud 
Alteriam (Xltrey) idem Nepolo publico et legaliter 
tradidit; ea videlicet conditione, nt agrum ex nostris 
redditibus acceptum tam ipse, quam tota ejus 

steritas, jure praedii perpetuo possiderent .* alfo als 
Aod. Über biefen Tauſch ftellte der Erzbiſchof Eberhard 
im J. 1065 eine Urkunde *) aus. Auf bung der 
Kaiferin Mutter Agnes, der Erzbifchöfe Anno von Cöoͤln, 
Eberhard von Trier und Adalbert von Hamburg und ans 
berer Reihsfürften für Dietrih, dem Abt ‘des Klofterd 
St. Marimin, beftätigte im I. 1065 König Heinrich IV, 
die Nechtsbeftimmungen, welche Kaifer Hemrich U., Kai: 
fer Konrad U. und Kaifer Heinrich IV. im Betreff des 
amilia des Kloſters 
St. Marimin zu dem Boigte beffelben feftgefegt hatten"). 
Diefer war bamald Graf Konrad I. von Luremburg, ein 
Mann, der fih an dem Erzbiſchofe Eberhard ſchwer vers 
ging, wie die Gesta T rum erzählen, obne jeboch 
Die Jeit anzugeben, wann es gefchah. Als Erzbiſchof Ebers 
hard einmal in feinen Didcefen herumreifte, warb er vom 
Grafen Konrad von Luremburg gefangen, bie Priejterkleis 
der geraubt, dad Pallium zerriffen, und großer Frevel von 
verkehrten Menſchen Begangen. Als die Nachricht hiervon 
nad Trier gelangte, wurde aller Gottesvienft eingeftellt, 
bis ber Papft barlıber befragt warb, was zu thun fei. 
Er hielt ein allgemeines Goncil und ercommunidrte Kons 
raden und feine Mitfchuldigen, uͤberließ aber bie Loszaͤh⸗ 
lung des Buͤßenden dem Bifchofe und fanbte ihm ein 
Dallium fl dasjenige, was bie Feinde zerfchnitten hatten. 
Waͤhrend deffen gab der Erzbifchof Geiſeln, kehrte aus 


der Gefangenfchaft zuruͤck, und nahm nicht lange barauf 
den Gräfen * > legte ihm — eine — 


* 


dad Bildniß taufte, und zündeten, als ber 
Men Feierlichkeiten der Taufe bereitö vorbereitet war, das 


Icher er auch flarb (im I. 1086). 
Begnadigung des 
Hard) fünbigte 


nach Jerufalem auf, auf we 
Nachher (nämlich in Beziehung auf die 
Grafen Konrad durch den Erzbifchof Eber 


„ biefer ben Juben Verfolgung an, und in fie, wenn 


fie nicht den nmächften Sonnabend vor Dftern Ghriften 
würden, aus ber dt zu>vertreiben. - Sie machten alſo 
ein Bildniß von Wachs, bad den Wifchof darftellte, leg: 
ten. es zwifchen bie Lichter, und beftachen mittel3 Geldes 
einen Klerifer von dem Klofter Sancti Paulini, der nur 


„dem Namen, nicht dem Werke nach, Ghrift war 
Bifchof zu 





52) Bei Hontheim 1. Ih. 8. 407, 408, Nr. 962: „Com- 


mutatio bonorum in maren Witlincensi supra Lysuram in curte - 


Altrey inter Eberhardum Archiepiscopum et Nepulonem, 53) 
em Königs Heinrich IV. bei Hontteim S. 408 - 410. 


43 


dog fü 


Bildniß an. Als es bis zur Mitte vom Feuer verzehrt 
war, fing der Biſchof, der am Taufbecken die heil. 
richtungen eben vollziehen wollte, ſchwer zu erfranten an, 
in die Gacriftei zurück mittelö der Hilfe der Dies 
ner, beugte die Knie vor dem Kreuze, welches bafelbft ges 
malt ift, im Gebete, und ftarb in ben heil. Kleidern den 
15. April und ward in ber Kirche Sancti Paulini bes 
graben. So bie GestaTrevirorum, welche die Sage 
vom Tube bes Erzbiſchofes mittel$ des von den Juben 
gemachten, von dem chriftlichen Priefter getauften, und 
von ben Juben ‚verbrannten Bildniſſes bes Erabifchofes 
ald Ihatfache erzählen. . Die Sage man darum 
bichtet, um das Auffällige zu en, daß Erzbif 
Eberhard am heil. Sabbathe, dem Sonnabende vor 
in ben Priefterfleivern ſtarb. Diefes ift b bet, benn 
der Fortfeßer bed Zeitbuches Hermann’s des Gichtbrlichigen 
fagt zum I. 1066: Eberhard, Sesbifchof von XZrier, ent: 
ſchlief den 15. Aprit am beil. Pafchafabbath, ald er die 
Dfficien dieſes Tages vollzogen, in den Prieſterkleidern 
angetban, im Frieden *). Lambert von Hersfeld fagt 
um 3. 1066: Als Erzbiſchof Eberharb von Zrier am 
eil, Sabbath (dem Sonnabende vor Oſtern) das Diyftes 
rium (Religiondgeheimniß) eines fo großen Tages feierlich 
ezeigt hatte, ging er in die Sacriftei zurück, beugte das 
—* in ben Buſen des Archiabialonus und hauchte, 
waͤhrend die Brüder *) ibn umſtanden, ben Geift aus *). 
Ein foldyer Tod mußte den Menſchen jener Zeit du 
wunderbar beuchten, und duferft wunderbar, daß der Erz⸗ 
bifchof Oftern nicht erlebte, Sie erfanden alfo jene Sage 
von bem Tode des Erzbifchofes durch bie Juden. ber: 
hard fpielt auch eine e in bem berlihmten Traume bes 
ne Anno von Cöln, welchen biefer ungefähr ein 
halbes Jahr vor feinem Tode hatte ober gehabt haben 
w IR * ibm, * — in ie 3* pr 
ußen glänzen aus eing aßen 

Richterftühlen, F zu einem Concil feierlich ——— 
bert, Erzbiſchof von Coln, Bardo, Erzbiſchof von 


N}, 

berhard, bie Erzbifchöfe von Trier, Bifhof 

olf von Worms und fehr viele‘ andere Bilchhfe beider 
Gallien, von welchen er einige felbft von Perfon gekannt, 
von andern nur durch den Ruf oder durch Leſen Kennt: 
niß erhalten hatte. Das Weitere bes Traumes f. bei 
Lambert von Heersfelb S. 200 umb 201 und im 


flern, 


& 


Annoliebe, Abfchnitt 42 und 43°), Das Annolieb macht _ 


ber Kürze wegen nur vier von den vielen Biſchoͤfen, 
bie bort faßen, namhaft. In ber Aumeng == Lam: 
bert von Dem wird Eberharb genannt. ieſes zeigt, 
* er bei en Namen 
tte. 


— — — 





54) Conunuatio Chroniei Hcermanni contracti ap. 
ed. Strweii. V. I. p. 299, ap. Ussermann. Prod. Vol. I. & 258, 
Zum 3. 1047 (bei Piftorius ©. 289, bei Uffermaan ©, 119) 
bemerkt Hermann ber Gichtbruͤchige: „Als ng el > in dic⸗ 
gekorben war, feste er ber Stabt Tritt run: 
n Worms, als iſchof vor." 55) nämlich, bie 
bert von feld (gewoͤhnlich von Aſchaſſen⸗ 
57) Ausgabe von Bold: 


6* 


u Teck 
en Propft von 
gelkiaen. sh) Lam 

a) Kraufefche Ausg. ©. 47. 
mann ©, 140—145. 


— N 


ped Bandes ſchloß er zu Worms eine 


EBERHARD — — 


13) Biſchoͤfe von Worms, 

Eberhard 1., Rau, Wilbgraf von Bayenburg, wurde 
als Propft von Neuhaus im I. 1258 Biſchof zu Worms, 
nachdem er ſchon Mitbewerber feines Vorgängers Ri— 
hard von Thaum geweſen war, wie auch er jelbft am 
Dombechanten Burchard einen Nebenbuhler hatte. Als er 


mählter Biſchof ftellte er den 20, Mai 1258 eine Urs 


kunde über 2 Pf. Heller von Gütern zu Abenheim aus. 
Nach bergeftellter Eintracht des Domcapiteld wibmete er 
fih den Firehlichen Angelegenheiten, vermehrte bie Eins 
fünfte des Kiofterd Schönaugen und überwies dem Doms 
capitel die Einkünfte und Rechte von vier Pfarreien. Im 
3. 1261 gab er nad) dem Geifte der glächzeitigen mainz 
er Provinzialfgnobe feiner Geiftlichkeit eine zweckmaͤßige 
Reform. Sach dem Mufter feiner Vorgänger foberte er 
nicht allein bad Gut Nederau vom Pfalzgrafen Ludwig 
zuruck, fondern griff auch zu den Waffen gegen ihn, nad 
dem er deſſen feerer Ausreden wegen bed Lehenbandes 
überdrüffig war. Erft auf Vermittelung der Anfehnlichiten 

oͤhnungsurkunde 


it ihm ab. Von ſchrecklichern Folgen wuͤrde im I. 1263 


v 


— — — 


der Streit zwiſchen den Stiftoherren von St. Paul und 
den Bürgern zu Worms geworben fein, hätte er ſich nicht 
Fräftigft zur Vermittelung beffelben verwendet. Im Juni 
1264 batten kaum einige Muheftörer die Stabtbewohner 
wegen unzwedmäßiger Verwendung bes Weinumgeldes 
*2 als er ſich aus der Siadt entfernte und ſie 
brieflich ermahnte, ſich der Anmaßung auf dad Umgelb 
zu enthalten, weiches zur Unterhaltung der Stadtmauer 
nnd Thürme beſtimmt Nach vergeblicher Bemühung 
umterſagte er allen Gottesdienſt. Dieſes veranlaßte die 
Misvergnügten in Verbindung mit dem Klerus und ben 
Religioſen * Biſchof zu einer Unterhandlung einzuladen. 
Er ließ ſich auf einen Vergleich ganz nach feinem und 
des Domcapiteld Wunſche ein, und beflimmte bie fernere 
Einnahme des Umgelbes durch vier Bürger jedes der vier 
Bezirke unter ber Abgabe von 300 Pf. Heller an ihn 
elbft. Nach unterzeichneter Urkunde hob er bie Kirchen: 
afe wieder auf, und hielt am Gäciliatage im 3. 1264 
feinen Einzug in die Stabt. Deffen ungeachtet erlaubten 
fi) die Stabtvorfteher wieder fo viele Anmafungen im 
Umgelbe, daf im 3. 1269 der Reichötag zu Worms unter 
König Richard entfcheiden mußte. Ebenfo nachfichtig war 
ber Bifhof geraume Zeit gegen ben Kirchenvoigt und Rits 
ter Eberhard von —— welcher aus dem eingefallenen 
Schloſſe Oſthofen die Reiſenden aufhielt und plün 
deſſen Unfug er aber endlich durch ernſthafte Maßregeln 
einſchraͤnkte. Zwiſchen dieſen Widrigkeiten befeſtigte er 
die Datronatrechte mehrer Pfarreien, geflattete die Eins 
ziehung zweier Dompfrunden zur Berbefferung der übrigen, 
weihete die Gollegiatfirche des heil. Martin ein, ließ den 
Bau des Kofler enbach vollenden, reformirte das 
Kiofter Lobenſeld, und entzog beffen Schußredht dem Ul⸗ 
rih von Dona fr ſich und feine Nachfolger. ließ 
er die Gebeine feines Borg — Samuel aus Lorſch 
nach Neuhaus verfegen, und ugujliner zu Worms ans 
ſiedeln. Durch den Rlıdzu König Richard's nach Eng: 
land erreichte die Zügeltofg eit aller S während ber 


“ 


% 


EBERHARD. 


Zwiſchenreglerung Teutſchlands einen fo hohen Grab,-baf 
Fürften, Grafen und Städte nur in der Verbindung zur 
—— Beſchuͤtzung noch J Sicherheit finden 
konnten. So mußte a Bilhof Eberhard 1. mit pers 
ſoͤnlichen Aufopferungen zugeben, daß Worms verbindet 
wurde, Unter Kaifer Rubolf von Habsburg nahm er * 
nicht nur an ben vwichtigfien Berathungen des Reiches 
Theil, ſondern genof ug 3 die Ehre, in deſſen Namen 
nad Rom und an andere Orte gefenbet zu werben. Sein 
Streben nach Thätigkeit beendigte ſich während feines Auf⸗ 
enthaltes zu Montpellier, wo er den 23. März 1277 ftarb. 
Sein Leib wurde zuerft nah Worms gebracht, und dann 
im Giftercienferflofter Dtterberg begraben *). 
erhard I. von Stralenberg, machte im 3. 1291 
viele Einwendungen gegen feine Wahl zum Bifchofe von 
Worms, ebe er ſich zur Übernahme dieſes Amtes bereit 
erklärte. Im J. 1292 begab er fich nach Afchaffenburg 
zur Provinzialfonode. Obſchon er nach feinem fanften 
und ruhigen Gemüthe feine —— uͤbereilte, ſondern 
die Angelegenheiten ſeines —— taates nach beſon⸗ 
derer Uberlegung zu ordnen ſuchte, ſo waren doch die 
Laien durch das vieljährige Gelingen ihrer Anmafungen 
gegen bie Geifflichfeit zu dreift geworden, ald daß Bilhof 
berharb I, fein Streben nah Ordnung mit gutem Er— 
folge gekrönt feben konnte. Vielmehr hatte er das Leid 
weien, den Bürgerkrieg erneuert zu feben, für befien 
Beendigung er fih aus Gutmüthigkeit und Friebensliebe 
zu einem Vergleiche am 11. Nov. 1293 einlieh. Doc 
gewann er durch diefen die gemünfchte Ruhe noch nicht; 
vielmebr erhobeh ſich neue Factionen, während welcher cr 
aber im J. 129% verfchied. Sein Leib wurde in bas 
Kiofter —— gebracht P. 
Eberhard HV, von Sternberg, wurde als Doms 
propft von Speier den 29, Mai 1426 zum Bifchofe von 
Morms einftimmig gewählt, Nur feine ausgezeichneten 
Eigenfhaften machten die allgemeine Zufrievenheit der 
Laten, wie der Geiftlichen, mit diefer Wahl möalih. Als 
lein er fand doch in ben unruhigen Gemüthern feiner Did- 
cefanen Beranlaffung, ſchon nah acht Monaten dem fürfls - 
bifchöflichen Amte freiwillig ve entfagen, und fichauf feine 
Dompropftei in Epeier zu befchränfen. (Jaech.) 


U. Regenten dieſes Namens. 

1) Herzoge von Friaul, Franken und Baiern. 

Eberhard, Herzog vom Friaul. Bon ihm bes 
merkt der Preöbyter Andreas Folgendes: Viele Beſchwer⸗ 
den und Bebrüdungen erlitten die Longobarben - von dem 
Bolfe, der Slawen, bis der Kaifer (Ludwig IL) Eberhar- 
ben zum Zürften der Zorojulaner fette. Als biefer ges 
ftorben war, verhielt Unroch, fein Sohn, bad Fürftenthum '). F 

— — - 


— — — 








*) Schannat, Bist, dipl. episc. Wormat, 378 - &i. Märdı- 
wein. Subsid. dipl, IX, 196. 197. XII, 206. Zjusi. Nova » 
subs. II, 246. 247, 264. 278. 818. AU, 178. ü 
Coneil, Germ. 5% — 615. 


+) Würdtwein, Nova subsid, dipl, IH, 245. Schanwat, Hist, 
dipl. episc, Wormat, 385, 


1) Andreae Presbyteri Chron, ap. Mencke Seript, T.1. p. 96.97, 
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— 45 — EBERHARD 
N ’ 
Das Alles, was ichtli von Eb nämlich wi die falifhen Frank ebildet find, und 
hard el Feen — —— — iſt * dann Fe bierauf bie —— A 


vieled theils durch wahrfcheinliche, theil$ unwahrſcheinliche 
Muthmaßung, tbeils d Sage an dieſen Eberhard ge— 
nüpft. Nicht unwahrſcheinlich iſt folgender Eberhard mit 
dem Herzoge Eberhard von Friaul eine umd biefelbe Per: 
fon, und wirb deshalb von Muratori zum I. 848 fo 
aufgeführt: Um biefe Zeiten wurden zwiſchen Hrabanus 
Maurus, dem Erzbifhofe zu Mainz, und Goteſchalk, ei: 
nem Mönche, einige berühmte Steeitigfeit über die Gnas 
denwahl mit ber größten Hige geführt. Goteſchalk war 
voll Stolz nach Italien gegangen, und hatte feine Meis 
nungen überall, wo er burchgereift, ausgeftreut. Er hielt 

bei Eberhard, einem Herzoge ober Markgrafen zu 
Friaul, auf, deffen Name und Titel um biefe Zeit an: 


fängt befannt zu werden. Ughelli) führt einen Brief, 


an, weichen Hrabanus an Notingen, welcher Bifchof zu 
Brescia, keineswegs aber zu Verona, war, wegen dieſes 
Mönches gefchrieben hat und noch einen andern, der ad 
Heberardum ducem gerichtet ift, welchem- er aber nad) 
bamaliger Gewohnheit am Anfange nur den Titel eines 
Grafen gi indem die Herzoge zuweilen Markgrafen, zus 
weilen aber auch nur Grafen genannt werden. Daß dies 
fer Eberhard wirklich Herzog ober Markgraf zu Friaul 
geweſen, begeuat Andreas presbyter in feiner Heinen 
Chronik. o nah Muratori'), der nur- bie Stelle ans 
Führt, welche wir bereits in ber erften Anmerkung mitges 
theilt haben. Daß es einen — ober Markgraſen von 
Friaul unter dem Kaiſer Ludwig U. gegeben hat, ift alfo 
gewiß; aber baß bei biefem fi der Mönch Goteſchalk 
aufgehalten und er derfelbe Eberhard if, an welchem Hra⸗ 
banus Maurus wegen des Moͤnches geichrieben, kann nur 
als eine fehr cheinliche Muthmaßung gelten, ba es 
doch auch einen andern Grafen Eberharb bamals in Ita: 
lien gegeben haben kann. Muratori hat feinet Meinung 
nad, wie er nämlich ſelbſt bemerkt *), zur Genüge erwies 
fen ’), daß bie Sammlung der falifchen, ripuarifchen, Iongobar: 
Difchen, alamannifchen, ber bairischen Gefege und ber fräns 
ng ee u Bin in uw —— alten Coder 
der edralfirhe zu Modena befindlich iſt, vom 
zoge Eberhard von Friaut herruͤhre. Das — 
roicum de totius speculatione hujus praeclari volu- 
ınimis befagt nämlich: 
Hunc Heros Librum eonserißere feecit 
Eurardus prudens, tibus omnia vexit, 

Der Berfaffer führt hierauf auf, wie vor dem Geſetze je: 
des Volkes Männer aus biefem Wolke abgebildet find, 





und baraus bei Murntori, Antiquit, Italie, Dissert, II: „Multam 
fatigationen Langobardi et oppressionts Sclavorum gente susti- 
" nuerunt, usqle dum ng we Forojulanorum Eberhardem prin- 
ci cunstituit, quo defuncto © filius ejus principatum 
suscepit ‚* ift bie Hauptftelfe über Eberhard, 
2) Ital. Sacr, T..II, in Epiec, Clusin, 
Gedichte von Italien, aus dim Italieniſchen überfest und bin und 
wieder meit Anmerkungen verfehen. 5.76. Ecipz. 1747.) S. 29, 30, 
4) In feiner Geſchichte von Italien, S. 80. 5) Namlich in feis 
nen Antiqwöt, Italie. Diss. XXIL. und in feiner Praefatio in 
Leges Langobardieos, in feine Sammlung Seriptt. Rer. Ital, 
T. I. Pars Il, p. 9, 10, 


8 Muratori, 


gt 


und ihr Gefeh, zum Dritten bann die Longobarden, auch 
in Abbildung, und dann ihr gefammeltes Geſetz, nach ilmen 
die abgebildeten Alamannen, und hierauf ihr Gefeb; zum 
Fünften das bairifche Geſetz, dann die ſchoͤnen Bilbniffe 
“ber Franken, Karl nebft Pipin, Kaiſer Hlubowig und ber 
Held Hlothar und ihre überall hindonnernden Gefege glän: 
zen und glänzen werden. Hierauf fährt ber Sänger fort: 
Hos tibi versienlos, prudens Eurarde beuigne, 
Descripsi pnueis infimus ecce lupus, 
Si Deus neternum vitae superadderit annos, 
Nunc wajora reor dignius ipse cannm, 
Te Pater, atque Patris proles, te Spiritus almus 
Protegat, exaltet, salvet, honoret, amet, 
Gewiß iſt alfo, daß jene prächtige Gefekfammlung mit 
ſchoͤnen Bildniſſen ein Eurardus (Eberhard) hat verfer: 
tigen laffen, und daß diefer Eurardus ein vornehmer, 
tiger Herr war, welches nicht nur daraus hervorgeht, 
daß er die koſtbare Geſetzſammlung veranftaltete, fondern 
a daraus, daß er Keros genannt wird, welches, da 
au lotharius durch Heros bezeichnet wird, nichts ans 
beres bedeitten kann, als einen Führer von Heerfcharen; alfo 
in Beziehung auf ben Eurardus einen Herzog, Mark: 
grafen oder Grafen. Daraus, daß Lupus fingt - 
Quam pulchras poteris, si velis, forte videre 
Efügies, sector, Francorum Schena aevum. 
En Carolns cum Pippino quam ful —. 
—* Hludowieus er quamque —— 
m antum et ke; euncta tanan 
Nunc falgent + —— 2 Deus addat et ultra, 
und alfo ald Italiens Könige nur Karl der Große, Pip: 
in, Ludwig ber Fromme und Lotbarius genannt werben, 
0 ſchließt Muratori, daß diefer Eurardus, der, da er 
Heros genannt wird, ein erlauchter Fürft * ſein 
muͤſſe zu ben Zeiten des Kaiſers Ludwig II, um das 
Jahr 860 geblüht habe und mit dem Herzoge und Mark: 
grafen von Friaul eine und diefelbe Perfon fe. Wir das 
gegen fließen daraus, daf, da Kaifer Ludwig IM. nicht mit 
abgebilbet war, bie prächtige Geſetzſammlung umter dem 
Kaifer Lothar —— worden ſei. Der Presbyter 
Andreas aber erzählt, wie Eberhard zum Markgrafen von 
Friaul gefekt wird, erft nachdem er den Tod Lothar's und 
die Thronbefteigung Ludwig's Il: erzählt hat und bezeich⸗ 
net den, der Eberhard zum Fürften ber Korojulaner bes’ 
ftellte, blos durch Imperator. - dem Zufammenhange 
iſt alfo biefer Kaifer Ludwig I. koͤnnte Andreas 
im B Zeit, wann Eberhard Fürft von Friauf 
—58 und dieſes unter Lothar 
ich koͤnnen Herzog Eberhard von 
ſetzſammlung 


ud n Eberharb 
Andreas angibt, auch erft unter Ludwig IT. 

i (don als bloßer 
e Grafen muß⸗ 


waren alfo — ſeht bedürftig. Da nach 
Italien nicht blos Longobarden, ſondern auch andere Teut⸗ 
ſche gekommen waren, und die Glieder ber verſchiedenen 


* 


- teutfchen Volksſtaͤmme nicht nach dem Rechte $ Sans 


des, in welchem fie ſich eben befanden, fonbern bem 
Mechte, welches fie mittels ber Abftammung von biefem 
ober jenem Volksſtamm erhielten, gerichtet wurben, fo 
mußte auch für einen bloßen Gaugrafen eine Sammlung 
ber Geſetze ber verfchiebenen te il me ſeht 


wuͤnſchenswerth fein, weil er nun dieſe Gefege ſelbſt eins 


fehen konnte, und fich nicht darauf zu verlaffen brauchte, 
was jeder felbft al& fein Recht angab. Nah Muratori 
ift ber og von Friaul ebenberfeibe, von 
welchem Frodoard *) erzählt, der Erzbiſchof Hinkmar von 
Rheims babe ihm, nämlih Viro illustrissino 
ex Prineipibus Lotharii. einen Brief gefchrieben ), fowie 
auch ber, welchen Kaifer Eure. H. in einem Priviles 
gium *) vom J. 855 Eurardus illustris Cofhes, dile- 
etusque Compater nennt, Aber noch beutlichere Ber 
aiehumg zu Friaul hat jener Eberhard, der Gemahl Giss 
a's, ber Vater Unroch's und Berengar's, welche beibe 
erweisfich Herzoge von Friaul waren. Diefes Eberhard's 
Gemablin Gifela war eine Tochter des Kaiferd Ludwig 


des Frommen. Nah Balefius*) wäre diefe Annahme 
des dus, des Andreas du Chesne und der Sanctas 
m er Galter und Ludwig (Lib, VII, cap. 6.), welche 


dem Mirdus gänzlich folgen, ein Irrthum, ba er zwar 


. als Ludwigs des Frommen Töchter Alpais, die Gemahs 


lin des Grafen Bego, die Mutter Letard's und Eberard's 
bei Frodoard und in ber hildesheimer Chronik, aber Giö- 
la'n ald Tochter des Kaiferd Ludwig des Frommen nir—⸗ 
ends findet, und dieſer Kaifer nicht einmal in feinem 
eftamente fagt, daß er fie erzeugt babe. Aber Gisla 
felbft bemerkt in. der —— ) deſſen, mas fie ber 
von ihr zu Gifoin geftifteten Teefettische gegeben bat: 
ego in Dei nomine Gisla dum res a Seniore meo 
raecelsae indolis Eurardo perditas et a piissimo 
um Carolo, meo, si fari audeam, olim germano 
e. & und darunter Actum fisco Cisonio ap. mona- 
steriam — sub die IV. non. Apr. an. 870. auno 
31. regnante Domno et — Carolo, meo, si dicere 
eudeam, germane, Rege gloriosissimo. Daß der Ges 
mahl diefer Gisla Eberhard war, befagt fie in ber Schen: 
kung zum if: Ego in Dei nomine Gisla dum 
— pro 8 tam mea, — pignorum meo- 
rum — in usus luminarium basilicae monasterii a 
me in Cisonio perfecti, mansos octo — tradidissem 
—  quoniam pius Dominus desiderium meum ita 
consolari dignatus est, u! pignora corporis l 
—— mei dulcis memoriac — ab Italicis par- 
tihus delata — in ipso ‚oratorio apud idem altare 
— sepelire permiserit — und barunter Actum Fivis 


6) Histor, Remens, Lib, III, Cap. 26, T) Auch dem Hadr, 
Valesius, — Auguatina. Cap. I, ap, Muratori, Seriptt. 
Rer. Ital. T. U. P. Ep. 378 fbeint diefer vir illuntriesimus 
Ebrardus ex Principibus barii, an ben Hintmar fdreitı, des 
nn a Berengar Water zu fein. 8) Urkunde bes 
Katfere * bei P. de Rubens, Monument. Ecdes, Aqui- 
lejens. Cap. 42. 9 4. 4. 0. ©. 378, 10) Bei D’Achery, 


Spicileg. T. XII. p. 496 -und bei Kreardd, Notae ad +itamı Ha- 
thammdae, p, 97. 2 
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Eberardo- 


— Kal, Jul, anno XXXV. regnante Carolo Röge 
loriosiss. Aus diefer Urkunde lernen wir zugleich, daß 
erhard's Leichnam von Italien nach Gifoin gebracht 
ward, Hier hatten Eberhard und feine Gemahlin Gisia 
eine Go irche geftiftet, der fie ſchoͤne Güter — 


ten, wo ſie auch begraben und hernach unter bie Cla 


ber ‚Heiligen gerechnet wurden *). In einem im neunten 
Dahrhunderte verfaßten Gedichte’) hat Eberhard, den Bes 
—— Cisoniensis, woraus Einige ſchließen, 

er in Eiſoin im Gebiete von Tournai geboren fei. 
Wir Ben vielmehr daraus, daß er hier feinen Sit 
hatte, bevor er nach Italien ging, denn nicht nad dem 
Geburtäorte, fondern nach dem Eige wurben bie Herren 
genannt. Valeſius beftreitet den Andreas du Ghesne und 
bie beiben Brüder von Santmartha darüber, daß fie bie: 
fen Eberhard Grafen von Ciſoin nennen, da die Grafs 
ſchaften damals nicht erblich geweſen, und ein unedles 
Dorf feinen Grafen gehabt, fondern diefes nur ben ebles 
ren und berühmteren Stäpten zugefommen fei. Aller: 
bings hatte Gifoin nicht feinen befondern Grafen, und 


Eberharb warb nicht Cisoniensis darum genannt, als - 


wenn Gifoin eine Graſſchaft gewefen wäre, fondern der 
Gaugraf Eberhard beſaß Eifein, hatte bier feinen Sitz, 
bevor er nach Italien ging und warb beshalb Eberhard 
von Gifoin genannt. Doch kann, da die Benennäng in 
einem Gedichte vorfommt, und die Benennungen nad) 
ben Wohnſitzen bamals noch nicht gewöhnlich waren, Eber⸗ 
barb dichteriſch Cisoniensis genannt werden, weil er fich 
durch bie Erbauung und Begabung ber Kirche zu Gifoin 
einen Namen gemacht hatte. Gifoin wirb in Gisla's Ur⸗ 


kunden fiscus genannt; es war alfo ein Lehm. Dages. 
en fagt Alberih zum 3. 854: Hoc anno Comes Ever- ° 


rdas cognomente Radulfus, Dux Foro Fulii n Lo- 
thario constitutus corpus Kalixti Papae ab Episcopo 
Brixiae Notingo impetravit et in praedio suo apud 
Tizonium Tornacensis dioecesis attulit. Hiernach wäre 
Eberhard's Gut zu Bifoin ein Alod gewvefen, denn prae 
dium bedeutet im Latein bes Mittelalters Alod und macht 
ben Gegenfat zu feudum oder benefieium *). Aus 


„einer brauchbaren Quelle ſcheint Alberich“) auch darum 


nicht gefchöpft zu haben, weil er fagt, Eberhard fei von 
Lothar zum Herzoge von Friaul beſtellt worden, ba er 
doch nach dem Presbpter Andreas die berzogliche Wide 

11) 8e Bret, tſ. ber Allgem, Welthiſt. 4. Th. ©. 259. 
12) D’Achery, Spieil, T, 1, ber Au in Fol. &o bie is 
Bunde bei DAchery, in der fie eine Thellung unter ihre Soͤhne 
macht: „Placuit mihi in Dei nomine Gisine de rebus, quas — 
Rex Karolus, mews, si dicere awderm Germamss vidwital wwao- 
compassus augmentare dignatus est — apud mwonasterium fisch 
Cisonil — tiadere — — sc demum caeteras res a me in Galk 
lis habitatas inter tres infantes meos Rodulfum videlicet et Be- 











EBERHARD 


von Friaul vom Kaifer Ludwig II, erhalten hat. Des 
foäteren Alberich's Angabe kann alfo bios als Sage 
Iten, doch folgen ihr Neuere '*), und fagen, Eber— 
babe feinem Schwager Lothar bas — Bis 
aul zu verdanken gehabt. Schr, wichtig i Eberhard’ 
ent ); im ibm beißt, es unter anderm: „E ‘ 
Everhardus Comes cum conjyge mea Gisla decrevi, 
qualiter nostri infantes — post obitum nostrum prae- 
Cum nostrum inter se — — cum mancipiis caete- 
risque mobilibus — — obtinere debeant. Primo- 
genitusque noster Unrok volumus, ut habeat, quic- 
quid in Longöbardia et in Alimannia de proprietate 
"habere, videmur — secundus quoque Berenengarius 
volumus ut habeat cortem e. ec... und fo lernen wir 
ald Eberharb’s Söhme weiter Adaltad und Mubolf, und 
als Toͤchter Ingeltrud, Judith und Heilwich kennen. 
Eberhard und Gisla beſaßen nach dieſem Teſtamente an: 
ſehnliche Alode in ven Niederlanden, in Schwaben „und 
in ber Lombardei. Es ift gegeben: Actum in eomitatu 
Tavisigne in corte nostra. Musiestro imperante ‚do- 
anno vico anno regzni ejus KAJV; 
Mirdus verftcht unter dieſem Kaifer er. den - Froms 
men und fest das Teflament wiederholt in's J. 837. 
Wenn engar Eberhard's Sohn ift, welcher ſich 
im 3. 888 zum Könige von Italien, alfo 60 Jahre nach 
bem Teſtamente des Vaters, aufwarf, fo müßte er, da er 
nach Frodoard im I. 926 von ben —— erſchlagen 
ward, wenn wir ihn auch zur Zeit der Abfaffung des 
Zeftaments erft ald zwölf Jahre alt annehmen, 100 Jahre 
gelcht haben. Daß biefes falfch iſt, fiebt man befonderö 
aus dem Briefe des Pap obann VI 


; im 
Eberharb’3 zweiter Sohn 5 derſelbe 
Kali — A fagt p= 
a je 
afer wen n Reit 2 Jahrbücher 
— 
Berengar 


naͤhere A 
line Bere 
liae garius 
—2 
de vom : praec 
serenissimi Imperatoris *), unb 


te al 


vi nostri i 
einer Urkunde vom 











Cod, 


16) ?e Breit &, 1 17) Bei Dona- 
hi i 19) Am, 
is 


Cap. 21 18) Bol. Bat Ss 
tionum, . 21, alefins ©, 

Fuld, P. v ap. Perts, Mon, Germ, « Seriptt, T.L p. 405. 
Berengar als ad's Sohn kemmt auch Hintmar (Rem, 
Annal, ad ann, 876. p. 499) ver: „Boso, postipuum imperator 
ab Icalin In Franviam rediit, Berengarü Everardi Ali fuetione, 
Aliam Hhadowici imperntoris, Hirmengardem, quas apnd cam 
worabatısr, iniquo conludio in matrimonimn sumsit, 20) Leo 
Ostiensis, Chron, S, Monast, Casin, Lib, I, Cap. 61_ ap. Murs- 
tori, Scräptt, Rer. Italic, 'T, IV, p. 338 21) Berengari -I, 


Imp. con rmatio privilegiorum Acatani sive Farfensis monaste- 
rünp, de Cheme T. II, & 70. 
Collectio ist 


Cl, Frass, Ferd, Schroelter, 


dissertationum oriam Imperii Romano- Gerinanich 
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3.917 bemerft Berengar vier Mal: Dommus Ludoviens, 
olim serenissimus Imperator et noster consobrinus * 
Diefer Kaiſer Ludwig war Ludwig I. »). Diefe Ber: 
mandtfhaft Berengar’s mit Karl dem Großen und bem 
Kaifer Ludwig I. erklärt ſich am natiielichften, wenn wir 
ben Kaifer Berengar I. als den Betengar annehmen, der 
in Eberharb’s ament als befjen und Gisla's Sobn 
erfcheint. - Gisla war aber die er Karls des Habs 
ien. ‚Weit mebr für fich haben daher andere, welche von - 
Mirdus abweichen, und unter dem Kaifer Ludwig, in defs 
fon 24. Regierungsjahre das Zeftament 9 t warb, 
Zubwig II. verfichen, fodaß wir alfo dad X. 867 ober 
868 erhalten. Sehr wichtig iſt, daß in diefem Zeftament 
Unrok als erfigeborner Sohn Eberharb’s erfcheint. Da, 
wie Andreas erzählt, nach des Fürften Eberharb’3 von 
Friaul Tode fein Sohn Unrok folgt, fo ift der Schluß 
temlich ficher, daß ‚Eberhard, Giäla’s Gemahl, der Mits 
hier der Gollegiatfirche zu Gifoin, der Ausiteller des Tier 
flaments mit dem Herzoge Eberhard bon Friaul eine und 
diefelbe Perfon fei, obſchon er fi im Zeftamente nım 
einen Grafen nennt: In des Kaifers Ludwig U. consti- 
tutio ‚promotionis  exercitus ‚observationis ibus 
Beneventi sub Indietione quintadeeima *) (im. 866) 
fommen unter andern vor: In ministerio Witonis Rim- 
mo et Johannei Episcopus de Foreona. In mini- 
sterio Werengari Hiselmundus Episcopus: Die Difs 
fen geben uns bier nichts näber an, nırt das ministerium 
Werengari. Unter dem Werengarus verficht man Berens 
gar, Eberhard's Sohn. Daher hilft ſich Muratori, wels 
her dem Presbyter Andreas folgt durch Folgendes: 8 
rengar's Statthalterfchaft kann nicht Friau —— ſein 


——— *2 
erhard, dem je oder 
Sohn Unvof in der Megier 








illustrantium p. 90, welcher über Eberhard's Kinder und Gattin 
* den Urkunden handelt, Auczuͤge aus denfelben mittheilt, ad) 
Gidytf&preiber dabei benust; fo 4. ®. &, 91 anführt: „Anna- 
lista Metensis ad an, 888, Carolus Imp. IT. — obüt — Igitar 
uaedam pars Italici populi Berengarium, filium Everhardi, qui 
mas Fofldunerie, tenebat, regem sibi statuunt,“* 

22) Berengarii praeceptum de libertate monasterii Casan- 
riensis ap. Hadr, Fulesium, Notae ad carmen de Be- 
rengurii * Müratori, Seriptt, Ital, T. II. p. 418, 23) CE, 
Historia de fandatione monasteri Casauriensis ap. du Chesne 
T, 11, p. 54, 24) ap. Pereyrinem, Historia Prince, Lango- 
bardi ap, Muratori T. II, p. 2365. 25) Geſch. von Itatieı, 
5. 2b. ©. 81 und 87. " 


EBERHARD 
entfagte Eberhard feinem Herzogthume im I. 


es unter Begünftigung des Kaiſers“ auf feinen 
Som Berengar, begab fich darauf nah Muſieſtro, und 
farb dafelbit zwei Jahre nachher *)» Da aber Ungot 


dies au im 93. 888 ein Juͤngling wat, fo nehmen 
wir er —— ſte —— deſſen 


ministerium ( Graſſchaft, Markgrafſchaft oder Herzogthum) 
um I. 866 erwähnt wird, ein anderer Berengar, ais Be: 
rengar Eberhard’s Sohn war. Berengar war ja ein bes 
liebter Name, fodaß ein Berengar im I. 866, von bem 
wir nichts Näheres wiffen, nicht befremden kann. Über: 
barben, beffen in ge Sohn Unrof war, bat man 
einen ‚Derzog Unrof von Friaul zum Vater gegeben, doch 
diefes ift nicht gefchichtlich erwiefen. Aus welchem Volks: 
ftanime Eberhard war, weiß man nicht. Nach Einis 
en ?’) befaß Eberhard, beffen Stamm Iongobarbifh war, 
höre Güter in den Niederlanden. Man muß alfo wol 
annehmen, daß bie Güter in den Niederlanden von feiner 
Gemablin Gisla herruͤhrten. Nach Anbern **) war Eber: 
barb ein Franke. { 
Eberhard, Herzog der Franken, angeblid 
Pfalsgraf bei Rhein, Bruder des Königs Konrad 1, Geg⸗ 
ner Dtto’3 bes Großen, war ber jüngere Sohn bed Gira: 
fen Konrad des teren, der im 3. 906 in der Schlacht 
‚bei Fritzlar gegen den Grafen Adalbert von Bamberg fiel‘), 
und flammte aus bem Gefchlechte ber Karolinger vermit- 
tels der Spindel oder des durch Weiber fortgeführten Stam: 
mes’). Als nach Ludwig's Tode Konrad I. König ward, 
waren die mädhtigften Fürften Arnold (Amulf) in Baiern, 
Burkhard in Schwaben, Eberharb der machtigfte Graf in 
Franken, Gifülbert, Herzog in Lothringen. Unter ilmen 
glängte ber übermächtige Heinrich, Herzog der Sachſen 
und Thuͤringer. In bem zweiten I re ber Annahme des 
Königthums durch Konrad empörten ſich gegen ibn die 
enannten Fuͤrſten, befonderd ‚Herzog Heinrich. Köni 
Konrad überwand fie durch die Kraft der Weisheit un 
vie Stärke der Tapferkeit, und brachte fie dabin, ihm ges 
treu zu fein. So Luitprand’, Man muß hieraus fchlies 








26) Keretti, De tabula chorographien med, aevi, No, 38, 
27) &o z.B. nadı Pe Bret, Fortſ. ber allgem, Welthiſt. 40. Ih. 
©. 359. 28) Falesius, Berengarius Augustus, bat Cap, I. 
quod rius major Francus et regiae atirpis fuerit, Er 
nimmt aljo Eberhard nicht nur ald Franken, fondern dieſen ſelbſt 
auch als aus koͤniglichem Geſchlecht entfproffen an, dba er Gitla'n 
als bes Kaifers Ludwig Tochter, ur welche Berengar aud füs 
—5 — Geſchlechte abftammte, nicht anerkennen will, wiewol fie 

mdlich des Könige Karl des Kahlen Schweſter war. j 

1) Rigino ap. Pertz. Monum, Germ, Hist, Seriptt, T. I, 

. 611. Vol. bie Stammtafel in ben Notis Henrici Meibomü in 
Witichind. Ann, Sax, p. 674, 675. Doch findet man bei Regino 
Nichts davon, daß, wie man (4.8. auch v. Leutſch, — 
Gero, S. VI) angibt, bei — Konrad des Kitern Bruder 
Siſcheſf Rudolf und Graf Geoͤhard) und Soͤhne (Herzog, nachmals 
König Konrab und Eberhard) ihre Klage auf dem Reichstage zu 
Zribur erhoben hätten. Es kann biefes bios als Vermuthung aelr 
ten. 2) Mascw,, Commentarii de reb, Imperii Romano - Ger- 
wanici a Conradu primo usque ad obitum Henriei III, p. 2. 
Tolweri Historia Palatina, p. 195. 196, 3) Leitpemmi. Histo- 


ria, Lib, L Cap. 7. ap. Murntori T. 11, 437. 
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Pen, daß zu jemer Zeit fich auch des Königs Bruder Ebers 
bard ei Empörer angefchloffen habe, und Neuere *) 
nehmen diefes um fo mehr an, da Eigbert von Gems 
biourd die Worte Luitprand’s ſo faßt, indem er zum 
3. 914 fagt: Gegen den König Konrad hatten Emipös 
3 ften Fürften des Reichs, Arnold (Arnulf) 
von Baiern, Burkhard von Schwaben, Eberhard von 
Franken, Gifelbert von Lothringen und der vor ihnen 
hervorragende Heinrich, Herzog von Sachſen und Thls 
fingen erfonnen, und wurden ſowol durch die Weisheit 
ald die Tapferkeit des Königs zu feiner Gnäbe zuruͤckge⸗ 
führt *). In den Gefchichtöwerfen der Teutfchen jener Zeit - 
werben bie Kämpfe umb zwar zum Theil umftändlich ers 
zählt, welche K Konrad mit den genannten Reiches 
fürften hat, aber ber Empörung Eberharb’s5 gegen feinen 
Bruder wird nicht gedacht. t er fih ‘ja empört ges 
habt, fo bat er doch die Verbindung der übrigen Rede 
fürften gegen feinen königlichen Bruder bald aufgegeben, 
denn wir finben ihn, wie er dieſem Beiftand leiftet. Da 
Luitprand die einzige Urquelle, und Sigbert von Gems 
blours nur eine aus biefer abgeleitete ift, fo bezweifeln 
wir, daß Eberhard. fich gegen Heinen Bruder enspört habe; 
benn Suit;rand redet dort im großen Style, zählt erft 
die genannten maͤchtigſten Fürflen auf und knitpft bie 
Erzählung von der Empoͤrung an, indem er fagt, bie 
genannten Fürften ſeien es geweſen. Daß bier Luitprand 
nicht genau redet, laͤßt fih einmal daraus fehließen, weih 
wir ner. Are Eberhard's Empörung nichts wiſſen, 
und. weil fie überbied unwahrſcheinlich ift, da jene Ems 
Örungen nicht blos von ben Panbesfürften ausgingen, 
nn auch im Geifte der einander feindfeligen = 
flämme lagen, und zweitens baraus, daß Luitprand gleich 
darauf eine ermweißliche Ungenauigfeit begeht, wenn er in 
Beziehung auf das, was Konrad vor feinem Ende that, 
fagt: Quumque memoratos Principes se adire fe- 
eisset, solummodo Henrico non praesente ete, Er 
räth ihnen nun, Heinrich zum Könige zu wählen, unb 
befiehlt ihnen, diefem die Reichskleinodien zu bringen. Sie 
thun es und Luitprand fagt: Ipso namque mortem 
obeunte. memorati Principes eoronam, eunetaque 
regalia indumenta Henrieo Duei contulerunt, n 
aber mußte Heinrich den Herzog Arnulf von Baiern und 
ben: Herzog Burkhard von haben buch Maffenges 
walt dahin bringen, daß fie ihn ald König anerkannten. 
Auh war Arnulf ficher nicht vor Konrad erfchienen, da’ 
er mit ibm in Keindfchaft lebte. Wenn alfo Luitprand 
zwei Mal das memorati prineipes fo ungenau braucht, 
wie können wir daher mit Sicherheit ſchließen, daß er es 
bas erfte Mal mit Genauigkeit getban? Daß Sigbert 
und nad Johann von Trittenheim die Sache fo gefaßt 
haben, ift fein Grund für uns, daß wir es auch thun 
follen, da fie nicht ald Quellenfchriftfteller für dieſe Zei— 
ten gelten können. Eberhard's Empörung gegen feinen 


4) 5.8. Tolnerus p. 184. Sigeberti Gemblac, Chro- 
nographia ap. Pistorium, Sceriptt, ed, Struwi p. 807. Auch 
Job, de Tritteubeim. Chron, Munast, Hirsaug. Frankfurter Aus- 
gabe de geſchichtlichen Werke deffelben vom 3. 1601. P. IL p. 
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Bruber ift alfo eine unbegrlnbete Annahme, unb wir 
wollen weiter unten vielmehr fehen, wie er feinem Bru⸗ 
ber bei feinen Kämpfen gegen feindlih gefinnte Volks— 


flämme beiftand. Doch mifjen wir zuvor noch bemers 
fen, welche verwirrende Annahme Ruitprand’3 Ungenauig- 


feit veranlaßt hat. on Gunbling (Dissertatio 
statu reipublicae sub Conrado primo, Rege Fran- 
corum p. 49. u. 56) findet ed unmahr, daß Eberhard 
fih der Empörung gegen feinen Bruder angefchloffen. 
Auh Schöpff (Norbgaus Oft: Fränkifche Staatsgeſchichte 
©. 78) flimmt Gunbdlingen bei, fann fi aber von Sigs 
bert’3 von Gemblours Worten nicht losmachen, unb 
fchlägt daher biefen Weg ein. Nach ihm leben brei 
Eberharbe Ir leicher Zeit und werben von vielen ber 
neuen Geſchichtſchreiber ohne weiteres Nachdenken ver: 
le Der erfle Eberhard ift ber Markgraf, deffen Ge: 
ſchichte Schöpff behandeln will, und den er ald Markgra⸗ 
fen aus Eckhard Se Franeie. T. 1. p. 330) ent: 
nommen bat, ift Markgraf auf dem Nordgau und Graf 
in Franken, ein Sohn Grafen Konrad's in en und 
Wetterau, ein Bruder des Königs Konrad I, “Der ans 
dere in Graf Eberhard, ber bisweilen Graf in Cifaf, 
Pfalzgraf Eberharb, bisweilen auch Berg in Zeutfe 
land genannt wird, Der britte Graf Eberhard war ein 
Sohn Grafen Arnulf's in Baiern (mie diefer mit bem 
änfifchen Herzog -Eberharb verwechfelt wird, f. im Art. 
berhard, ‚Derung von Baiern), Markgraf Eberhard war 
nah Schöpffen Feineswegs berjenige — Namens, wel: 
her gleich anfänglich = König Konrad, nebit andern 
mächtigen Fürften und Herzogen aufgeflanben, nachgehends 
auch wiber Kaifer ge und Dtto fi e end⸗ 
lich aber im Treffen bei Andernach vom Grafen Konrad, 
einem Sohne bes Markgrafen Eberhard und vom Gras 
fen Uto erlegt worden. ß biefer ‚bei Andernach gefals 
lene Eberhard ein anderer ald Eberhard, des Königs Kon: 
rad's Bruder, fein müffe, kann man nah Schöpff bar: 
aus abnehmen, weil eben um die Zeit, als Herzog Ars 
nulf in Baiern, Herzog Burkhard in Schwaben, GEber: 
hard, einer ber mädhti ten Grafen in Zeutfch : Frankreich 
(Franken), wie auch Heinrich, Herzog in Sachſen, wel: 
cher bie Übrigen alle an Macht und Anfehen überwog, 
einen Aufftand blicken laffen enge and Eberharb im Na: 
mern feined Bruders, bes Königs onrab als Herzog und 
befebligender Feldherr wiber den eben erwähnten Herzog 
Heinrich in Sachſen zu Felde gegangen, gegen Ereiburg 
angerüͤckt und bier von ben Sachſen eine große Nieder: 
e erlitten, wie ber fächfiiche Gefchichtfchreiber Witti- 
ind, befien Nachrichten mir doch nicht or eg 
nnen, umftänblich berichtet. ug Schöpffen. a 
aber Eigbert nicht ald Quelle gelten kann, fondern aus 


‚Ruitprand geſchoͤpft hat, fo ift «8 vorzuziehen, flatt zwei 


Eberharde aud einem zu machen, anzunehmen: Luitprand 
habe, als er die Fürften, welde bamals in Teutſchland 
die mächtigften waren, aufgezählt, Eberharben von der Em: 
poͤrung —— vergeſſen. Aber Schoͤpff hat auch 
noch einen Beweis, daß fein Markgraf Eberhard, des Kö— 
nigs Konrad Bruber, eine von Eberhard, dem Her Joge, vers 
ſchiedene Perfon if. Wittichind bemerkt nämlich, als er 
%. Eatyti. d. Bu. ECrſte Sectioa. XÄX, 


= 
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erzählt, wie Eberharb bem Herzoge Heinrich die Reiche: 
Peinobien bringt und fich ihm untenwirft: Everhardus 
amieitiam ejus (Henrici ].) promeruit, quam fideliter 
gene usque in finem obtinuit, Nach Schöpf: 
fen bezeigen —— und der Abt von Ursperg aus⸗ 
brüdtich, daß Markgraf Eberhard, gleichwie ihm fein Brus 
ber auf dem Todbeite befohlen, fich und die Reichsklein⸗ 
obien ‚Deinrichen, bem oge von Sachfen, übergeben, 
mit ihm einen blmbigen ieben gemacht, und dadurch ben 
neuen König fich bergeftalt vepie und zum Freunde 
gemacht, daß er von Kaifer (König) Heinrich, dem X 
ler, folcher ſich hierdurch erworbener Freundfchaft aufrichtig 
und vertrauter MWeife bis an fein Ende fich zu erfreuen 
gehabt. Diefe Stelle Wittichind's ruckt Schöpff aus ber 
rſache ein, weil hieraus hervorgehe, daß Markgraf. Ebers 
barb vor Heinrich verftorben fei, und alfo von bemjenis 
gen ‚Eberhard, welcher von damaligen Chronologiſten biös 
weilen Comes Franciae; ein Graf in Teutſch-Frank⸗ 
reich (Franken) am Rheinftrome, bisweilen Comes Pa. 
latinus (nämlich von Späteren) und in nadhmaligen Zei: 
ten, nah Schöpffen’s Muthmaßung, nach Abfterben des 
Markgrafen Eberhard, Dux Franciaes ein fraͤntiſcher Herz 
309 am Rheinſtrome in Eifaß, von andern genannt werde 
nicht minder bei der Wohl des König Dito I die Stelle 
eines Erz: Zruchfeffes verwaltet, unter beffen Regierung 
ſich mit Dun ifelbert von Lothringen empört 3 
und endlich im J. 939 bei Andernach erfchlagen worden, 
vom Markgrafen Eberhard, des Königs Konrad ——* 
merklich zu unterſcheiden fe. Aber das in finem b 
MWittihind braucht man ja nicht nothwendig auf Ebers 
hard's Ende zu beziehen, fondern geht auf des —* 
Heinrich Ende. Kemer findet man auch richtig bemerkt: 
wären, wie Schöpff aus dem einen Eberhard zwei bil: 
bet, es roirflich zwei Perfonen geweſen, fo würde die Abs 
kunft des 939 gebliebenen Herzogs Eberhard, ſowie bie 
Art und Weiſe, wie er zu bem En thume Franfen und 
ber Pfalzgrafichaft in Lothringen gefommen, auf feine 
Meile zu erforfehen und ganz unbegreiflich fein. So nad 
v. Leutſch ©.40. Nur daß es, wie wir fehen werben, 
mit Eberbard's Pfalzgrafichaft in Lothringen fehr mißlich 
fieht. Wir bemerken nun, wie Eberharb feinem koͤnigli— 
hen Bruder Beiftand leitet. As Herzog Otto der Ers 
lauchte von Sachfen ben 30. Nov. 912 geftorben war, 
mollte König Konrad, weil er Heinrich's Tapferkeit fcheute, 
ihn nicht fo mächtig als feinen Bater werden laffen. Hierüber 
warb bad gefammte fächfifche Heer unmillig und uͤherre ⸗ 
dete feinen Herzog Heinrich, bie vwäterliche Winde wider 
Willen des Königs zu behaupten. Der König * ſei⸗ 
nen Bruder Eberhard mit einem Heere nach Sachſen. 
Da foll*), als ſich Ederhard ber Heres— oder Eresburg 
näberte, er biefed als feine größte Beforgniß —— 
haben, daß fi die Sachſen nicht hinter ihren Mauern 
hervorwagen möchten. Aber die Sachſen erfchienen ſchon 
zwei Stunden vor denfelben, und bie Kranken erlitten 
eine ſolche Niederlage, daß ed in ben Vorträgen ber Ger 





6) Superbe locutum teadunt, 


Wittichind. Iab. I, ed. Rei- 
neccit p. 10 up, Meibom, p. 636. ; 


7 


EBERHARD 


berbenfpieler ober in ben Borftelungen ber Schaufpieler ") 
hieß: „Wo gibt es eine fo große ‚Dalle, die eine fo or 
Menge Erfchlagener faſſen kann.“ So Wittichind. r⸗ 
ſcheinlich iſt die prahlende Beſorgniß Eberhard's eine Er: 
findung eines ſaͤchſiſchen Dichters, deſſen Lied Geberden⸗ 
fpieler — eines Dichters, der ſelbſtſchoͤpferiſch je⸗ 
nes Treffen bearbeitete, um die Niederlage der Franken 
deſto laͤcherlicher vorzuſtellen. Aus dem Inhalte und Geiſte 
des Liedes bildete ſich dann auch eine mündliche Sage in 
ungebundener Rede, welche Wirtichind durch tradunt be 
net. Auch kann fich erſt die Sage im Munde fieg- 
ckender Sachen gebildet, und ug | ein, Did: 

ter das Lied entworfen haben. Auf jeden Fall liegt es 
in dem Geiſte der Sage, daß dad Ereigniß zu Gunſten 
der Landsleute und zum Nachtheile ber Feinde geſteigert 
wird. Das Gepräge der Sage trägt aber Wittichind's 
Erzählung von Eberhard's Äußerungen und ber Nieder: 
lage feines Heeres 0 enbar, ſodaß wir daraus feinen fi: 
ern Schluß auf Eberhard's Denfart und Felöhermgas 
ben machen koͤnnen. Nah Eberhard's Flucht aus Sad: 
fen zog Konrad mit vereinter Macht der Franken gegen 
Heinrich, welchen er in der Burg Girona belagerte. Hier: 
auf fängt Wittichind's Erzählung wieder an, das Gepräge 
des Geiſtes ber Sage zu tragen, naͤmlich in der Daritel: 
‚lung, wie fhon wegen Heinrich's Unterwerfung Unter: 
‚handlung gepflogen wird, und bed Grafen Thiatmar's Liſt 
Konrab’s &hfanbten in den Wahn bringt, daß eine über: 
legene Anzahl Sachen im Anrüden wäre. Genug bie 
Franken mußten aus Sachfen abziehen, ohne Heinrichen 
unterwerfen zu können, u — * —* eig 
Unternehmungen ge Heinri urch Die Unruhen im 
—— — Baiern abgehalten. Geſchicht⸗ 
lich gewiß ift, daß König Kontad bebeutende Kämpfe mit 
dem Herzoge Arnulf von Baiern batte, und biefen aus 
bem danke fo vertrieb, daß er zu ben Ungern feine Zus 
flucht nehmen mußte. Wahrſcheinlich ift auch, daß Eber: 


hard feinem königlichen Bruder Beiftand geleiftet bat, 


Bei gleichzeitigen Schriftftellern finden wir zwar nichts 
biertiber, en wol bei Aventinus, welcher aber freilich zu 
den Schriftftellern gehört, welche nicht felten wahricheins 
liche Muthmaßungen ald Thatſachen vortragen. ad) 
ibm zieht König Konrad nad Baiern en Arnulf, 
und belagert Regensburg. Arnulf kann fich nicht halten, 
und zieht fih nach Salzburg. Konrad wird in Regens: 
burg aufgenommen und läßt- bie Baiern den Eid (der 
Treue) Thwören. Den 7. Det. °) hält er Reichstag zu 
Regensburg, und Arnulf wird fowol geächtet, als auch 
mit bem irhensanne belegt. Hierauf übergibt Konrad 
Baiern feinem Bruder Eberhard zur Beihügung und 
ieht (nah Schwaben) gegen Erdinger und Berchtold, 
bringt fie in feine Gewalt und läßt fie zu Aldingen ent: 
baupten. Während defien bricht Amulf aus Salzburg 
—— vertreibt Eberbarden-aus Baiern und nimmt bie 

aiern wieder an ſich. Als Komad hiervon Nachricht 





7) Über das ot a mimis decinmaretur f. F. Badter, Ger 
ſchichte Sachſens. 1. Bo. ©. 192, 138, 8) Das Jahr gibt 
Avbentinus nicht an. 
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erhält, zieht er wieder gegen bie Batern und belagert Mes 

—— Arnulf entrinnt daraus und Konrad unterwi 

egensburg und das uͤbrige Baiern. So nach Aventinus 
und bie ihm folgen Wenn es auch dem Mau- 
soleo 5, Emmerani feinen Zweifel leidet, daß Konrad 
mei Heerfahrten gegen Arnulf ausgeführt habe, fo kann 
och das Nähere, was hiervon Aventinus erzählt, naments 
lich, daß der König feinen Bruder zum Schirmer des 
Landes Baiern eingelegt habe, nur als wahrſcheinliche Vers 
muthung gelten. König Konrad hatte keine Kinder. Des: 
halb ftrebte, wie Ekkehard von St. Gallen erzählt, fein Bru⸗ 
ber Eberhard babin, wenn er ihm überlebte, ihm auf dem 
Königöthrone zu folgen. Aber Konrad fab, daß Eber: 
hard zur Regierung bed Reichs nicht geſchickt fei, umd 
feine Eebensweife ibn dem Wolfe nicht beliebt mache. Dft 
bat Eberhard feinen Eöniglihen Bruder, als diefer alt 
warb, - er ihm bei dem Volke empfehlen möchte, 
aber vergebend. Als Konrab bem Tode nahe war, ſprach 
er heimlich zu Eberhard: Ich febe, mein Bruder! und 
babe immer gefehen, daß das Volt dich nicht annehmen 
will, und deshalb habe ıch das, um was bu mich oft bas 
teft, damit ich dich nicht betrübte, ſtillſchweigend verzögert. 
Wenn du aber nun meinen Rath befolgen willſt, fo wirft 
bu, wie ich in Gott hoffe, nicht ruhmlos fein. In Sad» 
fen iſt der, beögleichen ich, Niemanden: ſonſt im Reiche 
‚weiß, nämlich Graf’) Heinrich, durch feine Gattin Mas 
thilde berühmt ; nimm daher die Krone und dad Scepter, 
eile Tag und Nacht zu ihm, und gib di und bad Reich 
%) Acentinws Lib, IV. pı 455. +40) f, 3.8; Buben, Ger 
fidye: des teutfehen Meike, 6, Sb. ©. 337. 398. 6087 1. ach 
©. 317, wo bemerkt wirb, er, der Bruder König Konvad's, Ebers 
hard, fei Graf in ber ſorbiſchen Mark, fest wei auch die öfttiche 
Mark Frankens genannt, wahrfceinlich feit Adalbert's Untirgang 
dien, Borauf ſich bie Angabe gründet, daß Eberharb, der 
euber bed Königs Konrad, Graf in der forbiiden Mark war, 
wiſſen wir nicht, finden auch in ber Gaugeegraphie der ſorbiſchen 
Mark von Peutfch als Anbang zu feiner Scheift: Markaraf Gero, 
wo S. 160 fid) ein Verzeichniß der Baugrafen findet, nichts davon. 
gwar finden wir bei Mastov (&. 5) bemerft: „Eberbardus, fra- 
ter BRegis, Marchio Francine Orientalis doch ift bierunter nice 
die ſorbiſche Mark zu verfichens f. F. Wacter, Geſch. Sadılene, 
1.80. ©. 99 fg. und den Artikel Ditmar (Martgraf von der 
Laufis). Wahrſcheinlich iſt Mascob Eckharden (Rer. Fans T.N, 
38 gefolgt, weicher fagt: „Cunradus vero, frater Eberhardi, 
archiawis Orientalis, regni partem cirea Rhemum tenuit,"“ 8 
gab bekanntlich zwei Oftmarfen, bie forbifche und bie. öfterreichifche, 
daß aber Eberhard Markgraf von einer biefer briben gemwefen, “willen 
wir nicht. Die Worte: „Cunradus vero frater Eberhardi mar- 
chionis Orientalis, regni partem circa Rhenup tenuit,“ hat das 
Chron, Laurisham, = Freher. p. 68 und aus ibm Ackhard. 
Comm, de R. F. O. T. H. p. 90, und er bält dafür, daß Ebers 
hard dem enthaupteten Adelbert in feiner Markgraffchaſt gefolgt fei. 
Betrachten wit die Stelle im Chrono, Laurish, näher, fo wird Ebers 
hard gar nicht Marchio Orientalis genannt, ſendern das Orienta- 
lis gehört zu Regniz es beißt nämlidy weiter oben: „Post Lodo- 
vieum Karolus occidentale reghum adeptus est; alfo muf e* 
unten im Gegenfage Seifen: „Cunradus vero frater Eberhardi 
warchionis, — Orieutalis reyni tem circa Rhenum tenuit,' 
Wahefchrintich bat auch das fälfdjlich zu Marchionis gezogene und 
zu Regni gehhrende Orientalis veranlaßt, dafı man Eberharden 
—— 2 — 3 ** ya ment ‚ in ber 
ze gem hs oge und Markgrafen mer 

den zu jener Zeit auch häufig bles Grafen genannt, 
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ihm in meinem Xuftrage in die Hände, und bitte beide, 
daß fie meiner gegen dich eingeben? fein mögen. Er that 
alfo, wie ber ig befoblen hatte, Fam und bat um eine 
geheime Unterredung mit dem Grafen. Nachdem alle aus 
tem Daufe entfernt worden waren, verfchloß er felbft bie 
Thire ”), zog den Mantel aus und warf fih dem Manne 
tt Füßen, und zeigte dem gewaltig Staumenden Krone und 
Eeenten, und er; Ähtte ihm, was ihm gebeiffen war. Unter 
anderm gelobte Heinrich dem Eberbard, daß er, wenn er mit 
ibm in Treue zufammenbalten wollte, er alles thun wolle, 
was einem fo boben Gefandten anftändig wäre. Es ward 
darauf eine’ Öffentliche Befprehung gehalten, und Hein: 
rich mit Zuſtimmung der Sachſen und Franken zum ds 
nige erhoben." So nad Effehard ). Manches Nähere, 
was er dabei erzählt, kann natürlich blos faglichen Werth 
baben, namentlich die Rede Konrad's an feinen Bruber 
b, worin befonbers die Worte: Henrich *— 
comes. Mathilda conjuge elarus verbächtig find. Mar 
thilde war zwar fpäter fehr berühmt, ald eine Art von 
—— *), Uber Konrad wird ſchwerlich um Heinrichen 
einem Bruber Eberhard als König zu empfeblen, einen Um: 
fand der Empfehlung darin gefunden haben, daß Heinrich 
Mathildend Gemahl fei. Auch zeigt fich Effehard in Eber⸗ 
barb’5 und Heinrich's Gefchichte im Betreff des gleich dars 
auf Folgenden nicht gut untergichtet, weil er die Empoͤ—⸗ 
rung Eberharb’s und Gifibert’5, bie gegen Dtto ben Gros 
en geichab, ſogleich an Heinrich's Namen fninft. Der 
Umſtand jedoch, daß Eberhard ſchon bei Lebzeiten feines 
Föniglihen Bruders biefen angeht, daß er ihn empfehlen 
möge, um ihm ben Weg zum Koͤnigsſtuhle zu bahnen, ift 
p* eine der Wahrfchernlichkeit gemäße ung, und 
nnte auch begründet fein, aber Ekkehard hat biefen Ums 
ftand nur allein, und er ift in ber fagenbaften Geftaltung 
feiner Erzählung verdächtig. Er foll nämlich), denn bie 
Sage liebt Gontrafte, den Gegenfa& hervorheben, wie, ber, 
der jelbft nach der Arone ſtrebt, fie einem Andern überbrins 
gen muß. Die Sache, daß Konrad ‚Heintichen die Reichs⸗ 
leinode überfhidt, war vielleicht gar nicht fo auffällig, 
aa ie ie und — — ie here 
mu z zwiſchen Konrad und Heinri e 
— 8 denn wuͤrde ſonſt Eberhard gewagt 
ben, bie Geſandtſchaft zu Übernehmen, würde er ſich, um 
feinen bisherigen Feinde die Krone au überbringen, in 
deffen Gewalt gegeben haben? Alſo muß man annebs 
men, Friebe war bamald zwifchen ben Kranken und Sad: 
fen geſchloſſen. Aber umter welcher Bedingung? Mit 
Hecht findet man bie Erzählung bei Effehard, ald habe 


12) Die Worte: Kliminatis omnibus, ipse hostium clausit, 
find merkwuͤrdigz fie zeigen, bafi bie Sagt 
riden auf bem Bogelberbe trifft, bamals no 





ri. Wäre alfo bamals ſchen bie Sage vom Iherbe im Gange 
geweſen, bätte charb Deinriden Bimmer 
laffen, Mehres ſ. bei F. Wachter, Gef. Sachſens. 3. Be, ©, 
296— 298. 13) Ekkehardi IV, Galli, Cap. IH, 
Pertz, Momumenta Gera, Hist, Seriptt, T. 4. p. 108. 1 
14) Cf, Vita B, Mathildis, Reginne ine jussu 8, 


riei, wronepotls scripta ap, Leibuits, Seriptt. Ker. Brunsv, 'T, I, 
p. 192— 208, 
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Konrad feinen Bruder deshalb nicht auf den Thron ſtei⸗ 


‘gen laffen wollen, als: nee regno virtute habilem. nee 


pulo moribus acceptum, verworfen, und Konrad's 
—5 aufgeführt, es ſei zu fürchten geweſen, daß 
Eberhard fein Bruder, unbelehrt durch fein Beifpiel, nad) 
einer Arone greifen würde, die auf feinem Haupte bin und 
ber gewankt haite, bie aber auf dem. Haupte feines Brus 
ders, wie vorauszufehen gewefen, in Stüde gebrochen wer: 
den mußte; denn die Derzoge im Norden und Süden 
Teutſchlands, mehr oder weniger zum Bewußtiein ihrer 
Macht gelangt, wirden, das fei gewiß gewefen, dem jln: 
geren Bruder bei- einem neuen Verſuche nicht zugeflanden 
haben, was fie ibm, bei dem erften Verſuche, mit Glücke 
verfagt hatten. Überhaupt mochte, vermutbet man weis 
ter, Konrad auf das Deutlichite erkannt haben, daß bas 
teutfche Reich ſich nothwendig in mehre felbitändige Sta 
ten auflöfen würbe,. wenn nicht ber mächtigite Herzog zum 
Könige gewählt würde), Aber auch ſchon vor Konz 
rad's Tode hatte den Franken der Friede mit den mid: 
tigen Sachſen und Thüringern wünfchenswerth fein müſſen. 
Daher ift die Vermutbung nicht unwahrſcheinlich, daß 
Konrad fih auch ſchon ſelbſt mir ‚Heinrich in den legten 
Zeit feines Lebens —— babe. ‚Hierfür findet man 
angeführt, was das Chronicon Corbeiense zum 
J. 918 fagt: Unni, unfer Mitbruber, erhielt vom Könige 
Konrad das Erzbisthum Hamburg"). Wenn an diefer 
Angabe, findet man bemerkt, etwas Mahres ift, fo muß 
eine Ausgleihung zwifchen dem Könige und dem Herzoge 
flattgefunden baben '"). Aber unter welcher Bedingung? 
Hierauf geben die Gefchichtfchreiber Feine Antwort, Wenn 
wir aber fehen, wie der ſterbende König Konrad durch ſei⸗ 
nen Bruder bem Herzoge Heinrih die Reichskleinode 
überfchiet, fo ift der. natuͤrtichſte Schlufi, den man mas 
hen kann, diefer, ed fei diefed eine ber Bedingungen 
des Friedens gewefen, baß mun endlich einmal, nad 
dem die Franten die Könige über —— aus ih⸗ 
rem Stamme fo lange gegeben, ein König aus ſaͤchſi⸗ 
ſchem Stamme gewählt werden follte. Ward biefe Bes 
bingung bed Friedens zwiſchen den Sachſen und Franfen 
einmal fefigefebt und Eberhard in ben Frieben eingefchlofs 
fen, fo Bonnte er feine Anfı auf ben Thron machen. 
Daß er felbft die Reichskleinode überbringt, ift auch nichts 
Wunberbared, denn das Untertbanenband ber Edeln zu 
dem Könige beſtand im Lehnäverbande. Eberhard reife 
alfo nicht blos zu «Heinrich, um die Krone und andere 
Neichskleinode zu überbringen, fondern zugleich fein Manır 
u werden, und von ibm bas ogthum Franken als 
eben zu empfangen. War biefes alles Folge der Be: 
dingungen des Friedens zwiichen den Franken und ben 
mächtigeren Sachſen, dann verliert freilich Konrad's lekte 
That viel von dem Schimmer des romantifchen del: 
muths, welcher fo oft bewundert worden ift, und beiten 
Frucht man ald That der Selbfiverleugnung aus Vaters 
landsliebe gebührend gepriefen hat, wirb aber um fo be: 





15) Luden 6. Wi. ©, 30. 609, 16) Bei Webekind, 
Roten zu einigen Geihichtfchreibern des teutfchen Deittelalters. 1. Bd. 
5, 386. 387. 17) Luden 6.8. ©. 609, 

; 7* 
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eiflicher; und was Konrad am Glanze ber gemeinfamen 
aterlanböliebe verliert, gewinnt er wieder dadurch, daß 
fo feine Bruberliebe minder beeinträchtigt wirb. Zumal 
wie bie Sache bei Ekkehard vorgeftellt wird, ift es hoͤchſt 
graufam, daß ber, welcher felbft nach ber Krone Verlan⸗ 
gen trägt, in eigner Perfon biefelbe feinem Feinde uͤber⸗ 
ringen muß. Neuern Gefhichtfchreibern hat Wittichind's 
von Gorvey Darftellung zur Quelle gebient. Er erzählt: 
der König io nach Baiern, ftritt mit Arnulf, warb bas 
felbft, wie Einige angeben '*), verwundet, und kehrte in 
kein Land zuruͤc. Da er ſah, wie er an Krankheit und 
nahme des früheren Glücks litt, fo rief er den Bruder, 
welcher ibn zu befuchen bort war, und rebete ihn auf 
diefe Weife an: Ich fühle, Bruber, daß ich mein Leben nicht 
länger haben kann, da Gott, ber es fo orbnete, befieblt. 
Daher nimm Rüdficht auf dich und auf bas, was dich 
am meiften angeht, forge wohl für das ganze Meich ber 
Franken, indem du auf den Rath deines Bruders hörft. 
Mir baben, uber! die Mittel ein Heer zu fammeln und 
führen, wir haben Feftungen und Waffen nebſt den 
Üsnigtichen Abzeichen, und alles, was bie koͤnigliche Zierde 
erheiſcht, außer dem Glüde und den Sitten”). Das 
Gläd, Bruder! nebft den ebelften Sitten”) wirb Hein: 
richen zu Theil. Die Sachen haben den größten Staat”). 
Nimm daher diefe Abzeichen, bie goldenen Armbänder nebſt 
ben Mantel und das Schwert der alten Nönige und bie 
Krone, gebe zu ‚Heinrich, mache Frieben mit ibm, * du 
ihn als Verbündeten auf immer haben koͤnneſt. Denn 
was ift nöthig, daß das Volk der Franken mit bie vor 
ihm falle? denn er wirb König fein und ber Imperator 
vieler Volker. Weinend antwortete der Bruder, daß er 
in biefes Gefagte — Nachher aber ſtarb ber Koͤ— 
nig, ein tapferer und mäd —* Mann, der beſte zu Hauſe 
und im Feide, durch Breige gkeit leuchtend und berühmt 
durch bie —— aller Zugenden: und warb in feiner 
Fefte Wilinaburg (Meilburg) mit Trauer und Thraͤnen 
aller Franken begraben. Wie der König befohlen hatte, 
ging Eberhard zu Heimich, und übergab fich ihm mit 
allen Schägen, machte Frieden, gewann Freundfchaft, 
welche er treulich und auf vertraute Weife erhielt. Hier 
auf verfammelte er die Fürften und lteften des Heeres 
der Franken in dem Drte, ber Fribiöleri (Fritzlar) hieß, 
und ernannte ihm zum Könige vor bem ganzen Wolfe ber 
Franken”). Go nah BWittihind *). Aber auch bei ihm 
läßt ſich fagenhafte Geftaltung nicht verfennen. Es wirb 





18) et ibi, ut quidam tradunt, vulneratus, 19) praeter 
fortunam et mores, db. h. ber erfoberlichen Beſchaffenheit, das Kd⸗ 
nigthum aufrecht zu erhalten. 20) Oder der ebeiften Denkart, 
cam nobilissimis moribus, Ratürlich hat ber Koͤnig nicht fo bie 
Wide an feinen Bruber gerichtet, wie Wittichind fie ihm in ben Mund 
legt. Mittichind rebet als Eochſe. 21) rerum publicarum secus 
Saxones summa est, 22) Deinde congregatis principibus et 


natu majoribus exercitus Francorum in loco, qui dieitur Fri- 
desleri, designavit eum regem coram omnmi populo Francorum ; 
das exercitus 1dft fi) ald Nominativ nehmen und auf designarit 
beziehen, das ‚Heer der Franken ernannte u. f. m. Doc birfes ift 
gegen ben Geiſt in Wittichind's Erzaͤhlung, nad welchem Alles als 
von Komrab und dem ihm Geherfam leiftenden Bruder ausgehend ge: 
ſchildert wird, 
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nämlich alles auf Konrab’3 Selb 
Folgſamkeit Eberhard's in bes — * 


Würde Eberhard, wenn auch augenblicklich von des Brus 
ders Reben zu Thraͤnen gerührt, nach deffen Tode Folge 
geleiftet haben, wenn es ganz; von ihm abgehan 
hätte, wenn nicht auch bie übrigen fränfifchen Gro 
mit hereingezogen worben wären? Wie unwahrſcheinlich 
iſt es überhaupt, daß der verſtaͤndige, für fein Reich bes 
forgte Konrad nicht eher daran gedacht haben follte, ben 
verberblichen Krieg mit den Sachſen zu beendigen, als 
bis er tobtfrank geworden, unb ald er num baran bachte, 
alles davon abhängig machte, ob fein Bruber nach feinem 
Tode feinem Befehle Folge leiften follte? Aber ed liegt 
im Geifte fagenbafter Geltaltung, daß bie Gegenfäße fo 
bervorftechend als möglich gemacht werben, erſt ber bite 
kn Krieg zwiſchen den Franken unter Kontab und Ebers 
gegen die Sachen unter Heinrich, dann i 
Konrad’s eble Saferkugnung und Ehahuns" Bi 
rung unb Folgſambeit. ithmar von Merfeburg folgt 
Wittichinden fonft ziemlich genau, aber hier leidet feine Dar⸗ 
flellung doch weit weniger an Unwahrſcheinlichkeit ald die 
Wittichindiſche. Nah Dithmar liegt Konrad an langer 
Krankheit darnieder, und weil nach Feindfchaften bed Zor⸗ 
nes zu gebenfen, Sache ber Böfen ift, fo vergißt er aller 
Wi rtigfeit, bie ihm von Seiten Heinrichs erwachfen 
war, und gibt feinem Bruder und ben verfammelten Vor⸗ 
Fr - —*2 * no: wenn er einmal 
be, fo follten fie Heinreich, durchaus it zur 
Regierung des Neichs fei, wählen, und m = 
ihre Blutsverwandten und Freunde feiner Redlichkeit ans 
verrrauen; hierzu möchten fie ohne allen Aufſchub ihre 
gg 3 geben. Diefe letzte Bitte genehmigen fie 
mit großer Trauer und verfpredhen, daß fie fie, wenn fie 
das Leben haben, erfüllen wollen. Schnell darauf flirbt 
Konrab im achten Jahre feines Kömigthums den 19, Det., 
und fie wohnen feiner Beftattung zu Wiliniburg (Weile 
burg) bei, und fegen dann eilig eine Verſammlung nach 
Fridisleri (Friglar) und frönen Heinrich. So nad) Dith⸗ 
mar von Merfeburg *), ber babei gar nicht einmal ers 
wähnt, daß Eberhard Heinrichen die Reichskleinode übers 
bradjte. Doc) liegt eine feierliche Geſandiſchaft von Seis 
ten der Franken an Heinrich, den fie zum 
men wollen, in ber Natur der e Auch ba 
wirklich flatt, aber 2 führte fie Eberhard nit ohne 
Theilnahme der übrigen fränfifhen Großen aus, nur ba 
Eberhard, als der mächtigfte Graf in Franken, an ber 
Spige fland. Der Fortjeger des Regino ftellt es auf 
diefe Weife vor: Im J. 919 flarb König Konrad, ein 
durchaus fanfter und einfichtävoller Mann, und Freund 
ber göttlichen Religion. As er fühlte, daß ihm der Tag 





23) Lib, I, ap, Aeinrceium p. 10, ap. Meibom, p. 636. 637, 
24) fratri suo Everhardo, mario in unum tollecto, 
consilium hoc dedit e, c., if meit mwahrfcheinlicher, als wie es 
Wittichind darftellt, daß Konrad die Sache mit feinem Wruber allein 
verhandelt, und biefer dann erft nach Konrab's Tode und nachdem 
er bie Meichekleinobe dem Herzogt Heinrich uͤberbracht, die Angelee 
genheit vor bie fränfifhen Großen bringt. 25) Ditkmari 
nicon. L. I. p. 7. ed. Wamer. 
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des Todes bevorftarib, rief er zu fich feine Bruͤder und 
Verwandten, namlich bie Großmänner der Franken *"), 
fagte ihmen voraus, daß ihn ber Tod bebrohe, und ere 
mahnte fie zum Voraus mit väterlicher Stimme, daß bei der 
Königswahl nach feinem Tode fein Zwieſpalt geſchehen 
möge; fondern fie follten, bieß_er ihmen, ‚Heinrich, den 
ber Sachſen, ben Sohn Dtto’3, einen tapfern und 
thätigen Mann und einen vorzüglichen Sriebensbeförberer, 
wählen, indem er bezeugte, baß fein Anderer zu biefem 
Amte ein gleichroitrbiger fein werde, und uͤberſchickte ihm das 
Scepter ımb die Krone umd die uͤbrigen Zierden der Eds 
nistichen Würde durch biefelben nachgemachten Vergleiche 
ur Beſchirmung und Erhaltung bed Reichs’). Er aber 
. &o ber eher bed Regino, Er weiß alfo, daß 
noch vor Konrad's Tode zum Schutze und zur Erhaltung des 
Reichs zwifchen den Sachfen und Franken ein Vergleich 
gefchloffen war, und feine Darftellung it bie glaubwürs 
bigfte, wenn er auch wahrfcheinlih ber Sage barin ets 
was nachgibt, daß er die Schließung des Bertrags etwas 
u nahe vor Konrad’s Tod anfeht. Luitprand dagegen, bem 
uplatze gibt der Sage weit mehr nad, als ber 
Fortſetzer des Regino, ift aber doch Wittichinben infofern vors 
uziehen, als er die Sache nicht blos durch Konrad mitteld 
Eberbard’s allein abmachen läßt, geht aber zu weit, indem 
ex fich nicht, wie ber Fortfeger des Regino thut, auf bie 
fränfifchen Großen: befchränft, fondern, wie wir oben fas 
ben, auch die Herzoge der andern Staͤmme mit herein 
ieht. Wie ungenau er bad memorati principes braucht, 
wir bereits oben bei Gelegenheit, wo wir von Ebers 
hard's angeblicher Eimpbrung gegen feinen koͤniglichen Brus 
ber gehandelt haben, bemerkt. Unter den von Luitprand 
autgeführten Fürften ift aber Eberhard nur 

allein haltbar bei folgender Darftellung: Im fiebenten 
Sahre erkannte König Konrad die Zeit feiner Berufung 
Er ließ bie genannten Fürften zu fich kom: 
men, blos Heinrich, war abwefend, und rebete fie fo an: 
Ich erkenne die Zeit meiner Berufung aus Berberbniß 
u Unverberbniß, aus Sterblichkeit zu Unfterblichkeit und 
hie ft, wie ihr feht, da. Deshalb bitte ich euch wies 
berbolt, befleißigt euch des Friedens und ber Eintracht. 
Wenn ic, fterbe „fo laßt euch nicht von Herrfchbegierbe 
figeln, noch von Habfucht entflammen. Heinrich, ben fo 
einfihtsvollen Herzog der Sachfen und Thüringer, wählt 
um Könige, fegt ihn zum Herm, denn er ift fowol durch 
nntniß mächtig, ald hat lÜberfluf an Schärfe gerechter 
Strenge. Nachdem er dieſes vorgebracht, fo ließ er feine 
Krone, welche nicht ?") mit Golde, worin Fürften jedes 


26) vocatis ad se fratribus et 


tis suis, majoribus sci- 
ücet Francorum, Hierbei macht ber bei 


atinuator Regi 
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andern Stänbes ftarf find, ſondern mit ben Foftbarften 
Edelſteinen nicht blos gefhmüdt, nein belaftet war, das 
Scepter, und alles, was königliche Tracht ausmacht, her: 
beibrin, und fagte biefed: Ich fette Heinrich zum Er: 
ben un sie der Eöniglichen Würde durch meine koͤ— 
niglichen Zierden ein. Daß ihr ihm gehorchet, rathe ich 
fowol, ald verlange es. uf biefen Befehl folgte bald 
fein Tod, und den Tod verehrte Gehorſamleiſtungz denn 
als er flarb, braten die genannten Fürften die Krone 
und alle Stüde des koͤniglichen Anzugs dem Herzoge Hein: 
rich, und erzählten ihm, was König Konrad pi x batte. 
Heinrich fchlug Anfangs demuͤthig den Gipfel der koͤnig⸗ 
lichen Würbe aus und übernahm fie kurz darauf nicht aus 
Ehrgeiz, So nach Luitprand ). Ihm fehwebten wahr: 
ſcheinlich bei dem von ihm angegebenen Umftande, da 
Heinrich bie Krone Anfangs aus Demuth audgefchlagen 
die gewählten Bifchöfe vor, welche Anftanbs halber fü 
ftellen mußten, ald wenn fie die Würde nicht annehmen 
wollten. Nach Mittichind zeigt zwar Heinrich auch Des 
muth, aber nicht darin, daß er die Königswürbe nicht an 
nehmen will,, fondern barin, u ald der Erzbiſchof 
Heriger die Salbung nebft dem Diadem der-Krone) ihm 
anbot, fie zwar nicht verachtete, jedoch auch nicht annahm, 
und fagte, ihm fei genug, daß er König heiße und dazu 
ernannt werde, und Mittichinb läßt ihn bann weiter fas 
gen: penes meliores vero nobis unctio et diadema 
sit. Nach Dithmar rönten fie ihn wirklich, wenn naͤm⸗ 
lich coronaverunt fein bilblicher Ausdruck ift; aber die 
Salbung flug er nah Dithmar von Merfeburg, indem 
er fich dazu für unwuͤrdig erflärte, aus. Wahrfcheinlich 
flug er die feierliche Krönung und Salbung darum auf, 
weil bei biefem Feſte die Herzoge Dienftimannenftelle vers 
treten mußten, unb er vermeiben wollte ben fränfifchen 
Großen, namentlich Eberharben, vor bie. Augen zu führen, 
welchen Glanz fie mit der Königskrone aus den Händen 
gegeben hatten. Eberbarden, welcher der Nächfte zur Krone ' 
gewefen war, hätte es vor allem fehr empfindlich fein 
müffen, wenn er hätte bei dem Krönungsfefte Heinrichs, 
bes Sachen, thätig er müffen. Der kluge Heinrich ver: 
mied alfo eine umnöthige Feierlichkeit, um die Franken, 
und namentlih Eberhard, zu feinen Freunden zu haben. 
Ohne diefe Freundfchaft, wegen welder ſowol Heinrich 
und noch mehr Eberhard, dem fie ſchwerer fallen mußte, . 
fehr |» loben find, wäre es auch unnöthig gewefen, baß 
die Krone aus dem Stamme der Franken auf die Sach— 
fen übergegangen war; denn es hätte feine Ruhe geges 
ben. Dieſe war aber vor allem nöthig, ba zu‘ jener deit 


gg Aller Bahrfcheintichkeit nach ſchwebte Buitpranden hier: 
ber nicht goldenen Krone bie eiferne Krone bes Lombarbenrrichs 
vor, Sie fah er auf Otto's bes Großen Haupte, wenn er in Ita— 
lien war, unb bierburd warb er wahrſcheinlich veranlaßt, eine folche 
Krone auch dem Konrad in Teutſchland beiqulegen. Doch waͤre auch 
ih, daß damals auch bie teutfche Krone blos mit Edelfteinen 
geſchmuctt, ober auch fo mit Edelſteinen befept geweſen, bafı man 
vor ihnen kein Gold erbiidt. Doc fdeint uns bie erftere Erkla— 
rung, daß Euitpranden bie eiferne Krone bes vor 
gef ‚ wahrfceinticher. 
a an Laitprandi Historis, Lib. I, Cap. VII. ap, Muratori 
p. 437. 
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fi auch felbft viele Edle mit Straßenraub befaßten. 

einrih fing daher auch fogleih feine Regierung bes 

eichs damit an, daß er baflr forgte, daß ber Friede 
(Landfriede) bewahrt werbe * Hierbei mußte aber Eber⸗ 
hard's Freundſchaft und Beiſtand ſehr wichtig fein, und 
auch dazu, daß Heinrich die Schwaben und die Baiern 
fi unterwerfen konnte. Herzog Eberhard war ein mäch: 
tiger Herr und man findet die Grenzen feiner Herrſchaft 
fo angegeben ”): Er beberrfchte den öftlich vom Rhein 
gelegenen Theil des alten Herzogthums der Nipuarier *), 
befaß ferner die beutigen Staaten von Naffau, Heſſen 
(Darmftadt und Gaffel), ben nördlichen Theil von Baden 
bis an und über die Murg, den nördlichen Theil von 
Mintemberg und den nordweſtlichen von Baiern. Im 
DOften bildete die Merra, der thüringer Wald, die Regnitz 


. und Pegnik bie Brenye gegen Zhüringen und das Nord⸗ 


u; im Meften der Rhein, nur daß Worms, Mainz und 
—* mit den drei Gauen: Nahgau, Wormazfeld und 
Spirichgau zu dem teutſchen Franken gehoͤrten. So nach 
von Leutſch. Doch iſt das „beſaß“ nur ſehr eingeſchraͤnkt 
u verſtehen. Eberhard führte die Herzogsfahne der Franz 
en, und faß auf dem berzoglichen Richterftuhle, war mit 
Gaugraffhaften belichen, und befaß andere Reichslehen 
und hatte auch bedeutende Alode. Aber in den Grenzen 
bed Herzogthums Franken lagen auch Gaugraffchaften, 
welche Eberhard nicht zu Lehen hatte; andere fraͤnkiſche 
Herren batten auch Reichslehen, waren auch mit Gaugrafs 
fchaften belichen, befaßen auch bedeutende Alobe, auch reich: 
‚lich begabte Stifter lagen im Herzogtbume Franken, fobaß 
alfo die drei Hauptfragen zu unterjcheiden find: welches 
waren bie Grenzen des Herzogthums, welche Alobbefiguns 
nen und welche Reichslehnbefigungen hatte Eberhard in 
diefem Hergogtbume? Sehr bemertenöwerth ift aber im: 
mer die damalige bedeutende Ausdehnung bes —35* 
Franten. Cie läßt darauf ſchließen, daß ber Herzogsfahne 
Eberhard's zahlreiche Scharen folgen mußten, und wie 
wichtig Eberhard’ Freundfchaft für den König Heinrich 
war, welcher es unternahm, in das vom duferen und ins 


‚ neren Feinden bedrängte und zerriffene Zeutichland Ein: 


‚heit zu bringen. Karl ber 


"Grafen ei 


ff e De tmaitung rg Kl 
erzoge eingehen laffen, und die Verwaltung 
deu aeführt. Konraden jedoch nennt Mittichind Her: 


zog *) Dumfel bleibt, ob Konrad, ald "er König warb, 








280) Continuator Reginonis ad an. 9%, p. 615. 81) Bon 
Ghr. von Leutſch, Markgraf Gero, &. 1. Rot. 1. 32) 
Derfelbe bemerkt hierbei: ce frage ſich ſedoch, ob bie Rachricht, 
die ber Ammnlistn Suro ad annum 915 ertbeilt: es babe König 
Kart der Einfältige von Frankreich um bas genannte Jahr fidy in 
ten Bells von Sachſen geieht und den Herzog Heinrich bann bamit 
belichen; ci frage füh, ob dies nicht fo aufzulegen fei, als habe 
Karl der Einfültige ben Herzeg nur mit den auf ber Oftfeite bes 
Rbeins belegenen Ripuarien, namentlich mit allem dem belichen, 
mas zwifden Sachſen und dem Rheine lag und unter dem Eraflifte 
Ein fand. Wenigftens ſcheine bies fpäter Heinrich der Loͤwe als 
derus ven Sachſen befeffen au haben. Wal. Böttiger, Heinrich 
ber Powe (Danoo. 1819). ©. 329, So nad v. Leutfh ©. 1. 
Ret. 1. 83) Conrades, quondam Dux Francorum ungultur 
m, WMitichind, Lib. I, op. Reinecciem p. 7, np. Meilom, 


in re 
p. 634. 


54 


EBERHARD 


bad Herzogthum beibehalten. Da, wo Buitprand die maͤch⸗ 
tigften Fürften unter Konrab aufführt, nennt er Eberharden 
den maͤchtigſten Grafen in Franken”). Damals ward 
aud der Herzog manchmal Comes genannt, und Yuit 
prand nennt Eberhard nicht blos Grafen zur Zeit des 
Königs Konrad, fondern auch (Lib. IV. Cap. 9. p. 455) 
ur Zeit des Königtkums Dtto'& des Großen, wo der Forts 
etzer des Regine und Dithmar Eberharden Herzog 
der Franken bezeichnen, ſodaß alfo daraus, daß Kuitprand 
Eberharden fowol zur Zeit des Königs Konrad, als zur 
Beit des Königs Dito Grafen nennt, nichts gegen Ebers 
hard's berzogliche Würde auch ſchon zur Zeit des Königs 
Konrad geichloffen werben kann. Nach Wittichind, wels- 
her Eberhard, dem zu feiner Zeit allbefannten, faft immer 
blos *) durch Eberhard oder Bruder bes Koͤnigs bezeiche 
net, doch auch zur Zeit feines Falles unter ben ‚erzogen 
—— ward derſelbe von ſeinem Bruder gegen die Sachſen 

andt. Hier vertritt er alſo die Stelle eines Herzogs. 

och nachdem Wittichind erzählt bat, wie Eberhard geſchia⸗ 
gen worben, fährt er fort: Audiens autem rex turpi- 
ter pugnatum a fratre, congregala omni virtule Fran- 
corum, perrexit ad requirendum Henricum. Cams 
melte bier —— mittels 8 reg ald des Her⸗ 
zone, ober fammelte er felbit als zog die ganze 
resmacht ber Franken? Da Konrad als König faft blos 
auf feine Franken befchränft war, fo ift wahrſcheinlich, 
baß er die berzogliche Winde nicht auf einen andern übers 
getragen, fondern die Franken immittelbar unter feiner Der 
zogsfahne nr: noch als König behalten bat, dhnlich wie 
Heinrich alö * die Sachſen unter ſeiner Herzogsfahne 
behielt, und erſt Otto der Große einen Herzog in Sach— 
fen aufftelte. Der Fortfeter des Regino nennt Eberhard 
= 3. 937 (S. 938) Herzog ber Franken. Dithmar 

zeichnet da, wo er ©. 7 erzählt, wie Konrad Eberharben 
und den Erjten des Volks den Rath gibt, Heinrichen zum 
Könige zu wählen, blos durch fratri suo Everhardo, aber 
©, 39 jagt er: Everkardus Francorum dur, regi in- 
fidelis degradatus est. — — In sequenti anno fra- 
ter regis Henrieus ab Kverhardo comite captus in 
vinculis tentus est. In tertio anno supra memorati 
* Heinrieus frater ejus Mverhardus dur ac, Gi- 
silbertus comes 


— 


Luthariusorum cum caeteris ne· 





— — 





84) Everhardis Comes potegtissimus in Francis, Zait- 
prand. l. ©. 55) Doch ſagt Mascon (S. 32) von Eberdarb: 
„Hune ducem Francorum vocant Wittichindes, Annolistn Saxo 
et Continuntor Reginenis ad annum 997," Im Wittidind finde 
ich jedech dicſes nicht ganz. Zwar fagt Wittidind (S. 18 bei Reis 
neccius, 8,64 bei Meibom): „At illi nibile minus duci suo 
haerebant ad omne nefas e, c.“ Dier fann dux auch nicht ſpe⸗ 
cleil für Herrog, ſondern überhaupt für Anführer genommen fin. 
Doh fagt Wittichind (5, 648): „Ad ewercendam Ducım prac- 
sumtionew,“* und dann worte ducum, umb noch weiter unten nece 
dueuun, wouon ber cine Dergen Gberharb iſt und. dazwiſchen Cir- 
enmfusus itaque Dux ipse Everhardus militum urmis , multis 
vulgeribus aeceptis, ac virliter redditis, perfossus tandom telis 
corruit, wobei freilich, Dux auch bLos durch Heerführer erflärt were 
ten Tann. 36) Da Giſelbert war, fo veranſchaulicht 
diefe Stelle zugleich, wie ein „deries damals auch mandmal bles 
comes genannt wird, Wenn Dithmar Ederbarden erft Hetzog, 
tan Graf, dann mieber Herzog nennt, fo bleibt ungewif, ob er 
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quitiae suimet fautoribus eis Rhenum plurima depo- 
pulati sunt. Unter Dtto dem Großen, und zwar in ben 
erſten Zeiten feines Königtbums, war alfo Eberhard er 
der Franken. Man fieht feinen Grund, warum Dtto 
34 bei dem Antritte ſeiner Regierung ihn —2 
der Franken gemacht haben ſollte. it wahrſcheinlicher iſt, 
daß König Heinrich, der Eberharden zu verdanken hatte, daß 
er von den Franken ungeftört den Koͤnigsthron beftieg, 
Eberharben, wenn er unter feinem Bruber noch nicht Her⸗ 
zog war, bie herzogliche MWürde ertbeilt, oder went er 
ed bereits war, beflätigt haben wird Hr Es iſt nicht 
wahrſcheinlich, daß Eberhard die herzogliche Wuͤrde, welche 
fein linderlofer Bruder hatte, unter dem Könige Heinrich 
wirb haben ruhen laffen, er ließ fich vielmehr aller Wahrz 
ſcheinlichkeit nach damit von ihm belehnen. Folgendes ift 
nicht bawiber: König — 1. und Karl der Ein: 
fältige von Frankreich im I. 925 Frieden machten, und 
den 7. Nop. bei Bonn mitten auf dem Rheine Zuſam— 
menfunft hielten und den Frieden beſchworen, thaten bier 
fes zugleih auch Neichsfürften, welche namentlich aufge: 
uͤhrt werden, nämlich zuerft der Erzbifhof Heriger von 
ainz und mehre Biſchoͤſe. Nachdem diefe nambaft ges 
macht find, beißt es weiter: Haee sunt nomina comi- 
tum, Evrordus, Chonradus, Herimannus, Hato, Go- 
thofredlus, Otto, Herimannus, Cobbo, Magenhardus, 
Friderieus ) ete. Auch folgende Stelle des Fortſetzers 
Regino's zum Jahre 931 S. 617 ift nicht entgegen, daß 
Eberhart 222 unter Heinrich I, war: Eodem anno 
rex ab #berkardo alüsqgue Franciae comitihus sew 
‚episcopis in Franciam vocatus, singillatim ab uno- 


oque eorum in domibus suis vel etelesiarum se- _ 


ibus regem decentibus est conviviis et muneribus ) 
honoratus. Hier au, koͤnnte man ſchließen, wird ja 
Eberbarb offenbar blos ald Graf betrachtet; es heißt ja 
„Eberhard und die andern Grafen Frankens.“ Hier und 
in der andern Stelle oben werden bie Grafen für welt: 
liche Reichsſuͤrſſen überhaupt gebraucht und machen den 
Gegenfag zu den Biihöfen oder geiftlichen Fürften, und 
der Herzog wird umter ben Grafen begriffen. Auch war 
ja —— auch Graf, da er auch Gaugrafſchaften bes 
faß, und unterfchied fih von den Grafen vornehmlich das 
burch, daf während bie Grafen bie Mannichaft ihrer Gaus 
rafichaft oder, auch rückſichtlich, Gaugraffchaften in's Feld 
übrten, der Herzog fowol die Mannſchaft feiner Gaugraf: 
fchaften befehligte, als auch an ber Spitze ber übrigen 
Gaugrafen feines zogthums ſtand, und ben ehl 
über fie führte. arkgraf hieß der Graf, ber in ber 





ihm blos Graf nennt, ald einen degraditten Herzog, ober weil er 
in den Bereihnungen abwechſeln will, und ihn auf aͤhnliche Weiſe 
Graf nennt, wie er es bei bem Herzoge Gifelbert hut. Daß Gis 
felbert Dux war, f. 3. B. bei dem Fortfeger Kegino's S. 616, 
37) Bol. Lehmann, a Ghrenit. 2. Bch. Eap. 16. 
gemtfartsr von 1612, S. 86. Zolnerus 8,175. 388) 
ragwentum Histor. ap. du Chesne , Seriptt. Rer. Francor, p. 
588, ap. Schüter, Jur, Publ, T, II, 6. 49. p. 76, np. Tolnerua, 
39) Wie es als eine Art von Puldigung galt, den König zu Schmäus 
fen bei. fich einaulaben und im beim Abfchiede zu befcenten, f. bei 
8. Wach ter, Snorri Sturlufon's Weltkreis, 1.86, ©. 180—188, 
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Mark oder an ber Grenze die Herzogsſahne führte, und 
wird auch häufig blos Graf gen Wie auch die Ders 
jose im Gegenfage zu ben Bilhöfen unter den Grafen 
egriffen werben, veranfchaulidt am beſten bie Stelle in 
ben fulda’fchen Jahrbüchern zum 3. 880, wo es von den 
fiegenden Norbmannen beißt: „uam Nordmanni supe- 
riores existentes, duos episcopos, quorum istn sunt 
nomina: Thiotrih et Marewart. et duodecim comiles, 
his nominibus appellatos! Brun ducem et fratrem 
reginae, Wiemannum, Bardonem, alterum Bardonem 
et tertium Bardonem, Thiotherium, Gerrichum. Liu- 
tolfum, Foliwartum, Avan, Tliotrieum, Liutharium, 
cum ompibus, qui eos sequebantur, occiderunt ").* 
Hier wird alfo gefagt, zwölf Grafen feien erfchlagen wor: 
den, und Herzog Brun und eilf andere werben genannt. Der 
Berfaffer der fulba'jchen Jahrbuͤcher kennt alfo Brun ats 
Herzog, und doch führt er ihm unter den Grafen auf, 
weil diefe als weltliche Fürften den Gegenfaß zu den Bi: 
fhöfen machen. Daher koͤnnen die Stelle des weitfrän: 
fiichen Geſchichtſchreibers bei du Chesne und die Stelle 
des Fortfegers des Regino nicht dagegen fein, daß Eber— 
bard fchon unter Heinrich I. Herzog der Franken gewes ° 
fen, nur daß der Berfoffer ber fulbaiihen Jahrbücher ges 
nauer iſt, und zwar Brun unter den Grafen begreift, aber 
ihn doch ‚Herzog nennt. Er war nämlich Herzog der 
Sachſen, wie aus Hroswith*), Wittichind *°) und Dith: 
mar hervorgeht. Eberhard ſteht auch in den beiden oben 
genannten Stellen an ber Spitze ber Grafen. Die Stelle 
des Fortfegers des Regino iſt darum auch fehr bemerkens⸗ 
werth, weil fie veranſchaulicht, daß wenn auch Eberhard 
Herzog war, ober an der. Spitze der Grafen ſtand, er 
doch Franken nicht allein befaß, und im ihm nicht allein 
8* denn es waren noch andere Grafen in Franken, auch 
ehlte ed an Biſchoͤſen nicht. Eberhard der Überrheiniſche 
naͤmlich von dem Standpunkte des Geſchichtſchreibers, von 
ankreich, aus) Ebrardus transrhenensis, wie ibn Flo— 
board nennt, warb im 3. 926 von Heinrichen in das 
Reich Lothar's (mac) Lothringen) gefandt, daß er dort Ge: 
rechtigfeit machen (Recht fprechen) follte, und er vereinigte 
bie Fotbringer unter fich durch Frieden *). Zu biefer Anz 
gabe Flodoard's findet man bemerkt, Heinrich ſchicke ven 
258 Eberhard von Franken als Pfalzgrafen“) nach 
othringen, der bier die innerlichen Fehden beileatz; aus 
biefer Angabe Flodoard's wird gejolgert "*), Eherharb 
werbe Pieheraf in Lothringen, und bei Gelegenheit deſ⸗ 
fen, daß König Otto im 3. 939 das von des Herzogs 
40) Annalium Fuldensium Pars tertin 
393. 41) Hroswithae de eonstructione est ana 
mensis carmen np. Leuckfeld, Autiq. Gandersh. p. 420, 42) 
©, 7 bei Reineccius: „Bruno «um ducatum administrasset 
totius Saxoniae,*“ Das Herzogthum des ganzen Sachſens macht 
ben Gegenſat * Mitticind’s Zeit, wo Hermann Billung zwar Herr 
#09 ven Sachſen war, aber an den Grenzen nody mehre Gr 
unter dem Kamen Markgrafen die Hetzegsfahne führten. er 
auch das Schwaukende der Auedruckez Dietrich wird daher dux et 
marchio genannt, auch dux allein, ſowie aud) marchio ohne weis 
teen Belag. Bol. v. Leutid a. a. D, ©, 117. 118, 43) 
Chronicon Flodvardi ap. Pithoeum, Annal, Hister, Franc, p, 128, 
44) v. Leutſch ©. 4 zum Jahr 925 und S. 385. 45) &,37 
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Eberhard Anhaͤngern beſetzte Breiſach belagerte, findet man 
die Vermuthung ausgeſprochen Eberhard beſe Breiſach 
wahrſcheinlich nicht als ‚He ber Franken, ſondern als 
Pfalzgraf von Aachen oder Lothringen). Aber über bie 
pfalsgräfliche Würde Eberhard's herrſcht ſolches Dunkel, 
daß wir ihn oben am Eingange bed Artikels Eberhard 
zwar als Pfalzgrafen bei Rhein nach Zolnerus’ Vor—⸗ 
gange bezeichnet haben, aber wir haben dieſes nur getban, 
um Eberharben zu bezeichnen, wie er geroöbnlich bezeich⸗ 
net wird, Ob er Überhaupt Pfalzgraf gewefen, ift m 
fehr zweifelhaft, denn er kann nad Lothringen, a 
ohne daß er Pfalggraf war, von Heinrichen als koͤnig⸗ 
licher Bevollmächtigter, um dort Recht zu fprechen und 
Frieden zu fliften, gefandt worden fein. Nur erſt Spaͤ⸗ 
tere nennen Eberharden Pfalzgraf, umb zwar zuerft 
Sigbert von Gemblours_ zum 8 938 (©. 812). Er 
folgte, als er bier von Eberhard's Empörung gegen ben 
König Otto den Großen handelte, Suitpranden (Lib, IV. 
Cap. 9. ©. 455); bier aber wird Eberhard blos burd) 
Comes bezeichnet. Wie wenn Sigberten unwahrfcheinlich 
gewefen, daß ein bloßer Graf Dtto dem Großen fo viel 
u Schaffen gemacht, und er, dba er bei Luitprand nicht 
and, J berhard Herzog ber Franken geweſen, aus 
eg — be h. eine durch —* er — 
u tigt zu ſein, zu Comes den Zuſa ti 
emacht ? Ihm folgten dann Andere, fo Ken, Eng 
us) und Andere. Da Neuere nun fanden, 
Eberhard nicht felten Pfalsgraf —— wird, ſo nah⸗ 
men fie Sigbert's muthmaßliche Ergaͤnzung bed Comes 
in Comes palatii als Thatſache, und Hetiten Eberharben 
als Pfalsgrafen auf, vorzüglich thut dieſes Xolner, wels 
cher Eberharden am liebften burd} Eberhardus palatinus 
noster bezeichnet. Aber was thut Zolnerus, um zu bes 
weifen, daß Eberhard wirklich Pfalzgraf gerefen? Er 
har ©. 179: Deinde certum est, Eber- 
um nostrum jam Oflicio Palatü functum fuisse 
— ipse Giselbertus in Lotharingiae Ducem 
ab Henrice I. Imp. constitueretur: hinc etiam Eber- 
hardus noster recte Comes Palatinus appellatur a 
Ditmaro 1. 2., Sigeberto ad A. 938 etc. Blicken wir 
aber in Dithmar's Gefchichtäwerk, fo finden wir nur, daß 
Eberhard theild Dux, theild Comes genannt wird. Aber 
Tolnerus beweilt S. 21 und 180 Fr daß Eberhard ber 
Graf der Pfalz Aachen, der wahre Beſitzer der Rheinpfalz 
gewefen fei, und fchlägt dieſen Weg ein: Er befchreibt 
zuerft den großen Umfang ber rheiniſchen Provinz, und fährt 
dann fort: Alles biefes im dem fo weit ausgedehnten 
Raume *") hatte Eberhard der Pfalzgraf und Nachfolger 





46) Chronicon Alberici, Monachi trium Fontium ap. Leib- 
its. Access, Hist. p. 275; Everardus, Comes Palatii, hat auch 
im Übrigen dieſelben Worte, nie Sigbert von Semblours. 47) 
Chronicon Engelhusü ap. Leibnits, Seriptt, Brunsvie, p. 1074. 
48) Tolnerus p. 21: „Badem dignitate Provineiam quoque 
nensom omniague illa amplissiun terrärum spatin non solum 
trans Rhenum Comitatum Nemoris in Agro Julincensi, Comi- 
tatum sive ın Meyenfeld in agro Trerirensi (de quo v. inf, 
in Cod, diplom, Palat, ad diplom, Ottonis I. de An, alia- 
que quam plurims hodie in agro Coloniensi existentia loca com- 
plexus est. Neue auffecernt en ditorum amplitudo: quin et 
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im ogthume Franken nach dem ode feines Bruders, 
bes Karlns Konrad I, in bem nt falifchen oder 
pfälzifchen *”) Rande, d. i. ber rheinifchen Provinz (in wels 
her Aachen bed Reiches Sig und Pfalz war, deſſen Praͤ⸗ 
fes und Graf Bein anderer ald Eberhard der Fränkifche 
und Salifche fein konnte) an beiden Ufern des Rheines 
inne. In biefem Landftriche war aber auch gelegen jened 
alte Wilinburg, nach Wittichind Wilinaburg, nach Regino 
Wilineburg, in welchem, wie Tolnerus ſich uͤberzeugt, uns 
fer Pfalzgraf Eberhard v ammen mit feinem Bruber bem 
Kaifer (König) Konrad I, geboren und erzogen war, und 
bann, als er im I. 939 bei Andernach erfchlagen war, 
bei feinem Water, der nach Regino zum J. in Dh 
linaburg begraben war *), und bei feinem Bruder Kal 
fer (König) Konrad I. beftattet warb. Denn von 
dem Kaifer (König) Konrad bezeugt Wittichind (Lib. L 
Ann.) *) ausbrüdlich, daß er in feiner Stadt Wilinaburg 
beerdigt worden fei, worunter aber nicht jene Burg Rims 
burg) im wormfer Gebiet (im welcher nachmals Frans 
kens Herzoge von Konrad dem Weiſen, dem Schwiegers 
fohne Dtto’6 I, bis auf Konrad I., ben Salier, ihren 
Eig genommen hatten) zu verflehen, wie man biäher (bis 
auf Zolnerus) geglaubt hat, ſondern entweder das heutige 
naffau’fche urg (Wilineburg, Beilineburg, aufammens 
— Weilburg von den Fluͤſſen der Lahn ) und Weil 
0 genannt) ober Lineburg, Lintburg, jet Limburg *) am 
ber Lahn — verftehen; gleichſam ald wenn man fagte 
Lahnburg *), Burg an der Lahn, auf biefelbe Weiſe, wo⸗ 


‘ 1a 
pfaugraft rbe großes Dunkel ſchwebt. Zolnerus * 
an! —— Alles beſeſſen, was bie nachmaligen Pfalsgrafen 


49) in terra Francien, Salica seu_Palatina; alſo nimmt 
Zeinerus ſaliſch und pfätzifch für gleichdedeutend. 50) Nadıtem” 
Regine zum I. 906 ©, 611 ergäßlt hat, wie Kenrad in ber 
Echlacht gefallen, flieht er: „Es kamen bie Söhne, mit ber Mut ⸗ 
* unb erhoben den kLeichnam u begruben ihn in ber 

eg, melde u 
Reineceius, S. 636 Bi —— Der Fortſeter bes o 
banegen ſagt zum J. 919 vom Söuig Konrab: „Ipse vero 
virae decedens, in Fulda monssterio honorifica sepultura tumu- 


Iatuk est,‘ In Dithmar von Merſeburg bei Reineccius, 
Maber und Leibnig (im Terte) ſteht mämlih, König Konrad fei im 
Limburg begraben worden; in dem brüffeler Goder ſewle auch 


im Annalifta Saro (9,244) und in ber Wagnerfchen — nach berm 
dresbener Codex Wiliniburch. 59) Wilinebur, Weil , COn- 
tractum Weilburg a flurüs Land die Lane et Weil sic 

So Totnerus. Wilineburch, mie Regino, und Willineburch, und auch 
Wilineburch, tie Ginbarb in ber Urkunde bei Zolnerus (Cod, 
Dipl. Palat, No. 7) haben, ſteht aller Wabrideintichkeit nach fuür 
Wilinoburg und bedeutet im Aftteutfcen Burg der Wilen. 
54) Nämlich, wenn bie Betart Limburg gegründet wäre, 55) 
Limburg ift zufammengeyogen aus bem alten Namen ?intburg, wie 
es hieß, und nicht — der Lahn genannt, obgleich ea baran liegt, 


- 


buch, wie bekannt ift, die Dilleburg von ber vorlibers 
fließenden Dil den Namen erhalten bat. Das erftere, 
nämlich, daß unter Wilinaburg *) Weilburg gemeint fei, 
bringt — auch Meibom *”), und ſcheint die Urkunde 
Einhard's, des Serretaird Karls des Großen im Cod, 
Diplomat, Palat, N. 7. ©. 7 zu beitätigen. Ferner, 
daß unfer Pfalzgraf Eberhard zufammen mit feinem Brus 
der, dem Kaifer (König) Konrad verſchiedene Orte in bem: 
felben Landſtriche und im Rheingau felbft beſeſſen hat, kön: 
nen wir unter anderm aus ber Urfunde bes Kaifers Kon: 
tab 1. erfehen, im welcher er dem Kloſter Laurishaim 
(Eorſch) feine Alode (praedia) in Wattenhaim (nicht fern 
von bem im Sabre 1152 von einem Grafen von Na: 
fau zu Lüremburg °*) geftifteten Klofter Schönau) und 
Virnheim (unter welhem, wie Zolnerus glaubt, entwes 
der das naffauifch = billemburgifche Wirheim vi Mer: 
heim, ober ein anderer Ort im benachbarten Hand iche zu 
verftehen) im Gaue Ringowe in der Grafichaft des Gra- 
fen Uto *) (nämlich des naffauifhen von Luͤremburg und 
Löpern, der der Vater des Biſchofs Hazetho von Worms 
war) fehenkte. Daß das Lehtere aber, nämlich Limpurg 
an ber Lahn, ebenfalls ben Pfalznrafen bei Rhein ange: 
hört habe, iſt außer allem Zweifel; denn daß tm dieſer 
Stabt Adelheid nach dem Tode ihres Gemahls, des Pfalz: 

rafen Heinrich, des Herm von Lach, bes Enkels des 
Malzgrafen Herrmann’ I., ihren Sit aufgerblogen hatte, 
und durch verfchiebene Schenfungen die Kirche des heil. 
Georg und ihre Chorherren begabt, bezeuget mit Brown 
Maffenius in den Annal, Trevir. I, 12. p. 710. So 
nah Zolnerus. + Aber daraus, daß Eberhard in dem 
nachmaligen ‚pfälztichen Landen Beſitzungen gehabt, folgt 
noch nicht, daß er fie ald Pfalzgraf gehabt. Grollius ſteüt 
mit Recht als den erſten gefcht ti geriflen Pfalzgrafen 
von Aachen Hermann auf, und glaubt hinlänglich erwies 
> zu haben, daß Herzog Eberhard. kein teiharaf, in 
otbringen ober zu Aachen gewefen, nämlich $. 2. on 
‚Herzog Eberhard in Franken, den man für ben erften 
Dfalzgrafen in Eothringen hält ©. 9—17, Bei der Stelle 
Slodoard's zum J. 926: „Ebrardus Transrhenensis in 
regnum Lotharii mittitur ab Henrico justitiam fa- 
eiendi eausa et Lotharienses inter se pace conso- 


„eiat*‘“ bemerkt er biefet. Wenn daraus gefolgert werden 


will, daß ‚Herzog Eberharb die Commiſſion eines Pfalzs 
27 in Lothringen erhalten, fo fchlieft man mehr als 
n ben Worten liegt. Diefe drüden nicht mehr aus, ald 
daß Herzog Eberhard ald missus nach Lothringen abge 
orbriet worden, um Friebe und Gerechtigkeit in diefem uns 
ruhigen Reiche, beffen vornehmfter Graf Gifelbert noch 
dazu in Empörung gegen den König befangen war, her 
ultellen. Somol das mittitur, als die Beftimmung befs 
elben, flimmen mit bem Amte eines missus oder loͤnig⸗ 
i ollmächtigten überein. Es hörte Eberhard’3 Com: 


56) Wie aud) d. Chron, U: 


* —28— —— p. 150 in 
ftrasburger vom 3.1 der Stelle aus 
—— Diss. de Irmensula Saxoni : 


Wittichind 
xoniea. Cap, I. bei 
58) f. bei Johann 
59) f. die Urkunde bei 





ber 
bat. 5 
Meibom ine ben Scriptt. T, UI, p. 6. 
von Zrittenheim Chron, Hirs, 
Heilwig. Ant iq. Laurishbam, p. 72. 

&. Anett, d. W.u.R. Erfte Section, XXX, 
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EBERHARD 
miffion mit ber Einfegung Bifelbert’3, der im J. 929 


en und Herzog in Lothringen warb, 
auf, und Wittichind fagt von Gifelbert: ad eujus pote- 
statem Aquisgranum pertinebat. Andere Herzogthuͤmer 
Zeutfchlands hatten damals auch noch Feine Da jgrafen, 
indem 3.8. in Baiern erft nach Herzogs Arnulf Tode, da fein 
Herzogthum von Dtto 1., dem ältelten Sohne Eberhard’s, 
wegen deſſen Ungehorfam entzogen, —— Amulf's 
Bruder Bertold verliehen worden, der König die ebenfalls 
übergangenen jüngeren Söhne Arnulf's und des Eberhard's 
Brüder, Arnulf den jüngeren unb ann zu Pfalz: 
grafen in Baiern und Voigten bes freyfingifhen Stiftes 
verordnet ®), Mach welcher Zeit, wie Grollius weiter be: 
merkt, — auch in andern Provinzen angeordnet 
worden. Gifelbert hat alfo auch in Lothringen bie Königs 
liche Gewalt vertreten, ohne noch einen ihm an die Seite 
efesten Legatum perpetuum zu haben. Da König 
Beinric diefem Herrn rachgeben und den Lothringen ge: 
fällig fein wollte, fo würde es eine widrige Wirfung ges 
habt haben, wenn ex ihnen einen Fremden zum beſtaͤndi⸗ 
gen Pfalzgrafen gegeben hätte. Auch findet man Ey 
daß Eberhard nach dem I. 929 einige Gewalt in ⸗ 
ringen gehabt haͤtte, ſondern er verwaltet ſein Amt in der 
fraͤnkiſchen Provinz wie vorher. Zwar fuͤhrt man ferner 
aus Flobvarb zum J. 934 die Stelle an: „Heinricus 
Gislebertum et Eubrardum cum Episcopis regni Lo- 
thariensis ad Rodulfum pro Heriberto dirigit,* ba: 
mit fie nämlich zwifchen dem Könige Rodulf in Frank: 
reich und dem Grafen — einen Frieden vermitteln 
ſollen. Nicht zu gedenken, * dieſe Stelle gar fein Be: 
weis für bie Katyaräftiche Würde Eberhard’s in Lothrin⸗ 
en ift, fo müßte doch auch bargethan werben, daß dieſer 
;ubrardus mit dem Ebrardo transrhenensi, bei welchem 
Flodoard diefen Zuſatz nöthig fand, eine und biefelbe Per: 
fon und nicht vielmehr ein anderer lothringifcher Herr ill. 
Sp findet man in Elfaß bazumal den Grafen Eberbard IV. 
unb baß in dem Meyengau Grafen biefed Namens gewe: 
fen, wird fogleich gejeigt. Ebenſo leichtglaͤubig, als man 
den Eubrard, der mit andern Lothringern im $. 934 nach 
Frankreich gefandt ward, für eine und biefelbe Perfon mit 


Eberhard, dem Herzoge ber Franken genommen hat, gibt 
man auch dem oge Eberhard die Graffchaft in dem 
Meyengau, pago sive Maynacensi, einem Gau ber ris 





60) f. hiervon den Aventis, Lib. IV. p. 383 edit, Basil. 1580. 
Cf. Rotyerus in vita Brunonis Archiep, Colon, C, XVI, in 2tib= 
nigen's —— T.I. p. 279, Vila S, Udalrici, Augustani 
praesulis, C,X, ap. Suriem d. 4. Juli p. 834. So nach Grol« 
lius ©. 10. Doch war mur Arnulf der Jüngere Pfalggraf in 
Baiern, wie ihn der Verfaſſer der Vita S, Udalrici nennt. Ders 
mann, Arnulf des Füngern Bruder, war nit Pfalzgraf. CA. Ori- 
nes Boicae, T. II. p. 34, 9, Telnerus macht ben Pfalsgrafen 
—— von Tachen faͤtſchlich zu dem bairifchen ‚Hermann, dem 
Bruder Arnulf's des Juͤngern, und ſtellt dieſe beiden in einen vers 
ſchmolzen als des in dieſem Artikel behandelten Eberhard's Rachfol⸗ 
ge in ber pfalsgräflihen Mürde auf, Darüber, was Grollius nad) 
ventin von Arnulf's bes Altern Nadıtommen, ale Voigten von Freie 
fingen, irrig fagt, f. bie Orig. Boic, Lib, VE, Advocatia Bc- 
clesiae Frisingensis Arnulfi Ducis posteris ab Aventino ante 
seculi XI. medium male vindicata, 
8 
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puarifchen Provinz, welche das missaticum ber folgen: 
ben Pfalggrafen geweſen if. Schon im I. 928 kommt 
in einer Urkunde °') Herzog Giſilbert's von Lothringen ein 
folcher Graf im —— mit dieſen Worten vor: „alium 
quoque locum, qui dieitur Burg, juxta fluvium -Mo- 
selle in Comitatua Maynacensi — dedi ad St. Pe- 
traum — Gulisam in pago supradieto et Comitatu 
Everhardi de rebus Servatii, secus Mosellam iacen- 
tem — — reddidi.“ Die ganze Muthmaßung würbe 
bier nur auf die Gleichheit des Namens Eberhard u 
det fein. So nach Grollius. Dod wenn biefer Über: 
hard im Meyengau unfer Eberhard ift, fo ift damit doch 
noch nicht — daß er dieſe Grafichaft als Pfalzgraf 
beſaß; er konnte fie ebenſo gut und noch wahrſcheinlicher 
als Gaugraf beſitzen. Nach von Leutſch S. 93 jedoch 
— der. Gau Meinefeld zur- Pfal 
berh 


raffhaft, da 
arb im 8. 928 al Graf darin n. 

auch die Angabe begründet, daß Eberhard Pfalzgraf ger 
wefen, fo wäre daraus doch noch nicht mit Sicherheit zu 
fchließen, daß der Gau Meinefeld gut Pfalzgrafichaft ge 
* hätte. Ebenſo gut wie Markgrafen Gaugrafſchaften 
nicht als Markgrafen, fondern als Gaugrafen befaßen, 
ebenfo gut fonnte ja auch ein Pfalzgraf Gaugraffhaften 
befigen, welche nicht zu feiner Pfalzgrafſchaft gehörten. 
Jedoch ift nicht einmal erwiefen, daß Eberharb wirklich 
Palzaraf war. Nach von Leutih S. 39 war Eberhard, 
der von Einigen (3. B. von Sigeb. Gembl. 938) nur 
Comes Palatii, von Andern aber (3.8. Regin. Cont. 
938) Dux Francorum genannt wird, beides, wie bie 
Vita Johannis Gorziae abbatis in Labbei Bibl. Ma- 
nuscript, I. p. 768 auch mit den Worten jogt: Eber- 
"hardus duentum Franciae austrasiae (nicht Franeine, 
Austrasiae) et quorundam trans Rhenum tenebat 
locorum (Koeler in diss. geneal, Frane, p. 5). So 
von Leutſch. Aber aus den Worten, Eberhard habe bas 
ogthum, einige Orte jenfeit des Mheines bes 
fe, läßt fich nicht das Mindefte auf das fehliefen, daf 
rd Pfalzgraf geweſen.“ Nach ‚von Leutſch fcheint 
Eberhard Herzog vom Kranken geworben zu fein, als fein 
Bruder Konrad, ** * Wurde Yan batte, 
König wurde; die Pfalz in Aachen, oder in Lothringen ers 
hielt er —* von Heimich I. im I. 926 (Frod. ad 
h. a. in fm.). Aber bereitö Grollius hat erwielen, daß 
aus Frodoard's oder Flodoard's Morten gar nicht folgt, 
daß Eberhard Pfaligraf in ag gewefen if. Nach 
Kremer IR: Nass, T, I. p. 229) ift der Konrad, 
der im 9. 953 blieb, ein Sohn des Grafen Eberhard von 
Meyenfeld, und biefer ‚eine vom Herzog Eberhard verſchie⸗ 
dene Perfon, weil der Herzog von —8 zum J. 926 
„transrhenensis‘* genannt wird, hiermit aber ein Ebrar- 
dus transrhenensis nothwendig wurde. Dagegen von 
Leutſch haͤlt ben — Eberhard für den Beſitzer des 
—— und rt den Beiſatz fo, daß Flodoard 
ben Eberhard transrhenensis nennt, als „Dux trans- 


j - 61) Grollius, Grläuterte Reihe der Pfalzgrafen zu Aachen 
oder in Nieberlothri ven ihrer Anorbnung bis auf Heinrich von 
Lach, Pfalzgrafen dei Mbrin (Inkibräden 1762). » 





58 — 


dieſe Weiſe: „monasterium 


rhenensis“, d. h. als ben b 
I Gegnfae Ä 2 ee —— er 
(hen un es 


Sam u -_ „Eberhard, der, nach —— 
ei eins wohnte, weit wa inli j 
nige Eberhard ferner, 1* * * 


puellaru 

nominatim in et Comitatu Meinefeld situm, 
quod judicio Optimatum Francorum in nostrum Im- 
periale jus devenit, quum Cuonradus et 'Eberhar- 
dus, qui illud hactenus possidere visi sunt, exhae- 
redes et*illegales sunt adjudicati,“ Es würde alfo 
—— wenn er hier gemeint waͤre, dem Her⸗ 
og ad feinem Nachfolger im rheinifchen Franken nach⸗ 
chen. Konrad bat im 3. 953 fein Herzogthum Lothrinz 
en verloren. Überdies gu die Stelle, daß Konrad und 
erhard das erwähnte Kloſter bisher (bis zum I. 966) 
befeffen hätten, und mithin fällt ara hinweg, daß es 
jene Herzoge geweſen. Ja! man findet bei Sagittarius 
(in den Antig. Magdeb, p. 39—41), welchen Tolne⸗ 
rus febft anführt, fogr noch gi Urkunden Dtto's L, 
in welchen er in eben dem Jahre von des eben ers 
wälmten Konrad's und Eberhard’3 comfiscrten Gütern in 
bem > Trachirae, Nahgew und Spirichgew an 
bas ft Magdebur fhenft, in deren legtern er fie — 
ar Brüder nennt. e konnte alfo Zolnerus feinen Le— 
—* Irrthum gefliſſentlich verleiten? fo fragt Crollius 
. 12, Tolnerus nimmt im Cod. Palat. p. 18 im 
Betreff der von ihm eingerüdten Urkunde an, daß unter 
den Konrab Konrad ber Weile, ber Herzog von Loth— 
ringen und nachmals von Franken zu eben, und in 
der Urkunde vom nmämlichen I. 966, im welder Dito 
das Alod, welches bie Brüder Konrad und Eberhard in 
den Dorfe Speierborf im Speiergau gehabt, ber magbe: 
burger Kirche fchenft“), Konrad der Kaiſer (König) und fein 
Bruder Eberhard gemeint fei. Daß bierbei an den Koͤ— 
nig Konrad nicht zu denken iſt, fällt im die Augen. 
Bon Leutſch ſchlaͤgt, um zu beweifen, daß -der im J. 966 
durch ein Fürftengericht für erblos und echtlos (rechtlos) 
erklärte Eberhard ber De Eberhard ift, ber im I. 939 
bei Anbernadh fie, Dieten Meg ein. Nah ihm find die 
m ben Anmerk. Cod, Dipl, pal, p. 18. Bei 

Leoben Dienst, de rn Banner, Nee und a bei 
Tolnerus, Ottonis I., Imper. diploma, quo Kescelenheim Mo- 








‚nasterium Virg. cum pertinentiis Eoclesine Magdeburgensi do- 


64) Urkunde bei Sayittarius, Antiy. Magdeburg. 


natur, p. 13. 
. 89, 


EBERHARD 

bier ang Urkunden vom 3. 966 zwar falich "*), 
ig, doc) ſchei aus wichtis 

— — en Een 


macht worden zu fein. Da auch bie dritte biefer Urkuns 
den nach von —8 Meinung einen Fehler ) hat, fällt 


bewweifet v. Leutſch (&. 94) durch Fol 
” u Le —— die drei verſchledene 
kungen an Magdeburg enthalten, bie Otto I. Eraft eines und 
d Mae, b bie beiden erften faft gaͤnzlich gleich⸗ 
Y ee ” — 55 ed 

. Origg. . 1. p. ., unb bie c 
Ban. pl, Dei T. vr, . 624, ruft berfelben 








lenden , was nach dv. Beutfch bedenklich ift, indem bamals 
bie Errichtung des Graftiftes Magdeburg noch zweifelhaft war. Die 

ormel enduch in echten Urkunden Otto's I. unerhört, 
ba es beißt: „Et ut hoc auctoritatis et libertatis nostrne do- 


ae & . o m ae er 
omatio au) o prope Merseburgum” Anno ap, 
Kettner, Diplom, Que. 13, ap. Baring, Clav, dipl. p. 21, 
ap. ab Erath. Diplom, Quedlind. p. 6. No, X.): „Et ut hor 
nostrae autoritatis praeceptum per süccedentium currieula tem- 

} N ue erederetur ab omnilus, manu nostra 
ete,“ von Leutſch (S. 176) ift auch biefe Urkunde 


beißt #8: „et ut haec nostri praecepti autoritas a fidelibus no- 
s eredatur.* Diefe und ähnliche Wormeln, 3. B. bei Kett⸗ 
ner (8.7), kommen noch in vielen Urkunden Otto's bes Großen 
vor, melde beshalb alle unmöglich unecht find, Das einfache ab 
omnibus findet man 3.8. in einer Urkunde Dtto's IL, (bei Kett⸗ 
ner S. 2%) erweitert durch: „a cunclis sanctae ecclesine 
filiis nostris fidelius e,c,* Andere, z. B. Schultes im Direct, 
Diplom, , welder feine Bmeifel bei en Urkunden angibt, 
haben vr mit biefen und ähntichen ein nicht für ver: 
daͤchtig gehalten. Solche Formeln lagen im Geſchmacke der Ton: 
cipienten ; dieſe waren ni N 

felbft legte darauf kin Gewicht 
ten. Der 


dern Urkunden, biefee Kanpler recognofeirt hat, kommen 
De De un in tempora & ibus verius cre- 

tur et firmius observetur ,“* unb „Et ut hasc traditionis no- 
strae Auctoritas a is verius 


eredatur® (f. 3. B. die Urkunde 
bei Kettner ©, 7) gern vor. Das verius —* bezicht ſich 
baranf, daß ſolche Schenkungen bei Fuͤrſtenwerſammlungen, ober ans 
dern mmlungen, ober vor Gerichte gi wurden, Damit 


man fie num nod) für 
grand, und hierauf fi das ut verius credatur, welches 
Dtto’s bes ſehr beliebt iſt ¶ . 3. B. bie Urkunden 
bei Meibom 8.739 fg.), welcht doch nicht alle unecht 
bie Echtheit der beiben Urkunden, in meiden Ko 
im 3. 966 als erbs und echtios gemacht erſcheinen, führt v. Leutſch 
an, daß bie Beit ber mit dem bamaligen Auf: 
e Dito's (vergl. den Cont. Reginonis ad an, dann 


das gange Datum (mur bei Bruber fkeht anno Regni anftatt 
übereinftimmt, 66) Die britte Urkunde (bei Kremer 
a. a. D. S.77 und bei Gerden a. a. D. &, 628) bat nur ben 
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biermit, wie er v t, die Beweiskraft diefer Urkunde 
dafür hinweg, daß Konrad und Eberhard Brüder gewe— 


en wären, und baflır, daß das erwähnte ericht 

Worms gehalten worben fei. Alle drei nben bes 
weifen aber, wie von Leutfch weiter bemerkt, daß man in 
Magdeburg wußte, jene Güter feien von Otto I. — 
worden, der ſie erhalten habe, nachdem Konrad und 
hard durch ein Fürftens Recht = oder Gericht (judieio opti- 
matum Francorum, ober, judieio omnium primatun 
Francorum) fir erb⸗ und rechtlos erflärt worden. Hätte 
man nämlich diefes nicht fo beftimmt gewußt, fo würde 
man es nicht in bie nachgemachten Urkunden geſetzt haben, 
indem fich daraus fehr leicht die Werfälfchung ergeben has 
ben würde. So von Leutih. Aber daß bie Urkunden 
nachgemacht und nicht echt find, dafür hat er, wie wir 
unten in Anmerkungen darthun, nichts Haltbares ‚vorges 
bracht; vielmehr find fie hoͤchſt wahrfcheinlich echt. Durch 
die Annahme ber —— will von Leutſch den Ans 
floß heben, daß Konrad vor Eberhard genannt wird, wel: 
chen Anftoß Erollius ©. 12 und Äremer (Origg. Nass, 
T. 1. p. 120) mit Recht nehmen, und fucht ſich das Vers 
haͤltniß auf diefe Weife zu erflären: Herzog Eberhard 
wurde bei feiner letzten Empörung ſuͤr erb⸗ und rechtlos 
erflärt, und ihm folgte fowol in Branten als in den los 
thringifchen Lehen Konrad von Worms. Auch biefer wur: 
de, und zivar gu, Frieten, wie von Peutich wahrfcheinlich 
findet, feiner entfeßtz; nunmehr fielen fie an den 
König zuruͤck, der fie auch durch den. Enbvertrag von 
Aruftabt bebielt, und zwar bid 966, wo er darüber zu 
Gunften von u verfügte, Denn wenn es —— 
nach ben beiden letzten ürkunden, wo ed qui illud hac- 
tenus possidere visi-sunt, feheinen möchte, als fei das 
Fürftenrecht erft im I. 966 gehalten worden, fo hat doch 


Behler, daß ſowol Hagenmuͤnſter, welches infra urbem Mogancie, 
elfo in Mainz ſelbſt Tiegen fol, als Gognaheim (Ingenbeim), die 
beibe nfcheintich in den Gau Wormazfeld gehören, in ben Pa- 
gum Nahgewe faiſchlich gefegt werden. So v. Leutſch. Dech ift 
die Gaugtographie eine ber ſchwierigſten, da nicht fi ein und 
berfelbe Ort nach verſchledenen Urkunden in verſchiedene Gaue gefeht 
wird. Hier laͤßt ſich der gorbifche Anoten nicht allemal ba — zer⸗ 





Rah v. Ldeutſch (S. 47) f diefe Urkunde aber verdächtig. Aber 
foll blos diefes ber Grund fein, daß in einer frübern Urkunde bie 
prelı Ingelheim im Gaue Wormazfelde vorfommt, in der fpätern 
m Nabgaue, fo ift er unbaltbar, Mit ber Zeit ermeiterte eder 
verengerte ſich bie B des Gaues; aber noch ein wichtigerer 
Umftand war biefee, daß es Obergaue und Untergaue gab, ober mit 
andern Worten Gate von großem Umfange, in welchen wieder 
Eleinere Gaue lagen, welche ihre befondern Namen hatten. Daher 
kemmt es, baß man einen und benfelben Ort in verſchiedenen Urtuns 
ben als in verfchichenen Bauen liegend angegeben findet, je nach⸗ 
dem man den Ober: eber den Untergau nannte. Gleicht Bemandts 
niß hatte «6 auch mit dem Gaue und dem Nahgaue, 
von welchen jener feinen Ramen von Worms, biefer ſeinen Ramen 
ven ber bei Bingen in ben Rhein fließenden Nabe hatte, Wahr: 
fcheinlich war" Wormarfelde früher der Gau von größerm lmfange, 
und fo warb auch Ingelheim umb auch der Meinere Nahgau, in 
welchem Ingelheim lag, felbft mit umfafit. * 


* 
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die dritte Urkunde nur: qui idem praedium babuerunt 
antea und dann quiequid — visi sunt habere ohne 
hactenus. „So von Leutſch. Aber es kann nicht blos 
von Entziöfen ber Lehen die Rebe gewefen fein, ba es 
von Konrad und Eberhard heißt: exhaeredes et inle- 
gales sunt adjudicati, Die Lehen waren damals noch 
nicht fo erblih, daß man Iemanden, um fie wieder einzu: 
ziehen, erblos und echtlos machen mußte. Cs ift alfo 
von Aoden die Rede. Wire der Herzog Konrad von 
2* ber im J. 955 fiel, der in der Urkunde vom 
J. 966 für erblos und echtlos erklärte, fo wären ihm 
nicht bios die Lehen, fondern auch bie e nr 
worden. Auch bemerkt von Leutſch weiter unten ft, 
dag im ber dritten Urkunde blos von ſolchen Gütern bie 
Rebe zu fein ſcheint, die mur dem Herzoge Konrad und 
defien Vorfahren gebört hatten, indem fie in deſſen ererb⸗ 
ten Gauen lagen, und daß alfo in biefe Urkunde ber 
Name Eberhard's als Mitbefigerd dann nicht gehören 
würde. Ja! wenn diefe Urkunde verfälfcht und überdies 
diefer Eberhard der Herzog Eberhard wäre. Er ift aber 
nad) der Urfunde Eberhard's Bruder, alfo ift weder Kon: 
rad der Herzog Konrab von Lothringen, noch Eberhard ber 
erzog Eberhard. Da diefer im I. 939 und jener im I. 
55 umlamen, fo bätte in bie U vom 9. 966 
ein quondam (meiland) geſetzt werden muͤſſen, fo aber 
werben fie im I. 966 ald noch lebend ohne quon- 
dam angeführt. Dder follten bie angeblichen Berfälicher, 
von denen boch angenommen wirb, daß fie nd daß 
die Beſitzer der gefchenften Güter von einem Fürftenge- 
richt verurtheilt feien, nicht aud) gewußt haben, daß bie 
Befiger, der eine ſchon 939, der andere 955, oder wenig: 
fies vor längerer Zeit als Empoͤrer umgekommen feien ? 
Da biefed ein wichtiger Umſtand war, fo hätten es auch 
die angeblichen Werfälfcher nicht an einem quondam feb: 
Ien laffen. Man findet auch bemerkt ald einen Beweis, 
daß unter Konrad und Eberhard bie bekannten Herzoge 
u verftchen feien, eö ergebe fich aus der Befchaffenheit ihrer 
* ter, daß Konrad unb Eberhard zu dem hoͤchſten Adel 
rten. Doc gab es damals nur einen Abel, —— 
Im Adel, der ſpaͤter der hohe hieß. Es konnten alfo au 
Edle, die blos Grafen waren, nicht anders, ald zur Erb: 
und Echtlofigkeit verurtheilt werben, als judicio optima- 
tum Francorum ober judieio omnium primatum Fran- 
corum, Wahrfcheinlid waren Konrad und Eberhard, die 
im I. 966 für erb» und echtfos erflärt wurden, Söhne 
jenes Eberhard, der im 3. 928 als Graf vom Meyen⸗ 
au vorkommt. Unbegrünbet ift ferner die Annahme, 
berharb habe Breifach ald Pfalzgraf befeffen. Zwar fagt 
Wittichind: „nam ea tempestate rex erat * ans 
contra Brisag et alias urbes, quae erant Eberhardi 
ditionis.“ Am allerwenigften darf man ſich denken, daß 
dieſet Beſitz von Breiſach die Folge gehabt, daß nachmals 
im 3. 1230 ber Pfalzgraf bei Rhein im Befige der Boig: 
tei der Kirche zu Breifach erfcheint”). Da fo nichts 





67) Wilhelmi Comitis Julicensis literae recognitionis feuda- 
lis Ludovico Comiti Palatino Rheni Duci Bararias ejusque filio 
Ottoni illustri datae Froncofurti 1230. 16. Kal. Martü ap, Fre- 
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hards ſehr mißlich. 


keit, ſo waͤre er allerdings 
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red baflr aufgeftellt- werben Farin, daß Eberharb 
Dr a En note 
inf, , r einlichkeit nach das ihm bes 
—— re Comes bei Zuitprand in —— 
erweitert hat, ſo ſteht es mit der pfalggräftihen Würde Eber: 
) unkelheit berrfcht auch über feine 
marfgräfliche Winde. Nur das Chron, Laurisham. bei 
Freher ©. 68 fagt: „Cunradus vero frater Eber- 
hardi marchionis, Orientalis regni partem circa Rhe- 
num tenuit.“ Daß das Orientalis zu regni gehört, lehrt 
— Es — Ludovicum Karolus occidentale 

m adeptus est,“ Echhard jedoch und Anl u 
felbft auh Grollius ©. 18, —— en wu 
hard's Wuͤrden handelt, haben daher aufgeftellt, daß Eber: 
u an ge : en —— hat ihn fogar 
zu einem Grafen in ifchen emacht (f. die 

8. Anmerk.). Hätte es * dem Oriental feine N ti 
arin Markgraf gew koͤnnte 
ed aber auch in Öfterreich geweſen fein, * ss dieſes 
bie Oſtmark hieß. Doch gehört das Orientalis gar nicht 
zu Marchio, ſondern zu regni, wie der Gegenfah zu 
dem kurz — vorkommenden oceidentale reguum lehrt. 
Iſt alfo Eberhard wirklich Markgraf gewefen, fo kann 
man ihm doch nicht für eine der beiden Oſtmarken (f. 
dief. Art.) in Anfpruch nehmen. Nah Schöpffen &.75 
war er Markgraf auf dem Nordgau. Doc diefes ift 
ebenfo zweifelhaft, ald daß er Überhaupt Markgraf gewe⸗ 
en ift, da das fpätere Chron. Laurisham, allein ihn 
arfgraf nennt. Eberhard's marfgräflihe Wuͤrbe bes 
ruht alfo ebenfo gut blos auf einer fpäteren X i 
auch feine pfalzgraͤfliche Wuͤrde nur auf einer fo gebt. 
Eine noch weit fpätere Angabe ift, daß Eberhard af 
von einb gewefen, nämlich der Berfaffer der Chron. 
Austral. ap. Freher. Scriptt. T. I. p. 313_fagt zum 
3. 938: Heinricus Frater Ottonis, a Ebrardo Al- 
satiae comite. comprehensus est“ In bem bamalis 
en Elfaß hatte Eberhard allerdings eine Beſitzung, nämlich 
Breifah. Nach Luitprand (Lib. IV. Cap. —3 gehoͤrte 
die e Breifah (Alt: Breifach) zum damaligen Elſaß 
an ber öftlichen Seite feiner Anhöhe (Brisiacus mons) 
wi man noch lange bie Spuren bes alten —— er⸗ 
annt (Wedekind I. S. 208). Nah Erollius ©. 17 
war a An zur Zeit des Kriegs in Eberharb’s und 
—— 7 = a m fi& daraus, ein * 
maͤßiger I teßen. er bed no fagt 
zum $ 953 ©. 622: Ipse (Eriderieus Archlepisos- 
pus Moguntinus) Brisacam castellum, latibulum sem- 
r Deo regique rebellantium, intravit.* Diefes gibt 
und vielleicht den Schlüffel, warum Eberhard, 
nämlich Breiſach —* als Alod ererbt ober erheirathet hat, 
von König Heinrich I. Breiſach zu Lehen, und vielleicht 
nebft einer A in ber dortigen Gegend erhal⸗ 
ten bat. Heinrich hatte die Schwaben ſich durch Gewalt 
unterwerfen miffen. Um bie Einheit des Reichs aufrecht 
zu erhalten, hatten die Franken es gefchehen laffen, daß 





her. Origg, Palat. et ap. Tolnerem, Cod. Dipl. Palat,-No, 82. 
p. 9. 





wenn er 


die Krone von ihnen auf die Sachſen Überging., Was 
war nun natürlicher, als daß König Heinrich darauf bes 
bacht war, die uͤbrigen Bolköftämme, und namentlich auch 
die Schwaben, in Unterwürfigkeit zu erhalten? Was war 
—— als daß die wichtige Burg Breiſach vom 
ige dem maͤchtigſten und um Ihn verdienteften Fran: 
fen, bem Eberhard, übergeben warb? Die Burg 
Breifach ( Breifac) lag zwar damals am linken Rhein: 
ufer, ober war — Luitprand (IV. 14 ©, 458) 
vom Rheine wie eine Infel umgeben, und gehörte zu dem 
damaligen Elfaß, lag aber den Herren Schwabens fo im 
Rüden, baß fie ur die Burg bequem in Zaume gehal⸗ 
ten werben konnten und ihre Verbindung mit bem 9 
abgeſchnitten wurde. Die Burg Breiſach hatte aber no 
eine andere und groͤßere Wichtigkeit, fie war nämlich noth⸗ 
wendig, um durch fie Elfaß gegen ben König von Frank: 
reich * behaupten. Wen follte König Heinrich die wid: 
tige Burg übergeben? Einem Elſaſſer? Aber wie wenn der 
vn Frankreich ielt? Einem Schwaben? Aber ben ſchwaͤ—⸗ 
ifhen Herren war damals nicht zu trauen, ter, als 
die Könige den Schwaben ihr Bertrauen ſchenken Fonn: 
ten, fand Elfaß feine natürliche Vereinigung mit Schwa: 
ben. Heinrich konnte diefes nicht thun, da er 'erft 
durch Waffengewalt ſich die Schwaben unterwerfen mußte, 
Wem folte er alfo den Schlüffel zum Elſaß übergeben? 
Sachſen lag zu fern, den Lothringen war auch nicht zu 
trauen. Es war aljo ganz natürlich, daß. Heinrich dem 
mädhtigften und ihm getreueften Rheinfranfen, bem Her: 
oge Cherbard, Breifah zur Bewahrung 5* Eber⸗ 
—* erhielt ſo einen wichtigen Poſten als Waͤchter des 
anzen Rh Breiſach vertraute er feinen treueſten 
annen an, benn die Burgmannen von Breiſach ergaben 
fi "dem Könige Otto nicht eher, als bis fie den Tod ihres 
vernabmen. Da es fo natürlich war, 2 ig 
inrich Eberharben ey? übergab, fo brauchen wir 
ittichind's Angabe, daß reiſach zum Gebiete Eber⸗ 
hard's gehört, nicht in Zweifel zu ziehen, und noch weni⸗ 
anzunehmen, Eberhard habe Breifah als Pfalsgraf 
Defefien, da er ed doch ebenfo gut auch als Gaugraf bes 
figen tonnte, Der Umftand, daß man*") Eberhard fich 
als Pfaljgrafen von Aachen, * und ann ald feinen 
Nachfolger in diefer pfalzgräflihen Würbe gebacht, hat 
bewirkt, daß man geglaubt hat, Eberhard fei Reichöver: 
wefer geweien und habe ald folcher dem Herzoge Hein⸗ 
rich die Meichöfleinode überbraht, und hat ben Tolne— 
rus veranlaßt, Eberharben ©. 124—125 als Imperü 
Vicarius zu betrachten, bat ferner bewirkt, daß man auf: 
‚geftellt hat Eberhard, fei Erzuoigt (Principalis Advoca- 
tus) ber trierer Kirche gewefen, und von biefem fei fie 
auf- — und deſſen Nachfolger in der pfalzgraͤfli⸗ 
übergegangen. Doch kommt erſt 
igftid als Ecclesiae Trevirensis Principalis Advo- 
catus im J. 1110 vor‘”). Aus den Worten Regino's 


68) Raͤmlich Tolnerus und Andere, wäbrenb bag Soannis 
eg ad Parei hist, Pal, p. 416),. Groiius (8. 17) und 
ne green 

en a 
is Archi- Episcopi literae ——— Domus hospital, 
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©. 611 zum 93. 0906: Anno dominicae incarnationis 
006 Chuonradus comes filium- suum Chuonradum 
misit cum armata manu super Gerardum et fratrem 
Matfridum, eo quod honores suos et Gebehardi 
ratris ejus, videlicet possessionem sancti Maximia- 
ni et sanctae Mariae ad Horrea, violenter invasis- 
sent fließt Zolnerus, * Konrad der AÄltere, der Ba: 
ter unſers Pfalzgrafen Eberhard's, wie er biefen nennt, 
nicht blos der Voigt der Klöfter des heiligen Marimin zu 
Trier und St. Mariae ad Horrea, fondern auch ber gan: 
zen trierer Kirche oder des ganzen Erzbisthums Trier ges 
vweien fe. Nach Zolnerus (&. 187) wohnte im 5. 9 
„unſer Pfalzgraf“ Eberhard ber Schlacht zwifchen Kaifer 
(König) Heinrich 1. und i findet 
man biervon in den Quellen 
eigniß für Eberharben war bes 


u mit großem 
Gepränge zum Könige weihen, fan nach ber e mit 
ben Bifchöfen und dem Bolfe in ber Pfalz zu Tiſche. 
Die Herzoge aber verfahen Dienftmannenftellen (ministra- 
bant). Gifilbert, der Herzog der Lothringer, in beffen 
Gebiete Aachen lag”), verſah mit allem, Eberhard ftand 
dem KZifche "'), Senden (öerios von Schwaben) den 
Schenken, Arnulf (Herzog von Baier) dem Ritterflande 
und der W Ykfchta ung bes Lagers vor. So 

Bart der Geinricen bie 


regiert, mit dem er den Thron befteigt. u runs 


Zei war 


$. Nicolai apud Confluentes de An. 1110 apud Massen. T. IT. 
p- Ter 9, CA, Tolnerus p. 177, 

70) nd eujus potestatem locus ille pertinebat, bemerft Wit: 
tichind, und hieraus erhellt auf das Deutlichfte, daß Eberhard nicht 
als Pfalsgraf von Aachen die Truchfefftelle verfah, fondern wie die 
übrigen e alı ‚ weil, um ber rechten Glanz zu 
verleihen, bie Dien bertreten 


Erstru 
vie Seroge baftın no 
es eben die Gelegenheit 


‘ 


r . 


glaublicher, da er ed als jächfifcher und fächfifch: gefinn: 
ter 3 thut. Als die aͤußeren (ber ungri⸗ 
ſche und boͤhmiſche) Kriege aufhoͤrten, fingen die buͤrger— 
lichen zu entſtehen an. Denn die Sachſen waren dadurch 
ſtoiz geworben, daß fie den Teutſchen den König gegeben, 
weigerten fi, anderen Volköftimmen zu dienen, und ver: 
fhmähten es, Lehenstraͤger irgend eines Anden, als bes 
Königs zu fein, ober mit Wittichind's eigenen Worten: 
„Nam Saxones imperie regis facti gloriosi, dedi 
gnabantur aliis servire nationibus, quaesturasque, 
quas habuerunt, ullius alius nisi solius regis i 
.habere contempserunt,* Warum treten fie jest einmal 
mit diefen Anfortchen auf? Der weile König Heinrich, 
muß man,fchliefen, hatte den Stolz der Sachfen nieder⸗ 
» gehalten. König Otto aber zeigte fogleich, daß er in hoͤ— 
berem Geifte regieren werde, als fein Water, und unter 
drüdte das Streben der Sachſen nicht, denn es mußte 
ihm fchon Recht fein, daß die Sachen blos feine Bafals 
ten fein wollten. Die Franken, namentlih König Konz 
rad und fein Bruder Eberhard, hatten die Krone am bie 
Sachfen übergehen loffen, damit Fein Zwieſpalt im Reiche 
entftände. König Heinrich hatte dahin geftrebt, oder wes 
igſtens es gern gefeben, wenn bie verſchiedenen Volks— 
ſtaͤmme nicht getrennt blieben; fo finden wir Eberharden 
ald Beſitzer von Breiſach und Lehnsherrn von fächfiichen 
Großen. Diefe Verfchmelzung war zur inneren Rube 
Zeutichlands wo Aber die Sachfen wurden ſtolz, 
daß ihr og zugleih König der übrigen Stämme war, 
und zerriffen das Band, bas fie mit den Kranken vers 
Inüıpfte, wollten feines Franken und feines andern Lehn⸗ 
" träger mehr fein, ald nur ded Königs. Eberhard, der zur 
Erhaltung der Einheit Teutſchlands fo viel geopfert batte, 
gerieth Über das Erfrechen ber Sachſen in gerechten Zorn, 
ließ ſich aber vort diefem zu fehr binreißen. Namentlich 
zürnte er uͤber Bruning, daß er nicht mehr feine Lehen 
von Eberbarb haben wollte, fammelte eine Heerichar, vers 
brannte Bruning’s Stabt, Namens. Elmeri“) oder El: 
veri ”), und erfchlug alle ihre Bewohner. Ald ber Kö: 
nig bdiefes.Erkbnen Eberhard's hörte, verurtbeilte er ihn 
zu einer Strafe von 100 Talenten, welche er in Pferden 
entrichten 7“ Zalent bebeutet im Mittelalter häufig 
fo viel als Mark. Alle Anführer aber, ober wie Mittts 
Kind fie nennt, omnes Prineipes militum, welche Eber: 
harden bei dieſer That beigeftanden hatten, verdammte ber 
König zur Schmach bur Ba, welche fie bis nach 
Magdeburg, der königlichen Hefte, trugen. Fluͤchtig hat 
man es auch fo aufgefaßt, als wenn Herzog Eberhard 


72) Wittihind, Ausgabe ven Reineccius, S. 18, und in 
wift von Montecafino be+ Leibnitz, Rer, Bruns, Scriptt, 
Anıtalista Saro ad an, 936 (nach Re 
73) Wittichinb in der bafeler Ausgabe 
. 644. Wenn Glmeri Ellershauſen ar ber 

welches nach Wend's Karte (Heſſiſche — 
den Gau Hunethermarca fallen würde, fo t,. tie 
&. 27) bemertt, Brüning als Graf in biefen Gau zu 
kann ea auch Dümartsbaufen an der Wefer ober Hlis 
an ber Diemel fein. Beide lagen zwar in bem Pago 


dech gehoͤrte diefes y Urkunde vom 
ans, Trad. 219, So v. Leutſch ©. 27. 
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gratia, 


EBERHARD 


auch felbjt einen Hund hätte tragen müffen ”*). Doch Witti⸗ 
hind fagt davon nichts, und umterfcheidet genau — 
ber Strafe Eberhard's, welche im Entrichten von Roſſen“) 
und zwiſchen der Straſe der ihm beiſtehenden Fuͤhrer der 
Krieger, welche in Hundetragen beſtand. So erlitt-Ebers 
hard zwar felbft eine nicht allzubarte Strafe, mußte aber 
feine * die ſchimpflichſte Strafe erleiden ſehen. Der 
Sinn der Strafe des Hundetragens iſt aber die hoͤchſte 
Degradation. Während nämlich ein weltlicher Edler eis 
nen Hund tragen mufite, mußte ber Biſchof, ber 1 
eined gleiden Verbrechens beftraft warb, einen 
ober ein Buch, und ein Dienfimann einen Sattel tras 
gen. Der Edle warb alfo zum niebrigftien Hundejungen, 
welcher den Hund, wenn biefer nicht fortfommen kann, _ 
felbft tragen muß, der Bifchof zu einem Diener und ber 
Dienftmann zu dem niebrigiten Stallfnecht, der den Satz 
tel auf das Pferd, das gefattelt, und von dem Pferde, 
das entfattelt werben foll, tragen muß, herabgewuͤrdigt. 
Der Bauer mußte ein Rad tragen, und warb alfo zum 
* Zugviehe felbft eritiehrigt. Eberhard's Helfer, unter wel: 
hen, aller Mahrfcheinlichfeit nach, auch felbft Grafen was 
ren, bildeten jene erniedrigende Strafe *). Wittichind läßt 
zweifelhaft, ob Eberhard die Entrichtung von Pferden, zu 
weldyer er verurtheilt war, wirklich geleiftet hat. Dod 
könnte es wahrfcheinlicher fcheinen, daß er es gethan, ba 
feine Helfer ihre Strafe wirklich litten. Aber durch ibre 
Beftrafung wurden jene Händel doch nicht beenbigt, und 
die Fehde mit Bruning dauerte fort, und Wittichind fpricht 
fogleich darauf auf eine Weife, woraus man fchließen 
ann, daß nur jene, welche ihm. beigeſtanden, in des Nö: 
nigs Gewalt gerathen waren, und der Herzog Eberhard, 
ber doch nicht die Strafe bezahlt und doch bie Fehde mit 
Bruning wird haben fortbauern laffen, auch verurtheilt 
worden ift, Wittihind fagt: da der König mild war, fo 
flug er zwar die Friedensſtoͤrer durch gerechte Strafe 
zu Boden, nahm fie aber fogleich liebevoll an, ehrte jeden 
von ihnen durch ein koͤnigliches Geſchenk, und entließ fie. 
in Frieden. Sie aber hingen ihrem Herzoge (ober ihrem 
Häuptlinge überhaupt) zu jeber Miffethat an, denn er 
war angenehm ober —ãA von Geiſt, leutſelig, pe 
gebig, und verband hierdurch viele Sachfen mit fi ie, 





70) ſJ. z. B. v. Bünau, Probe einer genauen und umftand ⸗ 
lichen teutſchen Kaiſer⸗ und Reichshiftorie, ober Leben und Thaten 
"sl. 8.55, und im Regiſter unter Eberhard, Herzog ber 
Zotnerut. 75) eondemnavit Eherhardum 
. Rad) dem Sachſenſpiegel, 

S. 434, te man 


mufite 

Das nb bes t en 
burch 22 —— mit ber Erklaͤrung; 
Kelbpferbe (Aderpferbe), die zur vollen Arbeit taugten, wurden mit 
12 ingen (duodecim SBolidis) bezahlt. Matürlich aber find, 
da bie Strafe kriegeriſch fein follte, unter ben von Eberharben zu 

den Pferden Meitpferbe zu chen. 76) @.X, Mensel, 
————— 
fe ren nicht. 
a ernpfinbtich, und mußte daher die Beftraften zur 
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— 


—— mit ‚Hein 


welche 
we halt fein, unb bier 
5 ed ee ia ae 

Strafe des Hundetraͤgens bis Magdeburg 
ten, Die Stelle Wittichind’s über Cb 


unterziehen mu 
rb’6 Charakter 


Sie fautet: „At illi nihilo minus duci suo 
bant ad omne nefas, quia ille quidem jucun- 
dus animo. affabilis mediocribus, largus in dando 
et his rebus multos Saxonum sibi associavit.#“ Go 
lautet die Stelle bei Meineccius S. 18 mit ber Be: 
merkung am Rande: al, mediocris in rebus. Dieſe les- 
art bat Meibom S. 644 und die Ausleger find ihr ges 
geist, So verfteht Luden 6. Bd. ©. 417 bie Ötelle: 
erhard war ein beiterer und freundlicher Mann, ge: 
nau gegen fich ſelbſt und freigebig gegen Andere xx. z von 
Zeutf & ©. 39 zu Wittichind's Stelle: wenn 
Mascov I. S.26 dieſes mit den Worten überfegen will: 
popularis aurae nimius, opibus modiens "), fo it 
er, indem jucundus ‚animo et aflabilis blos fagen, er 
fi nicht flolz und aufgeblafen gewefen, und mediocris 
rebus bedeutet:. es babe der Herzog feine ausgezeich- 
neten Anlagen tin ber Behandlung der Staatsangelegen: 
beiten 
gen 


fan Cie Fesarten und verſchiedene Auslegungen ge 


ehabt, weil nämlich alle bedeutenden Unternehmum: 
deffeiben unglüdlich abliefen, namentlich fein Zug ne: 
gen Herzog Heinrich von Sachſen, da er bei Eresburg 
efchlagen wurde, dann feine Unternehmung gen feinen 
fallen Bruning, die zu feiner großen Demüthigung 
ausfchlug; ferner fein Aufſtand mit Thankmar, worüber 
er in Verbannung gefchidt warb, und endlich feine Em: 
und Giſilbert, die ihm bad Leben 

ftete. So von Leutſch. Wäre Eberhard's Unglüd nicht 
größer als feine Unfähigkeit in Behandlung von Staats: 
angelegenbeiten —— fo hätte der weiſe König Hein⸗ 
ri ihn. ſicher nicht ach Lothringen geichikt, um ihn bort 
Recht ſprechen und die inneren Fehben der —* 
ſchlichten zu laſſen, welches er wirklich vollbrachte. Zu 
ſolchem Geſchaͤfte paßte allerdings Eberhard's Freundlich⸗ 
keit und Leuiſeligkeit ſehr, aber es gehörte auch Einſicht 
und Gefcielichkeit dazu. Überdies paßt die Auslegung 
bed medioeris in rebus durch „mittelmäßig in Staatsan⸗ 
legenheiten” gar nicht in den Zuſammenhang ber Wittis 
ndifchen Stelle. Der fächfifche Schriftfteller will erklaͤ— 
ren, wie es gefommen, daß felbft auch viele Sachſen ſich 
mit Eberharben verbanden. Hätte aber Eberhard nur mits 
telmäßige Fähigkeit in Behandlung ber Staatögefchäfte 
gehabt, fo wäre dieſes eine ſchlechte Smpfehlung für ihn 
ervefen, und die Sachſen wären von einer Verbindung 


Sit ihm abgefchredt worden. Iſt denn aber auch die Less 


art mediocris in rebus fo ficher? Leibnis (Scriptt. Rer. 
Brunsv. T. L) vergleicht vr bafeler Ausgabe = 1532 


mit ber dſchrift der Bibliothef von Monte Cafino, und 
in biefer Bergleihung findet fih S. 226 fir bad medio- 





” 77) Mascor, Commentarii de Rebus rii Romano - Ger- 
manici a Conrado har use ad obitum Henrich Tertii, Nime 
recogniti ei .mscti (Lipsine 1757), fteht S. 35 popularibus nimidm 
confisus studiis, und hat alfe in biefer verbefferten Ausgabe opibus 
modicus binweggelaffen, 
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ihm in der Fehde gegen Bruno beiſtanden, ſchei- cris in rebus ber bafeler Ausgabe in der 





ift von 

onte Caſino cribus“, und das rebus fehlt 
ilis medioeribas. Cin Abfchreiber bat Niet mn 
"in affabilis, mediocris in rebus verwandelt, weil 
ıbilis fhon zur Noth hinreicht, und num’ nach feiner 
Meinung bas einen herrlichen Gegenfag machte, medio- 
eris in rebus, largus in dando, nur mittelmäßig ver: 
mögen, aber reichlich im Geben. Der Abfı elaubte 
alfo durch diefe Werbefferung Eberharb’s ebigfeit recht 
range hie Pe — hatte nicht viel, war 
aber reigebig; freilich iſt jenes die ⸗ 
er der Abſchreiber —— Fun 


liche Wahrheit, ) ch bar: 
um mn konnte es ihm ja fcheinen, ais wenn 
mediocri fondern vers 


essen ten” verftanden, fordern es ala 
argus in dando nahmen. 


fie nicht3 gegen die königliche Gewalt gethan, fondern 
ger 


N cht. Da 
Dinge zu Stela u erfhienen, wurs 


dt 
band fi mit 
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EBERHARD — 
Koͤnigs Bruder von Eberhard ergriffen in der B 
dalifi (Balike, nicht weit von der Ruhr und Arentb 
nachdem aber diefer fehr ſchnell befreit worben, warb 
— ſdesheim in's Eril gefhidt. Der Koͤn 
nun wieder nach Baiern, und unterwarf alle bis auf Eber 
hard, Arnulf's Sohn (f. das Nähere im Art. Eberhard, 
zog von Baiern). Mit dem Fortfeker des Negino 
i auch die reichenauer Jahrbucher, welche zum 
. 938 erzählen: König Otto zog gegen die Baiern. Da 
biefe aber widerſtanden, fo kehrte er zurüd, Sein Brus 
ber Heinrich warb von Eberhard ergriffen. Nachdem ‚Hein: 
rich aber befreit worden, fandte ber König Eberharben in's 
Erit, und griff wieder die Baiern mit Heeresmacht an, 
und unterwarf fie alle, bis auf einen Sohn Arnulf's *). 
Bei Wittichind ift alles unbegreiflicher. Er erzählt nur 
von einer ‚Heerfahrt bes Königs gegen Baiern, und läßt 
durch biefe eine Batern beruhigen. Der König kehrt 
nad Sachſen pr Der Zwieſpalt zwifchen Eberhard 
unb Bruning fommt bis zu Öffentlichen Morbthaten. Der 
König hält ein Ding zu Stela, die Friedensftörer erfcheis 
nen nicht; ber König ift zu mild, um ſogleich mit den Waf: 
fen einzufchreiten; aber dieſer Auffhub bringt Viele in 
größeres Verderben. Es geſchahen überdies viele Frevel 
von den Aufrübrern, Todtſchl ig Meineibe, —— 
Brandſtiftungen, Gutes und Schlechtes, Heiliges und Un— 
heiliges ſchriften in jenen yo gleihmäßig vor. Thank: 
mar auch verband ſich mit Eberhard. 8 nun weiter 
von ben Thaten des mit Eberhard verbundenen Thankmar 
erzählt wird, fällt alfo, wie und ber Fortſetzer des Megino 
und die reichenauer Sahrblcher Ichren, nicht in bie Seit 
nach der Beruhigung Baierns, ſondern in bie Zeit, während 
welcher König Dtto feine erfte Heerfahrt gegen Baiern that. 
Der mit Eberhard verbundene Thankmar konnte es aber 
ausführen, — weil Koͤnig A 5 mild 2 
gegen bie Empoͤter ſogleich mit engewalt einzufchreis 
ten, fondern weil er auf ‘ Bar 










iner Heerfahrt na ern bes 

iffen war. Mas waͤhrend biefer Zeit vorfiel, ift alfo 

igendes: Thankmar, ber fich mit, Eberhard verbunden ®), 
fammelte eine große Heerfchaar, eroberte die Burg Ba; 
balifi*'), in welcher Heinrich der Jüngere war, gab fie- 
feinen Kriegern zur Plünderung Be und führte Hein⸗ 
richen wie einen der gemeinften Leibeigenen mit fih bin: 
weg. Dort fam aber Gebhard um’s Leben, der Sohn 
Udo's, der Bruber des Herzogs Hermann; durch feinen 
Tod wurden bie ‚Heerführer der Franken (duces Fran- 
corum).entzweit. Mittichind legt Gewicht hierauf; denn 
er bemertt: ob cnjus necem Deo omnia ordinente, 
Duces Francorum inter se sunt divisi, Es entfteht 
die wichtige Frage: war Herzog Eberhard perſoͤnlich bei 


79) Annales Augienses ap. Perts. T. I. p.69. 80 
Thantmat'n, den Halbbruber Otte's, zu Diefer Verbindung mit 
Ederbard bewon, f. bei F. Wachter, Geld. Sachſens. 1. Bo. 
e. 153. 81) Das Städtchen Balife unweit ber Ruhr liegt auf 
einem Berge, weshalb es um fo wahrſcheinlicher ift, dab es bas 


_ enstrum, tie es der Mortfeger bes Regino, ober bas praesidium, 


wie ed Wittichind, der auch, meiter unten «6 durch urbs (Feſte im 
uk des Mittelalterd) begeichnet, nennt, Badalikki ober Bada- 
i iſt. 
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verſchafft * eine ſtarke Partei der 


EBERHARD 


Ba: der Eroberung Babalifi’8? Aus Wittichind geht dieſes zwar 
er nicht hervor, denn er fagt nur: Junctus est autem ei 
hanemarus, collectaque valida manu oppugnat prae- 


idium, quod dieitur Badiliki. in quo erat Henricus 


: junior, dataque praeda urbis suis commilitonibus 


abiit seeum abducens Henrieum quasi vile maniei- 
pium quoddam, Hiernach —* Thankmar Hein⸗ 
richen ve hinweg; doch fagt Wittihind weiter un 
ten: Eberhard babe Heinrichen bei ſich gehalten. Daß 
Wittichind bei ber —— Babalifi’3 und Gefangenneh⸗ 
mung Heinrich's Thankmatn bervortreten läßt, kann das 
her kommen, daß er daran Fmüpfen will, wie Khantmar’s 
Krieger von ber Beute Badalikis bereichert, nun zu allem 
fähig find, und Thankmar nun Eresburg erobert, wo er 
nachher den Tod findet. Daß aber auch Wittichind weiß, 
baf Franken bei der Eroberung Badaliki's waren, zeigt, 
daß er fagt, bie Heerführer der Franken haben ſich wegen 
des Todes Gebharb’s entzweit, oder ed fei eine Spaltung 
eingetreten. Die Spaltung erklärt, warum Eberhard im 
Kriege geom Otto fo ſchwach erfcheint. Unter ben Du- 
cibus Francorum fönnen und fränfifche Gra⸗ 
fen zu verftehen fein. War aber auch Eberhard nicht pers 
fönlic bei der Eroberung Babalifi’s, fo mußte doch die 
Spaltung der fränfifchen Heerführer auch nachtheilig auf 
Eberhard's Macht wirken, und fie ſchwaͤchen. Nah von 
Leutfh S. 94 ſcheint die Urfache, warum Konrab's von 
Worms fränfifche Herzogswuͤrde nach dem 3. 955 nicht 
weiter erwähnt wird, darin zu liegen, daß noch von Zei: 
ten Konrad’s I. ber der König mehr Gewalt in Franken 
hatte, ald in andern Herzogthuͤmern, und daß zweitens 
feitdem berfelbe Konrad I, dem Herzoge Heinrich bie Krone 
anken ftets auf 
Seiten ber fächfifchen Konige fowol gegen Eberhard als 
gegen Konrad fand, dergeftalt, daß fonach —— 
rde in Franken weit weniger Einfluß und Macht, als 
irgendwo anders ihrem Inhaber verfchaffen mochte, zumal 
auch das Stift Würzburg in feinem Sprengel ziemlich, wenn 
nicht gang unabhängig von dem Herzoge war. So nach 
von —* Aber Eberhard lebte ja mit dem Könige 
eig, in Einigkeit. Es kann alfo erft für die Zeiten 
to's I. gelten, daß eine ſtarke Partei ver Franken auf - 
Seite des Königs gegen Eberhard geftanden. Diefe ftand " 
aber gegen Eberhard, weil über Gebhard's Tod eine Spal⸗ 
unter ben fränfifchen SHeerführern eintrat. Da es 
. = andere mächtige Grafen in — gab, p wurbe 
bes Herzogs Heer fehr gefchwächt, wenn fie ihm nicht 
mehr Heerfolge leiften wollten. Eberhard war mit dem 
Könige im Zwiefpalte. Die fraͤnkiſchen Grafen brauchten 
fi alfo nicht vor dem Koͤnige zu fürchten, wenn fie fich 
gegen den Herzog empörten, ja ber König fah es gern, 
wenn fie dem Herzoge nicht, fonbern unmittelbar dem Koͤ⸗ 
nige Heerfolge keifteten. Die Spaltung, welde wegen 
des Todes Gebhard's unter ben fräntifchen ern 
ausbrach, war alfo für Eberhard höchft verberblich, nicht. 
weil an ſich die berzogliche Würde in Franken befchränt: 
ter gewefen, als in ben andern king rg fondern 
weil e6 bier mächtigere, zahlreichere Grafen gab. 3 
Gaugrafen waren fie zwar auch nicht mächtiger ald ans 
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derwaͤrts, hatten aber eine größere Hausmacht, weil * 
Geſchlechter laͤnget beſtanden. Bekanntlich ſetzten die ſraͤn⸗ 
kiſchen Koͤnige gern Grafen aus fraͤnkiſchem Geſchlechte 
nach Thuͤringen, Sachſen und Schwaben. Dieſe konnten 
in dieſen Ländern nicht fo ſchnell zu einer Hausmacht ge: 
langen, als bie fränkischen Edeln, die feit langer Zeit in 
Franfen faßen. Zwiſchen dem Herzoge Eberhard und 
biefen mächtigen Edeln trat aljo vor Badaliki über Geb: 
hard's Tod eine für Eberhard verhängnißvolle Spaltung 
ein. Nach dem Fortſetzer des Regino und dem reichenauer 
Sahrblichern, nach welchen Heintich von Eberhard gefan⸗ 
gen ward, war, fönnte man ſchließen, Eberhard perſoͤn⸗ 
lich vor Babalifiz doch ift biefer luß nicht ficher, da 
der Kürze halber ihm zugefchrieben fein kann, was feine 
- Scharen und fein Bunbeögenoffe Thankmar thaten. Nach 
Hroswith ſchickte Eberhard feine Scharen nah Badaliki. 
Sie hat nämlich in ihrem Lobgedichte auf- die Dttonen 
einen Abſchnitt *): „Henricus Oddonis frater ab Ever- 
hardo capitur et a fratre liberatur.* Zuerſt beflagt 
die. Dichterin, daß nad Beſiegung der Fremden ploͤtzlich 
—— Zwietracht unter den Unfrigen ausbrach und ber 
ürgerfrieg dad treue Wolf verlegte, und fährt dann 
ort: . 
f Hujus causa mali fuerat non parva dolendi, 
Denique conflietus quorundam num, moderatus, 
Ex quibus Henrico quaedam mente benigua 
Devovit regis fratri jus ve tatis, P 
Pars Everhardo Comiti studium famulandi, 
At, quum quisgue aui —— solamina damni, 
Hine gravior dominis discordin nascitur ipsis, 
Die Zwietracht brach alfo aus, weil eine Partei Heinrich's 
Lehens⸗ oder Dienftmannen warb, denn unter bem jus 
vernalitads fann bier nichts anderes als Lehns- oder auch 
Dienftmannenverband verftanben werben. Cine andere 
Partei weihte dem Grafen Eberhard ihren Dienft, das 
heißt, fie wurden feine Mannen. Ieder, Heinrih und 
Eberhard, fuchten ihren Schaben zu erfeßen, das beißt, 
von den Bafallen des andern mehr in feinen Lehnsverband 
zu siehe, und hierdurch warb bie Zwietracht flärfer. Die 
ngerin fährt fort: 
Tandem percerte, conflietu diente, 
—eæ praeses male —— — 
Mox, ad castellum Badulini capiendum, 
Ex improviso mittens sub nocte nigella, 
Duxit captivum fratrem regis generosum, 
Der praedietus praeses ift Graf Eberhard, wie s 
wish Kon bezeichnet, und ſchickt gegen das Scioß FR s 
liki, um nrih zu fangen, feine Heerſcharen (male 
collectas ones). Unter den auf böfe Weile verfam: 
melten Heerfharen verfteht die Sängerin, wie der Zus 


ſammenhang lehrt, ſolche, welche Eberhard von Heinrich's - 


Seite auf die feinige gezogen, fowie auch Wittichind bes 
merkt, baf ber leutfelige und freigebige Eberhard viele 
Sachfen mit ſich vereinigt. Wenn Hroswith weiter fingt: 
Henricum vinclis palmas stringendo eruentis 
Ejus candidulis ornamentis magis aptas, 








82) Hrosvithae Panegyris Oddonum ap. Schwrzfleisch. Hros- 
vithne Opera. p. 154. 185, ap. Meibom. Seriptt, T. T. p. 714. 
. Encpti, d. W. u. 8. Erſte Section. XXX. r 
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Atque sung garas disperdens, quam numerosas 

Ad sun mox prolem secum deduxit herilem, 
fo fann biefes, Eberhard habe Heinrichen in blutige Fefe 
feln fchlagen laffen, nur von der Zeit zu verſtehen fein 
ald Heinrich von Eberhard's Heerfcharen aus Babalifi 
binweggefübrt ward, oder es ift uͤberhaupt nur dichteri⸗ 
ſcher Schmud; denn daß Eberhard feinen Gefangenen 
glimpflich behandelt hat, lehrt der Erfolg. Hroswith fügt 
hinzu: 

Utitur ut socio proprii domini quoque nato. 
Nach dem Zuſammenhange bei ihr foll es wol Zabel fein, 
daß Eberhard ben Sohn feines Herm wie einen Genoffen 
behandelt. Doch war die Behandlung auch für einen ges 
—— Koͤnigsſohn gut, wenn Graf Eberhard, wie fie 
hn bezeichnet, ben Gefangenen nicht als foldhen, fondern 
wie einen Grafen behandelt. Hroswith fagt nun weiter fein 
Wort. davon, wie es Heinrich im ber Gefangenfchaft 
etgangen, woraus fich ſchließen läßt, * auch fie wußte, 
Heinrich war von Eberharden glimpflich behandelt wor: 
den, denn fie hätte es fonft wol nicht an einem rühren: 
den Gemälde der Leiden des Gefangenen fehlen Iaffen. 
Nach dem oben von und angeführten Verſe gebt fie zu 
der Schilderung über, wie der König, als er jenes hört, 
über den Berluft feines theuerh Bruders trauert. Sie 
fagt dann: ‘ 

Nobile mox Abrahae factum sequitur pntriorchae, 
Quod miserans egit, dum Loth ex hoste redemit, 

Da befanntlih Abraham feinen gefangenen Bruder Lot 
befreite, indem er ben verbimbeten Königen mit 318 
Knechten nachjagte und fie des Nachts überfiel, fo ift das 
redemit nicht im eigentlichen Sinne: befreite feinen Bru: 
der durch Loͤſegeld, zu nehmen, fondern. es bebeutet: be: 
freite überhaupt. Auch fingt Hroswith nun weiter, daß 
der König mit größter Bemühung feine Ritter wählt ober 
ammelt, und eine beträchtliche Schar und mit königlichen 


omp zieht feinem unter großer Herzenskrankheit trauern: 


ben Bruder Troſt zu bringen. Wenn e8 nun weitd heißt: 
Nee mora, quem venit fratrem refovere, redemit, 

fo ift das redemit auch hier blos in dichterifcher Bedeu: 

tung für befreite überhaupt zu nehmen, und Hroswith 


fließt dann den Abfchnitt; - 


Autores tanti condemnavitque piacli, 

Suspendens quosdam ligno, reprobis repamto, 

Quosdam de patria ligno, reprobis reparato, 

Quosdam de patria mandans discedere chara, 
Wie aus dem en Abfchnitte erhellt, war umter 
benen, welche ihr, Baterland meiden mußten, auch nach 
Hroswith Eberhard. Mittihind macht Einige namhaft, 
die zu Folge jener Ereigniffe gehängt wurben, erzählt aber 
bie Umftände anders, ſowie auch den Hergang, wie «3 
efommen, daß Eberhard Heinrich frei lieh Nach 
Grobinith befreit der König Eberharden durch eine Heer: 
fahrt, oder Hroswith läßt wenigftens bie nähern Umftände, 
wie der König, nachdem er mit einer. Heerichar zur Be: 
pe feines Bruders ausgezogen ift, biefe — 

irkt hat, im Dunkeln. ach Wittichind waren die 

naͤhern Umſtaͤnde, wie es kam, daß Eberhard Heinrich 
freiließ/ dieſe: Die durch die große —— eroberten 


tung, 
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Hefte Badalits bereicherten Kriegsmannen Thankmar's 
ließen ſich nun zu Allem bereit finden. Hierauf eroberte 
Zhänkmar Ereöburg, legte ſich mit einer mächtigen Heer 
far hinein und verübte von bier aus Räubereien. ber: 
bard aber bielt Heinrich bei fich fell. Vor ben Thoren 
der Feſte aber, die Larun bieß, und in welcher Kriegäman: 
ten Eberhard's lagen, fiel zu ber ndämlichen Zeit Deubi *). 
Wichmann aber, ald er von dem frevelhaften Beginnen 
ber Empörer vernahm, befehrte fich, fühnte ſich wieder 
mit feinem Herrn aus, und diente ihm bis an fein Ende 
treufich. Diefer Wichmann war Wichmann der Altere. 
As naͤmlich ber Kiel (muthmaßlich im 3. 937) mit dem 

zen Heere nach Böhmen zog, machte‘ er einen neuen 

erfürften, und waͤhlte hierzu den edelgebornen, thäti- 
gen, einfichtövollen Hermann, Billing’s Cohn. Hierdurch 
warb nicht nur der Neid der übrigen Großen, fondern 
fogar Wichmann's, des eigenen Bruders Hermann's, ers 
regt. Wichmann fleltte fi daher krank und entfernte ſich 
vom ‚Heere; er war ein mächtiger Mann, ſtark und mus 
thig, des Kriege kundig, und " kenntnigreich, baß feine 
Untertbanen fagten, daß er mehr als enfchen müßte. 
Jetzt aber, da er [e große Srevelthat der Empoͤrer hörte, 
machte ber kluge Wichmann er mif bem Könige. 
Diefes war ber zweite ze ür Eberhard, daß er eis 
nen fo wichtigen Sachfen Verbündeten verlor; ber 
erfte Schlag war die Spaltung der fraͤnkiſchen Heerführer 
wegen — Todes vor Babalifi, und den dritten und 
vierten Schlag werben wir fogleih hören, nämlich den 
Untergang Thankmar's, des jo thatkräftigen Bundesge⸗ 
noffen Eherharb’s, und den Fall der Feſtung Larun. Nach: 
dem MWittichind eine Schilderung von Thankmat ald aus: 
gezeichnetem —— und von feinen übrigen Umſtaͤn⸗ 
den gegeben, erzählt er weiter, wovon wir folgenden Aus⸗ 
ug ge Da der König fah, daß die Sache zu großer 
Goefahr gedieben, zog er, um Zhanfınar’s Unweſen Eins 
balt zu thun, mit einem gewaltigen * vor Eres⸗ 
burg. Als num die auf ber Seite”) den König und feine 








83) Nach Rommel (Gef. von Heffen) ift es Lahr bei Blan— 
kenburg, ummeit Marburg. Diefes ſcheint jeboch nach v. Peutfi 


Saracho Rue tommt vor: pago 

t, Fuldens, im Ant S. 21. Bol. auch ©. 322 
end 50% bes Falke ſchen Werkes ſelbſt, wo in einer Tradition vor 
tommt: tradidit Buccu mansum unum in Laarun, 84) eives 
autem urbis illius; überfehen wir es Bürger, fo müffen wir es in 
der urfprünglichen Bedeutung von Feuten nehmen, melde fi in 
einer Burg oder Feſte befinden, unb worunter aud bie Befarung 
& verfteben, denn Thankmar erfcheint bei Wittichind als von feinen 


annen verlaffen, Man müßte benn annehmen, mas Wittichind _ 


verſchweigt, bie Bewohner der Feſte hätten die Wache der Thore 
deſtochen id den Köniz und fein Heer des Nachts heimlich ei 

taſſen. Diervon ſagt aber Wittichind nichts, Da es bamals keine 
eives in Teutſchland gab, alfo Mittidind das Wort nur uneigent: 


lich brauchen tonnte und urbs im Latein bes Mittelalters Zurg En ö 
‚Bo 


‚sefte überhaupt bebeutet (f. 8. Wachter, Geſch. Sachſens. J 
®. 187. 138. 831. 332), (9 (OL even achte hei Zoltikind. wol 
ttmfcreeibung für urbani fein, welches im Latein bes Mittelalters 
Bürger, d.h. in urfprüng Bebeutumg Leute bebeutet, melde 
fih auf einer Burg ober Zefte befinden. Wie fich gegen den Wils 


urtheilt mit dem Strange. Die 


und bierauf kehrte Heinrich frei 


mächtige Heerſchar um ihre Mauer ert fahen, öffne: 
ten fie die Thore. Da floh — in die Peterslirche. 
Do in verfolgte ihn das Heer, vorzüglich Heinrich's 
Kriegämänner, welche bie ihrem Herm angethane Kräns 
fung ſchmerzte, und bie fie zu rächen brannten. Cie 
brachen die Thüren bes Gotteshauſes auf und brachten 
Zhanfmar'n am Altare um, welches Wittichind fehr ums 
ſtaͤndlich ——8 Dieſer Frevel im Gotteshauſe geſchah 
ohne bed Königs Wiffen; er beſtrafte aber bie ler 
nicht, weil er jie, ba der Bürgerkrieg brannte, ſchonen 
mußte. Wol aber fühlte er feinen Jom an Theoderich 
und brei Söhnen von beffen Tante, welche Thankmar'n 
Treue gelöworen, oder überhaupt fa nit ihm verbunden 
hatten”), Er befirafte fie nach = ifchem Gefege, ver: 
orte: lege Francorum 
damuatos strangula fecit deficere, fehr wichtig 
ür unfern Gegenſtand. Da nad ben altteutichen Ges 
eben Jeder nach dem Rechte, welches ihm durch feine 
Abkunft zuftand, nicht nach bem, welches in dem Lande, 
wo er ſich eben befand, get, gerichtet warb, fo läßt ſich 
mit Sicherheit fhließen, daß Dietrich und feine Verwand⸗ 
ten Franken waren. Wittichind erzählt weiter. Won Eres: 
burg wandte ber König die beutegierigen unb von der 
Beute der Feſte bereicherten Krieger gegen Larun; bie 
biefigen aber leifteten auf Befehl bes —— t3 tapfern 
Widerftand, und warfen unabläffig Steine Steinen und 
Dfeile Pfeilen entgegen; aber von dem Kampfe befchwert, 
verlangen fie, ohne den Anführer zu befragen, Waffens 
ſtillſtand. Als fie ihn erlangt haben, verfagt ihnen auch 
der An feinen Beiftand nicht. So gehen fie aus 
der Fefte und unterwerfen fich ber Gewalt des Königs. 
Als Eberhard Thankmar's Erfclagung und den Abfall 
feiner Kriegsmannen börte, warb fein Muth gebrochen; 
dba warf er fich feinem Gefangenen (Heinrichen) u Züßen, 
bat ihn um Ber ——— gewann de wie Wittihind 
bemerkt, auf fchlechte Weiſe. Heinrich aber war damals 
fehr jung und feurig, und feine Begierde, König zu wer= 
ben, verlodte ihn. Unter ber Bedingung zahlte er Eber: 
barden vom Verbrechen los, daß dieſer mit ihm eine Ber⸗ 
ſchwoͤrung gegen den König, feinen Herm und Bruber, 
machen, und ihm bie Krone des Reichs, wo möglich, aufs 
ſetzen follte. Sie ſchloſſen alſo gegenfeitig ein, Bündni 
1%) zum Könige zurück, 
und warb mit reinerer Treue und Liebe empfangen, als 
er gekommen. Auf liberrebung deö guten und frommen 
— ad ded-Nachfolgerd des Erzbiſchofs Hildebert (non 
ing), ging Eberhard zum Könige und übergab, um 
—— flehend, ſich und all dad Seinige ber Willkür 
des Königs. Won dieſem warb er, damit ein fo großes 
Verbrechen nicht unbeftraft bliebe, nach Hilbeöheim gleich⸗ 
fam in die Verbannung geſchickt; doch nach furzer Zeit 
nahm der König ihn wieder zu Gnaden an und ſetzte ihn 





len des Befchlähabers in Larun bir Befayung dem Könige ergab, 
dbntich öffnete auch wol bie Beſatzung auf der Ettsburg wider Mil, 
len Thanimar's die Eresburg. 

85) qui Thankmero manus junxerant, 86) inde Ubern - 
liter Henricus ad regen reversus,. kann auch bedeuten follen ; 
obne Loͤſegeld. : 
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wieber in feine vorige Würde ein. So nad Wittichind, 
ber von bem Einfalle der Ungern im 3. 938 er: 
gibt (f. das Mähere im Art. Niederlage der Ungern 


ber Empörungen zurüd. , brennend vor Begierde, 
König zu fein, fette (939) in Saalfeld ꝰ) ein herrliches 
Gaftmahl an. Da er groß und mächtig von koͤniglicher 


ber 

Krieg deſto leichter beendigt würde, gaben & den Rath, 
efagung zus 

iemlich unfrieges 
riſch waren, 
der König auf den erften 


ſcher Befakung, und gin 
Kothringern. Durch das 


Abfalled vom ige und bes plöglichen Krieges durchaus 
nicht. Als der Koͤnig das derartige Gerücht vernahm, 
glaubte er es m. nicht, und verfolgte dann, als er 
Gewißheit von der Angelegenheit des Kriegs erlangte, den 
Bruder, nahm die von Beincid's Kriegdmannen befeßte 
Feſte Dortmund ein, benn fie waren des Schickſals Thank: 
mar’3 eingebenf, wagten ben König nicht zu erwarten, 
gingen aus der Feſte und übergaben fih ihm. gina hieß 
ber, welcher bie See für Heinrichen verwalten follte. 
Ihm nahm der König einen ſchweren Eid ab, daß er, 
. wo möglich, feinen Herrn vom Kriege zum Frieben und 
zur Eintracht uruͤckbtingen möchte, ober wenigſtens zum 
Könige zurückehren follte. Das vom Könige geführte 
‚Heer gelangte biß am die Ufer des Rheins. Zu jener Zeit, 
wo ber Krieg Eberhard's mit bem Könige war ward 
ber Kämmerer des Königs, Habald, welcher zu Gifelbert 
um Frieden und Eintracht gefanbt war, obgleih Gis 
felbert fi damals noch zu feiner Partei offen neigte, 
unvotrbig empfangen und die Antwort von Tage zu 
Tage verzögert. balb merkte aber bie feinbfeligen 
Gefinnungen bed Herzogs, wollte nicht er durch 
ſolche Raͤnke hingehalten werben, und fagte zu ihm: „Ich 
gebe dir den Befehl des Königs, daß bu bich in Gegen 
wart bed Volkes vor den Richterftuhl des Königs ftelleft, 
oder bu wirft für einen Feind erklärt.” Auf ähnliche 
Weife entließ Gifelbert auch den vom Könige gefanbten 
Bifchof Bernhard ungeehrt und mit ungewiſſer Antwort 
von ſich; auch foll er haufig die Siegel ber Föniglichen 
Briefe hy haben. Nach jenen en aber 
er an, dem Gefandten beffer zu halten, und ließ ihn eh— 


Salareld bekanntlich ein Reichsort, Eber⸗ 
bar ar mämtidh jegt bei re Gnocuns ym Königs 





lichen Brud Tosgebrochen, unb das tempore, 
pe er Par ai King herr 
barb’s vor feinem hilbesheimer Erit, 
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renvoll hinlibergleiten. ch und Gi rüfleten 
Krjegstruppen, und befchlofien, dem e am Rheine 
—— So nach Wittichind, welchem alſo 
Heinrichs Begierde, König zu fein, ihm bewegt, loszu⸗ 
brechen. Wie wir weiter unten feben werben, april 
Eberhard bie Waffen erft, als na ber Krieg in bie Lange 
309. Heinrichen verleitete alfo feine Begierde, König zu 
Die Beniene, den Khnisefupt zu befeigen“ in Date 
e ierbe‘, nigs zu befteigen, 
10% Chaft nuf den goldenen EEUNL gu fehen gefrcbt mb 
's Statt auf bem golbenen u fegen und 
Fr größere Liebe zu Heinrich mit der Maske F boͤhern 
eburt bekleidet hatte: Heinrich ſtamme von einem koͤnig⸗ 
lichen, Otto aber nur von einem herzoglichen Vater. Nach 
dem Berfaffer ber Vita Mathildis ift Eberhard von ber 
Schuld, in Heinrich bie Luft, ben Thron Eu befteigen, er: 
wedt zu haben, frei. Er fegt: „Der beriihmte Otte, vor 
ber föniglichen Wuͤrde (ded Vaters) erzeugt, war burch 
Geftalt und Sitten ausgezeichnet; Heinrich aber, auf dem 
Königsftuhle geboren, war an Nahren jünger, fand aber 
an ausge ZTrefflichkeit nicht nah. Er war fo 
ſchoͤn, daß man faft nicht feines Gleichen fand. Im Ber: 
trauen auf die Waffen war er dem Water ähnlich; in 
aller Ertragung ber rwaͤrtigkeit folgte er dem Bei 
fpiele feiner Mutter, und beshalb *") warb er von ihr be: 
fonders geliebt. Sie hielt ihn als Liebling, gleich als 
wenn er ihr einziger Sohn wäre, zog ibn in ber Liebe 
den Übrigen Söhnen vor, und wuͤnſchte, daß er dem 
Zode feines Vaters das Neih erlangen möchte, Daher - 
8 ge — ne = Fleck — — und 
alb war vortreffliche Otto etwas ge⸗ 
en den Bruder, und auf dieſe Weiſe erwuchs Neid und 
aͤndiger Streit zwiſchen ihnen.” So nad dem Ver: 
faſſer der Vita Mathildis . Dithmar von Merſeburg 
(Lib, I. p. 14) fagt: „Einige verſichern, daß Mathilde 
lange mit aröfiter Anftrengumg darnach geftrebt, daß Hein: 
rih den Stuhl feines Vaters beſitzen ſolltez aber Gott, 
8* = —— rat ehe ar es 
icht, auch willigte der beſte Theil der Großen nicht ein 
u. ſ. w.“ Alſo when bei ichind, noch bei dem Ber: 
faſſer des Lebens der Mathilde, noch bei ber Angabe Eis 
niger, welche Dithmar mittheilt, tritt Eberhard als ber 
hervor, ber in ich die Luft nach dem Königöftuhle 
erwedt, fondern bie Mutter erwedt und nährt in bem 
Sohne ben Gedanken, und Heinrich's brennende Herrſch⸗ 
begierde treibt ihn an, die Waffen gegen feinen königlichen 
Bruder zu ergreifen. Heinrich verzeiht Eberharben feine 
Gefangenfhaft nur unter der Bedingung, daß Eberhard 
en B a Ber ibm ſchließt, Heinrichen zum Throne zu 
verhelfen. Nach Lultpranden hingegen verlodt Eberhard 
Heinrichen zur Empörung & en feinen Bruder, und fpies 
gelt fowol Beinrichen als felberten vor, baß er- jedem 
zu dem Throne verhelfen will, und biefed thut er in ber 





89) propter haec geht alfo nicht auf Heinrichs Duftfambıit 


allein, fonbern auf die vorhergehenden Morzüge Heinrid's. 
90) Vita Mathildis Reginae, Cap. IL ap. Zeibnitz, Beriptt, T.1. 
p. 190— 198, ; 
9 ” 
— — — 
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Abſicht, ſelbſt König zu werden. Iſt es nicht erlaubt, 
anzunehmen, Luitprand babe den teutſchen Herzog Eber— 
hard ſich etwas zu italieniſch gedacht und geſchildert? Der 
Inhalt der —— Darſteliung (Lib. IV, Cap. & 
— 10 und am Anfange des 11. Gapitels) iſt Fürzlich dies 
fer: Durch den Antrieb einiger Verkehrten widerftrebt zu 
jener Zeit Heinrih, des Königs Bruder, dieſem fehr, 
denn der, welcher nach ber herrlichen Würde feiner Er: 
ſchaffung ſich alsbald feinem Schöpfer ähnlich machen 
wollte, reizte durch feine Hörer Heinrihen gegen feinen 
Bruder, den König und ‚Herrn, durch ſolche Reden an: 
„Staubt du, daß dein Vater Mecht getban, daß er bir, 
der bu in ber koͤniglichen Würde u = t bit, den vor: 
sieht, der nicht in ihr gereugt iſt?— uf, auf, daher! Es 
wird bir nicht an Truppen fehlen, wirf den Bruder ber: 
ab, nimmt dad Reich u. ſ. w.“ Nachdem Yuitprand weiter 
die Reden gegeben, bricht er felbjt in Werfen aus, von 
welchen der erfte lautet: 
egnandi tibi quid jurenum tam dira cupido 
.s Optine a probibet Deus, e 

‚Hier kennt Luitprand alfo auch Heinrich's große Begierde, 
König zu werben. Doch im 9. Gapitel erzählt er weis 
ter: „Der Berloder zu einer fo großen und fo gefahr: 
lihen That war Graf Eberhard, denn zur Zeit der erften 
Empörung deffelben hatte Heinrich feinem Bruder, dem 
Könige und Herm, wie fchuldig geweſen war, Beiltand 
geleiftet, und mattete die Widerfacher durch alle Anftren: 
gungen ab.” Luitprand zeigt fich alfo nicht gut unter: 
richtet, wem er daraus, daß Heinrich dem Könige bei 
der erften Empörung Eberhard’ Hilfe geleiftet, ſchließt, 
Eberhard babe Heinrichen nachher zur Empörung verlockt. 
Eberhard war ja in eine Empörung gegen den König aus 
feinem andern Grunde, ald weil er mit Heinrichen über 
bie Vaſallen in Streit gerieth, gezogen worden. Heine 
rich focht alfo gegen Eberhard nicht als Helfer des Kö: 
nigs, fondern verfocht feine eigene Sache. Luitprand, der 
alfo nicht zum Genaueſten unterrichtet iſt, erzählt weiter: 
De der in einer Kleinftabt ſich aufbielt und fie mit 


Köni 
um 8 nicht offen —— zu dürfen. Doch Luitprand 
iſt nicht genau eg und denkt fih daher Gifel: 


„Dbgleich 
fo wollte er do, von der Hoffnung, das Meich zu et: 
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halten, befeelt, bem Könige lieber widerftehen, als ihm, 
wie er gefollt hätte, gegen feine Neider helfen. Da fie 
aber fahen, daß fie auch fo nicht dem Könige wiberftehen 
fonnten, fo faßten fie den liftigen Rathſchluß und redeten 
Heinrich fo an: „„Wenn-du unfern Ratbfchlägen zu 
geborchen eiblich verfprichit, To laffen wir dich, da Du ges 
fangen bift, nicht blos los, fondern was mehr ift, wenn 
du König werben willft, fo wollen wir bich zu unferm 
Herrn beftellen.”“ Diefes fagten fie aber nicht deshalb, 
um ed zu thun, fondern damit fie mit feiner Hilfe den 
König niederfämpften. Der König batte —* ſehr 
große und ſehr tapfere Truppen gehabt, und die Anführer 
derfelben, Hermann, ben Herzog der Schwaben, und defs 
fen Bruber Udo und Sonrad, mit dem Beinamen bed 
Meifen. Ob diefe gleich mit Eberhard durch Linie ber 
Verwandtſchaft verbunden waren, fo wollten fie doch lies 
ber, wenn es bie Noth erfoderte, auf gerechte Weiſe mit 


dem gerechten Könige erliegen, als auf ungerechte Weiſe 


mit ihrem Blutsfreunde *') triumphiren.” Heinrich alfo, 
durch das bereits erwähnte Verſprechen getäufcht, hatte 
feine Truppen gefammelt und angefangen, jenen mit allen 
Kräften beizuftehen und den König zu befriegen. Diefes, 
daß —— ift: Mentita est iniquitas sibi, veran— 
laßt Puitpranden, etwas zu verweilen und aus einander 
zu feßen: quemadmodum tune mentita sit iniquitas 
sibi, Cberbarb vermochte nicht cher Gifelberten ‚von ber 
Treue gegen den König zu fcheiden, bis er ihm verfprach, 
daf er ihn zum Könige machen wollte... Gifelbert aber 
wollte Heinrich durch diefe Lift betrügenz er wollte mit 
deffen Hilfe ben König beiie und ibn a und 
dann den Thron des Neichs Fa ſich gewinneh. Eberhard 
aber hatte es ganz anders verfügt. Er wollte nämlich im 
Stande fein, den König zu bezwingen, und Beide des 
Reiches berauben und fie —— wie man aus ſeinen 
Worten ſchließen kann, welche er kurz zuvor, bever er 
ſtarb, feiner Gemahlin ſagte. Als er ſie auf ſeinem 

ooße hatte, ſprach er: „Du vergnügſt dich jetzt in dem 

ooße eines Grafen, in Kurzem wirft du dich in dem 
Umarmungen eines Könige freuen.” Alfo aus einer un: 
verbürgten Sage fließt Luitprand, Eberhard habe beiden, 
Gifelberten und Heinrichen, vorgefpiegelt, er wolle ihnen 
zum Königötbrone verhelfen, um durch ihre Hilfe den Kö— 
nig Dito zu flürzen, und dann Gifelbert und Heinrich 
um den Thron zu betrügen und fich felbft darauf zu 
feten. Weiter erzählt Luitprand unten: Heinrich, durch 
dergleichen Verſprechen verführt, ja getäufcht, ſammelt 
ein Heer und rüftet ji mit Gifelbert, fowie mit Eber- 
bard zum Kriege. Gegen fie eilt der König u. f.w. Hier 
ift Luttprand wieder nicht genau, denn er erzählt nun, 
wie die Schlacht bei Birthen geihlagen worden. Damals 
verbielt fi) aber Eberhard rubig. Euitprand hätte alfo 
erzählen follen, wie nur Gifelbert und ‚Heinrich die Schlacht 
bei Birthen gegen den König gekämpft, Hroswith in 


91) Luitprand bleibt ſich in den Ausdrücken nicht gleich, exft 
qui In Bin effinitaris linen (alfo durch Schwägerfhaft) Ever- 
bardo jungerentur, maluerunt tamen juste, si necessitas ineu- 
buisset, justo eum Rege occumbere, quam cum spnguineo (alfo 
Blutsverwandtfcjaft) injuste triumplare. 
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threm obgebichte auf Dito den Großen bat nad dem 
Abfchnitte, deſſen Iuhalt wir oben angegeben, folgenden 
Abſchnitt: Secunda conspiratio Everhardi in Oddo- 
nen primum, und zwar biefes Inhaltsi> Der Prafes 
Eberhard kehrt durch die Gnade des Königs aus dem Eril 
uruͤck und gibt dem Grafen Gifelbert, durch die Bande 

r Liebe verbunden, ben Rath, daß fie den Koͤnig fans 
gen und des Thrones berauben wollen. Dann fingt fie 
weiter: 

we consilium ersa mente repertum 
—— — fratri en fideles, m ” 

Mach dem Latein des Mittelalters wären die fideles, welche 
Heinrichen den Rath geben, feine Mannen- Aber ö: 
with’ will durch die fideles fowol Eberhard als Gifel: 
bert iromifch bezeichnen, oder nennt fie auch fideles in 
Beziehung auf ihr Buͤndniß, das fie duch Bande der 
Liebe mit einander geichloffen haben. Daß unter den fi- 
delibus nicht Heinrih’8 Mannen, fondern Eberhard und 
Gifelbert au verſtehen, geht aus dem Folgenden hervor, 
Die Fideles befänftigen ndmlih Heinrihen mit_ vielen 
Schmeichelworten, er möge den ihm angethanen Schaden 
nicht vergeltem, ſondern ihren Wuͤnſchen Gehör geben, 
und nachdem der Bruber vertrieben fei, die R — beö 
Fr übernehmen. Heinrich wird endlich ee ihre Rede: 
kuͤnſte beſiegt, und verheißt Bereitwilligkeit gegen ihre 
MWimfche. Droswith hofft, daß er mur dund It ges 
zwungen, ibnen feine Einwilligung gegeben. Aber —— 
rich iſt ja nad) Hroswith's Darſtellung nicht mehr in Eber— 
bard’s Gewalt, ald Eberhard und Gifelbert ihm den Rath 
geben. Nachdem Ekkehard von St. Gallen erzäblt bat, 
wie Eberhard dem Herzoge Heinrich die Krone und das 
Scopter gebracht, und Heinrich zum Reiche erhoben und 
gefalbt ”) worden ift, führt er fort: Aber nachmals fchalt 
der Herzog der Lothringer Gifelbert Eberharden darüber 
aus, daß er. feine Würde einem- Fremden gegeben, und 
überredete ibn, fich mit ihm augen den fächliichen König 
zu empören). Unter dem fächfifchen Könige verfteht 
Ekkehard, wie weiter umten hervorgeht, Heinrich, und 
zeigt ſich auch darin nicht gut unterrichtet, daß er’ Eber: 
hard bei Breifach fallen läßt, Aus verfchieberien Ans 
gaben jedoeh, daß nach den Einen Eberhard Gifelbert, 
nach den Andern Gifelbert Eberbard zur Empörung bes 
redet haben foll, geht hervor, daß hieruüber nichts Zuver⸗ 
laͤſſiges bekannt war, und’ ſich auch nicht einmal eine als 
gemein gültige Sage gebildet hatte. Da auch felbft Bi: 
ſchoͤfe an den Empoͤrungen Theil nahmen, und überhaupt 
Empödrungen gegen Otto I. fo häufig waren, fo läßt ſich 
ſchließen, daß auch ein Theil der Schuld an ihm felbft lag, 
und er als König größere Anfprüche an die Herzoge und Libri: 
gen Neichsfürften machte, als fein Water gethan hatte. 
Der Fortfeger des Regino beginnt dad I. 039: Eberhard 
wird vom Eril zurüdgefandt, und das ganze Reich wird 
durch Feindfhaften und Empdrungen verwirrt, benn Eber: 





92) Alſo audy hierin zeint ſich Ellchard nicht gut unterrichtet, 
ta Beinrich, nad ber Fäden Geſchichtſchreibern — und 
Ditbmar,. bie Salbung ausſchlug. 93) Ekkehardi IV, Casus 
=, Galli, Cap. 8 ap. Pertz, Bon. Ger. Hist. T. IT. p. 104. 
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"Kusgabe und bei Meibom (S. 647) kommt der Sinn bera 


EBERHARD 


bard und Gifelbert verſchwoͤren fih mit Heinrich, d 

Bruder ded Königs, gegen ei — —8* 
ſchlechte und Gott bite Männer der Kirche ſummen 
mit ihnen in bie Partei ein. Us dann ber König bie 
Lothringer, wo damals die Hauptfache der Empörung ges 
führt ward, anging, wollte noch konnte Gifeldert mit dem 
Bruder des Königs dem Könige den Übergang über den 
Rhein verwehren, und fehlu Mich mit ihm Bei Birtben , 
Sehr viele von Gifelbert’3 Leuten fielen, andere wurben 
in die Flucht gefchlagen, und Gifelbert felbft und Heinrich 
retteten fich Durch bie Flucht. Da Eberhard der lacht 
von Birthen nicht beiwohnte, ja überhaupt ſich bamals 
ruhig verhielt, fo brauchen wir die Borgänge bei dem Übers 
gange des Königs und feines Heeres Über den Rhein unb 
bei der Schlacht bei Birthen bier nicht näher anzugeben; 
wol aber die Folgen biefer Schlacht, weil fie auf Eber: 
bard’s Handlungsweife-ven größten Einfluß hatten. Nach 
der Schlacht bei Birthen ließ der Thuͤringer Dabi allen 
Burggrafen, b.i. Befehlöhabern der Befagung der Zeitungen 
im Offen, welche auf Heinrich's Seite waren, liftig die 
Nachricht beibringen, —* ihr Heerführer in der Schlacht 
gefallen; alle ergaben fih, außer Scheidingen und Merfe:- 
burg. Heinrich fonnte fih im Weften nicht mehr halten, 
und warf fich nach Merfeburg. Nah einer zweimenat: 
lichen Belagerung durch den König ging er heraus und 
unterwarf jich feinem Bruber, mußte nun Ihleingen und 
Sachſen räumen, begab ſich wieder zu den Lothringern, 
und blieb mit feinen Kriegsmannen eine Zeit lang bei“ 
feinem Schwager Gifelbert. Der König führte fein ‚Heer 
abermals gegen Gifelbert, unterwarf das gange lothrin: 
ger Land feiner haft und den Flammen. Lange warb 
Gifelbert in Kievermont ”) (Uapraemons) * un 
entwifchte aber daraus und jog davon. Da bie Bela: 
gerung wenig vorfchritt, ließ der König alles ringsum 
verwülten, und Eehrte ge fen zurück. Da er aber 
wußte, daß ber Graf Gifelbert's"), Namens Immo, 
Außerft ——— und liſtig war, fo bielt er es fuͤr beffer, 
mit Immo's Künften, als mit den Waffen zu flreiten. 
Da Immo fo verfchlagen war, fo unterwarf er fich einem 
Beſſern und pern und ergriff die Waffen gegen ben 
Herzog. Unter allen Beſchwerden empfand der Herzog 








94) juxta Biertanam nad) dem Kortfeher des Regine (S. 6 
euch nach Luitprand S. 456) nur 1 hochteutſcher a a. 
henum ad locum Bierzuni; ba$ die Schlacht in ber Gegend von 
Kanten war, geht aus Mittichind von Gorvey hervor. ber if 


Wedetinden (Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des t « 
telalters, 1. Bd. E&. 201 — beizuftimmen, ——— 
unter B ni ngsbezirke Cleve 


zu verſtehtn 95) Rad Bee Nach Kortfi 
verftchen. " dem 

des Sum ift Chevremont oder Ziegenbergz f. Wedekind 1. PN 
S. — IT) Wir folgen babei der Lesart bei Reineceius 
(3. 21) und bei Leibniz (S. 227). Nach der Cesart der bafcer 


er (der König) wußte, daß ber Graf Wifelbert Auße 

und uiſtig war, fo alaubte er (ber Kun), ten 
= eu beffer fireite, ald durch bie Ma 

er callidum nimis nemine Immonem etc,“ das nomine, telches 
fi doch auf Comitem bericht, weshalb alfo für Gielbertum di 


* 


“. 


. ob Heinrich und Gifelbert fiegen winden 
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i chwerſten, daß er ben Widerfi ben 

ee, au De H Tree 19 Die an md 
i w 

rn —* Immo ——— durch FA bins 


allen Lothringern ihn nicht — Als 
ge gezogen ward, ſo ruhte 
er nicht länger, fonbern verachtete ben König, und vers 
ſchmaͤhte das Necht der Eide, mie Anfangs '), reichte Gis 
felberten die Hand, und fie verfänooren (ih zur Erregumg 
Men Me ale fh 
li i ich ni nügend, 
en 2 zur Verheerung bes Öftlichen Gefildes des 
damals“ gegen Breifah und andere Feften, welche unter 


rhard die Waffen gan 
den König ergriffen, u mit Gifelbert verband. Nach 
e fi Eberhard jetzt ge ge 

ie Länge 


Eberhard kannte die Stärke der Macht des Königs zu 
gut, als daß er es hätte wagen follen, erſt abzuwarten, 
. Dber war ja 
das feine Abficht geweſen, fo ift es böchft unwahrfcheins 
lich, daß er. bann, ald er fah, wie Heinrich und Gifelbert 
geihlagen, und Griterer allen feinen Rüdhalt in Thürin⸗ 
gen und Sachfen durch Verluſt der Feſten verloren hatte, 
bie Waffen gegen ben fiegreichen König ergriffen haben 
follte. Ein näherer Grund hierzu lag vielmehr darin, daß 
der König Eberhard's Feſten belagert. Wie fam aber 
der König hierzu, ba fich Eberhard ruhig verhalten hatte? 


Hierauf antworten po BVerhältniffe, welche wir ent⸗ 


wideln, nachdem wir Luitprand's Angabe (Lib, IV. Cap. 


98) Wittichind bezeichnet es ſelbſt als Sage fertur, 9) 
Derfelbe thut desgleicden wieder durch —* * 

Ramlich bei der erſten woͤrung. Tractum tam- 
dia bellum ee En ultra — Quin 
contemto rege et jure # juramentorum, ut initio, comserta 
58 —— ai incentiva bellorum pariter conspirant, 

wo na ınb b 
und Giſelbert zu ſchuͤgen. EUER TER 





— — * 


EBERHARD 
14. p.458) betrachtet haben, Im den Theilen des Er 
ſaſſes ift nämlich das Schloß Bifecgaune —— wel⸗ 
ches der Rhein wie eine Inſel umgibt, und die Rauheit 
des Ortes ſelbſt ist. «Hier Finein hatte Eberhard 
eine Menge feiner mannen gelegt. Durch das 
Screen, bas fie verbreiteten, behauptete er nicht nur 
einen großen Theil der — Landſchaft, ſondern zer⸗ 
fleiſchte ringsum bie Getreuen des Köni aufam. 
Der gute König berücfichtigte nicht, was fein Intereffe, 
u was das ber Seinigen war, fammelte ein Heer, 
og mad Eifaß, um das erwähnte Schloß zu belas 
gern. So nad Euitprand, ber aber nicht genau unters 
richtet iſt, wie er dadurch zeigt, daß er Eberharben fo: 
leich mit Heinrich und - Gifelbert die Waffen ergreis 
em und die Schlacht von Birthen mitfchlagen läßt, wäh: 
rend doch Eberhard ſich damals ruhig verhielt. nlich 
weiß auch Luitprand nicht, warum eigentlich der König 
Dito in das Elfaß zog: Diefes lehrt uns aber der Forts 
feger des Regino zum I. 939. Während nämlich König 
Dtto gegen Heinrichen und Gifelberten Eämpfte, nahm Lub⸗ 
wig, der 5 — des roͤmiſchen Galliens (Frankreichs), 
ber Sohn Karlis, mit den Feinden bes Königs bie Maß⸗ 
regel und bemäch e unter bem Borwande, das Lotha⸗ 
rifche Reich, das fein Vater verloren, wieber zu erlangen, 


fih des Eiſaſſes. König Dtto_ertrug biefes nicht gedul⸗ 
dig, hob die Belagerung von Caprimons *) auf, z09 nes 
en Elſaß und v Ludwig daraus. Als er ibn 


raus vertrieben, belagerte er Brifaca (Breifach), das feite 
Schloß. Hier wurben von beiden Seiten viele tapfere 
und Priegerifche Thaten ausgeführt, welche der kuͤnfligen 
Nachfolge der Nachlommen nicht unbekannt fein werben. 
Sp nad dem Fortfeßer bed Regine. Die Belagerung 
von Breifad) war mn fhon benfwürbig, noch bes 
vor die Empörung ber Bifhöfe gegen ben König ausbrach. 
Die Empörung der Bijchöfe ba aber nah Wittihind 
u der Zeit aus, ald man im Pr des Königs bei Brei: 
h hörte, wie Eberharb und Gifelbert das Heer zur 
Plünderung der Dſtgegend des Rheins er hatten. 
Aus diefem allen iſt zu fchließen, daf die Belagerung von 
- Breifach früher flattgefunben haben muß, als Eberhard 
gegen ben dieſes Mat das Schwert erarif. War: 
um that er Diele aber? Hierauf ift die na —* Ant⸗ 
wort: Er that es, weil der Koͤnig die Burg Breiſach 
und andere Burgen, bie unter feiner Herrſchaft waren, 
belagerte. Was nöthigte aber den König zu diefem 
Schritte? Er wollte das Elſaß dagegen ficher flellen, dafi 
ber König Ludwig von Frankreich fich deſſen bemädhtigte. 
Nach dem aber, was* zwifchen Otto'n und Eberharben 
vorgefallen war, konnten beibe zu einander Fein Zutrauen 
„faffen. Otto Fonnte alfo, wenn er feine Herrſchaft in El⸗ 
ſaß befefligen wollte, Breiſach und die andern Feften Eber⸗ 
hard's in Era nicht in beffen Befite laffen, belagerte fie 
alfo wider Eberharb’s Willen, und biefer glaubte nım ges 


)D des Regino faßt nämlich bie Creianiffe i 
großen Eryı er und — nicht, wit Wittichind ihnt, van 
der König nach der eblichen Belagerung von Gapriment eıft 
wieder nach Sachſen zuruͤckgekehrt iſt. ” 


. 
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rechten Grund ges De abe, die ig gegen den Kds hat ben Sinn: Der Erzbifhof ward vom Könige zu 
war 


tzbi⸗ 
dem 


Zelte und das Ge: 
päde der Truppen, — —— flohen des 


Pontifices die Zelte und jedes andere Geräthe verlaffen, 
und auch von der Treue abgefallen, fährt er fort; Die 
Urfache des Abfalles auszufagen, und die koͤnigl. Geheim: 
niffe zu enthüllen ift über und (mir), muß ber ‚Ge: 
ſchichte Gnüge geleiftet werben, wir glauben, was yoir 
immer von biefer Seite fünbigen, ſei verzeiblih. Der 
bemüthige Mönch ſcheut ſich alfo mit der Sprache über 
die Empörung ber —S — herauszugehen, und hält es 
ſchon für Sünde davon zu ſprechen. & auch der Grund 
zur Empörung gewefen fein mag, fo viel geht als gewiß 
aus Wittiind hervor, daß bie Enbiäite und Bilchöfe 
die Verwi R —— Nachricht von Eberhard's Er: 
hebun eg Eönigl. Lager werbreitet, benutzten 
und flohen. Weiter erzählt Wittichind von einer wichti⸗ 
en Gefandtfhaft an Eberbarben, aber in etwas bunfeln 

orten, nämlid: „Summus Pontifex ”) missus 
Everhardum, pro concordia et pace, cum esset ea- 
rum zerum desideratissimus, pacto mutuo suum iu- 
terpossuit juramentum, et ideo ab eo non posse de- 
ficere fertur narrasse. Rex autem per Pontificem 
officio suo con tin dirigens responsa nihil ad 
se pertinere voluit, — episcopus egisset, sine 
suo imperio. Quare coutra auctoritatem regi, 
quasi praeccllenti, noluit subjici, sed recessit ab 
eo, in IHommaburgensem urbem, quasi in exilium 
destinavit.“ Dunfel ift in biefen Worten bad deficere 
ab eo; bezieht man bas ab eo auf den König, fo ift es 
fo zu nehmen, der Erzbifchof foll Eberharb erzählt ha⸗ 
nne nicht vom Könige abfällen, weil er gefchwo: 

nige ——— erj 
————— doch verläßt, jo iſt dad ab eo am wahr⸗ 
ſcheinlichſten auf Eberharden zu beziehen, und bie Stelle 
5) Wittichind. Lib, IT. ap. Meibom. p. 648. 6) Lait- 
prend, Lib. IV. Cap. 14. p. 458, 7) Wittihind nennt ihn 
nit, Nach tem Annaliſta Saro (3. 269), welcher das, mas 
bat, mit dem, mas fich bei Mittihind findet aufammen- 
ed Endifhef Friedrich von Mainz. 
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Eberhard gefickt, um Frieden und Eintracht fi 
Der Erabiichof war in biefen Angelrgenbeiten [cr *5 
ſchloß Ben. ne Eintracht, und beſchwor fie mit Eber: 
hard, überfchritt aber in den er die Vollmacht, 
die er vom Könige erhalten hatte. Der König nahm den 
Vertrag nicht an, und ber Erzbifchof foll nun erzählt has 
ben, er könne von Eberharb nicht abfallen, d. b. beffen 
Sache nicht von ber feinigen trennen, weil er ſich mit 
ihm eiblih verbunden. Der König aber wollte, daß ber 
Erzbifchof fi ihm, als dem Hoͤhern, umterwerfe, Der 
Erzbifchof wollte fein Wort, das er Eberbarden gegeben, 
nicht brechen, und verließ das Lager bes Königs, Hierzu 
benugte er bie Gelegenheit, als bie Kriegsmannen beftürgt 
waren, durch die Nachricht, baf Eberhard die Waffen er: 
gef. Nah Luitprand verließen die Siſchoͤfe auf des 
zbiſchofs Ermahnung das Lager Des Könige. Was bes 
wog fie dazu? Doch nicht die bloße Ermahnung, fondern 
aller Wahrfcheinlichkeit nach dieſes, daß der König den 
Friedenövertrag mit Eberhard nicht annahm, und % ich 
doc) fehr nach Frieden fehnten. Wie fih vermuthen a 
waren alfo die Verhältniffe am wahrfcheinlichften fo: Der 
Erzbiichof Friedrich von Mainz ward vom Könige zu Eber: 
bard geſchickt, um nachzufragen, wie der Herzog ed mit 
Frieden und Eintracht gehalten haben wolle. Sberhard 
war bereit, ruhig zu fiten, verlangte aber, der König folle 
Breiſach und andere Zeiten im Elſaß nicht belagern. 
bifchof Friedrich fehnte fich febr mad Frieden, und ſcioß 
und befchwor einen ſolchen —— uͤberſchritt 
aber bei den Bedingungen die vom Könige erhaltene Boll: 
macht, Der eg Car den Vertrag nit an und wollte 
namentlich bie grrung des fo wichtigen Breifach 
nicht aufgeben. Da ber König ben Friedensvertrag ver: 
warf, ſah Herzog Eberhard fein anderes Mittel, ald die 
en zu ergreifen. Die Nachricht hiervon verbreitete 
Schreden im Lager des Könige. Erzbiſchof Friedrich und 
die Bifhöfe waren unwillig darüber gewefen, daß ber 
König den von Friedrich und Eberhard befhworenen Fries 
bensvertrag verwarf. Gern hätten fie dad Kriegslager 
des Königs verlaffen, wagten es aber aus Furcht nicht. 
AL3 jet aber die Sachfen bei der Nachricht, daf Eber: 
hard ihr Band bedrohe, nicht mehr zu regieren waren, vers 
liegen die Bif öfe, dieſe Verwirrung benutzend, bad Krieges 
lager. Wittichind verficherte deshalb, es fei über feinem 
Horizont, die Urfache des Abfalles der Bifchöfe auszu: 
fagen, und bie Gebeimniffe bed Königs zu entwideln. 
Er kann naͤmlich nicht begreifen, wie ber von ihm be: 
wunberte König ben von Eberhard und dem Erzbifchofe 
Sriedrich befchworenen Eintrachtsvertrag —* angenom⸗ 
men. Berg be ihn aller —— nach nicht 
an, weil ihm Breiſachs Eroberung zu am Herzen 
lag, und boffte, Eberharb werde nicht wagen, die Waf: 
fen zu ergreifen. Aber er ergriff fie, und ber König hatte 
num Gelegenheit, feine Beharrlichkeit zu zeigen. Sem 
Kriegämannen wollten, er folle mit ihm nad Sachſen 
Br Er widerftand ihnen. Die Bifchöfe verliefen fein 
ager, und feine Sache mußte durch dieſen Schritt ber 
geiſtlichen Männer in der Meinung der Menichen ſeht 


P 
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finfen, doch er gab bie Belagerung Breifahs nicht auf, 
und fein Gluͤck Frönte feine Beharrlichkeit. Dem Er: 
fühnen der Herzoge Einhalt zu thun, warb Hermann mit 
dem Heere-gefchidt; er fand fie am Ufer des Rheins, und 
diefes darum, daß ein großer Theil ihres ‚Heeres abwefend 
war, weil fie ſchon mit ber Beute Über ben Rhein ge: 
fett waren. So warb Herzog Eberhard durd) die Maf: 
fen der Krieger umringt, erbielt viele Wunden, und vers 
galt fe te, ward endlich von Geſchoſſen durchbohrt, 
und ſtuͤrzte — Giſelbert aber flob und beſtieg mit 
febr vielen Begleitern ein Schiff. Diefes erlag zu ſchwer 
belaftet, und fanf unter. Der Herzog mit den übrigen ſauk 
unter, unb warb niemals gefunden, Go nad Wittichind. 
Wer’) war aber jener ann, ber mit bem Deere 
gefandt warb und Eberharden und Gifelberten unter ben 


- zum Angriffe auf fie fo günftigen Umftänden fand? Man 


t ihm für den Herzog von Schwaben ausgegeben ). 
Aber diefes widerlegt Flodvard, wenn er zum I. 9 
(S. 148) bemerkt: „Gislebertus, Dux Lothariensium, 
trans Rhenum profectus praedatum, Saxonibus se 
dum revertitur insequentibus, in Rlenum fertur de- 
siluisse cum equo, ibique vi encentus undarum 
postea reperiri non potuit, ut Sertur. Quidam ta- 
men ferunt, quod a piscatoribus sit repertus et hu- 
matus atque propter spoliorum ipsius ornamenta 
celatus.“ Alfo blos biefes, daß Gifelbert vom Pferde 
in den Rhein gefprungen, und bas, ob fein Leichnam 
— worden iſt oder nicht, wird als Sage behandelt. 

af Giſelbert über den Rhein geſetzt, um Beute zu mas 
chen, und als er heimfehrte, von den Sachſen verfolgt 
ward, ift als Thatſache zu nehmen. Sandte aber ber 
König Dito etwa mit den Sachſen ben Hero Kr 
mann von Schwaben von Breiſach hinweg, und Kch chte 
fein Heer, das nach Luitprand's Angabe ohnehin nicht 
ftart war? Nein! Aus Sacfen hatte der König nicht 
alle Krieggmannen herauszieben fönnen, da die Slawen 


" beim Ausbruche des Bürgerkriegs durch ‚Heinrich und Gis 
ſelbert ihr Haupt wieder erhoben hatten, und die Sach— 


fen überdies auch von den Dänen litten. Es mufte aljo 
ein Heer in Sachſen gelaffen werben. Zum Heermeiſter 
war nann, Billung’s Sohn, im böhmifchen Kriege 
gemacht worden. Diefer ward alfo in der großen Noth, 
als Eberhard und Gifelbert‘ die Oftgegend bes Rheins 





} EBERILARD 


plünberten, gegen fie gefanbt, da Otto bie Belagerung 
von Breifach nicht aufgeben wollte"). Doch führten bie 
Sachſen unter Hermann bie Kriegsthat nicht allein aus. 
Es fliehen zu ihnen auch Franken, wie aus Folgendem 
erhellt: Der Fortſetzer des Regino bemerft zum I. 939: 
zen und Eberhard wollten mit ben Sagen bei der 

urg Andernach über den Rhein gehen, wurben aber von 
ben Grafen Udo und Konrad und ben librigen Getreuen 
des Königs am Übergange durch Schlachtangriff und fchnels 
Ion Tod verhindert, denn Eberhard ward erſchlagen, und 
Gifelbert ſank in ben Rhein und erfticte, fehr viele von 


- ihren Gefährten wurden erichlagen, die übrigen aber in 


die Flucht getrieben, oder gefangen. Als diefes bie breis 
facher Burgmannen hörten, unterwarfen fie fich der — 
ſchaft des Königs und das Schloß ward von der Belas 
gerung befreit. So nad dem Fortießer des Regino. Aus 
dem Abfchnitte im Hroswith’s Lobgebichte, welcher. bie 


€ 
938 UÜberſchrift trägt: Vineuntur ab Öddone Everhardus 


et Giselbert iſt Folgendes bemerfenswertb. Unverſehens 
brach der Praeses (Graf) Udo. hervor, indem er eine flarfe 
Bene heranführte, und erhob mit tapferem Ringen die 


Könige getreu waren, waren auf deſſen Seite, aber fie 
in ſich ihnen entgegenzuftellen, denn ihre Zrup- 

pen waren ben Zruppen Eberhard's und Giſelbert's nicht 
leih. Als diefe aber mit. vieler Beute zurückkehrten, 

Polgten fie ihnen im Nüden. Als fie etwas vorgefchrits 
ten waren, begegnete ihnen ein Priefter weinend umb heu— 
Iend. Sie fragten ihn, warum er weine. Er antwortete: 
i komme von jenen Räubern, welche das Elend mei: 
ner Armuth dadurch vergrößert haben, daß fie mir mein 
einziges Stud Zugvich, das ich hatte, genommen.” Als 
Udo und Konrad biefes hörten, forfchten fie genau nach, 
ob er Gifelberten und Eberharben gefchen. r Priefter 





10) Diefes bezeugen nicht nur Wittichind, Luitprand und ber 
Fortfeser bed Megino, fonbern es geht auch aus den Annal, Aug. 
ap. Perts. T. I. p. 69 bervor: König Otto befagerte Brriſach und 

ing aus Elſaß . Unterbefien aber warb Eberhard 


Eubiwig ging himveg 

erſchtagen und Giſelbert ſank in den Rhein und ſtarb. 11) f. 
Hruswilhse Panegyris Oddonum ap. Sehurzjleisch, Hroswithru 
Opera. p. 185—188, ap, Meibom, Seriptt. T.I. p. 7115— 717. 
12) Diefet, daß Udo des Herzogs Hermann von Schwaben Bruder 
. war, bat mabrfcheintich veranlaft, daß man bei bem von Wittichind 
pe ng ‚Hermann an den gleichnamigen ‚Herzog von Schwaben 
geba t. 








ertheilte bie Antwort: „Sie haben faft alle mit ber Beute 
über den Rhein gefhidt, und fie allein ſpeiſen mit aus— 
erlefenen smannen.“ Da ſtürzten Udo und Konrad 
mit ſolcher Schnelle über fie baber, daß fie zu fliegen 
ſchienen. Eberhard warb durch Schwerter. erfchlagen. 
Gifelbert ertrank im Rheine. Won ben Übrigen entfam 
Keiner, fie wurden entweber lebendig nefangen, ober mit 
den Schwertern niebergemeßelt. Zehn Tage ungefähr vor 
bem Untergange Eberhard's und Gifelbert’5 verließ ber 
Erzbifchof Friedrich von Mainz, auf beffen Rath ein Theil 
der Bifchöfe den König verlaffen hatte, biefen auch, eilte 
nach Mainz, verweilte fich aber hier nicht, fonbern ging 
nach Met, denn es hatte Heinrich, der Bruder des Kö: 
nigd, vor, wenn Eberhard und Gifelbert zurückkehrten, 
-mit riebrich in Mei das Heer zu vereinigen, und fo dem 
Könige, der im Elſaß ſich befand, den größten Kampf zu 
bereiten. Aber in Met hörte der Erzbifchof die ihm uns 
gelegene Nachricht, daß Eberhard und Gifelbert umgefom: 
men. So nad Zuitprand *). Oben hat er bemerkt, daß 
Erhifcof Friedrich, als auf feinen Rath die Bifchöfe fich 
aus dem Lager bed Königs bei Breifach entfernten, args 
uſtig ug en war. Die zehn Tage vor dem Uns 
tergange Eberharb’s und Giſelbert's, vor welchen er den 
König verließ, find alfo kein Mafftab flr die Zeit, wo 
die Verwirrung im Lager des Königs durch die Nachricht 
von Eberhard’3 Heerfahrt fatthatte, ba die Biſchoͤſe das 
Lager eher verliefen, als —— Hermann hatte 
alfo recht gut Zeit Befehl vom Önige zu erhalten, mit 
den Sachen fich nach Weften zu wenden, und Gero’n bie 
— ung eg gr zu — — Oder — 
icht in großen Noth, welche rds s 
hrt —* Gero auch mit Hermann. In Franken verei⸗ 
ch dann Udo und Konrad mit dem ſaͤchſiſchen Heere. 
Ef Gran Be nalen Te [a 
m wie Ruitpr t, nachdem on alle 
mit- ber Beute Über den Rhein efandt haben, iſt fagen: 
baft. Da fie nicht genug ife haben konnten, um das 
eer auf einmal Über den Rhein zu fegen, fo war ed na- 
tuͤrlich, daß die Heerführer, wenn fie bie ihnen obliegenbe 
Sorge flır das Heer tragen wollten, auf dem rechten Rhein: 
er zurücblieben, bis alle übergefegt waren, und zumal 
arb war, wie aus Wittichind hervorgeht, ein tapferer 
Held. Sagenbaft ift aud der beraubte Priefter, durch 
den Udo und Konrad zufällig die wichtige Nachricht ers 
fahren. Der Überfall war gar nicht fo wunderbar. «Der: 
mann, Udo und Konrad wußten, baß die Gegner ihr 
— nicht auf einmal über den Rhein ſetzen konnten. 
ie erfundfchafteten alfo durch Späher, wann der fiber: 
g ſtatthaben würde, und fielen, nachdem ber groͤßte 
Fell bes Heeres Übergefeßt war, über den Theil, der. noch 
am rechten Rheinufer war, daher. Daß ber zurlidgeblie: 
bene Theẽl beö Heeres auf einen Angriff gefaßt war, läßt 
fi daraıss fchließen, daß Eberhard von ben Feinden um: 
singt, fo langen Widerftand leiftete. Er mußte alfo ge: 
panzert fedn. Auch Gifelbert mußte diefes fein, ba man 
feine Leiche nicht fand. Auch dachten die ihn gepanzert, 


13) Luitprand, Hist, Lib, IV, K% 16 et 18, p. 459. 
&. Encytt.d. Wu 8. Erfe Section. XXX. 
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nach deren Sage die Fiſcher ſeinen Leichnam verhehlten, 


propter spoliorum ornamenta, wie Fiodoard ſich aus: 
drüct. fo muß das Sa et daß Eberhard und 
Gifelbert eben gefpeif, als berfallen worden, aufges 


geben *) werben. Noch fog fter als bei Zuitprand ift 
bie Erpählung von Eberhard's und Gifelbert’d Untergang 
bei Effeharb von St. geftaltet. Gifelbert, der 


Berne ber Lothringer, fehilt Eberharben, warum er feine 
ürde '*) einem Fremden gegeben habe, und beredet ihn, 
fi) gegen den fächfifchen König '*) zu empören. Gie er: 
— beide die Waffen, ſchicken den ogen von 

und von Baiern Briefe. Beide haben fie bereitö bes 
wogen, mit ihnen zu flimmen, als fie eines Tages ihre 
verfammelten bewaffneten Scharen bei Breiſach durch 


3 ’ 
ähr zwölf Kriegsm begleitet, aͤlli F 
* die — auf ro. Si f in a 


und erfchlug ihn mit ee auf dem Ufer, 
war nämlich in enger Bruft fühn und —— Ein Löwe, 
ochen, fprang uno'n und. ben 


vor, und erfchlug ben 
Weit und breit geht bie Gage 
mann einen Löwen, der auf ibn fi 


einen ihm natürlichen Haß, ſodaß er, wo er auf ber Fahrt 
eins’ von beiben fand, nicht herbergen wollte. Vieles wird 
über ihm verfaßt umd gefungen ”). Aber Ekkehard von 


el verabfcheute er — 


14) Darüber, daß Eberhard und Giſelbert gepamzert waren, 
vergleiche v. Eeutfh S. 999; doch th er wit fi in Wiber 
fprudh, dab er fie nach Luitprand bei dem Mittagsmahle begriffen 
fein laͤßt, als fie Überfall ben. Die Herzoge bleiben auf dem 
rechten ommene mit 


Et und beshalb gepanpert 
orglofer und bei dem Mittagamahle begriffen. Um biefen Wider ⸗ 
fpruc, auszugleichen, i 


von &t, Ballen verfteht barunter ben 
dem hervorgeht, was er weiter unten fagt. 
ob aber Dame ober 


bula, iſt ungewiß a man 
im Freien eine Zafel braudite; f. den Art. Dobel- 
” 48) >lulta sunt, quae de illo coneinnantur et ca- 


10 


"p. 104. 20) 
merkt: Der Tod 


EBERHARD — 74 — 


St. Gallen übergeht es, weil er zu ben St. Galler Ges 
ſchichten zurückkehten will, nur erzäblt er noch, daß Kuno 
von einem Stawen von Riefengröße herausgefodert ward, 
aus dem Kager des Königs hervorbrach, und als ein neuer 
David ibm Matt mit ber Zanze mit einem Steine zu Bo: 
ben firedte. So nach Effehard von St. Gallen’). Da 
von Kuno fo vieles in Reime gebracht und jungen warb, 
berbarb’s 

und Gifelbert’s — Untergang durch Kuno bes 
fungen worden. Aber Ekkehard hatte davon ſchon feine 
reingefchichtlichen Lieder mebr, fondern ſchon von fagen: 
bafter Geftaltung. Hermann und Udo waren darin nicht 
mehr genannt. Alles that Kuno, weil ſich biefer wegen 
feiner Kürze und da er bod ein Held war, am wirkfam: 
ften ausnahm. Wielleicht findet gar dabei Berfchmelzung 
verfchiebener Konrade ftatt. Einen geſchichtlichen Konrad 
Kurzboid gab es allerdings, denn ber Fortſetzer des Mes 
gino fagt zum 3.948: „Chuonradus comes, qui Cur- 
cipoldus dieebatur, filius Eberhardi, vir sapiens et 
dens obit.“ In ben rein gefchichtlichen Liedern über 
Bifeibert’s und Eberhard's Untergang war natirlih bie 
Belagerung Breifahs durch den König Dtto nicht vers 
'en, und gefchilbert, wie König Otto in feiner Beharrs 
eit fie nicht aufgab, und Breifach dadurch eroberte, 
daß fie die Kriegsmannen Eberhard's nach deſſen Tode 
uͤbergaben. In den ſpaͤtern ſagenhaften Liedern ward 
’s und Giſelbert's Untergang mir als Heldenthat 
Konrad's Kurzbold's behandelt, und bie Belagerung Brei: 
ſachs aufgegeben. Da aber Breifach in den frühern Lies 
bern einmal eine fo große Rolle fpielte, und dadurch bes 
ruͤhmt geworden war, fo warb, um doch Breifach nicht aufs 
geben, Eberharb’d und Giſelbert's Untergang von dem 
— enüber gelegenen Rheinufer auf dad Rhein: 
bei — ‚verlegt. Mit Eberhard's und Giſelbert's 
Xode wurden auch gu bes jüngern Pläne gegen feinen 
Bruber vernichtet”). Db Eberhard einen Sohn hinter 
faffen, ift nicht befannt. Daf er eine Gemahlin gehabt, 
föhließt man aus der Anefvote bei Luitprand, welde wir 
oben angegeben haben. Die Anekdote würde ſich allerdings 
Luitprand's Zeit nicht gut ausgenommen haben, wenn 
erharb Feine Frau gehabt. Jedoch welche, ift unbekannt. 
As Eberhard's Sohn hat man zwei aufgeftellt; ein 
Theil *') hat jenen Konrad, Eberhard's Sohn, der ſich 


berühmt, einer Nichte des Königs beigelegen zu haben, 





19) Eikeherdi IV. Casus S, Galli, Cap, 8 ap, Ferte. T. II, 
1. v. Leutſch ©, 41, welchtr Folgendes ber 
er beiden Kürften vernichtete matürlich niche 
nur bas kuͤnſtliche Gebäude Ederhark’s, fondern auch alle 
Pläne Denis. Für. Beinrih war ber Untergang Eberharb’s und 
gewaltiger Schlag. Wären fie, "und ber 

fonders Eberhard, nicht gefallen, vielleicht hatte Heinrich ben Nds 
uigethron beftiegen ; aber Eberhard's künftlicher Plan, nad) welchem 
er Heinrihen die Krone und auch Gifelberten diefelbe verſprach, 
aber beibe überliften und feibft König werden wollte, ift nur als 
eine fagenbafte Geftaltung zu betrachten, ebenfo fagenhaft, ald eben⸗ 
s bei and einige allen Umftänbe find, 's unb 
GBifelbert’8 Untergang herbeigeführt worben fein fell, 21) & 
Er Schöpffen's Norbgaus Oft: Frantiſche dichte. ©, 
Kremer, Origg. Nass, p. 


deſſen ältefter ’) 


EBERHARD 
im Zweikampfe im I. 950 befiegt warb, und mur bes 
kannte, daß er gelogen, alö bes Eberhard Sohn 
angegeben. Aber nur in der ditern Ausgabe der Forts 


fegung des Regino wirb diefer Konrad Eberhard's *) 

Sohn genannt. Nach der neuern beffern Ausgabe dages 

gn war er Gebhard’) Sohn. Andere **) nehmen als 
ohn deö Herzogs Eberhard von Franken jenen Konrad, 

Eberbard’s n, an, welcher im 9. 953 bem Sa 

Konrad von Lothringen gegen die Lothringer, bie 

en ibm empört hatten, beiftand, im der Schlacht gegen 


B 
im 3. 902 in der Schlacht gegen den Grafen Adalbert 
von Bamberg und feine Brüder Gebhard und Nubolf fiel, 
und deffen Soͤhne und Witwe im 3.903 aus ihren Alos 
ben und Reichslehen vertrieben und genöthigt wurden, bis 
jenfeit des Speffarts u entweichen. 2) Starb ein Graf 
Eberhard im I. 966°). Es bleibt alfo fehr ungewiß 
ob Herzog Eberhard einen Sohn binterlaffen hat. 
legt man ihm Mathilde oder nad andern Gertrub b 
weiche die Gattin ded Herzogs Rigimer an ber Mofel ge 
weſen fein fol’); namentlich bezieht man hierher eing 
Urkunde ”) vom 24. Jan. 946, im welcher genannt wird: 
„Gertrudis Ducissa Franeoniae et Wormatiae,“ Ihre 
Kinder find Gothofred, Dito, Falco, Rigimer, Bona, 
Hiltegard und Alida. Diefe Gertrud war aber weit wahr⸗ 
— die Witwe eines Herzogs von Franken und 
orms, als bie Tochter eines ſolchen Herzogs. 
Eberhard, Herzog von®Baiern, Sohn bes 
3098 Arnulf, und zwar, wie aus: ben Umfländen erhellt, 
ohn. Arnulf ftarb im J. 937, und 
nun entftanden Unruhen, melde feine Söhne errtgten. 
Einmal — ſie nh felbit sur —— —3 
wollte ein, und zweitens empoͤrten ſie ſich auch 
gegen den König infofern, als fie * keine Heerfolge 





22) Continuntor Reginonis ap, Pistorium, Scriptt, ed, Stru- 
vij. T. I. p. 105. Diefe und andere ditere Ausgaben des Regino 
ftügen ſich alle auf bie Ausgabe vom J. 1521, melde Konrad, 
Eberhard's Echn, bat 23) Continuator Reginonis ad an, 
950 ap. Perts. T. ]. p. 6%. 24) &o B. Zolnerus &, 
196, v. Leutſch ©, 40, 25) Mürtichind, Lib, II, ap. Rei- 
neceiim p. 27, ap, Meibom, p. 653. 26) Kremer. Orieg. 
Nass. T. I. p. do, PN Continuator Reginonis, p, 623, 
28) Cl. Rosieres, Stemma Lothar. und daraus + Orig, 
Pulat, Cap, 13: p. 56. 29) lirkunde bei Rosieres No, 85. 

1) Weshalb man audy bei Aoentinus (Annal, Bojor. Lib, IV, 
Cap. 28, ed, Lips, ad an, 1710. p. 459) biejes findet: „Eber- 
hardus statim u parentis, —— —— erat, 

eipatum in ‚ oecopat, Arnulfus et nus fratres 
—— natu, et ipsi hen ambiunt,‘ - 


leiften wollten. Das Erſte geht aus dem Fortſetzer des 
Regino hervor, wenn er zum 3. 938 fagt: „An. d. i. 
filii ducis Arnolfi ambitione ducatus regi rebel- 
lant* Sie wollten alſo dem Könige nicht gehorchen, und 
jeber wollte Herzog fein. Aber was dem Könige noch 
verbrießlicher fein mußte, war biefes, daß fie ihm, der 
damals im Kriege mit bem fräntifden Eberhard, von 
welchem wir in einem eigenen Artikel handeln, verwidelt 
war, feine Heerfolge leiflen wollten, welches aus Mitti- 
ind hervorgeht, wenn er fagt: „Ea tempestate defun- 
etus est Arnulſus Bajoarierum Dux et fili ejus 
in’ superbiam elati regis jussu contemserunt ire in- 
comitatum,* Heerfolge zu leiften, war aber ihr Vater 
verpflichtet gewefen, und hatte fie auch wirklich geleiſtet. 
Daß Eberharb bei diefen Unruhen an ber Spitze ftand, 
und. überhaupt ald Herzog alt, läßt fich erweifen. Jenes 
werden wir aus den Korticher Regino's erfeben, und bie 
es aus dem Schreiben) des Papſtes Leo VI. an bie 
fchöfe Baiernd. Es ift, wie ſich ſchließen läßt, inner 
b deö 3. 937 geichrieben, wenn nämlich gegründet ift, 
Daß der Biſchof Ifingrim von Regensburg, welder in 
ihm genamnt ift, im 3. 926 zum Biichofe gewählt, nur 
eilf Jahre den Biſchofsſtab geführt bat’). Im dem päpfts 
lichen Schreiben findet ji bie für unſern Gegenfland 
merfwürbige Stelle, in welcher Eberharb aufgefodert wird, 
bem Erzbijchofe Gerharb von Lorich *) Beiſtand zu leiften, 
bamit er feine Kirche wieder auf ben Gipfel bes alten 
Glanzed bringen koͤnnez thue das Eberhard nit, fo 
babe er Feine Vergebung feiner Vergehungen zu erwarten. 
Außer diefer leuten Wendung wird "Cherbard — 
ehrenvoll und als Herzog behandelt. Es heißt naͤmli 
im paͤpſtlichen Schreiben: „Praeter haec Kberkardo Duci 
Bawariorum nostra auctoritate injungimus, ut prae- 
fato Gerhardo Archiepiscopo (Laureacensi) in omni- 
bus auxilium praestet, ut suae ecclesiae status et 
rectitudo ac proprius vigor ad integrum culmen et 
gen decorem suo juvamine valeat pervenire, si 
ei indulgentia et Sancti Petri etiam sworum deli- 
clorum a nobis vultaceipere remissionem.“ Unter 
ber delietis Eberbarb’s find ſchwerlich blos peccata im 
gewöhnlichen Begriffe des Mittelalters zu verfichen, von 
Bea feiner frei war, ober wenigftens feiner von ber 
Geiftlichfeit freigehalten wurde. Auch meint der Papft 
unter Eberharb’s *2* ſchwerlich deſſen Empörung 
gegen den König. Bekan aber hatte Herzog Arnulf 
von König Heinrich I. die Gewalt erhalten, Bifchöfe eine 
. Diefe Gewalt über die Stifter hatte Arnulf 
misbraudt. Bermuthlich hatte" Eberhard noch bei 
en feines Vaters an ben Bedrückungen der Kirchen 
genommen, und num fleht im päpftlichen Schreiben 





2) Bei Harduin, Conciliorum T. VI. P,I, col, 580 und bei 
Hund, Matren Salisburg. T. I, p. 35. 3) Ch. Origines 
Boicae. . 


. T. I. Lib, VIE, p. 24. 4) So mird der Gräßiichef 
von Paſſau noch genannt, da urfprünglich fein Sin nicht 2 ba 
fondern y Ford oder Lorich (I.aurencnm) war. Als nach der 


Rörung Porche der Eis nah Palfau verlegt m fo hich body d 
Grabitäef noch eine Zeit lang von feinen alten Eige —* Ent 
ſchof von Lorch. 
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alles im beften Zuſammenhange, naͤmlich daß er dem Ery 
bifchofe von Lorich Beiftand leiften follte, daß deſſen Ki 
wieder emporfommen möchte, wenn er Ablaf wegen feiner 
a mg von ber römischen Kirche erwarten follte, 
In den Orig. Boic. fihbef man bemerkt: „Delieta illa 
Eberardi mibi displieent; nisi enim filio erimini 
versum, quod pater deliquerat in ecelesias, vix ca 
pio, quid sibi voluerit Leo eum de delictis Eber- 
ardi yerbum faceret.* Aber wie leicht hatte Eberhard 
an bem Verfahren feined Vaters gegen die Kirche Theil 
genommen, hatte feicht, zwar im Auftrage feines Vaters, 
aber ee eigener Perfon bebrüdende —— ge⸗ 
en die Kirchen ausgefuͤhrt. Bekanntlich traf der Kirchen⸗ 
ann nicht nur bie, welche die Befehle zu Mishandlungen 
ber Geiftlichen und ihrer Kirchen gaben, fondern auch bie, 
welche ſich dabei zu Werkzeugen brauchen liefen. Um 
bie Empörer zu unterwerfen, unternahm ber ig im 
3. 938 eine Heerfahrt in das Baierland, aber fie leilteten 


gen und Behrte 
ber Bruder des 


Heinrich befreit worden, fandte ber 
Grit . 


ben Sohn 


Eberhard, Arnulf's, ber ſich gegen den Ks 
nig mebr, als andere auflehnte, ins Er”), Da bie 
Sahrbücer, 


namentlich der Fortſetzer Regino’s, bie reiche» 

nauer Ja —— der Gictbrächige bie Gefans 
ges Heimich’s durch Eberharben als ein Ereignig 
erichten, das fich zur Zeit des bairifchen Kriegs zutrug, 

unb ben Eberhard, welcher des Königs Bruber gefangen 
nahm, nicht namhaft machen, fo haben Spätere gefagt, 
der bairifhe Eberhard habe Heinrich ergriffen; fo fagt 





5) Die Stadt Belike in der Begenb von Arensbergs. 6) Der 
Continuator Reginonis (ap. Perts. Menum. Germ, Hist, T. L 
Seriptt. p. 617. 618), welcher beibe Heerfahrten des Königs gegen 
bie Baiern im 3. 938 berichtet, fagt vom ber Ichten Beerfahrts 
„Iteramgque rex in Bavvariam revertens, omnes sibi subdidit, 
et Eberhardum, Arnoli filiom plus aliis rebellem in exilium 
misit.‘“ Die Annales Augienses (ap. Pertz. T. I. p. 69) berich 
ten auch von den beiden Deerfahrten bes Königs gegen bie Baiern, 
unb fagen von ber leptern: „iterum Bavarios invasit cum exer- 
citu, omnesque sibi aubdidit, nisi tantum unum Arnolfi filium,* 
Big wir bem Fortfeger bes u mit ben veichenauifchen 
Jahrbuchern, fo ift unter bem Sohne Arnulf, welchen ber König 
ſich nicht unterwarf, Eberhard zu verfichen, Zwar fagt Hermann 
der Gichtbrüchige zum J. 938 (np. Ussermumn, Prodromus Germ, 
Sacrae, T. 1. p. 181): „denuo Norieos cum exereitu invasit, 
omnesque praeter Arnolfi dueis filium Amolfum subjugavit,* - 
Aber er hat, aller Wahrſcheinlichkeit nad, bie 3 
bäcer vor ſich gehabt, fand bier ben Sohn Arnulf's, welchen ber 
König ſich nicht unterwarf, nicht gemannt, wußte aber aus ber 
Vita 5, Udalriei oder ber, und wie er felbft auch zum 
J. 953 S. 188. 184 erzählt, daß ſich Arnulf, der Sohn des wei 
land Herzog Arnulf's von Baiern, am uitolf anfchloß, als biefer 
ſich genen feinen Eöniglichen Water empörte, kannte fo Arnulfen als 
Gmpsrer, und feste nun feinen Namen auch fchon im bie 
vom I. 988, am welcher zwar Arnulf auch Theil nehm aber bar 
bei nicht befonders genannt, unb namentlich ber Schn Amulfs 
nicht iſt, ber dem Könige den meiften en 


EBERHARD 


Joh Staindelius, Chron. ad an. 939°): „Heinrieus 
Dux Bavarorum Regis ÖOttonis frater ab Eberhardo 
Comite Palatino, filio Arnoldi ) Dueis comprehen- 
ditur.“ Aus dem dortſetzer des Regino geht aber hervor, 
daß ber Eberhard, welcher Heinrich gefangen nahm, 
nicht Arnulf's Sohn war, fondern der Pfalzgraf Eber: 
hard, Konrad's Sohn, jener Eberhard, der damals bie 
erfte Rolle in Zeutfchland gleich nad) dem Könige fpielte. 
Aber wenn wir Wittihind folgen, war es auch biefer 
Eberhard, der Franke, nicht einmal ber Heinrich ges 
angen aus Babiliffi hinwegführte, fondern es war fein 
mbeögenoffe, denn, wie Wittihinb von Gorvey fagt, 
verband ſich auch Thankmar mit Everhard (Eberhard), 
erſtirmte Badilikki, in welchen ‚Heinrich der Jüngere war 
und führte ihn, wie einen geringen 2eibeignen, mit fich 
inweg. Eberhard aber hielt Heinrich bei fih"). Das 
—* aifo kam es, daß andere Geſchichtſchreibet berichten, 
einrich fei von Eberharben ergriffen worden. Aus Wit: 
tichind gebt aber auch augleich unbezweifelt hervor, daß 
unter biefem Eberhard nicht der Baier, fondern ber Franke 
zu verftehen. Den Baier Eberhard macht er gar nicht 
nambaft, ſondern fagt nur im Allgemeinen, daß Arnulf's 
Soͤhne fich zur Hoffart gekehrt, und-auf des Königs Be: 
fehl Heerfolge zu leiften verſchmaͤht hätten. Auch fagt 
er nichts von zwei. Heerfahrten des Königs ind Baier: 
fand, fonbern bemerft blos: „Rex autem transivit in 
Bojoariam, et rebus ibi rite compositis, reversus 
est in Saxoniam.* Wenn alfo aus Mittichind unbe zwei⸗ 
It feſtgeſtellt wird, ſowie auch aus dem Fortſetzer des 
egino erhellt, daß Eberhard der Baier nichts, ſondern 
nur Eberhard der Franke mit der Haft des durch Thank: 
mar gefangenen Deinrih zu thum hatte, fo ift damit 
doch noch die Werwechfelung ber, beiben Eberharbe mit 
einander bei ſpaͤtern und neuen Schriftftellern nicht ab» 
gethan, umb zwar in bem abe nicht, daß ber Verfaffer 
Orig. Boie. Lib. VI. $. IV. p. 25) fagt, er babe 
be Eberhard (nämlich den Baier), welcher ber. Xltere 
en, fprechen wollen, al& er bemerft, daß fich über 

n bei ben Schriftſtellern nichts finde, und gefehen, daß 
Tolnerus unb andere Meuere, welche in chreibung 
feines Lebens weitläufig ſeien, dem Pfalzgrafen Eberhard, 
welcher bed Koͤnigs Konrad Bruder war, das alles ent: 
ogen, was fie auf das Leben Eberhard's des Baiern zus 
ammengehäuft haben. Doch ift in Beziehung auf Tol⸗ 
nerus zu bemerfen, baf er ſich zwar von ai run 
ber beiben Eberharde nicht freihält, ja dieſe felung 
nachweifet ), aber doch vieles Unbegründete von Eber: 





7) 
-neib findet man aus Berwechfelung } 
9) —* Corbei. Annal. Lib. II, ap. Meibom. Scriptt. Rer, 
10) Xoinerus (Historia Palatina p. 182) 
Frante, 


vita 8, Joh. Abb. Garziens, Doc war Eberharb ber Baier me: 
der Pfalsgraf, nod auch Truchſeß bei der Kroͤnung Otto's I. im 
wiersol Gehwolb es Eberbarb 


I. 986, Zweitens wirb 
der Baier auch mit Ebtrhard, bem Sohne des Grafen Hugo vom 
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liche Thatſache —— nur muthmaßlich ein. 
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barb dem Baier erzählt. Mach ihm empört fi Eber: 
hard ber Baier zweimal gegen den Kaifer Dtto I., wirb 
deshalb vom Kaifer in Regensburg belagert, und nad 
Eroberung der Stadt nah Schwaben verbannt, wo er 
ald Herr von Eberöberg lebte. Hierbei folgt Zolnerus 
obne Zweifel dem Aventinus, denn biefer fagt Lib. IV. 
p. 462: Dito griff Baiern an, belagerte Regensburg 
einige Monate, zwang die Stabt zur Übergabe, rief bie 
Batern zu ih umd ließ fie fi Eide ſchwoͤren. Eber— 
barben, welcher zu —* widerſtand, nahm er gefangen 
und verbannte ihn nah Schwaben; Bertholden aber, den 
Bruder des erftern Arnulf, febte er Über bad Reich ge 
zogthum). Hieraus erhellt, daß Aventinus bie grite Em: 
pörung ber Söhne Arnulf's, welcher Kaifer Otto im I. 
935 durch feine zweite Heerfahrt ein Ende machte, meint. 
Da die gleichzeitigen Schriftfteller bei Otto's zwei Heer⸗ 
fahrten gegen die Baiern im I. 935 der Belagerung der 
Stadt Regensburg nicht ggedenten, fo bat Aventinus ent: 
weber bie Belagerung ** aus wahrſcheinlicher 
Muthmaßung hinzugeſetzt, weil Regensburg damals bie 
Hauptſtadt Baierns wat, und dieſe ermuthung als That⸗ 
ſache vorzutragen, mußte er um ſo geneigter ſein, da ihm, 
wie aus ©. 471 erhellt, die Belagerung Regensburgs 
im 3. 953 und dann wieder im I. 954 und die Eros 
u Saga Feſte im ndmlichen Jahre nicht unbekannt 
iſt. nahm alſo nach der Ähnlichkeit ber Heerfahrten 


Dtto’d gegen Baiern, und namentlid gegen Regensburg 
in ben 3. 953 und 954 auch fchon eine Belagerung und 
Einnahme Regensburgs durch den König im & 938 an, 


wiewol bie gleichzeitigen Schriftiteller hiervon fchweigen. 
Diefen folgt er aber infofern, ald er in bie Empörung 
Ludolf's und der daran Theil nehmenden Baiern, nament= 
lich Arnulf's des Jüngern Eberharden nicht mifht. Wol 


er mifcht Eberhard's Namen, obgleich er es als gefchichts 
Witti⸗ 





Dachburg und Hitegard's verwechſelt von Chifletfins: De stem- 
mate Au⸗triaco p. 22, mie Blondellus, Pracfatio Apologet, ad 
Geneal, Franc, nadjweifet. 

11) Tolnerus p. 182, 
ap. Meibon. p. 653. Bol. bas 
p. 160. 


12) Lib, III, ed, Reinereii p. 28 
Chronicon Abbatis Urspergense, 


er — a u - 
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von Mainz und die Unterhandlungen wegen Übergabe dies 
fer Stadt: „Dum haee agereutur, proxima nocte Ba- 
varii Comites fratris regis, relieto eo, juneti sunt 
Ludolpho.“ Zolnerus (S. 213) unten bat bie Stelle 
Wittichind's, und fest in Parenthefe zu Bavari Comites 
(Eberhardus scil., Arnulfus Comes Palatinus Ba- 
variac, et Hermannus Palatinus noster filii Arnulfi 
Ducis Bav.). Wenn er daher (S. 213) oben. erzählt, 
ohne Parenthefe, wie Baierns Grafen, Eberhard nämlich, 
Amulf und Hermann dem Mainz belagernden Könige bei: 
ftehen, fo bat er befonders den Namen Eberhard auch 
blos vermuthungsweife, hineingeſetzt. Wittichind erzählt, 
nachdem er bemerft, wie fich die Bavarii eömites ") fra- 
tris regis mit @ubolf verbinden, weiter, wie diefer mit 
ihnen die Reichöftabt Regensburg und andere ſehr feſte 
Orte im Lande Baiern erobert, und des Herzogs Heinrich 

nzes Gelb nimmt und unter feine Krieger vertheilt, und 
ie Gemahlin und Kinder feines Vaterbruders vertreibt. 
Dann fährt er nach einer gotteäfliwchtigen Bemerkung fort: 
„Erat autem junior Arnulfus cum fratribus, qui tale 
eonsilium machinatus est contra Henricum, «eo 
e autem ho- 


— 


e und ans 
derer Vorgänge bei biefer Belagerung nicht gedacht. 


—* = bei einem Ausfalle feinen 
Belagerung im J. 954 (nad) Firm! 


i ber ausführlichen Befchreibung ber Kampf. 


bei ber zmeiten 
icht fo richtig im J. 955) wird Eberhard -- nicht ers 
nt.’ Wittihind erzählt nur, wie bie in Regensburg 


Belagerten fih aus Mangel an Lebensmitteln ergeben 
müffen, und die Fürften ober Häupter (prineipes) mit 
Eril beftraft, der König der Menge font, und nachdem er 





Es bleibt ungewiß, ch comites hier durch Grafen zu über: 
a am nicht 2* Be ober mit — Wor⸗ 
ten bie Baiern, bem Wruber bes Königs Deerfolge gelciftet 
hatten, 14) Bei Reineccius ©. 30, bel Meibom ©, 655. 
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. (reguli) Schaba, Lelius, Sura, 
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or Brüder in ganz Baierland wieder eingefeßt, heimkehrt. 
uch ber Fortſetzer des Regine '*) zum I. 954 erzählt 
nur, wie in Kurzem ganz Baiern und Schwaben fi dem 
Könige dergeftalt zunvendet, daß auch Megensburg dem 
Könige übergeben warb, und bie Empörer felbft befannten, 
daß fie nichtd gegen ben König wollten, noch koͤnnten. 
Wenn Tolnerus bei diefer zweiten Belagerung Eberhard 
als den nennt, welcher Regensburg. eingenommen, hat 
er allerbingd Recht, wenn es ſowol oben mit dem Mitti: 
chind'ſchen Arnulfus cum fratribus als auch damit feine 
Richtigkeit hat, daß Arnulf der Ältere nur drei Söhne 
gehabt hat. Nach Arnulf's des Jüngern Falle war Eber: 
barb der Häuptling im Betrachte feines jüngern Bruders 
Hermann; ja! man muß fi wundern, wenn er bamald 
noch eine Rolle gefpielt hätte, baß er von ben gleichzeis 
tigen Gefdichtfchreibern bei jenen Vorgaͤngen nicht vor 
oder wenigitens neben feinem Bruber Arnulf genannt 
wird, da er ja das naͤchſte Recht an das Herzogthum 
Baiern hatte, und auch eine Zeit lang wirklich im Bes 
fe beffelben gewefen war. Auch bei ber berühmten 
lacht der Teutſchen ‘gegen die Ungern am Lech fpielt 
Eberhard eine Rolle, aber auch nur eine muthmaßliche, 
Wittichind jagt nämlich von der Schlachtordnung ber Teut⸗ 
fen: „Primam et secundam tertinmque legionem 
Jirexerunt Bavarii, quibus praefuerunt praefecti 
ducis Henrici,‘ denn er felbft war, wie Wittichind '*) weis 
ter bemerkt, von der Schlacht abwefend, da er an Krank⸗ 
beit litt, an der er auch ſtarb. Tolnerus (S. 217) fügt 
die Worte Wittichind's ein, feht aber zu den Worten du- 
cis Henrici praefecti, wie er fie umftelt, hinzu: ber: 
hard nämlich, ber kurz zuvor mit Eril beftraft, und dann 
zw Gnaben angenommen war, und fein Bruder, Pfalz: 
af Hermann. Er-fonnte biefes um fo getrofter zu thun 
ch berechtigt fcheinen, da Aventinus in Beziehung auf 
bie Schladht am Lech Folgendes fagt: Heinrich, ber Res 
gent ber Baiern, Eonnte, ba er krank war, der Schlacht 
nicht beiwohnen, tind vertraute Eberharden dem Herrn ber 
Senonen dad Heer ber Baiern an. Eberhardus Seno- 
num Dynasta ift in ber Anmerfımg durch Eberhard 
von ber Sempta erflärtt. So bringt alfo auch ſchon 
Aventinus Eberharden ben Baiern nach Ebersperg, wo 
von Alters her die Grafen von Sempt wohnten, und hat 
alfo- dem Zolnerus, welcher Eberbarben ben Baier zum 
rm von Eberöberg macht, zum Vorbilde gedient. Dem 
ventinus folgt Tolnerus auch bei Folgendem, was ben 
Ausgang ber * am kech betrifft. Aventinus —— 
nämlich: Bultzko, König (der ug und feine Unterfönige 


orus, zufammen mit We⸗ 
nigen, wurben gefangen, und Eberharben, dem Herrn ber 
Baiern oder bairiihen Herrn (Bojorum dynastae) über: 
— Dieſer ſchickte den — und 3 —*— Itte 
einrichen, dem zoge der Baiern na eg 
wo ſie vor dem 73 Thore, welches gegen —— 
hinſchaut, an den sn befeftigt, durch den Strid ges 
töbtet wurden. Die übrigen warf Eberharb bei (oder zu) 


15) Bei Perg 8.628, 
Meibom ©, 656, 





16) Bei Reineccius ©. 91, bei 


— — 





EBERHARD 

Ebereberg in einen Graben, und bebedte fie mit Erbe 
unb Koth, Schellen und Feldzeichen goß er aus ihrer 
Beute. So Aventinus (S. 473) und nah ihm Tolnerus, 
nur daß er Eberharden, welchen der gefangene König ber 
Ungern und feine Unterkönige übergeben werben, noch 
näher bezeichnet, indem er zu Eberhardo binzufest, bem 
Bruber Sermanı’s, unfered Pfalzgrafen. Wittihind fagt 
aber dieſes: Drei Heerführer des Volkes der Ungern 
wurden gefangen, und dem Herzoge Heinrich bargebracht, 
wurben, wie fie würdig waren, durch ſchlechten Zob bes 
ſtraft und raffelten am Galgen. Wäre nur begründet, 
daß Eberhard der Baier die Baiern in ber Schlacht am 
Lech befehligt hätte, fo wäre wenigftens wahrfcheinlich, 
daß er dem Herzöge die gefangenen feindlichen Deerführer 
überfandt hätte. Doc auch felbit unter jener Vorauss 
ſetzung iſt ed nicht ganı gewiß, denn wie aus Hermann 

“ dem Gichtbrüchigen ) und anbern hervorgeht, würden 
die Könige der Ungern, als fie nach der Flucht aus der 
Schlacht am Lech in ganz Baiern bier und da zerſtreut 
waren, ergriffen, und in Regensburg gehängt. Es iſt 
alfo nicht ſicher, daß bem Befehlshaber oder richtiger nach 
Wittihind den Befehlähabern der Baiern in ber lacht 
am Lech, bie gefangenen Könige uͤbergeben worden, und 
> biefelben dem Br e von Baiern überfandt haben. 
uch andere bairiiche ‚Herren konnten dieſes thun. Wie 
kommt aber nun Eberhard ber Baier dazu eine Rolle in 
der Schlacht am Lech zu fpielen, ohne daß bie gleichzeis 
tigen Gefchichtichreiber davon etwas wifjen? Eberhard der 
Baier (bindet mit bem J. 938, wo er vom Könige 
Dtto I. ind Eril geſandt wird, aus der beglaubigten Ges 
fhichte, ober laͤßt ſich wenigſtens mit Sicherheit nicht 
mehr nachweifen. Hierdurch warb ein weites Felb für 
Muthmafungen geöffnet, da Eberhard ein beliebter Name 
ift, und nicht felten vorfommt. Befonders tritt der Name 
Eberhard im — Jahrhunderte in dem Geſchlechte der 
erren von Ebersperg auf, und einer dieſer Eberharde 
ielt in einer — Erzaͤhlung eine große Rolle. 

s lag alſo für die, welche ſich darnach umſahen, wohin 
der aus Baiern verbannte Herzog Eberhard gekommen 
fein möchte, ber Gedanke nicht fern, er fei nah Schwas 
en erilirt worben, und babe bier ald Herr Eberharb von 
Ebersperg gelebt, und fei, auch wie Zolnerus hinzufügt, 
obne Zweifel in Eberöperg geftorben. In einer legendens 
artigen Erzählung fpielt Graf Eberharb und fein Ebert: 
rg zur Zeit der Einfälle der Ungern eine große Rolle, 
ach dem Geifte der Sage findet dabei Vermifchung und 
Verwechfelung der Zeiten, Perfonen und Örtlichkeiten flatt. 
König Heinrich J. fchlägt nämlich die große Schlacht am 
Lech gegen die Ungern. Die Legende vom Grafen Eber: 
hard von Eberöperg, welcher nach Aventinus und andern 
eins mit, bem verbannten 3* Eberhard von Baiern 
6 enthaͤlt des „Anonymi Eberspergensis Chronicon 
berspergense antiquius bei Ogfele, Rer. Boic. Script, 

T. I; Ex binis Apographis ad Membranas Eber- 
— exaratas et inter se collatas,“ iſt auch 
überfchrieben „‚Historia de primordiis Benedictinorum 





17) Zum I. 955 bei Uffermann ©. 185, 
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ooenobũ in Monte Aprino vulgo Eb exstrueli 
ejus conditoribus, vel si mavis Fundatoribus; ex 
ejusdem Coenobü libro venerandae antiquitatis in 
Membrana exarato, ad litteram descripta a Joanne 
Baptista Ficklere J. C. et Cons. Bavarieo etc.“ '*) 
Daß das Buch von ehrwürdigem Alter ift, zeigt nur 
daß bie Legende Fein Erzeugniß neuerer Zeit ill. Do 
enthält es neben der Legende aud einige Andeutungen, 
namentlich biefes , daß das Erbbegräbniß jenes Geſchlechts 
in bee freifinger Kirche war, welcher Umftand für die Uns 
terfuchungen der Muthmaßungen über Eberhard's bes 
Baiern weitere Schickſale, wie wir fehen werben, nicht 
ohne Wichtigkeit if. Der Inhalt diefer gefchichtlich bes 
merfenswerthen Angaben und der eingewebten Legende ift 
Eürzlich dieſer; Zur Zeit bed Königs Karlmann’s, bed 
Sohns des Königs Ludwig, ift im Baierlande ein aus 
dem Geſchlechte diefer Könige entfproffener mächtiger Graf 
Sighard, welder an der Sempta ein forum fiscale, 
einen Markt, mit dem er vom Könige belichen ift, befigt. 
Wo das nachmalige Kiofter Ebersperg ift, befand ſich ein 
großer Wald und in ibm ein gewaltiger Eber, auf wel 
hen Sighard vergebens Jagd macht. Diefer Eber ver: 
anlaßt den bei. Mann, Konraden von Heuwach (‚Deus 
bad), und einen andern Heiligen, einen Clausner, Geb» 
hard von Strasburg zu Weifjagungen, der Wald folle 
ausgerottet werden, benn er werbe für göttlichen Dienft 
het werden. Graf Sighard erbaut da eine Stadt 
aus ja und mit hölzernen Mauern und mit einem 
Wall. ifer Arnuff bereichert Sigharden, welcher das 
ihm von feinem Blutöfreunde, dem Könige, Anvertraute 
thätig verwaltet mit vielen Bütern, und beftätigt bie 
Schenkung, bie er ihm zur Beförderung ber neuen Pflans 
ung des Schloſſes Eberöperg macht, durch eine befiegelte 
kunde. Sighard flirbt den 9. Det. 906 und wird in 
Greifingen begraben. Seine Gemahlin Gottina verfcheis 
det am heil. Abende bes Feſtes des heil. Thomas des 
Apoſtels, und wird bei ihrem Gemable begraben. Sein 
Sohn, der in göttlichen und weltlichen Dingen thatträfs 
tige Mann Rathold, befaß bei Lebzeiten feines Vaters 
mit deffen Willen den Ort des Schloffes Eberöperg. We— 
gen feines firengen Geiftes und feiner Tapferkeit vertraut 
ibm Kaifer Arnulf Kärnthen und feine Mark zur Vertheis 
digung gegen die Angriffe der Feinde an. Der Weiſſagung 
Konrab’d von —— oder Heubach und des Clausners 
Gebhard von ag nicht uneingeden?, unternimmt 
er bie Erweiterung ber Vorſtaͤdte beö Echloffes Eberöperg, 
und vergrößert burch allen möglichen Aufwand ben Drt 
fehr. Seine Gemahlin Englmut gebiert ibm zwei Söhne, 
Eberhard und Adelbero, und eine Tochter Williburg. As 
Ratbold’5 Ende naht, tıbergibt er feinem älteften Sohne 
bas Schloß zu Ebersperg. Er ſelbſt wird nebſt feiner 
Gemahlin zu en in der Kirche Et. Amandi begras 
ben. Es iſt im 3. 919, wo ſich fein Tod ereignet. Im 


18) Mit dem Beitbuche, welches ſich bei Öfele (2. Th. ©. 4. 
— 11) befindet, Anonymi Eberspergensis Chronicon poste- 
rios, Ex Apographo CC, U, Joannis Langü I, C. ad Membra- 
nas Eberspergenses exarato bei bemfelben S. 11—14 
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bricht das wilde Wolf der Ungern aus feinen 
mächtig über bie Fluͤſſe und Offmarten berein, 
iche Verheerungen an. Als Eberharb die Wild: 


umgeben und ald VBormauer Boll: 
e errichten, und ben Mall und die Gräben vergrößern. 
Während defien träumt · er eines Morgens, nachdem er 
durch das Kraͤhen des Hahnes au { 
gefchlummert ift, wie er mit der Menge Ritter und Dienſt⸗ 
— mit welcher er —— ** * Bes 
€ bt, unb ben v enen Kunftlern 
Senden et welche Thürme und Werkſtaͤtten ern 
jeder Stelle für fich gebaut haben will. Im Fraume erbligtt 
er auch den Halm, feinen Weder, der ihn bat, 
in das Bildnif eines gewiffen Armen und Dürftigen ficht: 
bar verwandelt. Der Hahn verfichert, daß er ein Schaf: 
birt der Dfigegenben '") fei, und redet den Grafen mit 
menfchlicher Stimme auf biefe MWeife an: „Eberhard! bu 
fouft wiſſen, daß dieſes Schloß, das du baueft, den Nach- 
flellungen deiner Feinde offen fteht, wenn bu nicht in ihm 
o gebaut haben wirſt, in welcher jener Waͤch⸗ 
ter, das i er, dein Haus behüte, und beflärs 
dig wache. Wirft du aber meinen Rathſchlaͤgen Gehör 
teihen, und mir diefe drei Dinge, Weihrauh, Wein und 
DI, geben, fo will ich jene Ämter des Waͤchters oder Hl: 
Sa ern re eg * tr mit ir ganyen. 
ufe in Sicherheit bleibeft, um den an Nieman 
leideft, der im Vereine mit bir mir biefe drei Dinge e 
fammenzubringen ſich befleißigt.” Wegen deſſen, was ihm 
ber Wächter fagte, Angftigte er fich im dem Gefichten des 
Zraumes fehr, und hegte große Beforgniß, ließ eilig Bo» 
ten laufen, und anordnen, daß fie dem Hüter eine Woh- 
nung bauten, und mit ſchwerem Gelbe Weihrauch, Wein 
und‘ DI fauften, um b den Wächter in So zu 
‚nehmen. Über diefe Beforgniffe ermattete er, gerieth 
Scheiß und wachte auf. ngfllih war der Wachende 
beforgt, der Traum möchte etwas Übles bedeuten oder brin⸗ 
gen, rief Hunfriden, feinem Kleriker und befondern Has 
ve und andere Weile zu fi und eröffnete ihnen feinen 
raum. Jeder verfuchte ihm zu deuten. Aber ihre Deus 
tun efielen nicht. Da deutete Hunfrid, voll bes 
Geiftes Gottes, das Traumgeſicht auf biefe Weife, ben 
Bahn, bes Grafen Wächter, ald Chriſtum, den Armen und 
ürftigen ebenfo, fo auch den Schafhirten, den Weihrauch 
als rechten Glauben und Demuth des Gebeteö, den Wein 
als Bitterkeit ber Neue, das DI als Mitleid *). 
frieb weiß diefe Auslegung des Zraumgefihts fo umſtaͤnd⸗ 
fih_und mit folder aus der heil. Schrift gef en Ge: 
Ichrfamfeit zu begründen, daß Eberhard von ihrer Wahr: 
beit überzeugt wird, unb fie allen andern vorzieht, Er 
fucht alfo vom Gott Vergebung ber Sünden durch gute 
Werke zu erlangen, und ihm einen Zempel zu erbauen, 


per 





nr en mo oben Ba 
um und mi er elehrſam · 
ku —— J das Naͤhere in des Anonymi tgen⸗al⸗ 
Chronicon Eberspergense autiquius p. 6. 


richtet im den dazwifchen liegenden Ländern und Böls - 


t ımb wieder ein: - 


locuen, qui dieitur ad Semitaha, Cleteheim, Ecclesias IT, 
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wo er ihm fichtbar Weihrauch und Mein nebft Bi 
feinem Dienfte geben will. Den folgenden Zag legt er — 
egen Oſten drei Grundſteine, aber auf ſandigen Stein, 
— aber ſieht das künftige Ubel voraus, und ermahnt, 
dad Haus Gottes auf feften Felſen zu erbauen, ben fan: 
digen Stein hinwegzunehmen, und bie ihm zunaͤchſt ſte— 
bende Linde auszurotten, weil daß Bolf, vom Irrthume 
verführt, fie alö heilig verehrt, als wenn fie ein geweih: 
tes Goͤtzenbild wäre. Mas Hunfrid angibt, wirb a. 
rt, und nun ber Grumd gelegt, und bie Kirche in Ge: 
alt eines —*— erbaut im 8 923. Zur Bollziehung 
ber Feier der Meffe warb auf ben Altar eine vieredige 
marmorne Tafel gelegt, welche die Reliquien bes heil. Se: 
baftian enthielt. Im deffen Namen gibt Eberhard zum 
Gottesdienfte einen Plag zu Regensburg an ber Stätte, 
welche die Lederbank heißt, gelegen auf dem Waarenmarkte, 
in der Abficht, daß aus dem Ertrage berfelben ewiglich 
Weihrauch für die Kirche in — angeſchafft werden 
ſollte, und einen Wein von vier Morgen, Maſchachs⸗ 
wind! (nach anderer Lesart Mafcha : Wincl), Chaps den 
Hof, und den Ort, der heißt zu Sempta und Cleithaim, 
= begabte Kirchen nebft_den Zehenten zu Tegerns 
ach und Othering und den Zehenten ber Jagden und der 
zu bauenden Bäume im Walde *'). Überdies wollte er 
auch Ahaim geben, konnte aber hierzu bie Einwilligung 
feines Bruders Adalbero durchaus nicht erlangen. UÜber bie 


„bort vereinigten regulären Klerifer vom Orden bes heil, 


Auguftin *) fegte er ald Propft den einfichtsvollen Hun⸗ 
frid. Zu jener Zeit brachen die Ungern. mit gewaltiger 
acht ein, vermwüfteten ‚die Dftermatt, Baiern und 
ben, zerftreuten fih in Schwaben, und eine Heer: 
far fam an die Oftfeite des Schloffes Ebersperg ges 
ſprengt, verfchoß feine Pfeile auf baffelbe, warb aber ges 
nötbigt, mit en und mit Schande abzuziehen. Durch 
diefen Umftand ward Graf Eberhard mit ficherer Erfah: 
rung belehrt, wie fehr nothwendig ihm die Mache bes 
terö war, von ber er im Zraumgefichte hörte. Der 
aſſer des . Ebersp. antiq. nimmt nun Veran-⸗ 
lafjung, um das Wunderbare noch mehr hervorzuheben, 
von der großen Ausdehnung bes Ungern u re 
und bei biefer Gelegenheit lernen wir auch die Zeit kennen, 
wann ber Verſaſſer ſchrieb, und wie wenig gleichzeitig 
biefe ifl. Er fagt naͤmlich: Bela, König der Ungern, ge⸗ 
—— te langer *82 Fi * in der 
gen von welchen er er⸗ 
—— befannt > Daß ber größte Theil der Öfters, 


21) Die Worte im Chron. Ebersp, —8 6 lauten: „et 
unam vineam en Mashnchs (A „ Lan- 
Manscheach- MWinel) curiom, et locum qui dieitur ad 

et Clethaim ins dung dotatas cum deeimis ad 
Tegernbach et Othering et deeimntionem venntionum et caeden.- 
darum arborum in nemore, und Chron, . poster, vinen 
IV. Jugera in Ascah (est locus in Austria) Junnchil, Chapfas, 
ota= 
tas cum decimis ad Regerenbach et Ongoltingin et decimatio- 
nem venationum e, c, cedendarum arborum in nemore, 27) 
Der Orden bes heil, Auguſtin bauerte zu Ehersperg bis ins I. 990, 
wo Graf Udalrich ben Srden bes heil. Benebiet einführte. Ohron. 
g. antiq. pP. 6. 23) Ante quacdam tempora pauca. 





reicher und Steiver burch das Schwert fiel, wedhalb Je⸗ 
manb fagt: 

Bela triamphalis belli vietricibus alis 

Enocat Austrenses strato vel Stirienses, 
So lernen wir die Zeit kennen, in welcher der Verfaſſer bed 
Chron. Ebersp. antiq. ſchrieb. Uberdies war er in Be: 
iehung auf bie aͤltere Geſchichte Fein großer Kenner durch 
Duellen ‚ denn er läßt die Schlacht am Lech gegen bie 
Ungern nicht burch ig Heinrich I. ſchlagen, doch ift 
fein Sohn Dtto dabei. Heinrich ift aber nicht Konraben, 
fondern dem Kaifer Arnulf, dem Sohne des Königs Karls 
mann, auf dem Throne nachgefolgt. Nachdem er das 
Schredliche jener Schlacht befchrieben, und bemerkt hat, 
daß das Schlachtfeld noch bis biefen Ta I auf 
lateinifch Concio is heiße, und Dafelbit d mig mit 


Fürften der Länder Gericht zu halten, und Gerechtigkeit 
zu üben, ober die Reichsgeſchaͤſte nah den Borfchriften 


der Rechte vorfichtig zu verwalten, fährt er in der Gefchichte - 


Eberhard's fort, von dem er bei Befchreibung der Schlacht 
eſchwiegen. Doch läßt fich fhließen, daß er annimmt, 

&herhard fei dabei gemwefen, da er von ber Vereinigung 
aller Herzoge, Grafen und Edeln ſpricht. Als das Be 
ber Hunnen (Ungern) durch graufe Nieberlage geftraft 
worden war, fandten bie Ritter Eberharb’3 und feiner 
Schwefter Wilburg *), welche damals auf bem Schloffe 
Eberöperg weilte, ben König Sur und den Herzog Leli 
mebft Außerft vielen andern Ungern gefangen nah bem 
Schloffe Ebersperg. Aber ben König und ben 23 
ſchicken E nach Regensburg den Königen *) unb bem Kat» 
fer zur Umbringung, nachdem die eberöperger Ritter ihnen 
vor alles Golb und Silber genommen. Die übrigen 
ngern fchiefien und freuzigen *) fie.graufam, ftürgen und 

flogen fie in bie tieffte Grube hinab, bedecken fie mit Erbe 
und erftiden fie. Der Kaifer aber läßt fieben Könige der 
Ungemn and Kreuz fchlagen, und bie übrigen in Gruben 
lebendig beerbigen. Bei jenem Anblide ſpricht Williburg 
ihren großen Glauben an jene feit lange gefchehenen Weif⸗ 
fagungen aus, vermöge deren Ebersperg durch Gotteödienft 
(burh Errichtung eines Kloſters) verberrliht worben, und 
die num jest in &efätlung gegangen, da der Derr bie Fürs 
ften der Übel und der ausländifhen Nationen die Ver— 
wüfter ber Kirche Gottes nach Eberöperg gefeffelt gebracht 
bat, Eberhard nahm die Eritlinge von ben golbenen Ket: 
en, ben Zierathen des Halfes, und von den Schellen ober 
R Glbachen welche an dem Saume ber Kleider hingen ) 
24) Für bie Worte des Chron. Ebersp, antiq. p. 7: milites 

Eb ‚ sororlaque ejus Wilburgis hat bas Chron, poster, 
Milites Eberhardi sorori ejus e,c,, nämlid, bie Ritter Eberbarb's 
braditen feinee Schwefter u. ſ. w. .25) Dben, wo er bemerft, 
mer ber Schlacht am Lech beigemohnt, bemerkt er außer dem Koͤ⸗ 
ige Konrad und feinem Sohne Otto noch multos magnos Princi- 
pes. Daß er bierunter nicht bie teutfchen Reichsfüriten verfteht, 
scht daraus hervor, bafı er gleich barauf auch ber Herzoge, ber 
Grafen und der Ebeln gedenkt. 26) Oder auch: martern fie, ins 
dem fie auf fie ſchichen / nämlich reliquos Ungaros jaculatos dire 


eruciant; im Betreff beffen, was ber Kalfer mit ungriſchen Koͤni⸗ 
gen thut, brüdt fi) ber Werfaffer beflimmter aus, —— — 
autem septem Re; H 


pendi,'* 


ges Hungarorum crucis patibulo jussit ap- 
27) Avıntinus (8.478) bat alfo diefe ober eine andere 
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und verſchob es zu kommen, und fagte: 


— Rechte einen Richterftuhl haben folle mit andern 


Eberhard's des Stifterd Großneffe. 


EBERHARD 


unb mit ben Ketten drei Pfunb Gold betrugen, umb gab 
fie zur Fertigung eines Kelcheö, ſowie ein filbernes Kreuz, 
welches auf bad Schild des Königs befeftigt gewefen war, 
und anderes Silber zu kirchlichen Ornamenten. Nachher 
fiel der durch Gefchleht und Namen beruͤhmte Eberhard 
auf das Krankenlager, litt viel Beſchwerden, und lieh, 
als er feinen Zob abnete, feinen Bruder zu ſich rufen; 
eine Frau und Kinder hatte er,.nicht. Abalbero gear 
t b ‚Mein Bruber 
t feine Kinder und will feine Alobe den Kieritern geben. 
deöhalb bittet er mich, ba ich zu ihm eilen foll, indem er 
nicht bedenkt, daß es beffer ift, daß durch die Alobe, welche 
mir durch Erbrecht angehören, meine Söhne bereichert 
werben.” Eberhard fagte im Todeskampfe: „Gott erbarme . 
ur, us * * Willen —— Ortel“ 
albero, ih doch endlich auf ben gemacht hatte, 
fam zu fpät. Eberhard war ſchon tobt, und warb in 
ber freifinger Kirche begraben, im 93. 949, alfo mehre 
Jahre vor der Schlacht am Lech, welche im I 955 fich 
ereignete. Wären baber auch, wie Abentinus und ans 
dere behaupten, Eberharb der Baier und Eberhard von 
ie Fer und berfelbe, fo kann er doch nicht Theil 
an der Schlacht am Lech genommen haben, weil er ſchon 
im I. 949 geftorben war, In ber legenbenartigen Chros 
nit von Eberöperg gibt dieſes feinen Anftoß, denn bier 
wirb bie Schlacht am Lech kurz nad Stiftung des Klo: 
fterd im I. 928 noch unter Heinrich I. gefchlagen. Ein 
anderer Eberhard von Eberöperg, welcher eins mit Eber: 
hard bem Baier fein könnte, —* ſich aber nicht, we⸗ 
nigſtens iſt er nicht geſchichtlich bekannt geworden. 
—— Zeitbuche ſpielt nun zunaͤchſt zwar noch der 
Name Eberhard (S. 8 und 9) eine Rolle, aber bie 
fes iſt der verflorbene Eberhard, ber Stifter bed Klo 
fterd. Er hatte diefem auch Ahaim gelobt, aber fein Bru: 
ber Adalhero hat die Schenkung nicht ‚zugegeben. Diefes 
Gelübde Eberhard's fpielt nun umter der Regierung Adals . 
bero’s und unter der feines Sohnes und Nachſolgers Udal: 
rich die Hauptrolle im —— Zeitbuche. Dazwiſchen 
wird nun auch ein anderer Eberhard genannt, naͤmlich 
Udalrich, Adalbero’s 
Sohn und Nachfolger, hat nämlich zu Söhnen Adalbero 
und Eberhard. Sie theilen im 3. 1037 noch bei Lebzei⸗ 
ten ihres Vaters das Erbgut. Diefer Eberhard kann 
alfo auch Eberhard der Baier nicht fein, der fich 100 
Jahre zuvor gegen den König Otto empört hatte. Der 
Verſaſſer der Orig. Boie. Lib. VH. p. 27 und 28 bes 
flreitet zwar mit Recht die Angabe derer, nach welchen 





Quelle nur flüchtig angefeben, wenn er (Lib, V, p. 473) von ben ger 
fangenen Ungern unb Eberhard Sagt: Tintinabuln, signaque ex 
eorum spoliis ſadit. Nach dem Chron, Ebersp. p. 7 lics ber: 
hard aus dem Schmucke, welcher ben gefangenen lingern abgenom⸗ 
men warb, nicht Schellen ober Gloͤckchen und Felbzeichen gitßen, 
ſondern einen Kelch fertigen für die Kirche von E . «Unter an« 
dern wurden biergu bie Echellen ober Gloͤckchen eingeſchmolzen, welche 
an ben Saume ber ungrifcen Fuͤrſten gehangen hatten und ertönt 
waren. Da das Tragen folder Glodchen als große Hoffahrt galt, 
fo will ber Dichter der kegende, inbem er aus biefen Gloͤckchen ben 
Telch gießen Läft, Aigen, wie Hoffahrt ſich zufegt, wenn fie ger 
ſtuͤrzt wird, in ben Reich der Leiden verwandelt. 





EBERHARD 


Eberhard ber Baier, jener Eberhard von Eberöperg, ber 
fih aus der Beute der in der Schlaht am Lech gefans 

en Ungern bereichert, ober mit andern Worten Eber: 
—* 1. it. Aber er findet es auch nicht wahrfcheinlich, 
dab Eberhard der Baier niemald aus der Verbannung 
urüdberufen worden fei. ‚Er blidt daher im bie freifinger 

enfmäler und findet da in Nr. 1048 den Grafen Epars 
hart ober Eberhard ald erften Zeugen mit Aripo und Bogo, 
als Lantpert's Biſchofthum 9 nd zu Ende neigte, und 
als kurz vor dem J. 957 Ratold noch Erzvoigt war. 
Doc will er zugeben, daß biefer Graf Eberharb und ber 
andere, welcher bei der vom Grafen Adalbero gemachten 
Schenkung in Nr. 1076 Zeuge war, ald noch Lantpert 
Biſchof und Ratold Voigt waren, von Eberharb 1.**) 
von Eberäperg, dem Sohne des Markgrafen Ratold von 
Kärntben, nicht verfchieden feien; fo werde doch gewiß fein, 
daß diefer nicht mit dem Bifchofe von Freifingen gleich 
zeitig fei, da bdiefer im J. 957 angefangen, und im J. 

sw babe. Als aber Graf 

maifhe Schenkung machte, ftand der Kirche zu Freifingen 
Abraham vor, und Boigt war Papa. Als erſter Zeuge 
bei ber en un aber Graf Eparhart genannt, als 
zweiter Ratold. Diefer Eberhard ift es, wel der Ber: 
faffer der Orig. Boie. p. 29 mit dem entſetzten Herzoge 
für einen und denfelben balten will, bis Iemand Befjeres 
Dargetbanz benn es fpricht ihm beffer an, daß Eberharb 
auf bem vaterländifchen Boden. und bas Amt eined Gras 
fen verwaltend bei den Seinigen alt geworben fei, ald im 
Eril bei den Schwaben, nachdem er. eine Herrſchaft fich 
auf irgend eine Weife verfchafft, ein dunkles Ende gebabt 
oder unbekannt geftorben fe‘). Da, wie wir fahen ’), 
die freifinger Kirche dad Erbbegräbniß der Grafen von 
Eberäperg war, und fie alfo auch in fo genauer Berbins 
dung mit dem Bisthume Freifingen ftanden, fo war auch) 
jener Graf Eberhard zur Zeit bes Bifchofs Abraham wahr: 
fcheinlidh and dem Gefchlechte der Grafen von Eberöperg. 
Adalbero hatte nämlich fieben Söhne. Won ihnen macht 
das eberöperger Zeitbuch mur einen, nämlich Udalrich, 
nambhaft, welcher von dem Bifchofe von bon aus 
ber Zaufe gehoben war, und beshalb feinen Namen er: 
halten hatte. Es war aber auch Sitte, daß gewiffe Na: 
men in dem Gefchlechte fich wiederholten. Ein folder war 
Eberhard in bem Gefrhlechte von Eberöperg. Es wäre 
daher wider alle Sitte jener Zeit geweſen, wenn nicht 
einer von Xbalbero’s fieben Söhnen Eberhard geheißen 


ätte. Diefer war es, welcher nach unferer Meinung zur 
Yeit des Bifhofs Abraham — Freiſingen were 


Der fogleid nad dem Grafen Eberhard vortommt, näms 
ich Ratold, war bann fein jüngerer Bruder, benn auch 
Ratold war ein in jenem Gefchlechte vorkommender, alfo 
wahrfcheinlich wieberfehrender, Name, forwie Eberhard und 


28) Der Berfaffer der Orig. Boie, bemertt nämlih S. 28, es 
müffe ein Irrthum im Wetreff des Tobesjahres Eberhard's I. (fl. 


posuisse, 30) Au dem oben Bemerkten fügen wir hinzu, baß 
au Abalbero und feine Gemahlin in ber 2 4 —2* 
p . = 


X. Caucytl. 3. Wu, 8. Erfte Section XXX, 
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Adalbero vorzüglich wiederfehren. Der Verfaffer der Orig. 
Boic. p. 30 dimkt ſich aud dad Todesjahr Eberharb’s 
bes Baiern zu wiſſen; ber Annaliſta Saro fagt namlich 
um 8. 966: Graf Eberhard flarb. Doch die Grafen 
berhard waren zu jener Zeit nicht felten, und ber Ans 
nalifta Saro kann leicht einen fächlifchen Grafen meinen. 
Doh hat er die Stelle aud dem Fortfeber des Regino 
um I. 966 ©. 628 entnommen. Diefes Gefchichtöwert 
n enkt feine Aufmerkfamkeit vorzüglich den fränfifchen Ges 
ſchichten, und biefer Eberhard ift deshalb eher für einen 
fränfifchen als bairifchen zu halten. (Ferd. Wachter.) 


2) Grafen von Würtemberg, 


Eberhard I., ver Erlaucdte (Illustris), auch ber 
Altere (Senior), nicht minder der Greiner ') (Rixosus, 
Zänfer) *) genannt, war der zweite Sohn bed Grafen 
Ulrich I, mit dem Daumen, welcher den 20, Febr. 1265 
verfchied, und der Agnes, einer Tochter bes Herzogs Bor 
lislav 4 Liegnitz in Schlefien. Er regierte mit feinem 
ältern Bruder Ulrich I. bis zum 18. Sept. 1279,. wo 
biefer ftarb. Eberhard nannte fich Gotted Freund, und 
alter Welt Feind, und hatte, ſowie auch die Markgrafen 
von Baden zur Zeit des großen —— in —* 
ben, Elſaß, Franden und Rheine Beſitzungen, deren Her⸗ 
ren abgeſtorben waren, und auch einige Reichsorte an ſich 

ezogen. König Rudolf wollte aber Frieden und Sicher: 
det im Meiche haben, und firebte. auch dahin, das, was 
vom Reiche abhanden — zu demſelben zurüdzus 
bringen. Aber Graf hard widerfeßste fich ihm. ie 
Grafen von Freiburg im Breisgau und von Neuburg 
waren Eberharb’s na —— dann auch wirkliche Bun⸗ 
beögeno en, ba fie fih —* gegen die Beſitzungen 
des Reichs hatten zu Schulden kommen laſſen. Auch ver: 
fchiedene andere Grafen und Edle fonnten nicht vergeffen, 
daß Rudolf noch vor Kurzem ihres Gleichen gewefen, und 
ihren war vorgezogen und ihr König geworben. Sie und 
berharb, ber auch nicht gewohnt war, ſich vom Könige 
befehlen zu laffen, — ein Buͤndniß und widerſetzten 
ſich dem Koͤnige. eſet aber von ſeinem Schwiegerſohne, 
dem Kurfürſten Ludwig von der Pfalz, unterflüst, brachte 
e8 dahin, daß fie alles, was fie untechtmäßiger Weife an 
ich geriffen hatten, zurüdgeben, um Frieden bitten und 
Gehoͤrſam verfprehen mußten’), So mußte Eberhard 
feine Eroberungen wieder herausgeben, und fih im I. 
1274 zu Ulm mit bem Könige verſoͤhnen ). Die Gras 





1) Greiner nennt ihn —* Babislaus (Suntheim,. Fumilid 
Comitum de W —— nung Ducum ap. Oefele, 
Seriptt, Rer, Boicarum, T, II, p. 592), und bemerkt bei 

t „Gerhart Graf zu Wirtemberg der jünger auch Greiner 
genannt.” Diefer Eberharb II. wirb von ben Reuern u 
ber Greiner genannt, und Eberbarb I, der Erlauchte. Suntheim 
(5, 592) bemerft von ihm, daß er aus feiner Mutter Leibe ges 

ſchnitten warb. 2) &o nennt ihn Gerardus de Roo p. 
Gererdus de Roo, Annales Rerum Belli Domique ab Austria- 
Habspurgieae gentis, a Rudolpho primo usque ad Caro- 


lum V. (moeibrüdter Ausgabe vom 9. 1592) p. 24. 
4) Sattler, Geſchichte bes Hergogthums Mürtemberg unter den 
Grafen. 1.2. ©, 5. 
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fen Ulrich und Eberharb erlaubten ben 11. Dec. 1276 
Diethern von Plieningen feine Güter zu Owe, Horw und 
Ruith auch Unter» Kenmat an bad Klofter St. Blafien 
u verkaufen’), fagten den 18. Mai 1278 Gonitanz das 
chen bes Zehenten zu Siebelingen auf ). Ulrich I. ftarb 
den 18. Sept. 1279. Nun regiert in ber Grafihaft Würs 
temberg Eberharb ber Erlauchte allein, verkauft im I. 
1280 Dettenhaufen an bas Kloſter Bebenhauſen ). Die 
Stabt Eflingen belagerte im 3. 1281 die Burg Kalten: 
thal, Graf Eberhard fchlug die Belagerer zurüd*). Den 
r. März 1283 eignete er dem Kloſter enhauſen bie 
erfauften Güter zu, welche von ihm zu Lehen gegangen”). 
Durch den König Nudolf ward Graf Eberhard den 15. Aug. 
1284 wegen bes Patrbnats der Kirche zu Uffkirch ver: 
lichen. Im 93.1285 fchloß er mit feiner Schwefter, ber 
fin von Trubendingen, wegen des mütterlichen Erbes 
einen Vergleich ); befreite ben 15. Aug. 1286 die Gi: 
ter des Kiofterd Bebenhaufen zu Stuttgart von ber 
Steuer "). Graf Eberhard hatte ſich fhon wieder einige 
Zeit den Befchlen bed Königs miderfest, und hatte auch 
Anbern, welche fich gegen bad Ned empört, feinen Schutz 
angebeihen laſſen *). it ihm batten 14") andere Gras 
fen von Schwaben, namentlih die Grafen von Montfort, 
von Zoggenburg und Helfenftein, und fogar ein Better 
des Königs, Biſchof Rudolf von Eonftanz, ein Graf von 
Habsburg, fich gen den König Rudolf den Habsburger 
verbunden ). Daher z0g biefer im J. 1286 mit großer 
Heereömadht n das Haupt feiner Gegner, drang in 
die Grafſch ürtemberg ein und verbeerte alles, was er 
vermochte. Eberhard fü 
Macht im offenen Felde ſich ——— und br 
was er retten wollte, in bie Stäbte und 
nig — ira, 
Brye und Berg, und ng 
ein barter f, denn bie Belagerten wehrten fich auf 
bad Zapferfte. Nach der e erlitt ber König mehr Ber: 
luft ald der Graf, und die Belagerungsmaſchinen hatten” 
fhon an vielen Stellen die Mauern niebergeworfen, unb 





5) Urkunde bei Sattler I. Weil. 7. 


6) f. die Urkunde 
bei Sattler I. Beil. 6. 


N) Steinhofer, Wuͤrt ifche 
Chronik its 8) Sattler I, a en a 
führliche m Darftellung alles igen aus ber (er 
fchichte Mürtemberas (Stuttgart 1818) ©. 9, 0) Urkunde bei 
Sattler 1, Beil. 9. 11) Steinhofer I, 158. 
nymi Chronicon Würtembergense ad an, 1286 ap. » 
Vindemine Literariae Collect, II, p. 38, 13) Felir Baber, ber 
Mönd von Ulm (Hist, Suevorum, Lib, I, Cap. 13 ap. Gollast, 
. Buericanım Seriptt, Edit, II. p. 42) fagt nämlich, daß ſich 
‚ 15 Grafen Schwabens gegen ben König verfdeworen, und mache 
unter ihnen bie von Montfort und Helfenftein und den Burggrafen 
von N 2 Per Der Anonymus (Chronicon — — 
ense p. König ⸗ 
85 
. 115) ſett dieſes und bie Welagerum 
ee en a Be En 
‚ weil ex fagt Berner von 
für den Grafen Eberhard —E eingelegt, und Werner Ina J 
1282 ftorb. Aber ber Anonymus, fowie auch Johann von Zrit: 
tenbeim (Chron, Hirsaug. ad an. p. 49) geben ben Mamen bes 
Erjsifhofs ven Mainz, der den Frieden vermittelt, nicht an. 
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boch vermochten bie Belagerer nicht in bie Stabt zu brim- 
en, fo tapfem Widerſtand Ieifteten die Belagerten "). 
Ehen währte die Belagerung fieben Wochen, ald es end⸗ 
lich dem Erzbifchofe von Mainz gelang, die Etreitigkeit 
beizulegen. Der Graf flieg von feinem Schloffe herab, 
warf fih auf die Knie und gab fich in des Königs Ges 
walt '*), Den 10, Nov. 1286 war der Friede zwiſchen 
bem Könige und dem Grafen gefchloffen, und diefem nas 
mentlich — daß er alle ſeine Glaͤubiger, Juden 
und Chriſten, befriedigen ſollte ). Aber der Graf fing 
furz nad) dem Abzuge des Königs neuen Arieg an gegen 
einige Reichsſtaͤdte in Schwaben, und barauf auch gegen 
ben Grafen Albrecht von Achalm, und ben ‚Herzog von 
Ted, weil ſie den Städten und zuvor auch bem Kaiſer 
wider ihn Beiſtand geleiftet hätten. Aber der Graf warb 
von Neuem genöthigt, Frieden zu halten, und die Reiches 
fleden Reutlingen, Eßlingen und Heilbrunn wurben zu 
rößerer Sicherheit in —— eingefaßt ). Namentlich 
Eu 22. Febr. 1286 König Rudolf den Frieben zwiſchen 
dem Grafen und dem Rathe von Eflingen ber '"). König 
Rudolf und Graf Eberhard fühnten ſich zu Eßlingen den 
23. Dxt. 1287 völlig mit einander aus”). Graf Ebers 
hard verglich fih den 21. Der. 1287 mit bem Etifte 
Beutelſpach weg der Mahl des Propftes und anderer 
Berg * 26. * —— ——— 
u e bie von inger von Truchte geſchenkten 
Güter zu Zruchtelfingen und zu Steiner Gegen 
den Grafen Eberhard ‘zogen im 3. 1291. die Grafen von 
Hohenberg zu Felde, zerftörten bie Burgen zu Waiblin 
en, und gaben Baihingen und Gröningen den Flammen 
Dres =), Dem Klofter Bebenhaufen eignete Graf Ebers 
bard ben 15. Jul, 1291 dem Zehenten von Ober: und 
Unterbirkheim zu). Das Kloſter Lorſch warb den 
22. Zul. und das Klofter Adelberg ben 19. Aug. 1288 
in wuͤrtembergiſchen Schutz gegeben. Das Raubſchloß 
Kerfch. ob Deizifau zerftörte Graf Eberhard im I. 1291 2 
Den Grafen Friebrich von Zollern befriegte er im J. 
1292). Der friegerifche, tapfere, kuͤhne, unrubige Graf 
Eberhard, der immer unter den Waffen lebte *), und kei⸗ 
ned Königs Befehlen gehorchen wollte, hatte ſich nicht 
blos gegen den König Rubolf empört. Als Rubolf's Sohn, 
Herzog Albrecht von Öfterreich, ſich dem Könige Adolf 
entgegenfeßte, war Graf Eberhard von Wiürtemberg Feiner 
ber legten, ber ihm Beiſtand leiftete. König Adolf hielt 
im 9. 1293 in der Reihöftadt Eßlingen Fürftenverfamms 
lung, und lud alle Grafen, Barone und Edle Schwabens 
zu fi. Sie gehorchten ben koͤnigl. Befehlen und erſchie⸗ 
15) Der Anonymus S. 3, 18) Annales Dominicano- 
rum Colmarensium ap, Urstisivm, Germ, Hist. P. Il, pi 22. 
17) Sattler 1. X. ©. 11 und Beil. 10, 18) Bugger 
S. 116, aber irrig auch noch zum 9. 1282, 19) Der Ano» 
nymus ©, 23. Johann von Frittenbeim ©. 49. 20) 
Sattler J. Bet, 11. 21) Derf. I, Beil, 18. 22) Derf. 
1.2.8.2. 233) Scheffer ©. 10. 24) Sattler 1.2. 
©. 27, 25) Steinhofer II, 189. 26) Der Anonymus 
(&.23. 24) bewichnet ihm durch: Homo bellicosus, fortis, audax, 
et impatiens quietis, qui semper vixit in armis, et multa cum 
vieinis proelia gessit, nulli Regum suo tempore imperantium 
voluntate spontauea fuit subjectus etc, 3 


EBERHARD 


nen. Nur der einzige Graf Eberhard von Wuͤrtemberg 
achtete der Ladung nicht, und blieb aus. Während beffen 
warb bie Königin, welche auf dem Schloffe Ahalm auf dem 
Berge bei Reutlingen fich aufbielt, vom ber Gräfin von 
Wirtemberg, ber Gemahlin des Grafen Eberhard, nach 
Stuttgart gebeten, kam dahin, unb wohnte ber Zaufe 
der Tochter des Grafen bei’). Im mämlicen Jahre 
warb der Graf von dem Könige mit Kriege überzogen, 
und bie Burg Rems und das Städtchen Neu: Baiblin- 
en ward ein= und bem Grafen abgenommen. Dem Klos 
—* Adelberg freite Eberhard ben 13. Jul. 1294 den Hart⸗ 
hof bei Stetten, und deſſen Güter zu Schorndorf ), über: 
gab den 8, Febr. 1295 dad Patronat der Kirche zu Güg: 
lingen bem Gonvent. beö heil. Grabes zu Speier (Schef: 
fer S. 11). Die Burg MNeichenberg erhielt er den 
6. Sept. 1297 zur Berglitung der Anfprüche feiner Ge: 
mablin an bie väterliche Erbfhaft vom Markgrafen Heß 
von Baden abgetreten. König Adolf entzog dem Grafen 
Eberhard die Landvoigtei in Schwaben, fein Nachfolger, 
König Albrecht, ftellte fie ihm den 19. Nov. 1298 wieder 
u, beftätigte auch ben 19. Nov. ded Grafen hergebrachte 
iheiten und’ Rechte, unb gab ihm ben 21. Nov. d. I. 
bie Burg Rems umd das Städtchen Neus Waiblingen zus 
rüd. Vom Herzoge Hermann zu Teck erhielt Graf Eber⸗ 
hard ben 14. Febr. 1299 des Herzogs Theil zu Rürtins 
en, Eberspach, Plochingen und Reichenbach überlaffen. 
ie —— Feſte Lorbach warb den 27. April 1299 von 
bem 
Graf Eberhard wegen ber andern Hälfte von dem Jos 
hanniterorden bes Schabenerfaßes üͤberhoben ). Die Burg 
Imöheim mit den Dörfern Gundelsheim und Bernhards⸗ 
aufen erhielt Graf Eberhard für Zuggeld, welches feiner 
Gemahlin ausftändig war, eingerdumt, Kaͤuflich brachte 
an ſich Graf Eberharb den 18. Nov. 1299 das Patronat 
der Kirche zu Zuffenhauſen von Friedrich von Urbach, den 
29. Ian. 1300 den Zehenten ‘zu Stuttgart von ⸗ 
ber Nothaften dad Patronatrecht ber Kirche zu Alts Heng: 
ett und Malmsheim ben 1. März 1301, erhielt ben 
11, März; Schloß und Stadt Gönningen von König Als 
brecht, ald Pfandſchaft — aufte den 26. Mai 
1300 die Burg Stöffeln und das Stäbtchen Gönningen 
von benen von Stöffeln, und verfeßte E an Berthold 
von Gundelfingen für den angeliehenen Kaufſchilling, er: 
kaufte ben 16. Mai 1302 Rutmarsheim vom Pfalzgra: 
fen Rudolf Km Tübingen, den 12. Jul. 1302 Güter und 
Rechte zu Marbach, Lauffen, Kirchberg und Nedar : Mey: 
bingen, ben 27. Fan. 1303 Kornwe heim vom Grafen 
Ulrich von Afperg, ſchloß den 1. Aug. 1302 einen Ver: 
trag mit Eßlingen wegen der fleuerbaren Güter %). Den 
legten Grafen zu Achalm und Pfülingen, Namens Als 
brecht, uͤberzeg Öraf Eberhard um das I. 1300 mit Krieg 
und üuberwand ihn. Mit Albrecht erlofch fein edles Ges 
fhlecht, umd feine Güter waren bereits vom Grafen von 
Bürtemberg imBefig genommen worden ”). Bon Herm 


ZT) Der Anonymus S. 24. WB) Sattler l,8. 2N 
Derf. I, 27. 39—43, 0) Der ſ. J. S. 2—51. 31) 
Zeiler. Chronicon parrum Suevine p. 4. 
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henfen zu Limburg zu Lehen aufgetragen, und 


— EBERIIARD 

Konrad von Weinſperg und feinen Söhnen erfaufte Graf 
Eberhard den 21. Jun. 1301 das Städtchen Neiffen fammt 
ber 8 und Gollatur der Kirchen, auch keuten und 
Gütern für 7000 Pfund Pfenning ”). Das Klofter Adels 
berg freite Graf Eberhard den 25. ul. 1303") KK 
nig Adolf hatte Hug gethan, wenn er Eberharben, ber ihm 
ohnedies entgegen war, nicht weiter wachſen laffen wollte, 
und das Beilpiel feined ummittelbaren Vorgängers, des 
flaatsflugen Rubolf’s von Habsburg, ber jedoch in geeige 
netere Zeit fiel, mußte ihm ber —* Reiz fein, q 
Mittel zur Vermehrung feiner Länder zu ergreifen. 
Albrecht handelte unbillig und undanfbar, wenn er Ebers 
harden in Kauf ſtand, denn bdiefer hatte ihm treulich ges 
holfen, als durch bie Waffen entfchieden werben follte, 
wer das . Recht zur Krone „ber Graf von 
Naffau oder Rubolfs Sohn. Der Zwiſt zwift dem 
Könige Albrecht und dem Grafen Eberharb entſtand im 


xl en Beilftein, Baknang und Reichenberg. Ebers 
hard —— dem Koͤnige F en, und blieb — 
b ningen, gewann es a 


Der Koͤnig belagerte deshal 
3** 


Die Herzoge von Öfterreich verzichteten im J. 1304 auf 
Beuren *) und Rembot von N 

auf dad Patronat der Kirche uch 1 

bed Grafen Eberharb erhielten den I. Mai 1306 Rofens 
feld vom ben Herzogen zu Teck eingeräumt. Dem Könige 
Heinrich fagte Graf Eberhard den 27. Aug. feine Dienfte 
und Bunbeshilfe zu, Iöfte den 31. Oct. 1307 Stoffeln- 
und Gönningen wieber von Bertholb von Gundelfingen 
ein, erfaufte den 19. März 1308 bie halbe Grafichaft 


Calw von den Grafen von Berg, genannt von Schel⸗ 
fingen, und ben 24. März 1308 "die Burg und Graf 
du vom ° 


ſchaft Aſperg mit Burg Richtenberg und Gl 
Grafen Uri von Afperg, unb ben 2, März; 1310 Ren 
hingen von Renhart von Neuenburg (Sattler 1. Bd. 
&.47—07. Scheffer ©. 14). Graf Eberhard verband 
fih im J. 1303 mit den Grafen von Freiburg und Pfirt *). 
Bei der römifchen Koͤnigswahl im Detober 1308 kam 
Graf Eberharb mit in Vorfchlag. Bevor die Mahl bes 
gann, fchloffen bie Wahlgefandten der ng 7 Dtto 
und Waldemar pon Brandenburg, naͤmlich Graf Berch— 
told von Henneberg und Ritter Konrad von Rieda im 
Auftrage der Markgrafen Otto und Waldemar von Bran⸗ 
denburg und bes Herzogs Rudolf von Sachſen mit den 
Pfalzgrafen Rudolf umd Ludwig bei Rhein ein Buͤndniß 
freundfchaftlicher Einigung und Eintracht, Namentlich ver: 
pflichtete man fich eidlich, daß man weber ben Herzogen 
Dito und Stephan von Baiern, noch dem Grafen Eber: 
hard von Würtemberg anhängen, noch irgend- eine Ber: 

82) Derf. S. 35. Sattler I, S. 48. 83) Scheffer 
©. 14. 34) Sattler I, ©, 58, 54. ng L. &. 66, 
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bindung mit ihmen eingeben wollte, wenn es ſich 
follte, Frag einer der genannten: Fürften zum Ruin 
Könige 5* werden würde, Es follte dieſer Wereis 
nigung *) zufolge Herzog Friedrich (der Schöne) von 
Öfterreih, wenn er die meiften Stimmen erhielte, vorges 
zogen werben. Doch warb Heinrich von Luremburg er: 
ee. Graf Eberhard hatte in Schwaben fehr gewalts 
berrifch °”) verfahren. Der neue König wollte bie ſchwaͤbiſchen 
und andere Reichsſtaͤnde und Reichsunterthanen vor diefen 
Unbillen fiher ftellen. Bevor er jeboch mit ben Waffen ein⸗ 
—— wollte er auf feinem erften Reichötage, ben er um 
ichaelis 1309 zu Speier hielt, verfuchen, ob er ohne 
ieg den Grafen Eberhard dahin bringen Bönne, feine 
Pflicht zu thun ”). Eberhard, durch kaiſerl. Edict vor: 


— 


ihn hatte, empfing ihm fanft, 
forach fh erft allen 


einnehmen koͤ 
zule t offen, daß er nicht fein Amt als Landvoigt, die 


——— er wolle ihn dort als Brus 


mit dem Kaifer — 





36) Declaratio Legatorum Brandenburgicorum circa pncta 
’ de eligendo Rege Romano, Popardae, 1308, feria sexta ante 
Simonis et Judae ap. Leibnitz. Codex Juris Gentium Diploma- 
tieus, P, I, p. 51. 37) So fagt ber Anomymus Leobensis, 
"Chron, Lib, IV. ap. Perts, Scriptt. Rer. Austr, p. 896 in Bes 
iehung auf ben Reichstan, melden Heinrich VII. im 3. 1309 zu 
— hielt: Nobilem virum de Würtemberg Eberhardum, qui 
sub priscis Regibus in Regno plures et enormes insolentins su- 
scitavit, acriter ibidem convenit ete,, und ber ungenannte Ber: 
faffer (Chron. Wöürtemberg, p- 24) fügt von Eberbarb:, qui cum 
tyrannide in homines Imperii commissa. et multiplici rebellione, 
qua Jam die erga Regnum exstiterat inobediens, graviter fuis- 
set Accusatus, 38) Mutius Huldericus, German, Chronie, 
Lib, XXI, ap. Pistorivm, Seriptt, Rer. Germ. T. U. p. 854. 
39) Anonymi Chron, Würtemberg, p. 2. 
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haben, benn er 
—— 


EBERHARD . 


vorwarf, fagte, daß er mit Mecht fo verfahren, unb 
wenn fie fünftig ihre Pflicht nicht von freiem Willen thaͤ— 
ten, fo werbe er ig mehr. fein Recht mit ben 
Baffen ſuchen ). Als der König ihn wegen feiner Frech⸗ 
heiten hart anrebete, antwortete er mit abgewandtem Ges 
ſichte“) und achtete auf des Königs Ermahnungen nicht. 
Auch beurlaubte *”) er ſich bei dem Könige nicht, als er 
fortging. So ſchied er vom wg Ey Speier in 
des Königs Ungnade. Doch brach der König ihm fichered 
Geleite nicht). Ad der König feinen Römerzug antres 
ten wollte, und fich anſchickte über die Alpen zu geben, 
wiberfegte fich ihm ber Graf mit Gewalt. Destalb be 
ftelte der Köpig den Herm von Winsberg zum Landvoigte, 
und gebot allen Mannen jener Gegenden bes ie 
Burgmannen und Städten auf's Strengfte, daß fie ihm 
als feinem Vicar in Allem gehorchten und feinen Befehlen 
Folge leifteten. Auf Befchl des Königs befriegte der neue 
Landvoigt als Führer des Meichöheeres im 3. 1311 den 
Grafen Eberhard auf dad Härtefte**), drang in des Gira: 


— 


40) So nach Mutius Hufdericus (S. 854. 855), bei welchem 
auch umftaͤndlich ber Inhalt der Mede angegeben tft, weiche König 
Heinrich den Tag vor ber Fürften an ben Grafın Eher» 
barb privatim gehalten hat ober gehalten haben fol, 41) &o 
ber Anonymus bensis p. 896. 42) Der — Verfaſſer 
bes Chron, Würtemberg. p. 24 drüdt es durch utato hospite 
aus. 43) So nad) dem Anonymus Leobensis p. 896: „cum 
conductu tamen regiae securitatis, sine Regis gratin, ad pro- 

ria remenreh‘* Mach dem ungenannten Berfaffer fcheint Graf 
bard fich mebr auf feine 200 gewappneten Ritter verlaffen zu 
feat: „qui cum tyrannide in homines Imperii 
et multipliei rebellione, qua jam diu erga regnum 
exstiterat inobediens, graviter fulsset accussatus, nibil curavit, 
sed etiam cum suis insalutato hospite temerarius recessit, cun- 
etla etenim vitae suae diebus natus ad rebellionem imperio et 
regibus Germanine semper fuit temerarius,* Rad Epittler (Ges 
ſchichte Würtembergs unter der Regierung ber Grafen und Herzogt 
S. 20) hätte bes Grafen großes Gefolge den König abgehalten, 
von ibm auf Rechtewegen gehörige Rechenſchaft zu federn. Als 
Heinrich von Puremburg, ſagt Spittler, gewäblt wurde, fo war 
aud Graf Eberhard unter den Ganbibaten ber Krone, aber fie 
färdhteten fih alle vor einem ſolchen Kaifer, und befonders bie 
ſchwaͤbiſchen Reichöftädte würben in barte Zeiten verfallen fein, wenn 
Eberharb, der fie ſchon als Graf bebrängte, noch Kaifer geworben 
wäre, Cie ergriffen deswegen auch —* bei dem erſten Reichstage 
des neugewäblten Königs die Belegendeit, ihren böfen Rachbar zu 
verflagen, Gberhard aber erfchien mit einem Gefolge von 200 Pfer⸗ 
ben, baf er we nd auf diefem Reichötage nicht viel ven Juftiz 
mit ihm ſprach. nad) Spittler, welcher fich dabei auf Trithemis 
Chron, H . ad an, 1509 bezieht. Aber auch Johann von 
Zrittenbeim fpridt von ben Ermahnungen, welche der König an 
den Grafen gerichtet. Überhaupt war der Reichttag zu ſtark be— 
fucht, als baß der König fih von bes Grafen ftarkem Gefolge bätte 
einfhücdtern Laffen follen. Auch kennen wir Eberhard's Charakter 
au wenig, daß wir mit Sicherheit fliehen könnten, daß er, wenn 
er König orden wäre, nody ferner feine Nachbarn, bie hmäbie 
ſchen Reidysftädte bebrängt haben würde, Er batte bann ale Kö— 
nig einen weitern Wirfungsfreis, denn als Graf von Mürtember 
und als Sandveigt in Schwaben, und hätte bei feiner Thatkrafe 
wahrfcheintich feine bisherigen Heinen Nachbarn in Ruhe gelaffen, 
und geftrebt, bem Reiche nach Auswärts wieder größere Madıt und 
rößeres Anfeben £ verſchaffen. 44) Gesta Balduini, Lib. IE, 
Cap. Vo, Im Betreff beffen, wie ber Graf Eberhard den König 
am Durchzuge über bie Alpen zu hindern fucht, fagt der ungenanımte 
Verfaffer dirfes Gefdhichtswerks: „Cum ipse Heuricus se ad Al- 


— Eu 


j EBERHARD 
fen Gebiet ein, verheerte Alles, was zu feiner Herrſchaft 


ehörte, und nöthigte ihn von Ort zu Drt zu fliehen, ers 
te feine vierzig ſowol Stäbte als Schlöffer *), ober 


nach ber andern Angabe, erlangte in kurzer Zeit von ben 
80 zu der Grafihaft Würtemberg gehörigen Burgen und 
woblbefeftigten Städten, 72%) dur Gewalt, und zer: 
flörte von ihmen nicht wenige von Grund aus, und das 
erfte bierunter war das edle Schloß Würtemberg “). Es 
ward damals gänzlich zerftört und nachmals nicht wies 
ber in ber Bierlichkeit, Schönheit und Fefligkeit bes er: 
Baued hergeftellt.- Als Zerftörer beffelben werben 
eſonders bie Eflinger namhaft gemacht. Zu naddrld- 
licher Kriegsruͤſtung gegen Eberhard wies “König 
rich der Stabt Eßlingen die Neichöfteuer zu Friedberg und 
Wetzlar ben 29. März 1312 an. Zwar war im Decem: 
ber 1311 die Burg Iwiefalten in des Grafen Eberharb’s 
Namen von den Grafen von Scelfingen eingenommen 
worden"). - Aber die Burgen Weißenburg und Rems 
wurden von den Reichöftädten zerftört, Gönningen und 
Marbach erobert, Stuttgart und mehre Landſtaͤdte im Nas 
men bed Kaiferd von der Stadt Eflingen in Pflicht ger 
nommen. Diefe für den Grafen Eberhard von Würtems 
berg widrigen Ereigniffe trugen fi im Juli und Auguft 
1312 zu. Graf Eberhard, welcher fich zu ſchwach fa, 


einer fo großen Menge Widerftand zu leiften, mußte Ber: 


zicht darauf Leiften, fich in offenem Felde zu fchlagen, benn 
‚ein Theil feiner Unterthbanen war ſchon vorher von ihm 
5 ſeht viele andere waren von ben Feinden theils 


j ), bis auf Stuttgart 
und Waiblingen *). Daß er das Verlorene theild durch 





er montana transeendenda praepararet, Dominus de Wirten- 
ecch se ipsi tyrannice opposult,“* 

45) &o ber ungenannte Berfaffer der Gesta Balduini, 46) 
&o ber Anonymus im Chronicon Würtembergense p. 24. 47) 
Dit dem Anonymus unb Anbern fiimmt bas Chronicon Elwan- 
gense, welches &, 458 bei Freher. Germ,. Rer. Seriptt, zum 9. 
1311 den Krieg argen den Grafen Eberhard in bie Worte yulam- 
eh ri aan x —— Würtem 
ten u u en von # 
berg nicder — — das Schioß Mürtemberg nebft ſehr vielen 
andern Etäbten op idis),” 48) Sattler 1. n 
ae . Würt, p. 24, 50) 
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attler 1. Th. 





bas fmollen der Unterthanen wieder erlangte, zei 
daß * durchaus Tyrann war, und es Fr ae 
daraus, daß er die benachbarten Reichsſtaͤdte bedrängte, 
fein ficherer Schluß darauf ziehen, was er gethan ha 
würde, wenn er zur Krone gelangt wäre, und dann auch 
die Reichöftäbte zwar nicht als bie Unterthanen feines Haus 
ſes, doc) feines Reiches hätte betrachten können. Als Hs 
nig, läßt fi vermuthen, würde er, ba er biefe Heinen 
aufftrebenden Nachbarn nicht au fürchten gebabt, ganz 
anderd verfahren fein, denn ald Graf von MWiürtemberg, 
wo er fie fürchten mußte und ihre Macht fi nicht über 
das Haupt wachjen laffen durfte. In welchem unglaub- 
lichen Grade aber bie Bürger der benachbarten Neichsftäbte 
bie Grafen von MWürtemberg haften, hiervon gaben fie zu 
jener Zeit den augenfälligften Beweis, durch eine That, für 
welche die Chroniken nicht Ausdrüde hart genug” finden 
koͤnnen. Die Bürger ber Neichaftäbte brannten alle von 
unglaublichen Haſſe gegen die Grafen von Mirtemberg, 
weil fie feit lange viele Beſchwerden von ihnen erlitten 
atten, wünfchten ihre Beleidigungen zu raͤchen, und vers 
bten eine zu unglaubliche, verwünfchenswerthe und ganz 
graufame That gegen die Zodten. Die Begräbniffe naͤm⸗ 
lich, in weldyen die verftorbenen Grafen von Wuͤrtemb 
mit den Wappen und ihren Infchriften zum Gedächtniffe 
ber any in der Gollegiatfirche zu 
% m ge zu haben pflegten, rubeten, zerbrachen 
au 


ſchichtsfreund 6 beflagen, denn die aͤlteſte Geſchichte der 

ürtemberg wiürbe nicht fo unficher fein, 
als fie ift, wenn ſich die Srabfchriften wenigftens fo lange 
erhalten hätten, bis man daran dachte, eine Chronif ber 
Grafen von MWürtemberg zu fchreiben. Jene that 
war ed wol auch, bie den Grafen Eberhard veranlafte, 
wie. wir fehen werben, dad Gollegium -der Klerifer von 


Beutelspach nach Stuttgart zu verlegen, und ſich bort 
in der neuen von ihm erbauten Kirche ben zu laffen. 
Graf Eberhard 


Mit de l 
t den erg Hunberfingen ſch 


ben 25. 14 eine Einung, und ben 17. Sept. 
1314 einen Friedensvertrag mit dem Grafen Rubolf zu 
Tübingen. König Friebri I, verhieß den 1. Zul. 1315 


die Stabt Eßlingen mit dem Grafen Eberhard auszuſoͤh⸗ 
nen. Den 14. Febr. 1319 hatte die Einung mit ben 
Grafen von ‚Hohenberg flatt *). Von König Friedrich IU. 
ober bem Önen erhielt Eberhard den 16. Dec. 1316 
die Beftätigung der Eremtion von auslänvifchen Gerich: 
ten *). Den 20. Dec. 1316 hatte ber Vertrag mit Ef: 
lingen wegen des Zolls, elds und der Güterablöfung 
flat. - Das Patronat der Kirche zu Nieder-Brendi er: 
fte Graf rd ben 29. Jun. 1314, erhielt ben 
21. San. 1316 dad Patronat der Kirche zu Heimerdingen 
von ben Gebrübern Herter von ed verzichtet, er: 
faufte den 5. Febr. 1316 die Burg Höfingen mit dem 


s1) , Chronicon Wärtembergense p. 4. 52) 
Sattler 1. . &.73. 78. 53) Scheffer & 16. 17. 
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Patronat ber Kirche und der halben Boigtei zu Hirſch⸗ 
landen vom Zruchfeß Reinhard von ie en, ben 14. Dec. 
1317 Rofenfelb, Leibringen und Bidelöberg won den ‚Der: 
ogen von Tech, unb ben 28. Dec. 1317 Güter und 
Breite u Bernhaufen von Ubehild von Blumenberg, ber 
Witwe Walther’s von Bernhaufen. Stuttgart und Waib⸗ 
fingen war ſchon im 3. 1316 wieder zum Lande Mürs 
temberg gekommen. Aber Gönningen löfte König Fried: 
rich den 20, Nov, 1316 wieder zum Reiche ein. Durch 
Verzicht des Grafen Eberhard ward den 9. Nov. 1317 
bad Patronat ber Kirchen zu Ganftabt "und Bud dem 
Domftifte Gonftanz überlaffen. Die Burg Kaltenthal mit 
Gütern und Leuten zu Vaihingen und Möhringen auf 
den Fildern warb den 13. Jul. 1318 von denen von Kal 
tenthal durch Eberhard erfauft, fo auch den 3. Oct. 1318 
ein Theil des Kirchenfabed zu —— und Bernhauſen 
mit der Voigtei des erſten Orts von Marquard von Bern: 
baufen, den 10. Nov. 1318 die Burg Filſeck mit god 
Höfen zu Bettenweiler von Graf Diepold von Aichelberg, 
den 13. Dec. 1318 dad Patronat der Kirche zu Eitingen 
mit bem Zehenten bafelbft nebft Gütern zu Rutmarsheim, 
Mur, Renningen, Altheim und Dürkheim von dem Klos 
fter Hirfau kaͤuflich an MWürtemberg gebracht *). Wähs 
rend fo Eberhard mit dem Gelde zur Vergrößerung feiner 
Macht wirkte 
belagerte im 4. 1319 —— der Herzoge von Öfters 
reih bie Burg Staufen im ee en 21. Der, 
1319 erfaufte er die Burg Waffen a a von 
— der Witwe Heinrich's von bach, erhielt 
fer Dapfen, Stetten,” Weidenthal und Walbftetten von 
Schwigger von Blantenftein übergeben, erfaufte den 5. März 
1320 die halbe Bu ternenfelö von Engelhard von Lies 
ai 1320 Schmiche (Calw. D. 


größe, ließ er auch die Sorge für die kirchlichen Ange: 
egenheiten nicht aus ben Augen. In Stuttgart hatte er 


an. 1321, und dies war ber Anfang 
ber fluttgarter Propftei*). Das Patronat ber Kirche zu 
Schroiberdingen erfaufte Graf, Eberhard im I. 1321 von 
den Grafen von Hohenberg, ben 18. Det. 1321 halb 
Bradenbeim und Pfaffenhofen mit den Burgen Mayens 
heim und Blankenhorn, nebft dem Patronat der Kirche zu 
Muͤhlhauſen und Schwiberbingen vom Grafen Bürgi von 
Hobenberg, den 6. Nov. 1321 Heiningen, Bol, Söh: 
ningen und Lothenberg von ben Herzogen von Ted, den 
21. Mai 1322 Birkenfelb vom Markgrafen Rudolf’ zu 





54) Sattler 1. Th. ©. 38—89, 55) Sattler 1.8. 
©. 88, Der Anenymus (Chron. Würtembergense) feht es irri 
ins J. 1328 (S. 235). 5) Beiler ©, 3 * 
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ließ er auch die Waffen nicht ruhen, und 


Ian. 1320 die Burg Blankenſtein und bie Dörs- 


EBERHARD 


Baben, ben 7. Yun. 1322 Wolffelden von Ulrich von 
mc u —— —* = Neumweiler Stab ar 
.s . 1, bie Herrſchaft Voigtsberg mit den Rechten 
über dad Enzklöfterle u. a. von F Gebrüdern von Horn⸗ 
berg. König Ludwig beftätigte den 20, Jun. 1323 dem 
Grafen Eber feine Rechte und Freiheiten mebft den öfters 
reichiſchen Pfandfchaften ”). Graf Eberhard hatte ed naͤm⸗ 
lich Anfangs mit Friebrich von Öfterreich gehalten, doch 
ſich einige Zeit nach der entfcheidenden Schlacht bei Mühls 
—— * Betr eng sun Ludwi a. —— => 
nt. tronat ber Kirche zu Möhringen 
Fildern erfaufte Eberhard den 27. Mai 1323 von benen 
von Kaltenthal*”). Der thätige Graf Eberhard verlieh 
ben Schauplat biefer Welt den 5. Sun. 1325, wie man 
fest, aus Kummer, daß ihm bie Eroberung ber Burg 
eichenberg nicht geglüct war. Man findet feine letzte 
Lebenszeit folgender Maßen gefchildert. Was für ein Le 
ben aber doch bad wie bas feinige war, 50 Jahre lang 
fi herumzuſchlagen und in feinem etlich und 70. Jahre 
wegen bed Heirathägutes feiner Gemahlin, über das man 


ſich ſchon vor 18 Jahren verglichen hatte, noch eimmal 


einen Ritt ins offene Felb thun müffen. af Eberhard, 
durch —* nn —— * zum 
BE Pk in feinem 71. Sa egen 
ben arfinafen von Baden zu Felde, belagerte die 8 N 
Reichenberg, farb aber aus Kummer, ald er vergebli 
abziehen mußte). Doc —— ſein Sohn Ulrich IV. 
im 9. 1325 bie Reichenberg, warb aber u 
en, erhielt nach des Vaters Tode bie Landvoigtei in Schwa⸗ 
u Eberhard's erfter Sohn, Graf Ulrich HL, war 
ben 1. Nov. 1315 geftorben "'), Cberharb’s Gemahlin war 
Irmengart, eine Tochter des Markgrafen Rudolf des Großen 
von Baben ®), 

Eberhard IL, der Süngere, auch wie ber vorige 
ber Greiner, Gräner, aber von ben neuern Gefchicht: 
ſchreibern vorzugsweiſe fo genannt, während jener bei ihnen 
den Bezeichnungsnamen bes Erlauchten trägt, wird auch 
gern ber Raufchebart genannt, tritt ſchon bei Lebzeiten 
feines Vaters auf dem uplatze der Gefchichte auf. Im 
5 1343 entftanden Streitigkeiten zwiſchen dem Haufe 

fterreich und dem Grafen von Schelfingen auf ber einen, 
und bem Grafen Eberhard von Würtemberg auf der ans 
bern Seite wegen bes Stäbtchens Ehingen, welches ber 
Herzog von eich vom Grafen von Schelfingen unter 
ewiſſen Bedingungen an ſich gebracht hatte. Durch den 

afen Eberhard von Würtemberg ward die Stabt Mengen 
nicht ohme Verluſt beider Parteien verwuͤſtet. Der Graf 
Eberhard, unterftüst von den Seinigen, zog gegen den Gra⸗ 
en von Schelfingen zu Felde, diefer aber vermochte nicht 
ich ihm entgegenzuftellen, und fette fih bei Mengen. 
Der unerfchrodene Graf Eberhard belagerte das Lager ber 
Feinde, zwang es zur Übergabe, zerftörte es), belagerte 


57) Sattler 1.2. 8,98, 58) Senkenberg. Select. Jur. 
et Hist, T, II. p.224. 59) So Spittler ©, 21, Rach Bar 
bislaus Suntheim (S. 592) ward Graf Eberhard 80 Jahre alt. 
60) Sattler 1. Tb. ©, 109. 61) Derf. 1. 26. ©, 77. 
62) Labislaus Suntheim S. 59. = 

1) Joh, Nauc. Chronog. Volumen III. p. 400. 


EBERHARD 


Ehingen unb verheerte bad Klofler Merchthal). Eber⸗ 
bard U. war der aͤlteſte Sohn’) Ulrich s IY., welder 
den 11. Jul. 1344 ſtarb, und batte zum Bruder unb Mit: 
regenten Ulrih V.; beibe nahmen den 14. Jul, 1344 
eine gemeinfchaftlihe Belchnung der Vafallen vor, erhiel: 
ten den 17, Aug. 1344 die Beſtaͤtigung ihrer Rechte und 
Freiheiten und ber Lanbvoigtei in waben *), verliehen 
den Hof zu Hohenheim den Bombalten, belehnten von 
Rechberg zum erften mit Burg und Stadt Kelmünz und 
der Waibehiül, von Stammbeim mit halb Stammheim, 
einem Hofe zu Hegnach, auch Gütern und Gülten zu Mür: 
temberg, und von Urbach mit dem Laienzehenten zu Hebs 
fat *), ſchloſſen den 3. Sept. 1344 einen Vertrag mit 
Pplingen wegen — Irrungen, erkauften den 
18, Sept. 1344 die Burg und Stadt Böblin en mit Da: 
sheim und Darmsheim unter dem Vorbehalte der les 
nölänglihen Nusniefung, Güter und Rechte zu Rup: 
rechtshofen, Steinah und Dürmenz den 23, Der. 1 
von Walther von Bielrieth, Gräfenhaufen ben 3. Jul. 
zum Xheil von Bürgern zu Pforzheim, die andere Hälfte 
von Calw mit Wibbab und Zapelftein den 30. Dec. 1345 


oigtei, ben Zehenten & 


von Heinrich th von Steinbogen, und ben 27. . 
bed naͤmlichen Güter und Rechte zu Dftorff, Keis 
bringen, Beringen und Geißlingen von benen von Ehins 


Wildbanne, und die Dörfer Steinen: 
bronn und Neuhaufen von dem Grafen Kontad zu Xüs 

i und im 3. 1348 Grabenftetten Theil von 
ielten die Gras 





2), Sattler 1, Tb. S. 140, 
bei Freher. Seriptt. Rer, German, T, I, p. 451, As: ” 
Chron, Wirtem., bei Schanmat, .p. 25 war Gberharb ber 

4) Sattler, Geſch. W. unter ben Grafen. 1. Ib. 

5) Scheffer &, 2, 6) Sattler 1. Ih. 

S. 44— 149, 7 Sheffer 8.8. 8) Scheffer & B. 

9) Hiſtor. Behr. 1.76. S. 120. 2. Th. &, 19, 10) Satt« 
fer 1. 26. ©. 152, 


— Wr 
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Nach Heinrich Rebdorf 


EBERHARD 


f 

fläbten. Hierfür nahmen ſich aber auch bie Grafen der 
Sache des römifchen Königs Karl eifrig an. Graf Ebers 
hard trieb in der Mitte Aprild dad ‚Heer des enkönigs 
Günther von Schwarzburg bei Altmyl zurüd '), ieſes i 

es wol, was den * veranlaßte, dem Könige Karl in eis 
nem Breve vom 19. Mai zu dem Siege über Günther Glüd 
zu wünfcen ”). Da man Eberhard's glüdliches Unternehs 
mens fpäter nicht allgemein fannte, und Karl felbft Guͤn⸗ 
ther'n forgfältig aus dem Wege gegangen und auch von feinen 
maͤchtigſten Anhängern theild verlaffen war, theils fchlecht 


unterftugt warb, jo bat man behauptet, daß unter fol 
gu änben ber Papft gewiß nicht noͤt ebabt habe, 
Un wegen eined Siegs Über Günthern Glüd zu wün« 


fchen ”), Auch liebte Karl mehr durch Unterhandlungen, 

8 durch das Schwert zu fiegen. Graf Eberhard wußte 
bad Schwert beffer zu führen, verfagte aber auch dem 
Könige Karl feinen Beiſtand bei Unterhandlungen nicht, 
und fam, fowie auch der Erzbiſchof Gerlah von Mainz 
und der Erzbifchof Balduin von Zrier, und viele Barone 
und Gefanbtfchaften ber Städte zu dem Meichstage, wel⸗ 
chen Karl zu Speier bielt. Die Flrften hatten Günther 

hrieben, daß er auch nach Speier kommen möchte; es 
ollte hier der Zwift zwifchen beiden zumi römifchen Könige 
Gewählten gefchlichtet werben. Aber vergebens hofften 
bie Fürften, daß Glmther in die Nachbarichaft kommen 
möchte. Er achtete nicht auf ihr Schreiben, und belas 
gerte bad Schloß Friebeberg ), Der balb barauf erfols 
gende Zap des an Bergiftung Rerbenden Günther benahm 
dem Grafen Eberhard bie Gelegenheit, ſich noch einmal 
mit einem fo würbigen Gegner zu meſſen, als der tapfere 


Guͤnther von Schwarzburg war. Mit dem Bifchofe von 
Würzburg ımb der Stabt Würzburg und te 

bie Grafen von emberg ben 6. Jun. 1349 eine 

nung gegen bie Juben. Dom Pfalzgrafen Ruprecht bei 
Rhein g bie von Würtemberg aufgeregt fies 
len bie Beichäftäbte ben 23. Oct 1349 dem Grafen in 
das Land ie von Eflingen machten & elbach zu 


Aſche. Graf Ulrich belagerte im I. 1350 Heilborn und 
Klein *). Die Grafen erfauften ben 30. Jul. 
349 dad Patronat ber Kirche zu Ehningen ern 
D.:%.) von t von Blankenftein ), den 15. Fe 
1351 Güter und e zu Fellbach von Heinrich vun 
Fellbach '”), freiten ben 30. Sun. 1351 bie Priefterfchaft 
zu Bradenheim wegen ihres zu verlaffenden Gutes '*), 
erhielten ben 22, 1351 nningen, Zhamm und 
Hohenel von Katharine von Voͤringen, ber Witwe Hug’s 


von Rüchenberg, a —— > 1351 half Graf Fr 
von m Albrecht von er⸗ 
her Bürich “bel ; Im Sommer 1352 ſah Zürid 


abermals die Zelte ber Feinde zu feiner Belagerung auf: 
geſchlagen. Durch viele Bitten der Verbündeten, aber 





11) Sattler 1. Th. ©. 156, 12) Raynaldns T, XVI, 
ad an, 1349. Not. 13. p. 288 sy. 13) Häberlin, Die all 

ine Welthifterie, Neue Diftorle. 8. Bo. ©, 480, oder Meiche: 
iftorie, wie er fie lieber genannt vollen will, 14) Alberti Ar- 

'ensis Chron, ap. Urstisium T. Il, p. 131, 15) Sattler 
1, 26. &. 156, 157. 16) Scheffer S. 24. 17) Satt: 
ler 1. Th. ©. 159, 18) Sattler, Rural: Gap. Wr, 2. 
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ließ ſich der Graf Eberharb Benagen, engen 
mann bed Belagerungäheeres zu werben. aa € 
Vertrauten bed ohne de3 Grafen Willen Alles 
mit den Zhrichern verhandelten, und Hoffnung zu einem 
Vergleiche war, ging Eberhard hinweg, und das ganze 
‚Beer zog unverrichteter a Dod ward verglichen, 
daß die Züricher und die Ihrigen feinen von bes s 
ogs Leuten zu Bürgern aufnehmen follten. Auch ward 
Lohan von — in Freiheit geſetzt, und Orte dem 


hoͤchſt 7 


e zurldgeftellt, woruͤber Albert ) von Strasburg 
— * rstisium p. 159) weitere und nähere Aus: 
Kunft gibt. Der Ungenannte im Chron. Würtemberg. 
p. 25 erzählt zum I. 1353: Am Anfange bed Monats 
Detober kamen Karl, König_ber — Herzog Al⸗ 
brecht von Öfterreih, der Graf von emberg, ber 
Graf von Hohenberg, der Bilchof von Bafel und bie 
Städte bed teutfchen kg zufammen und ſchloſſen mit 
roßer Macht die Stadt Zürich bereits zum britten Male 
— Belagerung ein, wegen der Gefangenhaltung des 
Grafen Johann von Habsburg, und kaͤmpften beinahe 
14 Tage hindurch heftig. In der Stadt waren von ben 
Eidgenoſſen der andern Staaten tapfere und kriegeriſche 
Maͤnner, welche den Zürichern zu Hilfe geſandt waren. 
Sie leifleten den Belagerein tapfern and, End: 
lich, als fie fahen, daß fie einer fo großen Menge auf 
feine Weife widerftehen könnten, waren fie gendthigt, um 
eben zu bitten. ug Ber bewilligte den Bittenden 
ieben unter gewiſſen ingungen, und befreite ben 
Grafen Johann von Habsburg wider Willen aller Eidge: 
nofjen ange. aus dem Gefängniffe. So ber Ungenannte 
im Chron. Würtemberg. Im September 1353 Fam 
König Karl aus Böhmen nah Ulm, und machte ben 
Bund bes Landfriedens ber ng man für ganz Schwa⸗ 
ben. Auch gebot er, daß der Landvoigt Graf Eberhard 
von Würtemberg diefen Bund befi en follte. Der 
Graf antwortete, daß er fich mit feinem Bruber berathen 
wolle“ Unmillig Kar ber König: „Ratbichlage, wann bu 
[4 


willſt.“ Erfchr da der Graf Eberharb (M. Al- 
berti —— Chron. p. 159). Von König Karl IV. 
erhielten Grafen im 9. 1351 das Mecht ertheilt, ihre 


Diener und Untertbanen felbft zu beſtrafen *). in 
Zuſammenw des Landes und deſſen Untheilbarkeit 
ſchloſſen bie fürftlichen Brüder den März 1352 einen Ver: 
trag ”'), erfauften den 3. Mai 1352 die Burg in: 
* mit dem Patronat ber Kirche und den Gütern von Ru⸗ 
olf —— ”), Als Graf Eberhard im J. 1353 
ſeine ter Sophie mit dem *— Johann J. von 
Lothringen verlobte, erhielt er vom Könige Karl bie Ber: 
waltung bes Herzogthums Lothringen ”). im 3.1360 
übernahm der Herzog Johann I. die ——— 
beirathete im J. 1361 Sophie'n, bie Tochter des Grafen 

hard’), Der Markgraf Friedrich zu Meißen, der 


19) Zu Albert von Gtradburg veral. Sattler Geſch. der Er. 
1. Th. ©. 160. 161. 2%) Scheffer &, 24, 21) Stein: 
Be 2. Ib. ©. 902, 
erf. 1. Tb. ©. 166, 





164, 
Prof, 


28) 
3 f., Die* 
ftorie des Hetzogthums Lothringen (Frankfurt und Leipzig bs r 


©, 212, Bol. aber tie 42, Anmerkung diefes Artiktls. 
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Burggraf Albrecht zu Nürnberg und Graf Eberhard zu 
Würtemberg fchloffen zu Coburg den 2. März 1353 wegen 
des einander zuflehenden Vorkaufs der benneberg = coburs 
ifchen Sande, welche jebem von ihnen um feine ebeliche 
Hausfrau angeftorben und angefallen waren von ber hoch⸗ 
gebornen Frau | ‚, Gräfin, ihrer lieben Schweiger 
(Schwiegermutter) feligen *). Markgraf a von Mei: 
fen und feine Schwäger Graf Eberhard zu Würtemberg 
und Burggraf Albrecht zu Nürnberg übergaben ben 
17. Apr. 1353 dem Klofter Sonnenfeld die Dirter Rieth, 
Eberhardts, Naffah und etliche Güter zu Streufborf, 
Krapte und Nätlingen, welches alles ihr —— 
Graf Heinrich VI. (nach anderer Rechnun zu 
Henneberg⸗ Schleußingen, feiner Tochter Annen, ‚Nonne 
im Kofler Sonnefeld, zum Unterhalte ausgeſetzt batte ). 
Den 8. Jul, 1354 zog Graf Eberhard dem Biſchofe Als 
brecht zu Würzburg wider dieſe Stadt zu Hilfe, und nahm 
Theil an ‚ber om gran berfelben *°). König Karl fam 
nah Würzburg verglich den Bifchof mit feinen Bürs 
er Den 23. Dec. 1354 faufte Bifchof Albrecht die 
tadt Königähöfen, Rotenftein und Steinach alle gar, und 
die Stadt und Schlöffer Schweinfurt und Wildberg, Fi 
des zum halben Theil, vom Grafen Eberhard von Wür: 
temberg und feiner ehelichen Hausfrau Elifabeth,- Gräfin 
berg, durch welche obige Orte an ibn gekommen 
waren, für 90,000 $1.°°). Die Voigtei und das Gericht. 
go bie Grafen von —— ben 4. Febr. 
Burg Brei 
Burg 


afe ein, erfauften den 25. Nov. 1355 bie 
ffenftein ob Reutlingen mit Gütern und Rech—⸗ 
ten zu Ober: und Unterhaufen und das Dorf Holzelfins 
en von Schwigger von Greiffenftein, Geradftetten den 
. Mai 1356 von Schwenger von Lichtenftein °*), Tal⸗ 
beim bei Lauffen von Friedrich Brantoch ”), erhielten den 
26. Sept. Horrheim und Hobensloch mit ber Burg Efelds 
berg vom Grafen Heinrich von Baingen abgetreten, ſchloſſen 
den 5. Aug. 1357 Einung mit Kurpfalz zu wechſelſei⸗ 
tiger Hilfe. Graf- Eberhard erfaufte den 27. Aug. 1357 
otwar mit ber Burg Lichtenberg und ber Boigtei bed 
Kloſters Oberftenfeld, das Dorf Klein-Aſpach umd die Meis 
Ir Schmibhaufen, Klingen, Gagernberg und amberes 
fammt dem Stodberge von ben Gebrübern von Fichten: 
berg ’'), löfte ben Sept. Seefrieb’3 von Bennin, 
Theil am Patronat der Kirche zu Bietigheim ein. ie 
Grafen erhielten den 29. Nov..1357 die Burg und Stabt 
Böblingen abgetreten, erfauften den 28. Jan. 1359 bie 
Pandfehaft der Feſte Mägdburg und ber Güter Muͤl⸗ 
haufen und Möhringen im Nellenburgifhen von Wern: 
ber von Zettingen, Incorporirten den 17, Jan. 1359 bie 
Kirche zu Pfeffingen dem Ktofter Blaubeuren, - erfauften 
den 12. März 1360 die Burg Hoheneck von ben Gebrüs 





25) f. das Nähere in der Urkunde bei Schultes, Diplematis 
ſche Gefchichte des geäflicien Hauſes Henneberg. 1. Th. 
26) f. die Urkunde in- ben unfe en "2 
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bem von ”, Mä fo bie Grafen, b d andern bu Kräfte und Ma kei⸗ 
Fr Te er in Macht durch Käufe pin 3* pr) —— den m at 


E vergrößern, fpielten fie auch und wieder vorzüglich 
af Eberhard im Reiche eine große Rolle. So erzählt 
ber Ungenannte im Chron. Würtemberg. p. 25: Im 
3. 1355 erneuerten die Ziricher, die Berner, bie Schwys 
Kr bie Luzerner, die Zuger, die Unterwalder, bie von 
larus und bie von Uri ihre Eidgenoffenfchaft gegen bie 
erzoge von Dfterreih. Kaifer Karl, ber bamals in Eis 
af war, * nach Zuͤrich, und wollte die Eidgenoffens 
ft durch kaiſerl. Machtvolllommenheit auflöfen und zu 
ichte machen. Die Ziricher Fonnten aber durch feine 
Überrebungen bazu gebracht werben, baf fie den Bund 
und bie befchworene Freundſchaft brechen wollten, und 
beharrten in ihrer Halsſtarrigkeit. Als der Kaifer nichts 
ausrichten konnte, ging er für jetzt ab, 109 ein Heer Streis 
ter zufammen, fehrte kurz barauf zurüd und ſchloß bie 


fo fefte Stabt Zurich durch. Belagerung ein. Im Deere 
war Graf Eberbarb von Wirtemberg ein großgefinnter, 
mächtiger und ſtarker Mann mit vielen ——— Edeln 


und Dienſtmannen, welche zu Schlachten auf das Geeig⸗ 
netefte waren, und beren Zapferfeit bie Kriegsmannſchaft 
nicht wenig verftärkte. Auch war zugegen mit ben Seinen 
ber Bifchof von Gonftanz, diefer g Kaifer an bie 
Hand, daß er nad bem Brauche und ber alten Gewohn⸗ 


end fie ald Erfte in bie Reihe der Streis 
ter flellen folte”). Der Herzog von Üfterreich that 
dagegen Einſpruch. Hierüber wurden bie ‚Schwaben 


aͤußerſt unwillig, faßten einen Rathſchluß und kehrten alle 
beim. As ber Kaifer fah, daß die Schwaben hinwegge⸗ 
— und das Heer ſehr vermindert worden, warb er 
genöthigt, mit den Zirichern Frieben zu fchließen. So 
nad) dem Ungenannten im Chron. Würtemb. p. 25 und 
26, und feine Erzählung wirb durch das beftktigt, was 
Albert von Strasburg erzählt, nur, daß dieſer es nicht 
in bas 3. 1355, fondern richtiger in das I. 1354 feht. 
Konig Karl und der Herzog Albrecht von Öfterreich rüden 
vor Zürich, bort bei dem Malle, welchen bie Züricher und 
Schwyzer nicht fem von der Stadt gemacht, haben, und 
ſich in das Feld geftellt hatten, wo man ein Treffen fürchs 
tete. Johann Windloch, Biſchof von Eonftanz, ber Kanz⸗ 
ler des Herzogs, will, daß feine Fahne und alle Schwa: 
ben unter ihr, nad dem alten Rechte ber Schwaben vors 
ausgehen follten. Als ber Herzog nicht wollte, fonbern 
verlangte, daß feine Fahne vorausginge, ging der Biſchof 
mit ben Seinigen zurüd, da er das Recht der Schwaben 
nicht mindern wollte. Hicruͤber ward der Herzog ſehr bes 
wegt. Das Bol der waben hat feit der Zeit Karl's 


82), Scheffer &. 3, 55) Was bier det Ungenannte im 
Chron, Würt, von bem alten Brauche erzählt, nady welchem bie 
Schwaben Das Vorrecht hatten, die erſte Schlachtreihe zu bilden, 
wird durch andere Beuaniffe beſtaͤtigt. So faat Bambert von Dreris 
Kld (gemöhntid, von Afchaffenburg genannt). zum I. 1075 in Ber 
- zjiehung auf die Schlacht bei Homburg an der Unftrut: „datum 
negotium duci 0, ut ipse cm suis prima acie conlli- 
geret, pecullari seilicet Suevorum privilegio, quibus ab anti- 

wis jam diebus lege latum est, ut in omni expeditione regis 

eutonici praecedere et primi committere debeant (Xudgabe von 
Kraufe ©, 166.) 

%. Cuyti.d. WR, Erle Section; XX. 


haben follen. er Herzog verheert fieben Wochen bie 
Gegend um Zuͤrich, und entläßt dann das Heer, weil ber 
König nicht bleiben will. Diefes ſetzt A von Straß: 
burg richtiger in das 3.1354 und erzählt dann weiter unten 
auch zu diefem Jahre, wie der Bifhof von Würzburg mit 
ilfe des Erzbifchofs von Mainz und der Grafen von 
Ürtemberg die Stabt Würzburg mächtig belagert, und 
ber König fommt und einen Vergleich trifft. König Karl 
bielt im J. 1360, wie der Ungenannte im Chron. Würt. 
. 26 erzählt, eine Verſammlung ber Fürften in ber 
eichsſtadt Eflingen, und verhandelte mit ihnen viel über 
ben gemeinfamen Nuten aller Teutſchen. Während eines 
Tags der Kaifer mit feinen Fürften eine Unterredung im 
Mefectorium (Speifefaale) der mindern Brüber (Franzise 
kaner) bat, wenden fich die Bürger zu Aufruhr uud fcheuen 
fi) nicht die Waffen gegen bas Gefinde ”) des Kaiferd 
zu ſchwingen. Rafenden gleich unternehmen fie einen Ars 
riff auf den Kaifer und thun ihm Schmach an. Er entrinnt 
hrer Wuth durch Flucht. Nach wenigen Monaten zieht 
er, da die Efilinger nicht nur nicht um Vergebung wegen 
ihrer Bergehungen bitten, fondern noch mehr burch Hoffahrt 
aufgeblafen bie Faiferl. Befehle verachten, ein großes ‚Heer 
der Fürften und der Meichsftäbte zufammen, nub fließt 
bie Stadt Eflingen durch die ſtaͤrkſte Belagerung_ein. 
Zum Heerführer beftellt er ben Grafen Eberhard, den Brus 
ber Ulrich's, und ftärkt unter beffen Heerführung bie 
Kriegsmannfchaft fehr an Tapferkeit. So umzingelte auf 
Befehl des Kaiferd ber Graf Eberhard Eflingen mit ber 
ftärfiten Belagerung, durch täglichen Angriff ermübete er 
- bie Bürger ungemein. Die rängniffe, in welde er 
ie brachte, ertegten in ihnen Gefühle der Meue wegen 
brer Vergehungen gegen ben Kaifer. Sie fahen ſich zu 
fhwah zum Miderftande gegen eine fo große Menge 
Etreiter und baten um Frieden, und erhielten ihn, na 
bem fie zur Suͤhne fuͤr das gegen den Kaifer begangene 
—— 60,000 FI. und dem Grafen Eberhard 30, Fl. 
für die riegstoften gegeben hatten, Die Bürger von Ei 
lingen waren fo gebemüthigt. Große Hoffahrt bemächtigte 
fi bagegen ber Geele des Grafen”). Ihn hatte ber 
Kaifer zum Landvoigte über 24 Reichsftaͤdte gemacht. Er 
übte gegen fie Gewaltherrfchaft, und befchwerte fie mit 
imbiligen Abgaben, welchen die freien Reichsftädte nicht 
unterworfen waren, fobaß viele Bürger von Stäbten und 
Städtchen ſchon daran dachten, ihre Wohnfige zu veräns 
dern. Sie fuchten Hilfe bei dem Kaiferz biefer feste ben 
Grafen dieſer Ausihweifungen wegen zur Rede, und be: 
fahl ihm davon abzulafjen. Doc) vergebens. Die nos 
fläbte vorzüglich in Schwaben führten unter ben unzaͤh— 
lichen Beichwerden, welche fie bei dem Kaifer gegen bie 
Grafen Eberhard und Ulrich vorbrachten, namentlich Die 
auf, daß Y Miffethäter und Straßenrduber und Feinde 
ber Reichsitädte ſchuͤzten, daß fie unerhörte Zoͤlle inner: 
halb ihres Gebietes auflegten u. f. w.. Der Kaifer bes 





34) familiam. 35) Nauclerue, Chronolog. Vol, II, Ge- 
ner. 46. p. 401. 
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ieb deshalb im I. 1860 bie Grafen und bie Reichs⸗ 
te nad Nürnberg, und Fam felbft dahin. Die Gras 
fen erfchienen mit einem flattlihen Gefolge Gewappneter. 
Der Kaifer ermabnte die Grafen, und befonders Ebers 
bard, bie ———— und ben Reichs⸗ 
ftäbten, wegen der Kränfungen, bie er ihnen angethan, 
Genugthrung zu feiften, und den Bund, den er mit feis 
nem Bruder zu ihrem Nachtheile gefchloffen, aufzuloͤſen. 
Wenn Graf Eberhard dieſen Foderungen nicht Folge leifte, 
fo befahl der Kaifer in Eberhard’s Gegenwart allen Geift: 
lichen und Weltlichen gegen ihn Krieg zu führen. Un: 
willig gingen Eberhard und fein Bruder von Nürnberg *) 
hinweg. Sie rüfteten ſich zur —55 gegen den Kai⸗ 
fer, und ſchloſſen im, Juli”) 1360 eine Einung mit dem 
Herzoge Rubolf von Öterreich gegen Jedermann, und nah⸗ 
men felbft ben Kaifer nicht aus. Diefer erbittert, ent 
fegt den Grafen Eberhard ber Stelle der Landvoigtei *). 
- Auf die Macht feiner Freunde geftügt, verachtete der Graf 
Eberhard die Befehle des Kaiferd. Diefer entließ aus 
Böhmen ſchwere Strafurtheile gegen den Grafen, an 
melche ſich aber Eberhard nicht kehrte. Die Bürger ber 
Reichsſtaͤdte bitten ben Kaifer um einen Hauptmann, und 
fagen, baf fie bereit feien, auf ihre Koften den Grafen 
Gherharb nieberzulämpfen. Da ſetzt ber Kaifer an bie 
Stelle des Grafen Eberhard den Pfalsgrafen Ruprecht 
bei Rhein zum Landvoigte, und —— ihm die Fuͤh⸗ 
rung des Kriegs, und gebietet auch den Städten am Rhein, 
namentlich Bafel, Strasburg, Worms unb andern, ba 
fie in feinem Namen den Städten Schwabens Beiltand 
leiften follen. Auch dem Markgrafen von Baden gebietet 
er, daß er eine gewiffe Anzahl Soldaten ftellen foll. Aber 
der Markgraf weigert fih, da er mit dem Grafen Ebers 
barb verwandt iſt. Der Graf Eberhard, die Befehle des 
Kaiferd P t zu tapferm Widerſtande. 
Seine Helfer find die Karl'n feindlich gefinnten Herzoge 





86) ir Vorlabung A an * feines 1 
ders Ulrich nach Nürnberg handeln Heinri ebbor > 
1360. ©, 453, Felir Faber. Histor, Suevorum, tem 
837) Sattler 1. X. ©, 172. 


88) „ut Rebellem et inebe- 
dientemm amovit ab Officio Vicaria, 
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von Öfterreich, der Herzog von Teck, bie Reichsſchenken 
von Limpurg und viele andere Grafen, 85* gr 
Schwabens, welche hartnädig dem Kaifer und dem Reiche 
widerfagen. Als ber Kaifer merkte,. daß der Graf ſich 
um Widerſtande ruͤſtete, ſammelt auch er ein mächtiges 
Heer aus dem ganzen teutfchen Reiche, aus Böhmen, Uns 
ern und Litthauen vor Himmelfahrt Chriſti. Mit dem 
Önigen von Ungern und Litthauen, wie Naucler fagt, 
und vielen andern Gläubigen und Ungläubigen kam er nad) 
Nürnberg und hatte in feinem Heere über 3000 Behelmte, 
und belagerte dann bie Stabt Alen, welche bie Grafen von 
Dttingen einft dem Grafen von Würtemberg für urn 
verpfändet_ hatten, gewann fie, legte Befagung bin 
309 nad) Eflingen und belagerte Darauf Schomborf. Pfalz 
graf Ruprecht, der an Eberhard's Stelle zum Reichsvers 
wefer oder Landvoigte gefeit war, hatte unterbeffen ein 
6* Heer aus den Reichöftäbten zuſammengebracht, 
ührte es durch den Zabergau gegen den Grafen Ebers 
hard, gewann einige Heine Stäbte und Schlöffer, und nahm 
Gröningen ein. Die augsburger, conflanzer und andere 
Bürger des Reichs ſchloſſen Göppingen burch Belagerung 
ein, und flifteten burch ifereien in bie Dörfer 
Schaden an. Der Graf Eberhard hatte ſich vor ber U 
macht bed Kaiſers aurüchgegogen. Aber ihm fchmerzte fehr, 
daß bie Seinen durch Ausplimberung fo viel litten. Er 
rüdte daher aus Stuttgart aus umd gegen ben Kaiſer. 
Nicht weit von Schorndorf fölu er muthig eine Schlacht. 
Heftig warb geftritten. Lange blieb ber zweifelhaft, 
und eine große Menge fielen auf beiben Seiten. Ends 
lich gewann ber Kaifer den Sieg und ber Graf wurde bes 
fiegt. Sein Heer warb zerftreut. Viele verlor der Graf 
in biefer Schlacht, welche durch das en fielen, 
mehre wurden gefangen. So warb Graf Eberhard gebe 
möüthigt. Seine Bundesgenoffen entiprachen feinen Er⸗ 
wartungen nicht. Er verzweifelte baber, daß er der libere 
macht werde Länger Wiverfland leiften koͤnnen, ſchickte beims 
lich an die Bifchöfe von Augeburg, Strasburg und Speier, 
und bat fie, daß fie fi dazwiſchen legten, und Frieden 
machten, und verfprach, daß er feine Handiungsweife aͤn⸗ 
bern werde. Die Bifchöfe Übernahmen die Friedensver⸗ 
mittelumg, ba dieſes ihr Amt fei. Auf ihr Bitten gab 
ber Kaifer dem Grafen Eberhard Frieden, und durch 
Schiebärichter, 7 beibe Parteien wählten, warb biefeß 
fefgefett: 1) Graf Eberhard follte dad Bündnig, wel⸗ 
ches er mit ben Herzogen von Öfterreich gefötoften, wie 
berrufen und auflöfen, umb binfort feine Verbindung ges 
gen ben Kaiſer und das Reich mehr haben. 2) Graf 
Eberhard follte auf die Reichövoigtei, welche er vom Kai⸗ 
fer Karl über 24 Städte und Städtchen des Reichs ere 
halten hatte, Verzicht leiften und fich nicht weiter damit 
befaffen. 3) Sollte Graf Eberhard allen Bürgern des 
Reihe vor dem Kaifer ober feinem beftellten Richter wer 
gen ber — welche er ihnen gewaitherriſch 
zugefügt, Rede fleben, namenitich bie Zölle und Geleite 
ermäßigen. 4) Sollte er bem Reiche und dem Kaifer Karl 
ſtets in treuer Unterthänigkeit verharren und Niemanden zum 
Haſſe ober zur u. gegen biefelben reizen. 5) Solte 
der Kaifer fowol ben Grafen Eberhard, als den Herzog 
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von Teck und alle andere Verbuͤndeten ober Helfer mit Aus⸗ 
nahme der Herzoge von Öfterreich in die Sühne aufs und 
wieber zu Gnaben annehmen, und ihre Vergehungen völ« 
lig verzeihen. 6) Sollten von beiden Theilen bie Ges 
fangenen ohne allen Verluſt oder Gefährbe freigelaffen 
werden, und damit ber Friedensſchluß ficher fei, follte 
ber Kaifer hauptfächlich den Grafen von — ſelbſt 
Sicherheit leiſten. 7) Sollte Kaiſer Karl alle Städte 
Schlöffer und Feften, weiche während des Sriegs er felbft 
oder Andere eingenommen batten, mit Ausnahme der Stadt 
Alen, dem Grafen Eberhard allein zuruckgeben, und ben 
Frieden durch kaiſerl. Briefe beftdtigen. Diefes war es 
fürzlich, was bie Friedensrichter feftjegten, und von beis 
den heilen gebilligt und angenommen ward, Go war 
der Friebe zwifchen dem Reiche und dem Grafen Ebers 
batd wicder bergeftellt, und bie Stadt Alen dem Eönigl. 
Fiscus ald Strafe zugefprochen ”). Es war ber 31. Aug. 
1300, als die Grafen mit dem Kaifer ausgeföhnt wur⸗ 
ben. Den 16. Sept. 1360 beftdtigte er ihmen ihre her⸗ 
ebrachten Rechte und Freiheiten von Neuem, fühnte den 
6. t. fie mit den Reihöftänden aus; erlaubte ben 
17. Sept. den Grafen ihre Feftungen wieder aufzubauen. 
Die Grafen fchloffen den 20. Aug. 1361 ben Bertrag 
mit Eflingen wegen bed Beetweins, der Güterfleuer 
u. f. w. Dem Grafen Eberhard beftätigte Kaifer Karl 
den 5. Det. 1361 die Eremtion von auslaͤndiſchen Ges 
richten, und auch dem Grafen Ulrich ben 14. Dec. 1361, 
unb ben 7. Dee.-biefen feine Rechte und Freiheiten, und 
ben 10. Dec. ebenfo dem Grafen Eberhard, erließ ben 
10. Der. 1361 beiden Grafen alle Judenſchuiden, ſchlich⸗ 
tete im Jahre 1362 den Zwiſt der Grafen mit ber 
Stabt * ). Am merkwirndigſten war, daß bie 
Grafen den 3. Dec. 1361 Neuenburg, Beilſtein, und 
Botwar und bie Burg Lichtenflein der Krone Böhmen 
Lehen auftrugen *), und fo bie Reichöfürften die Was 
— eines weltlichen Reichsfuͤrſten wurden, denn Lehn 
von ben Bifchöfen anzunehmen, hatten bie weltlichen 
Reichsfürſten fein Bedenken getragen, aber dadurch auch 
ihr Heerſchild und ihre Discs um einen Grab ers 
une Fr den Kaiſer Karl mußte es von ber größs 
tere Wichtigkeit fein, daß er die mächtigen Grafen von 
Wirrtemberg dahin — hatte, die Vaſallen ſeines Hau⸗ 
ſes zu werden. Man koͤnnte leicht vermuthen, daß es 
eine geheime Bedingung geweſen, unter welcher bie bes 
Grafen im vorigen Jahre Frieden erhalten, und 

bie jest erft en ‚selommen. Doc fo bes 
* dieſe Lehenspflicht erſchien, fo zog doch 
Eberhard wichtige Vortheile davon. Der Kaiſer 
nahm ſich nun feiner mit größerem Eifer an wen wegen 
Pfahlbürgern und Beetweind und anderer Dinge Streitige 





39) Amorymus, Chron. Würtemberg. p. 27. Mulius Hulde- 
Hiews p. 896. 897. Nauelerns, Chron, Vol, II, Gen. 46. p. 401. 
402. Feliz Faber, p. 56. 57. Heinrich Rebborff bemerkt unter 
ben Bebinguamgen,, unter welchen die Grafen von Würtemberg Frie · 
den erhielten; namentlic, biefe, daß fie alle Schloͤſſer und Güter, 
nbroeife inne 

mußten. 

S. 181. 


melde fie und. ihre Vorfahren vom Reli 
battem hy zurücerftatten und bie Böfle — at 
40) Sattler 1.2. 8.175— 186, 


) Derſ. 1. 
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feiten mit den Meichöftäbten entſtanden. Wer Eberhard 
angriff, griff Karl's Lehensmann an, und ber Behends 
berr war verbunden, feinen Vaſallen zu fhügen. Die: 
fed kam dem Grafen, wie wir fehen werben, vorzüglich 
zu Statten, als er gegen die Martinsvoͤgel oder g⸗ 
ter zu kaͤmpfen hatte. Doc auch ſchon zuvor bewies ſich 
ber Kaifer gegen den Grafen Eberhard fehr gefällig. So 
verficherte er den 17. Dec. ber Tochter Eberhard's, der 
Herzogin zu Lothringen, auf den Todesfall ihres Waters 
und Oheims ohne männliche Erben, die Erbfolge in den 
Meichölehen. Im 9. 1361 *) naͤmlich hatte Graf Eber: 
hard eine zahlreiche Berfammlung, we ih an Tur⸗ 
nieren und andern Schaufpielen ergögte *), darım, weil 
er feine Tochter Sophia an ben Berges von Lothringen 
verheirathete. Auf der Hochzeit waren ber Herzog Albrecht 
von Öfterreich und andere Fürften., Grafen, Barone und 
Edle; ed war ein Brunnen gemacht, welcher reichlich 
Mein gi Der Graf hatte auch den Kaifer eingeladen. 
Obgleich ſich diefer freiwillig angeboten hatte, fo fcheute 
er jich nachher, wie man fagt, zu fommen, nachdem er 
gehört hatte, daß der Graf eine große Verfammlung von 

enfchen veranftaltet hatte). Un diefe Hochzeit knuͤpft 
man ben Ausbruch der Zwiftigkeiten zwifchen ven beiden 
gräflihen Brüdern. Es war nämlich, wie man *) an⸗ 
nimmt, bei der Hochzeit Sophia's, ber Tochter des 
Grafen Eberhard mit dem Herzoge von Lothringen zu 
Stuttgart ein fo großes ritterliches Wohlleben, Zur 
nieren, als nicht Leicht, bei einer fürftlichen Hochzeit ges 
wefen, ber Schwägerin bed Grafen Eberhard ein Greuelz 
fie Satte wol feine *) Kinder, aber fie wollte daflır ihren 


Kaifer Karl bekriegt wird, 
get der Tochter des Grafen rd im I. 1360, unb amar vor 
m Auöbruche bes Kriegs mit dem Kaifer flatt. Das Chronison 
Elwangense p. 458 brangt die Darftellung biefes Krieges in wo⸗ 
nige Werte zufammen, indem es sum X. 1360 fagt: „Carolus 
Roman, Imperator obsedit Comites de Wirtemberg et lagela- 
vit eos in mmltis el subeliton eorum,‘* 48) Oder wie Raucler 
fi) ausbrüct: „Anno Domini 1361 Eherhardus de Wirtemberg 
maguum habuit in Stutgardia parlamentum in tornenmento ac 
hastiludiis alüsque spectaculis,‘* 44) Naucler &, 404, 
45) &o Spittler en. - 46) Spittler folgt bier Sattlern. 
Heffentbalee in ber kurzen Gedichte von MWürtemberg, welde er 
ber Deimführungearfehichte bed Herzogs Wilhelm Ludwig's beige 
t, gibt nad; Erufius und Raufd; Manuſer. im Arcdio drei 
ex Ulrich" am. Adelheid, vermäblt mit an. Kur 
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erwarbten, ben Grafen von Helfenſtein, Gutes them, 
= beswe en folfte fich ihr Mann fein Stud Landes abs 
theilen laſſen. Gewiß iſt, daß im 3. 1361 Zwiſt zwi⸗ 
fchen den aräflihen Brüdern ausbrach. Sie hatten 18 
Jahre gemeinfchaftlich regiert, waren ein Her und eine 
Seele, zogen mit einander zu Feld, kauften mit einander 
Güter, wo einer ſich befand, war aud ber andere *). 
&o findet man wenigftens die brüberliche Eintracht ges 
fohildert. Die gemeinfame Regierung machte eben jene 
bäufigen gemeinfamen Handlungen nötbig, ohne daß man 
daraus fliegen darf, daß es nicht ſchon vor bem 3.1361 
Feine Zwiftigkeiten unter den Brübern gegeben habe. Der 
ältere Bruder hatte, wie ſichs gebührte, feine Vorrechte, 
und bas größte derfelben hatte ihm ſchon die Natur ges 
geben, eine rüfligere Fauſt und einen unerfchrodenern 
Muth. Den Bruder Ulrih, nimmt man an, würde es 
kaum verdroffen haben, daß Eberhard. überall gefürchteter, 
und felbft auch beim Kaifer geehrter war, als er, aber 
feine Frau erflärte ihm alles fehr gehäffig; die Brüber 
könnten oft mit einander ausfommen, wenn ſich die Schwaͤ⸗ 
gerinnen mit einander zu vertragen wüßten. So findet 
man den Urfprung bed Zwiſtes der Brüder an Ulrich's 
Gemablin, und zwar, da ber, Zwiſt grade im I. 1361, 
wo bie Hochzeit der Tochter Eberhard's zu Stuttgart 
prächtig gefeiert ward, den Ausbruch des Zwiſtes an dieſe 
berrliche Hochzeitöfeier genüpft. Gewiß ift, daß wenn 
auch Eleine Zwifte vorher vorgefallen fein follten, die Brüs 
der nicht dauernd und ernftlich daran bachten, fich zu trens 
nen, benn den 3. Dec. 1361 ſchloſſen bie Grafen einen 
neuen Vertrag wegen Untheilbarkeit bed Landes. felix 
Faber erzählt im Betreff des Zwiſtes ber gräflichen Bruͤ⸗ 


der diefes: Im I. 1364 waren bie beiden Grafen von 


Würtemberg mit einander in Zwiefpalt, und Graf Ebers . 


nahm die Rathgeber feines Bruders Ulrich gefangen, 
* * mit bewaffneter Mannſchaft zu allen Eis jern 
und Eipten, welche fie gemeinschaftlich befaßen, und noͤ⸗ 
tbigte fie, ihm allein Treue und Eide zu leiſten. Da ging 
Graf Ulrich den Kaifer an, und. Magte ‚geon feinen Bru⸗ 
ber. Der Kaifer aber befchied beide Brüder zu fih, und 
brachte fie zur Eintracht mit einander, fo jedoch, Daß Graf 
Eberhard den beſſern Bortheil von jener Eintrachtichließung 
davon trug, und biefes darum, weil er Kinder hatte, ber 
andere aber nicht). Den 18. Jun. verzichtete Graf 
Ulrich mit —— — Einkünfte auf” die 
anze Regierung, und überließ fie feinem Bruder, dem 
Grafen hard, allein. Sie ritten mit einander nad) 
Rotweil: Hier wurde auf De offener Landſtraße Faiferl. 
Hofgericht gehalten, und bie Brüder gaben ſich feierlich 
ben Handſchlag, der fei fein Nitter mehr, ber fein geges 
benes Bort > halte.**).- Doch Ulrich hielt bis am ſei⸗ 
nen Zod fein Wort nur fo, wie man gewöhnlich abge: 


drungene Verſprechen hält, aber jede Ammwanblung von 





doif ven Baden; Margaretha, dermaͤhlt mit einem Herrn von Ras 
—5 Katharina, vermählt an Ulrich ben Juͤngern von Hel⸗ 
enſtein. 


47) Spittlern 48) Felix Faber, Histor, Suer. Lib. I. 
p. 57. 49) Sattler, Geh. der Grafen, 1.70. ©, 191. 
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Meue ee: Eherharb warb vom Katfer anter⸗ 
fügt. Wie body Karl diefen hielt, gebt nicht blos aus 
ben Privilegien hervor, welche er ihm ertheilte, ſondern 
—— auch daraus, daß er ibm 70,000 Gulben bes 
zahlte, ald er Kaifer werben wollte, und wieder 40,000, 
um feinem Sohne Wenzel ruhige Nacfol e zu verfchafs 
fon), Den 27. Mar 1362 fchlichtete ber Kaifer den 
Zwiſt der Grafen mit der Stadt Eflingen, Seinen Sohn 
Ulrih VL vermählte or Eberharb im Juni 1362 mit 
Elifabeth, einer Herzogstochter von Baiern. Den 4. April 
1363 warb bem igte Gonze Holzgerlingen *'), und 
ben 24. Jum. die Stabt und das Amt Nagold mit ber 
Voigtei der Klöfter Reuthin und Morborf dem Grafen 
Dtto von Hohenberg, und den 14. Sept. 1363 Walden« 
buch, Schönaih, Dettenhaufen, Plattenhart, Sielmingen, 
Leinfelden, Reichenbach und andere mehr ben Herzogen 
von Urslingen für 13,000 Pfund Heller abgelauft. Graf 
Ulrich V. überließ auch feinen Sandesantheil den 29. Zun. 
1363 feinem Bruber, verlangte- und erhielt jedoch von 
ihm ben 5. Jun. 1365 einige Städte und Amter *). Bor 
Sternenfeld warb ben 4. Sept. 1363 mit ber Feſte Brom⸗ 


berg, von Sachſenheim den 23. April 1364 mit ber Bur 


Sachſenheim nebft Gütern und Rechten zu Groß: u 
Klein » Sachfenheim und Mettenzimmern- und dem Patros 
nat der Kirche zu Höpfigheim, Biffingen und Remmig« 
beim und von Sturmfeder mit ber — er ben 
23. April 1364 belehnt ®). Die Gräfin Mechtild vom 
Bollern flellte Graf Cberhard im I. 136% wegen des Kaufs 
der Vaihingifhen Erbgüter, den fie efochten, zufries 
ben, ertheilte Laichingen den 28. Aug. 1364 Stadtrechte, 
ß auch Bietigheim *), erfaufte den 23, Ge 1363 das 
atronat ber Kirche zu Ablingen von Burkarb und Dtto 
von Bondorf, den 20. Mai 1365 die Woigtei zu 7 
gen mit einem Xheile des Gerichts von s von Di 
zingen *), den 4. Nov. bie Burg Novel und Rorader 
und Sillenbud) von Hans von Bernhaufen, den 25. Mai 
ein Viertel an Schlierbach vom Ritter Hans 
Nothaft *), den 4 Jun. 1366 Reuſten im Ammerthal 
von Heinrich von Hailfingen, taufchte den 15. Mai 1366 
Aichſchieß gegen Schnaith von Heinrich Robeck zu Schorne 
dorf ein”). Der Abt von Reichenau verzichtete den 8. Jul. 
1366 auf bie Pfandſchaften des Mägdebergs ). Das 
Stift Urach ward im J 1365 errichtet); bas Kloſter 
Murrharb ben 30. Aug. 1365 in würtembergifhen Schuß 
gegeben, die Geiſtlichteit des Ruralcapitels zu Müfingen 
den 4. Nov, 1365 wegen ihres verlaffenen Gutes vom 
Grafen Eberhard gefreit Graf Ulrich ftarb den 26. Jul. 
1366, und nun waltet Graf Eberhard in ganz Würtems 
berg ganz unbehindert, erfaufte den 9. Febr. 1367 die 
Stadt en mit ber untem Burg und Gtabt Segen 
loch von ber Gräfin Urfula von Montfort, ben 16. März 
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1397 halb Ehningen (Urach. D.:X.), movon ſchon im 
3. 1318 und 1342 einzelne Theile an Würtemberg ges 
fommen waren, von Eitel Laidolf“), ſchloß im I. 1397 
eine Erbeinung mit dem Herzoge Johann von Lothringen. 
Um das 3. 1397 errichtete Bor von Wunnenftein bie 
Geſellſchaft der Schlägler. Es vereinigten fi nämlich 
viele ſchwaͤbiſche Ritter, kuͤnſtig in guter Gefellichaft ihre 
titterlihen Thaten auszuführen, einander Nachricht zu ges 
ben, wo ein guter Fang zu thun Tr möchte, und aller 
Welt das Ihrige abzujagen. Schlägler oder Martinswös 
el —— vi die Iöblihe Genoffenfhaft, denn ihre 
bernen Keulen (Schlägel) waren bas Abzeichen ihres 
itterbundes, und am Tage Martini hatten fie die große 
Verbindung gefchloffen“). Sie batte ſolches Bertrauen 
ihrer Nach, daß ihr felbft eine, wenn auch argliflige, 
nternehmung gegen ben mächtigen Grafen Eberhard nicht 
zu gewagt ſchien. Im I. 1368 erzählt der Ungenannte 
im Chron. Würt, p. 27 und 28, entflanden zwifchen 
dem Grafen Eberhard von Würtemberg und dem Grafen 
von Eberftein große Zwiftigkeiten, welche vielen Menfchen 
Fed Unheil brachten. Beide Grafen ftellten einander 
Eintertitig nach, und erfüllten Alles durch arge Liften und 
gereien. Es fih aber im naͤmlichen Jahre zu, 
daf Graf Eberhard fich mit Wenigen im Bade, Namens 
Wildbad, befand, um dad Bad zu brauchen. Als der 
. Graf von Eberftein biefes erfuhr, zog er bie Truppen 
feiner Bekanntſchaft zuſammen, und fuchte den Grafen 
binterliftig zu fangen und heimlich binwegzuführen. Er 
orbnete einen paffenden Hinterhalt, Aber der Hinterhalt 
warb entbeft und Graf Eberhard burch den Rath eines 
Biehhirten durch die Unwegſamkeiten des bichteften Wal: 
des geführt, und gelangte wohlbehalten nach ‚Haufe. So 
— 
zu Nichte, gab Zunder zu wieſpalt. 
der Graf von Eberſtein feine Unternehmung vereitelt fab, 
reizte er alle Edle von ganz Schwaben, fo viel er immer 
vermochte, zur Ermordung bed Grafen Eberhard. Der 
durch Flucht entfommene Graf von Mürtemberg aber 
bachte an nichts nehmen, 
ber ibm hint 


Zwiſte zwiſchen dem Grafen von rn 9 und dem 
eitigen Na ftellun: 
biefed Zwiſtes gar 


mit ferner ganzen Familie ohne allen Argwohn im Milb- 
bad, und genieft Km ber Ruhe von fo vielen bisher ers 
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dufbeten Kriegsbeſchwerden. Denn auch fein altes Schwert 


- von Stab! und Eifen fing an brüchig zu werden; es wurbe 


gar zu fireng abgenutzt. Den Martinsoögeln fiel ein, 
daß bier ftattliche Nanziongelder zu holen fein würden, 
und «6 war ſchon Nitterfpaß genug, einen foldhen zu 
fangen, wie Eberhard war. eführt von dem Grafen 
von Eberftein umringten fie ploͤtüch das Städtchen Milb: 
bad, umd Alles, was würtembergiicher Graf oder Gräfin 
war, würde ihnen wahrfcheinlich zur Beute geworben fein, 
wenn nicht ein Dirt Eberharden und feiner Familie einige 
Fußpfade zwifchen Wäldern und Feldern hindurch gezeigt, 
und fie glüdlich gerettet hätte. So abgefagt feind, konnte 
jest Eberhard den Reihöftädten nicht werden, als er jest 
diefen Martinsvögeln gram war, den verwünfchten Raub: 
pögeln, bie ohne vorher einen Abfagebrief zu ſchicken, wie 
Schelmen ihn überfallen hatten, bie ihn grade fo ange: 
griffen, daß er ſich entweder ohne Schwertitreich ergeb 
oder wie eine Memme hinwegſtehlen mußte. So na 
Spittler S. 30 und denen, welden er gefolgt if. Wir 
wenden und num wieber ei Darftellung des Ungenann: 
ten im Chron, Wäürt. oße —— und Schrecken be⸗ 
maͤchtigte ſich Alter, welche auf der Seite des Grafen Eber: 
barb von Würtemberg waren, vorzüglich deshalb, weil 
die Edeln ihren Herrn verließen. Sie beſaßen in der 
Herrfchaft des Grafen Eberhard viele Feftungen und Schloͤſ 
I, aus welchen fie fein Volk fehr befehäbigen fonnten. 
u dem Berichte des Ungenannten ift noch zu ergänzen, 
daß auch der Pfalzgraf Ruprecht und der Markgraf Ru— 
bolf von Baden in qutem Berftänpniffe mit ben Schlaͤg⸗ 
fern waren, und mit beimlicher Freude des uͤberraſchten 
Eberharb’s fpotteten, umd nur bedauerten, daß ber Vogel 
nicht gefangen war. Aber ifo war für Eberharb, daß 
felbft die fehwäbifchen Reichsitädte auf Faiferl. Befehl Eher: 
harden zu Hilfe ziehen mußten, das Neichöpanier wurbe 
aufgeworfen, Karl felbft unterflüßte feinen Lehensmann ®). 
Auch mußte es ohne bed Kaiſers Befehl ſchon im Antereffe 
ber Reichsftädte liegen, den Grafen Eberhard wenigſtens 
für den Augenblid zu unterftüben. Iwar war Graf Eher: 
barb ihr natirlicher Feind, aber ihre nattrlichen Feinde 
waren auch die Schlägler. Da ihnen jener große Fang 
nicht gelungen war, was blieb ihnen yumächft auf was 
ie Jagd machen fonnten, andert, als die Bürger ber 
enachbarten Neichöftädte und ihre Habe? Diefe konnten 
daher nicht wuͤnſchen, baf ber Bund der Schlänler durch 
bie a des Grafen Eberhard zu mächtig würde. 
Aber fie konnten auch nicht, wünſchen, daß ber Graf Eber: 
bard durch gänzliche Bezwingung jener ſchwaͤbiſchen Edel: 
leute, welche ben Schlüglerbund bildeten, noch mächtiger 
warb, als er ſchon war. Daher lag es ganz in ber —* 
tur jener Verhaͤltniſſe, daß der Eifer jener en 
des Grafen Eberhard fehr früh erkaltete, und Eberhard 
allein nicht ſtark genug war, bie Schlägler hinlänglich zu 
gühtigen, fobap er es noch vier Jahre nachher zu einem 
rtieel feines Bimdniſſes mit der Stabt und dem Bi- 
ſchofe von Schwaben machte, fie follten ihm gegen feine 
wilbbader Feinde beiftehen. Über den Schlegeltrieg (Schild: 





64 Spittler S. %. 31. 
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geltri ), wie er noch zur Zeit, als ber Ungenannte 
Ihre "pieß, gibt biefer folgende Nachrichten: Da er 
den Bund ber ritterlichen ** nicht kennt, jo bringt 
er folgende Erklärung bei: teuticher Sprache wirb er 


bis auf den heutigen Tag der Schlegelkrieg (Schlägel: 


frieg) genannt, darum, weil die Bauern, welche weder 
Lanzen noch Schwerter gebrauchten, fonbern Keulen und 
Prügel oder hölzerne Werkzeuge, welche bei den Schwas 
ben Schlägel genannt werben, den Sieg gegen die Edeln 
gewannen. Urfprünglich bieß diefer Krieg wahrfcheinlich 
nicht der Schlägelfrieg, fondern ber Schläglerkrieg. Über 
feinen Berlauf finden fich bei dem Ungenannten folgende 
Nachrichten: Im Heere des Grafen Eberftein waren die 
vorzüglichften und mächtigften Anführer ber Ritter bie von 
Hofingen. Sie führten bie flärkfte Kriegsrüſtung und 
waren mit dem Städtchen Haimsheim im Wiringau nicht 
weit von bem Reihöftädtchen Weil ®') vereinigt, und hatten 
vor, ben folgenden Tag das ‚Heer gegen ben Grafen Eher: 
hard zu führen. Da fammelte diefer des Nachts aus ber 
Menge der Bauern Truppen, und umzingelte mit Hilfe 
der Stadt Eßlingen, welche auf feiner Seite war, in ber 
Frühe ded Tages das Städtchen Haimöheim durch Bela: 

erung, und beobachtete genau, daß fein Ausgang offen 

and. Graf Eberftein, die Edeln und die Kriegsmaͤnner 
waren alle darin, fahen, wie Eberharb ihnen zuvorges 
fommen, und bewunderten feine Kuͤhnheit. Sie hielten 
Rath, und befchloffen, daß fie alle tapfer Hand anlegen 
wollten, und warfen beftändig Steine und Geſchoſſe durch 
die Schieffcharten der Dauer auf dad ‚Heer der Würtem: 
berger. Der Graf befahl feinen Bauern, von benen eine 
ſehr große Menge zugegen war, viel Holz aus dem naͤch⸗ 
fin Walde ——— en, ed rings um bie Stabtmauern 
anzulegen, und es dur MWerg‘') und Pech anzuzünden, 
AS die Belagerten biefed fahen, baten fie den Grafen um 
Frieden. Er ward ihnen unter gewilfen Bebingumgen bes 
willigt, unb man ließ von ber Belagerung des Stäbts 


chens ab. Die Eingefchloffenen und Belagerten zogen 
“ durch. ein einziges Thor heraus. Als die Edeln als Ge 


fangene ber Reihe nach aus der Stadt gingen, und uns 
ter ben erften jene brei Hauptleute bes Heers, welche ſich 
Könige genannt hatten, fagte ein Bauer auf der Seite 
des Grafen. Eberhard, ein wigiger Mann, der mit andern 
bei dem Thore ftande „Ach! wie gut iſt es gegangen! 
Seht drei Könige fommen, wäre der vierte ba, hatten 
wir ein ganzes Kartenfpiel.” Man braucht dieſes nicht 
als fpätere Sage anzumehmen, denn bloße Sage ift auch, 
u bie Spielfarten zur Zerfireuung des wahnfinnigen 
nigs Karl VI. erfunden worden feien. Gebraucht wur: 
ben fie hierzu, aber erfunden waren fie ſchon. Sollten 
fie auch in der zweiten Hälfte deö 14. Jahrh. noch nicht 
von Holzſchnitten abgebrudt, fondern bloße aus freier 
Hand gezeichnete Bilderumriſſe gewefen fein, bie mittels 
Patronen Übermalt wurden, fo waren doch gewiß 
legtere ſchon im Gebrauche, namentlich in Nürnberg, Res 





Bi, In Pan Bi, a brei u ja Tübingen, 
Pforzheim gelegin. Ungenann⸗ 
ten leſen wir stuppa. TEN 
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gensburg, und ihre Verfertigung te anter ben Shnite 
lern jener Stadt einen gangbaren erbzweig aus), 
Bon Haimsheim zog Eberhard mit Heere zu der Burg 
berer von Höffingen bei Leonberg, fchloß fie ein, beftürmte, 
eroberte umb zerftörte fie von Grund aus. Racıdem a 
hierauf viele fowol von ben Edeln als Unedeln, welche 
ſeiner Herrfchaft unterworfen waren, aber abgefallen und 
zum Grafen Eberftein übergegangen waren, gefangen ge⸗ 
nommen, und enthaupten hatte laſſen, zerſtoͤrte er ihre 
Schloͤſſer, endlich jedoch kehrten bie Edein zur Eintracht 
mit dem Grafen Eberhard zurüc, fchloffen den fefteften 
Brieden mit, einander und befeftigten ihn durch Ehſchrour 
und. die möthigen Briefe. Diefe Nachrichten find es 
kürzlich, welde der Ungenannte von bem vom Grafen 
Eberhard flegreih beftandenen Schlägelkriege, wie er ihn 
nennt, gibt. Zu bemerken ift babei vor Allem, daß. bier 
ber Ungenannte bie wichtigfte Partie des Schrägl iegs, 
naͤmlich die Empoͤrung der Edeln und Ritter im Lande 
der Grafen von Würtemberg gegen dieſelben, die Umzine 
elung Daimsheims durch den Grafen Eberharb, und die 
—— der drei Schlaͤglerkoͤnige, und dann die 
Einnahme Haimsheims an ben Grafen Eberhard IL. Enüpf 
währenb Naucler (&. 420) dieſe Ereigniffe in das 3. 1305 - 
fest, und fie demnach der Gefchichte nicht Eberhard's IL, 
fondern Eberharb’s Ul., welchen wir im folgenden Artikel 
betrachten, angehören. Wir deuten bier noch an, wie 
man den Theil bed Schläglerfriegs unter Eberharb IF, ans 
derwaͤrts bargeftellt findet: Die Geſellſchaft der Schlägler 
wirb errichtet von Wolf von Wunnenſtein. Graf Ebers 
bard entlommt dem von jenem und von Wolf von Eber⸗ 
flein befihloffenen Überfalle im Wildbad, zieht wider Kur 
pfalz den Markgrafen Rubolf zu Baden und Grafen von 
Eberſtein zu Felde, erobert die Burgen Höfingen und 
Stubenhart, zerftört die Burg Berne und belagert bie 
Feſte Neus Eberftein ). Die andere zur von Bradens 
beim mit halb Gleebronn erhielt Graf Eberhard bem 
27. Dec, 1367 von ben Gebrübern von Mayenheim vers 
det *). König Karl ſchloß den 2, April 1368 eine 
inung mit dem Grafen Eberhard"), Das Patronat 
ber Kirche zu Nedar: eg warb im J. 1368 vom 
Grafen dem Stifte — bergeben ”), den 15. März 
1369 zwei Drittel von Maichingen (Böbl. D.⸗A.) von 
DOfterbrunn von Ror und burch ben Grafen erfauft, und 
ebenfo ben 3. April 1369 die Burg Lauffen mit Gütern 
in unb außer dem Dorfe dem Hofwarte zu Kirchheim abs 
gekauft"). Won Urbach belich der Graf im Mai 1369 
mit einem Theile von Gerhartfletten, dem Weiler Aſp 
und dem Hofe Vehrenbach, erfaufte ben 22. Jun. 13 
Ad von Benz von Spernerded, ertheilte den 1. Sept. 
Stabt Sigmaringen bad Recht der Befteuerung ber 
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Ghter des Kiofters Hedingen ”), tauſchte ben 11. Sept. 
1369 Neubaufen auf den Fildern von Richard von Neus 
haufen gegen Hofen, mit Vorbehalt der Lehenſchaft und 
en Hagen und Müblhaufen am Nedar ein, belehnte den 

3. Sept. 1369 von Neuhaufen mit Burg umd Dorf Hos 
fen ””), verlor den 30. März 1370 feine Gemahlin Elifabeth 
bon berg durch den Zob '*), warb den 14. April 1370 
mit falz und den 17. Sept. 1370 mit dem Marks 
en Hubeif verglichen ’*), beiehnte von Neuenhaus mit 
Dorfe Attenſpach (Aderfpach) und ber halben Burg 
Meuenhaus, von Sachfenheim mit ber Burg Hohenſtein 
und einem Viertel an Schwaigern, und Bol von Wild» 
now mit Wildenow und Wäbgarten *), erfaufte im I. 
2371 das Dorf Weiler mit Burg und Dorf Gnellingen 
als mehren andern Gütern bornberger Amts von Wey⸗ 
reichs von Snellingen Tochter, und ben 19. Ian. Halls 
wangen zum Theil von Hans von Wittingen ), ſchloß 
ben 4, März 1371 die Einung mit dem Biſchofe und 
ber Stabt Stradburg, von beren Inhalt wir bereitö oben 
einen Artikel angegeben haben”). Graf Ubalrich (Ulrich) 
von Helfenſtein warb in dem Schloffe Nyberg durch Hin⸗ 
terlift erſchiagen. Darüber geriethen gewiſſe Bürger deö 
Reich in den böchften Unwillen, wollten feinen Tod rächen 
und famen zufammen, und einmütbig aus, um 
das Schloß Nyberg zu erobern. Graf Eberhard hatte 
biefes gemerkt, fünbte a fie das Heer der Seinen. 
Unerwartet ward eine Schlacht gefchlagen und die Reichs: 
bürger fielen beinahe Familie, So ber Ungenannte 
5 28), und Naucler (5. 406) bat beinahe daſſelbe. 
ift diefes die Schlacht bei Altheim, welche Graf Eber: 
hard nnd feine Bundesgenoffen gegen bie Ulmer und bie 
mit ihnen verbundenen acht Städte gewannen. Dreihuns 
dert Mann aus dem Heere ber Städte zum Theil von 
Adel und ihr oberfter n, Graf Uri von Hels 
fenftein, murben aefangen. Dielen Unfall fchrieb man 
vorzüuglih dem Umſtande zu, daß bie Augsburger durch 
das Austreten ber Donau verbindert worben waren, ben 
andern Städten zu hg zu kommen. Der gefangene Graf 
Ulrich von Helfenftern warb enthauptet. In der Schlacht 
fiel auch Heinrich Beſſerer ”). Seine Grabfehrift in ber 
Kapelle ber Herren Befferer zu Ulm lautet alfo: „Anno 
1372. Da warb er zu Althaim, an dem Mitt: 
wod nah S. Ambrofü Tag, der Fromm und Feſt Heins 
ich Beſſerer, der zu der Zeit gemeiner Stabt Haupt 
mann gewefen iſt, dem Gott 3 ſei .“ Graf Eber: 
hard bervilligte ben von ihm geichlagenen Städten den 
21. Mai 1372 einen Maffenfiäftand, ſoͤhnte ſich ben 
18. Aug. 1372 mit der Stadt Ulm aus. Zur Einziehun 
ber Meichöfteuer in Schwaben warb er vom Kaifer Karl 
den 17. Ian. 1375 beauftragt"). Es war eine große 
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Summe; dee Graf Eberhard foberte das im Namen bed 
Kaifers jeder einzelnen Stabt insbefonbere aufgelegte 
Geld * ein, aber Alle widerſprachen. Erzümt fans 
melte Graf Eberhard ein großes Heer der Seinen, zog 
von Stadt zu Stadt und fügte ben Bürgern des Reichs 
viele Kränfungen und Schmach zu. Endlich ſchlog man einen 
Vergleich; bie Stäbte erhielten babei > einige Privie 
legien, mußten aber tüchtig zahlen, nämlich Um 52,000%1., 
Eftingen 15,000 $1., Roftweil 10,000 $1., Reutlingen 
15,000 #1., Lindau 6000 B Eonftan; 40,000 Fl. *). 
Diefe Geldſumme ward größtentbeil$ bem Grafen Ebers 
hard zu Theil, da die Grafen von Wuͤrtemberg die Reichs⸗ 
voigter hatten, derem jährliche Summe der Einkünfte man 
30,000 $1. ſchaͤtzte ). Das Münzregal erhielt Graf 
Eberhard vom Kaifer Karl den 17. Fan. 1374, und Ebers 
hard's Sohn, Graf Ulrich VL, befam den 8. Febr. 1374 
bad Schloß und Dorf Riegeln in der Herrfchaft Ufenberg 
vom Markgrafen Dtto von Hohenberg verpfänbet ”). Won 
Sternenfelö warb den 25. Febr. 1374 mit zwei Theilen an 
Burg und Stabt Enzberg von den Grafen von Würtemberg 
belehnt, ben 16. Aug. 1374 bie Fefte Schlizburg von denen 
von Freiberg erfauft *), auf Glatten verzichtet den 21, Zul. 
1375 von Albert von Do), den 14. April 1374 Gis 
nung gefchloffen mit dem Grafen Rudolf von Hohenberg, 
ben 22, Jul. 1375 mit dem Buragrafen Friedrich von 
Nürnberg, ben 2. Dec. 1375 mit Kurpfalz und dem 
Geringe Albrecht von Baiern. Dem Herzoge Leopold 
von Ofterreich zog Graf Eberard im I. 1375 wider 
Inguiram von Guife zu Hilfe”). Schend Albrecht zu 
Zimpurg ‚trug ben 12. Jul. 1376 den Grafen von Mür: 
temberg bie Hefte Lorbach zu Lehen auf. Sie erfauften 
im 3. 1376 Theile von ⸗Gartach von dem alten 
Lutwin zu Heilbronn ımb von Peter von Stetten zu 
Hal”) Die Stadt Weil mit dem Schultheißen: Amte 
zu Beil umb zu Eßlingen unb Gmünd und bie Dörfer 
in ber Birs bet Rotweil erhielt Graf Eberhard den 24. Au 
1376 pfandweife eingeräumt vom Kaifer Karl, und 
im 3. 1376 Xalen, 2auterberg und Rafenftein. Sein 
Sohn Ulrich erhielt den 25. Nov. 1376 die öfterreichifche 
Pfandfhaft von Stauffen und Achalm von Wilhelm von 





82) Anonymi Chron. Würtemberg. p.29. Nauclerus p. 40%. 
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Mietheim abgetreten. Überhaupt erfcheint num Ulrich, Eber⸗ 
bard’s Sohn, in ber Gefchichte jener Zeit mehr und mehr, 
aber das nächfte Mal fehr unglüdlih. Graf Eberhard ward 
naͤmlich im I. 1376 von ben verblmbeten Städten von 
Neuem mit Krieg überzogen, und balf dem Kaifer Ulm 
belagern, aber ohne Erfolg (Naucler S. 108). Die Reichs⸗ 
ftädte zündeten Tuttlingen an, und nahmen bie Fefte Mägde: 
berg und Haigerlod ein. Auch Graf Eberhard fügte den 
Städten viel Leid zu. Die Grafen von emberg bes 
lagerten im 3. 1377 Reutlingen mit_gewaltigem Deere. 
Die Bürger hatten eine Heerſchar Bundesgenoffen zus 
ſammengezogen, fchienen in der Stadt ziemlich ficher, und 
achteten den Grimm der Feinde nicht fehr. Im einer Nacht 
gingen daher 500 Mann Fußvolf heimlich aus der Stadt 
egen Urach und Dettingen zu, und führten Vieh und 
les, was fie erlangen fonnten, ald Beute hinweg, ver: 
woüfteten Alles auf das Graufamfte, äfcherten namentlich Det: 
tingen ein und fehrten beutebelaben auf einem andern Wege 
heimlih nad der Stadt zurüd. Als der jüngere Graf 
von Mürtemberg, nämlih Ulrich, Eberhard's I. Sohn, 
diefes merkte, nahm er von feinem Heere Fußvolk und 
Reiterei zu ſich, um mit ihnen den Feinden- entgegen zu 
geben, in Hoffnung fie 8 ſchlagen, und ihnen die Beute 
Fe rag Aber die Bürger zogen aus dem entgegen: 
geſetzten Thore der Fefte, welches auch zur Fricbenszeit 
verſchloſſen zu fein pflegte, in ber Stille heraus, umring⸗ 
ten den ſolches nicht vermuthenden Grafen Ulrich und bie 
Seinen, und meßelten Alle nieder, welche nicht burch bie 
lucht entkamen. Die Gefchichte hat und die Namen ber 
deln und Ritter aufbebalten, welche in jenem- mörs 
derifchen Kampfe auf Seiten der Grafen von Würtemberg 
fielen, nämlich Graf Friedrih von Zollen, Graf Johann 
von Schwarzenberg oder Schwarzburg, Ritter Gottfried 
Schoderer von Winshen, der Held, ber an biefem Zage 
den Banner geführt, Swi von Gundelfingen, Nitter 
Reinhard von Noperg, Ritter Johann von Gelbencd, 
Ritter Lang von Ererleghen, Ritter Bernhard von Sad: 
fenheim, Friedrich fein Sohn, Nitter Vend Franke, Wolf 
von Stamben, Hofmeifter bes Grafen von Würtemberg, zwei 
Burkharde Sturmfeber, Benze Keil von Hohenftein, Ios 
hann von Nudenberg, Johann von Luſtnou, Eifrid von 
Bellenberg, Konrad von Höfingen, Konrad Kyfer, Waltber 
von Hobenfeld, Schwigger von Gemmingen, Scharbe von 
Bernbhaufen, Sifrid Waler, Heinrich Waler und viele Anz 
dere mehr, deren Namen bie Gefchichte auch aufbewahrt 
bat“), wir aber des befchränkten Raumes wegen über: 
gehen muͤſſen. Barone und Adelige, nämlich größtentbeils 
von nieberem Adel, wurden auf ber Seite ber Grafen von 
Wirrtemberg, von ben Reichsbuͤrgern 85, und nicht Ade— 


lige eime eheure Zahl erichlagen. So nad dem Un: 
enannten. Nah Naucler fielen aufer dem Grafen von 
chwarzenberg, dem Grafen von Zollern, und dem Pfalz: 





89) Die umftänbtiche Aufzählung aller derer, welche aus ber 
Rirterfhaft des Grafen Wrich im der Schlacht bri Reutlingen fie: 
len, welche bier mit len ber Raum nicht geftattet, f. bei Rau⸗ 
eier 8,408, bei Mutius Hulbericus 908. bei dem Ane⸗ 
‚ npmus im Chron, Wü: . p. W 
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arafen von Tübingen 72 Adelige, unter welchen einige 
Barone und einige Nitter waren. Die Rei er bes 
raubten bie Todten ber Waffen, und geftatteten endlich kaum, 
n fie lange gebeten worden waren, baf fie an einer 
Stätte begraben wurden. Graf Ulrich ber Jüngere von 
Wiürtemberg, ber Heerführer, entkam faum ben ‚Händen 
ber Feinde, war jedoch ſchwer verwundet und floh in das 
Schloß Achalm *), unter yon Berge bie Stabt Reut⸗ 
lingen liegt. So ward die Belagerung aufgehoben, ımb 
die Übrigen Belagerer gelangten nicht ohne großen Ber 
tuft heim. Die Reichsbürger verfolgten fie, und verwü⸗ 
fteten alles mit Feuer und Schwert. Namentlih Mine 
fingen und bie Burg Armed warb'von ben ren 
jr, und fie gaben bie Klöfter Weil und Denkendo 
en Flammen preis. Selbft Stuttgart warb im J. 137 
von den Reichsftäbten belagert und die Marburg verheert. 
Graf Eberhard beſetzte Vaihingen und Möh auf 
ben Fildern und nahm Giengen ein, ſoͤhnte 'd 
30, * mit der Stadt Eßlingen aus, und gab jene 
beiden Dörfer zuruͤck, verglich ſich mit ihr den 1. Febr 
1379 wegen ber Güterfteuer”'), erbielt den 18. April 
1377 von der. Witwe bes en Albrecht zu — 
bie Waibelyub zu Lehen aufgetragen, belehnte den 4. I 
1377 Sötr von Nichtenberg mit dem Patronat der Kirche 
zu Ehningen, die von Neyperg ben 27. Det. 1377 erſt⸗ 
mals mit Schwaigern *) und die Schenken von Limpur 
im J. 1378 mit balb Welzbeim ®), errichtete den 25, M 
1379 das Etift Medmühl”), erfaufte den 31. Mai1379 
Groß : Gartah, wovon ſchon im J. 1376 zwei Theile 
von den Gebrübern Lütwin zu Heilbronn an Ükrtemberg 
efommen, vollends von Peter von Stetten zu Hall”), 
Ahle im 3. 1379 eine Einung mit ben gen von 
Baiern, und ben 19: und 21. Yun. 1379 leich mit 
den Städten Gmünd, Heilbronn und Aalen wegen nach⸗ 
barlicher Irrungen, trat mit feinem Sohne im 3.1379 
in ben Loͤwenbund *), belehnte im 3. 1379 von Rechens 
berg mit Babenhaufen, eignete ben 6. Sept. 1379 das 
Patronat der Kirche zu Jarthauſen dem Kloſter Königde 
bronn, belehnte den 11, Sept. 1379 die Etabt Weil 
mit dem Weiler Ihingen “), ſchloß den 22, Det. 1379 
Vergleih mit den Grafen von Hohenberg, erhielt ben 
23, März 1380 von König Wenzel feine_Rechte und 
Freiheiten, und den 20. April 1380 die Eremtion von 
den ausländifchen Gerichten betätigt, Eberhard's Sohn, 
Ulrich, befügerte ald Hauptmann des Loͤwenbundes mit 
andern im J. 1380 die Stabt Franffurt “). Eberbard's 
Enkel, Ulrich's Sohn, Eberhard der Jüngere, warb im 
Dctober 1380 mit Antonia, einer Tochter abo’3 Wise 





90) Der Ungtnannte und bie übrigen ber 89, Anmerkung ans 
geführten Schrififteiler. Das Chronicon Elwangense p. 450 fagt, 
im Allgemeinen ſich baltend zum J. 1377: „Civitas Reutlingen 
ocecidit yuam plures Comites, milites et arnıireros, qui fuerant 
familiae Dominerum de Wirtemberg.“ 91) Zateler 1. Th. 
r 92), Scheffer ©, 31. 95) Battler, 
Beldr. 2. Ih. S. 233, 
destohrit, S. 235, 

96) Derf. Geſch. der Grafen. 1. Ih. S. 238. 285. 
fir &. 32 98) Sattler 1.20. S. 287 - 240. 


94) f. Hanfelmann, Hohtul. Sans 
95) Sattler, Ber. 1. ZI. ©. 182, 
9 Schef 
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eonto’s, des Fürften von Mailand vermaͤhlt ). Graf 
Eberharb U, fchloß den 11. Dec. eine Einung mit ben 
Grafen von Helffenftein, erfaufte den 25. Jun. 1381 halb 
Schiltach und die Burg Schenfenzell von dem Schult⸗ 
beißen Diem zu Dormftedten, ven 10. Febr. 1382 Stadt 
und Amt Herrenberg von Graf Konrad zu Zübingen, 
—* den 9, April zn. mit den Gefellfchaften des 
n:, Wilhelm’s» und St. Georgenbundes, ben, vers 
buͤndeten Reichäftäbten und bem e Leopold von Öfter: 
reich, belehnte den 26. Mai von Liebenftein mit Otmars⸗ 
heim und einem Drittel bed Zehenten zu Lauffen und Gerd: 
heim '), und ben 26, Dec. von Gemmingen erſtmals mit 
ber Voigtei und Gütern F Gemmingenꝰ), erlangte,| daß 
den 8. bis 11. Ian. 1383 fi die Städte Reonberg und 
Brackenheim umd ihre Amtsorte verſchrieben, nicht von 
der Herrfchaft Würtemberg zu weichen), halb Kirnbach 
und der Weiler Sternenfel& im 3. 1383 ebenfo, trat den 
211, März 1383 in den von K. Wenzel errichteten Fürften: 
bund *), erfaufte den 27. Kun. 1383 Mundingen mit dem 
Patronat der Kirche von Heinrich Kaiben ), den 28. Aug. 
1385 Hattenhofen — Theil von Eliſabeth von Lichten⸗ 
ſtein, der Gattin Benzens Kaiben's, den 29. Oct. 1385 
ben oberlenninger und gutenberger Stab und das Stäbt: 
hen Owen vom ‚Herzoge Friedrich zu Ze), ben 12, Nov. 
1385 Güter und Rechte zu Rieth von den Edlen Röff: 
Un ’),. und ben 31..Xug. 1387 bie andere Hälfte von 
Schiltach mit der Burg vom Herzoge Reinold von Urs: 
Lingen ), gab ben 22, Mai 1388 den Grafen Zollern die 
Stadt Hechingen zurück ), belich ben 25. San. 1386 
von Speth erfimald mit Burg und Dorf Eftetten, und 
im 3. 1387 von Gültlingen erſtmals mit ben Schön: 
uchörechten '”). Eine große Einung der Reichöftädte mit 
fterreih, Kurpfalz, dem Grafen Eberharb und anbern 
ward den 26. Jul, 1384, und den 13. Jan. 1388 eine 
Einung zwifchen bem Grafen Eberhard und dem Mark: 
grafen Bernhard zu Baden '") gefchloffen. Das I. 1388 
war eins ber ruhmreichften und vielleicht bas ruhmreichfte 
in ber ganzen Lebensgeſchichte des Grafen Eberhard, aber 
... eins ber trawrigffen für bed Grafen Baterherz. Die 
verbündeten Städte und Städt bed Reichs kuͤndigten 
im 3. 1388 den Grafen von Würtemberg ben Krieg an. 
Ulm fandte 80 Krieger mit Sangen, Gonftanz 54, Beil 
120, Nördlingen 54, Gemünb 22, Rotweil 36, Eplin: 
en 32, Weißenburg in Schwaben 10, die Stadt St. 
lien 8, Memmingen 27, Reutlingen 60, Rotenburg 
36, Buchen 3, Dinkelsbühl 12, Biderach 15, Pfullen: 
dorf 9, ar 30, Ravensburg 18, N 72, 
Winsheim 7, Strasburg 20, Bald 70,.Bifenburg bei 
Landau 2, Hagenau 4, Speier 13, Worms ebenfo viel, 
—* 25 und aus verſchiedenen andern Orten ſehr vieles 
um Sold zum Kriegsdienſt gemiethetes Fußvollk und Reis 


99) Ladisinus Suntkemins p. 592, 
1) Sattler 1. 2. S. 248, 95. 
— 1.2.8.7. 9 





O * fer ©. 82. 
hr. 1.25. S. 190, 
6) Sattler 1.2, 
248 
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terei, welche in allem in ber Kriegskunſt fehr erfahren 
waren. Es famen alfo auf der Seite ber genannten 
Reicheftäbte zufammen Kriegsmänner mit langen Spießen 
1000, Schli&en auch 1000, leicht gewappnete Reiter und 
Kämpfer zu Bus 1000, unb bloße ober feine Rüftung 
habende 1000 Mann *), melde blos der Beute wegen 
—— Dem Bunde der Stäbte ſetzten bie Deraoge von 
iern und bie Grafen von Würtemberg im Bereine 
mit den Bifchöfen einen andern Bund entgegen, und es 
wurben Plünderungen und Berheerungen geübt”), Nas 
mentlich drang das oben befchriebene Heer der verbündeten 
Städte in das Land bed Grafen von Miürtemberg ein, 
und verwüfleten Alles ringsum mit Feuer und Schwert, 
und fügten ben Armen vielen Schaden zu. Unter andern 
belagerten fie ben 23. Aug. 1388 den Kirchhof bes Dor- 
fes Döffingen nicht fern von der Stabt Weil. Als ben 
Grafen von Würtemberg biefed kund warb, befchlofien fie 
egen fie zur Schlacht zu ziehen. Auf die Seite ber 
rafen von Würtemberg wurben vom Dialigrafen Ruprecht 
von Heidelberg 600 Mann, die von den Spießen, we 
fie trugen, Lanzentraͤger“) hießen, geſandt, auch ber jüns 
gere Markgraf von Baben, der Biſchof von Gonftanz und 
gewiffe andere Fürften hatten zum Beiſtande ber Grafen 
von MWürtemberg mehre Gewappnete gefanbt, und bie 
Summe bed en ber Grafen von Würtemberg betrug 
600 Reiter mit Ranzen und 2200 anderer. Den Sonntag 
vor bem Fefte deö Apofteld Bartholomäus oder den 23. Aug. 
1388 warb bie Schlacht gefenlagen, und zwar bie —— 
In der erſten Schlachtreihe kaͤmpfte Graf Ulrich, der Sohn 
des Grafen Eberhard, und warb mit einigen Andern er: 
ſchlagen, unter welchen fi) der Graf von Löwenftein bes 
fand. Durd biefe Niederlage wurden bie Zruppen bed 
Grafen von Würtemberg in Schreden geſetzt. Als Eber: 
hard dieſes bemerkte, foll er ausgerufen haben: „Was 
bebt ihr, fleht männiglich, feht die Flucht.” Durch dieſe 
Worte wurden die Geinigen N mer erufen und bie feind: 
liche Partei fah ſich um, ob Jemand flöhe, raftete fo vom 
Kampfe, und warb befiegt. So bie Sage, welche ſich 
bei Naucler ©. 419 findet, welcher ausbrüdlih fie als 
folche durch, ſertur exclamasse‘* bezeichnet. Nach Mutius 
ericus ruft Eberhard, ald er bemerkt, wie nach jenem 
alle bes —* Ulrich und des Grafen von Loͤwenſtein 
und anderer die Truppen nicht wenig erſchrocken ſind und 
ruͤckwaͤrts blicken, den Seinigen zu: „Niemand blicke rüd: 
warts benn bie deinde fliehen,” ftirgt ſich wie der grim⸗ 
migfte Bär unter die Feinde, hält fo die Seinigen_ zu: 
fammen gi ihnen fogleih den Muth zurück und fiegt. 
&o nah tius Huldericus S. 909. ibe, biefer und 
Naucler, weichen alfo nicht fehr von einander ab. Aber 
man bat auch noch eine dritte von biefen beiben fehr ab: 


* 





12) Der Ungenannte ©. 80, 13) Naucler ©. 4186, 

14) ti viri, qui ab hastis, quas ferebant, Lancearü nun- 
u tur, fagt der Ungenannte ©. 30, Gs find bierunter 
icht die fpäter fo berühmten Sandstnchte, welche ein Theil ber 
Forſcher fiſchlich nicht vom Lande, fonbern von Zange ableitet, fons 
bern, mie weiter unten erhellt, kanzen tragende Meiter zu verftchen, 


da fie der Ungenannte weiter unten Lanciarii Equites nennt. Bgl. 


5. Wachter, Forum ber Kritik, 1. Bde. 2% an ©. 5963. 
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fen ift, ee erhard unvermuthet einen u ar 
er dem Grafen und ben Geädten zur ordentlichen 


el wie ein 
Nah der S 


ute Nacht, es ſteht in alten 
Rechten.“ Wort, und treibt in einem 
der Dörfer unweit Stuttgart den Bauern ſogleich wie: 
der bad Vieh ug ı bie Bauern bem 
Eberhard ihre Noth Hagen, fagt er lachend: „Das alte 
Wölflein hat einmal wieber Kalbfleifch geholt.” Obwol 
dieſe Erzählung nur als reine Sage gelten kann, fo ift fie 
boch bei ben neuern wiürtembergifchen Gefchichtfchreibern '*) 
fehr beliebt, und wirb von ihnen ald wirkliche Geſchichte 
behandelt. In ber Schlacht bei Döffingen fielen auf der 
Seite der Reichöftäbte 1500 Mann, auch alle ihre Reiter 
und zugleich bie Hauptleute wurden entweber erſchlagen 
ober gefangen. Aus ihrer ganzen Zahl entfamen nur we: 
nige durch Flucht. Auf Seite bes Grafen von Wuͤrtem⸗ 
berg aber fielen in ber erfim Schlachtreihe fein Sohn 
Ulrich der jüngere Graf und ein anderer Graf, nämlich 
ber von Loͤwenſtein, mit 20 Rittern und Dienftmannen, 
auf Seiten bes Pfalzgrafen aber Stephan von Handfchues- 
beim mit drei andern Dienſtmannen. So ber Ungenannte. 
Nah Naucler fielen von Seiten der Städtifchen mehr als 
taufend, gefangen wurden 700. Auf Seite bed en 
(von Wirtemberg) kamen aber um Graf Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg, der Graf von Zollern, der Graf von Werben: 
berg und mit ihnen 60 Edle und Ritter. Die Städti- 
fhen hatten, wie man erzählt, 800 Lanzen, bie Grafen 
aber 600, Kußvolt aber 3000. Mutius Hulderieus fagt, 
S; 909), baf auf Seite Eberharb’s a Ulrih, dem 
ohne des Grafen von Würtemberg, und dem Grafen 
von Zollen, bem Grafen von Römwenftein und bem Gra: 
fen von Werbenberg über 40 Edle gefallen. Eine noch 
er Menge warb auf Seite der Stäbte —* 
urch bie Niederlage bei Doͤffingen ging, wie ber Uns 
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enannte fagt, ber Bund der Städte zu Grunde. Nah 
* ** Kerl an 2* Huldericus bemerkt, 
wi wi eichöftädten Schwabens und 
rd von Mürtemberg. Ulrich's Witwe, 
1388 Döffingen 


er von 
— von ya zu Lehen aufgetragen, erfaufte den 


Aurich 
binger D.=%.) von Melheib Drefcherin '"), beiehnte den 
3. Jan. 1390 von Sternenfeld mit dem Patronat ber 
Kirche zu Zaberfeld ſammt dem halben Dorfe '"), vertrug 
fi im 3. 1390 mit der Stadt Hagenau, erneuerte ben 
31, Det, die Einung mit Baben ”), belehnte den 20. Nov. 
von Mündingen mit ber Burg enſchaid und bem 
Dorfe Hochdorf *'), erfaufte den 25. Febr. 1391 ein Drits 
tel der Burg Frauenberg und bes Dorfs Feuerbach von 
Machtolff von Gilſtein, verföhnte fi) den 3. April 1391 
mit der Stabt Ulm, fchloß den 14. Aug. mit Eßlingen 
einen Vertrag zu gemeinem Nuten und Frieben *) It 
ben 1. Febr. 1392. dad Klofter Ellwangen in würtems 
bergifhen Schuß gegeben”), erfaufte ben 2. Febr. 1392 
Nußborf zum Theil von Hans von Remchingen, belehnte 
Rudolf von Hemmingen mit Burg und Dorf Hemmin- 
un befchloß fein thatenreiches Leben den 15. März. 

in Hauptbeftreben die Städte zu bemüthigen hatte er 
burch den großen Sieg bei Döffingen erreicht. Ihm folgte 
in ber —— ſein gleichnamiger Enkel, den wir im 
folgenden Artikel betrachten. 

Eberhard UL, der Milde (b. h. Freigebige ')), 
Graf von Würtemberg, war ber Sohn ded Grafen Ulrich, 
welcher den 23. Aug. 1388 in. ber Schlacht bei Döffin 
gen gefallen war, unb Elifabeth’s von Baiern?), trug 
gr ben Namen feines Großvaterd Eberhard II,, folgte 
hm unmittelbar, aber ber gene Zon am Hofe bed Gra⸗ 
fen änderte ſich gewaltig. ine Pracht, die unter feinem 
Großvater nicht gekannt gewefen war, nahm plöglich über: 
band, die Zahl der Näthe und Diener wuchs, die Dienfts 
gelber vermehrten fih. Ein großer Au war ed, 
wenn ber Graf im Gefolge feiner Ritter irgendwo binzog. 


16) Sattler 1. Ih. ©. 266. 17) Scheffer ©, 34. 
18) Sattler 1. Ih. ©. 2362. 19) Scheffer 8.4. 209 
Steinhofer 2. Ih. ©. 487. 21) Scheffer ©. 34 =) 
Sattler 1. Tb. ©, 262, 268, 23) Steinhofer 2, Th. 
©. 493, 24) Hiſtot. Belhr. 1. Th. ©. 102. 208, 
1) Doch findet man es auch in heutigem Begriffe von milb 
erg benn er wird von Imhof (Notitia 5. Rom. German, 
mperii Procerum tam occlesiasticorum quam secularium histo- 
rico- heraldico - genenlogica, p. 281) bi Eberhardus Mitis be: 
yeichnet, 2) Anonymus, Chron, Wi . pP 26. 
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Schon unter dem alten Eberhard II. konnte man borauss 
fehen, baß eine folche Veränderung kommen mußte. Die 
Grafen nahmen jest nach einander Gemahlinnen aus fürft: 
fihen Familien. Ulrich, Eberhard's U. Sohn, hatte eine 
Zochter des Kaifers Ludwig des Baiern, und Ulrich's 


Sohn, Eberhard der Milde, nahm erſt eine Tochter des 
en von Mailand, und dann zur zweiten Ehe eine 
urggrafin von Nümberg. Die legtere war zwar nicht 
-von fo viel eblerm Gefchlecht, als dad wiürtembergifche, 
und konnte baber zwar durch ihre Geburt den Ton am 
würtemberger Hofe nicht fteigern, batte aber ihre Erziehung 
am Pr des Kaiferd Sigismund genoffen, unb glich fehr 
an Geftnnung ber bekannten Gemahlin Sigiömund’s, ber 
geborenen Gräfin von Gilly. Graf Eberhard I. war 
ein Herr von bieberer Sparfamfeit gewefen, fein gleich: 
namiger Sohn bewies, daß er glaube, es fei für ihm ges 
fpart worben. Zwar * ſich die uͤbeln Folgen nicht 
fogleich, traten aber deito ichtbarer fpäter hervor”), Eber: 
rd UI, nahm im März 1392 die Huldigung und Bes 
ebnungen in eigener Perfon vor‘). Ihm hulbigte den 
23. Mär; 1392 das Stift Sindelfingen’). Er erfaufte 
ben 2, April 1392 das Übrige von Weohtingen von denen 
von der Ror (vgl. den Art. Eberhard Il. zum 3. 1369) 
und ben 6. Mat: 1392 ein Biertel der Burg Frauenburg 
und bed Dorfes Frauenburg von Wolf von Frauenbur 
belehnte den 21. April von Venningen mit halb Schoͤ— 
Eingen fammt ber Boigtei, den 19. Mai von Stammheim 
mit ber andern Hälfte von Stammheim nebft einem Theile 
von tingsheim, den 30. Jun. von Kaltenthal erfimals 
mit Aldingen, unb ben 11. Jul. von Sternenfeld mit 
Ochfenburg, der andern ‚Hälfte von Zaberfelb und bem 
Dorfe Michelbach und Ramspach, erhielt den 17. Jun. 
von K. Wenzel die Betätigung feiner Rechte und Frei⸗ 
heiten, freite den 28. Jun. das Klofter Adelberg vom Zolle 
im Lande®), fchloß den 21. Sept. eine Einung mit dem 
Biſchofe zu Strasburg ımd dem Markgrafen von Baden 
gegen die Stabt Strasburg ), erhielt den 12. Febr. 1393 
die Stabt Murrharb von ber Gräfin Adelhild von Wer: 
denberg abgetreten"), belehnte ben. 5. März von Nippens 
berg mit bem Patronat der Kirche zu Enfiagen H, ſchloß 
ben 23. April einen Vertrag mit Gmuͤnd wegen der bis⸗ 
berigen Irrungen, und ben 11. Dec. eine Einung mit 
dem Markgrafen Bernhard zu gemeinem Landfrieden, Übers 


ließ den 12, Aug. 1394 dem Klofter Maulbronn die Burg 
Reu⸗ Roßwang mit feinem Theile zu Lienzingen, Schü— 


en, Zaiferöweiler, Schmiche und Illingen, verglich 
in im Det. 1394 mit Rothweil über die nachbarlichen 
Rrungen ©), belehnte ben 29. Det: 1394 von Schill 
mit dem Patronat ber =. zu — auf der %b 
nebft der Voigtei und ben Gütern, ben 15. April 1395 
von Gültlingen erfimals mit Burg und Stabt Berne 
und auch im nämlichen Sabre von Stammheim erfimals 


3) Beral. Spittier, Geſch. Wuͤrtembergs S. 35, 
Geld). der Grafen, 2. Th. & 1. 5) Scheffer &, 35. 
Sattler 2.9. ©, 3, 7) Steinhofer 2. Th. S. 
9) Settle,r, Beide, 1,121. N Scheffer S. 355 f, benf 


auch über pas, was er zum 15. Febr. 1993 bemerkt und wir hier übers- 
S. 5. 


gehen, 10) Sattler, Gel. ber Grafen, 2, Th, 
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—— verboten wor⸗ 
laͤgler —* wie 
wir im vorigen Artikel ſahen, ſchon unter Kaifer IV, 
mals vom Könige nr felbft verwandt worden fein foll, 
u einem Aufftande der Ebdelleute wiber ben 


rd"). Naucler ©. 420 erzählt nämlich Ag i 
n bem 


wählten aus ſich vier Hauptleute, welche fie Könige nann⸗ 
ten, unb es entſtand großed Schreden im ga — Gebiete 
eſten und 


og 
— und Doͤrfern T 
Morgen die Stadt durch Belagerung. 
geworfene Feuer fing die Stadt an zu brennen, die Be— 
lagerten fahen, daß fie nicht entlommen, noch auch Wi: 
derſtand leiften ober ben Feind binmwegtreiben nten, und 
übergaben die Stadt und fih in Gnade — Wir haben 
biefes Ereigniß fhon kennen gelernt, ba es ber Ungenannte 
im Chron, Würtemberg. nur etwas anders geftaltet, an 
bie Empörung der Edein gegen Eberhard's HI. Groß: 
vater, Eberbarb I., Enüpft, wie wir bereit# im vorigen 
Artikel gefeben. Naucler fegt es jeboch wahrfceinlicher 
in das 5 1395. Die Empdrung der Edeln im Lande 
des Grafen von Würtembderg gegen benfelben veranlafte 
die benachbarten Fürften, fich mit einander zu verbinden, 
und in nöthige Gegenwehr zu feßen, und fo- fehloffen den 
23. Mai die Kurfürften, Konrad von Mainz und Kuprecht 
von Pfalz, der Bifchof Niclas von Speier und ber Marl: 
graf Bernhard von Baben mit einander eine Verbindun 
wider die Gefellfchaft der Schlägler "). Graf Eberhard II. 
von Würtemberg felbft ſchioß ben 27. Aug. 1395 eine 
Einumg mit den Reichöftädten gegen die Gefellfchaft ber 
Schlägler '). König Wenzel erließ ben 27. Mai von 
Prag aus ein Öffentliches Ausfchreiben in das Reich, und 
bob darin bie Geſellſchaft ber ge gänz auf. 
Die oben erwähnten beibelberger Verbündeten verftärften 
ihr Bünbnig den 18. Dec. 1395 durch den zu — 
ſtatthabenden Beitritt des — Leopold von Öfterreich, 
ded Grafen Eberhard's von emberg unb 15 ſchwaͤ⸗ 
bifcher Reichöftäbte, unter welchen Ulm voranfteht '*). 
Hierauf nun laffen die neuern würtembergifchen Geſchicht⸗ 
—— das folgen, wie Graf Eberhard Heimsheim in 

and ſteckt, und bie drei Schläglertönige gefangen nimmt, 
und bie Burg Höfingen ", Im} 
15. Ian. ward zu Merg 


Beltbift h 
14) Sattler 2.7 ©, 11. 
ler 2.9. ©, 86. 
S. 36. 
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des Bundes gegen bie Schlägler toegen derſelben eine 
neue Verabrebung von bem nachften St. Georgentage an auf 
brei Jahre lang getroffen, umd zugleich ausgemacht, daß 
fie auf den Zreitag nach Lichtmeffe wieder zuſammenkom⸗ 
men und bie Verhandlung wegen ber Vereinigung vollenbs 


y Ende bringen wollten ”). Graf Eberhard ward dem 


April 1396 von dem Kurfürften von Mainz, dem Pfalzs 
in und dem Bifchofe zu Speier mit der Gefellfchaft 
Schlägler ausgefölnt. Den 6. Sept. 1396 verfchries 
ben die Städte und Communen Gröningen, Unterrierin: 
gen, Pfullingen, Engſtingen, Riebrihingen und Ehnins 
gen, welche die vormalige Gefellichaft der Schlägler ge 
wonnen hatte, fich dahin, daß fie bei der Herrfchaft 3 * 
temberg bleiben wollten '), Bon Speth belehnte Graf 
Eberhard den 25. Dee. 1395 mit ber Feſte Sulzburg, 
und von Sturmfeder ben 15, Mai erfimald mit Burg 
und Dorf DOppenweilet, erfaufte ven 13. Aug. 1396 Güs 
ter und Rechte zu Zrailfingen, Rietheim, Mehrftetten und 
Wittlingen von Bernhard von Seeburg '”), erhielt im 
October 1396 Güter und Rechte zu Fünfbronn, Rordorf, 
Simmeräfeld und Spielberg von Hug von Berned zu 
Lehen aufgetragen, traf den 4. Dec. 1396 einen Muͤnz⸗ 
verein mit Diterreih, Ötingen, dem Bifchofe zu Augss 
burg und den Stäbten ———— und Gmünd, ſchloß 
den 15. San. 1397 eine Einung mit dem Bifchofe zu 
Strasburg, nahm den 9. März 1397 Eßlingen in feine 
Einung mit den Stäbten auf, verband ſich ım 9. 1397 
mit ben Herzogen von Öfterreich, erhielt, daß ſich Mark: 
graf Bernhard von Baden ben 7. Aug. 1397 mit ihm 
wegen bed Zwiſtes, welchen Wiprecht von Helmftätt er: 
regt batte, ausföhnte, ftellte im 3. 1397 den Herzog 
Reinoid von Urslingen wegen des Schiltach betreffenden 
Kauf zufrieden *%), erhielt im 3. 1397 von og Ste⸗ 
phan zu Baiern deffen Rechte zu Giengen?). Eine wid: 
tige erbung für Würtemberg leitete er dadurch ein, 
daß er feinen erft neunjährigen Sohn Eberhard IV. mit 
‚Henriette, ber Tochter bed Grafen Heinrich von Möm: 
pelgarb, genannt von Drbe, ben 13. Nov. 1397 verlobte ”*). 
Durch dieſe Heirath erhielt Eberhard IV. bie Graffchaft 
Mömpelgard fammt mehren dazu gehörigen Herrſchaften, 
und vereinigte, ald er nach feines Waters Tode zur Re— 
eur gelangte, biefed ganze Erbgut mit bem wirtem: 
ergiihen Stammgute. Graf Eberhard IN,, der Milde, 
ſchloß im I. 1398 einen Vertrag mit dem Markgrafen 
Heß zu Hochberg wegen der Anfoderung feiner Gemahlin 
an Herrenberg, und ben 26. Sept. 1399 einen Vertrag 
mit Eflingen wegen der wirrtembergifchen Leibeignen auf 
dem Gebiete der Stadt ?”), überließ im J. 1399 die Burg 
und Stabt Sigmaringen und Böringen an bie Grafen 
von Werbenberg ald PManbfchaft, machte den 27. Dkt. 
1399 einen Vertrag mit ‚Heilbronn wegen nachbarlicher 
Irrungen. Bei der römifchen Königewahl, welche man 
nöthig fand, um ben König Wenzel wieder vom teutfchen 


47) Häberlin &, 196, 18) Sattler 2. Th. ©, 17. 18- 
19) Scheffer ©. 36, 20) Ba. was wir im vorigen Arti 
sum 25. Jun. 1381 bemerft haben, 21) Sattler 2, Ib. © 
i res 22) Derf, 2.9. &, 22, 23) Derf. 2. Ih. 
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-.. feiner 


obeit zu fchligen. Doc er fie 
im 


Gültlingen erfimald mit 
Zeuffringen, im 3. 1400 von Gemmingen erfimals mit 
einem Xheile von Gemmingen und Nepperg und bem es 
Ken zu Stetten am Heuchelberg, den 15, Jun. von ° 
inhart mit_einem Biertel von Gerbartftetten fammt ber 
Voigtei nebft Gütern zu Asperg und Kreewinkel und dem 
Dt Verherbach *), erlangte, daß bie Gommun Fünfbronn 
& unter würtembergifche Botmäfigkeit begab"), ers 
neuerte den 23, Jul. 1 die Einung mit ben Reichs⸗ 
ftäbten, fchloß den 1. Dec. 1400 einen Vertrag mit’ Bas 
den wegen nachbarlihen Zwiſts ), erfaufte ben 8, Der. 
Güter und Rechte zu Ror (Stuttgart. D.:%.) von Diez 
von Ror””), und den 31. Ian. 1401 nochmals einen 
u ber Burg Frauenberg und des Dorfs Feuerbach von 
Burkard von Bin ein °”), erhielt den 14. Aug. von Koͤ⸗ 
nig Ruprecht bie Beſtaͤtigung feiner Rechte und Freihti— 
ten mit der Eremtion von auslaͤndiſchen Gerichten, fchloß 
ben 17. Febr, 1402 eine Einung mit dem Biſchofe von ' 
Straöburg, erfaufte den 20. Sept. 1402 Bonlanden zum 
Theil mit Gütern und Rechten zu Sielmingen, und ob ber 
Staig von Hermann von Sachſenheim, traf den 2. Der. 
1402 eine Einung mit Baben zu nachbarlichem - 
BVernehmen. Aber Markgraf Bernhard erregte im März 
1403 neuen Zwift ®). uch war er mit bem Könige 
Ruprecht in Streit verwidelt. Da fi die den 26. März 
ober 2. April zu Bruchſal zwifchen ben beiberfeitigen 
Räthen und Mittelöperfonen gehaltene Tagefahrt frucht: 


24) f. bie Verbindniß bei Ulrieus Obrechtus, Apparatus Juris 
Public, P. I. p. 21—29, 235) Scheffer ©, 37, 26) 
Sattler, Befhr. 1. Ib. S. 178, 27) Derf., Geld. d. Gr. 
2.%.% 23. 30. 3) Steinhofer 2. > S. V2. 29 
Scheffer ©. 38, I 





50) Sattler 2. Tb. 32, 33. 35. 36, 
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108 zerſchlug, well es der M icht bei ben vorlaͤu⸗ 
fig verabredeten Punkten —— en wollte, ſchritt 
‚ nunmehr König Ruprecht zum Gebrauche von Gewalt, 
und ließ aus Muͤnchsheim ein Schreiben an bie Gtabt 
Sranffurt ergeben, daß fein. Zug wider ben Markgrafen 
feinen Fortgang haben vwirbe, unb er in Verbindung mit 
dem Grafen von Würtemberg gedaͤchte, dem Markgrafen 
am folgenden Tage ebenfalls ind Land zu fallen. * 
dem Grafen Eberhard hielten es mit dem roͤmiſchen 
nige auch der Bifhof von Strasburg und bie Freiberren 
von Lichtenberg, die Stadt Bafel und bie Reicheftäbte in 
Elſaß. Letztere hatten mit ben ar She bereits bes 
onnen, und bie Stabt und dad Schloß Gemar nach einer 
ren Belagerung eingenommen. Der Biſchof von Strad: 
burg und bie Freiherren von Lichtenberg aber, nebft dem 
Landvoigte von ir brachen in bie obere Markgrafs 
(haft Baden ein. Kbnig Ruprecht und Graf Eberhard 
verheerten die untere Markgrafichaft weit und breit, unb 
belagerten und eroberten Muͤhlberg. So auch nahmen 
die Bundesgenoffen Stafford, Mudenfturm und andere 
Schlöffer, und Eberhard verbrannte das Klofter Frauens 
alb ’'), Der fo bebrängte Markgraf fah fi gendthigt 
bei dem Könige Gnade und Ausföhnung zu fuchen H. 
Graf Eberhard föhnte ſich mit dem Markgrafen, zu ve 
Demüthigung er fo viel beigetragen hatte, den 5. Mai 
. 1403 aus. Dad übrige Viertel von Bonlanden nebſt 
Gütern zu Neuhaufen und Ach erfaufte Eberharb ben 
19. Jul. 1403 von Katharina Spethin, Stabt und Amt 
Balingen mit ber Hefte Schalzburg ben 4. Dec. von dem 
Grafen Friedrih von Zollern ”), das Patronat ber Kirche 
zu Unterjefingen mit Gütern und Rechten den 24. April 
1404 von dem Abte und Convent zu Blaubeuren *), vers 
kaufte den 26. April 1404 Schlatt und Holzheim bem 
Kloſter Adelberg. Seine Gemahlin Antonie von Mailand 
verlor er den 26. April 1405 durch den Tod, erfaufte 
ben 10. Jun, halb Obereflingen von Hand von Gültlins 
en ’*), belehnte den 6. Sul. von Div erſtmals mit zwei 
len des Gerichts von Wachendorf mit Gütern und 
bem halben Zehenten *). Graf Eberbarb hatte im 3.1403 
dem Könige Ruprecht wichtige Dienfte daburch geleiftet, 
daß er den Markgrafen Bernhard durch Krieg bedrängen 
half. Aber im 3.1405 ward König Ruprecht bereits für 
einen barten Herm_ gehalten, und Graf Eberhard warb 
einer feiner vwoichtigften Gegner, Dem Könige Ruprecht 
warb Schuld gegeben, daß er Fürften, Grafen, Herren 
und Städte von ihren ar Freiheiten und Rech: 
ten zu verdrängen fuche ”). Darliber und insbefonbere 
deshalb erbittert, daß Ruprecht im I. 1405 auf bie an 
ihn gebrachten vielfältigen Klagen einen Zug in bie Wets 
31) Rach Häberlin (S. 391) das Klofter Herrtnalb. Rad 
Sattler (2. Ib. ©. 35) und Scheffer (S. 38) verherrt Graf Eber 
hard das Klofter Fraumalb, und biefes it mahrfcheinlicher, da 
Derrenalb den 18. April 1998 in würtembergifchen Schug gegeben 
war. Besold, No, 9, 82) Durch welche Mitteltperfonen und 
unter welchen Bebingungen er biefe erlangt, f. bei Häberlin &, 


391 — 893. 33) Sattler 2.%. ©. 35. 56. 34) Schef⸗ 
fer ©, 88. 35) Sattler 2,5. S. 42, 46, 3) Schef⸗ 
fer ©. 88. 37) MWenckeri Appar. et Instr. Archiv, p.281. 
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t ‚ mb ebene einiger mai 
hifher —5— —— fe en ms 


ben, 3 hatte, brachte der Kurfürft von Mainz dad 
berühmte Buͤndniß zu Stande, welches zu M den 
14. Sept. 1405 zwiſchen ihm, dem Markgrafen Bern: 
hard von Baben, dem Grafen Eberhard von Würtemberg, 
den Städten Strasburg, Ulm, Reutlingen, Überlingen, 
Memmingen, Ravenfpurg, Biberach, Gemünd, Dünkel: 
ühl, Kaufbeuren, Pfullendorf, Yony, Leutkirch, Giengen, 
len, Bopfingen, Buchhorn und —— geſchloſſen warb. 
Diefer Bund hatte zum Zwecke bie Erhaltung ber öffent: 
lichen Ruhe und Sicherheit in ben Ländern der verbündeten 
Städte und Fürften, und die Berbinbeten fagten ſich eine 
wechfelfeitige Hilfe gegen alle ihre Feinde zu. Nur nahm 
ein jeber von ben Bundesgenoſſen im Betreff der ver- 
fprochenen Hilfeleiftung einige von feinen Freunden aus, 
und im Betreff der täglichen Kriege fam man überein, 
daß wegen ber Butiegenbeit, weder ber Kurfürft von Mainz 
feinen übrigen Bundeögenoffen, noch dieſe jenem «Hilfe zu 
ſchicken nöthig haben follten *), Zwar war in biefem 
Bündniffe der römifche König namentlich ausgenommen, 
indem man ihm dabei auch nicht bei Namen nannte, jes 
doch hatte man fogleich hinzugefeht, es wäre benn, daß 
Er oder Jemand anders, wer ber wäre, fie von ihren 
Rechten, Freiheiten, Landen und Beuten vertreiben wollte, 
denn In ſolchem Falle verfprachen fie ſich auch wider ihr 
—— Dberbaupt allen Beiſtand. Kurfürft Ios 
— arkgraf Bernhard und Graf Eberhard gaben fos 
gleih den 16. Sept. noch von Marbach aus, dem Kö: 
nige Ruprecht von dem gefchloffenen Buͤndniſſe und beffen 
Inhalte Nachricht, und erfuchten ibn, ſich dafjelbe aefallen 
u laffen, weil es nichts Nachtheiliges wider ihn und bas 
beit mifche Reich enthielte, wofern man fie nur an 
ihren Freiheiten und Gerechtigkeiten ur neo laffen 
würde ”).- König Ruprecht empfand großes Misbehagen 
an biefer.Verbindung, ba er merken mußte, daß fie auf 
ibn gezielt war, und die Bundesgenoffen feine nächften 
Nachbarn waren, welche feine Erblande faft von allen 
Seiten umzingeln konnten. Ruprecht fuchte baber biefen 
Hilfen Bund zu trennen, fobalb er ed immer 


Ruprecht keineswe 
ben antefenden 


e zu Mainz erfcheinen, und König Ruprecht werbe ſich 
Es pefönlich einfinden. Die a hen wollten 
dieſem ausweichen, ſchickten eine Geſandtſchaft zu König 
Ruprecht nach Heidelberg, und fuchten ihn vom ben gu⸗ 
ten Abfichten und der Gültigkeit ihres Bundes zu beich⸗ 
ven, ließen fagen, daß fie wider ihn auf einem Reichs⸗ 
” tage nicht zu klagen hätten; ihre befondern Zwiſtigkei⸗ 
ten hingegen brauchten nicht auf einer Öffentlichen 

fammlung abgethban zu werben, ſondern könnten unter 
ihnen auf befondern Zuſammenkuͤnften gefchlichtet werben. 
Endlich baten fie ihn, daß er ihr Bünbnif billigen möchte. 
Über ig Ruprecht nb barauf, baf fie auf dem 
Reichötage erfcheinen follten. Da verfprachen endlich bie 
Geſandten, daß ihre Herren fich perfönlich zu Mainz eins 
finden mwürben, bingegen follte fie Ruprecht wegen bes 
marbachifchen Bünbniffes nicht perfönlich belangen, ſon⸗ 
bern allenfalls nur gütlich befprechen *°). Bevor noch bies 
fer merkwuͤrdige Reichstag feinen Anfang nahm, aͤrkte 
ſich ber marbachiſche Bund den 3. Ian. 1406 durch ben 
Beitritt ber Stadt Speier, forwie auch nachher (den 6. Ian. 
1406) burch ben Hinzutritt ber Städte Mainz, Worms 
und anderer *). Auf ber zahlreichen Berfammlung zu 
Mainz befanden ſich die marbachifhen Verbindeten mit 
einem Gefolge von 800 Pferben, und König Ruprecht, 
der Kurfürſt Friebrich von Coͤln, und viele Gra⸗ 
fen und Dem. Ruprecht beſchwerte fi nun ſogleich 
Anfangs über den Kurfuͤrſten von ng: ren M gro 
fen von Baden unb ben Grafen von Würtemberg, daß 
fie ihn im ihrem an ihm erlaffenen Schreiben ber Kraͤn⸗ 
fung ihrer Rechte und Privilegien beſchuldigt hätten, fos 
ihre Beſchwerden wider ihn anzeigen foll: 


Eu ae — 2* wieder u unb 8 wollte 
dieſe erung ſeinem en echen zufolge, nur 
guͤtlich thun umd —— — an ſie bringen. Die 
marbachiſchen Bundesberwandten gaben zur Antwort, daß 
fie ihren Bund friedend= und ſchirmungshalber, und bem 
i Ehren umd Frieden, nicht aber wider baffelbe 


Fr ser * ſollte ihn daher von 
eichs wegen tigen. uprecht erwiederte dagegen, 
daß er derjenige waͤre, der von Reichs wegen Frieden be⸗ 
ſtellen und machen ſollte und wollte; er wäre auch hierzu 
eneigt, unb wollte auch gern mit ihrem und anberer 
Frfen und Städte Hilfe und Rath den Frieben beftellen, 
und ein gemein Recht helfen überfommen und fegen, nach⸗ 
dem das Recht jegumb lange verdrückt geweſen ſei, da⸗ 
it Jeder, der wäre, möchte fommen und wiffen, 
wie er ſolch Recht follte und wollte, bazu wolle 
er gern helfen, und dabei ſetzen Leib und Gut und all 
er vermochte. Hätte Jemand gegen ihn anzubringen, 
er ed gern anhören, und rediglich und erbarlich 
darauf antworten, nur wolle er gebeten haben, daß bie 





40) Bei bemf. &. 277279. 
‚Lib, IV. Cap. I. $. 22. p.@. 
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41) Schoepfiim, Als, T.U, 


“temberg und auch bie von 


und Städte ihren Bund abthun wollten, Kurs 
Sohann brachte feine Befchwerben gegen den König 
Ruprecht oͤffentlich vor, Elagte, Rupredt babe ihm bie . 
Rechte des Erzkanzleramts geichmälert ”) u. ſ. w. Der 
Markgraf brachte Klagen wegen eines ftreitigen Wildbanns 
vor; au der Graf von Wuͤrtemberg und bie Stabt 
Strasburg thaten Meldung von einigen Artifeln, durch 
bie fie gefränft würden, bocd nicht Magweife, fonbern 
wollten nur um XAbftellung berfelben gebeten haben, ober 
wie ed in bem Actenftüd heißt: „So thet der von MWürs 
n N aöburg doch nit in Glages 
weiß erzelen etliche Artickel, der (derer) ihm (ihnen) nott 
were, und binfllich zu biden (bitten), das umfer 
ber Kunig bie abethun wulde.“ Früher als dieſes Acten⸗ 
ſtück von Dlenſchlaͤger noch nicht herausgegeben war, ſiellte 
man bie Sache fo. vor: Der Kurfürſt von Mainz und 
ber Marf von Baden brachten ihre Befchwerben wis 
ber den König Ruprecht vor, Hingegen ber Graf von 
Stradburg umd die ſchwaͤbiſchen Städte machten an ihn 
keine Anſpruͤche *). efe machten der Graf von MWürs 
temberg und die Stabt Stradburg wol, aber nicht klag⸗ 
weife, wie ber Kurfürft von Mainz, ſondern bittweife. 
Der König ſprach wieder den Verbündeten zu, daß fie 
Pr — en —— im ——— —— 
arauf, i zu Heide edinget worden, 

fie dem Könige auf dem Tage von bes Bünbniffed- wegen 
zu Recht nicht ſtehen follten. Darum bot der König num, 
er wollte zu einem andern Zage nad Mainz oder Worms 
kommen, unb wollte ben vorgenannten Fürften, Herren 
und Städten bed Bundes thun, was Recht wäre, um 
ihre 3 e, bie fie an ihm gethban hätten, ober noch 
an ihm thun wollten, und damit Niemanb fagen binfe, 
er fei gewaltig und ein römifcher König, fo wollte er ihnen 
das Recht verbürgen und ſicher machen für hunderttauſend 
Bulden ober zweimal ober dreimal hunderttauſend Gul⸗ 
ierauf benannte er eine Menge Bifhöfe und welt 


——— ernannte. Hieraus erhellt, daß er 





Rupredit auf 


Grafen von Mürtembe f 
113. 115. 43) Häberlin 8.481; 


ben größten Theil berfelben namentlich 
König Rupredt's auf dem Tage zu Mainz... 115. 


” 


von Wuͤrtem ungeachtet auch biefer eins ber Häupter 
des marbacher niffes war, Die zu —— 


Ernannten wollten * aber der Sache nicht n, 
denn ber Markgraf von Baben meinte, baf "der nig 
feine Zuſprache von der Buͤndni Rn gegen ihn abs 
thun follte, er wollte wol zu Rathe werben, unb aus 
er Grafen und Herrten fünf ober fieben nehmen, 
und fie über die Sache von feinen wegen bas t ers 
kennen laffen. Darauf antwortete der ‚ das Buͤnd⸗ 
niß wäre wider ihm und das Reich, und meinte das nicht 
beifeitezufegen; auch wäre es fo viel und weit zu Maͤh⸗ 
ren getragen (zum Gerüchte geworben), unb er hätte 
barum bie ehrbaren Fürften, Grafen und Herren, bie weit 
bierum in bem Lande gefefien, benannt, auf daß man er: 
fahren mochte gemeinlich feinen Gelimpf und Ungelimpf. 
Solcher Gebote“ doch ihrer feiner von dem Könige aufneh⸗ 
men wollte. Doc bat ber Erzbifchof von ln, baf ber 
König zu einem an ütlihen Tage gen Be kom⸗ 
men wollte, auf den — * Sonntag Quasimodoge- 
mit, Dazu antwohtete der König: er hätte or bed 
echten geboten, boch fo wollte er ihnen ungern 

lichen Zages’ auögehen *). Eo enbeten bie Verband: 
auf bem ——— ftuchtlos. Ia! Ruprecht mußte 
ewaͤrtig fein, Bir u gegen — 28 

—* würbe. Auch fliegen, ei ittermol 
* zu: benn ein wetterauiſcher Ritter, uns — 
—— Koͤnig Ruprecht auf ſeiner —— 

Wetterau fein er Hubelgeſeſſe zerftört gr 
efed that auch ber 

rn mit Verſchie⸗ 
orkehrun⸗ 


in 


zu_treffen 
. an nr de 


Sache unterrichten 


in biefem 93. 100) zu Nürnber — 
ſammen — n einige —— Reich we 
in bem marba —— 


u ie und —— 
—* vor Mari ns ba er zu 
enachrichtigen, oder. ‚wenn biefes 
* wäre, fo Bald er von Aachen wieber in feine Erb- 
zurüdtehren würde. Aber ed verjog bamit 
u Denn die ſchwaͤbiſchen Silke famen im fols 
Sabre (1407) zu Um zufammen, und verglichen 
über folgende Antwort: „Es glaubten bie Städte nicht, 


45) Die guoeführte Handlung S. 115. 116. 46) Bu ahn ⸗ 
tichen mol auch bie von uns er iR mie: Verhandlung 
zu Mainz au t werben. M Wenoker, Appar, p. 276 20. 
48) Hist, Norimberg. diplomat, Per, II, p. 517. 
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dem Reiche und bem Lande fchäb- 
ie biefes Mecht ber Blnduiffe berges 
—— mb a auch fhon unter den vorigen Kais " 
e Ruprecht felbft, feinem Water und 
leihen mit allen Herzogen von Baiern * 
X Dieſe Antwort ſandten fie dem Könige 
Furcht zu Er ehe fie der Stabt Stradburg mit, 
bamit er bie Städte des rheinifchen Bundes auf andere 
Gedanken bringen möchte. Aber biefe hegten eine lcd 
Meinung, * kamen ſaͤmmtlich mit einander dahin uͤ 
ein, daß, wenn auch bie und ‚Herren noch — 
Ablauf der verabrebeten Zeit von dem Bunde abgehen 
würben, fie dennoch einander bie gefchworene Zeit treulich 
aushalten und nicht von einander abgehen wollten *), Bei 
diefen Gefinmungen ber Stäbte blieb dem Könige nichts 
übrig als die Fürften, fo gut es geben wollte, zu befänfti: 
gen, ba er gewiß wu - daß ohne bie Fürften die Städte 
nicht feinblich gegen ihn banbeln winden. Er bemühete 
fi alfo feine belondern Zwiſtigkeiten mit den Häuptern 
des marbacher Bundes gütlich eijulegen. ‚Dierin war er 
gluͤclicher als mit ——— ed, bemn er vers 
lich ſich den 19. * 1406 zu Umſtadt mit feinem ge: 
— dem ſten Johann von Mainz, 
—— Ihm den 27. Behr 1407 zu Hemäpad; ein 
—X Auch wurden in dieſem ze: die Streiti 
kn Dar @giiätr hat. 3 
srichter egt 
Bundes, dem —* Eberhard Il 
Ruprecht fd nicht zu vergleichen, da bie: 
weiſe a a ſondern nur bittweife, 
ee jener urfürften von Mainz 
und bem — von Baben und dieſer 
des Grafen von Würtemberg warb doch ber marbacher 
nicht aufgehoben, denn biefe rg betrafen nur 
die befonbern Mihelligfiiten. Ia! König Ruprecht mußte 
endlich den Ständen das Recht nachgeben, he ohne ſon⸗ 
berliche Laube —— und ne DB Bünd: 
niffe und Einungen um Fri unter —— 
nn wie ber König felbft vormals gethan hätte’). 
* erhard nahm ben 2. April 1408 die Stabt Lin: 
dau in ben er Bunb auf. Den 20, Dec. 1407 
waren auch bie Städte Speier und Augsburg im benfel: 
ben aufgenommen morben Graf Eberhard fpielte u. 


- bei den rothenburgifchen ndeln eine Rolle. Die Stab 
Frege ob der hatte mit dem = 
Friedrich von Nürnberg feit langer Zeit Fehde gehabt we: 


= 1000 Mark Goldes, in welde bie Stadt laut kai⸗ 

— koͤnigl. — dem Burggrafen zu — —* 
allen war. Schon öfters und an mehren Drt 

ae verhandelt worden, um einen glitlichen Vergleich 


u Stande zu bringen. Aber ber af auf 
— — i —— 


Wencker, p 50) f. das Mähere von des Rs 
nige —— mit dem Kurfürften Johann von er 
und dem von Baden bei Häberlin ©. 
Pe — * 6. X. ©. 17, 52) Sattler 
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gegen zeigte Feine Luft zur Zahlung. Deöhalb. verflagte 
der Burggraf bie Stabt bei dem Könige Ruprecht vor 
beffen Hofgerichte zu Heidelberg. Dieſes erflärte die Stadt 
bereitö ben 20. Sul. 1402 in bie Acht. Aber bie Publi: 
cation unb Erecution der Acht verzog ſich bis in das I. 
1407. Wabrfcheinlich würde man auch noch länger bas 
mit gezögert haben, denn König Ruprecht war ber Stabt 
Rothenburg nicht abgeneigt, und hatte ihr verfprochen 
alle ihre Irrungen mit dem Buragrafen Friedrich üttich 
zu fchlichten, wofern fie nur nicht in den marbadher Bund 
treten würde. Aber fie begab ſich in ibn, ja ließ ſich fos 
ar mit Wenzel ein. Dierüber warb König Ruprecht mit 
Redıt unwillig gegen die Stadt. Der Burggraf erneuerte 
bei dem koͤnigi. Hofgerichte zu Deibelberg feine Klage, und 
drang mit Craft auf bie Erecution. Daher erging ben 
25. Mai 1407 von dem Hofgerichte das Urtheil, daß bie 
Stabt den Burggrafen innerhalb _fechd Wochen und drei 
Tagen klaglos ftellte. Aber die Stadt leiftete biefem Ber 
fehle keine Folge. Da erging ben 16. Jul. 1407 vom 
Bofgerihte die Publication ber Acht, und zugleich ber 

efehl an verfchiebene Reichsſtaͤnde, z. B. an bie Grafen 
Friedrich umdb Wilhelm von Henneberg und an die Stabt 
Strasburg, dem Burggrafen Friedrich behilflich zu fein, 
die 1000 Mark Goldes Etrafgelder von ber Stabt Ro: 
thenburg zu erhalten. Auch ließ König Ruprecht noch 
einen befondern Befehl aus Heidelberg an die Grafen 
Friedrich und Wilhelm von Henneberg ergehen, bie Ro: 
thenburger ald Reichsächter nicht aufzunehmen. Burg: 

af Friedrih von Nürnberg und feine Bunbeögenoffen, 
E Burggraf Iohann von Nürnberg, die Bifchöfe von 
Bamberg, Würzburg und Eichſtaͤdt, bie. Herzoge Stephan 
umb Heinrich von Baiern und Graf Ludwig von Öttins 
gen zogen mit Heeresmacht in bie rothenburgiiche Lands 
wehr, und gewannen darin vier Site und Dörfer, Ha: 
bolsheim, Entſehe, Nortenburg und Gmameöfelb (im 
Ganzen fünf Schlöffer) und beſetzten fie. Aber der Propft 
von Ellwangen, ber Graf Eberhard von Wiürtemberg und 
die Städte Nürnberg, Ulm und das fchwäbifche Gemünb 
übernahmen bie Rollen von Friebensftiften. König Ru: 
precht- vermittelte den 8. Febr. 1408 zu Mergentheim 
—— indem er den Ausſpruch that, daß der Bi⸗ 
ſchof von Mainz und Graf Eberhard von Wuͤrtemberg 
bie obgebachten fünf ah zu ihren Handen nehmen, 
und diefelben vor dem nächiten Zuge Jacobi von Grund 
aus abbrechen, und fie bann ber Stabt Rothenburg wies 
ber einliefern follten, doch fo, daß fie ewiger Zeit nicht 
wieber follten aufgebaut werben *). Auch in ber appen= 
zeller Fehde fpielte Graf Eberharb eine Rolle, und war 
einer der Fürften, welche dem Abte Guno von St. Gals 
len beiftanden *). Den 21. Nov. 1407 verbanden ſich 
auch aekic verfchiedene andere Fürften, Grafen, Herten 
unb Edelleute mit einander von Neuem wiber die Appen: 





53) Histor, Norimberg. diplomat, Per, II, 2,5". Wen- 
ekeri Appar. p. 275. Not, 8, GSchannat's mt. 1. Th. 
Rr. 22 fg. ©, 74 - 76. Roren rieß bei Ludewig, Ges 
ſchichtſchreiber von dem Biſchofthume — 8.684.685. 69 
Jos, Simlerus, De rebus Helvetiorum. Lib. I. im Thesaurus 
Histor. Helvet, p. 32, 
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.zeller *). Als bie‘ Appenzeller mit Hilfe der St. Galler 


mitten im Chriftmonate vor bie Stadt: Bregenz zogen, 
brachten bie Verbündeten in ber Eile ein anfehnliches Heer 
zufammen, und überfielen den 13. Ian. 1408 die abge: 
matteten St. Galler und Appenzeller vor Bregenz, und 
ſchlugen fie in die Flucht, und zwangen fie heimzulehren *). 
Durch bdiefe Niederlage wurde ben berühmten Helbentas 
er ber Appenzeller eim traurige Ende bereitet, und bie 
srüchte ihrer vorhergehenden Siege gingen verloren, benn 
bie Länder, welche fie jenfeit de Rheines bezwungen hats 
ten, unterwarfen ſich fofort wieder ihren gr en 
DOpberherren, und diesſeit des Rheines nahmen bie öfter: 
reichifchen Statthalter und Amtleute bie abgefallenen Lands 
ſchaften und Städte wieder in den alten Eid ber Treue 
auf’). So Ho Graf Ederharb zur Demüthigung der 
Appenzeller bei”). Um Öfterreich und Baden machte ſich 
der Graf von Würtemberg audy baburch verdient, daß er 
im 3. 1410 Baden mit Oſterreich ausföhnte sh, & 
wirkte Graf Eberhard in dieſer Zeit nach Außen Wir 
bliden nun zurüd, was er in berfelben in feinem Haufe 
und in feinem Lande that. Den 27. März 1406 ſchloß 
er eine zweite Ehe, nämlich mit ber Burggräfin Eliſabeth 
von Nürnberg, beiehnte ben 15. Mai 1406 von Neyperg 
mit einem Viertel von Bönnigheim und Erligheim, er» 
hielt den 16. Aug. bie halbe Boigtei zu Mein: Botwar 
mit bem Gerichte von Dans von Urach zu Lehen aufge: 
tragen "), erfaufte den 23. Sept. 1406 die Burg Nedars 
Denzlingen von Benz Kaiben *'), und ben 8. März 1407 
Auenftein von Andreas von Weiler *), belehnte den 16. Mai 
1407 von Stammheim mit Heutingsheim nebft der Voig⸗ 
tei und einem Theile des Zehenten *), erfaufte ben 3. Det. 
1408 bas Übrige von Bietigheim von denen von Ven— 
ningen und von Clara von Stein *), erhielt den 26, April 
1 Burg und Dorf Bodelshauſen mit Dberhaufen, 
Steinrein, Stein, Sickingen und Weiler von Bolkart von 
Dw zu Lehen aufgetragen ®*), verglich ſich im J. 1409 
mit denen von Wunnenftein um ben Befig des Schloffes 
zu Vaihingen *), belehnte den 13. Dct. 1409 die von Gem⸗ 
mingen erfimald mit der Boigtei zu Gemmingen, ben 
25. Mai 1410 von Rechberg erfimald mit ber Voigtei 
gi Germmingen *"), brachte ben 12. Aug. 1410 die B 
echtenftein von Woif von Stein kaͤuflich an ſich, erhielt 
ben 9. Det. Großen» Heynach von Ruͤdiger von Heynach 
u Lehen aufgetragen, ſchloß ben 5. Nov. Einung mit 
Gin en zu bed Landfriedens, belehnte den 
13. Dec. 1410 ben feß von Ringingen mit Bier: 
fingen, verfegte ben 4. April 1411 Burg und Dorf Moͤnchs⸗ 
beim dem Klofter Maulborn ). Diefer Berfegungen we⸗ 





liber ben noch im März 1408 mit dem Abte von St. Gallen ver 
widelten Grafen Eberhard f. Sattler 2. Th. & 59) f, 
denf. 2.2 ©. 4. 60) Sceffer ©. 39. 61) Hifter. 
Bei Bd 132, 62) Sattler 2. Th. ©, 41. 
Scheffer ©. 39. 64) Sattler 2, Ih. 46. 
Gteinhofer 2. Ib. S. 610. Sattler 2, 

— S. 67) Scheffer S. 39.8) Schefr 
er S. 40, 
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en wird Eberhard M., ungeachtet er auch viele Bes 
en faufte, in ber wirtembergifchen Geſchichte fehr 
angefochten, und zwiſchen ihm und feinem gleichnamigen 
Großvater wine Parallele gezogen. Die Pracht des 
ofes Eberharb’3 II. war außerordentlich, aber auch die 
Iden begannen auferordentlich zu werben Go war 

war ber alte Eberhard (I.) nie erfchienen, daß er im 
irkel von 6 Fürften, 8 Grafen, 5 Freiherren und 70 
Edelleuten als mit feinen Dienern und Mannen Rath 
gepflogen hätte; aber der alte Eberhard (II.) konnte ſich 
dafür am Ende feiner Regierung mit frobem Sinne erins 
nern, wie viel Burgen er bas Dffnungsrecht erworben, 
wie viel er Städte und Dörfer gekauft, wie manches Klos 
fler er unter ſich gebracht. Sein Enkel, Eberhard ber 
Milde, d. h. Freigebige, hatte nach einer 25jährigen Res 
terung mandes Stud wieder verpfänden miüffen, das 
* Großvater, der doch auch fein Lecker geweſen, ſchul—⸗ 
benfrei gekauft hatte. Eberhard ber Milde erhielt Fein 
Privilegium vom Kaifer, das nicht auch ſchon fein Groß: 
vater erhalten hätte; jene Privilegien, daß fowol er als 
feine Untertanen vor fein frembes Gericht gezogen wers 
ben follten, waren nur Beftätigungen und vielleicht Meine 
Erweiterungen der Urkunden, welche ſchon Karl IV, für 
Eberhard den Raufchebart ausgeftellt hatte. So die etwas 
zu parteiifch gejosene Parallele *") zwifchen Eberhard II, 
und Eberharb IH. Wie wir bereits fahen, erfaufte Ebers 
hard TIE weit mehr, alö er verfeßte, und that manchen 
ftattlihen Kauf, nur freilich daß er eine große Schuldens 
Taft auf ſich und feine Nachfolger lud. Außer den vielen 
bereitä oben erwähnten Kaufen find noch zu erwähnen bie 
Erfaufung von Möttlingen nebft Gütern und Rechten zu 
Leonbronn, Winzerhauſen, Wunnenftein den 8. Mai 1411 
von Rafan Hoswart zu Kirchheim *), die von Gütern 
und Rechten zu Schopfloch (kirchheimer D. > X.) ben 
5. Zum. 1411 von Konrab von Freiberg ”'), die von einem 
Theile der Voigtei zu Dachtel im 3. 1413 von dem Truch⸗ 
feß ‚Heinrich von Waldeck, die von Conweiler zum Theil 
ben 5. Dec. 1413 von Agnes von Remchingen ”), die 
bed Schloßberges zu Dettingen den 30. Sept. 1415 von 
Burkhard von Manfperg ”), die von Meffingen, Belfen, 
Sſchingen und Weilheim auf Wicderlofung '*) den 13. Der. 
1415, und bie von Doͤrnach nebft Gütern und Rechten 
dem 6. Dec. 1416 von den Schillingen von Ganftadt. 
Die Burg Talheim (tübinger D.=%.) erhielt Graf Ebers 
harb ben 5. Dec. 1415 von Schwigger Sturmfeber abs 
etreten ”*), unb von Georg von Urbac ven 10. Jul. 1411 
ſſen Drittel von Groß: unb KleinzUrbach zu Lehen aufs 
getragen "*), ſchloß den 9. Nov. 1410 Einung mit Kurs 
plalg F wechfelfeitiger Hilfe. Die von Brandeck gaben 
em Grafen Eberhard Anlaß zur Belagerung der Burg 
Sterneck, und trugen, um bie Belagerung abzuwenden, 


— 














72) Hiſtor. Beſcht. 
74) Den 
Ur von W traf der Graf von 
Beihem gang ab. Pfr. Bılhr. & 
N) = 3 * 
ler 2 ve 54.55. 76) Scheffer &, 40, 
%. Gocpet. 5.0. u. 8, Grfe Section, XXA. 


— 105 — 


EBERHARD 


ihm bie Burg Sterned zu Lehen auf”), Graf Eberhard 
belehmte von Nechberg ben 14. März 1414 erfimald mit 
ben Gefällen zu Unter und Ober: Dinkheim, Uhlbach und 
Dber:Eflingen ’”), von Gemmingen den 20. Mai 1415 
erftmald mit den Lehenorten Gemmingen und Neyperg, 
und bie Grafen von Zweibruͤcken den 7. Oct. 1416 mit 
Rod unter Rippur, erhielt den 12, Aug. 1416 das Klo: 
ſter Herrenalb von Neuem in würtembergiihen Schutt 
ergeben, ertheilte den 7. Febr. 1415 der Stabt Dorm 
ftedten wegen erlittenen großen Brandes 20jährige Steuer 
—* ). Sowie der roͤmiſche König Sigismund einen 
andfrieben in Franfen zu Stande gebracht hatte, fo 
wünfchte er auch einen dergleichen in mwaben, im EL 
faß und an bem heine zu errichten. Diefes zu bemerfs 
flelligen, foberte er bie in dieſen Rändern gefeflenen Fürs 
ften, Grafen, Herren und Städte auf den Sonntag vor 
St. Gallentag (ben 14. Det.) 1414, mach Heilbronn. Hier 
fanden fie Mi auch ein, und unter ihmen erfchien auch 
der Gräf Eberhard von Mürtemberg =). Diefer und fein 
gleihnamiger Sohn Eberhard der Füngere begleiteten den 
24. Dec. 1414 den König Sigismund auf die koſtnitzer 
Kirchenverſammlung *'). erhard's des Milben Gemah⸗ 
lin, Eliſabeth, Burggraͤfin von Kirnberg, war im Go 
folge der Koͤnigin Barbara, Graͤfin von Gilley, als dieſe 
ihren Gemahl Sigismund nach Koftnig begleitete *). Koöͤ⸗ 
nig Sigismund erneuerte den 12, Jun. 1415 dem Gras 
fen Eberhard die Eremtion von ausländifchen Gerichten, 
und erlaubte ihm offene Ächter aufzunehmen. Wegen des 
feindlichen Überfalld, welchen Wilhelm und Georg von 
Ende gethan, vertrug ſich Graf Eberhard ben IT. Zul. 
1415.” Seine legte Handlung, welche wir von ihm ken⸗ 
nen, war jener Ankauf bon Gütern ben 6. Dec. 1416, 
ben wir bereits oben angegeben haben. Er ftarb den 
16. Mai 1417, und hatte nicht nur den Beinamen des 
Milden, d. h. Freigebigen, fonbern auch bed Friebfamen 
erworben. Letzten Beinamen führt er bei Ladislaus Sun⸗ 
tbemius, weldyer zugleich bemerkt, daß bei feinen Zeiten 
quter Friede im Schwabenlande geweſen war). Seinen 
rg und Nachfolger betrachten wir im folgenden Av 
ile 

Eberhard IV., der Jungere, Graf von Würtemberg, 
Nachfolger des Grafen Eberhard IN., war beffen Sohn 
von Antonia von Mailand ') ‚ begleitete den 24. Dec. 1410 
feinen Bater und ben König Sigismund auf das große 
Goncil von Koftnig, folgte im I. 1417 feinem Vater in 
der Regierung, regierte nur zwei Jahre, gerieth im J. 
1417 mit dem Pfalsgrafen Dtto wegen des Stabs zu 
Gültlingen, des Stifts Moftbach und andern in Streit, 





7m) Sattler 2, Th. S. 68, 50, 78) Scheffer &, 
40. 4. 79) Sattler 2.75. 8,51. 80) Die Übrigen und 
über bie Verhandlungen f. Bäberlin, Die allgem. Melthift. Nee 
Si. 4, Bb, ©, 678. 81) Sattler 2. Ib, ©, 51. 82) 
Nauclerus, Chron, V I. Gener, 49, p. 457, body faät er I 
tig: „Anna comitissa de Wirtemberg ex Burggraviis Norimber- 
A nn —— Sun⸗ 
themiu er Grafen von Wuͤrtemberg bei Ocfele, 
Rer. Boie. Seriptt. T- 11. p. 59. 

1) Eobislaus Sunthemiusu.a O. — 
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und ward mit ihm den 26. Mai 1418 ausgeſöhnt *), ers 
Eaufte ben 1. Aug. 1417 Güter und Rechte zu Walde, 
Dachtel und Gechingen mit dem Patronat ber Kirche den 


(Attenfp 
fchloß den 6. Dec. 1417 Einung mit den Reichöftädten 
zu gemeinem Frieden, erhielt ben 27. Dec. 1417 vom Kds 
nige Sigiömunb feine Rechte und Freiheiten beftätigt, und 
den 4. März 1418 von König Sigismund bie böhmifchen 
Lehen ertheilt, belehnte den 27. Dec. 1417 von Stein 


erftmald mit der Voigtei und Gütern — er⸗ 


langte, daß den 26 1418 halb Grubingen ſich um— 


ter würtembergifche Botm u. ergab, erbielt ben 27. Jul. 


1418 die Burg Oberlein und Welzheim fir die Eigs 
nung der Burg Lorbah vom Schenk Konrad von Lim: 
urg zu Lehen aufgetragen, ſchloß den 20. Dec. 1418 
Einung mit der Stadt Elingen ) und ftarb den 2. Jul. 
1419 in ber Stadt Beblingen‘). Zur Gemahlin hatte 
er Henriette, die Erbin der Graffchaft Mömpelgard. Sie 
foielte im Betragen egen ihm bie reiche Erbtochter, und 
nicht Hlos in ihrer Grafichaft, fondern auch in Milrtem: 
berg, da, ald Eberhard IV. hier feinem Water folgte, das 
moͤmpelgarder * mit dem wuͤrtembergiſchen Stamm: 
gute vereinigt ward. As ihr zn Be zwei⸗ 
jähriger Regierun Br. ergriff fie bie unbichaft, 
und war fowol ald Regentin⸗ Bormünberin ehrgeizig + uns 
rubig al noch vielmehr nachher, da ihre zwei Göhne, 
Ludwig I, der Ültere, und Ulrich der Wielgeliebte zur 
Selbfiregierung famen ). Henriettens Ehrgeiz bat bie Ber: 
anlaffung zu einer, aber freilich nur im Eräftigen Geifte 
jener Zeit erträglihen, Sage gegeben, welche der Anony- 
mus im Chron. Würtemberg, *) zum J. 1422 aufbes 
wahrt hat, und dabei die thatfräftige Regierung der Witwe 
des Grafen Eberhard IV, ruͤhmt. 

Eberhard V.. mit dem Barte, Graf von Würtem: 
berg, Eberhard VI. desgleihen; da beide Herzoge wir— 
den, fo behandeln wir ihre Gefchichten unter der Rubrik 

berhard, Herzoge von Witrtemberg, und zwar um bie 
rtifel nicht zu trennen, auch den Theil ihrer Gefchich: 
ten, in welchem fie noch blos Grafen von Würtemberg 
; f den Art. Eberhard I. und IL, oge von 
Würtemberg. (Ferdinand Wachter.) 


9) Sattler, Geſchichte der Brafen von Würtemberg. 2. Ih. 
©. 51. 59. 61. 8) Steinbofer 2. Ib. ©. 63, 4) Bill. 
Beſchr. 1. 26. ©. 178, 5) Sattler 2, Tb. ©. 62. 68, 
6) Ladislaus Sunthbemius ©. 502, 7 Spittler ©. 
33. 39. 8) bei Schannat. Vindemiae Literarine, Collect. U. 
P- he 
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Reiſe. 
5 gegen den Vormund vor. Sie wußte ihm 


3) Herzoge von Würtemberg and Lie. 


1) Eberhard J., al® Graf von Würtemberg der V., 
mit dem Beinamen im Bart ober mit bem Bart (Bar- 
batus), auch der Altere genannt, Wir theilen feine Ge: 
fehichte in zwei Abfchnitte, und betrachten ihm erftend als 
Grafen, und zweitens ald Herzog; A) Eberhard mit 
bem Bart, als Graf von itimbere Des in: 
nem —— wegen werden wir aber auch ſchon 
von Einigem handein, was Eberhard erſt als Ders that. 
Diefer berühmte‘) Fürft ward den 11. Dec. 1445 gebos 
ten, war ein Sohn des Grafen Ludwig des Altern, und 
ber Gräfin Mechtilde, einer Tochter des Kurfürften Lud⸗ 
wig’s IH. von ber Pal. Sein Vater war ein Bruder 
des Grafen Ulrich des BVielgeliebten. Lubwig und Ulrich, 
bie Söhne des — Eberhard IV, und Henriettens, ber 
Erbgräfin von Mömpelgard, regierten Anfangs gemein 
ſchaftlich. Ludwig war ſchon vermählt, ald auch Ulrich 
es that. Jeder wollte num eine eigene Hofhaltung haben. 
Da nahmen fie nach der Lage des Nedars eine Theilung 
vor. Den obern Theil jenfeit des Nedars erhielt Lubs 
wig, den untern biesjeit des Fluſſes Ulrich. Stuttgart 
befaßen fie gemeinfchaftlih. Zu ben Kriegäfoften war einer 
verbunden wie ber andere, Alle zwei Jahre follte mit 
ihren Landestheilen gewechſelt werben; aber ſchon im J. 
1442 nahmen fie eine neue Theilung vor, und theilten 
das Land in ben uracher und neuffener Theil. Jenen bes 
kam Ludwig, diefen Ulrich. Kraft eines Vergleichs befam 
Ludwig Mömpelgarb zu feinem Antbeile, „und - 
we Bruder 40,000 Gulden dafür zu bezahlen. Na 

udwig's unvermutbetem Tode fiel fein Landesantheil arı 
feine Söhne Ludwig den Jüngern und Eberhard mit dem 


- Bart... Ihr Obeim, Ulrich, warb Vormund Über fie, ber 


bauptete aber kaum etwas mehr als ben Nanten. 

wig war faum 14 Jahre alt, ald er bie u 
antrat; aber verſchied ſchon ben 3. Nov. 1457. rich’8 
Bormunbfchaftövertrag wegen des Grafen Eberhard warb 
den 3, Dec. 1458 gefchloffen. Ulrich empfing ben 18. Aprif 
1458 im Namen des Grafen Eberhard die Reichslehen, 
und warb ald Vormund beftätigt, erlaubte im I. 1459, 
in des Grafen Eberhard's Landestheil, das ganze Jahr 
hindurch Öffentliche Spieltänze anzuftellen. Aber fchon 
den 4. Nov, 1459 entzog fih Graf Eberhard der Vor— 
mundfchaft feines Obeims, lieb nach feines Bruders Tode 


"nur einige Jahre vergeben, und nahm, als er nicht lange 


das 14. Jahr zurückgelegt hatte, das Ruder felbit in bie - 
Hand. Seine Räthe wollten nicht gern mit einem Bor: 
munde zu ſchaffen haben, und verleiteten ihm ſelbſt zu 
diefem Einitte. Eberhard ging fein und Hug zu Merke, 
verlangte von feinem Oheime Erlaubniß, feine Mutter, 
die Gemahlin bes —& Albrecht von Üfterreich, zu 
Rothenburg befuchen zu dürfen. Ulrich geftattete ihm die 
Der Mündel brachte feiner tter verſchiedene 





1) Die Ge feines Ruhmes hat veranlaßt die Abfaſſung fote 
enben Werkes: Beben bes erften und merfmürbigen Herzogs vom 
Bürtembera Gberbarb im Bart. Bon M. Jobann Friedrich 
Röglin (Tübingen 1798). 
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aber nicht zu rathen. Da begab er ſich nach Ettlingen, 
von Baden zu 


Eberhard’s Abfıht, geriet) darüber in gro 


— des Bandes zu Erreichung feiner Abficht behilflich, 
IIed d 
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viel er ald Greis von keinem Menfchen hören 
—— °SR Den een Sohn fener Digirarng Tate 
er diefe Auöfchweifungen fort. Sein Charakter hat viel 
Ähnlichkeit mit dem anderer großer Männer, welche bei 
vernachläffigter Erziehung ihre Thatkraft Anfangs nicht 
beffer anzuwenden veillen, ald zur Ausführung von Aus 
fhweifungen. Im 14. Jahre trat er feine Regierung an, 
und feine Kraft ließ er braufen, ohme Zügel, wie ein uns 
gezähmtes Roß, bis zum 23. Jahre. Im 3.1468 wurde 
bie erfte Befferung feines Charakters burch eine Reife nach 
Palaftina bewirkt, und er fing an feine Handlungsweiſe 
zu verändern. Noch mehr aber trug bie gluͤcliche Wahl 
einer vortrefflichen Gemahlin dazu bei, welche er, wie wir 
fehen werben, im 3. 1474 erhielt, und fo riß er ſich in 
feinem 29. Jahre von allen Ausfchweifungen los. Er 
ward, wie Naucler fagt, ein anderer Menſch. Mähren 
früher Niemand ausfchweifender ald er gewefen war, warb 
nun Niemand gefunden, ber züchtiger und firenger ge: 
weſen wäre, alö er, und wog feine frühen Mollhfigfeie 
ten und Schwelgereien burch Enthaltfamkeit und Ehrwüͤr⸗ 
bigfeit —— auf. So wenig er auch Anfangs 
um"bie Regierung ſich befiimmerte, fo zeigte er doch bin 
und wieder davon Proben, daß er zu einem guten Staats 

manne geboren war, wie er nach Antritt feiner Res 


ürden- gierung bewies, als er ben Friebensvermittler Pe 





2) Sattler 2, Tb. ©, 357. 8) So Röflin ©, 18, 
4) Naucler, wie Bergenhans mit überfegtem Mamen beißt, erzählt 
(Chronogr. Vol, IU, Generat, I, p. 319) biefes feibft: „„Erat au- 
tem puer immdolis eximiae, cui ego prinns literas tradens, 
re sune , = cum eng! —— satis esse — us, 
vernaculam lingunm legere didicisset et scribere: ille 
vr factus tulit molestissime,* . he 


feinem Waterbruber und Mutterbruber machte. 

merken wir, bevor wir dieſes erzählen, beildufig, daß 
Graf. Ulrich den 20. Nov. 1459 für fi und ben Gras 
fen Eberhard die böhmifchen Lehen empfing. Graf Ulrich 


forach den 24. Febr. 1460 den Kurfürften Friebrich von 
Pfals um Vollziehung bes nürmberger Entfcheibs an, aber 
;gebend, Deshalb Eündigte Ulrich dem Kurfürften den 


ver 

Krieg an. Graf, Eberhard ſchloß den 7. April eine Ei: 
nung mit Kurpfalz, und Ulrich und Eberhard den 23. April 
eine Einung mit der Gefellihaft des St. Georgenſchildes 
an ber Donau. Graf Ulrich fiegte den 30. April über 
die Pfälzer bei Helffenberg, und emeuerte den 4. Aug. 
feine Einung mit Pfalz: Veldenz und Brandenburg. Zu 
Befeitigung dieſer Fehde, voel wiſchen bem Grafen 
Ulrich von MWürtemberg und dem rat trafen Lubwig von 
Veldenz auf ber einen und bem Kurfürften Friedrich vom 
der Dfalz-auf der andern Seite tobte, machte Graf Eber: 


- hard ben Vermittler und brachte die einander befriegenben 


Darteien auch glücklich zur Ruhe. ebrich von 
Dfalz war Rn den Kurfürften Diether von ** hatte 
ihn zum Frieden gezwungen, und wollte" nunmehr gegen 
feine übrigen Feinde zu Felde ziehen, und mit dem Cras 
fen Ulrich den Anfang machen. Aber während der Zu: 





5) Die Stelle det Tubingius in histor. fundat, Blabyr, bi 
Sattler, Geſch. ber Grafen. 4. Ib, S. 37 und bei Spittler 
©. 4. Naucer (Chronolog. Vol, Tert, Gengr, 50, p. 519) 
gibt zwar nicht näher an, worin Eberarb’PZugenbausfchweihune 

beftanden, beftätigt fe aber im Ailgemeinen body, indem er von 

m fagt: „adolescentiam licenter coepit,* und weiter unten: 
„auxit licentiam adhuc puero imma:ura mors patriaz“ er ſticht 
diefe Bemerkungen in bie Lobererhebungen ein, welche er ihm wegen 


feiner chrbaren Gi d feiner b Einſicht bei 
ee a En 
won 
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EBERHARD — 
ruͤſtungen erſchien ben 25. Jul. 1460 Eberhard mit Fries 
— — zu eg und der Friede felbft Fam 
bald darauf den 8. Aug. 1460 zu Baihingen zu Stande. 
Unter den Artifeln des Friebensinftruments bemerken wir 
die beiden folgenden, bei benen Eberhard's ‚gedacht wird, 
ober en ee von fig eg da oe —— 
firument ®) ausgeſtellt, und mit feinem Inſiegel verſehen 
bat. Der Palgraf kudwig ſolle dem — durch 
den Grafen Und, und ber Kurfürft dem Pfalzgrafen 
durch den Grafen Ulrich von Kagenelnbogen 40 Gul⸗ 
den Birgfchaft ſtellen, ſowol dem gemachten Anlaffe ge: 
treulich nachzuleben, als auch ihre Streitigkeiten nad) 
des Grafen Gberbard’s und feiner Räthe rechtlichen Er: 
fenntniß noch vor den naͤchſten Weihnachten läutern zu 
laffen. Die, welche der Kurfürft eine® und ber Graf 
Ulrich nebft feiner Gemahlin Margaretha von Savoyen, 
verwitweten Kurfürftin von Pfalz, andern Xheild wider 
einander hätten, follten auch vor dem Grafen Eberhard 
und feinen Näthen zu Rechte getragen, und ſowie ihmen 
vom Grafen Eberhard befchieden werde, folle jegliche Par⸗ 
tei ber andern thun. Endlich follten Eberhard’ 
Sheime und Vettern binnen JIahreöfrift nicht gegen tin» 
ander friegen, noch einer bed andern Feinden im feinen 
Schloͤſſern, Städten und Ländern Aufenthalt geben, fon 
dern, wenn während biefes Anſtandes, oder ein Jahr ber: 
nach ſich Zwiftigfeiten ereigneten, biefe ebenmäßig vor dem 
Grafen Eberharb ober feinen Räthen vertragen laſſen. 
Graf Eberhard verband ſich den 25. Sept. mit Marks 

rafen Karl zu Baden, warb ben 31, Dct. vom Herzoge 
Siegmund von Öfterreich mit Gerhaufen, Rüd und Blauen: 
ftein belehnt, ſchloß den 26. Nov. eine Verbindung mit 
Herzog Ludwig von Baiern, erhielt den 25. Febr. 1461 
die Belehnung mit bem Blutbanne, Die Einigkeit, welche 
Eberhard zwifchen dem Kurfürften Friedrich und dem Gras 
fen Ulrich geftiftet hatte, war von Peiner langen Dauer, 
Diefer und der Kurfürft wollten ihre —— durch 
Eberhard entſchieden wiſſen. Er faͤllte das Urtheil zu 
Friedrich's Vortheil. Hieruͤber ward Ulrich von Neuem 


egen den Kurfürſten aufgebracht. Die Flamme der Feind⸗ 


haft warb dadurch geileigert daß Derzog Ludwig von 

iern im April 1461 dem Grafen Ulrih einen Feinds: 
und Abfagebrief zufhicte, und fein Verbuͤndeter, Kurfuͤrſt 
Friebrih, an bem Kriege den lebhafteften Antheil nahm. 
Es gewann ben Anfchein, ald ob auch Eberhard felbft in 
Verbindung mit Ulrich ſich wider Friedrich einlaffen wollte. 
Der — Vicekanzier, Graf Be wollte die Feftung 
mb Herrfchaft Ted, die Stabt Kirchheim nebft Allem, 
was dazu gehörte, ſich und feinem Bruder zueignen, und 
erlangte auch vom Kaifer, daß biefer ihn und feinen Brus 
der damit beiehnte, denn er war bei bem Kaifer belicht, 
und gebrauchte ben Vorwand, daß bie Herrfchaft ben Bor: 
fahren des Kaiferd heimgefallen, und dem Haufe Öfterreich 


pfandweiſe auf eine iederlofung gehöre. Aber Graf 


— —— 





6) Es beginnt: „Mir Eberhard Grave Ir Wirttenberg unb 
we Mimpelgart " u.f,w., und finbet ſich vollftindig bei Oefele, 
ker. — Seriptt, T. U. Specimen Diplomarii Bojoarici, 
p. B3— 
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Ulrich Fonnte dem Kaifer beweifen, daß ſchon feine Wors 
ältern das Schloß und bie Stadt von- ben Herzogen von 
Ted gekauft hatten. Daher mußte die Belehnung zurück⸗ 
genommen werden, und Welzlin fann auf Rache, und 
machte wegen des zwifchen Urach und Nürtingen gelegenen 
es Kolberg —2 an den Abt zu Zwifalten. Graf 
berhard war ber Schubherr des Klofters Zwiefalten, und 
das dem Hofe benachbarte Dorf Kolberg gehörte dem Gras 
fer Ulrich zu. Diefer wollte den raten Welzlin fehr 
ungern zum Nachbar haben. Aber der Vicefanzler brachte 
es bei jeinem ibm fehr fchägenden kaiſerl. Herm dahin, 
daß dem Aurfürften Friedrich von ber Pfalz, wiewol er 
damals am kaiſerl. Hofe ungemein verhaßt war, den Gras 
fen Konrad und Eberhard von Kirchberg und Siegmund 
von Stein die Erecution wider bie Grafen Ulrih und 
Eberhard aufgetragen wurde, wofern fie ſich weigern würs 
ben, bem Grafen Welzlin den Beſitz des Hofes einzurdus 
men. Siegmund von Stein und die Grafen von Kirche 
berg waren ber Erecution ganz abhold. Siegmund fchrieb 
an Ulrich, er wolle ibm auf dem Zuge mehr nügen als 
ſchaden, und bie Grafen von Kirchberg baten Ulrich um 
Rath, wie fie fich der Erecution entledigen könnten. Aber 
Friedrich, obſchon er dem Kaifer außerdem fo wenig Ges 
horſam leiftete, daß er von ihm nur der böfe Fritz 
nannt warb, wollte bie Erecution übernehmen, denn fein 
Haß genen ben Grafen Ulrich uͤberwog feine Neigung bed 
Ungehorfams gegen ben Kaifer. Er leitete ein, daß fi 
bie gefammten Grecutionstruppen auf den Sonntag Be- 
miniscere zu Reutlingen verfammeln follten: Ulrich machte 
bie beften enrüflungen, und foberte feine Bundesge ⸗ 
noffen, die Markgrafen Albrecht von Brandenburg und Karl 
von Baden, auf, ihm Hilfstruppen zu fenden. Eberhard 
trat mit feinem Mutterbruber Friedrich in Unterhandlungen 
und fie hatten den Erfolg, daß Welzlin mit feinen Kunfts 
griffen auch dieſes Mal nichts ausrichtete. Beſonders warb 
die Flamme des Kriegs dadurch gedämpft, baf der Kurs 
fürft von dem Pfalzgrafen Ludwig bon Veldenz in feinen 
eigenen Staaten angegriffen, und fo verhindert warb, den 
kaiſerl. Befehl der Erecution zu vollziehen. Bei ben Krie 
en Ulrich's handelte fein Neffe Eberhard fehr Hug. Der 
ifer Friedrich, Graf Ulrich, Markgraf Albert von Brans 
denbürg, brangen fehr in ben Grafen Eberharb, wiber 
ben Herzog —— Baiern zu Felde zu ziehen. 
Eberhard ließ ſich aber nicht fo ſchnell jr einem — 
Schritte bewegen, ſondern hegte immer die Hoffnung, daß 
man nicht weiter in ihn dringen werde. Als aber der 
Kaifer ernſtlichere Befehle an ihn ergeben ließ, fo hielt er 
einen Landtag (im 3. 1462), um die Gefinnungen feiner 
Unterthanen zu erforfchen, und foberte die Landſchaft auf, 
über die verlangte Hilfe wider Baiern zu berathfchlagen. 
Diefe gab ihm den Rath, fi dem kaiſerl. Befeble zu 
fügen. Num erft lieh er bie zu einem Felbzuge nöthigen 
falten machen, entfchuldigte fich aber ſowol bei Lud⸗ 
wig als bei dem Kurfürften Friedtich, und fuchte forgfäls 
tig beide zu überzeugen, daß er allen Fehden mit ihnen 
any abgeneigt fei. Doch kam er bem Faiferl. Befehle in 
b weit nach, daß er bem Dep Ludwig einen Fehde · 
brief zuſandte / ßeres aber fchlug er aus. Der Kai⸗ 


EBERHARD 


fer und der Papft nämlich wandten im J. 1462 allen 
Fleiß an, den Kurfürſten Diether von Mainz und Fried⸗ 
rich von der Dfalz immer mehr Feinde zu ermeden. Der 
Kaifer ernannte nummehr (den 17. März 1462) ben Gras 
fon Eberhard, wiewol er noch nicht 17 Jahre alt war, 
um Neichöhauptmanne, aber Eberhard verbat ſich biefe 
telfe, und errichtete mit’ feinem Vaterbruder Ulrich bios 
ein Schukbündnig (den 24. März 1462), einander mit 
allen Kräften beizuſtehen, wenn einer angegriffen wuͤrde. 
Kraft diefes Schutzbündniſſes feste fih Eberhard auch uns 
efäumt in Vertheidigungsftand, als fi Ludwig der Reichs» 
Made Ulm näherte und man befürchten mußte, er möchte 
es wagen, in bie wiürtembergifchen Staaten einzufallen. 
Durch feine Mugen Anftalten und Verhandlungen war 
Eberhard fo giudüih, Würtemberg vor allen feindlichen 
Anfälln zu bewahren. Er als em 17jähriger Juͤngling 
richtete dieſes aus, umd konnte in feinen Staaten rubig 
vergnügt leben, während hingegen fein alter Waters 
bruber Hi burch fein rachedirſtiges und unvorfichtiges 
—— in großes Ungluͤck ſtuͤrzte, und in ber bars 
ten pfälzifchen Gefangenfchaft, in welche er den 1. Jul. 
1462 bei Sedenheim gerieth, ſchmachten mußte. ber: 
hard's Jugendausſchweiſungen betrafen alfo fein Privat: 
leben, hingegen als Staatsmann zeigte er bereits als 
17jäbriger Regent eine Weisheit und Mäßigung, wide 
iebzigjährigen Ehre gemacht haben würde. Go 
fehr er für feine Perfon raufhenden Bergnügungen 
hold war, fo fuchte er fie boch in Beziehung auf feine 
Untertbanen nicht zu fehr uͤberhand nehmen zu laffen. 
So geftattete erden 28. Dec. 1461 nur auf Jahrmaͤrkten 
und SKirchweihen öffentliche Spieltaͤnze P. Das librige 
von Heimerdingen erfaufte er ben 23. Sun. 1462 von 
Ludwig von Nippeburg ), erhielt den 22. April 1463 
vom Kaifer Friedrich die Freiheit von ausländbifchen Ge: 
richten beftätigt *), führte den 24. Aug. eine Wochenfteuer 
(Bcchenpfennig) auf vier Jahre ein, verband fi den 
1. Aug. 1464 mit dem Grafen Ulrich zu gemeinem Fries 
der. Wrih hatte ſich aus feiner Gefangenfchaft für 
100,000 Gutven im 9. 1463 Iosgefauft. Beide Grafen 
wurden in bie Fehde ber Grafen von Merdenberg mit 
denen von Klingenberg verwidelt, und ben 28. San. 1465 
mit benfelben vertragen. Graf Eberhard erfaufte den 
23. März 1463 vom Gonvent zu Güterftein das Übrige 
von Benpflingen, ſchloß den 13. Ian. 1466 eine Einung 
mit ber Stadt Neutlingen, und im nämlichen Jahre ebenfo 
mit dem St. Georgenbunde, zerftörte im Detober 1466 
in ber Fehde mit dem Truchſeß Hans von Höfingen das 
Schloß Umburg. Ulrich und Eberharb {gtoffen den 24. Aug. 
1467 eine Einung mit dem Grafen Eberhard zum Echuße 
gegen alle Pladereien. Eberhard hatte acht Jahre regiert, 
und fein 23. Fahr erreicht, ald er nebſt einem Gefolge 
von Perfonen im 3. 1468 eine Reife nad Ierufalem 
und bem heiligen Grabe unternahm. Georg Bombaft von 


einem 





Sattler 3. %.8.3—7. 8) Hifter. r. 1.26. 
n 9) Burkbard, Kleeblatt breier te Privi⸗ 


S. 102. 
Fer ©. 156. Scheffer, Ausführl, chronologiſche Darftellung. 
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Hohenften, welcher fchen in Palaͤſtina geweſen war, foll 
in dem Grafen Ehren bie Begierde zu biefer Reife —* 
weckt haben, und fie ſoll durch die Erzählungen Georg’s 
von Ehingen, ber am Hofe feiner Mutter war, unb eben 
— eine Reiſe nach Palaͤſtina gethan hatte, noch vers 
aͤrkt worben fein. Der vorfichtige Eberharb machte ein 
Teftament und verorbnete darin, wie bie —— in 
feiner Abweſenheit geführt werben ſollte, und bebachte 
darin auch den Fall, wenn man ihm etwa fir tobt aus— 
geben follte. Man folle diefes nicht glauben, wenn «8 
nicht durch Georg Bombaft von Hohenheim, ober durch 
Veit von Rechberg, ober fonft durch vier, bie mit ihm 
bie Reiſe angetreten hätten, und fonft Niemand, als ihm 
verpflichtet wären, beſtaͤtigt winde. Entſtaͤnde das Ger 
ruͤcht, daß alle von ber Gefellfhaft tobt oder gefangen 
feien, fo folle Georg von Ehingen mit zwei Raͤthen auss 
geſchickt werden, um nähere Nachricht einzuziehen. Mirbe 
diefer unterwegs fterben, fo folle man fonft einen Anwalt 
mit zwei Näthen abgehen laffen. Dem Abte zu Herrenalb, 
Johann von Udenheim, warb bie Bewahrung des. Teſia⸗ 
ment3 anvertraut. Er ertbeilte auch dem Grafen Eber⸗ 
hard und feinem Beifegefoige in ber Karthaufe Guͤterſtein 
ben Segen, und bie Reifenben gingen fo den 10. Mai 
1468 von Urach ab, gelangten den 20. Mai nad) Bene 
dig, umb vermweilten hier bis zum 4. Jun., verfchafften 
fd Alles, weſſen fie zur Reiſe beburften, fuhren dann 
auf ber See ab, erreichten ben 2. Zul. das beil. and, 
kamen den 8. d. M. nach Serufalem, wurden ben 
barauf im Tempel zugelaffen, begaben fich hierauf 
Bethlehem, kamen bald wieder nad Jeruſalem zurid, 
ingen den 12. Jul. noch einmal in den Xempel, und 
raf Eberhard und fein abeliged Gefolge wurden an bem 
beil. Grabe zu Rittern beffelben geflogen. Nach feinen 
Staaten ſich zurüciehnend, trat Eberhard ſchon nach einem 
Aufenthalte von faum drei Wochen in Paldflina ben 
21. Jul. die Rüdreife an, und gelangte den 19. Sept. 
lüͤcklich nach Corfu. Mit Kraft von Hohenloh und 
eutiben von Abel, welche er bier antraf, imternahm er 
eine Meife nah Rom, und ließ fich aus feinem Gefolge 
von Veit von Rechberg, Hermann von Sachſenheim, 
rich· von Wefterftetten, feinem Leibarzte Münfinger, einem 
Kapellan und einem Koche begleiten. Das Bi Ge⸗ 
folge ſchickte er nah Venedig. Noch war er nicht lange 
abgefegelt, ald ein Sturm ihn nach Gorfü zuruͤcktrieb. 
Doch konnte er den Tag barauf feine Reife nach Rom 
wieber antreten, gelangte ben 22. Sept. glücklich nach 
Dtranto in Italien, erreichte den 5. Det. Neapel, und 
verweilte hier einige Zage am Hofe des Königs Ferdinand, 
erhielt von ihm viele Proben feiner Hochachtung, und nas 
mentlich eine goldene Kette und noch viele andere Gefchente 
verehrt. Den 11. Det, verlieh er Neapel, Fam ben 15. 
d. M. nach Rom, um ben Papft Paul Hl. zu ſehen, ges 
noß bei feinem Aufenthalte in Rom, welcher bis zum 
26. Det. dauerte, alle Zeichen ber Hochachtung. Die 
römifche Curie wollte ihn hierdurch gegen ihre Anmaßun⸗ 
gen a i ieig wege Den 2, ne wieder in 
Karthaufe zu Gügerftein an, gte aber nicht 
fogleich in feine Reſidenz Urach, fondern vorher zu feiner 


Mutter nach Roten! amNedar. Der Erfolg der Reife 
Eberhard’ nah Paldilina war für Würtemmberg fehr heile 
fam, da fie bei bem Grafen ben Grund zur erung 
feines vr legte, denn der Ritter heil. Grabes 
glaubte burch feine Wallfahrt ein großes Verbienft ers 
worben zu haben, und nahm nun auch eine Lebensweife 
und ein Betragen an, welcheö mit ihren Vorſchriften beffer 
übereinftimmte, ald bie Art unb Beife, wie er vorher ges 
Tebt hatte, Um ibm wegen feiner glücklichen Heimfunft 
von ber Paldftinafahrt Gluͤck zu wimſchen, und feine 
Freude über diefeibe zu bethätigen, machte man ihm von 
vielen Eeiten Gefchente, fo mehre Städte Würtembergs, 
die Graffchaft a Reichenweiler, die Äbte von 

enalb, Hirfau, hard, Blaubeuren, Alpirfpach, 

nbaufen, St. Georgen, Maulbronn, die Pröpfte und 
Stifter des Sande, feine Mutter, Herzog Siegmund von 
Öfterreich 


— 


der Kurfürft von der Pfalz, der Markgraf Als 
bert von Brandenburg, Graf Uri von Würtemberg und 
- deffen Sohn Eberhard ber Jüngere, wie er im Gegenfage 
u denjenigen Grafen Eberhard heißt, welchen wir im bies 
em Artikel behandeln, ferner der Biſchof von Speier, bie 
Gemahlin bed Grafen Eberhard von Wuͤ ‚bie 
Stäbte erging Fer Nedar, Horl, Schemberg, Binfs 
dorf, endlich die Reichsſtaͤdte Ulm, Reutlingen und Weil. 
So firebte man bie allgemeine Freube über feine Ankunft 
an ben Tag zu legen. Zwar waren biefe Geſchenke nicht 
auferorbent A gi ‚ jeigten aber doch von der Abſicht 
ihrer Geber in Würternberg und in ber Nahbarfchaft "). 
Graf Eberhard verfaufte den 5. Dec. 1468 die Herrſchaft 
Gamerdingen und Hettingen an bie von Bubenhofen '), 
erfaufte den 6. Dec. 1468 von ben Gebrübern von Ehin⸗ 
en ihre zwei Theile an Burg und Dorf Entringen und 
Breitenho ), Der Kaifer reifte zu Ende des g 1468 
nach) Venedig, und bat ben —— auch er ſich da⸗ 


bin begeben moͤchte. So reiſte ber Graf ben 9. Jan. 1469 
na enedig und verweilte bort fo lange, bis ber Kaifer 
ver Rom abging “). Die Grafen Ulrich und rd 


- verglichen fi den 23. Febr. 1469 wegen ber je 
in ihrem Bande. Graf Eberhard hatte feinen Staaten eine 
außerorbentliche Steuer aufgelegt, und verlangte biefelbe 
auch von denjenigen babifchen Unterthanen, welche in feis 
nem Kande Güter hatten. Markgraf Karl von Baden 
war en der Meinung, daß. man von feinen Unter 
thanen, welche in Würtemberg —— waren, dem al⸗ 
ten Herkommen gemäß nur die ordentliche Steuer, aber 
keine außerorbentlichen Abgaben fobern könne. Graf Eber: 
barb aber ſtand von feiner Koderung nicht ab. Da nahm 
Karl auf den Rath feines Hofmeifters Dietriid von Gem⸗ 
mingen etliche wuͤrtembergiſche Unterthanen gefangen. Des: 
halb ergriff Eberhard bie ffen, und nahm Diether’s 
von Gemmingen Antheil an dem im Würtembergiſchen ges 
legenen Städtchen Heimsheim nebſt allem, was bafelbft 


10) Le Bret, De originibus et vicissitud, eccles, Würtem- 
berg. P. I. p, 5—10, Sattler 3, I. &, 64. 68. Steins 
bofer 3. Th. ©, 158— 168, Grufius, Schwaͤb. Ghr. 2. Ih. 
©. I 11) Sattler 3. 24. ©. 65. 12) Stein: 
hofer 3. Ih. S. 169. 13) Derf. 8,171. Grufius 2.8. 
©.93. Sattler 3.20. €, 79. Miplin @, 4. 
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von feiner it gefunden warb, und 
19, man Zus Küofige ale * Ara 


ihrem Borfage, foberte ben Zoll von ben Gäften, legte 
ibn auf bie Kaufmannswaaren, unterwarf bemfelben ee 
die Durchſuhr der MWürtemberger. Auf beiden ten 
wüthete man mit Feuer und Schwert, und brandſchatzte 
einander. _ Gewitterwolken eines * dauernden Kriegs 
ſchienen ſich zuſammenzuziehen. arkgraf Albert von 
Brandenburg erhielt vom Kaiſer Befehl ſich dazwift 

u legen. that es, und zu Gemimd warb eine Zus 
ammenkunft gehalten, u daß jedoch ein Wergleich zu 
Stande gebracht ward, Doch kam man zu biefem Bes 


ſchluſſe, es follte auf einen andern Zag eine Zufammens 


kunſt zu Hall gehalten und auf ihr bie intereffirten Fürs 
fin in eigener Derfon nebft ihren Mäthen erfcheinen. Da 
Karls Weg auf der Reife Hall durch dad Würtems 
bergifche führte, fo verbiefen ihm die Grafen von Wirs 
temberg ſicheres Geleit. ert wollte nicht nur ug 
des Zolls zu Eflingen und ber Übrigen Umſtaͤnde an 

Kaifer Bericht ergehen laffen, und auch weitere Befehle 
einholen, was er in der zu thun babe. Zugleich 
fchlug man zwifchen ben im Streite verwidelten Parteien 
eine Bereinigung vor, und verfprach fich gegenfeitig, daß 
bie Fehde den 14, Aug. mit Aufgang der Sonne in 
lich aufhören, die Gefangenen auf eine alte Urfehde, d. h. 
mit der eiblichen Verpflichtung, fich nicht rächen zu wollen, 
losgelaffen, uͤnd alle abgenommenen Güter zurücgeftellt 
werben follten. Im Betreff des Hofmeifterd des Marks 
grafen Karl von Baben, bes oben genannten Diets 
rih’8 von Gemmingen, warb biefer Vergleich getroffen, 
dad alle feine Befisungen und Habfeligkeiten zu Hebes⸗ 
beim ihm zurüdigegeben, und was nicht mehr vorhanden 
wäre, eriebt werben follte. Auf diefe Weife ſchien Alles 
herrlich eingeleitet zu fein. Aber wider Vermuthen erhos 
ben fich neue Zwiſtigkeiten. Graf Eberhard verfügte fich 
auf ziemlich Tange Zeit zu feinem Mutterbruder, dem Kurs 


fuͤrſten — und bierburdh verſchob ſich die Genugs 


thuung, welche Dietrich von Gemmingen erwartete. Ditte 
rich hierüber erbittert, ließ bald dahin, bald dorthin -feuters 
fpeiende Briefe ergehen. Ihnen war das äge feiner 
Leidenſchaft je deutlich aufgebrüct und fie brachten überall 
bie übelfte Wirkung hervor. Graf Ulrich verbot die Zur 
fuhr und den Handel nah Eflingen und Weil; jeboch 
mit Baben blieb, der gemündener Verabredung gemäß, der 
Handel frei, Aber Karl, von feinem Hofmeifter angeregt, 
ließ Alles, was die wirtembergifchen Unterthanen durch 
Kauf umd Handel in feinen Staaten an fi brachten, mit 
Arreft belegen, ja, fo fehr ließ man bie Grbitterung obs 
walten, daß man zu Pforzheim einem armen Meibe aus 
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der voltrtembergifchen Nachbarſchaft, bie einen Laib Brod 
fauft, und die Hälfte davon zu Pforzheim gegeffen 
te, bie andere Hälfte, bie fie mit nach Haufe nehmen 
wollte, unter dem Thore hinmwegnahm. Karl verweigerte 
überbied die Herausgabe ber Gefangenen. Dod Marks 
af Albrecht hinderte noch, daß bad glimmende Krieges 
euer in volle Flammen ausbrah. Unterbeffen kam bie 
Beit heran, wo beide Parteien ſich perfönlih zu Hal bes 
reben follten. Eberhard hatte durchaus Feine Luſt, diefer 
Bufammenfunft in eigener Perfon beizuwohnen, und ers 
theilte auch feinen Gefandten die Anweifung, daß fie fa 
in feine Unterhanblung einlaffen follten, wofern Karl nicht 
uvor folgende Bedingung einginge: Die würtembergifchen 
nterthanen, welche Karl gefangen genommen hätte, muͤß⸗ 
tem unentgeitlich frei und ledig gelaffen werden. Wollte 
ſich Karl hierzu nicht verftehen, jo follten fie dem Marks 
afen Albrecht von Allem Nachricht geben, was fich Karl 
—* der Vereinigung habe zu Schulden kommen laſſen. 
Der neue Weinzoll zu —— ſollte abgeſchafft werden. 
Die beiden Reihöftädte Eßlingen und Beil ſollten ebenſo 
En unter wuͤrt iſchem als unter badiſchem Schutze 
en, und das Schirmgeld, welches Baden bisher nur 
allein bezogen, fo vertheilt werden, daß dem Haufe Ba⸗ 
ben nur ber britte l, die zwei übrigen aber Wuͤrtem⸗ 
berg zukommen follten. Sollte der Verabredung gemäß 
eine — Vereinigung zu Stande kommen, ſo waͤre 
biefelbe nur in dem Falle einzugeben, wenn beſtimmt 
würbe, daß fein Theil dem andern Hilfe wider feine Feinde 
ſchuldig fei, fondem daß nur von beiden Theilen feine 
Feindfeligfeit gegen einander verübt wuͤrde, feiner von ihnen 
in feinen Staaten den Feinden bed andern Aufenthalt ge 
ftatte, und auf was fir eine Art die beiderfeitigen Unter: 
thanen ihr Recht gegen einander fuchen follten. Dieſes 
waren bie Bebingungen, welche Graf Eberhard machte. 
Die Zufammenfunft hatte den 9. Dxct. 1469 flatt, und 
Karl und fein Bruber, Biſchof Georg von Met, Graf 
Ulrich und auch felbft Graf Eberharb, um beffen en: 
“ wart man befonderd gebeten, und ber deshalb feinen Wi- 
verwillen, perfönlich zu ae zu erfcheinen, überwunden 
batte, Graf Hans von ‚ Graf Nitlas Jos von 
Bollern und noch mehre andere Grafen und ‚Herren fans 
den fich ein. araf Albrecht von — er⸗ 
ſchien als kaiſerl. Commiſſair. Er hatte ſich auf Karl's 
Seite geſchlagen, obſchon er Ulrich's Gegenſchwaͤher war. 
Er ließ eine Note vorleſen, dieſes Inhalts: „er habe zwar 
vom Saifer ben Auftrag erhalten, ben —“ Karl 
und die Grafen Ulrich und Eberhard von Würtemberg 
mit einander zu verſoͤhnen; ba er aber ben Zweck biefes 
‘ Auftrags nicht etreichen koͤnne, fo verweife er fie dem Bes 
fehle des Kaiferd gemäß am den faiferl. Hof, wo fie in 
einer Zeit von 44 Tagen erfcheinen follten. Im Betreff 
der Fehde, welche aus Veranlaſſung des Zolls zu Eßlin— 
gen entftanben. war, ließ der Kaifer den Grafen Ulrich 
und Eberharb von Würten! durch Albert den Befehl 
zugehen, den Streit in Güte beizulegen, wollten fie nicht 
die Strafe, welche im mürmnberger fünfjährigen Landfrieden 
feftgefegt war, verwirfen; fie follten weder felbft, noch 
durch andere ben Markgrafen Karl feindfelig behandeln, 
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nicht befriegen, fogleich allen Feindfeligkeiten entfagen, und 
bamit zufrieben fein, daß fie wegen ihrer vernmeinten Klage 
ihr Mecht bei dem Kaifer fuchen könnten. Den Grafen 
Ulrich und Eberharb fonnte eine ſolche ring gegen 
fie unmöglich gefallen, und es ſchienen die Wirren des 
Zwiſtes zwifchen Würtemberg und Baden noch langwie— 
tiger werben zu muͤſſen. er dem Kurfürften Friedrich 
gelang ed, einen Vergleich ben 17. Det. 1469 zu Bretten 
R tande zu bringen. Laut dieſes Vertrags fchloffen 
temberg und Baden eine Verbindimg mit einander; 
fein Theil will die Feinde des andern aufnehmen und bee 
fügen; bie beiberfeitigen Unterthanen follen bei ihrem Hans 
del ungekraͤnkt bleiben, der Zoll zu Eßlingen nicht ges 
nommen werben, bevor ber Streit vom Kaifer entjchieden 
if. Die Befchle, welche beide Theile, durch die Fehde ver 
anlaft, gegeben haben, follen als nicht gegeben angefehen 
werben. Dietrich von en erhielt feinen Äntheil 
an Heimsheim, und Alles, was ihm abgenommen worben, 
auf den 28. Det. 1469 zurüd. Mei diefen Hauptber 
dingungen bes Vertrags, welche wir mit Übergehungen 
der unbebeutenbern Umftände geben, und burch welche bie 
Audföhnung zwifhen Würtemberg und Baden erfolgte, 
muß man fi wundern, daß dabei des urſprimgüchen 
Bankapfels, eg der auferorbentlichen Steuer ober 
Schatzung, welche Graf Eberhard auch von badifchen Uns 
terthanen, welche in feinem Lande begütert waren, und 
die Markgraf Karl verweigerte, nicht gebacht 'wird, Be: 
vor noch die Streitigkeiten ber Grafen Ulrich und Ebers 
hard mit dem Markgrafen von Baden beemdigt waren, 
mußten fid, bie Grafen im Juli 1469 zur Beftehung einer 
andern Fehde rüften, nämlich gegen die von Gerolbscd, 
welche dem Grafen Eberhard das Öffnungsrecht zu Sulz 
verweigerten. Über jenes Geſchlecht f. Mehres in ber 
mit 213 Urkunden verfehenen pragmatifchen Geſchichte des 
ze Geroldseck 1766. Auberlin Echneider von Horn⸗ 
g machte an Heinrich von Geroldseck eine Foberung von 
107 Gulben. einrich's Tode nahm fein Bruder 
Hans von Geroldseck die mit Schulden beladene Herrſchaft 
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Gonftanz, den Freiherrn von Hewen, babin, daß 3 
von Geroidseck und die Stadt Sulz, welche in ihrer Treue 
zu ihm verbarrte, mit dem Kirchenbanne belegte, welcher 
ehn Jahre hindurch nicht aufgehoben warb, Den Kaifer 
keit brachte Graf Alwig dahin, daß er dem Erzherzoge 
Sigismund von Öfterreih, dem Markgrafen Karl von Bar 
‚ ben Grafen Ulrih und Eberhard von Würtemberg, 
dem Grafen Kraft von Hohenloh, und noch andern Reichs: 
ftänden mehr befahl, das wider Hans von Geroldseck ers 
gangene Urtheil durch Erecution zu vollziehen. Diefer 
aiſerl. Befehl, und auch andere, welche zu Gunften bes 
Grafen Alwig erlaffen wurden, erhielten durch diejenigen 
Befehle, welche der Papft in ber naͤmlichen Abficht ers 
tbeilte, ein noch größeres Gewicht. Die von Geroldsed 
waren ben Grafen von Würtemberg zu Dienft» und Raths⸗ 
flihten verbunden. Graf Eberhard beſaß fchon "einen 
—* von der Stadt Sulz, wollte durch die Foderung 
von 5000 Gulden, die er an bie von Geroldseck machte, 
fich den Weg zu dem übrigen Theile ber Herrfchaft vollends 
- bahnen, und leitete daher die Sache fo ein, daß die aufs 
ebotenen Reichsſtaͤnde Feine große Begierde zeigten, dem 
Saiert. Befehle nachzukommen. Die Grafen von Würs 
temberg batten zu Sulz das Öffnungsrecht. Aber bie 
von Geroldseck weigerten ſich, es ihnen ferner zuzugeftehen, 
ja, verrehrten ben wuͤrtembergiſchen Räthen. und Beams 
ten ben Eingang in bie Stadt, verlegten den Burgfrieben, 
ben fie mit den Grafen von Würtemberg gemacht hatten, 
und riffen fi von der Verbindung los, im welcher fie 
mit den Grafen von MWürtemberg 3*8 Graf Eber⸗ 
hard traf die thaͤtigſten Anſtalten, bie von Geroldseck ans 
äugreifen. Die Foderung, welche er an die von Geroldseck 
machte, belief ſich auf 5000 Gulden. Diefed war ein 
Reizmittel mehr für ihn, und auch weil er am naͤchſten 
war, fo war er ber eifrigfte Bekaͤmpfer derer von Geroldseck. 
Ihm Teiftete fein Vaterbruder Ulrich Beiſtand. Man 
beſtimmte, daß die Heerfahrt mit 3000 Mann zu Fuß 
und 200 Mann zu Roß ausgeführt werben, unb jeber 
ber beiben bie Hälfte biefer Kriegsmacht ftellen follte. Die 
mit den Grafen von Wuͤrtemberg verbuͤndeten Fürften 
wurben von ihnen um bie ‚Dilfe erfucht, welche bie Wer: 
träge vorfchrieben. Aber Eröberzog Sigiömund von Sſter⸗ 
reich ergriff die Partei derer von Gerolbseck. Mit den Feind: 
feligfeiten warb begonnen. Aber die Grafen mußten nun 
ihre Macht verboppeln, und hierdurch ward die Eröffnung 
des Feldzug verzögert. Der Kurfürft Friedrich von ber 
Pfalz vermittelte im I. 1470 einen Vergleich theild mit 
denen von Geroldseck und ber Stabt Sulz, theild mit bem 
Erzherzoge Sigiemund von Öfterreih. Die Stadt Sulz 
zum 5150 Gulden ald eine Schuld gegen bie Grafen 
auf fih, und verfprach jährlih 258 Gulden an fie abzu: 
—— Der —— mit dem Erzherzoge beſtimmte die 
Freilaſſung der erfeitigen Gefangenen. Beide Theile 
machten wegen bes Schadens, ben fe während ber Fehde 
einander zugefügt hatten, Feine Foderung auf Erſatz. Den 
Grafen follte wegen ihres gsrechts und wegen ihrer 
t, und beös 
gemacht werben. Doch kam 

. 1471 in den Befig der Stabt und 
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haft Sulz. Die Stadt Sulz ſprach ben 12, April 
471 ben Grafen Eberhard um Hilfe an, wegen des noch 
immer fortdauernden Kirhenbanns, beffen Verhaͤn ung fie 
nicht verfchulbet, fondern der um berer von Gerolb illen 
über fie gefommen fei. Eberhard ließ dieſes nicht unbes 
nugt, um fi zum Herrn der Stadt Sulz zu machen. 
Er verzögerte die Vollziehung der kaiſerl. Befehle, welche 
zu Gunften bes Grafen Alwig erlaffen waren, und machte 
dem Grafen ben Antrag, baß diefer ihm feine Foderung 
an ‚Dans von Geroldsed abtreten möchte. Graf Alwi 
ber auf eine andere Art nicht fo fehnell Befriebigung hof⸗ 
fen konnte, nahm fir fein Recht auf Sulz von Eberhard 
5000 Guben. Die —* ward geheim gehalten. Aber 
ns von Geroldseck bekam doch Nachricht davon, und 
ließ dem Grafen Eberhard alle feine Anſpruͤche an Lupfen, 
Hornberg, Dornftetten und an ben Zehenten in Mühls 
bad) anbieten, wenn er ihn von ber Acht und dem Banne 
befreien hälfe, Würtember fi aller Anfoderung an ihm 
——— und Muͤhlheim, welche um 1000 Gul⸗ 
den verſetzt waren, ihm eingeloͤſt, und nebſt der Burg 
und der Stabt Suiz, und demjenigen, was dazu gehörte, 
lebenslänglich eingeraumt, und Culz und Alles, was der 
Stadt noch einverleibt war, ihm, bo lange er lebte, ges 
währleiftet, und auch feiner Gemahlin und feinen Kindern 
nach feinem Tode jährlich 24,000 Gulden gegeben wire 
ben. Während deffen erhielten bie Münfche der Einwoh⸗ 
ner der Stadt Sulz burd den Grafen Eberhard nicht fo 
ſchnell Befriedigung, als fie gehofft hatten, wanbten fi 
deshalb an den Grafen Alwig, und machten ihm Hoffe 
nung, fie wollten ihm, um fich in eine beffere Lage zu 
fegen, die Stabt in die Hände fpielen. So erhielten des 
Grafen ee Hoffnungen neue Nahrung und neues Les 
ben, und Graf Eberhard verſchiedene ——* auf 
feiner Hut zu fein, damit ihm Graf Alwig nicht zuvor⸗ 
kommen möchte. Sobald Eberharb die Verträge, weiche 
er mit Alwig gefchloffen, vom Kaifer beflätigt erhalten, 
rüdte er mit 4000 Dann zu Fuß und 400 Mann zu 
Roß vor bie Stadt Sulz, fand feinen großen Widerftand, 
und bemächtigte ſich leicht der Stabt, vorzüglich darum, 
weil ihm die Erlaubniß des Kaiſers, ſich in ben Beſitz der 
Stabt Sulz ſetzen zu dürfen, zur ——— Zweckes 
fehr dienlich war. Er bekam Hand von Geroldseck und 
drei Söhne in feine Gewalt: Der vierte Sohn, Heinrich, 
entging ber Gefangenfchaft, führte bei dem Kaifer und 
einigen Reihsfürften Beſchwerde, erlangte aber nirgends 
Hilfe. Graf Eberharb rechtfertigte den 12. Nov. 1471 
jene Handlung bei den Reichsſtaͤnden. Die ——— 
ſchriſt beſagt dieſes: Die Grafen von Wuͤrtemberg haben 
Antheil an ber Stabt und Burg Sulz; fie haben durch 
etlihe Schulden eine Werfchreibung darauf erhalten, die 
von Geroldseck feien durch weltliche und geiftliche Gerichte 
in Acht und in ben Bann gefommen; burch päpftliche 
und kaiſerl. Befehle fei den Grafen von Würtemberg aufs 
en worben, bem Grafen Alwig zur Herrſchaft Sulz 
ilflich zu fein; die Stabt Sulz habe ihn aufgefobert, 


ihr beizufichen, und fie bocd ja vom Banne zu befreienz 
ohne feine Verfahrungsweiſe hätte er leicht um feinen Arte 
tbeil an Sulz kommen, und feine Gerechtigkeit darauf 


EBERHARD 


verkürzt werben koͤnnen, Alwig habe ihn erfucht, den Pais 
ſerl. und päpftfichen Befehlen Gehorfam zu leiften, er fei 
dem von Geroldseck weder durch einen Burgfrieden noch 
ſonſt auf irgend eine Art verpflichtet geweien, habe die Güter 
bes von Geroldded mit kaiſerl. Belt tigung an fich geriffen; 
der von Geroldseck fei in bie Acht erflärt worden, und bes: 
balb babe er ihn und feine Söhne gefangen genommen. 
Er habe alles Recht auf feiner Seite, und die armen Leute 
u Sulz feien des Banns entledigt "). So bie Schub: 
chrift. Doc) ift darin nicht Alles der ge 
daß nämlich Graf Eberhard dem von Gerolb nicht 
durch einen Burgfrieben verpflichtet gewefen, ift offenbar 
unrichtig, da ja durch die Wermittelung des Kurfürften 
Friedrich ber Bungfriede zwifchen den Grafen von BWür: 
temberg und denen von Geroldsed erneuert worben war. 
Diefen erneuerten Burgfrieden verlegte Geroldseck nicht, 
und gab alſo dem Grafen Eberhard Feine Veranlaſſung, 
ſich mit feinem Feinde, dem Grafen Alwig, wider ibn eins 
ulaffen ®). Der von Geroldseck warb du h 

en mit den Grafen von Wirtemberg ausgeföhnt, und ließ 
dem Grafen Eberhard felbft Vorfchläge machen, wie er 
nad) und nad) zum Beſitze feiner Herrſchaft kommen Bönnte. 
Graf Eberhard gab ihm und feinen Söhnen im J. 1472 
die‘ Freiheit, nachdem er von ihnen die Verficherung ers 
halten hatte, daß fie fich aller Anſprache auf Sulz beges 
ben wollten. Doc erft den 2. Aug. 1473 erbielt er bie 
Herrſchaft Sulz von denen von Geroldseck wirklich abge: 
treten, indem ber von Geroldseck feine Unterthanen von 
allen Pflichten gegen ihn entband, und fie anwies, bem 
Grafen Eberhard in Zukunft alle Treue zu beweiſen. 
Durch die Herrſchaft Sulz erhielt Eberhard zu feinen 
Staaten einen nicht unbeträchtlichen Zuwachs *). Die 
Art und Weife, wie er dazu gelangte, war freilich nicht 
ganz zu billigen, und fie ift darum bemerfenswerth, um 
zu zeigen, wie geſchickt Eberharb die Umftände zu benugen 
wußte, feine Macht zu vergrößern, und babei möglichft 
den bein u vermeiden, als banble er wider Recht und 
Billigkeit, Doch nicht blos durch fchlaue Unterhandblungen, 
fondern auch nöthigenfalls durch Waffengewalt befriedigte 
er feinen Hang kur Vergrößerung feiner Macht. Er 
ſuchte auch durch Ankäufe feine Befigungen zu vermehren, 
erfaufte im 3. 1469 von Hans von Gemmingen beffen 
Theil der Burg Gemmingen ), den 23. Jun. 1471 von 
Konrad von Sachfenheim deffen Theil an Groß: und Klein: 
Sachfenheim und Metterzimmern, ben 20. Febr. 1472 bas 
Schloß Burgberg auf dem Schwarzwalde mit dem Weiler 
von Anaftafia von Gerolbsed *), den 30, Det. 1472 Stein, 
Sickingen, Weiler und Schönrain vom Grafen Ioft Ni: 
folaus von Zollern ), ben 25. Mai Wittlinäweiler von 
Hans von Liebenftein °°), taufchte den 15. Jul. 1475 von 
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14) Die Mechtfertigungeſchrift des Grafen Eberbarb findet ſich 
bei Sattler 3. Ib. Fortſ. Beilage Rr. 51, und bie Inhaltsan 
nabe derfelben bei Röflin ©. 62, 63. 15) Mehre andere Bes 
tradhtungen über das Verfahren bes Grafen (Eberharb ‚und feine 
Schutſchrift ſ. bei Röplin S. 61 —65. 16) Sattler 3,2%. 
S. 60. 17) Steinhofer 3. Th. S. 189, 18) Sattler 
3. Th. ©. 78. 19) Steinhofer 3. Ih. ©. DI. 
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bem obgenannten Grafen von Bollern beffen Güter und 
Rechte zu Riet, Schlaitvorf, Doͤrnach und Haͤßlach ge: 
gen bie biesfeitigen Guͤter und Mechte in Killerthal ein, 
erfaufte den 2, Aug. 1473 das librige von Entringen und 
Breitenholz von denen von Hailfingen, taufchte den 7. Jan. 
1474 Wilmendingen, das Dorf und einen Hof zu Erpfins 
en von Hand von Bubenhofen gegen feinen heil von 

uffra und Kettenader, unter Vorbehalt ber Lehenſchaft 
von dem Patronat der Kirche zu Nuffra und ber * 
Lichtenſtein ein. Wir gehen nun zu dem J. 1469 zurüd, 
Graf Eberhard erneuerte den 26. Det. 1469 die Einung 
mit Um, Giengen und Aalen, beide Grafen fchloffen den 
8. Nov. d. I. die Einung mit ber Schweiz, Graf Eber: 
hard erneuerte den 14. Nov. bie Einung mit Kurpfalz. 
Den 31, Dec. 1472 hatte ber trierifche Vertrag mit Eß— 
lingen wegen der Schatzung und andern, unb ben 6. Ian. 
1473 bie Aufnahme Eflingens in wüstembergifchen Schub 
flatt ”). Bevor wir zur Darfiellung des Inhalts bes 
wichtigen uracher Vertrags fchreiten, betrachten wir, wie 


“Graf Eberhard ſich eben nicht blos mit den Angelegen: 


heiten diefer Welt, fondern auch zu einer Zeit, wo er mit 
große Begierde auf irbifche Befisungen bedacht war, feine 
Sorgfalt auf Gegenftände richtete, welche Bezug auf bie 
andere Welt hatten. Die Giftercienfer: Klöfter, welche im 
Würtembergifchen ſich befanden, befuchte der Abt Himbert 
von Gifterz, und bielt fi) namentlich einige Zeit im Gi: 
ftercienfer = Klofter Bebenhaufen auf. Ein Mind, Nikos 
laus von Bern, bemachrichtigte den Grafen Eberhard von 
ber Anweſenheit des Abtes und von ber Vollmacht, bie 
ihm ber ganze Orden ertheilt, Laien in ihre Brüberfchaft 
aufzunehmen. Graf Eberhard eilte diefe Gelegenheit auch 
für feine Perfon nicht unbenugt voruͤbergehen zu laffen, 
flellte durch den Mönch dem Abte ein Schreiben zu, und 
erfuchte denfelben, ihn, feine kuͤnftige Gemahlin und feine 
Kinder in den Orden aufzunehmen. Himbert rdumte m 
alle Gemeinfchaft der Verdienſte feines Ordens ein, und 
verhieß ihm wegen berfelben in der Stunde des Todes die 
Vergebung„ber Sünden. Eberharb beanügte fich * 
damit, Mitglied eines Ordens zu ſein, befand ſich auch in 
ber Brüderſchaft ber Benedictiner im mainzer Bisthume, 
der Prämonftratenfer, der Karthaͤuſer, der Barfüßer zu 
Zion, ber Auguftiner, bes Predigerordend, des Gt. Jos 
banniöordens von ber —— zu Coͤln, der Karme⸗ 
liten, der regulirten Chorherren St. Auguſtinsordens, und 
der Priefter, die damals in Gemeinfhaft zu Urach Tebten, 
hegte ben Glauben, Theil an den befondern Wohlthaten 
und Verdienften der Brüberfchaften in biefer und jener 
Welt zu befommen *), und im ber That hatte er wegen 
feiner vielen und großen Jugendausſchweifungen nöthig 
daran zu benfen, 

& erfaufen. 
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viel als möglich ungetheilt zu erhalten. Heinrich, Ulrich’s 
jüngerer Sohn, war dem eiftlihen Stande beſtimmt, und 
bereitd Goabjutor von Mainz. Go hatte es Markgraf 
Albrecht von Brandenburg, der Schwiegervater Eberhard’ 
des Juͤngern, des dltern Sohnes bes Grafen Ulrich, eins 
leitet, um auf biefe Weile feinem Zochtermanne Eber: 
—* die ungetheilte Erbfolge wenigſtens in der Haͤlfte der 
würtembergiſchen Laͤnder zu verſichern. Aber vergeblich, 
denn Heinrich ſagte ſich im J. 1473 vom geiſtlichen Stande 
los, und mußte num verſorgt werben. Ulrich wollte feinen 
Landesantheil nicht zertheilen, und mußte fo auf einen 
Ausweg denfen. Auch Graf Eberharb der Ältere wollte 
von feiner neuen Theilung bed Landes wiffen, und ließ 
fi) daher leicht dahin bringen, Mömpelgard nebit ben 
dabin gehörigen Herrſchaften an Heinrich abzutreten. Auf 
dem beshalb zu Urah gehaltenen Landtage warb ben 
12. Zul. 1475 ber berühmte Vertrag, welcher ber uracher 
beißt, zwifchen den fämmtlichen Grafen wegen ber Erb⸗ 
folge und ber Berforgung des Grafen Heinrich durch Möm: 
peigard abgeſchloſſen. Nach ben Beſtimmungen ber Erbs 
ordnung biefes Vertrags follten Ulrich und Eberhard der 
Ütere die Regierung in ihren Landestheilen, fo lange fie 
iebten, behalten. Stürbe Eberhard vor Ulrich, ohne männ: 
liche Erben zu binterlaffen, fo follte Utrich Alles, waä 
Eberhard dem Altern zugehört hatte, bekommen. Nach 
dem Abjterben Ulrich's follte Graf Heinrih von dem äls 
tern Eberhard die Grafſchaft Mömpelgarb mit Granges, 
Glerval, Paffavant, Blamont, Ejiobon, wie auch Hor⸗ 
burg Reichenweiler und Beilftein erhalten. Hierflr gibt 
Ulrich dem ditern Eberhard einen Schuldfehein von 40,000 
Gulden, und überläßt ihm bie Städte Wildberg und Bus 
lach mit den dahin gehörigen Dörfern mit allen Gerech⸗ 
tigkeiten, beſonders mit dem Schirme über das bei Wild: 
berg gelegene Reutbin nebit allen dazu gehörigen Lehen, 
begibt fi aller Anſprache an Sulz, wie aud) der 150 
Gulden, die ihm jährlich bafelbft bezahlt wurden. Diefe 
nehmen Graf Heinrich und bie Herrſchaft Reichenweiler 
bis zur Ablöfung derfelben nebft noch zwei andern Schuld» 
ſcheinen auf fih. Der jüngere Graf Eberhard, ober frine 
männlichen Erben erhalten die übrigen Staaten Ulrich’s 
nz; und ungetbeilt, doch bezahlt der jüngere Eberhard 
En Bruder innerbalb drei Jahren noch 6000 Gulden. 
Stirbt der jüngere Eberhard vor feinem Water, obne 
männliche Erben zu hinterlaſſen, ober überlebt er ibn, 
eht aber ohne Leibeserben vor dem aͤltern Eberharb mit 
ab, fo erbt dieſer, obſchon Heinrich ober männliche 
Erben von ihm noch am Leben find, ben ganzen Landes: 
antheil des Grafen Yirih, damit das Land vereinigt 
bleibe. Doc erhält Heinrih in biefem Falle jährlich 
3000 Gulden, aber außer biefem Gelbe begibt ſich Heinz 
rich aller Anfprache auf Würtemberg. Geht ber ältere 
Eberhard vor dem jüngern mit Tode ab, und binterläßt 
feine nachfolgefäbigen Erben, fo fallen an ben jüngern 
Eberhard, im Falle Ulrich auch bereits geftorben iſt, bie 
gefammten Staaten Eberhard's des Altern. Er muß je: 
bo der Schweſter Eberhard's des Alten, ber Grafin 


i von Naſſau, 2000 Fl. bezahlen. Damit aber 
es ober feine Erden keinen E haben leiden, unb 
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doch auch Wuͤrtemberg ungetheilt und vereinigt bleibe, fo 
erhält er jährlich von feinem Bruder 6000 Fl. gereicht, 
wird beshalb hinlänglich verfichert, mit Bezahlung ber 
Schulden aber ganz verichont. Doch ift dem jüngern Ebers 
hard geftattet, dieſe jährlichen Zinfen mit 120,000 $L 
ach und mad) abzuldfen. Auch Eberhard der Ältere bes 
bingt fi die 3000 Fi. aus, welche er, wenn Ultich's Ans 
tbeil ihm zufällt, zahlen muß, auf gewiffe Friften mit 
60,000 31. lostaufen zu bürfen, Stirbt hingegen Graf 
— fo fällt, wenn ſowol Ulrich, als auch der jüngere 

berhard nicht mehr leben, oder dieſer nicht erben will, 
Mömpelgard nebft Horburg an den ältern Eberhard ober 
an feine männlichen Erben. Dem Grafen Heinrich ift 
nicht geflattet, feine Staaten zu. verkaufen, zu verfeßen ober 
fonft eine Veränderung vorzunehmen, damit fie nicht von 
Würternberg getrennt, und, je nachdem die Umſtaͤnde fich 
ereigneten, ald Erbſchaft MWürtemberg wieder einverleibt 
werden; eine Ausnahme machen jedoch Kriege, Gefangens 
ſchaft eines Grafen oder fonft eine gleich große Noth. 
Aber in diefem Falle behalten die Übrigen Grafen fich das 
Recht des Vorkaufs oder wenigftens des Wiederkaufs und 
ber ewigen Loſung (Löfumg) vor. Zritt Graf Heinrich 
in den Stand ber Ehe, fo verbleibt feiner Gemablin Moͤm⸗ 
pelgard nebft —— Witthum. Geht er ohne recht⸗ 
mäßige männliche Erben mit Tode ab, und hinterlaͤßt nur 
Töchter, fo erzieht biefe derjenige Graf, welcher bie Staa» 
ten ihres Waters befigt, bis ind 14. Jahr, verbeirathet 
fie und fattet fie mit einer Mitgift von 800 Fl., mit 
Kleinoben und fonft ihrem Stande gemäß aus; dagegen 
begeben fie ſich aller Anfprache auf die Staaten ihrer Vet⸗ 
tern. Bei Heinrid’8 Landen findet fein Recht der weib⸗ 
lichen Nachfolge flatt, mit Ausnahme ded Falles, wenn 
der ganze männlihe Stamm ausflirbt, und ben Toͤchtern 
des letzt verfiorbenen Grafen ein befonberer Borzug zuge⸗ 
fihert worben if. Saͤmmtliche Grafen vom Haufe nens 
nen fi Grafen von Würtemberg und Mömpelgarb und 
führen von ben Staaten, von weldyen fie jih nennen, 
bad Wappen, kommen mit einander uͤberein, wie fie, wenn 
Streitigkeiten unter ihnen entſtehen follten, diefe ſchlich⸗ 
ten wollen, und wie ihmen obliegt, einander beizuftehen. 
Der Kaifer, ſowie auch der Herzog von Burgund, von 
welchem bie Staaten, welche dem Grafen Heinrich zu 
übergeben find, nach den Fechten, welche auf die beſon⸗ 
bern Theile derfelben feflgefegt waren, zu Lehen gingen, 
follen um bie Betätigung dieſes Wertrags erfucht, und 
alsdann fAmmtliche Documente, welche Wildberg, Mm: 
pelgard und bie übrigen abzutretenden haften bes 
treffen, ausgewechſelt werden. Diefen Bertrag befiegels 
ten 48 Städte und Ämter, wie auch Commmunen ?’), Er 
ift von ber größten Wichtigkeit *"), da er den Grund zu 
ben folgenden Hausverträgen und befonbers zu dem mün⸗ 
finger Bertrage legte, welchen die Eberharde der Altern 
und ber jüngern Linie ſchloſſen, und beffen Inhalt wir weiter 





23) Sattler 3. Th. ©. 101—105. Stein hofer 3, Th. 
6.2008 — 213, Röflin 8, 71 — 76. 24) Betradtungen über 
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umter angeben werben. Heinrich verfligte ſich ſelbſt mach 
Rotweil, und bezeugte den 21. Sul. 1473 in Gegenwart 
einiger von Ulrich unb Eberhard Abgeorbneten, vor bem 
Paiferl. —— inwiefern er ſich aller Anſprache auf 

emberg begeben habe. Er that dieſes, ungeachtet 
noch ſechs n am feiner Volljährigkeit fehlten; denn 
die Grafen fürchteten, Heinrich möchte zurücktreten, und 
drangen beöhalb fehr auf Erfüllung des Vertrags. Auch 
mußte Heinrich den 29. Jul. noch einen Revers ausftel: 
len, daß er bie Verficherung, welche er zu Rotweil ges 
geben, unverbrüdlic halten wollte. Der Kaifer ”*) und 
ber Herzog ertbeilten dem uracher Verttage ihre Befide 
tigung. 4 Eberhard brachte den 24. Aug. 1473 bie 
im uracher Bertrage verabrebete Familieneinung zu Stande. 
Ulrich und Eberharb verwandten fih im Juli 1473 bei 
dem Kaifer für die Ausſoͤhnung defelben mit dem Kurs 
fürften Friedrih. Die Commun Kirchen am Nedar ers 
gab fih im 3. 1473 in den Schub des Grafen Eber: 
hard. Diefer begleitete im October 1473 den Kaifer nad) 
Trier. Ulrich und Eberharb —— den 7. Jan. 1474 
denen von Werdnow, ein Stabgericht zu Pfauhauſen 
einzuführen *). Graf Eberharb that im I. 1474 ben 

ritt, der fo viel Einfluß er gänzliche Befferung feines 
Charakters hatte, heirathete naͤml rbara von Mans 
tua, eine Tochter des Markgrafen Ludwig von Mantua, 
und eine Enkelin der Barbara, dev Tochter des Markgra⸗ 
fen Iobann von Brandenburg’), Der Bruder beffels 
ben, Markgraf Albrecht von Brandenburg, brachte bie 
Heirath zu Stande. Barbara befaß die vortrefflichften Eis 
enfchaften, und ihr gelang es, ihren Gemahl, ber fich 
6% großen Ausfchreifungen ergeben hatte, zu edelfter und 
befter Denkart zu leiten. ie Markgraͤfin, von ihrem 
Bater nach Würtemberg begleitet, ließ Eberbarb zu Kempten 
empfangen. Den 4. Sur. hatte dad Beilager zu: Urach 
ftatt. warb verherrlicht burch- die Gegenwart bed Kurs 
fürften Albrecht von Brandenburg, der Bifchöfe von Con⸗ 
ftanz, von Augsburg und von Speier, der Pfalsgrafen 
Dtto und Philipp, des u Karl von Baden, ber 
Grafen von Wuͤrtemberg, Ulrich's und feines Sohnes 
Eberhard bes Süngern und ihrer Gemahlinnen und ber 
Mutter Eberhard's des Xitern, ber Erjberzogin von Öfters 
reich, ber beiden Schweftern Eberhard's bes Alten, naͤm⸗ 
lich der Landardfin Mechtitd -von Heffen und der Gräfin 
Etifabeth von Nafjau, zwölf Grafen und einer fehr großen 
Anzahl Edelleute, ber volıttembergifchen und aud einiger 
benachbarten Äbte und endlich ber Gefandten aus mehren 
Reihsftädten. Die Dienerfchaft mit eingerechnet, betrug 
bie ganze Zahl 14,000 Perfonen; 165,000 Laib Brot, 
£ Eimer Malvafier, 12 Eimer Rheinwein unb 500 Ei» 
mer Neckarwein, wurben in brei Tagen genoffer, und 
eim Fuder Eifig gebraucht. Auf die Zafeln, am melde 
man bei dem Hoczeittage die Frauen. umb Weiber alle 


25) Der Kaifer beftätigte ben uracher Wertrag ben 31. Jul, 
1473, Sattler 3. 26. ©, 87, 26) Sattler... Ah S. 
37—133. 4. 26. 8.87. Scheffer ©. 55. 56. 
elerus, Chronolog. Volum, Tert, Generat, 48, p. 
zugleich bezeugt, daß er im Dienfte bes Grafen Eberhard, des nad» 
maligen Herzog s / war. 
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ſammengeſetzt hatte, kam nur ungefähr bie Hälfte der 

peifen, welche fih bie Herren belieben Tiefen. Wenn 
bie Herren am Hochzeittage 22 Gerichte erbietten, fo ber 
famen bie —— num zwoͤlf Gerichte. Ein Weinbrunnen 
mit drei Röhren war im wuͤrtembergiſchen Schloſſe z 
richtet, mit tännenen Bechern verfeben, und: verf e 
jedem Gelegenheit, den Durſt zu ſtillen “). Graf Eber—⸗ 
hard zog ben 6. Maͤrz 1475 dem Kaiſer wider den ‚Der: 
zog von Burgund zu Hilfe. zog Karl belagerte naͤm⸗ 
lich im 3.1475 bie cölnifche Stadt Neuf. Auf des Kai: 
ferd Veranftaltung zog ein Reichöheer zum Entfaße heran. 
In ibm befanden fi die Kurfürften von Mainz, Trier 
und Brandenburg und andere, und Graf Eberhard ſtieß 
mit 320 Mann zu Roß, 300 Mann zu und 120 
Wagen dazu. der Vertrag, der zu Neuß mit dem 
Herzöge Karl gefchloffen ward, nahm bem Grafen die 
Gelegenheit, feine rg an dem burgunbdifchen Heere 
zu beweifen. Der Zwift der Grafen von Wirtemberg 
unter fich warb den 11. Nov. 1475 von der Erzherzogin 
Mechtild beigelegt. Graf Eberhard kam im Rovember 
1475 mit dem Erzberzoge Siegmund zu Öfterreich wegen 
ber Graffhaft Hobenberg in Streitigkeit. Saͤmmtliche 
Grafen wohnten den 7. Ian. 1477 zu Heidelberg dem 
Leichenbegängniffe des Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
bei. Graf Eberhard ertaufte im X. 1477 Martins von 
Neuneck Theil an Hallwangen ). Wir kommen num zu 
dem, was ben Grafen Eberhard vorzüglich berlhmt ges 
macht hat, nämlich zu bem, daß er ber erfle Graf im 
Zeutfchland war, ber eine Univerfität ſtiftete. Sowie 
Graf Eberhard feine Denkart im Betreff der Sittlichkeit 
änderte, fo erwachte mach umd mach auch Reue in ihm, 
daß er im Betreff der wilfenfchaflihen Bildung fo vers 
nachläffigt worden war. Damals war ed, wo der Ger 
brauch der lateinifchen Sprache, welcher im Mittelalter 
herrſchte, einen neuen Aufſchwung und eine anbere Ger 
ftaltung durch die eifrige Beichäftigung mit den römifchen 
Scriftftellern erhielt. Bei firchlichen und politifchen Wer: 
handluugen hatte man fich früher noch der lateiniſchen 
Sprache bedient, dann hatte eö ben Anfchein, als wenn 
bie Mutterfprache die lateinifche verdrängen follte. Aber 
burh das neu auflebende Studium ber römiichen Glafs 
fiter fam das Latein zu neuen und noch größern Ehren: 
Es warb bie Sprache ber feinern Welt. Deshalb war 


" Eberhard, wenn er auf Reichdtagen erfchien, oder fonft 


Reifen machte, auf feine Erzieher nicht gut zu ſprechen, 
die den Unterricht in der lateiniſchen —— bei ihm 
hintenangeſetzt hatten. Bitter beſchwerte er ſich uͤber fei⸗ 
nen Vater, der auf feinem Sterbebette den Hofleuten eis 
nen Eid abgenommen, baf fie feinen Sohn nicht in der 
Iateinifhen Sprache unterrichten laffen wollten. Er pflegte 
u fagen: Kenntniß der Wiffenfchaften und Sprachen fei 

iemandem fo nöthig, ald einem Fürften. € war 
feiner Erziehung zufolge ohne alle Kenntniffe, doch gab 
er fi Mühe, durch den Umgang mit Gelehrten, welche 
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er ſeht Tiebte, ſich aufzuklaͤren, und fanb Freude baran, 
von ihnen Belehrung zu erhalten, ließ viele vortreffli 
Schriften aus dem Lateinifchen in bie teutſche Spr 
überfegen, verfchaffte ſich alle teutfche Bücher, deren er 
babhaft werben fonnte, und lad mit der größten Begierbe 
darin. Sowie, wenn er auf ber Jagd war, ihm Nies 
mand folgen fonnte, ober wenn er dem Gotteöbienfte obs 
lag, ibm Niemand glei Fam, fo übertraf er alle im Eis 
fer fich gelehrt zu bilden, und zu biefem Zwecke bie Hilfds 
mittel herbeizufchaffen. So gelangte er dahin, baf er, 
wenn er eine Gefchichte vortrug, ober einen Denkſpruch 
fagte, fie mit bewundernöwerther Berebfamkeit ausſchmuͤckte. 
Er war, wie Naucler (Chron. Vol. T. Ill. Generat. 50, 
p. 500) in feiner fchönen — feines Zöglings 
erzählt, von Natur unruhig, immer geſchaͤftig, und ließ 
ein Gefchäft das andere drängen, und fich nicht zu Athem 
kommen. Bei feinen gelehrten Befchäftigungen fand er 
befonders großes Wohlgefallen - an Geſchichtswerken. So 
machten eö feine 4 Anlagen und vorzliglich fein wun⸗ 
derberrliches Gedaͤchtniß ihm. möglich, noch viele Kennt 
nifje zu fammeln. So gelangte er dahin, daß er von 
allen Gattungen ber Wifjenfchaften fachgemäß zu reben 
mußte, und man glaubte, er habe eine gelehrte Erziehung 
erhalten. Wenn er etwas Merkwürbiges einmal gehört 
batte, dad vergaß er fo leicht nicht; Mechtöftreite, Örtliche 
keiten und Perfonen bewahrte er treu auf, unb brauchte 
auch hierzu neben feinem bewundernswerthen Gedächtniffe 
Schreibtafeln zum Aufzeichnen. Bei Disputationen, welde 
auf feine Beranftaltung fehr häufig gehalten wurben, fällte 
er Über die Gegenftände, von melden bie Rebe war, ein 
richtiges Urtheil. Auch gab er felbft eine Schrift in teut 
ſcher Sprache unter dem Titel heraus: „Von ben Sprüs 
hen der Weifen.” Sie warb in bad Eateinifche und in 
das Stalienifche uͤberſetzt. Bei fo günftiger Stimmung 
des Grafen Eberhard hatte feine Mutter nicht viel Mühe, 
ihn zur Errichtung einer Univerfität zu vermögen. A 
ihre Veranlafjung hatte ſchon ihr Gemahl Albrecht im I. 
1463 die hobe ule zu Freiburg geftiftet, Diefe ges 
dieh, und auf ihren Rath fliftete ihr Sohn Eberbarb den 
9. Det. 1477 die Univerfität Tübingen. Graf Eberhard 
hatte nämlich den Papſt Sirtus gebeten, zu genehmigen, 
daß er eine hohe Schule errichten, und ihr Kirchenfäge zu 
Brafenheim, Stetten unter dem Heuchelberg, Aſch, Rins 
gingen und Ehningen km Unterhalte widmen, das Stift 
zu Sindelfingen nad XZübingen verfegen, bie Pfarrkirche 
bafelbft zu einem Stifte erheben, den Lehrern der Univers 
fität die Kamonifate von Sindelfingen anweiſen, und bad 
dortige Stift in ein Auguftiners Klofter verwandeln bürfe. 
Der Papit ertbeilte biefem allen feine Genehmigung, und 
ließ den 15. Nov. 1476 an den Abt Heinrich Fabri 
Blaubeuren eine Beftätigungsbulle ergeben, welche an bies 
fen Abt und an bie Pröpfle zu Sindelfingen und Her: 
erichtet war. Aber es verzo ſich, bevor ber Abt 
igt erhielt. Sie warb daher erſt den 5. März 
1477 zu Urach Öffentlich bekannt gem t. Die Vor: 
lefungen zu Zübingen begannen ben 5. 31477. Den 
9, Dt. hielt der Senat feine erfte Sigung. An biefem 
Tage flellte Eberbarb_ ven itäbrief für die Univerfis 
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tät aus, und er und bie Stadt Zübingen befi ihn. 
Der paͤpſtliche Gommiffair, ber Abt Heinrid abri von 
Blaubeuren, gab der Univerfität Statuten ). Tübingen 
gebörte zu Eberhard's Landesantheil. Doc hatte er im 
feinem und feines Bateröbruberd Namen am päpftti 
dor um bie Erlaubniß zur Stiftung einer Univerfität 
nachgeſucht. Die päpfitiche Bulle betraf daher auch beide 
Grafen. Aber Ulrich war im Betreff ber Freiheiten ber 
Univerfität mit feinem Neffen nicht einer und berfelben 
Meinung, und wollte fie eingefchränft woiffen. Deshalb 
unterbandelte Eberhard mit ihm, und gab ben Freiheiten 
ber Univerfität in Anfehung ihrer Gültigkeit und Aus: 
dehnung eine weitere Erläuterung. Den 26. Mai 1479 
freite er die Burs zu Tübingen, Zu den Einkünften ber 
Univerfität, welche wir ſchon oben angegeben haben, wur: 
den noch die Kirchen & Feuerbach, Zhailfingen und Grö: 
gingen hinzugefügt. Sie wurden an das Stift zu Eins 
beifingen und mit bemfelben an bie Univerfität gebracht; 
Die acht Kanonikate und Präbenben dieſes Stiftes waren 
als Einkünfte für die Univerfität beftimmt worden, follten 
aber für zehn akademiſche Lehrſtühle hinreihen. Deshalb 
wurden dem Inhalte der päpftlichen Bulle gemäß, zwei 
Kanonifate in Abgang gebracht, aus ihnen vier Stellen 
errichtet, und von ibmen follten vier Lehrer der freien 
Künfte ihren Gehalt beziehen. Die fechd andern Kanos 
nitate wurden zum Unterhalt fir bie übrigen Lehrer aus⸗ 
gefest, und bierzu —— die Sch beftimmt, 
welche bie Erzberzogin Mechtild, Eberhard's Muttter, der 
Univerfität machte. Nach ber Borfchrift der päpftlichen 
Bulle follte der jedesmalige Propft der St. Georgen-Stifts: 
ne Kanzler der Univerfität fein. Die Lehrer wurden 
d das auf die Univerfität uͤbergetragene Stift Ganonici 
oder Chorherren, durften aber auf die naͤmliche Weife, wie 
die Lehrer der Hochſchüler zu Heidelberg, ihre Verrich⸗ 
tungen nicht felbft thunm, fonbern mußten fie durch zwoͤlf 
beftändige Vicare beforgen laffen. Die foͤrmliche Di 

ber Univerfität, welche fo ihren Anfang nahm, im B 
ihrer Einrichtung und rg warb erft im ©. 1488 
zu Stande gebracht, und fie fehte feft, daß 13 Lehrer 
an ber Hochſchule, drei in ber heil. Schrift, zwei in dem 


geikfichen Recht, zwei in dem weltlichen, ehe he 
niten 


en eneiwi = , y’ vier in ben freien Pi 
ollten. je übrige Orbnung wurbe bad 
— in Betreff der Befo = und Einfünfte, der 
ectionen, ber Disputationen, der Repetitionen, ber Colla⸗ 
tionen, ber Aufficht über bie Artiften, der Strafen, ber 
Rechnung, der Prifentationen auf bie incorporirten Pfars 
reien, ber Wahl der Profefforen, der Ertbelung der alas 
bemijchen Grade, des Verhaltens ber Profefjoren 
einander, ber Hulbigung und des Eided ber Treue, ber 
Rechte und Pflichten bes Kanzlerd. In der andern Ord⸗ 
nung, welde bie Univerfität zehn Jahr fpäter erhielt, 
wurde aus der erſten Manches beibehalten, erweitert und 
mehr entwidelt, und bie Anzahl der Profefioren ber R 
um zwei vermehrt. —— J 
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1484 bie Errichtung ber Univerfität zu Tübingen von 
Kaifer Friedrich beftdtigt ”). Einen Förmlichen Schen: 
kungsbrief über die ber Univerfität einverleibten Kanonis 
Bate flellte Graf Eberhard den 17. Ian. 1486 aus, oder 
mit andern Worten ftelite ber Univerfität Tubingen bie 
Patronate und Gefälle der Kirchen zu Brakenheim, Stet⸗ 
ten am Heuchelberg, Ringingen, Aſch und Ehningen zu”), 
Damit. die, welche Bimftig bie Univerfität Zübingen bes 
sieben wollten, Gelegenheit hätten, fich gehörige Vorbe⸗ 
reitungskenntniſſe zu fammeln, errichtete Graf Eberhard 
m Tuͤbingen ein Päbagogium und verband ed mit ber 
miverfität, mit welcher es fogleich feinen Anfang nahm. 
Vier Häufer miethete Graf Eberhard dazu, bis er im 
J. 1482 für diefe Anftalt ein ſtattliches Gebaube aufs 
führen ließ. Im Pädagogium beihäftigte man fi mit 
ber Erklärung ber beften Schriftiteller Griechenlands und 
Roms, und diejenigen Studirenden, welche nicht fchon 
auf einer andern Univerfität baccalauriert waren, erhielten 
Unterricht in den gelehrten zus und freien Künften, 
und wurben nicht eher zu ben akademiſchen Vorleſungen, 
ft auch nicht der, welche die Lehrer der philofephifchen 
acultät hielten, zugelaffen, als bis fe in ben Worbereis 
tungswiſſenſchaften ben nöthigen Grumd gelegt hatten. 
Das Päbagogium hatte eigene Lehrer, welche Classiei 
bießen, und die Schüler waren in vier Glaffen ges 
theilt, Über die drei unterften Glaffen waren meiftens 
ſechs Classici gefegt. Die Lehrer ber Iateinifchen und 
2m Sprade ten ben Unterricht in der erften 
laffe, waren zugleich Mitglieder der philofopbifchen Fa: 
‚ eultät und führten nebft dem Propfte und dem Defanus 
der Kirche die befondere Auflicht über die ganze Anftalt. 
Überhaupt war das Päbagogium dem Rector und dem 
akademi Senate unterworfen. In dem Gebaͤude bes 
fanden fich bie äle ber Glaffen und viele Zimmer für 
Stubirende. ehe ald hundert von ben Stubirenden 
wohnten in biefen Zimmern, und erhielten um einen fehr 
mäßigen Preis die Koft, da Graf und der afabemifche 
Senat für ihren Unterhalt jährlich ein Gewiffes ausgeſeht 
hatten. Der 30jährige Krieg machte biefer von Eberhard 
geflifteten unb mit der Univerfität verbundenen Anftalt ein 
€. Der Univerfität verfchaffte der Graf großen Ruhm 
durch Berufung berühmter Gelehrten als Profefferen. Unter 
ihnen war ber auögezeichnetefte Neuchlin, und Graf Eber: 
barb wuͤrdigte ihm feines befondern auend, fo auch 
i andere Lehrer der Univerfität, den angefehenen Theo: 
Gabriel Biel, und den berühmten Kanzler Ber: 
enbannd. Diefer ift befannter ımter dem veränderten 
amen Johann Naucler, und derjenige Geſchichtſchreiber, 
deſſen Werk wir in dieſem und den vorigen Ärtikeln haͤu⸗ 
benutzt und angefuͤhrt haben. Er ſtammte aus der 
ſchwaͤbiſchen adeligen Familie der Vergen in der Herrſchaft 
Juſtingen, war d's Hofmeiſter, warb dann Propft 
Stuttgart und im J. 1477 zu Zübingen, Decreta- 

| > Daetor und erfter Rector der Univerfität, und 
wiegt Kanzler. Seinen Bruder Ludwig Vergenhanns, 
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auch eine Zierbe Wirrtembergs, machte Graf Eberhard auch 
u feinem Bertrauten *). Dft wenn Graf Eberhard zu 
Sübingen war, ſchickte er fein Gefolge in das Schloß, er 
felbft wohnte und fpeifte bei feinem Kanzler Bergenhanns ’*) 
(Iohann Naucler). Außer ben genannten Lehrern ver: 
liehen ber Univerfität Tübingen noch Glanz bie Theo 
Konrad Summenhard, Paul Scriptoris, Martin Plantich, 
bie Rechtögelehrten Georg Lamparter, Vitus von Fürft, 
Philipp Melanchthon, Heinrich Bebel, Johann Braffitas 
nus, der Mathematifer Johann Stöfter. Die meiften 
biefer Männer waren zu Eberhard's Zeit nach Tübingen 
berufen, die andern nmahmen nach Eberhard's Tode gem 
einen Ruf nach Tübingen an, ba biefe Univerfitdt "von 
ihrem einfichtövollen Stifter eine fo treffliche Einrich 
erhalten hatte. Aber man findet bemerkt, fo berühmt a 
die Männer gewefen, die Tübingen als Lehrer hatte, und 
fo viele Mühe fie auch übernehmen mußten, fo fcheine 
ed doch, ald wenn Eberhard ihre Einkünfte zu ihrem 
Ruhme und zu ihren Arbeiten in fein richtiges itniß 
geſetzt habe Das Ganze der Uni tätßeinfünfte bes 
lief fich nämlich auf 52 Markt Silbers, und hiervon foll: 
ten nicht nur die Profefforen, fondern auch bie Kehrer der 
freien Künfte befoldet werden. Der Profeffor des bürgers 
lichen und fanonifhen Rechts befam gewöhnlich des Jahre 
nur 80 Gulden. urde ihm auch Zulage bewilligt, fo 
überftieg doch fein ganzer Gehalt nicht 90 ober 100 Gul: 
ben, ei ward ihm zur en gemacht, daf er 
feine Rection immer felbft lefen müffe, und nie einen Bi: 
car anftellen dürfe, Doc verfennt man”) nicht, daß 
diefe Befolbungen nicht nach unfern Begriffen vom 
Ibe beurtheilen dürfe, und wir fügen hinzu, bag man 
auch dabei bie jegige Lebensweiſe, welche einen verhältnißs 
mäßig größern Aufwand erheifcht, in Betrachtung ziehen 
müffe. Derfelbe Eberhard, welcher nicht für gut fand, bie 
Profefforen mit einer höhern Befoldung auszu nn te 
auch nad den Begriffen und Bebürfniffen jener it für 
feine liebe Hausfrau und Wirthin, wie er fie nad den 
usdrücken jener Zeit mennt, ftattlih, indem 
er ihr jährlich 500 FL. ertbeilte, zu ihrer Luft und Noths 
durft, ſich felbft davon zu befleiden und Alles zu vers 
fehen, was ihretwegen auszugeben, und davon auch noch 
ihre Sungfrauen und Edelfnaben zu bekleiden ). Wer: 
gleiht man diefe 500 Fl., welche die Gemahlin des Gras 
fen jährlich erhielt, mit dem Gehalte von 80 Fl. ”") eines 


33) Rößlin ©. 109. 121, 34) Zeller, Merkwürbigkels 
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führt man auch biefes an: Fi ber ſe dbifche Bund Khdrtemberg 

batte, fo ieß er im J. 1520 bas ganze 
an Kaifer Karl V. um 22,000 Gulben. Nicht lange nach Eber ⸗ 
harb's Zeit hatten 160,000 Gulden Bu dem BVerhältniffe bes Gel⸗ 


des zu ben Sebi ein en Werth von 6 Millionen 
Gulden, wie diefch aus ber „Beidichts: und artenmäßigen Darftel- 
lung unbe -unb Befiges der 


des nürnbergift genthume 
im — ———— Erbfoigekriege acquirirten Laͤndertien. 


tübinges Profeffors, fo kann man nicht fagen, Eberharb 
babe zwar berühmte Männer nach Tubingen gezogen, aber 
ihnen bie Befolbung karg jugemeffen. Flır foätere Zeiten 
“freilich würbe ber nicht ſehr beträchtliche Univerfitätsfond 
zu dem Grabe ber Sefolbungen, auf welchen man nach 
mald Anfprüche machte, in großem Misverhältniffe ges 
ftanden haben, wenn er nie durch kluge Beforgung 
der Ökonomie nach umb nad vermehrt und in verfchies 
denen Stüden durch Kauf und Tauſch verändert worben 
wäre. Die Stiftung der Univerfität Tübingen ift das, 
was den Grafen Eberharb am berühmteften gemacht hat. 
Mit der Gefchichte biefer Stiftung durch den Grafen Eber⸗ 
hard bringt man aud) ſogleich die Errichtung des Hofges 
richtes in Verbindung. Es hat zur Ausbildung der Stus 
direnden, welche ſich ber Rechtswiſſenſchaft wibmeten, zur 
Erlangung befferer Einfihten in den Gang der Proceffe, 
wie fie im Sande dbfich waren, fehr gute Dienfte geleiftet. 
Doc) ift es erft vom Herzoge Ulrich auf immer" nach Tuͤ⸗ 
bingen verlegt, aber vom Grafen Eberhard und feinem 
Waterbruder Ulrich errichtet worden. Bor Eberharb’s Res 
gierung wurden bie ftreitigen Angelegenheiten ber Unters 
tbanen entfchieben vor den Dorf, den Stabt» unb ben 
Dbergerichten., Die Landgericht fauten nur über die Streis 
tigkeiten des Adels, der Kiöfter und ber Geiftlichen Urthel, 
und fcheinen, wie man bemerkt ’”) findet, in Würtemberg 
ſchon im J. 1360 aufgehört zu haben. Die Obergerichte 
waren Feine Ober: Appellationsgerichte, fondern nur ſolche 
Gerichte, welche den Städten und Dörfern angewieſen 
waren, daß fie ſich bei ihnen in zweifelhaften Faͤllen Raths 
erholen, ober auch bie Parteien, bie über ergangene Urs 
theile Befchwerde führten, hinweiſen fonnten. Werfchieden 
waren dieſe Dbergerichte von ben nachmaligen er 
ten-zu Stuttgart, Tübingen und Lubwigsluft als Appel: 
latio ichten in gewiſſen Faͤllen. An einigen Er m 
den fa auch Kehrgerichte. Die Partei, welche mit dem 
Urtheile ihres Gerichts nicht zufrieden war, bat, daß zwölf 
andere Richter aus dem Drte ermählt würben. fe 
mußten die Streitigfeit noch einmal unterfuchen, und von 
diefer ** d. b. Anderung, der Richter hatten dieſe 
Gerichte den tamen Kehrgerichte. Die Streitigkeiten der 
Ritter und andere Streitigkeiten, welche fehr bedeutend 
und nſtaͤnde ber Appellation waren, legten ſeit Auf: 
bebung der Landgerichte ber Zandhofmeifter und bie Räthe 
ber Grafen in der Kanzlei bei. Nach dem Beifpiele bes 
Kaiſers aber, welcher ein Hofgericht oder mit anberm Na: 
men das kaiſerl. Kammergericht verorbnet hatte, bad ihm 
überall nachfolgte, errichteten unter andern Reichöftänden 
auch die Grafen von Würtemberg in ihren Staaten ein 
—— eſes geſchah um das J. 1460, und dieſes 

x ward dad eigentliche Ober⸗ Appellationsgericht. An 
daffelbe follten ſich die Unterthanen wenden, welche fich 
bei den. Sprüchen der Gerichte des Landes nicht befries 
digen wollten. Man fchreibt beiden Grafen von Würs 
temberg die Errichtung des Hofgerihtd zu. Markgraf 
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Karl von Baben und ‚Graf Ulrich vom Wuͤrtemberg ers 
wähnen bei ihrer Erbeinung ‘”), welche fie den 27. Nov. 
1460 f&loffen, ihrer beiberfeitigen Hofgerichte. Konrad 
Summenhard, Profeffor der Theologie zu Tübingen, fagt 
in feiner Gebächtnifrede, welche er auf den Grafen Eber⸗ 
hard hielt, er fei Institutor et Ordinator bes &' erichts 
geweſen. Die Frage, welcher von den beiden Grafen, ob 
Ultich oder Eberhard, ber Stifter des Hofgerichts war, 
findet man auf bie einfachſte und ſachgemaͤßeſte Weiſe da⸗ 
bin beantwortet: Beide Grafen errichteten jeder in feinem 
Lanbedantheile ein Hofgeriht. Im J. 1477 warb zu 
Urach, der Refidenz des Grafen Eberhard, und in bem 
nämlichen Jahre zu Stuttgart, bem Site Ulrich's, ein 

fgericht gehalten. Jeder der beiden Grafen hatte eine 
eigene Kanzlei, und mithin auch jeder eim befonberes Hof 
gericht, umb demnach war jeder Stifter des Hofgerichts 
in feinem Sande. Durch den münfinger Vertrag warb 
das getheilte Wuͤrtemberg vereinigt, und nun hatte man 


nur ein Hofgericht noͤthig. Diefes warb bis auf Herzog 
Ulrich's Regierung meiltentheild in .. gebalten, 
aber von Herzog Ulrich auf immer nad Zübingen vers 


legt, weil er hiermit, fowie burch anderes, die genannte 

tadt flr die Treue, welche fie bei ber Empörung, bie 
im 93. 1514 im Ramsthale ausbrach, rühmlich bezeigte, 
belohnen wollte *"). Errichtung eines ſolchen alls 
—— Landesgerichts halfen die Grafen von Wüurtem⸗ 
erg einem dringenden Bedürfniſſe ab. So viele Güter, 
welche vorher ganz verſchiedenen ‚Herren angehört hatten, 
hatten die Örafen von Mürtemberg nach und nach an ſich 
2* Die Dorf: und Stadtgerihte hatten —* 
nach ihren beſondern Rechten, welche ſich auf alte Ges 
wohnheiten gründeten, ihre Urtheile gefällt. Als aber zu 
diefen alten Gewohnheiten immer mehr Berorbnungen fa» 
men, welche bie Regenten gaben, fo mußte es ben Beis 
figern jener Gerichte, meiftentheils gemeinen Leuten, fehr 
ſchwer fallen, bie neuen Verordnungen mit ben alten Ges 
mwohnbeiten in richtiges Verhaͤltniß zu fehen. So muß⸗ 
ten große Verwirrungen veranlaft werben. Unter bieferr 
Umftänden war ein allgemeines Geriht, an welches ſich 
die Unterthanen, welche fich uͤber die Gerichte des Landes 
befchwerten, fehr von Nöthen *). Die Beiſitzer des Hofz 
gerichtö mußten eine Norm haben, nad) welcher fie ſich 
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EBERHARD 
bei ihren Verhandlungen richten konnten, darum machten 
die beiden Grafen Ulrich und Eberhard die erfte Hofgerichtö- 
ordnung bekannt. Graf Eberhard gab fpäter ben 7. Nov, 
1492, als er feit dem J. 1483 in bem durch den muͤn⸗ 
finger Vertrag vereinigten Würtemberg regiert batte, eine 

eine (allgemeine) Yandesorbnung, und Abftellung ber 
Beimlichen und Einführung der Boigtgerichte, aud Auf: 
flellung eines gemeinen Fruchtvorraths *), und machte ben 
11. Nov. 1495 eine Zandesorbnung befannt, welche die 
erfte genannt wird"). Den beiden Hauptſtaͤdten Stutt: 
gart und Tübingen gab Graf Eberhard ſchon ber erftern 
den 6. Nov. 1492, ber letztern ben 22, April 1493 Stabt: 
orbnungen*). Die Beftimmungen, welche fie enthielten, 
hatten beinahe das Anſehen allgemeiner Gefeße, benn bie 
übrigen Stäbte beö Landes holten bei wichtigen Sachen, 
oder in denjenigen Fallen, wenn die Ortärechte nichts feſt⸗ 
rg ihre Rechte bei ben Obergerichten ber beiben Haupt: 

dte. Bald darauf erfolgte auch die Erhöhung ber Graf: 
ſchaft Würtemberg zu einem Herzogthume, unb hierbei 
warb bad Grundgefeh gemacht, daß bad ganze Rand ein 
amzertrennlich vereinigter Staatöförper bleiben follte. Um 
fo mehr ſah ſich Graf Eberhard veranlaft, feinen Staaten, 
die auf eig ein untheilbares Ganze bilden follten, eine 
allgemeine Lanbesorbnung zu geben. Der Hauptzwed 
jener gemeinen Landesordnung war die Verbeſſerung ber 
Polizei, und fie berührt nur in einigen wenigen Punkten 
bie Verträge. Manche nüpliche Gefehe enthält fie uͤber 
die Erhaltung ber Wege und Stege, den Gebrauch ber 
gewöhnlichen Straßen, das Verhalten ber Wirthe gegen 
ihre Säfte, das gefährliche Spielen, die Verhuͤtung bes 
trüglicher Käufe und über dergleichen Gegenftände mehr. 
Aber wohlthätig wurde fie auch vorzüglich dadurch, daß 
fie den Grund zu der Anftalt ber Fruchtmagazine legte, 
welche bei ben einden ımb frommen Stiftungen bes 
Landes angelegt wurden. Die geheimen, fo genannten 
freien Gerichte wurden an ben Orten, wo fie gebraͤuch⸗ 
ich waren, aufgehoben, und am ihrer Statt follten in ben 
Orten die Beamten jährlich einmal Boigtgerichte halten. 
Man findet es nah unfern Begriffen auftäl, daß ben 
Bütteln eine gewiſſe Gerichtäbarkeit geftattet wird. (Es 
wirb beflimmt, was fünf Schilling ift, foll der Buͤttel 
ein Entſcheid darum geben, und was von fünf Schilling 
und barüber bis auf zehn ift, foll der Amtmann nach beis 
ber Theile Vorbringen ein Entfceib thun, wenn aber bie 
Sache über ein Pfund bis auf zehn Pfund, iſt nenug, 
wenn ber Mebrtbeil ber Richter ba find mit dem Amts 
marne. Noch mehr wundert man ſich nach unfern jehigen 
Begriffen darüber, daß nad) der flutigarter und thin t 
Stadtordnung die Büttel das Mecht hatten, alle Sachen 
bis auf zehn Schilling Heller zu hören, und rechtlich zu 


entfcheiben, wie auch andere Gegenftände, die dem orbents · zu 


lichen Gerichte zu geringfügig fcheinen fonnten, vorzuneh⸗ 
men und ben Umftänden gemäß zu beflrafen. Die Stabt: 
ordnung enthält nämlich folgende Beflimmungen: „Was 
aber anbetrifft zehen Pfund ‚Heiler, oder minder, und von 
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Voigt nicht hingelegt (d. h. nicht befeitigt) wird, das fol 

len die Büttel hören, und rechtlich nach Rath des Woigtd 
oder der Richter, wo fie ſich einer Sache für fich felbft 
nicht verſtehen, entfcheiden, damit Niemand Unrecht ge: 
ſchehe. Desgleichen follen vor ihnen, ben Bütteln, gerecht: 
fertigt werden alle Händel, die ſich begeben zwiſchen leicht 
fertigen Perfonen, als Huren und Buben, bie follen fie 
nad ihrem beiten Verftehen, und auch nach Rathe ent: 
fcheiden, und benjelben Leuten auch Frevel und afen 
ben Händeln gemäß erkennen und auflegen, damit bad 
Gericht mit foldyen ſchnoͤden fchändlichen Sachen nicht bes 
laden werde.” Man findet biefes, unb daß auch fogar 
bie Feldſchutzen eine Art von Gerichtöbarkeit ausüben und 
um fünf Scillinge frafen durften, als einen Beweis von 
bem rohen und ungebildeten Zeitalter Eberharb’s angeführt. 
—* der —— war doch * bie Gerichte ehrenvoll, 
daß man fie nicht mit zu geringfügigen und noch weniger 
mit ſchnoͤden, ſchaͤndlichen Saden bebelligen wollte. An 
dem Ruhme im Betreff der Hofgerihtöordnung hat Graf 
Uri Antheil. Aber das ruͤhmliche Bemühen durch die 
Stabtorbnung der Hauptflädte und durch bie Landesord⸗ 
nung ben Zuftand feines Landes zu verbeffern, verbanft 
Wiürtemberg dem Grafen Eberhard allein”). Wir keh— 
ren num zu bem 5. 1473 ve Den 27, April d. J. 
ſchloſſen beide Grafen einen Münzverein mit Baben. Das 
Klofter Wiblingen ergab fih im J. 1478 in den Schug 
bes Grafen Eberhard. Die Gerichtöbarkeit zu Echter 
bingen, Birkach, Plieningen, Rüdenberg und —* 
fen tauſchte Graf Eberhard den 21. ODet. d. J. von dem 
Klofter Bebenhaufen ein, fchlichtete den 9. Nov. d. J. 
ben häuslichen Zwiſt des Grafen Ulrich mit feinem Sohne, 
bem Grafen Eberhard, erfaufte den 14. Nov. d. J. drei 
Theile von Hochdorf im Gau (nagolder D.>%.) mit ben 
Behnten zu Schietingen von ben Gebrübern Böllin vom 
Utinger Thal, erhielt im December 1478 vom Kaifer eine 
Streitfache des kaiſerl. Kammergerichtö zur Entſcheidung 
übertragen, erkaufte den 14. Sept. 1479 Malmsheim von 
Gun von Berg genannt Maifer “), uͤbergab den 2, Det. 
1479 Märkten von Hailfingen das Gericht zu Dieffingen —* 
verlieh als Beſitzer von Achalm den 26. Nov. 1479 ber 
Stabt Reutlingen dad Schultbeifenamt mit dem Zolle, 
Mühlgeld und Umgeld bafelbft *), verkaufte den 10, Der. 
d. J. Duͤrnau und Gammeldhaufen an Wilhelm von Ziln⸗ 
bart ”), aller Wahrfcheinlichfeit darum, weil Eberhard 
wegen feined Kriegs mit dem Herzoge Sigismund von 
Öfterreich Geldes ſehr benöthigt war. Es waren ndms 
im J. 1479 zwifhen Sigismund und Eberharb nad» 
barliche Streitigkeiten entflammt. Die Befiker der Herr: 
(haft Juſtingen, Hans und Heinrich von Stöffeln, begans 
nen in ber Nähe des Schloffes Juſtingen ein Bergwert 
—— —— dem Gentner = wurben ungefähr zwei 

tb feined Silber gewonnen. 

er babe das größte Recht zu dem Bergwerke, a 
feinem Forſte liege. Aber die Beſthzet weigerten ſich i 
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biefed zuzugeſtehen. Auf das Bergwerf machte auch Her⸗ 
zog Sigismund von Oſterreich Anſpruch, und wollte uns 
ter dem Vorwande, daß es zur Herrfchaft Schelfingen ge: 
böre, ſich in Beſitz deifelben ſetzen. Dem Kaifer jedoch 
gelang eö, biefe Zwiftigfeiten zwifchen Sigismund und Eber: 
barb zu fehlichten. Aber: die Eintracht zwiſchen beiden 
währte nur fehr kurz, ba eine Fehde Eberharb’3 mit denen 
von Fridingen bie arg eined neuen Zwiſtes ward, 
Die Grafen von Mürtemberg hatten die Burg Mägdeberg, 
zu ber auch noch die Dörfer Mühlhaufen und Möringen 
in der Graffchaft Nellenburg gehörten, Über ein Jahrhun⸗ 
dert rubig befefien. Bon ben leibeigenen Leuten, welche 
die Edeln von Fridingen in Mühlhaufen befaßen, beifchte 
Eberhard die Huldigung und Frohnen. Wilhelm 
von Fridingen verbot ihnen bie 2eiftung berfelben bei 
fchwerer Strafe. Nach dem Vergleiche, welcher im I. 
1460 gefchloffen warb, mußten bie Leibeignen des von 
Fridingen dem Grafen Eberhard huldigen, ihm Gehorfam 
angeloben, und feine Gerichtöbarkeiten anerkennen. Die 
Grafen von Würtemberg follten jedoch fie mit Auflagen 
und unbilligen Foderungen nicht befchweren bürfen. N 

Wilhelm’s von Fridingen Tode, welcher balb darauf fü 

ereignete, wollten feine beiden Söhne Hans, von welchen 


der eine Eitel Hans, der andere Hand Thuͤring hieß, den: 


Vertrag nicht bälten, und. belegten ihre Leibeignen mit 
1 l, Strafe, bafür, daß fie dem Grafen Eberhard 
bie Hulbigung geleiftet hatten. Der Graf dagegen bes 
brohte fie mit Leibesitrafe, wofern fie an bie von Fribins 
gen noch eine Abgabe entrichten würden. Bei Zurichtung 
des Laufgrabend bei Tuttlingen verwandte er aud die 
Leibeignen berer von Fridingen. Diefes wollten bie von 
Fridingen nicht geftatten, und foderte fie zur Leiſtung 
ihrer Frohnen auf, ja! tbaten von ihrer Feflung Hohen⸗ 


Kräben, welche dem Mägdberge am naͤchſten lag, einen - 


Einfall in dad Dorf Mühlhaufen, nahmen die Einwohner 
gefangen, und gaben das Dorf ben Flammen preis, mach: 
ten auch außerdem in die benachbarten würtembergifchen 
Lande Streifzüge, nahmen zu St. Georgen Leute und 
Dferde hinweg, und. verbrannten die Burg Mönchweiler. 
Endlich ſchickten fie auch an den Grafen Eberhard einen Feh⸗ 
debrief. Diefer rüftete fich zum Widerftande, ließ die Burg 
Mägdeberg, welche die Reichsftäbte im I. 1376 zerflört 
hatten, wieber befefligen, bamit er ben Streifereien feiner 
Feinde defto wirffamer vorbeugen könne. Seinen Behnd: 
deuten und Unterthanen ließ er entbieten, baß fie ſich zu eis 
ner Heerfabrt gegen bie von Fridingen bereithalten follten. 
Nach biefen Vorkehrungen zog er, um ben feindlichen Auss 
fällen aus der Burg Hoben « Krähen Einhalt zu thun, 
und ben Bau ber Feſtung Mägdeberg zu decken, in bie 
Grafichaft Nellenburg. Der Erzherzog Sigiemund hatte 
zu Hohen: Krähen das Öffnumgsredht. Deshalb ließ Graf 
I. var wegen feiner Deerfahrt gegen Hohen: Krähen ſich 
antichulbigen. Diefes gefiel dem Erzberzoge wohl. Bon Zutts 
fingen aus fanbte ber Graf an bie von Fridingen einen 
Sehbebrief. Den Hans Thlring von Fridingen befam er 
geſangen. Er hatte an ber Fehbe feinen beſondern Anz 
theil. Eberhard ließ ihm einen Revers, feine Anfprache 
der Entſcheidung ber Räthe überlaffen zu wollen, auöftels 
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len, umd ließ ihn wieber frei. Aber Hans brach 
ſein Wort, und ſchickte in Verbindung mit —523 
dem Grafen Eberhard einen neuen Fehdebrief zu. Die 
Belagerung und Beſtirmung des Schloffes Hohen : Krähen 
burd ben Grafen Eberhard ging, wie ber Anonymus 
(Chron. Würtemb; p. 43) erzählt, fo gut vom Statten, 
daß die Belagerten in ihrer Noth, da fie faben, daß fie 
{ wiberftehen fönnten, 
ben Grafen um Frieden baten. beroilligte ihnen den⸗ 
felben, und bob umter gewiffen Bebingungen bie Belas 
gerung auf, nämlich unter ber Bebingung, baß bie Burg 
ohen⸗Kraͤhen ihm und all ben Seinen, wenn 
eliebte, geöffnet werben follte. Nach Kufbebum ber Be: 
lagerung und Befreiung ber Gefangenen mlich der 
Bauern, welche die von Fridingen, ala fie 
Grafen Eberhard verbrannt, in die Burg Hohen : Krähen 
5* hatten, kehrte Graf Eberhard 
erzog Sigismund von Oſterreich jenes hörte, warb er ge: 
gen Eberhard fehr aufgebracht, ſchickte ein von Zorn fprus 
beindes Schreiben an ihn, und hieß ihn, vom Eindringen 
und Belebung Nellenburgs und des Mägbebergs abftehen, 
oder fonft follte er erfahren, was ber Unmille des Erzher⸗ 
093 vermöchte, Graf Eberhard ließ ed nicht an Antwort 
Helen, und ſchrieb, daß der Beſitz bes Mägdebergd durch die 
Grafen von Würtemberg koͤnne nachgerwiefen werben. Wähs 
rend ber Belagerung ber Burg ‚Hohen = Kräben warb 
Maͤgdeberg befeftigt. Graf Uri und fen Sohn leiſteten 
ihrem Better im biefer Fehde Beiftand. Aber Erzherzog 
Sigiömund, ohnebied von Privatbaß gegen Eberhard er: 
füllt, ſah auch die Befeftigung bes Mägdebergd nicht gern, 
und nahm fi derer von Zridingen unter bem Borwande 
an, baß fie feine Vafallen fein, die er befchigen müßte, 
und ſprach ben —— als fein Eigenthum an, une 
eachtet diefer ſchon über 100 Iahre zu Wuͤrtemberg ges 
ört hatte, indem die Grafen Eberharb ber Gräner und 
Ulrich V. ben 28, Ian. 1359 die Pfandfi des Mägs 
debergs und der Güter Mühlhaufen und ringen im 
Nellenburgifchen von Wernber von Zettingen erfauft, und 
der Abt zu Reichenau den 8. Jul. 1366 auf die Pfand: 
ſchaft des Mägbebergs verzichtet hatte, und ungeachtet die 
Regenten aus dem Haufe Öfterreih niemals Anfprüche 
auf den Mägbeberg gegen bie Grafen von Würtemberg 
gemacht hatten, mwanbte fih an ben Kaifer und das Reich, 
und führte über Eberhard Beſchwerde, daß er in feine 
Grafihaft Nellenburg eingefallen fei, und bie Feflung 
—— belagert habe, bedrohte bad wuͤrtemberger 
anb gegen Zuttlingen bin mit einem Einfalle, und bes 
fagerte im November 1479 ben —— Graf Ebers 
hard rechtfertigte ben 10, Dec. 1479 bie Iagerung von 
Hohen» Kräben, bie er vorgenommen hatte, und die Befeftiz 
gung bes rn *), Der jüngere Eberhard, wels 
cher beforgte, daß Sigiömund auch in feine Staaten eins 
fallen wuͤrde, bot Alles in feinem Lande gegen ibn aufs 
Vährend deſſen empörte fich die Befakung auf dem Mägs 
beberge, verließ die Feſtung und ging nach Zuttlingen. 
Die jungen unerfabrenen Beute, aus welchen fie beftand 
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igten als mit Ge ſetzung b feat ward. - Den 29. Ian. 1481 kam ein leich 
rang € ee mi — —* * ee nach welchem Eberhard an er den 


feblshaber Ulrih von Hoͤrlin ſtand, wie man angibt, 
mit Sigismund in geheimen Verträgen, und verrieth bie 
Feſtung an ihn. Zuvor ſchon pflogen im biefer Streit: 
ſache der Bifchof von Augsburg und im Namen bed Kur: 
Ürften Albrecht von Brandenburg einige feiner Räthe auf 
faiferl. Befehl Unterhandlungen zu Züffen. Diefe dauerten 
noch fort, und der Kaifer erließ an bie flreitenden Par: 
teien den Befehl, daß fie die Waffen nieberlegen, und 
ben Belcheid feiner Commiffion abwarten follten; aber 
Sigismund weigerte fich entfchieden, den Mägdeberg zus 
vüchzugeben. Der Abfchied der Faiferlihen Commiſſarien 
ſchrieb dieſes vor: | 

Feft der Erfcheinung des folgenden Jahres 1481 feftge: 
fegt fein, und inzwifchen -ber Mägbeberg in dem gegens 
wärtigen Zuftande gelaffen werben; der Maffenftilfland 
folle ſich auch auf bie von Fribingen erftreden; Sigiämund 
babe ihnen aufzugeben, fi ruhig zu verhalten, unb im 
Falle, daß fie 7 feinem Befehle nicht fügen würden, Ih 
von aller Verbindung mit ihnen loszufagen; der Kurfür 

von Brandenburg und der Biſchof von ugeburg würben 
einen andern Zag feilfehen; auf ihm müfiten Sigismund 
und Eberhard in Perfon erfheinen, uͤberdies follten die 
Gefangenen gegen einen Revers, daß fie ſich wieber ftel- 
fen wollten, in Freiheit geſetzt, alle noch nicht entrichfete 
Schagungen, und das ausbebungene Gelb im Anftanbe ge 
laffen, und die aufgefündeten Lehen wieder verliehen wer— 
den. Diefes waren die Vorfchriften des Abfchiebes, und 
er kam dem Grafen Eberhard fehr gelegen, denn ber Kais 
fer wollte eben den Reichsſtaͤnden ben Befehl zugehen 
laffen, dem Erzherzoge gegen den Grafen Eberhard Bei: 
ſtand zu leiften. Eberhard benachrichtete aber ben Kaifer 
von bem Abfchiede, und biefer umterließ das Aufgebot 
der Reichsftände gegen den Grafen Eberhard. Die vom 
Fribingen bieltgn indeſſen feine Rube, -thaten Streifereien 
in die wiürtembdergifchen Bande, „nahmen würtembergiiche 
Unterthanen gefangen, führen ihnen Vieh — In 
einem Hinterhalte wurden Oſterreicher bemerkt. Sie ſoll⸗ 
ten jenen Beiſtand leiſten, wenn fie ſolchen bebürften. 
Graf Eberhard beabfichtigte auf feiner Seite Waffenruhe 
und entließ fein Kriegsvolt bis auf 100 Mann Meiterei, 
welche ihm wegen des gewaltthätigen Betragens berer von 
Beibingen fehr von N 


perfönlih ein. Der Kaifer blieb, wie gewoͤhnlich, aus, 
und id: für ſich als feinen Anwalt ee Commiffarius 
ve ne 
er w er 
ee Abreht von Brandenburg. war es 
hauptſaͤchlich, durch welchen bie Sp auf diefe Weife 
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ägbeberg abtrat, unb von ihm 15,000 FI. unter bem Nas 
men Dienftgeld erhielt. So —— Eberhard, um 
dem Stolze bes Erzherzogs ſich zu fügen, bie Bundesge⸗ 
noffenfchaft mit dem Namen Dienft; doch follte die Dienft- 
eit nur fünf Jahre dauern. Den 10. März 1481 ſchloß 
Eberhard eine Einung mit Sigismund. Mit denen von 
Fridingen warb Eberhard auch zugleich den 29. San. 1481 
ausgeföhnt, und durch zwei Verträge, welche im I. 1484 
geſchloſſen wurben, folten alle Gelegenheiten zu Zwiften 
entfernt werben *). Wir kehren num in das J. 1479 Ar 
rüd. Graf Eberharb warb den 23. März 1480 vom Kais 
fer zur Hilfe wider den Aönig von Ungern aufgefobert. 
Graf Ulrich hatte ben 8. Fan. 1480 bie Regierung an 
feinen Sohn, den Grafen Eberhard den Jüngern, abgetres 
ten. Beide Eberharb genannte Grafen ermeuerten ben 
24. Mai die Einumg mit Kurpfalz, den 29, Jun. 1480 
bie drei Grafen von Würtemberg die Einung zum Schuß 
ihrer Rande, Eberhard der tere ſchloß den 16. Aug. 
Einung mit bem Markgrafen Albrecht von Brandenburg. 
Graf Ulrich verfchied den 1. Sept. 1480, und nun regiert 
Eberharb der Juͤngere in feines Vaters Bandesantheil unb 
Eberhard der Ältere wie bisher in dem feinigen, erhält 
ben 25. Dec, vom Papfte Sirtus IV, bie Befugniß, den 
Neubruchzehnten einzugeben. Beide Grafen wurden den 
15. Jul. 1481 vom Könige von Böhmen mit den von 
biefer Krone zu Lehen gehenden Befigungen belehnt, ſchloſſen 
ben 23. Jul. 1481 Einung unter ſich zur Befeftigung 
der Freundſchaft. Eberhard der Aitere erfaufte ben 
5—12, Nov. 1481 bie andere Hälfte von der Burg 
—— und dem Dorfe Feuerbach mit halb Bothnang 
von den Schenken von Winterſtetten, von Venningen und 
von Haͤſelſtein, erneuerte im I. 1482 die Einung mit 
Reutlingen ), reifte ben 5. Ian. 1482 nah Rom, in 
ber Alt, während der Faftenzeit in der apoftolifchen 
Stadt feiner Andacht obzuliegen, und der Feierlichkeit bei 
der Kanenifation des Cardinals Bonaventura, ber fich im 
13. Jahrh. berühmt gemacht, beizuwohnen. Dod war 
biefe fchon erfolgt, ald er in Rom ankam. Enblic wollte 
er feine Rechte gegen bie päpftlichen Anmaßungen bes 
haupten. Der damalige Papſt Sirtus IV. war jedoch 
fein Freund, und hatte ſich ihm bei Errichtung der Unis 
verfität Tübingen, bei Erhebung ber Pfarrfirhe zu Urach 
zu einem Stifte, und bei Einrichtung bed Stiftes zu * 
renberg —— Muſter des Stiftes Urach ſehr llig 
erwieſen. f Eberhard konnte daher erwarten, daß er ' 
zu Rom werbe mit großer Auszeichnung empfangen wer: 
ben, und biefes 4* auch mit großen Ehrenbezei⸗ 
genen, ald er am Sonnabenbe vor dem tage Laͤtare 

ber Siebenhügelftabt ankam. Am Sonntage Lätare 
pflegen die Päpfte des Brauch, einen von ben chriftlichen 
Fürften, ben fie wegen feiner Verdienſte einer befondern 
Ehre für würdig erachten, mit der goldenen Rofe zu beehs 





52) Sattler 3. Th. S. 162 — 174. Steinbofer 8.20 
— 308. 319— 334. Ho— 2. MRöbflin 8, 153—162. 59 
Sattler 8.2. S. 145— 147. 151. 158. 1. &.28. 


— — — 


- 


EBERHARD 


ven. Sie erhielt ben Tag nach feiner Ankunft, welcher 
der 17. März 1482 war, Graf Eberhard und übergab 
fie machher dem Stifte Urach. Als der Graf feine Reife 
nach Rom hatte unternehmen wollen, fo batte man ihn 
als’ den tlchtigften Mann, der in Stande wäre, durch 
feine Fertigkeit der lateinifchen Sprache dem Grafen am 
fllihen Hofe mehr, ald irgend einer Eingang zu vers 
ffen, Reuchlin vorgefchlagen. Aber der eigentliche Rebe 
nerpoften bei dem Gefolge. des Grafen war ſchen befeht; 
doch warb Neuchlin auf einen Nothfall mitgenommen, ber 
‘ bei der Audienz, welche ber Papft dem Grafen 
ab, fich wirklich ereignete. Eberhard's Redner hielt feine 
ede, aber ber Papft und die Gardinäle verfianden wes 
nig davon. Als Eberhard bemerkte, wie wenig ber Red» 
ter den Poſten ausflilite, fo ließ er Reuchlin auftreten. 
Seine Rede ward’ verftanden, und mit Vergnügen umb 
Beifall angehört. So große Ehrfurcht auch Eberhard ge: 
gen bie römifche Gurie hegte, fo bewies er doch eine aus— 
gezeichnete Standhaftigkeit im Betreff der neiftlichen Zehen. 
Dr päpftliche 2 nahm fich heraus, in Wuͤrtemberg und 
Mömpelgard bie und ba Präbenden zu vergeben, und 
wollte bei Belebung ber geiftlichen Lehen dem Grafen Ein: 
trag thun. Der Papft hatte gehört, daß biejenigen, denen 
er dur Bullen dm Befig gewiffer Kirchen einräumte, 
von ben wintemberalihen und mömpelgardifchen Unter⸗ 
#hanen auf den höchiten Theil des Daches der Kirche, auf 
welche fie Anfpruch machten, gefetst würben, bis fie durch 
Hunger entfräftet herabfielen. Wer ſich nicht zu Tode 
ele, müßte die pergamentene Bulle efjen oder würde ers 
Tauft. Der Papit befragte uͤber dieſes unmenſchliche Ber 
nehmen den Grafen Eberbarb, und diefer ertheilte Die Ants 
wort biefes Inhalts: „Während meiner Regierung bat fih 
Fein pänftlicher, Günftling ımterfangen, mir in meinen 
Mechten einen Eintrag zu thun. Aber ich wünfche auch 
nicht, daß ed einer magte, indem ein folches Unterfangen 
auf gleiche Weiſe beftraft werben würbe. Ich wide mich 
dazu gendthigt fehen, denn wenn eö nicht gefchäbe, würs 
den meihe Unterthanen glauben, ich fei ein Baſtard, ber 
any aus feiner Vorditem Art fehllige, und ihre Stand: 
aftigkeit verloren hätte. Dieſe haben bad Recht, geift: 
Tiche Lehen zu beſetzen, mit ihrem Blute erworben, und 
affelbe bisher nach allen Kräften auftecht ‘zu erhalten es 
ſucht. Auch ich werde nicht davon abweichen.” Der Papflt, 
bingeriffen von Bewunderung tiber Eberhard's Standhaf 
tigkeit, bezeugte ihm, daß er Fehr wol daran thaͤte. Auch 
— Ulrich berief ſich auf dieſen Vorgang, als unter 
einer Regierung der römiiche Hof wieder Bullen auf ge: 
wiſſe Präbenden ertheilte. GEbeilieb durfte ſich tm fo 
eber erlauben, mit bein Papfte frei und underhohlen zu 
reben, da er durch feine Gemahlin in eine genaue Mer: 
bindimg mit ber päpfttichen Curie gefegt war. Den Hof 
ihres Waterd, der ſich vor den meiſten Höfen durch Pracht 
und Glanz auszeichnete, befuchten nicht blos Kaifer Fried⸗ 
rich und verjchtebene Könige, ſondern auch drei Päpfte, 
Pius I., Paul U. und Girtus IV. Hierdurch kam ber 
Hof des Schwiegervaterd bed Grafen Eberbard mit bem 
Päpften in das engſte Verhaͤltaig. Seine Schwäger Kranz 
und Ludwig waren noch -hberbied der Gurie verpflichtet, - 
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Franz war Cardinal und der erſte aud ber Familie ber 
Side ber biefe Winde befleidete. ne erhielt ben 
a de 
n er rb’8 fand 
feine Ausdehnung auch auf biefen, = er ſtand beshalb 
am päpftlichen Hofe im beften Anfehen. Auch hatte er, 
wovon feine wiederholte Reife nach Rom ein is iſt, 
viele Anhänglichkeit am die Eurie, doch mit biefer weifen 
Mäfigung und mit diefer Charakterfeftigkeit, daß er nichts 
von feinen Rechten vergab, As fich Ludwig Gonzaga 
um ben Garbinalshut bewarb, fo bat er feiner Schwager 
Eberhard um Verwendung bei bem päpftlichen Hofe, denn 
fein Bruder, der Garbinal Franz, lebte nicht mehr, und 


er kannte ben Einfluß Eberhard’ auf die Curie wol, umb 
— daß ihn wol Niemand be 


und mit groͤßerm 
achdrucke empfehlen könne Graf Eberhard — ſich 
auch nach Möglichkeit, feinem Schwager den Cardinalshut 
zu verfchaffen, umd ibm umterftüßten auch hierbei die Abri- 
en Büriten Teutſchlands; denn ber iche Hof gab 
hnen bamald nur felten Beweiſe feiner Gunſt, und - fie 
miünfhten daher, daß Ludwig Gonzaga Garbinal werben 
Möchte, damit fie an ihm einen treuen Wefchüiger hätten, 
dem fie ihre Angelegenheiten ficher vertrauen könnten, amd 
um fo mehr wünfchten fie diefes, als es ſchien, daß der Gu⸗ 
rie eine große Veränderung bevorflände. Aber 2 
Gonzaga erreichte feinen Zweck nicht, fo Sehr er auch Au 
aufbot, um dazu zu gelangen. Eberhard fah ſich in fer 
nen Bernühungen und Hoffnungen getäufcht. Auch nes 
rieth die Gurie «mehr und mehr in einen traurigen Zuftand. 
Unter ſolchen Umftänden entfernte ſich Graf Eberhard im- 
mer mehr von derfelben, handelte in Kirchenſachen nach 
feinem Gutbünfen, reformirte feine Kloͤſter, wie es ihm 
beliebte, wählte ſich aufrichtige und erfahrne Männer, um 
durch fie die Misbräuche der öfter abzuftellen, und 
führte eine ſtrenge Kirthen= und Kloſterzucht ein ). Mir 
kehren nun dahin zuruck, wo Eberhard J. 1482 in 
Rom war. Auf Reuchlin's Weranlaffung verfügte fich 
der Graf nach Florenz, umb ward, ſowie auch befonders 
fein Günftling Reuchlin von Lorenzo Medici dem Preths 
figen mit dem größten Wohlmollen empfangen, erhielt, 
forie fein Gefolge ‚allen Glanz gezeigt, mit welchem Lo— 
renzo's Hof umgeben war, baute die ſehr kimſtlich 
eingerichteten Pferdeſtaͤlle, das mit allem Kriegsvorrathe 
angeflilfte Zeughaus, die auf dad Koftbatfte gefticten Betten, 
die fhönen Tapeten, den auf dem hoͤchſten Dache artge: 
legten Wald, die vortrefflihen Gärten mb Pomeran 
und die erſtaunenswerthe Buͤcherſammlung. Diefe e 
Reuchlin bis in ben Himmel. Borengo ermieberte, er habe 
an feinen Kindern noch einem größen Schatz, als an 
feinen Büchern, und führte den teutfchen Grafen und fein 
Gefolge in ein Zimmer, in welchem fich auf der einen 
Seite feine Soͤhne, von welchem ‚einer der nachmalige 
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dos Verhoaͤltniß ——— dem romiſchen Oofe ans einer mode 
nicht ber: Bri ung, bie ſich noch ‚zu Biattleris 
re a Beit zu Rom befand, entwickelt, Wal, Röplin 
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meet a i lus — 
andern aber ng Kur ber Aufficht der Mutter 
fi) befanden. Gntzüdt rief Eberhard aus: „Was koͤnnte 
doch fchöner fein ald diefe Zucht und D  orengo 
geflattete Reuchlin den Zutritt zu feiner Bibliothek, und 
wie trefflich diefer fie benutzt hat, zeigen feine darauf fols 
Schriften. Man gibt vor, Eberhard und Reuch⸗ 
Un feien durch Lorenzo's Beifpiel auch angefpornt wor: 
ben, bie Phitofophie durch Platon's Syſtem zu verfeinern, 
fowie aud das Stubium ber fchönen Wiffenfhaften und 
der Glaffiter mehr emporzubringen, wodurch bie bald darauf 
erfolgende große Kirchenverbefferung fehr befördert wor⸗ 
den *). Beide ‚Grafen Eberhard ber tere und - der 
Jüngere erneuerten ben 25. Febr. 1482 bie Einung mit 
der Stabt Zürich *). An beibe erließ ber Kaifer dem 
15. Märy.1482 ein Mandat mit der Glaufel wegen ihres 
Ungehorfams, in unterlaffener Schietung ihrer Hilfe wis 
der den König von Ungern, binnen 45 Tagen vor bem 
Baiferl. Kammergerichte zu erfcheinen, und der Erklärung 
in die Strafe der Acht ſich zu gemärtigen, wofern fie nicht 
erhebliche Einreben vorzubringen hätten (f. die Beilage 
bei Sattler IV. Fortf. Nr. 96. ©. 143). Daß libris 
8 die Grafen von Würtemberg dem Kaifer wider ben 
König von Ungern einige ‚Dilfövölfer, obſchon nicht in fo 
flarker Anzahl, als ihnen in dem nürnberger Anfchlage 
waren zugetheilt worden, _zugefchidt haben, und daß auf 
ihre vorgebrachte Entfchuldigung ber fiscaliihe Proceß 
wiber fie liegen geblieben, thut Sattler IV. ©. 182 
dar. Wegen fi dem Kaiſer N reg ilfe erfuchte 
Graf Eberhard der Xitere den 20. Det. 1482 das Klo: 
ſter Bebenhaufen um eine Gelbhilfe von 800 F1.”). 
Beide Grafen fhloffen ben 14. Dec. 1482 den berühm⸗ 
ten Vertrag zu Münfingen, durch welchen die Untheilbars 
keit des Landes feftgefeht ward, und Graf Eberhard ber 
Ütere die Alleinregierung erhielt. Eberhard der Jüngere 
hatte kaum zwei Jahre regiert, ald er biefen Bertrag 
ſchloß. Man ne baraus, baß er zu träg und ber 
Regierung bereitd überbrüffig, oder vielleicht a & leicht⸗ 
ſinnig geweſen. Genug es gelang dem aͤltern Eberhard 
diefed Meiſterſtuck, daß fein —— gleichnamiger Vet⸗ 
ter die Regierung in feinem Landestheile an ihn abtrat. 
Raͤthe, Prälaten, Ritter und Abgeorbnete der Städte wur: 
ben nad Mü auf einen Landtag berufen, bamit 
fie bie. wichtige Yngelsgenbei vornehmen follten, unb 
brachten fie auch auf biefem Landtage gluͤcklich de Stande. 
Nach Borichrift dieſes Vertrags warfen beibe Grafen und 
ihre Landſchaften alle ihre Laͤnder, Leute, Schlöffer, Stäbte, 
Obrigkeiten u. f.w., Binfen, Einkünfte, ja fogar ihr Sil⸗ 
efchirr, Haustath, Vorrath an Gelbe, Fechten und 
‚ Schulden und Gefälle zufammen, und Graf Eber⸗ 
hard der Altere erhielt dieſes libergeben; aus bem Ges 
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fehlechte der beiden Eberharde foll immer der Älteſte ven 
eren *), unb nur in bem Falle, wenn ber Stamm der 
berharbe ausſtirbt, fält die Regierung auf Heinrich's 
Linie. Zu Stuttgart ift nur eine Hofhaltung, nur eine 
Kanzlei, nur ein Landbofmeifter, welcher nebft den ihm 
ugeorbneten Räthen von bem ältern Eberhard abhängig 
he beiben Grafen wirb von den Räthen, Beamten und 
Untertbanen Treue, unb bem regierenden Grafen Gehor: 
ſam gefchworen; lehterer hat auch das Recht, Näthe und 
Beamte anzuftellen und zu entlaffen, nur it dem dltern 
Eberhard das Entlaffen, ohne Wiffen und Willen des 
jüngern bei 44 Perfonen, welche von biefem jenem über: 
laffen werben, nicht gefiattet. Öffentliche Schriften und 
Befehle werben unter gemeinfchaftlihem Namen ⸗ 
igt. Doch regiert ber ältere Eberhard Zeit ſeines Lebens, 
er ed iſt ihm nicht erlaubt, ohne die ———— 
gleichnamigen Vetters etwas vom Lande zu veraͤußern; 
wofern aber bie beiden Grafen in einem Falle, wo große 
Vortheile zu erhalten wären, nicht mit einander einig wers 
den könnten, fo foll die Sache mit, Zuziehung ber Präs 
Räthe und Landfchaft verhandelt, und diefes auch 

für Einftige Beiten fo gehalten werben; in anbern wich 
tigen Fallen, welche Land umb Unterthanen betreffen, fol 
ebenfalld nichts ohne des juͤngern Eberharb’s Wiſſen vors 
genommen werden, obne daß er jeboch verbunden wäre, 
ber Beratbichlagung beizumohnen; doch behält er fich vor, 
auch an andern gewöhnlichen Angelegenheiten Antheil zu 
nehmen. Das Recht der Erftgeburt **) wird auf ewige 
Zeiten felgefet, doch ift der Regent verbunden, ben 
Agnaten —— — Unterhalt zu verſchaffen. Hin⸗ 
terläßt der ältere Eberhard erbfolgefähige Söhne und ſtirbt 
vor feinem gleichnamigen Vetter, fo übernimmt biefer bie 
Regierung, welche alöbann erft nach feinem Tode an jene 
fält. An bem gemeinfchaftlichen Hofe werben 150 Pferde 
gehalten, von ihnen follen jedem der Grafen 48 zum Ge: 
auche ſtehen, bie Übrigen für die Hofleute beftimmt fein. 
Die Hofleute müffen beiden Grafen ſchwoͤren, ebenfo ihrer 
beiben Gemahlinnen Hofmeifter, meifterin » ımb andere 
u ihren Dienften nothwenbige onen. Der ältere Ebers 
barb It fi vor, die Einkünfte von Böblingen, Sins 
delfingen, Wildberg, Bulah, Hirfau bei Tübingen und 
Burmlingen ald von ber Erbſchaft, die ihm von feiner 
Mutter zugefallen, nach Belieben zu vermachen; doch 
follen genannte Stäbte ımb Dörfer von ber Herrſchaft 
Würtem nicht ges, und nad dem Abfterben des 
ältern Eberhard Würtemberg einverleibt werben, und bem 
jüngern Eberhard bie Erbhuldigung thun. Der jüngere 
Eberhard behält ſich dafür bie freie Verfügung uber 
6000 #1. vor. Die beiden Eberharde befommen außer 
dem Opfergelde, welches bie Prälaten entrichten muͤſſen, 


u —* Glieder des Hauſes ſich folgen ſollten, fellte das Als 
16 * 
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aus ber fei jährlich 5000 Fl., unb zwar ber ditere 
Fe 3000 Fl., um ihre Bebürfniffe damit 
zu beftreiten; jeder der Gemahlinnen der beiben Eberharbe 
werben des Jahr: 500 BI. ausgeſetzt, um fie zu ihrer 
Luft und Nothdurft zu gebrauchen, fich und ihre Bebies 
nung zu befleiben. Die: geiftlihen und weltlichen Reben 
verleihen die beiden Grafen wie vorher, mur baß bie bed: 
halb zu ertheilenden Decrete in ber Kanzlei ausgefertigt 
werben. Da ber jüngere Eberharb am Reifen große Freude 
bat, fo müffen ihm die Beamten, wenn er feine Reifen 
blos auf dad Band befchränkt, das Nöthige liefern; begibt 
er ſich aber ins Ausland, fo verfpricht ihm fein Wetter 
fo viel Unterhalt, als für ihm und feine Diener noͤthig 
5* fein wurde, wenn er ſich nicht entfernt hätte. 
en Gemablinnen der beiden Grafen werden ihre Wit: 
wenfige zugefichert. Die beiden Grafen behalten ſich vor, 
an dem Bertrage Änderungen vorzunehmen, doch wirb 
derfelbe von ihnen befhworen, wie auch von ben Gtäbten 
und Amtern befiegelt ). Da durch den münfinger Ber: 
trag das ganze Land vereinigt und Ebetharb in ben Bes 
fit deſſelben gefegt warb, jo hatte man num noch eine 
einzige en nöthig, und Eberhard der Altere verlegte 
f im 3. 1482 nad Stuttgart. Durch ben münfinger 
ag hatte der ältere Eberhard viel gewonnen, hatte 

aber auch manches Läftige auf fi genommen, und konnte 
vorauöfehen, daß er mit feinem gleichnamigen Better in 
Streitigkeiten gerafhen werbe. Aber er mußte doch froh 
fein, — Vetter v t zu haben, ihn abzuſchließen, 
benn er fah fi mun im ite des ganzen Landes und 
ihm entgingen die Wortheile *) nicht, welche Würtemberg 
von ber Untheilbarkeit des Landes haben würde. Hätte 
er den münfinger Vertrag nicht zu Stande gebracht, fo 
wide, wie man vermuthet, der Landesantheil bed jüns 
gern Eberhard nah und nach von Wuͤrtem getrenmt 
worden fein, denn er würde, ſchließt man, bei feinem 
Hange zur geiz ergo Hogan Theil feiner Staaten nach 
dem andern veräußert haben, wie man muthmaßlid aufs 
ſtellt, und wie auch ber ältere Eberhard beflrchten mußte, 
ba der jüngere ſchon mit, Veräußerungen, ungeachtet er 
erft zwei Jahre regiert, den Anfang gemacht hatte. Wie 
ben jüngern Eberhard der münfinger Bertra 
ben wir im folgenden Artifel entwideln. fuchte jede 
Gelegenheit hervor ihn zu vernichten. Hierüber ward ber 
ältere Eberhard auf das Außerfle aufgebracht, und drang 
darauf, bie bebungenen Austräge zufammenzuberufen, um 
biefe ——— zu ſchlichten, richtete aber bei feinem gleich⸗ 
namigen Better nichts aus. Unter ſolchen Umflänben 
riethen den 18. Dec. 1483 bie mwürtembergifhen Räthe 
und bie von ber Landſchaft, daß Graf Eberhard ber Ältere 





60) Sattler 3. Ih. S. 192. 198. Steinhofer 3. Th. 
S. 364— 380, Röflin ©, 143, 144. 61) Möplin’s Betrach⸗ 
tungen, ob Eberhard bei Schllekung bes münfinger Wertrags bios 
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u dem Gedanken an das allgemeine Befte nicht and Gigennup ger 
kur habe, bier mit zutheilen, geftattet der beſchraͤnkte Kaum ale 
unb wir verweiſen baber auf &, 148 und 149, 
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ferner die Regierung allein behalten, und fie unter ges 
meinfchaftlichem Namen und Siegel fortführen folte. Dies 
fes that er aud. Die bierauf den 29. Jar. 1484 zur - 
Vergleihung ber biöherigen Irrungen zwiſchen den beiden 
Grafen in Gegenwart einiger furbrandenburgifchen Räthe 
angelegte Zagfahrt warb durch das Ausbleiben deö juͤngern 
Eberhard vereitelt. Da man fi) an feine Proteftation, nad 
welcher Alled ungültig fein follte, wad man mit feinem 
Siegel, dad er vergebens zuruͤckgefordert befiegeln twürbe, 
micht fehrte, fo fchlug er einen andern zur Wieder⸗ 
erlangung ber Regierung ein, und bat ben Kaifer um Be: 
Iehnung mit ben Reichslehen, deren Empfängniß er bie: 
ber verfäumt hatte. Doch willigte der Kalſer in feine 
Bitte, aber unter ber Bedingung, daß diefe Belehnung 
dem münfinger Vertrage unnachtbeilig fein follte, benn 
diefen Vertrag beftätigte er zu gleicher Zeit. Unter biefer 
Elaufel wollte der jüngere Eberhard bie Belchnung nicht 
annehmen, und warb feiner Lehen für verluftig erklärt, 


«weil er auf dad Anfinnen des Kaifers, welches hierauf 


erfolgte, nichts gab und bei der Weigerung der Lehens⸗ 
empfängniß beharrte. Der ältere Eberhard war im Bes 
fie der Lehen, und der Kaifer konnte fo nicht umbin, 
ihn auf fein Anfuchen damit — ließ für ihn 
den 25. Jul. 1484 den Lehensbrief zu Gräß ausfertigen, 
und ihm durch ben Grafen Hugo bon Werbenberg ben 
Lehenseid abnehmen. So ng der ältere Eberhard 
bie Reichöleben von bem Lanbesantheile feines gleichna⸗ 
migen Vetters. Nach dem münfinger Bertrage follte je: 
der der beiden Grafen befugt fein, feine bisherigen eigenen 
geiftlichen und weltlichen Lehenleute in Pflicht zu nehmen, 
mithin hätte alfo ber ältere Graf ohne Verlegung bed 
münfinger Vertrags feined Vetters eigene Bafallen nicht 
in feine Pflicht ziehen können, wenn ber Kaifer biefe 
Schwierigkeit nicht auf folgende Weife gehoben hätte. Er 
ließ den 10, Dec, 1484 einen ernfllichen Befehl an alle 
Lehensleute des Grafen Eberhard bes Jüngern ergeben, 
baß fie dem Grafen Eberhard dem Altern bie Hulbigung 
leiften folten, weil ber jüngere Eberhard die Lehen vers 
wirft hätte, uch em anbered Mandat, welches ber 
Kaifer m leih an alle Stände und Unterthanen bed Reichs 

—* er ihnen, daß ſie den Grafen Eberhard den 


Streitigkeiten zwiſchen 
rten . 


wäbhrten fort Dhilipp von ber Pfalz und Herr 
zog Georg ber zu Baiern⸗ Landshut wollten fie 
fammenfupft gehalten, weder Kufür Dop Perf 
amm { en ipp ⸗ 

——— der jüngere auf 


62) Sattler 4 Ih. S. 1995—205 und in ben Beilagen . 
Rr. 101— 108, ©. 152—158, Steinbofer 3. Th. ©. is 
— —— Haͤberlia 7. Th. ©, 266, Roͤßlin S. 








— 


EBERHARD 


es an Be 
* 


Vetter vorbtingen. Kurfürft Philipp li 
mühungen = fehlen, un ben aͤltern haha 
wegen, auf ben nger Bertr r 
Aber Graf Eberhard weigerte ſich defien mit großer Stand» 
haftigkeit. So auch wies er den Vorſchlag von ſich, feis 
nen gleichnamigen Wetter mit ihm gemeinſchaftlich regie: 
sen zu laſſen. Hierauf verlangen bie Mittelöperfonen für 
den jüngern Eberharb jährlich 20,000 Fl., nebſt dem Sitze 
u Schorndorf und Göppingen. Aber auch hierzu wollte 
ha der ältere Eberhard nicht verftehen, da die genannten 
Städte Grenzorte wären, bot dagegen andere Städte mit 
ten im ande und 8000 FI. jährlich an, machte barauf 
andere Worfchläge, welche aber Eberharb der Jüngere 
auch nicht annehmbar fand. So zerfchlug ſich die gun 
liche Unterbandlung zu Deilbronn fruchtlos. Vergeblich 
war aud) den 13. Jan. 1485 bie Verhandlung zu Göp: 
Pingen zur Verföhmung beider Grafen, und ebenfo bie zu 
€ en im Februar 1485. Doch kam enblid den 
22. April der Vertrag zu Stuttgart zu Stande, In ihm 
änderten beide Grafen einen und ben andern Punft des 
minfinger Vertrags ab, fowie fie ſich bei Errichtung deſſel⸗ 
ben vorbehalten hatten. Kraft dieſes Vertrags verbleibt 
der Gemahlin ded jüngern Eberhard ihr Witwenfig und 
Bermaͤchtniß umverlebt. Der ältere Eberhard unterhält 
fie auf feine Koften, läßt fie durch ein beilimmtes Per: 
fonal ihrem Stande gemäß bedienen, und gibt ihr, fo 
lange ihr Gemahl lebt, bed Jahrs 1000 F1.;- wenn fie 
ihr Gemahl bei ſich haben will, fo reift fie auf Koften 
des ältern Eberhard zu ibm; fo lange fie bei ihrem Ges 
mahle ift, wird fie von ihm unterhalten, will er fie im: 
mer bei fich behalten # fo gibt ihr der ältere Eberhard zu 
ihrem Unterhalte jährlich 1000 Fl., die Hälfte an Gelb, 
die andere Hälfte in Früchten; wird dem Grafen Eber: 
dem tern die Regierung bed ganzen Landes auf 
ne Lebenszeit ferner gelaffen, ingleichem bie Activ und 
Daffivbelehnungen, fobaß er alle weltlichen und geiſtlichen 
Zehen verleiht; eined jeden Herrn Raͤthe follten dem ans 
bern nicht mehr verbunden fein, ausgenommen die Räthe 
des Grafen Eberhard des Jungen, welde am Hofe 
feines gleichnamigen Vetters blieben. Der jüngere Eber: 
hard mußte auch die Landſchaft und bie kehnleute des Eis 
des entbinden, mit welchem fie ihm verpflichtet waren. 
Diefes that er auch ben 26. il durch ein Öffentliches 
Ausfchreiben, umb wies diefelben an feinen Vetter, Eber: 
den Altern. Doch behielt fih der jlıngere Eberhard 
im fluttgarter Vertrage die Erbhuldigung vor, baf man 
ihn nad) feines Wetterd Tode ald ven rechtmäßigen Nach: 
folger und Regenten anzufehen habe. Auch ift dem di» 
term Eberharb nicht geftattet, etwas von dem Lande zu 
veräußern, ohne Einwilligung der Prälaten, der Ritter 
und der andfchaft, fowie man fie fonft bei bergleidhen 
Fällen zufammenberufen hat. Der jüngere Eberhard bes 
fam zu feinem fünftigen Unterhalte die Städte Kirchheim, 
Owen, Weilheim, das Schloß und die Stadt Winnenden, 
fammt aller ‚Herrlichkeit und Obrigfeit (fammt allem Ho: 
beitsrecht) und allem, was dazu gehört, mit Ausnahme 
des Forftrechts, welches ſich der ältere Eberharb vorbes 
haͤlt. Diefer räumt ihm dagegen. das Schloß zu Nürs 
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tingen unter bem Worbehalte des Beſitzes der Stabt und 
bed Amtes zum Wohnſitze ein; der jlngere Eberhard ift 
verbunden, dad genannte Schloß im baulichen Zuftande 
zu erhalten; ber ältere gleichnamige Better überläßt ferner 
dem jüngern bie zwei Tagdhäufer zu Steinhüllen und 
Melchingen, aber fo, daß der Graf Eberhard ber Juͤn⸗ 
ere von allem biefem weber etwas —— und ver⸗ 
etzen, noch die Auflagen der Unterthanen wider das alte 
Herkommen erhöhen darf“). Won dem Ertrage der Stäbte 
und Amter Kirchheim und Winnenden bekam ber jüngere 
Eberhard 8000 Fl, die Hälfte an Gelb, bie andere Hälfte 
an Bein und Früchten, den Eimer Wein zu brei 
Heller, den Scheffel Dinkel zu zehn Schilling Heller ges 
rechnet, nach der eflinger oder fluttgarter Aich umb Ma 
Diefe 8000 F1. jährlich find mit 2000 FI. jährlich ha 
an Geld, halb an Naturalien zu vermehren, fobalb die 
40,000 #1. abbezahlt fein werben, welche Würtemberg 
an die Kurpfalz wegen Sreilaffung des Grafen Ulrich aus 
der Gefangenfhaft noch zu entrichten bat. Diefen Vers 
trag auf feine Koften vom Kaifer beitätigen zu laffen, 
nabm Graf Eberhard der tere auf fich, reifle deshalb 
u ihm nad Gonftanz, und erlangte auch den 11. Aug. 
485 bie gefuchte Betätigung ohne alles Bedenken. Der 
ältere Eberhard hatte vor Überlaffung von ae an 
feinen gleichnamigen Better bas dab gehörige Amt das 
durch geſchwaͤcht, daß er die Flecken Grübingen, Schlier⸗ 
bach, dorf und Reichenbach von bemfelben abrif, und 
dem göppinger Amte unter dem Borwande, daß die mit 
einem loffe verfehene Stabt Göppingen nicht hinlaͤng⸗ 
lich mit Dörfern umgeben fei, einverleibte, und dadurch 
bewirkte, daß an den Einkünften, welche bem jüngern 
Eberhard jährlih von Kirchheim und Winnenden entrich⸗ 
tet werden follten, 714 1. 19 Schilling 9 Heller fehl: 
ten. Deshalb. verglichen ſich den 13. on. 1482 beibe 
Grafen mit einander wegen Bollziehung ded zu Stutt⸗ 
gart gefchloffenen Vertrags, und der Ältere Eberhard trat 
an feinen Better nicht nur die Stabt Nürtingen, fondern 
auch verfchiebene Amtsorte und einige Höfe und Weiler, 
nämlih Nedarbaufen, Ober: Enfingen, Hart, 


Reutern, ab, und überließ ihm auch noch A Winnenden die 
Dörfer und Höfe Kirchberg, — Iffölden, Stein⸗ 


Frflenberg und Unges ‚° 


zu 
ra⸗ 
fen in ber Faͤſtnachtbzeit zu Urach beiſammen waren, bes 
flätigten fie nochmals den münfinger Vertrag, und trafen 
wegen des Bloͤdſinnes des Grafen Heinrich zu Mömpel: 
gard, ber ihm zu verfchiebenen feltfamen Handlungen vers 





63) Durfte 


bie Unterthanen nicht über das alte Herkommen 
beſchweren. 


EBERHARD — 
leitet e Berfügu n, bie den Umftänden angemeffen 
en nah ta Anfehung ber künftigen Erbfolge 
die Berabre daß, wenn ber jüngere Eberharb vor bem 


ältern obme männliche Leibederben mit Zobe abginge, der 
ditere Eberhard mit den Raͤthen, die alsdann am Regis 
mente fein würden, nach ihrem Rathe handeln und thım 
fole, was der Landſchaft am ehrlichſten, nüßlichften und 
beften fein. werde. Würde aber Graf Eberhard der Als 
tere ohne männliche eheliche Leibeserben vorher flerben, 
bevor ſich beide Grafen wegen Änderung des wracher Vers 
tragd mit einander verglichen hätten, fo follte es vom 
jüngern Eberhard ebenfo gehalten werben. Auf biefen 
Fall follten dann alle diefer Verabredung entgegenftchens 
den anderweitigen Einungen und Bergleiche wegen bes 
Grafen Heinrih aufgehoben und nichtig, fein®). Bir keh— 
ven nun zum 3.1 zurld. „Graf Eberhard ber Ültere 
reformirte in biefem Jahre bad Auguftinerflofter zu Xüs 
bingen **), belehnte den 16. Jun. den von Weiler erſt- 
mals mit dem Schloßgute Lichtenberg nebft Gütern zu 
Klein: Afpach *), erfaufte den 27. Sun. 1483 einen Theil 
von Leonbronn von benen vom Sternfels, ſchloß ben 
7. Febr. 1484 einen Vertrag mit Reutlingen wegen bed 
Kirfpelgerichts (Kirchfpielgerichts) und — zu 
Wanweil ®), tauſchte den 2. Sept. 1484 ein Viertel von 
Kurpfalz gegen feinen Antheil an Groß» und Klein: Ins 
gersheim ein **), verglich fi) den 12. Oct. d. I. mit Öfters 
“reich und der Stabt Eßlingen wegen des Flößens und 
Fifhens im Nedar ), * ben 28. Febr. 1485 den 
don Speth mit der’ Fefte Seeburg, geriet) im Mai 1485 
auf dem Zurnier zu Ansbach mit dem Grafen Dans zu 
Sonnenberg in Verbrüßlichkeit, fhloß den 28. Jun. Eis 
nung mit dem Erzberzoge Siegmund zu Öfterreih, ers 
neuerte den 30. Jun. die Einung mit dem Markgrafen 
Albrecht zu Brandenburg, erhielt ben 2. Aug. 1485. halb 

ohenftett zu Lehen aufgetragen von Ulrih von Winters 
2 für die Eignung von halb Eutolshaufen, ſchloß ben 
14. Dec. d. I. Einung mit Kurpfalz und dem Herzoge 
Georg von Baiern, gab ben 14. März 1486 bie ch 
ver Prise bei und Zare”). Zwifchen ben beiben Kurs 
fürften von Zrier und von Göln walteten Streitigkeiten 
darüber ob, wer von ihnen in Schriften und Befiegelung 
den Vorzug vor dem Andern haben follte. Der Kaifer 
ernannte baber den 2. Mai 1486 ben GErzbifchof Johann 
von Gran, den damaligen Adminiftrator von Salzburg, 
und ben Grafen Eberharb den Altern von. Würtemberg 
zu Commiffarien in diefer Sache; fie follten die Parteien 
vor ſich fodern und unter ihnen die Guͤte verſuchen; aber 
wegen ber Berbrüßlichkeiten, im welche ber Erzbiſchof 


Pr [00000000001 
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Johanu mit ſeinem Domcapitel zu Salzburg gerieth, 
konnte er ſich diefem Geſchaͤfte nahe wohl unterziehen. 
Deshalb trat Verzug ein, bis Graf Eberhard allein zur 
Erledigung des Auftrags, den er vom Kaiſer erhalten, 
ſchritt. Er foberte demnach beide Kurfürften vor fich, daß 
fie auf ben 24. Jul. 1487 zu Stuttgart erfcheinen folls 
ten; aber wegen dazwiſchen kommender Berbhinderungen 
mußte er einen anbern ‚auf ben 24. Aug. bes ges 
nannten Jahres, anfegen. Auf ihm ließ fich ber 

von Coͤln durch einen Anwalt vertreten, aber ber Kurs 
fürft von Trier fandte Niemanden. Da klagte der Anz 
walt des Kurfürfien von Coͤln den Kurfürften von Trier 
des Ungehorfams an, und verlangte fchriftlih, daß. nun⸗ 
mehr der Kurfürft von Zrier zu bebeuten wäre, dem Kurs 
fürften von Coln an dem Vorzugörechte, das er hätte, 
nicht ferner ir bindern, und fichte" zugleich darum nach, 
daß Graf Eberhard einen andern Tag anfeßen möchte; 
aber bdiefer ſchlug das Begehren des Eurchinifhen Anwalts 
ab, und zwar aus dem guten Grunde, weil fein Goms 
mifforium nur dahin gebe, beide Parteien vorzuladen, zu 
verhören umb unter ihnen einen gütlichen Vergleich zu 


fiften; jenes wäre — dieſes aber haͤtte er nicht 


ind Werk richten können, weil der Aurfürft von Trier 
auögeblieben wäre; demnach koͤnnte er in der Sache nichts 
weiter thun, ald ben ganzen Verlauf derfelben am ben 
Kaifer berichten. . Zu Ende September 1487 fanbte ber 
Kurfürft ven Trier an den Grafen Eberhard eine Pros 
teftation,, welche enthielt, daß er ihn nicht als einen Rich: 
ter im dieſer Sache anerkennen könnte. Der Kurfürſt 
von Coͤln aber überfchicte eine neue Schrift mit etlichen 
— an den Grafen von Würtemberg. Unter fols 
en Umflänben flattete diefer ben 29, Ian. 1488 feinen 
commiſſariſchen Bericht an dem Kaifer ab, und entfchlug 
fi) hierauf der ganzen Sahe”). Mir fehren zu dem 
3. 1486 zurüd, Der Unterftlbung des Grafen Eber- 
hard bedurfte Schwaben vorzüglih, daß im I. 1486 auf 
ben Reichötage zu Frankfurt ein Landfriede für 


20. April 1487 warb an bie Herzöge von Baiern, 
—— und Albrecht zu Minden, 
erhard den Xltern von Würtemberg i 
anzen Reichöverfammlung zu Nürnberg gefchrieben, und 
fe erfucht, daß fie auf dem Reichstage zwifchen bier und 
——— in Perſon erſcheinen möchten ”°). 
tere 


Eberharb ber ben 7. Mai 1487 dad Pas 
tronat der, Kirche zu Eitingen und Holzgerringen dem 
Stifte Tübingen, den 25. Jun. mit alz einen 


Vertrag wegen des Jagen: umb bed Geleits, erkaufte im 
3. 1487 das Schloß zu Pfullingen mit einem Theile des 
Fledens von Kaspar. Rempen ”) en Mangels an 
Geld bebrängte Graf Eberhard der Jüngere im April 
1487 bad Klofter Kirchheim, und biefes fpradh ben ältern 
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Grafen um Hilfe an. Er legte ins Mitte. Auch Memmingen ald Ort der Zuſammenkunft. Der ere 
— ar von Baiern nahm ber Sache an, ımb Eberhard fehrieb daher ben 23. Sept. von —— — 


vermittelte — 16. Aug. ng * Zwiſt * Grafen *8* 
hard des Yüngern mit dem Kloſter Kirch 
biefer fort es Kiofter auf das Außerfte zu bedrücken ”) 
Da ſchritt der Ältere Eberhard mit bewaffneter Hand ein, 
indem er einiges Landvolk zufammenbrachte, veranlaßte 
den Biſchof von Gonftanz, daß diefer den 3. Febr. 1488 
Eberhard den Jungern und die Stabt Kirchheim, melde 
es mit diefem bielt, und feindfelige Gefinnungen gegen 
das Klofter an den Tag legte, in den Kirchenbann that, 
befeöte den 10. Febr. 1 das Kofler, und nahm ben 
11. Febr. die Städte, Amter und Orte, welche er feinem 
feichnamigen Better überlaffen hatte, nämlich die Stabt 
Kirchheim nebft Omen, Weilheim, Nürtingen und Win- 


enden ein. Er trat den 14. Febr. 1488 in ben fehmds 


Tiihen Bund, und bie Landſchaft verfchrieb ſich den 
24. März gegen den Bund wegen des Grafen Beitrittes. 
Der Railer fuchte ihn den 20. März zu „Stuttgart, 
und das gute Bernehmen mit ihm kam ihm febr zu 
ten. Der jüngere Eberharb befchwerte fich nämlich 
Die Einnahme feiner Befisungen in eimem an ben dltern 
Eberhard gerichteten Schreiben, welches er zu deſſen Ber: 
unglimpfung ug in Abſchrift an verfchiebene Fürs 
ſten und andere Reichäftände ſchickte, befchulbigte in ihm 
feinen Better, baß er ihn wider den ‚Xanbfrieden, und 
unermwarteter Dinge bed Seinigen entfegt hätte, und ver: 
Tangte deshalb, daß Graf Eberhard ber ltere ihm fein 
ererbtes Land und Beute wiedert abtreten mitte, da derſelbe 
den beftegelten * nicht gehalten hätte, Diefe Beſchul⸗ 
digung ſchob der ältere Eberhard in feinem Antwort: 
eiben vom 24. April 1488, wie man annimmt, mit 
mehrem Grunde, auf feinen umrubigen Better zurüd, umb 
machte ihm ben Vorwurf, daß er ihm fogar den Tod ges 
en. feine Beute gefangen genommen, Geiftliche und 
eltfiche Hart mishandelt und verfucht hätte, bie am ihn 
ütberlafienen Schäffer, Städte und Dörfer wider die g 
machten Verträge an Fremde zu veraͤußern; ſonach fies 
Ien bie ——— welche er votgebracht e, hinweg, 
Da er (ber ältere Eberhard) nichts gethan haͤtte, als ſich 
und fein Land und Leute bei den Berträgen zu -handhas 
ben. " Diefe Nechtfertigumgäfchrift ſchidte Graf Eberhard 
der — — Rn verfi rei Fürften und * 
Re nbde. jüngere Eberhard dagegen wußte 
— * Albrecht von Baiern⸗Muͤnchen zm bewegen, daß 
er an ben Grafen Eberhard den Altern ſchtieb, und ſich 


erbot, einen Vergleich zwiſchen den beiden Eberhatrden mach If 


Beltimmungen ber wirrtemberger Haußverträge zu 
Der jüngere Eberhard befchumigte lich 
— = er zu feinem Austrage ‚oder Wergleiche 

zu bewegen wäre. Stiche Klage führte dagegen auch 
—— —— — — *28 ‚um ihre 
rheit “ egtimben, bie * Erfahrung. 
der og Si nd von © bot ben 
Men TR Khne — on, und beflimmte 


79 Auf welche Wetſe det Graf Eberhard ber Jongere biefrd 
that, A in dem zunddyft folgenden Artilel an 


ben 
vermitteln. 
den älter, 


an bie würtembergifchen Praͤlaten, Ritters und Landfchaft, 
und erbot ſich, vor ihnen zu Recht zu fliehen, und ba 
ie ale — dabin bewegen —— er 
erreichi ittelungen annehmen, oder einige 
aus ihrer Mitte dieſe rg are nach) den Berträgen 
entscheiden möchte. Graf Eberhard der tere lieh es 
von feiner Seite nicht fehlen, und fanbte feine Raͤthe nad) 
Memmingen, aber Br Eberbarb vermeigerte e6, 
da man ihm umb den Geinigen das @eleite nicht fo, wie 
er es foderte, bewilligen konnte. Mit dem Bevollmaͤch⸗ 
tigten, welchen er dahin ſandte, konnte man nicht in Uns 
terbanblung treten. So war auch biefer Werfuch zu 
Güte vergebens. Gra [Eberhard der Ältere benachrichtigte 
den römiichen König Marimiliın vom ganzen Verlaufe ber 
Sache. Diefer erließ den 10, Det. 1488 zu Antwerpen 
und der Kaifer auf feiner Heraufreife aus den Nieder: 
landen den 25. Nov. zu Worms jeber ein Schreiben an 
den Grafen Gberharb den Xitern, und billigten es volk 
Fommen, daß er bie feinem Better zugehörigen Staͤdte 
Nirtingen, Kirchheim, Owen, Weilheim und Winnenden 
eingenommen, und ben Bandfricden gehandhabt hätte. Der 
ditere Eberharb warb von dem jüngern in einem Schrei: 
ben vom 23. Febr. 1489 befchulbigt, daß er gegen bie 
Beftimmung ber abgeſchloſſenen Verträge feinen Feinden 
Aufenthalt gäbe. Unter diefen verſtand er ‚diejenigen von 
ben‘ Dienern bes Altern Eberharb, welche ihm Feinbäbriefe 
zugeſchickt und ihm Nürtingen und die lıibrigen Orte hat: 
ten binmegnehmen ‘helfen. Er verlangte daher von bem 
‚ältern Eberbatb, daß er diefelben aus dem Lande ſchaffen, 
‚oder mit ihnen verbanbeln follte, daß fie die Feindſchaft 
‚abftellten und den Schaden zoo er ber ältere Eber⸗ 
"hard wußte ſich auf fo gute Weiſe zu vechtfertigen, daß 
fein Better fein —— Betragen für unrecht erfermen 
‚mußte, Dem jüngern Eberhard verfagte auch enblich fein 
‚bisheriger Beſchier, Herzog Georg, feinen Beiftanb, ba 
er mit ibm in Werbrisßlichkeiten nerietb, und um fo 
eher ben Vorſtellungen des Altern Eberhard’ ‚Gehör, 
her. auf einer Bufammenkumft zu Augsburg ihm das wis 


& 


* Eberhard feine Noth dem römischen Könige Ba: 
Fim R 


romlſche König verſuchte utli eich, 
die —S der beiden * Fer 
eine Bemuͤhungen waren arum ließ er ben 


ernannte den Hauptmann bes ſchwaͤbiſchen Bundes, ben 
Grafen Hugo vom Werdenberg, der jüngere hingegen ben 
Simon von Stetten zu fogenannten: Gugegtbenen 
Beiſitzern). ber beiden wurden ben 
‚80. Zul. Mso cf dieſe Weiſe entſchleden. Graf ber 


- fie diefem nach feinem 
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hard ber Ühtere behält auf Lebenszeit bie Degierung bes 
ganzen Landes, und übt, ohne baf ibm von feinem Better 
ein Eintrag gefchehen darf, alle Hobeitsrechte, gibt dage⸗ 
en binfüro ram g— Vetter jährlih 800 FI. 
die eine Hälfte auf Georgi, die andere auf Martini, n 
mehr Silbergefehirr, wie es feinem Stande *6 if, 
biernächft für alle feine Foderungen und Anforäihe nner⸗ 
halb Monatsfriſt 12,000 Fl. Die Gemahlin des jüngern 
€ erhält nach ihrem Heirathävertrage, fo lange ber 
ältere Eberhard lebt, jährlich 2000 FL. Winde Graf 
Eberhard der Ältere vor dem Juͤngern fierben, fo follte 
an bdiefen nur fein Landesantheil, wie er biefen vor dem 
münfinger Bertrage gehabt hätte, zurüdfallen nebft allem 
Bomaike, wie folder um biefelbe Zeit angetroffen wers 
den ; jedoch warb —— mit deſſen Zubehoͤr 
ausgenommen, welches bei dem Kandesantheile des aͤltern 
Eberhard verbleiben follte. Dem jüngern Eberharb warb 


- biefer Abgang durch bie Stadt Blaubeuren, und ben 


Schirm und die Kaftenvoigtei über das —— Kloſter, 
welches er jeboch wie ber ältere Eberhard behandeln ſollte, 
und bie beiben Feſtungen Ruck und Herrenhaufen erfeht. 
Wenn der Ältere Eberhard vom Landesantheile des jün⸗ 
gern, wie er dazu —* iſt, etwas veräußert bat, fo 
muß er die verdußerten Guͤter burch andere erfegen. Hin⸗ 
terläßt der ältere Eberhard erbfolgefähige Söhne, fo folgen 
Ableben in feinem Landesantheile 
und in allem, was er befibt. In Ermangelung berfelben 
aber erhält der ditefte Sohn des Grafen Eberhard des 
Fingern ben Sanbesantheil des Altern Eberhard, wie er 
vor dem münfinger Bertrage gewefen, und foll auch Stutt» 
gart dazu — werden. Winde aber auch dieſer Fall 
nicht ſtatthaben, fo ſollte dem Altern Eberhard in ber Re 
ierung feines Sanbesantheild derjenige geborene Graf von 
Ürtemberg folgen, dem er feinen Landesantheil nebft 
der Stadt und dem Amte Stuttgart vermachen würde, 
In ſolchem Falle follte der Page: erharb gehalten fein, 
fo viele Gülten, Leibgeding, Dienftgeld und Burgſaͤß zu 
übernehmen, als er zur Zeit bed münlinger Vertrags ſchul⸗ 
gewefen. Hingegen follte auch der Erbe bed Grafen 

des Altern fo viele Schulben übernehmen, ald 

zur Zeit ber Errichtung bes münfinger Vertrags auf feis 
nem Landesantheile geſtanden haben. Im Falle, daß fich 
feit —— Landes die Schulden vermehrt hätten, 
2. der jüngere Eberhard bie eine Hälfte, und ber 
ältern Eberharb bie andere Hälfte bavon bes 

eiten. Wuͤrden ſich aber die Schulden vermindert ba= 

‚ fo nähmen beide Grafen gleichen Antheil aus ben 
daraus entfpringenden Bortheilen. Wünde ber vom Gra⸗ 
fen Eberharb eingefegte Erbe noch minderjdhrig fein, fo 
follte die Vormundſchaft dem Grafen Eberharb bem Sans 
gern rlicht geblihten, fondern die Regierung nach ber von 
dem ditern Srafen gemarhten Verordnung geführt werben. 
Hat der ältere Eberharb feine ſolche Verordnung binters 
laffen, fo follen bie drei Stände ber Prälaten, der Ritter 
und Landfehaft das Sand regieren, bis der junge Graf 
das 18. Jahr erreicht hat. Der jlmgere Eberhard follte 
nichts von feinem Lanbesantheile verpfänden, verkaufen 
oder fonft hingeben können, träte jedoch ein Nothfall ein; 


EBERHARD 
fo 2. er vier Ritter unb vier Abgeordnete von ben 
Stäbten zufammenberufen, und es ihrer Entfcheidung ans 
heimftellen, ob Nothwendigkeit vorhanden fei, daß etwas 
vom Lande veräußert werde. Der füngere Eberhard folte 
nicht befugt fein, feine Unterthanen wider ihre Freiheiten, 
Rechte und altes Herfommen zu Ernten, mit neuen 
Steuern, Auflagen und Laften zu befchweren und, weder 
vorher, ehe er wieber zur Regi feines —— 
gelangt, rg? unnötbige Schulden machen. 
gen ber biöherigen Werbrüßlicheiten follte er gegen Nies 
manben Ungnabe oder Rache ausüben bürfen. Im Falle 
er, wenn jeine jetzige Gemahlin mit Zode abginge, fich 
wieder vermäblen voollte, fo follte er fich eine ſtandes⸗ 
mäßige Gemahlin erwählen, widrigenfall® die Kinder, die 
er mit ihr erzeugte, feinen Antheil an ber Erbfolge haben 
koͤnnten. W er ſich mit Wiſſen und Willen des Gra— 
fen Eberhard des Ältern vermaͤhien, fo ſollte dieſer ber 
Gemahlin feines Vetters jährlich 2000 FL. zu geben faul 
big fein. Der freie Zug ber Unterthanen von einem Lane 
desantheile in ben andern warb ebenfo, wie berfelbe- bei 
ber zwifchen den Grafen Ludwig und Ulrich flattgehabten 
Landestheilung feftgefegt wurde, wiederholt beflimmt. Der 
ältere Eberhard behielt fich die Nutzung der Schlöffer und 
Amter Böblingen, Sindel ngen, Wildberg und Bulach 
fammt den bazu gehörigen Dörfern, 10,000 Fl. wegen 
ter Hirfau und Wurmlingen, wie auch fonft alle 
von feiner Mutter ererbten Allodien vor. Alle Hausver⸗ 
träge und Vereinigungen follten in ihrer vollen Kraft und 
Itigfeit fortbeſtehen, infofern bie Beftimmungen biefes 
—— Vertrags ihnen nicht zuwiderlieſen. af Eber⸗ 
hard ber Jüngere ſollte ſchuldig fein, mit demjenigen, was 
ihm fein Better hinfiro jährlich geben würbe, und mit 
feinem Leibe und feiner andern ‚Habe, wie zu feiner 
Zeit mit feinem Lanbesantheile, in den ſchwaͤbifchen Bund 
E treten. Diefer nahm über fich, diefen Entſcheid zu 
—— oder nahm mit andern Worten die Garantie 
bed Vertrags auf ſich. Die würtembergiſche Landſchaft 
verpflichtete ſich eiblich zu ——— dieſes von dem roͤ⸗ 
miſchen Könige und dem Siſchofe Wilhelm von Eichſtaͤdt 
gethanen Ausfpruchs, und der ſchwaͤbiſche Bund ftellte 
den.29. Det. 1490 der wuͤrtembergiſchen Landfchaft eine 
Verfchreibung aus, welche enthielt, daß, wenn gleich auch 
bie Jahre, auf welche ber Bund errichtet worden, zu Ende 
gegangen wären, und die würtembergifche Landfchaft noch 
vorher im einige Feindfchaft ober Krieg würde verwickelt 
werben, bennoch ber Bund nach — en ber Land⸗ 
ſchaft rathen und helfen wollte, bis bie Streitigkeiten 
er or; worben wären”). Wir fehren in das 
. 1488 zurüd. Der Kurfürft Johann von Zrier hatte 
in biefem Jahre Streitigkeiten mit Cuno von Winnenberg 
wegen einiger von biefem an ben Kurfürfien von Pfalz 
auften, aber von Kurtrier zu Lehen gehenden Gü= 
ter, befonberd des Schlofjes Beylftein, welches deshalb 
der Kurflrft von Trier belagerte. Aber es Igten fic 
der Pfalzgraf Johann von Simmern und Graf hard 


76) Häberlin 7. Ih. ©. 401— 487. Steinhofet 3. Th. 
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EBERHARD — 
der Kltere ind Mittel, und bewirkten einen Vergleich, mach 
welchem Cuno von Winnenftein die Burg Benlftein wies 
der zurüdgeben, das Lehensrecht dem Erzftifte Trier uͤber⸗ 
laffen, und bie flreitige Öffnung von feinem Theile ges 
braucht werben folle. Die eine Hälfte von Beylſtein folle 
unter Borbehaltung ber. Wiedereinlöfung zur Zeit dem Kurs 
fürften von Trier gelaffen, wegen ber andern Hälfte aber 
rechtlich entfchieden werben, ob Guno von Winnenftein bie . 
Befugniß gebabt habe, dieſelbe an die Pfalz zu verdufern, 
Die Gefangenen wurden gegenfeitig freigelaffen. Beide 
Parteien kamen barin uͤberein, den Grafen Eberharb zum 


Schiebörichter zu nehmen, und erfuchten ihm er zwi⸗ 
fehen dem 19. Sept. und Martini 1488 zu Frankfurt ober 
zu Mainz, einen Rechtstag halten, die Parteien verneh⸗ 


men und Urtheil fprechen möchte. Eberhard, den Auf: 
trag übernehmenb, res auf den 27. Nov. den Tag fell, 
an welchem er nach Mainz fommen wollte. Er erfchien 
auch um biefe Zeit mit vielen Raͤthen zu Mainz, und 
bielt auf dem Rathhaufe Gericht. Die Parteien leifteten 
Gompromiß; oder mit andern Worten, gelobten feinem Aus: 
foruche ſich zu fügen, oder im entgegengefesten Falle eine 
ewiſſe Strafe zu erlegen. Nach dem Ausfpruche, welchen 

raf Eberhard ben ®. Dec. eröffnete, mußte der Kurfürit 
von der Pfalz dem Kurfürften von Trier das Öffnungsrecht 
und bie übrigen Gerechtfame an Winnenften und Beylſtein 
an ber Mofel abtreten, ber Kurfirft von Trier aber dem 
Kurfürften von der Pfalz 3000 Gulden zahlen und dem Cuno 
von Winnenftein den Zutritt zu Winnenftein wieder einraͤu⸗ 
men”). Graf Eberhard fchloß den 17. Ian. 1489 eine 
Einung mit ben Markgrafen zu Brandenburg di Hand: 
habung bed Landfriedens ’"), eignete den 5. März bem 
Bafallen Hand Spetb bie Burg Alt + Steußlingen ”"). 
Kurs Mainz, Öfterreih, Brandenburg, und Graf Eber: 
barb verbanden ſich den 11. April 1489 mit bem Mark: 
grafen Ghriftoph zu Baden zu Handhabung bed and: 
friedens ). Den 20, Mai warb ber fürftliche Lehnhof 
gegründet, indem Graf —— —— ai ei 
legium erhielt, daß er zu feinen Manngerichten auch ans 
dere — Perſonen, welche — Mannen wären, 
verorbnen könnte"). Den 22. Juli warb das Spital 
= Bahlingen geftiftet, ben 28. Juli bie en bed 

tadt⸗ und Amtsfchabens ertheilt ”). Im 3. 1489 ers 
bob fich auch der Zwift des Grafen Heinrich von Moͤm⸗ 
pelgarb mit dem Grafen Eberhard wegen des frankfurter 
—— Heinrich's und ber Tochter des Grafen von 
Bitſch Sohn. rich, nachmals bei der Firmelung Ulrich 
enannt, ben 16.15ebr. 1487 geboren war, hatte 

af Eberhard der Ältere durch zwei geheime Mäthe von’ 
Reichenweiler nebft der Amme nad Stuttgart im Geheis 
men ) bringen laffen, und ließ ihm bier an feinem Hofe 
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bie befte Erziehung ertheilen, und biefer junge Herr ers 
freute ſich ber größten Hoffnung, dereinft den Bandesan: 
theil feines Wetters, des aͤltern Eberhard, zu erben; 
aber fein eigener Water gönnte ihm biefes nicht, und wer: 
langte durchaus, diefen Landesantheil felbft zu erhalten. 
Graf Eberhard der Ältere konnte es nicht mit feinem Ges 
wiffen vereinbaren, fein Land nad feinem Dabinfcheiden 
feinem Better —— zuzuwenden, da dieſer ſowol als 
Coadjutor zu Mainz, als auch als regierender Graf zu 
Mömpelgard feine Unfähigkeit zur Regierung eines Lan: 
bes am den Tag gelegt hatte. Noch jetzt, als er ſich zu 
Reichenweiler aufbielt, begann er allerlei närrifche Händel. 
Zu diefem Allen kam, daß wenn er auch beibe Eberharde 
überlebt hätte, ihm bie bisher wegen ber Exbfolge ge: 
machten Hausverträge entgegenftanden, kraft deren er ſich 
mit demjenigen, was er bereits befaß, begnügen follte. 
zn Unfähigkeit zur Regierung und fein verrlidter 
erftand gab fich immer mehr und mehr durch allerhand 
Ausfchw rungen und lüderliche Händel fund, deshalb 
faßte Graf Eberhard den Entſchluß, fich feiner zu bes 
mächtigen und ibn feſtzuſetzen. Den näcften Beweggrumd 
u diefem Entfchluffe gab die Nachricht, welche er von 
ilhelm, Herm von Rappoltftein, erbielt, daß Heinrich, 
aus Mangel an Geld, feine Herrfchaft Neichenweiler an 
ben Kurfürften von der Pfalz übergeben und deſſen Schutze 
Ir zu unterwerfen, und um dieſes zu vollführen, auch wirt: 
li nad) Heidelberg geritten war. Seinen Beſchluß zu 
vollziehen, bat Graf Eberhard der AÄltere feinen Wetter 
‚Heinrich zu ſich nad Urach, und zn. beging die Un: 
vorfichtigkeit, fih dahin zu begeben. Kaum jedoch war 
er bier angelangt, ald Eberhard ber Ültere ihn den 
25. Aug. 1498 in Bande legen, nach der Gewohnheit 
jener Zeit in einen Ring fehließen und auf das Schloß 
Hoben » Urah abführen ließ. ten Sinnen 
mußte er in biefer Gefangenfchaft bis zu feinem Tode 
1498) ausharren, und jeugte in feiner Daft mit feiner 
mahlin Eva, einer gebornen Gräfin von Salm, bie 
e in die Gefangenfchaft nachgefolgt war, ben Sohn 
org, ohne den bad Haus Wirtemberg erlofchen wäre”). 
Den 22. Det. 1492 warb Graf Eberhard der Ältere vom 
Kaifer zum Vormund über Heinrichs Kinder und zum 
Aominiftrator über beffen Rand beftellt *). Vom i 
fhen Könige Marimilian. wurden der Bifhof Wilhelm 
von Eichſtaͤdt und der Graf Eberhard ben 10. Jun. 1489 
u Gommiffarien ernannt, um bie ſchwierigſten Streitig: 
iten, welche ber zog Georg von Baiern mit bem 
ſchwaͤbiſchen Bunde hatte, zu unterfuchen. Andere Streis 
tigfeiten machten nicht fo viele Schwierigkeiten. Zu Din: 
felsbühl ward unter ber hoͤchſten Vermittelung und Ent: 
k dung des Königs Marimilian ein vorläufiger Vergleich 
die verglichenen und entfchiedenen Punkte errichtet, und 
bie übrigen vor die in diefer Sache niebergefehte Paiferliche 
Eommiflion zu weiterer und befferer Unterfuchung verwiefen; 
aber mit biefer ging es fehr langfam, und wie man vers 
muthet, hatte Herzog Georg, für den der bimkelsbühlifche 
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Vertrag eben nicht gümflig audgefallen war, an biefer 
Verzögerung einige Ib. Genug, die Bundesverwand: 
ten wurben über diefe Verzögerung von Neuem fchwierig, 
drohten dem Herzoge mit einem Einfalle in fein Land, 
und trafen auch bierzu allerhand Anftalten. Hierüber 
führte ev bei dem Kaifer von Neuem Beſchwerde. Diefer, 
nabm fi nun auch feiner an, ba er fich durch verſtellte 
Mäßigung und -Vorfpiegelung friedfertiger Gefinnungen 
beftechen ließ, und mahnte den ſchwaͤbiſchen Bund von 
Gewaltthätigkeiten ab, indem er ben 18, März an ben 


Grafen Eberhard den Altern einen fcharfen Befehl ers " 


eben lieh und ihm vorftellte, den Kaifer müßten die Abs 

ichten des Bundes. wiber den ‚Deraog, Georg von Baiern 
fehr befremden, da der ſchwaͤbiſche Bund zur Erhaltung 
des Friedens, nicht aber um Krieg und Unrube in Zeutfch 
land zu erregen, geſchloſſen worden fei, ‘verbot deshalb 
bem Srafen Eberhard, den Bundeöverwandten Beiltand 
u leiften, wenn fie den Herzog Georg, ungeachtet feines 

illigen und rechtlihen Erbietens, befriegen würden, dro⸗ 

bete ihm mit dem Verluſte aller feiner Rechte und Freis 
beiten und damit, daß er das ganze Reich gegen ibn, als 
einen Verächter und Berrütter. des Landfriebens, aufbies 
würde er feinem Befehle nicht geborchen, Wie 


ten wollte 
- man mit Mahrfcheinlichkeit vermuthet, find ähnliche Bes 


fehle, wie diefer, auch an andere Bundesglieder ergangen. 
Gr fhien der Grundverfaffung des fchwäbiichen Bundes 
gänzlich zuwider zu fein und die Zertrennung deſſelben zu 
beabfichtigen. Wie man vermuthet, war biefes wahr: 
fheinlich ein Grund, warum bald nachher, nämlich den 
-14. Mai deffelben- Zabıres, auf einem Bunbestage zu 
Eflingen von allen Bundeöverwanbten ber Bund erneuert 
und beftätigt warb, unter der Formel: „bei quten waren 
Truwen an eins rechten gefchwornen Aidesſtatt.“ Auch 
der römifche König Marimilien felbft war. den 5. Mai 
als Erbe des Erzberzogs Sigismund durch eine zu Um 
ausgeftellte Urkunde bem Bunde beigetreten. rum 
der roͤmiſche König nach Ulm gefommen, hierzu war eis 
ner der Gründe, um dem Ausbruche beö Krieges zwifchen 
dem fchwäbifchen Bunde und dem Herzoge Georg von 
iern vorzubeugen.. Der zweite Grund war feine Abs 
fit, um ſich zu Ulm’ mit dem Grafen Eberhard dem Al: 
tern, ber deshalb dahin gekommen war, zu unterreben, 
und als nunmehriger Beſitzer der vorderöfterreichifchen 
Länder in Schwaben ſich über die Streitigkeiten zu vers 
‚ gleichen, welche aus Veranlaffung der Anſprüche obwal- 
teten, welche Martmilian’s Erblaffer, Erzherzog Sigis: 
mund, fehon feit 30 Jahren an die Grafen von Mint em: 
berg gemacht hatte. Da Marimilian und Eberhard freund: 
liche eier > gegen einander heaten, fo Fam bald, 
fbon den 18. Mai deifelben Jahres (1489), der Vertrag 
—— beiden wegen des Jagens und Wildbanns, auch 
its im Hobenburgifchen, und bie Anſpruͤche auf Kirch: 
beim ‘*) und Anderes mehr zu Stande, und den 21. Mai 
der andere Vergleich wegen ber ftreitig geweſenen Jagd⸗ 
und Forfigerechtigkeit, wie auch ber freien Puͤrſch (Birs) 


86) In diefem Jahre, nämlich 1499, marb auch da? Rennens 
tofter Kirchheim reformirt, . 


130 


den Grafen von Würtember 
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am Nedar ımb auf dem Schwarzwalde. Nur eine ein: 
e neuere a im Betreff des Schutzes und 
chirmes Über dad Klofter Zwiefalten konnte nicht fogleich 
beigelegt werben. Dieſes Kiofter ftand als ein landſaſſi⸗ 
ges Klofter unter der Kaftenvoigtei der Grafen von Mürs 
temberg; aber der Abt dieſes Klofterd fuchte im I. 1486 
eine Neuerung durchzuſetzen, trachtete fich nebit feinem 
Klofter dem Schirme der Grafen von Würtemberg zu ent» 
ziehen und dem Schutze der Erzherzoge von Öfterreich fich , 
ganz — Er bing alſo das Banner bed Erz⸗ 
berzogd Sigidmund von Öfterreih, der feinen Sig zu 
Insbruck hatte, im Klofter auf, damit ein Zeichen des 
entfrembeten Schirmes ofs 
fenbart werde. Ald Graf Eberharb mit dem Barte dies 
ſes hörte, drang er mit Macht in das Klofter ein, nahm 
dad Banner des Erzberzogs nieder, zerriß es, warf es 
u Boben, trat es mit Fügen und Fan an beffen Stelle 
ein Banner, welches er zu biefem Behufe mitgebracht 
hatte m. ſich a ver Unmillen bed Kaiſers 
Fried Il. zu, fam j durch Vermittelung des Kö: 
nigs Marimilian wieder zu Gnaden, und erhielt den 
Schirm des Kloſters wieber“). Zu Um im Mai 1490 
bertrug fi König Marimilian, al® Sigismund’s_ Erbe, 
mit dem Grafen Eberhard zwar nur noch vorläufig da: 
bin, daß man bie Entfcheidung der flreitigen Punkte we— 
en der Boigtei Über die Abtei Iwiefalten dem Biſchof 
tto von Conſtanz überlaffen wollte. Diefer that auch 
nachher im folgenden Jahre (1491) zu Nürnberg einen 
für den Grafen Eberhard vortheilhaften ch, nad 
welchem bas Klofter in wuͤrtembergiſchen Schutze bleiben 
ſolltez doch ſollte die Kaſtenvoigtei nicht verkauft, ver: 
pfändet oder ſonſt veräußert werben bünfen. Malefizſachen 
mußten im Lande vorgenommen werben; ber wolırtembers 
gifhe Forftmeifter durfte ohne des Abtes Bewilligung 
ine Angehörigen des Klofters Pau: Wegen des Boigts 
rechts follten fich die Grafen von Würtemberg, wie bis: 
ber, mit 20 Scheffel Hafer ımb 3 Gulden begnügen 
laffen, ſich nicht in geiitlihe Sachen miſchen, das Klo: 
fter vor. allen Gewaltthätigfeiten fhüsen. Wenn das 
Klofter zu Stuttgart, Waiblingen, over in andern Stäb: 
ten und Dörfern des Landes zur Bewahrung der Früchte 
und des Weines ein Haus faufen wollte, follten ihm bie 
Grafen nicht nur die Erlaubniß ertbeilen, fondern auch 
das Haus nicht weiter ald gewöhnlich mit Gaben und 
Auflagen befchweren, dagegen follte dem würtembergifchen 
Forflmeifter im Ktofter Unterbalt gegeben und ihm ein 
Pferd gehalten werben *). Graf Gberharb ließ im I. 
1490 bie fleinerne Brüde uͤber den Nedar zu Tübingen 
bauen. Des fchwäbiichen Bundes und Graf Eberharb’s 
Kriegszug gegen den Bifchof von Speier ward den 5. Nov. 
1490 durch bie Nachgiebigkeit des Biſchofs abgewenbet "”). 
As Kaifer Friedrih im 8. 1490 Ausfchreiben an ver: 
fbiebene Neichöftände ergehen Tieß, Hilfsvölfer nad Öfter- 
reih und Ungern zu fenden, lief ein folches Ausfchreiben 


— . f} 





8T) Auorymms, Chron, Würtemberg. p. 35. 
ter 4. Th. ©, 11—13. Steinhofer 3, Ih. ©. 
504. 505. , 89 Sattier 4. 26. ©. 8. 


88) Satt: 
496 — 49, 


auch bei dem Grafen Eberhard dem Altern von Wuͤrtem⸗ 
berg ein, in welchem von ihm 50 gewappnete Reiter vers 
langt wurden ®). Beide Grafen Eberharb waren ben 
13. März 1491 auf dem Meichötage zu Nürnberg "'). 
Graf Eberhard's des Altern natiırlicher Sohn, Hans Würs 
temberger, erhielt den 22. April die Belehnung mit dem 
Schloſſe Karphen, dem Zehenten zu Oberbalbingen, bem 
Dorfe Haufen ob Verena und bem Burgftalle Rietheim. 
Kaifer Friedrich hatte den 16. Febr. 1482 zu Linz beide na⸗ 
türliche Söhme des Grafen Eberhard des Altern, Namens 
Ludwig und Johann oder Dans, legitimirt. Im erften Vier⸗ 
tel bed Jahres 1492 war Eberhard mit großen Kriegsruͤſtun⸗ 
gen befchäftigt. Herzog Albert von Baiern hatte ſich 
ohne bes Kaifers illigung mit deſſen Tochter Kunis 
gunde vermäblt, hatte bie Keichöftabt Regensburg über: 
tebet, ihm als eine Landſtadt zu buldigen, und wollte fie 
aller Befehle des’ Kaiferd und bed roͤmiſchen Königs zum 
Trotze nicht zurückgeben. Um ibn mit Gewalt hierzu zu 
wingen, der Kaiſer im J. 1492 die ernſtlichſten An⸗ 
ſtalten, ließ ein Aufgebot in das Reich ergeben, ernannte 
ken Markgrafen Friedrich von Brandenburg zum oberften, 
Feldhauptmann des Faiferlichen und des R eeres, und 
foberte befonberd ben —— Bund auf. Graf 
Eberhard erhielt die Stelle des Bundeshauptmanns. Beide 
Felbherren ſandten ihre Raͤthe nach Urach, um die Vor: 
kehrungen zum Feldzuge * treffen. Dieſe verfaßten auch 
ben 24. Febr. 1492 eine Verabredung, wie der Feldzug ger 


gen ben Herzog Albrecht veranflaltet werden follte, bie nur 


ber Beftätigung ihrer Herren beburfte. Zum Behufe des 
Feldzugs warb auch. den 27. Febr. eine Auswahl kriegs⸗ 
fähiger Männer im Lande Wiürtemberg angeordnet. Nach 
ben Beltimmungen der Verabredung vom 24 Febr. zu 
Urach follte auf den Sonntag Reminiscere (den 28. März) 
ein Bundestag zu Um gehalten und auf bemfelben 
vollends bas Weitere verabredet werben. den Sonns 
io Laetare (den 1. April) aber follten die aufgebotenen 
fer auf bem angewiefenen Sammelplatze zwiſchen 
Augsburg und Donauwörth fich einfinden, und 14 Tage 
barauf (dem 15. April) follte fich jenfeit bes Rheins eben 
falld ein Heer verfammeln, damit eö die Bewe bed 
Königs von Frankreich beobachte; benn man 
von ihm, daß er dem Herz 
möchte. Dieſes Heer follte aus ben ern jenfeit bes 
Rheins zufammengezogen werden, das diesſeit des Rheins 
aus den Faiferlichen, anderer Reichsſtaͤnde und ben ſchwaͤ—⸗ 
biichen — beſtehen, und der ſchwaͤbiſche Bund 
1400 Mann zu Roß und 10,000 Mann zu Fuß ins 
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ülfe rüber ben Kö⸗ 
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Feld flellen. Außer biefen wurbe noch ein Zuſatz von 


° rechtlichen Erfenntniß auf den römischen 


og zn 4 Hilfe mus 


500 Mann zu Roß beliebt. Diefe follten in der Gegend, 
wohin der Zug zu richten, die Wege, Stege, Fuhrten, 
Brüden u. f. w. auskundſchaften und die beiden oberften 
eloherren auf ber naͤchſten Zuſammenkunft bavon in 
tniß feßen. Graf Eberhard erließ den 2, Mar; 1492 
an alle Bunbesverwanbte, und namentlih an ben Kurs 
fürften Johann von Trier und die gemeinen (gemeinfamen) 
auptleute bed Bundes, Aufmahnungsſchreiben, daß fie 
mit ihrem Gontingent ar oben erwähnten Sam⸗ 
melplage einfinden follten. felbft lieferte zu dem Heere 
fein ordentliches Gontingent von 2000 Mann zu Fuß und 
400 Mann zu Roß, aber wegen feiner ſchwaͤch⸗ 
lichen Gefundheit ber Heerfahrt nicht in Perfon beimohs 
nen, und übergab bie Stelle ded Bundeshauptmanns dem 
Grafen Hugo von Werdenberg, bewirkte aber durch die 
mer Anftalten —* er hatte treffen laſſen, daß Als 
echt jich ben faif ichen Befehlen unterwarf, bevor er 
das feindliche Heer gefeben hatte. Wegen Albrecht's Nach 
gniebigkeit entließ Eberharb im April das beträchtliche, 
wo 
Sieg, der es um fo mehr war, je unblutiger er war. 
König Marimilian vermittelte ben Frieden, und im Ins 
firumente vom 25. Mai, welches den mit dem Herzoge 
Albrecht gefchloffenen Frieden betraf, fand ſich unter Ans 
berem bie in rn | nach welcher im Betreff der Echas 
ben und ber * nfprüche, welche die beiden Bruͤ— 
ber des Herzogs Albrecht, nämlich Ehriftoph Albrecht und 
Bolfgang, an den Herzog Albrecht ug Alles zur 
önig, bie Kılr 
füriten von erg | und von Zrier und den Biſchof von 
ugsburg, die Markgrafen von Brandenburg und ben 
ver a Ehriftoph von Baden, den Grafen Eberhard 
von Würtemberg und bie gemeinen Hauptleute de Bun: 
bes gejtellt warb, welche die Sache innerhalb ſechs Mo: 
nate zu Ende bringen follten. Graf Eberhard fliftete im 
3.1492 das Klofter von Einfibel, und Kaifer Friedrich 
beftätigte ed den 5. Mai 1492, und ber Papit ben 2. Jun. 
1492, unb Graf Eberhard der Jüngere den 8. Sept. ”), 
denn beide Ebesharde lebten zu jener Zeit in gutem Vers 
nehmen, denn ber Ältere hatte dem Jüngern bereits ben 
24. Febr. 1490 geftattet, in. Nürtingen zu wohnen, bie 
Gefälle dafelbft an Frucht und Mein gegen Abzug an 
dent 8000 Gulden, welche ihm jährlich verſprochen waren, 
einzunehmen, im firchheimer Forſte jenfeit des Nedars zu 
jagen, eine eigene zu halten, bad dazu n 
tige Derfonal ſelbſt anzunehmen und von den im Schloſſe 
N en befindlichen Mobilien Gebrauh zu machen. 
Diefe Anweifungen waren jeboch auf Widerruf. Beide 
Grafen gingen auch im folgenden Jahre (1491) mit ein: 
ander auf ben Reichdtag nach Nürnberg. Um dem Drden 
des — —— oder Kg — erg fein 
vorig J u geben, hielt € ilipp, ein 
Sohn bed Knie Darm, im 3. 1491 ein Ordens⸗ 
capitel, und nahm nebft anbern wichtigen Perfonen auch 
ben Grafen Eberhard den tern auf die ausbrüdtiche 
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bigerlitete Heer des Bundes, und feierte den ſchoͤnſten 
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Erinnerung feined Waterd in den Drben auf; aber bie 
Belehnung Eberharb’3 mit dem goldenen Vileße ver 
ſich bis zum 24. Jun. 1492, wo er beöhalb einen Res 
vers auöftellte und feinem Landhofmeifter, bem Grafen 
Hugo von Werdenberg und dem Dr. Ludewig Vergenhanns, 
eine Vollmacht ertbeilte, mit der er fie an ben Kb: 
nig Marimilian abſchickte, um ihm für biefe erjeugte 
Gnade zu danken. Aus biefen beiben Urkunden geht ber: 
vor, daß Graf Eberhard eben damals franf war, und 
—— dergeſtalt, daß er wegen ſeiner Wiedergeneſung in 
orgen ſtandz denn er aͤußerte, er muͤſſe ſich gegenwaͤr⸗ 
tig mit andern Gegenſtaͤnden —— doch nahm er 
die Aufnahme in den Drben an”). Durch feine Kraͤnk⸗ 
lichkeit wurbe er auf den Gedanken gebracht, ein Teſta— 
ment zu machen. Gr hatte nämlich durch den franffurs 
ter Vertrag die Freiheit erhalten, feinen Landesantheil, 
nebft der Stabt Stuttgart, allem Silbergefhirre, Haus: 
tathe u, ſ. w. nad) feinem Belieben einem ehelich gebornen 
Grafen von Wirtemberg zu vermachen, und auch wirf: 
lich den Entihluß gefaßt, durch letztwillige Berfügung 
dad Genannte dem jungen Grafen Heinrih, bem Sohne 
bes gefangenen Grafen ‚Heinrich von Mömpelgarb, wel: 
cher im ber Firmelung ben Namen Ulrich erhielt, zuzits 
wenden; aber Graf Eberhard der Jüngere hatte auch zu 
diefer Erbfchaft Luft, und ftellte dem Kırfürften Berthold 
von Mainz und feinem Schwager, dem Markgrafen 
Friedrich von Brandenburg, vor, daß in dem miünfinger 
und ben folgenden Verträgen jeber Zeit biefes zu Grunde 
elegt worden, baf die ſaͤmmtlichen embergifchen 
ande ald ein ungetbeilter Körper ungertrennt beifammen 
bleiben follten; würde num fein Wetter, Graf Eberbarb 
der tere, feinen Landesantheil dem jungen Grafen Hein: 
rich (Ulrich) vermachen, fo würbe diefer Abficht offenbar 
wwider gehandelt. Der von Mainz unb ber 
Marfgraf von Brandenburg, von ber Stärke diefer Grimde 
bewogen, begaben fich felbft nach Eßlingen, und ben 
2. Sept. 1492 warb ber eflinger Vertrag wegen ber 
Erbfolge und Regimentsorbnung 'gefchloffen. In biefem 
Bertrage erbielt frankfurter oder Eönigliche Vertrag 
zwar Betätigung, aber mit ber wichtigen Abänderung, 
daß ber Ältere Eberhard fich feiner im franffurter Vers 
trage erlangten Freiheit begab, und feinem Wetter, dem 
jüngern Eberharb, auf den Fall, daß er (der ältere) ohne 
erbfolgefähige Söhne ftürbe, die Erbfolge im ganzen 
Lande überließ. ir nu Graffchaft Würtemberg follte 
ein ungertrennlicher Körper bleiben, aber die Gewalt bes 
jüngern Eberhard warb eingefchräntt. Ihm werben zwölf 
Regimentsräthe, vier Prälaten, vier Ritter und vier Ab: 
eorbnete der Städte zugegeben; bie Weife, wie mit bie: 
En ber jüngere Eber regieren foll, wird ber ältere 
Eberhard durch eine ſchriftliche Verordnung ober fonft auf 
eine Art feſtſeten. Der ältere Eberhard wählt auch die 
Regimentsräthe; bat er bei feinem Ableben noch nicht alle 
ober nur bie Ätfte ernannt, fo follen die bereits aͤhl⸗ 
ten bie noch fehlenden wählen; bat ber aͤltere Eberhard 
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weniger ald bie Hälfte ernannt, fo follen bie brei Stände 
bes Landes bie noch fehlenden aus ihrer Mitte erjeben; 
die zur Regierung des Landes verorbneten Räthe dürfen 
vor 20 Jahren ihres Amtes nicht entlaffen werben. Den 
Regierungäräthen, welche in Verbindung mit dem jüngern 
Eberhard regieren werben, ift nicht erlaubt, im wichtigen 
Bällen etwas ohne ben regierenden Grafen vorzunehmen; 
will aber biefer ben Verhandlungen nicht beiwohnen, fo 
werben fie auch ohne ihm berichtigt. Wegen der minder 
wichtigen Verhandlungen foll ber Tüngere & 


er ich felbft damit nicht befaffen will, nicht bemüht wers 
den. Der Landhofmeiſter und die zwölf Raͤthe v ich⸗ 
ten ſich dem Grafen Eberhard dem Juͤngern db den 


fallt Pr 
nes Blödfinnes bleibt er in Gewahrfam, und in feinem 


am entlaffen winde. 
barf er, wie er dieſes eiblich 


rung auf die oben angezeigte Weiſe geführt. Hinterlaͤßt 
Graf Eberhard —“ za, fe follen biefe ihrem 
Bater in feinem Randestheile, wie er vor bem münfinger 
Vertrage gewefen, folgen; doch führt Graf Eberhard ber 
Jüngere mit Zuziehung des Landhofmeiſters und der Räthe 
nad der Borfchrift ber jet —— Vexordnung die 
Regierung. Geht hingegen Graf Eberhard der Jüngere 
mit Hinterlaffung männlicher Erben noch vor dem dltern 
rd mit Zode ab, fo foll diefer feines Wetters Söhne 

zu ro ‚nehmen und fie als wi von emberg fan: 
desmaͤßig erziehen laſſen. feinem Tode fällt ihres 
Vaters ehemaliger Landesantheil auf fie, doch fo, daß fie 
vor dem zwanzigften Jahre nicht felbit regieren, ſondern 
ber Landhofmeifter und die Raͤthe die Regierung beforgen 
follen. Durch diefen neuen Vertrag überläßt ber Ältere 
Eberhard dem jüngern auch noch drei Site zu feiner 
Wohnung und Aufenthalte, nämlich zu Münfingen, im 
Schloffe zu Göppingen und ein Haus zu Steinhaͤlb mit 
dem nöthigen Hausrathe und zum erften Male mit einem 
Korn, Dinkel und Hafer, bewilligt 
ihm die Jagd und Waidwerk in dem ganzen ziwiefalter 
fie, in einem beftimmten Theile des uracher Korfies 
und in dem Ffirchheimer Forfte diesſeit des Neckars und 
bad nöthige Holz, doch mit Ausnahme der Fifchereien 
und hoben Obrigkeit. Diefe und die Bellrafung ber Fre: 
vel behält ſich Graf Eberhard der Ältere vor, verjpricht 


jedoch, dem jüngern Eberhard die Strafgelder zu geben. 
Die Zorftmeifter der genannten Forſte mufjen dem jlns 
gern Eberhard geloben, ihm treu zu bleiben, bie Forite 
getreu zu beforgen, unb wenn fie nicht mit andern Ge: 
fhäften überhäuft find, zu feinen Dienften zu erfcheinen. 
Der ältere Eberhard machte ſich anheiſchig, dem jüngern 
drei Jahre nach einander eine Zubuße zu feinem jährlichen 
und fchon vorhin ausgemachten Gehalte der 8000 Gulden 
und nach Befiegelung des Vertrags noh 3000 Gulden 


nebft dem Einlafje in alle Schlöffer angedeihen zu laſſen. 


Am Falle etwa Streitigkeiten Uber einige Artikel biefes 
Vertrags entjtänden, fo ſollten fie an die jetzigen Mittelds 
perfonen, ben Kurfürften Berthold und den Markgrafen 
Sriebrich, ober an einen von ihnen Beiden berichtet und 
von ihnen beigelegt werden. Graf Eberhard macht Sich 
enblich verbindlich, feinen gleihnamiaen Vetter vor allem 
Frevei und aller Gewalt zu [hügen. Frevelt aber etwa einer 
von ben Leuten des jüngern Eberharb, fo wird er da, 
wo das Verbrechen begangen ift, beſtraft. Diefer Ver: 
trag, welcher durch beide Grafen gleih am folgenden Zage 
(den 3, Sept.) durch ein offenes Ausfchreiben allen ihren 
Voigten, Beamten, Obrigkeiten und Unterthanen mit bem 
Befehle bekannt gemacht ward, daß fie deſſen Beobach- 
tung und Fefthaltung befhwören follten, warb von dem 
ganzen Lande befchworen. Der Kaifer erteilte den 18. Det. 
1492 dieſem Vertrage feine Betätigung mit Androhung 
einer Strafe von 50 Mark löthigen Golves, die der Zu 
widerhandelnde zahlen follte”). Graf Eberhard der Als 
tere hatte bisher immer geftrebt, den jlngern Eberhard 
von der Regierung auszufchließen, und zwar auch noch 
nach) feinem Zode. Durch biefen Vertrag aber warb bem 
jüngern Eberhard die Nachfolge und dereinftige Regierung 
im ganzen Bande gefi . Der ältere Eberhard war num 
wenigitens um fo bter, durch Verordnungen kuͤnftigen 
Übeln vorzubeugen. Er eilte um fo mehr damit, ba in 
diefem J (1492) feine Gefundheit durch Steinfchmers 
en Dyfenterie und Fieber nicht wenig litt, unb fich, ob: 
chon er das 47. Jahr noch nicht zurüdgelegt hatte, fein 
langed Leben veriprechen fonnte. Er gab ber Stadt 
Stuttgart den 6. Nov. 1492 eine Orbnung oder Stabt: 
rechte. Diefe Orbnung hatte gewijlermaßen die Gültig: 
feit einer Landesordnung, ba zu jener Zeit zu Stuttgart 
das Obergericht von einem gen Theile des Landes war, 
und die bahin gewiefenen Stäbte und Amter eben bas 
Recht, bie en und bie Polizei, wie die Hauptſtadt, 
fo viel es bie Verhältniffe zuließen, hatten. Den 7. Nov. 
1492 gab Graf Eberhard der tere überdied eine gemeine 
Landbesorbnung, Abftellung der heimlichen und Ei ng 
ber Voigtgerichte, auf Aufftellung eined gemeinen (gemeins 
famen) Fruchtvorraths, umd ben 22, April 1493 die Stabt: 
oronung von Tübingen, -und dazwiſchen, nämlich den 
26. Dec. 1492, maß er zu Urach ein Zeftament, wo: 
zu ihm der eßlinger Vertrag bie Freiheit geſtattete. Im 
diefem war aber ber Punkt wegen ber Erbfolge ſchon bes 
rihtigt, er konnte beshalb in feinem Teſtament bierliber 
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weiter Feine Verordnung machen. Dem zufolge enthält 
das Teftament nur Merkmale feiner vortzeffiähen Wemktbks 
beichaffenheit, auch ug Her se und andere Verfuͤgun⸗ 
en, wie es mit feiner Beerdigung und nach feinem Lade 
in dem einen ober andern Stüde gehalten werben follte. 
Sein Zod follte, fobald er. erfolgt fei, allen Brüberfchaf: 
ten, in deren Gemeinfchaft er fich befunden babe, ſogleich 
befannt gemacht und feine Reiche ohne großes Geprän e 
beigefegt werden. Ferner waren die Verordnungen, wi 
fein Zeitament enthält, unter andern dieſe, daß man feine 
Gemahlin bei ihrem Witthume rubig laffen, alle feine 
Verfchreibungen treulic halten und das neue Stift St. 
Deter in dem Schönbuche vollends ausbauen follte. Die: 
fem neuen Stifte vermachte er auch alle feine goldenen 
und feidenen Gewande, feiner Gemahlin hingegen feinen 
olbenen Zrinfbecher, und dem Lanbgrafen von Heffen, 
ilhelm dem Mittlern, einen Grebenzbecher und fein per: 
amentened Fechtbuch, fagte, daß er das genannte Stift 
&. Peter von den erfparten Einkünften der Ämter, welche 
ihm durch feine Mutter zugefallen, erbaut hätte, e 
Einkünfte in etlichen Jahren 52,584 Gulben betragen 
hätten. Alles, was hiervon noch übrig geblieben, nebſt 
dem von feiner Mutter ererbten Silber und Hausrathe, 
vermachte er bem Grafen Heinrich dem Juͤngern (nach⸗ 
mals Ulrich geheißen), und febte ihm den Grafen Eber: 
hard den Jüngern zum Pfleger, bis er 16 Jahre alt fein 
würde. Würde aber Graf Heinrich, bevor er das be: 
ki nete Alter erreicht hätte, fterben, follten die brei 
tände bem jungen Grafen einen andern Pfleger fehen. 
Zum Beften feines Landes verbot er, daß binfüro feine 


Erben nicht geftatten follten, daß ein Jude in ber ‚Derr: 


fchaft feßhaft wohnen, noch Gewerbe treiben dürfte. Be: 
ſonders merfwürbig hat man mit Recht die im Teſtament 
enthaltene Verordnung gefunden, daß, wenn Eberhard auf 
eine wnrechtmäßige Weiſe Güter an fich gebracht, feine 
Erben unter Auziehung gelehtter und frommer Männer 
den Schaben entweber erfegen, ober mit ben Perfonen 
denen Unrecht widerfabren fei, einen gütlichen Verglei 

treffen follten; gleich nach feinem Tode fei von den Dfars 
rern ben Unterthanen bekannt zu machen: der Graf habe 
auf feinem Zodtenbette bie Bitte hinterlaffen, man möchte 
ihm, wenn er Iemand durch Reden Unrecht gethan oder 
fonft Schaden zugefügt hätte, um Gottes Willen verzeis 
ben. Wenn es erwielen werben fünnte, daß er gewilfe 
Perfonen befchäbigt hätte, fo follten diefelben von feinen 
Erben ſchadlos gehalten werben. Damit auch der jlns 
gere Eberhard nachmals gegen die Gültigkeit und Boll 
ziehung biefer lettwilligen gungen Feine Einwendung 
machen möchte, fo bewog er ibn, das Zeftament eben: 
falls zu unterfchreiben zu beflätigen. Die acht Zeus 
gen, welche er erbeten hatte, unterzeichneten e3 einige Tage 
nachher, ndmli den 28, Dec.*). Graf Eberhard ber 
Ütere ward zwar von feinem Leibarzte Widmann wiederbers 


95) Derfelbe 5. Th. ©. 12—16, 18—20, 97. 40 - 42 
und in den Beilagen Wr. 12—15. S. 8—59. Steinhofer 
8.3. 8.515 -533. Lünig, Reichsarchiv. 9. Tb. S. 706—710. 
Nr. 22. Hoffmannus, Dissert, cit, Sect, I. $. 20, p. 4—39. 
Häberlin 7. Tb. S. 596 — 602. Rößlin ©. 291. 232 
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neftelt, war aber duch —— — Ausſchweifun⸗ 
gen, viele Leibesübungen und große Geſchaͤfte allzuiehr 
erfchöpft, ald daß fich die Übel, von welchen fein Körper 
heimgefucht ward, nicht von Zeit zu Zeit wieberholt hätten. 
Wie Eberhard in feiner Jugend in feinen Körper Er 
ſtuͤrmt, hiervon gibt fein eigener Erzieher Nachricht, Als 
Eberhard's Bater ftarb, war Erfterer noch nicht völlig 
erwachſen, ergriff die Megierung, hörte nicht auf den 
Math der Altern Männer, fondern gefellte ſich folche zu, 
welche fir feine Denfart und Lebensweife paflend waren, 
und ließ, durch Rath und That derfelben unterftüst, nichts 
unverfucht. an bätte, wie Naucler fagt, feine ftete 
Befleifigung im Zangen, Fechten, Kämpfen mit ber Lanze 
» (Zurnteren) und Sagen ſehen follen. Er wollte es Allen 
zuvor thun. Hierdurch ward, wie feine Zeitgenoffen glaub: 
ten, fein Körper, der von Natur ſchwach war, erihöpft 
und .zerrütter %). Doch auch unter biefen Umfjtänden 
forgte Eberhard, fo viel er konnte, für des Landes Beſte, 
wie wir bereitd gefehen baben, und auch weiter unten 
ſehen werben. Den 28. Ian. 1493 warb die Erbrecdhtss 
ſahzung von Fritenhaufen ertheilt ”), den 18, Jun. von 
Rippenburg mit UntersRieringen, der Burg und einem 
Theile des Dorfs belebnt, deögleihen den 6. Jul. von 
Speth mit Burg und Dorf gbeim *). Dem Geld: 
mangel half Graf Eberhard den 16. Dct. 1493 durch 
neue ſtalten ab, wohnte den 16. März 1494 ber 
Vermaͤhlung des römifhen Königs Marimilien zu Ins 
brud bei, gerietb im Januar 1405 mit Kurpfalz in 
Zwoift, verglich fih den 10, März 1495. mit dem Abte 
zu Lorch wegen der neuen Zenteinrichtung, bed Jagens 
und andern, erfaufte ben 18. April zwei Achtel von Ober: 
Eſchelbhronn von Hans von Bültlingen, den 25. April ben 
Burgftall Renningen mit Gütern und Gülten von Hans 
von Neuneck *), verfeßte den 9. Sun. 1495 die Klofter: 
frauen von Tuͤbingen nah Owen '). Vorzüglich merk: 
würdig ift aber das I. 1495 für Eberbard's Geſchichte 
‚wegen ber Molle, welche Eberhard: auf dem —— u 
Worms ſpielte. Ihm wohnte er ſchon im Maͤrz 
bei, warb vom Kaiſer Marimilian ben 11. April mit ber 
Grafſchaft Würtemberg belehnt, erhielt von ibm ben 
15. April bie —— ber fürftlichen Rechte und: Pris 
vilegien und den 12. Ger 1495 bie Beftdtigung der 
GEremtion von auslaͤndiſchen Gerichten*). Aber Alles dies 
fes waren nur VBorfpiele zu dem, was ber Kaiſer balb 
a folgen laffen wollte. j 
. Eberharb mit bem Bart ald Herzog von 
Wiürtemberg. Er hatte, wie wir unter der vorigen 





96) Naucler, Chronog, Vol, Tert. Gener. 50; p. 500 mit 
den Worten: „enrum rerum exercitatione assidua corpus, quod 
illi natura gracile dedit, tum exbaustum creditur et perfractum,‘* 
vgl. &, 511: „Corpus illi exiguum natura dedit, sed nervosum, 
quod tamen erebri labores attriverant; accidebant morbi fre- 
quentes febris, dysenteria, calculus et super omnja vesicas ex- 
eoriatio, mibus jugiter vexatus e, c,* Gs wirb nun erzählt, 
wie er, über 50 Jahre alt, ſtirbt. 97) Fr. Chr. Io. Fiſcher, 
Verſuch über die Gefchichte der teutfchen Erbfelge S. 75. 98) 
Scheffer 8.75. 99) Sattler 4. Th. S. HH, 

1) Besold,. Monumenta sirginum sncrarum p. 148. 2) 
Sattler 4 Th. S. W. 
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Nubrif gefehen haben, als Graf bei dem römifchen Koͤ⸗ 
Reiche durch feinen 


— und um den roͤmiſchen — und 
eutende Verdienſte erworben. urch 
die mit ſeinem gleichnamigen —— Hauds 
verträge hatte er fämmtlihe würtembergiihe Lande zus 
fammen unter feine Herrſchaft gebracht, und die Untheils 
barkeit derfelben auch für künftige Zeiten feftgefegt, und 
war durch ben is eines Fürftentbums von nicht ges 
ringem Umfange ein mächtiger Reichsſtand geworben. 
Durch diefes Alles ward Kaifer Marimilian bewogen, dem 
Grafen Eberhard die berzogliche Würbe und die Erhöhung 
feiner Grafihaft Würtemberg zu einem Herzogthume an 
zubieten, und zwar aus eigenem Antriebe und von Nies 
mand bazu bewogen, wenigſtens war dieſes Damals Sage, 
denn Johann von Zrittenheim bemerkt im Chron, Hirsaug. 
zum 3. 1495, daß ber Marimilian Eberhard ben Als 
tern mit dem Bart, proprio, ut ferebatur, motu ad 
nullius instantiam zum Herzoge erhöbet, da er ihn als 
Hugen, thatkräftigen und nicht minder durch Waffen, als 
durch Sachen und Schaͤtze —— Mann gekannt. 
Gleiches ſagt auch der Anonymus (Chron. Würt. p. 36) 
nur’) mit der grammatifalifchen Abänderung proprio ut 
ferunt motu, ad nullius instantiam. Naucer dagegen 
behandelt es nicht ald Sage, fondern erzählt zwei Mal 
&.509: „eognitaque hominis probitate et animi cel- 
situdine et quod majores sui plerosque principes 
potentia multis temporibus anteceiluissent, ipsum 
motu proprio et solemni pompa, 24, die mensis Ju- 
li ad hoc indieta, ex comite ducem creavit, titulo- 
que ducali auctis armis in Würtemberg et Ted pro- 
pria manu insignivit,“ und ©. 511, wo er wieder dar: 
auf kommt, wie Marimilian ben Grafen Eberharb zum 
Herzöge erhoben, fagt er wieder ausdruͤcklich, er habe es 
rio motu — Auf das Anerbieten des Kaiſers 

t fi) Graf Eberhard Bedenkzeit aus, und überlegte ec 
mit feinen Näthen, die er bei ſich hatte. Während deffen 
erfolgte feine Belehnung mit der Graffchaft. - Nach reif: 
licher Überlegung, unb nachdem er —— welche 
wir weiter unten aus dem kaiſerlichen Furſtenbriefe mit: 
tbeilen werben, berichtigt hatte, fo ging feine Ernennung 
um e ben 21. Sul. 1495 vor. Graf Eberhard er: 
en zu Worms mit vielen Wafallen, und insbefondere 
mit 9 Grafen und 37 Edeln und Doctoren und vielen 
Pferden”). Die Perfonen, mit welchen er nach Worms 
kam, waren ber von Elwangen; Heinrich und Uls 
rih, Grafen von Werdenberg; Wolf, Graf zu Fürftens 


‚I Auch ſagt er: „viram prudenter strenuum et non minus 
armis atque divitiis potentem,‘“ während Johann von Zerittene 
beim hatt „virum sciens prudentem, strenuum et mon minus 
armis, quam rebus atque divitüs potentem.“ Diefes gibt zur 
leich ein Beifpiel, wie ſich auch in andern Fällen Johann von 

rittenheim uno ber Anonpmus zu einander verbalten. Wir haben 
in den Artikeln über die Eberharde von Wurtemberg der Kürze mer 
gen häufig bios ben Anonymus genannt, währenb Jchann von Trit ⸗ 
tenheim auch baffelbe meiſtenthellã buchſtaͤblich bat, 4) Linturinus, . 
Appendix ad Fasciculum Temporum ap, Pistoriwn,, Seriptt, ed. 
Sirucii. T. II, p. 594, 


berg; Heinrich, Graf zu Stolberg; Dtto, Graf zu Wallen⸗ 
burg, Landcommenthur zu Alsbaufen; Herr Siegmund 
Welter, Graf zu Bitſch; Andreas, Graf zu Sonnenberg; 
‚ Wilhelm, Freiherr zu Rappoltflein; ferner ein ungenanns 
ter junger Graf zu Bitſch; Stephan, Freiherr zu Gun: 
belfingen; Herr Hand Truchfehz Doctor Ludwig Nas 
clerus, Propft und Kanzler zu Stuttgart; Doctor Peter, 
Prop gt Baknang; Friedrich, Kaplan; “Doctor 
—F— genhanns; Doctor Hans, Propft zu Tübingen ; 
err Dans Spät; Herr Hand Kaspar von Babenbaus 
fenz Doctor Ludwig Truchſeß; Doctor Gregori Lampar: 
ther;. Herbodt von Wetterflätten; Doctor Minchingenz 
Doctor Hans Reuchlinz Wilhelm von Sperberded; Kon: 
rab Zul von Meyerburg; Hand von Rechberg; Rubolf 
und Wolf von Erchingen, und fo noch 16 Männer, des 
ren Namen auch auf uns gekommen find ). Marimilian 
ſaß im Faiferlichen Schmude auf einem Throne, der in 
freiem Felde errichtet und von pen Kurfürſten, Fürften 
und mehren Gefanbten, welche zu beiden Seiten beffelben 
faßen, umgeben war. Eberhard hatte noch bei den Gras 
fen jeinen Sig und warb aufgefodert, vor den Thron zu 
“treten, und warb von beiden Landgrafen von Heffen, Mil: 
beim dem Mittlen und Wilhelm dem Jüngern, zur Rech⸗ 
ten, und von dem Fürften Nudolf von Anhalt zur Lin: 
fen vor den Thron ‚gerührt, Veit von Wolkenſtein hielt 
über Eberhard's Erhebung zum Herzoge eine dem Gegens 
ftande — Rede. Nach Beendigung derſelben 
—— berhard vom Kaiſer die —— Kleinode, 
den 


Thron 
ten Graf Eytel Emft, Graf zu Bollern, Hans 
Werbenberg, Craft, Graf u Hohenlohe, wie Einturinus 
fagt, um die Regalien, nach Andern Graf Otto von Gens 
neberg, a. Adolf von Naffau, nie von Wer⸗ 
benberg im Namen bed Herzogs um bie Belehnung; wahr: 
ſcheinlich find beide Angaben bahin auszugleihen, daß 
jeme brei erften für Cherharb den Kaifer um bie Belch: 
nung mit den Regalien, und bie brei lebten ihm um bie 
Belehnung mit den Rindern baten. Bern] ließ Graf 
Eberhard den Stuhl der Baiferlichen Majeftät mit einem 
fchwarzen und gelben Fähnlein berennen (circum equi- 
tari jussit). Auf dad Berennen folgte der neue Herzog: 


felbft mit fünf Bannern mit 200, oder, nach Andern, mit , 


300 Reitern, welde feine Edeln und Lehnsleute waren, 
unb ritt bei Trompetenſchalle über einen weiten Plab dem 
Throne zu. In einer gewiffen Entfernung bavon flieg er 
vom Roſſe, ging vor benfeiben und empfing knieend bie 
Regalien. Sinter ihm ftanden diejenigen, welche die Fahnen 





5) f. bas i6 bei Bortleder, Urfachen bes teutfehen 
Kriege, 1. *8 . 813. Actus, wie Herzeg Eberhard zu Wir: 
tembergk ber Elter au einem Dertogen gemacht worden, umb wer 


mit ihm gu berfelben Erection den Reichſtag zu Worms ges 
ritten. 


135 —— * 


EBERHARD 


der Länder und Megalien trugen, mit welchen Eberhard 
belehnt werben follte. Es waren aber fünf Fahnen. 
I) Die Fahne ded Herzogthums Würtemberg, welche Si: 
mon Wender, Graf zu Sweibrüd und Wii, trug; 
2) bie Fahne des Bi ng Ted, getragen vom Gras 
fen Wolf von Fü erg; 3) die Fahne der Grafichaft‘ 
Mömpelgard, getragen von Simon, Herm zu Falken: 
ftein; Y deö Reichs Sturmfahne mit dem ſchwarzen Ab: 
ler, getragen vom Grafen Bernhard von SDberflein; 
5) die ganz rothe Blutfahne, bedeutet die Regalia; fie 
trug Stephan, Freiherr von Gundelfingen. So warb 
Eberhard auf ben Herzogsſtuhl geſetzt und belehnt *). 
Nach Ablegung bed Kehneides und Vollziehung der Be: 
lehnung warf man alle diefe Fahnen von dem ne uns 
ter das Wolf, das in großer Menge verfammelt war, 
und dieſes ergögte fi, indem es diefelben nach feiner 
Gewohnheit zerriß. Groß umd allgemein war die Freude 
unb ber Jubel über biefe Feierlichkeit, und endigte fich 
mit dem Untergange ber Sonne, Der neue und 
bie Kurfürften und Fürften begleiteten den Kaifer in feine 
Wohnung. Hier war ſchon die Zafel gebedt, und dem 
neuen Sea zu Ehren erfchien auch die Gemahlin des 
Kaiſers ). In dem Fürftenbriefe, welcher ben 21. Jul. 
1495 zu Worms ausgejtelle ift, gibt ber Kaiſer ben 
Grund an, warum er Eberharden zum Herzoge erhoben, 
nämlich „weil das löbliche Haus temberg in dem hei⸗ 
tigen Reiche Löblich, ehrlich und .‚fürstaendig“ (verftändig) 
bertommen und gehalten, und befonbers ber begeben: 
Fürft, fein lieber Oheim, Eberhard, Herzog zu Wuͤrtem⸗ 
berg, der Eiter, chriſtliches Gemüths und Regierung ift, 
und ſich auch dem Reiche, und ſonderlich bei des Kaiſers 
Marimilian Zeiten, dienftlich und willig bewiefen hat, und 
binflro thun unb beweiſen fol, jun | von Gnaben des 
Almädtigen mit Landfchaft und Hertſchaften, fürftlichen 
Stand und Weſen zu halten, genugfamlich begabet X: 
darum aus vorgemeldten Urfachen und befonbrer Gna 
und Neigung, die ber Kaifer zu — ſeinem lieben 
Dheim und Fürſten und feiner Landſchaft, im Kreis zu 
Schwaben gelegen, hat und traͤgt, ſo hat der Kaiſer mit 
viel und wohlbedachtem zeitlichem Rath, in ſcheinbarer 
Zierde, offenbaren Seß (Sitzung) und Beyſein des Kai— 
—— = ——*— pri — — 
zu maben ) gelegen, mit allen en, 
—8* loͤſſern, keuten und Guͤtern, fo von dem 
heiligen Reich zu Lehen herrühren, es feine Herzogthümer, 
Grafſchaften oder Herrſchaften, gar nichts ausgenommen, 
dem vorgenannten, feinem Furſten und liebem Oheime, 
Herzog Eberhard von Wuͤrtemberg, dem Ültern, zu Les 
ben verfammelt, vereinigt, und alfo famentlich zu einem 





6) Linturinns p. 595. Hortleder 8.813, T) Röflin 
©. 219, 8) Aus diefen Worten ſchließt Herzog Ulrich von Wuͤr⸗ 
temberg in einem zu Stuttgart ben 8. Nprit 1537 an ben Kurfürs 
ften Johann Fricdrich von Sachſen gerichteten Schreiben, daß bie 
Grafihaft Mömpelgardb als auferhalb Schwabens gelegen, mit bem 
Herzo gthume Würtemberg nicht fo verbunden und vereinigt fel, daß 
fie nit von ihm getrennt werben, und einen andern, ald blos ben 
—— Üteften allein zum Herren haben könnez f. Dort: 

eber ©, 809, 
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ogthum verorbnet, gemacht, erhoben und aufgerichtet, 
* Im Zitel und Namen des Herzogthums zu Miürs 
temberg gegeben, und. ben jegigen ‚Herzog, Eberhart den 
Altern mit folhem Herzogthum zu rechten Mannlehn bes 
lehnt, und mit fuͤrſtlichem berzogthümlichen Titels, Ehren 
und Würden gewürdigt und gehöte. Der Kaifer thut 
dieſes aus roͤmiſcher koͤniglicher Machtvollkommenheit, eige⸗ 
ner Bewegniß und rechtem Wiſſen, und verordnet, daß 
‚Herzog Eberhard der Ältere und feine Nachkommen, Her: 
zoͤge zu —— ſolches Hexzogthum mit allen Eh: 
ten, Ziteln, „Oberkeiten” (‚Hobeitsrechten), Herrlichkeiten, 
Mirden, Freiheiten, - Nugen, Renten, Leuten, Gütern, 
hoch und niedern Gerichten, Waflern, Straßen, Geleit, 
Zöllen, Salzflüffen, Erz: und Bergwerk, Mannrechten, 
Witobahnen, Gold: und Silbermünzen, Geboten und 
Verboten, und allen andern Gerechtigkeiten unter und ob 
ber Erbe beſitzen, nügen, niefen mögen, und bei allen 
Gelegenheiten als Herzoge gelten follen 5, Der Kaifer 
verorbnet, daß biefes fein (bed Kaifers *) und des Reichs 
erzogthum nicht zertrennt, noch zertheilt werde, fondern 
Bi einander bleibe, ſowie auch vormals im Hauſe von 
MWürtemberg burch Verträge feltgefebt ift, daß die Herr 


fhaft von Würtemberg -bei einander bleiben unb nicht » 


ertrennt werben folle, und, des Kaiferd Vater, Kaifer 
—2* confirmirt bat, und auch Kaiſer Marimilian 
beftätigt. Damit binflro fürftlicher Stand und Weſen 
der Herzöge von Würtemberg fünftiglich deſto flattlicher 
und vermöglicher gehalten werben möge, fo _orbnet, fest 
und will der Kaifer, daß ber vorgemeldte Herzog Ebers 
bard zu Würtemberg, der Ältere, folches Herzogthum fein 
eben lang allein haben und mit allen Ehren, Ziteln und 
Nusung gebrauchen ſolle. Nach feinem Tode und „Abs 
gange Be Graf Eberhard der Jüngere (der Juenger) 
von Würtemberg, wofern er anders zu derſelben Zeit noch 
am Leben fein wird, auch baffelbige — dazumal 
empfangen und Ehren und Titel gebrauchen, doch in der 
Form und Maße, wie der Vertrag zwiſchen dem vorge— 
meldten Herzoge Eberhard dem AÄltern und Grafen“) Eber⸗ 
hard dem Juͤngern hiervor zu Eßlingen — und das 
Datum ſteht: Am Sonntage nad S. Egidien Tag 1492 ). 
Dieſen Vertrag beſtaͤtigt der Kaiſer kraft dieſes Briefes. 
Wenn alsdann bei dem Abgange Herzogs) Eberhard bes 
Jungern eheliche und männliche Teibeserben, von feinem 
ober des Herzogs Eberhard des Altern Leib geboren"), im 
Leben vorhanden wären, fo folle doch deſſelben Derog Eher 
barb’8 des Juͤngern ältefter, ehelicher, männlicher Leibes⸗ 





iche Bi ein, welche im Füuͤrſtenbriefe hi 
trance 4 in —* ſelbſt ee ©. 810, 
@r fagt: „Belchs unser und des Re 
Kaifer und bad eich der kehnherr war, 


i b i 1 
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erbe an das Herzogthum Würtemberg fteben, treten unb 
bamit belehnt werben, bamit obbeflimmten Bertrag, zu 
Einen gemacht ——* des Altern halben 
nicht Abbruch aefch oh wenn von bes Herzogs 
Eberharb des Jungern Leibeserben keiner im Leben mehr 
vorhanden wäre, fo_folle alsddann das Herzogthum zu 
MWürtemberg der ältefte, ebeliche, männliche Leibeserbe bes 
ältern Eberhard erhalten. Wäre aber vom benen Feiner 
vorhanden, fo folfe es auf dem Älteſten von Würtemberg, 
und von dem auf feinen diteften Sohn fallen, oder wenn 
diefer Altefte Sohn vor oder nach '*) feines Waters Tode 
abgegangen wäre, und Leibeserben in abfteigender Linie, 
einen oder mehre Söhne, von ihm geboren, ober fon 

Kinder, Mannsperfonen, binterlaffen hätte, fo follte bes 
Abgeftorbenen ältefter Sohn mit dem Herzogthume be: 
lehnt und vor Allen von Würtemberg dazu gelafjen werben. 
Wenn aber der ältefte Sohn keinen männlichen Erben hin: 
terlaffen bätte, folle auf, andern eingebornen Sohn und 
feine Erben, Mannsper onen, feines Stammes bad Herzog: 
thum fallen. Wenn auch berfelbe nicht Erben, Mannsperfo: 
nen, feines Stammes von Würtemberg binterlaffen hätte, 


alsdann folle das Herzogthum auf den drittgebornen S 


fell, und diejenigen damit belehnt werden, alfo daß bie 
tfigebornen und diejenigen von ihrer abfleigenden Yinie 
allezeit vor andern Statt und Vorgang baben, fo lange 
‚Herren von Würtemberg fein werden. Auf welchen auch 
das «Der m kommen wird, berfelbe foll auch das mit 
Zitel, en und Ehren, auch Nutungen allein haben, 
empfangen '*) und regieren, und die andern von em⸗ 
berg das Her —— bei Zeiten ſolcher Regierung des 
Uleſten nicht bejigen, noch erben, fondern fie ſollen von 
bem regierenden Herzoge mit andern Herrfchaften und Güs 
tern ober fonft verfehen ‚werben, nach ber Ordnung, bie 
jest zwifchen ben gemelbten Grafen von —— ift, 
oder hernach aufgerichtet werben mag. Da der Kaifer 
auch vermerkt bad Gemüth und ben Willen des obges 
meldten Herzogs € ‚von Wirtemberg, des Ültern, 
womit er zu bed Kaiferd umd des heiligen Reichs Ch 
rung, Nug und Mehrung, auch ewiger Einigkeit, Ver: 
fammlung und Fried der Verwandten feines Herzogthums 
eneigt ift, hat der Kaifer fir fich, für feine Erben und 
achkommen am Reich, römif i ige mi 





Baters Tod,“ ſind 


15) Die Worte: „vor ober nach feines { 
i alle jene Verwirrung 


dußerft wichtig, da fie im Daufe 

abji » welche in andern ar im Betreff des Bas 

ter‘ und des Neffen, befien Vater, bei Lebzeiten des Groß: 

vater und vor dem Anfalle der Erbſchaft, geftorben, zu entftchen 

Ki f. Hortleder &, 810, 16) Nämlich zu Lehen vom 
er, 


— — — — — — — — — 


EBERHARD 


aus einiger Urfach oder Weis, wie bie fein möchte, zu 
Reben verleihen oder durch einen andern Titel, Form und 
Map ganz ‚oder —5 (irgend etwas) von Staͤdten, 
Schloͤſſern, Nusung ihren Zugehörungen davon ges 
ben, verkaufen, veräußert ober in Verwaltung in Amt: 
oder Pile er5 » Weis eingegeben, ober in Beſeß zugeftellt 
werben, jondern ſolches thum mit aller Oberkeit, 
Herrlidfeit, Mannfcafften m. en, Leuten und Güs 
tern, nichts ausgenommen, foll bleiben bei Römifchen Kais 
fern und Königen und bei bem heiligen römifchen Reich 
ewiglich und alfo in Mehrung bes Reichs „Wibdumb:Gut” 
(zur Vermehrung des WitthumsGutes des Reiches) der 
mmer incorporirt und einverleibt fein. - Doch wenn zu 
berfelben Zeit Gülten, Schulden oder Leibgeding darauf 
ftehen würden, die follen vom Kaifer Marimilian oder 
feinen Nachkommen am Reich, römifchen Kaifern oder Kb: 
nigen ohne Koften und Schaden derer, fo bahinter vers 
ſchrieben find, ausgerichtet und bezahlt werden. Wenn 
zu folhem Fall und Abgang von Mürtemberg Toͤchter 
von Mürtemberg ehelich geboren „unberathen” (unverbeis 
rathet und umauögeftattet) vorhanden waͤren, bie follen 
von dem Kaifer Marimilian oder feinen Nachkommen mit 
‚Heirath-Gut und in anderer Weiſe auögeheirathet und bes 
rathen werben ehrlich, wie denn im Haus zu MWürtem: 
berg Herkommen iſt. Es follen auch alsdann römifche 
Katfer oder Könige, fo fie —— im Lande zu Schwa⸗ 
ben ihren Hof halten, ſolch Land und Leute des gemelbten 
Herzogthums regieren und verfehen, nach Recht und ehr⸗ 
baren hnheiten und ihren. Freibeiten. a fih im 
3. 1492 Herzog Eberhard der Xltere mit feinem Bets 
ter, dem Grafen Eberhard dem Jüngern, ihren Landen und 
Leuten zu Guten, wegen eines Regiments, dad jego zum 
Theil angefangen, und nad feinem Tode auch gehalten 
werben foll Wei fo fol, wenn König Marimilian 
oder feine N chfommen am Reich, römifhe Kaifer und 
Könige, ihren ‚Hof in ihrem Lande de Schwaben nicht 
perfönlih halten würden, bemfelben Regiment, gleich im 
obgemeldten Fall, in einem Momat, den nächften darnach, 
aus den Prälaten und vom Adel des Herzogthums von 
MWürtemberg, ein Präfident —— und demſelben 
aus ſolchen zweien Staͤnden auch der a er 
#Deraog thums zu Würtemberg zugeorbnet werben, nämlich 
von j Stande vier, durch bdiefelben das Re iment ber 
Stänbe und Verwandten verfehen, auch ber Pr und 
MRäthe redlich befoldet, und ehrbar Gericht und Recht aufs 
—— organ —* zn. fie in aller —* gehandelt 
en, wie ber obgenannte Vertr iſchen Herzog 
Eberharben und Grafen Eberharben von Wettenberg feinem 
Vetter, des an dem Stüd enthält. Marimilian und feine 
Nachkommen, römifche Kaifer und Könige, wollen und 
follen in obgenannten Zeiten und Fall bie Prälaten, Gras 
fen, Herren und Ritterfcaft und die Städte, bie dem 
König Marirmilian und feinen Nachkommen und bem Reich 
jugewachfen und angefallen wären, umb alles bes ver: 
Vebten Herzogthums, Geiftlih und Weltlih, getreulich 
handhaben, ſchuͤtzen und firmen vor aller Gewalt, fie 


17) Bafallenfhaften. 
A. Encykt. 9. W. u. 8. Erfte Section, XXX, 
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.- alle bei ihren Gnaben, Freiheiten, Oberkeiten, 

Hichfeiten und Rechten bleiben, fie davon nicht drängen 

oder engen, Per von Niemand anberm brängen oder 
in feinem Beg. Der Kaifer behält fich auch 


einges 

leibt und vereinigt ift, fo gibt der Kaifer doch a, Kr 
ge 

und will, daß ſich ber obgemelbte Eber: » 
barb zu Würtemberg und ine Apr ann ‚dee zu 
itel, 


ren 

Präfentation begeben, gefchidt. 

8 ſoll man andere Geſchickte präfentiren, wie ſich vom 
e vide. König M 


enommen, daß fie den gemelbten, feinen Fürften und 
u neun Ba 

) p ogthume Nach: 

fommen, mit allen Ehrm, Würden, Ziteln und Namen 
erkennen, haben und halten, bed Kaifers und bes Reichs 
ſchwere Ungnabe und Poͤn, 1000 Mark feinen Goldes zu 
vermeiden, halb in des Kaifers und des Reichs Kammer 


Bergentum an ibn ober feine 
wie Eberhard für deö Landes 





18) Häberli 9, Bd. i 
a ee use 


EBERHARD 
des thumd Ted gefagt haben, bemerken wir nodh: 
rafen waren zwar ſchon lange 
Zeit im Befise ded größten Theils der tedifchen Güter 
und felbft der Burg Ted; aber biefes gab ihnen kein Recht 
ſich ſelbſt Herzoge zu nennen. Die tedifhen Güter was 
ren vereinigt auch fein — thum, ſondern 
Kürften aus herzoglichem Stamm, mw alfo. von’ ihren 
Vorditern dem Herzogstitel ererbt hatten, beſaßen biefels 
ben. Aber fobald ihr Befig auf eine andere Familie über: 

ing, fo konnte der Herzogsname nicht zugleich in diefelbe 

z über chen, weil biefer auf Abflammung beruhte ”). Da 
Fürfenbic ben Herzogen von Würtemberg nicht blos 
appen unb Namen, fondern auch alle Ehren und 
Würden vom Herzogthume Te einräumt, fo hatten fie 
dadurch dad Recht zu einer befondem Stimme auf bem 
Reichötage. Diefes ward noch mehr durch den Umfiand 
verftärkt, daß nad den ditern Reichstagsabſchieden bie 
ebemaligen Befiter der tedifhen Güter, welche a. 
lich die Herzoge von ‚Zähringen waren, nicht als biele, 
fondern als Beſitdet der Hertſchaft Teck ben Reichsver: 
fammlungen beigewohnt haben. Die in ihre Stellen und 
Befigungen eingetretenen Graferr und Herzoge von Würs 
temberg hätten auf dad mämliche Recht, —* machen 
Tonnen, und würden es auch ohne Zweifel gethan haben, 
wenn die WBervielfältigung der Stimmen nad dem Bus 
wachie ber Ränder * damals uͤblich geweſen waͤre. 
Diefed Recht iſt ihnen auch In ben beiden kaiſetl. Com— 
miſſionsdecreten vom J. 1600 und 1708 von den Kai⸗ 
fern keopold I. und Joſeph I. anerkannt worden *). Welche 
Rolle Eberhard als Reichsftand gefpielt hatte, und wie 
der Kaifer im Fürftenbriefe nicht zu viel von. ihn font. geht 
am Beten aus Folgendem hervor. Zu ben 500, Fl. 
Subſtdiengeld, welche dem Kaiſer Friedrich auf dem Reichs⸗ 
tage zu Frantfurt im J. 1486 bewilligt wurden, lieferte 
Graf Eberhard der Altere einen Beitrag von 10,000 FL, 
eine Summe, welche außer ben Kurfürften nur bie vors 
zäglichften Reichsfürften, die Erzbiſchoͤſe von Magdeburg 
und von Salzburg, ber Bifchof von Würzburg, Herzog 
Albrecht von Baiern, Herzog Albrecht von Sachſen umb 
ber Landgraf von Heſſen entrichteten. Im folgenden Sabre 
1487) g Eberhard zu den 100,000 $I., welche der 
eichötag zu —— —8 beſtimmte, 5000 Fl. 
bei. In der Matrikel ward er gleich nach dem Landgra⸗ 
fen von Heſſen geſetzt, und den en don Braun⸗ 
ſchweig und Limeburg vorgezogen’), Eberhard's Erbes 
bung zum Herzoge ruhte aljo auf einem guten Boden, 
und man bra nicht anzunehmen, Maximilian habe fie 
aus Eigennuß ?*) vorgenommen. Gberhard felbit läßt feine 


der 
Zitel, 





19) Spittler ©. 63. 20) Freimüthige Bettachtungen 
über bie Geſchichte Wuͤrtem 


unter ber we — ber Grafen 
und Herzoge son Herin 8.2. Spittler (Franff. und ® Ins. 


©. 9. 10. 21) Sattler 3. 26. S. 217. Bteinhofer 
3. 36. ©. 497. Ablin ©. 204. 27) Nach BSpittter hatte 
der Kaifer ben Einfall, um durch ben Anfall Mürte dem 
Paiferlichen Biecus "aufzubetfen (f. Spittler S. 61). Gberharb 
ber Ältere und GEberharb der 5 unb der Bruder des Beptern, 
Heinrich, waren nämlich alle nabe bei 50 Jahren, und nur 
ber Erste hatte einen einzigen männlichen Erden, einen meunjdbrigen 
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— EBERHARD 
f Räthe in Win 
oglihe Würde zum Be 

damit baffelbe deſto gewiffer um 

möchte. Graf Eberhard hatte fi 
tagen eine große Rolle gefpielt. 

Worms wandten fich natirlich aller Augen vorzugöweife 

auf den meuen Herzog. Kaum war Eberharb mit ber 

größten Feierlichfeit zum Herzoge -erhoben worben, als 
ihn der Kurfürjt Friedrich von Sacfen ald Reichsmar 
fchall bei der Hand nahm und ihm unter den Reichsſtaͤn⸗ 
ben unmittelbar nach ben Herzogen vor allen Lanbgrafen 
und Markgrafen feinen Plag anwies. Spittler ſtelli biers 
bei Betrachtungen an, wie ed doch gefommen fein möge, 
baß bie aus uraltem Fuͤrſtenſtamme gebomen Landgrafen 
von Heſſen und Markgrafen von-Baden dem neuen Hers 
zuge fo ganz ohne Widerrede wichen, da boch beibe gewiß 
auch an Macht bem neuen Herzoge nicht ungleich waren, 
und beantwortet die Frage: jedem andern Derzoge würs 
den fie vielleicht nicht fo gebulbig gewichen fein, aber es 
war Eberhard, ben fie über alles liebten und hochſchaͤtzten. 

Bwifchen Eberhard und dem Landgrafen Wilhelm vor 

Hefien war eine fo brüberliche Vertraulichkeit, daß ber 

erftere in feinem Teftamente verordnete, der Landgraf follte 

zu feinem Angedenken feinen Grebengbecher und fein pers 
gamentenes Fechtbuch haben. Auf dem Reihstage zu Worms 
war der neue Herzog vorzüglich der, an den man ſich 
bei Gefprächen wendete. Gr batte daher VBeranlaffumg, 
vor verfchiedenen Fürften die auch fehon zu einer andern 

Beit geaͤußerte Behauptung u wiederholen: „Ich kann 

und barf in dem Schooße eines jeglichen meiner Unterthas . 

nen mitten im Selbe, gar allein kuͤhnlich und ſichet fchlas 

fen.” Die Fürften, in deren Gefellfchaft er fich befand, 
erhoben iſſe Vorzuͤge ihrer Länder, die dad meißener 

Land enden Herzoge von Sachſen ihre agiehlgen Sils 

ber‘ rke, der Kurfürft von ber Pfalz bie Fruchtbars 

keit feiner Rande und bie Vortrefflichkeit Weins, den 
fie erzeugen, die Herzöge von Baisrn ihre Städte. Eber⸗ 
hard aber fagte: * ann mein Land nicht groß herflr⸗ 
ziehen, dann (denn) ich habe ein geringer Land, weder 

(gegen) Ener Liebden; aber eined Gleichen dünfet mic, 

mag ich rlhmen;“ und dann lobte er bie umverfälfchte 

und aufrichtige Liebe ſeiner Unterthanen. Die uͤbrigen 

ſten geſtanden re geftanden haben), er habe beffere 

aͤtze als fie. Diefe Liebe feiner Unterthanen war zu« 
gleich mit der reinften Ehrerbietumg verbunden, und ete 
ward ihm ein fehr großes Anfehen. Er behauptete dieſes 
bis an felnen Tod. Sein unzaͤhlige Mal von ihm ges 
brauchter Wahlfpru mar: „attempto.“ Wie man ver 
muthet, follte derſelbe nichts anderes bebemten, als: „ich 


benachrichtigen, er habe die 
bed Landes angenommen, 
t erhalten werben 

bisher auf-ben Reichs ⸗ 
Auf dem Reichstage zu 


— Dieſes druckt feine Meinung aber wol nicht ganz 
‚ da Eberharb immer ſeht be zu ging, 
und bierin fchon ald Iungling fi alten Baterbruber 


Soehn; von ben beiben Erſtern waren nach allen umſtaͤnden 
einmal Grbfotger zu bofich. Der Staifer ſah biefes, nad * 
ler, mol, und ber Himmel ſchien feine Abſichten beinahe zu begunẽ 
fligen, ba ber ältere Eberhard kaum «in Jahr nach Erhaltung der 
berzoglicen Würde ſtarb. . 


EBERHARD 


Ulrich mie. Wie wir vermutben, wollte er bamit 
fagen: ich will es probiren, ich will's verſuchen. Die 
Handlungen, welche er unternahm, waren auch meiftens 

ruhmwüirdig und nicht von der Leidenfchaft eingegeben, 
auch führte er fie meiftens glüdlich zu Stande. Aber 
immer dieſes mehr durch Unterhanblungen, als durch das 
Schwert, und bei jenen hatte er immer weniger zu wa: 
gen, fo z. B. wenn ihm nicht gelungen ‚ feinen 
gleichnamigen Better zur Abtretung ber Regierung zu bes 
wegen, fo hätte er doch auch durch bie Unterhandlungen 
nichts eingebüßt gehabt, und war bei dem Schluſſe der⸗ 
feiben eben in feinem größern Nachtheile als vorher, ehe 
er die Unterbandlungen begann. Er konnte baher, wenn 
er zur Ausführung folcher und anderer Pläne fehritt, nichts 
Beſſeres fagen, ald: attempto, id probit's (ic will ed 

iren, will einen Verſuch machen, ob es gelingt), Der 

nd, mit welchem Eberhard feine Unternehmungen leis 

tete, und dad Gluͤck, das fie begleitete, konnten nicht verfehs 
len, auf feine Unterthanen Eindruc zu machen. Sie 
pflegten daher gu fagen: „Wenn Gott nicht Gott wäre, fo 
—. Eberhard Gott ſein *).“ Sie bewunderten wahrs 
ſcheinlich an ihm feine große Friebensliebe, welche Naucler 
hmt, und bei welcher Gelegenheit er bemerkt, er habe 
bes Ftriedens halber bei vielen Gelegenheiten ein Auge pw 
gebrüdt, aber dabei doch Fein Zei von Furdtfamkeit 
oder Mangel an, Standhaftigkeit bliden lafien, deshalb 
habe er auch felbft gegen die, die ihm an Macht üiberles 
en waren, felten etwas von feinem Mechte vergeben, wie 
Uen bekannt fei”). Den Ruhm, welden er- erwarb, 
fuchte er nicht durch Gunftbezeigungen zu erbetteln, benn 
er bewies ſich bisweilen ſowol gegen bie, welche an feinem 

Hofe waren, ald auch gegen bie, welche ed nicht waren, 
zu muͤrriſch und ließ ſich nicht erbitten. So oft er vers 
mutbete, daß man ſich etwas von ihm erbitten wollte, 
wandte er dad Antlig hinweg, oder ſchuͤtzte Gefchäfte vor, 
ober benahm burd einen Kunftgriff bie Gelegenheit Zum 
Bitten. Erhaſchen ließ er fih aber nicht, wenn ihn nicht 
eine befondere Gunft verbindlich machte, oder flug es 
mit Peder Stim ab, oder fchämte er ſich, ed abzufchlas 
gen, verfhob er ed auf eine andere Zeit. rd er nachher 
Daran erinnert bei einem Falle, wo es nicht von Neuem 
verfchoben werben konnte fo gewährte er eb felten heiter, 
fondern gleichfam aus Müdigkeit, um ber Beläfligung 
los zu werben, gewährte es mit Schlihternheit oder warf 
es erzürnt an den Hald. Die, welche fich für andere 
verwanbten, fah er als folde an, die durch frembe Wohl 
that nach Gunft haſchten, und trieb fie entweder gänzlich 
zurüd, ober minderte wenigftend ihren Eiſer, denn er 
empfing fie mit ſolchem Stolze, hielt fie mit fo langen 
Rerftpiebungen bin, daß es he manchmal veute, gebeten 
zu haben, Außerdem machte er bei Gefprächen viele e, 
aber ſeine Sprache war unangenehm und bitter. Er 
ſprach häufig verworren und unverftändlih. Bei Fuͤhrun 
der Gefchäfte erfchien er entweber zu Tangfam ober zu eis 
fig, denn was er mit Rathe befchloffen Batte, und alles, 





Röglin ©, 201. 208, 24) Nuuclerw, Chronogr. 
. 50. p. 511. 


Gener. 


- 


23) 
Vol. II, 


“ 
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‚ren. Auch war er ein te 


— EBERHARD 
was Far und war, 308 er, wenn er nicht na 
ben mußte, in Ve einge, aber, was er —* ausgedacht 
hatte, befehleunigte er fo, daß wegen ber zu Eile 
bad Meifte unvollendet blieb. Durch biefe derung, 
welche ber gibt, ber ihn am beften fannte, nämlich Ver— 
genhanns oder mit überfegtem Namen Nauclerus, wirb 
am beften fein Wahlſpruch attempto, ich probir's erklärt. 
Er warb auch befhulbigt, daß er zu fehr auf Wermögen 
bebacht gewefen, und fparfam Aufwand gemacht, und 
fei hierdurch von der erhabenen Gefinn feiner Bors 
fahren entartet. Vergenhanns bekennt aud, daf er im 
Kleidern und Nahrumgämitteln kein Berfchwenber gewefen, 
aber in Wieberherftellung ber Burgen, Befeſtigung des 
Landes ſowol zur Friedens⸗ ald Kriegs zeit fehr viel Aufs ° 
wand gemacht habe. Darin auch findet ihn enhanns 
beſonders zu loben, daß er ſeine Hofraͤthe ſo ſelten als 
möglich —— — u läge nur denen an 
auen wollte, bie er ngen ang ald erprobt 
gefunden hatte. Die hriftliche —SE Ceremo⸗ 
nien derſelben beobachtete er fleißig, und haßte durchaus 
allen Aberglauben. Gegen Srdensleute (Religiosos, 
Mönde und Nonnen) und Kirchendiener (Ecclesiasticos), 
welche einige Ehrbarkeit zeigten, war er gütig und gnaͤ⸗ 


big, aber gegen Zuchtloſe und befonbers gegen Bettelhafte 
(ober auch lieber des Bettlerordens) *), war er ſcharf 
und hart. Deshalb er fih unermüblih Mühe, die 


gab 

Kiöfter feines Gebietes und der Nachbarfchaft zu reformis 
j Eiferer für Gerechtig« 
feit. Ihm lag nicht blos am ‚Herzen, daß feine Unter 
thanen die Rechhtöpflege nach ben Vorſchriften der Geredh: 

feit hanbhabten, fonbern mobelte auch einige Gewohn- 
beitrechte, welche nicht billig genug waren, nach ber Norm 
ber Geredjtigkeit um. Cr war ber erfle, me gewife 
weltliche Klerifer**), bie in Gemeinfchaft lebten, und B 
ber vom gemeinfamen eben (fratres de communi vita) 
biegen, nad Schwaben berief. Er fand Vergnügen an 
dem Umgange mit ihnen. Füuͤr fie baute er von Grund 
aus und mit großen Koften eine Kirche von großem Ums 
fange nebft den nöthigen Wo) en und Wirthſchafts⸗ 
und Werfftätthäufern in dem von Alter her genannten 
Schoͤnbuch, wo er und feine Vorfahren jährlich ſich durch 
Jagd zu ergögen pflegten. Diefe Kirche machte er zur 
Coliegiatkirche und befegte Ir mit Erlaubniß des Papftes 
mit —— und Weltgeiſtlichen (clericis secularibus), 
welche gemeinfam lebten, und verordnete, daß fie Brüder 
vom Drben bed heil. Petrus genannt würben, und zum 
Angebenkert ihres Schutzpatrons einen Schlüffel von weißem 
linnenen Zeuge vor bie Bruft auf den Rod genähet trüs 
en. Ihre graue Tracht verwandelte er in blaue. 
em Ungenannten im Chron. Würtemberg. p. 36 war 


35) indisciplinatis vero ot proesertim mendacibus sobamarus, 
26) von ganz neuer Art, Naucierus (&. 500) nennt fie Clerieos 
sneculares quosdam commüniter viventes; ber Anonymus (Chron. 
Würtem —— iſt deutlicher, indem er fagt: „non monachos 
eujusvis ap tae regulae, non Canonicos Reguleres, non de- 
* saeculares, sed norum quoddam genus hominum, qui 
aller Tu u ee eat 

Tr us 


18* 


Nach 


‘EBERHARD 


bie erſte Verfaffung fo, daß in biefen St. Peter's Drben 
aus der Grafichaft BWürtemberg flammende Arme ober 
VBerarmte von ehrbarem Kebenäwandel, Presbyter, ſechs aus 
dem Gefchlechte der Adeligen, und aus den Gtäbtern ober 
Dorfbewohnern gleichfalls fechd aufgenommen würden, unb 
daß bie Adeligen den übrigen, auch den Prieftern vorſtehen 
follten; aber diefer legte Punkt der Berfaffung warb nachher 
- fo — und ward zu der Zeit, als der Anonymus 

feine Chron. Würtemberg. ums J. 1516 zuſammentrug, 
noch beobachtet, daß nicht einer aus ben Laien von Abel, 
fondern von den Prieftern Prior fei, welchem bie gen 
gehorchen müßten. Nauclerus oder Bergenhannd befchreibt 
die Verfaffung fo: In ber Gollegiatfirhe von St. Peter 
ift ein Propft ald dad Haupt, auch find 12 Canoniei 
und 13 aien (conversi laici) aus abeliger ober Ritters⸗ 
art, von welchen einer Meifter und Verwalter (admini- 
strator) des Zeitlichen fein foll. Nicht minder find 12 
Laien (laiei conversi) aus ben Bürgern oder dem Volke. 
Diefe Saͤmmtlichen follen Glieber, derfelben Kirche fein, 
und mit bem Propfte und ben Canonieis ein Gapitel bils 
ben, unb blau fih und eim Kreuz auf der Bru * 
Diefe Einrichtungen treffen zu dürfen, erlangte Graf Eber⸗ 
bard vom Papfte. Als Begabung theilte er ihnen einige 
Zandgüter und andere Güter und 18,000 rhein. Fl. von 
reinem Silber zur Nutznießung zu, zierte auch bie Kirche 
bewundernswerih durch Schmud und koſtbare Kleinode 
aus. Die Einrichtung des Kloſters St. Peter im Schoͤn⸗ 
buch gibt ein Beiſpiel davon, was auch Nauclerus im 
Allgemeinen berichtet, daß Graf Eberhard, welcher er noch 
war, als’) er jene Kirche baute und jemen Orden fliftete, 
ein Freund war, das auszuführen, was er felbft erfonnen 
hatte. Daß Eberhard, wie Naucler erzählt, ſich den Bart 
lange Zeit wachfen ließ, und beshalb den Namen Bar- 
batus mit bem Barte oder im Barte erhielt, hatte wol 
Zufammenbang bamit, daß er als Mitglied vieler Moͤnchs— 
orden fich ein ehrwürdiges Anſehen - mwollte, und ibm 
ats Vorbild hierbei die Art ber Einſiedler vorſchwebte 
Er muß ſowol wegen feiner Stiftungen ”) unb anderer 


27) Der Anonymus ergäßlt bie Erbauung bes Kloſters in ber 
groden Ude des Schönbud unter dem Jahre 1487, und beginnt bie 
Grzäblung mit: His temporibus. Ditftifterin war Barbara, bie 
Gemahlin Eberhard's. Zu den für fie ausgefegten Wittbumsgütern 

ehörte auch das von Eberhard errichtere Jagdhaus zum Einfiebel im 

önbud. Der ganz mit Wald umgebene Ort liegt eine Meile 
von Zübingen, war ein für Eberhard angenehmer Drt, und ward 
von ihm oft beſucht. Diefer Picblingdort war ed, welchen ber „Ders 
zog in ein Stift umſchuf. Seine Gemahlin Barbara, bie ihren 
Wemahl zärtlich Tebte, aab gern ihre Einwilligung zu biefer Ver⸗ 
änderung, bie mit ihrem künftigen Mitt 
So ward aus dem Jagdhauſe mit Bewilligung bed Papſtes das 
Stift St. Peter, und fein erfter Propft war ber berühmte Dr, 
Gabriel Biel. Im 3. 1580 brannten die Stiftegebäube ab, und 
e3 ward wieber in ein Jagdhaus verwandelt, und die Ginfünfte, bie 
ibm Eberhard und feine Gemahlin ausgefegt hatten, mwurben E ei: 
nem vom Hetzoge Ludwig errichteten und von beffen Nachfolger, 
dem Dergoge Friedrich, erweiterten Collegio illustri zu Tübingen 
verwandt, Sattler, Topographiſche Geſch. bes Serwatb. Würt, 
S. 311. Steinhofer 3. Tb. S. 524 — 520. Roßlin 8.24. 
235, 28) Mamenttid bluͤhete die Univerfitdt Tübingen bamals 
im Betreff aller Zweige der Wiſſenſchaften der Bottesgelebrtheit, des 


— — —— 
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hume vorgenommen ward. 
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— EBERHARD 

Leiftungen, als · auch wegen feines Kußern auf dem Reiche: 

tage zu Worms, wo er pn Der oge erhoben warb, große 

Ehrfurcht eingeflößt haben. J der Erzaͤhlung, wie ſeit 

Eberhard's Erhebung zum Herzoge Herzoge zu em⸗ 

5 an beftehen, theilt der Ungenannte folgende 
e mit: 


bus est primus, nomen cul Eberbardus 
Ad bona non tardus, fagrans ubique ut Nardus, 
Nam laus ejus late diffumditur ex probitate 
Post vitae cursum ductus ad aethera sursum, 


Den 28. Aug. fam ber neue Herzog vom M e 
Worms nah Tübingen zurüd. Groß war Be 
feiner Unterthanen aus allen Ständen, von benen ew em: 
pfangen ward. Der feierlide Einzug, den er in Stutt⸗ 
gart halten wollte, hatte, da noch verfchiebene Anftalten 
azu & machen waren, erft ben 2. Dec. flat. A 

nah Stuttgart, wie früher nah Tübingen, firömte eine 
große Menge der Unterthanen herbei, um ben neuen Her⸗ 
zog mit aller möglichen Pracht zu empfangen. Eie was 
ten von Freude erfüllt, daß ihr Landesherr zum Herzoge 
erhoben war. Er erhielt von mehren, auch von aubwaͤr⸗ 
tigen Orten Geſchenke. Vorzüglich freigebig bewieſen fich 
bie Prälaten, Kiöfter und Capitei. Herzo Georg von 
Baiern reifte zu ihm, um ihm zu feiner Würde Gluͤck 

wunſchen). Herzog Eberhard warb ben 24. Aug. 1495 
mit Kurpfalz vertragen, publicirte ben 11. Nov. 1495 
eine allgemeine Landesorbnung für das ganze ald Herzog: 


-thum in einen Staatskoͤrper vereinigte Yand ). Diefes 


ift daS Letzte, mas man von feinen Regentenhandlungen an= 
emerkt ar denn ———— on er, ber eine 
enverbefferum: ehn ‚ batte nicht das 
Gluͤck fie zu je By Er batte einen ——— 
von Natur erhalten, und ihn ſehr angeſtrengt. Häufig ütt 
er an Krankheiten, bem Fieber, der Dysenterie, dem Steine 
und vorzliglih an vesieae exeoriatio. & ftarb nach 
Empfang ber Sacramente ber chriſtli— Kirche ben 
24. Febr. 1496 auf feinem Scloffe zu Tuͤbingen: Merk:- 
würdig find auch die legten Augenblide beö Lebens diefes 
großen Mannes. Als er fühlte, daß fein Ende nahete, 
f er feine Hofräthe zu ſich, und erinnerte fie daran, 
was fie dem Sande ſchuldig wären. Als zärtliher Gatte 
tröftete er feine Gemahlin mit Gründen ber Religion in 
langer Rebe, Die Meiften nahmen diefe mit n 
auf. Während fo des frommen Fürften Seele ganz dem 
—— zugerichtet war, wurde er von et ie Prie⸗ 
unterbrochen, welche ihn wegen weltlicher Angelegen⸗ 
beiten in Anſpruch nahmen. Aber er antwortete, er wolle 
eine Predigt hören Y durch welche ber Glaube bekräftigt, 





die Hoffnung entzündet und bie Liebe entflammt werden 
Kirchen» und des Rechts, ber Arpneimiffenfaften und 
Nauclerus, Chron, Vol, II, Gener, 50, 


ber ſchoͤnen Wilfenf 
" Sattler 4 25. © 9,40, Gteinhofer 3. Th. 


P 
S. 616—624, Rößlin &, 229, 290, 30) Sattler 4 
©. 33. 5. Th. ©. 25 und in ben Beilagen Rri-I6, ©, 59— 


“ 
. 


EBERHARD _ 
habe die Sorge der Welt verlaffen; und denke 
das * Die Krankheit nahm ſo uͤber⸗ 

Er beichtete 
fragte. Nach 


man es 


—* 
einzig: an 
band, daß die Zunge die Worte ae m 

eiter 


ſchloß, und feinen Lippen entfloffen die Worte: „Hier ruht 
ein Fürft, welchem an Weisheit und fürftlichen Tugenden 


fonft feiner mehr im roͤmiſchen Reiche gleichlommt. Ich 
babe mic, feines Rathes oft mit Nuten bedient.“ Die 
Nachricht von feinem Tode verfeste fein Volk, bad ihn 
nit Begeifterung liebte unb verehrte, in ben herbftew 
Schmerz, in die tieffle Trauer. Er hinterließ feine erb⸗ 
foigefähigen Soͤhne. Mit feiner Gemahlin batte er zwar 
dwig und Elifabeth gezeugt, aber der Tod hatte ſie in 
ihrer zarteften Kindheit den Altern entriffen. Mit Eber: 
hard fchien die Ruhe Würtembergs auf lange Zeit begra: 
ben zu fein. Was fich fir Stürme umter Eberhard Il, 
dem Jüngern, erhoben, wird der folgende Artikel, und 
nod mehr ber fünftige Artikel, Ulrich, Herjog von. BWürs 
temberg, lehren. Über 41 Jahre ruhte Eberhard's des 
Altern Aſche in Einfiedel, als fie Herzog Ulrich, fein zwei⸗ 
ter Nachfolger, den 26. Mai 1037 nach Tübingen brin 
en unb im Chor ber Stiftsfirche daſelbſt beifehen lieh. 
as an ber Mauer des Ehors dem Ruhme Eberharb’s 
gefliftete Denkmal zeugt von der Achtung, die man flr 
den großen Fürften hegte; aber Iehrreicher noch finb bie 
ihm gewibmeten Blätter der Geſchichte *). 





31) Naucler (Chronolog. Vol, Tert, Gen. I. p. 511) ſchil⸗ 
dert die fegtem Lebeneſtunden Eberhard (9, 511.512), fomwie er 
es ‚überhaupt iſt · der ben Iehrreiciten Abrig von Gperharh's Peben 
gegeben hat. Dod auch andere Zeitgenofien waren bankbar und 
trugen bas Ihrige bei, Eberharb's Andenken herrlich auf bie Rad 
welt bringen. Man f..®. Melanchthonis Declamat, 
T, uf" Roͤßlin, Erben bes unb — Her 
3096 non MWürtemberg, Cherhard im + 8. 236. 237. Bür 
biejenigen, weichen biefes Wert nicht zur Hand fein follte, bemer ⸗ 
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2) Eberhard L., der Jüngere, fo genannt in Bes 
Hebung auf feinen Better, den im vorigen Artikel betrach⸗ 
teten Eberhard 1, ben Altern, war ber zweite ‚Herzog von 
MWiürternberg. Seine Gefhichte zerfällt aber in brei Abs 
fchnitte: A. Eberhard ald Graf von Würtemberg; B. als 
Herzog von Mürtemberg; C. ald des ‚Herzogthumd vers 
luſtig. A. Eberbarb ber Jüngere, als Grafvon 
MWürtemberg, ift als folder Eberhard VI, war ber 
ältere Sohn des Grafen Ulrich Gotznieswurz und feiner 
zweiten Gemahlin Eliſabeth, der Tochter bes 3098 

einrich von Baiern zu Landshut, Schweſter des Herzogs 
dwig des Reichen von Baiern ) warb geboren den I. Febr. 
1447, bat fih in ber Gefchichte einen wohlbefannten 
Namen gemacht, aber nicht den beften, fowol in Be— 
iehung auf fein Privat: als fein Megentenleben. In ers 
I Beziehung ift ein Schreiben merkwürdig, ._ 
fein fummervoller Vater an ihm richtete. Er fragt: „ 
lebt oder iſt der Herr auf Erdreich, der feine Söhne ehr: 
licher und Löblicher gehalten hat in allem ihrem Mefen ? 
Wo fie allweg geweſen feien,“ fahrt er fort, „und er fie | 
hingeſchict habe, und er ihren Willen gethan babe, das 
komme ihm jest zu großem Schaden und Verachtung. 
Das fehe und merke man an Eberhard's Vornehmen, daß 
er bei feiner Ordnung nie geblieben fei, die man geordnet 
unb gemacht bat. Der Sohn hat dem Water wahrhaftig 
ugefagt, er wolle feine Jäger noch Jagdhunde haben. 
un hat er doch einen Jäger und zwölf Sagdhunde, und 
vier oder ſechs ‚Bunde den Zalfner und zwei Leithunde 
und zwanzig Winde (Winbfpiele), und bazu einen Jaͤ⸗ 
gerfnecht und einen Iägerfnaben und einen reitenden Wind: 
heger und einen Kuaben und einen Windfnecht, und auch 
einen Knecht und einen Knaben zu ben Bluthunden 
Scweißhunben), berer nicht unter fechs find, und eben 
viel elbunde, deren Anzahl der Water nicht weiß: 
„und wäre bu bein eigner Herr,” fagt der Vater, „fo 
weiß ich nicht, du hätteft dad.” Denn, wie Graf Uls 
rich weiter erzählt, hat fein Sohn Eberhard einen eignen 
Hofmeifter, bat feinen eignen Diener, unb bat einen eig: 
nen Tiſchdiener, und bat fünf ober fechs edler Anaben. 
Nun hat fein Water (der regierende Graf) je nicht mehr, 
als feinen Lanbhofmeilter Wolfen von Tachenhauſen, Kons 
rad von Tierberg und fünf ebler Knaben. Dazu hat fein 
Sohn Eberhard feinen eignen ehrbaren Kanzler, feinen 
eignen Kammerknecht und zwei Schneider und einen Schees 
rer, Marftaller umb einen Wappenmeifter und Knechte, 
deren Anzahl und Namen ber Vater nicht weiß, und bie 
er nicht kenntz und dazu vier Einſpaͤnnerknechie, und eis 
nen reitenden Boten und zwei reitenbe Falfner und zwei 
Knechte und einen Knaben und darunter nicht. Weiter 





temberg, aunc Ducum ap. Ocfele, Rex. Beic, Seriptt. p. 598. 


fragt ber Water; „Was guter That haſt du und bie Deis 
nen am Sonntag zu Nacht gethan, ald mein Herr ‚Ders 
og 2ub (von Baiern» Landshut) bier geweſen ift? 
ref billig bei beinem biderwen (bieberen) WBeibe*) ges 
legen, benn beiner Buberei nachgegangen. Unb bu mir 
wahrlich zugefagt haft, * nit zu thun, mir nichts 
teibered thut und bir fchändlich, und Goit plagt dich 

—— und wollte gern, daß bu als fromm waͤ— 
reft an bir felbft und foldes nicht thaͤteſt.“ Als Graf 
Ulrich hinweggefahren und geritten ift zu feinem Obeime, 
dem Pf: ift jest am Montag nah ©. Franzis: 
fustag Wochen, bat fein Sohn Eberhard im Mars 
fall, man ihm gefüttert hat, mehr als fiebenhundert 
Dferbe gehabt, und Graf Ulrich ruft aus: „Wenn hat 
dad Freffen und das verberbliche Leben ein Ende!!“ Vor 


el dreht 


Bra 


getrieben, nicht Begrügt (genügt), er hat feinen Bruber 
(Heinrich) a ſich hineingenommen, und fie haben 
ein folches en darin gehabt, und ein Schreien, 8* 
wenn ed in offenem (öffentlichem) Frauenhaus (Borbell 


‚laffet Gott ergebene Leute 
Metten fingen ihre Zeit mit 
Andacht beten umb fingen. Denn wenn einer eine Klo 
es eine Sünbe als umbalfte eis 

er. Fir ng ift ja näher zu übers 
fommen als Kalböfleifch. erbarm’s” *). Diefer 
häusliche Zwiſt des en Ulrich mit feinem Sohne Eber: 


wegen deſſen Aufführung fallt in’ das 3. 1477, und 
fo auch bie ftarfe rängung bes, Klofters Kirchheim 
Da Eberharb im 3. 1447 geboren war, fo 


burch ihn. 
laffen ſich feine Ausfchweifungen mit feiner Yugend nicht 


2), Eberbarb hatte im Januar 1468 Ellſabeth, eine vernuͤnf⸗ 
tige, fromme Fürftin, eine Tochter des Markgrafen Albrecht von 
Brandenburg, gebeirathet. Zadisiaus Sumthemius p. 595, Battr 
ler 3. 26. S. 50, 3) Das Nonnenktofter Rlrciheim fpielt in 
Eberhart’s Geſchichte eine große Rolle; in ben frühern Tagen machte 
er ed zum —— feinee Wolluſt und der Wolluſt feiner lofen 

; 


Gefährten; in fpd e er 66, mie wir fehen werben, um 
Geld zu’ erpreffen. 4) Siche das Schreiben in feiner alten Dr» 
thographie und bei Sattler 4, Tb. ©, 119 und im 
Auszuge bei Spittler ©. 46—48. 
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entfhuldigen. Nachtheilig hatte auf Eberhard wirken muͤſ⸗ 

„daß fein. Vater den 1. Jul. 1462 bei Sedenbeim 
im pfälzifche Gefangenfchaft gerieth. Während berfelben 
übernahm Eberharb den 2. Der. 1462 bie Regierung *). 
Doch ift während dieſer Zeit michts Übel von ihm bes 
Fannt, fondern vielmehr biefes, baf er Wergrößerung feis 
ned Haufes wirkte, indem er ben 20. Der. 1462 von 
Georg Dümer von Duͤrnow deifen Güter und —* zu 
Schlaitdorf und den Steinbachshof zu Hegnach“) e. 
Waͤhrend Eberhard die Regierung te, mußte er ſich 
daran gewöhnen, einen eigenen Hofftaat angenehm zu fin⸗ 
den, und biefer ift einer ber Punkte, warum fein Vater 

Haste, unb um fo mehr hatte er Urfache hierzu, ba 
bad Loͤſegeld aus feiner Gefangenfchaft ihm eine fo große 
Schuldeniaſt zugezogen hatte, Eberhard's Regierung hörte 
mit ber Befreiung feines Vaters aus der Gefangenfchaft 
auf, und fo finden wir zum 25. April 1463 bemerkt, 
baf Graf Ulrich, aus der any mag tanzionirt, ber 
Kurpfalz die Stadt Marbach zu Lehen aufträgt "). Ebex: 
hard wohnte den 7. Ian. 1477 zu Heidelberg dem Leis 
Genbegängniffe des Kurfürften Friedrich von der Pfalz 
bei ®. mmtliche Grafen von Würtemberg fchloffen ben 
12, Jul. den uracher Vertrag wegen der Erbfolge und 
ber orgung bed Grafen Beinc, bes jüngern Bruͤ⸗ 
ders unferd Eberhard’. Wir haben von biefem berühms 
ten Bertrage ſchon im vorigen Artikel gehandelt, weil die 
Hauptrolle dabel Graf Eberhard der Xitere fpielt. Nur 
bemerken wir bier, daß im biefem Vertrage ausgemacht 
ward, daß Eberhard der Juͤngere nach feines Vaters Tode 
—— Landesantheil a eg ungetheilt erhalten, feinen 


aber, mit der Graffchaft Mömpels 
garb und der Herrfchaft Reichenweiler abgefunden warb, 
innerhalb drei Jahren noch 6000 FI. zablen ſollte. Meh— 


1e8 Andere, was zugleich Eberhard den Jüngern betraf, 
fiehe im —* rtifel. Den haͤuslichen Zwiſt zwiſchen 
dem Grafen Ülrich und feinem Sohne Eberhard ſchlich⸗ 
tete ben 9. Nov. 1478 Eberhard der Altere . Graf 
Eberhard der Jüngere erhielt ben 8. Ian. 1480 von ſei⸗ 
vem kranken Vater die Regierung — Beide Gra⸗ 
fen Eberhard erneuerten ben 25. Mai bie Einung mit 
Kurpfalz. Auch fchloffen die Grafen ven 29. Jun. 1480 
eine Einumg umter ſich zum Schuß ihrer Lande, da Ebers 
hard der Ritere in die Fehde mit denen von Fridingen und - 
dem Erzherzoge von Öfterreich verwidelt war, und auch 
Graf Ulrich und fein Sohn, Eberhard der Jüngere, eis 
nen feindlichen Einfall in ihren Landesantheil befürchteten. 
Das Nähere über jene Fehde f. im vorigen Artifel. Durch 
ein kaiſerl. Ausfchreiben vom 23. Sun. 1480 warb Ebers 
hard der Jüngere auf den Reichstag berufen, ber auf Jas 
cobitag biefed Jahres zu Nürnberg gehalten werben follte. 
Das an ihn ergangene Formular ) iſt darum bemers 
kenswerth, weil aus ihm nicht unbeutlich erhellt, daß ber 
Kaifer bei den bevorftehenden kaiſerl. Berathfchlagungen fein 


Sattler 8.9. 6) Scheffer®. 61. T) Satts 
.26. Sceffer S. 61. 8) Sattler S. 3. 9 
©. 199, 10) Sattler 4. Ih. in ben Beilagen 
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Wſehen nicht blos auf bie Kürten, ſondern auch auf ben 
König von Ungern gerichtet habe, ob er ihn gleih im bie 
fen nicht ausdrüdli genannt hat. Eberhard konnte ſich 
* des Todes feines Waters, welcher ben 1, Sept. 
1480 erfolgte, nicht aus dem Lande auf den Reichötag 
begeben, ber nicht, wie er ausgefchrieben war, am Jacobitage 
begann, fondern erft auf Marid Geburt (8. Sept.) feinen 
Anfang nahm und bis in ben November hinein dauerte, 
Eberhard der Züngere ſchickte feinen Gefandten nach Nürn⸗ 
berg, aber Gberhard der Xltere erfchien in Perfon ''). 
Nach Ulrich's Tode regierte Eberhard ber Jüngere in bed 
Berftorbenen Randesantheile allein, während in bem ans 
bern Landesantheile je gleichnamiger Vetter wie —— 
regierte. Uber beide Landesantheile haben wir das Noͤthige 
am Eingange des vorigen Artikels bemerkt. Beide Gras 
fen Eberhard erhielten 15. Zul, 1481 bie Belehnung 
mit den Leben, welche von der Krone von Böhmen gin- 
gen, vom Könige diefed Landes. Eberhard der Jüngere 
erfaufte vom 5—12, Nov. die andere Hälfte von ber 
———— und dem Dorfe Feuer mit halb 


ft Mömpelgarb und die ‚Derrihaften Blamont, 
—— u Yaffavant burchaus ade länger be: 





1) Sattler 4 Ib. ©.170 fa. 176 fg. Wal. Häberlin, 
PR ie. 7. 8) 208, where WReee % tigt, 
nad; weicher Graf Wchkh, Cbechad's Water, auf dem ni 
geraten ce. 12) Sattler 4, Th. in den Re. 
S. 148. 18) Derfelbe & 24. ©. 182. PHüberitn 7. Ah. 
©. 225. . 
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halten wollte, biefelben an feinen Bruder, Eberhard den Juͤn⸗ 
bios bie Herrſchaft Reichenweis 


—ãe—— 8 
urg und Beilſtein vor, und ng von fein 
Bruber einen * von 5000 $L, ber — 
zwei Friſten, zum Martinis und zum he aus⸗ 
gezahlt werben follte '*). Aber dem Grafen rd war 
nicht lange —— dieſes zu thun, denn auch er follte 
nicht lange meht regieren. Was er ald regierender Graf 
that, ift nur noch dieſes, daß er den Grafen von Helfenflein 
ben 5. Aug. die Loſung (Einlöfung) von Hiltenburg und 
Micfenftaig — und den 19. Det. den Söhnen Ber⸗ 
nold's von Sachfenheim bie Burg Neuenhaus im Kraich⸗ 
gau nebſt dem Dorfe Allenſpach zueignete ). Als Grund, 
daß Eberhard, der durch den münfinger Vertrag die Mes 
gierung in feinem Landesantheile an den Altern Eberharb 
abtrat, wirb dieſes angegeben, daß er der Regierungdlaft 
b (fig geweſen und fid Ruhe fehaffen wollte, um 
einer Bieblingsneigung, der Jagd, mit mehr Muße nach⸗ 
bängen zu fönnen. Allerdings war feine kLeidenſchaft 
b gewaltig, und er auch fein Freund von ———— 
haͤften. Mas für ein Jagbſreund er war, haben wir aus 
feines Waters Briefe bereits gefehen, und bie Jagbluft ver⸗ 
üeß ihn auch fpdter nicht, deum der Anonymus (Chron. 
Würtemberg.) fagt ©. 37 von ihm: „Eberhardus au- 
ad dietum ca- 


tem Dux profi cum pervenisset 

stellum Lindenfels, quod situm est in optimo ve- 
nandi loco, quotidie venatum ire utpote homo 
deditus otio et cui omnis hora sine occupatione 


longa videbatur.“ Wie Eberhard ein ımftäteß Beben 

—— geht u gar * des mimſinger Ver⸗ 
hervor. nämlich eine 

u deshalb follen ae 


fern, begibt er fid) aber ins Ausland, fo verfpricht ihm 
ihn umb feine Die 
entfernt 


ihm die Beamten, wenn er feine 


Regierung nicht wol 
— Meiter findet man —— —— 
job 6 — 


kaͤnder unter eine 


gern Grafen und die Schulben! 
wie es möglich wat, baß er 


De See Je ließ 





— 


Sattler S. 157, 


14 8 fbe ©. 158. 159. 
16) Hdhemtin 7. 6 ©. 236. une : 


\ 
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jugendlichen Ausſchweifungen gleichen Vetters. An Ber: 
Pr war er weit Überlegen. Flüchtig betrachtet, mußte 
der jüngere Eberharb glauben, er gewinne flr feine Jagd⸗ 
und Reifeluft durch ben Vertrag, den ihm ber dltere vors 
flug; denn ihm ward hierdurch auch ber Landesantheil 
eined Vetter geöffnet. Die Beamten, nicht nur feines 
anbesantheild, ſondern des ganzen Landes, follten ihm, 
voie ihm fein Vetter verbieß, auf feinen Reifen durch das 
Land das Nöthige liefern. Was Fonnte für den Jagd» und 
Reifeluftigen lodender fein, als fo ohne alle Regierungss 
forgen im Lande herumftreifen zu dürfen, und dabei von 
den Beamten mit den Bebürfniffen verfehen zu werben? 
Aber er bebachte nicht, daß dieſe Beamten fich gegen ihn 
nicht als feine Beamten, fondern ald Beamten des regies 
tenben Grafen Eberhard betragen würden. Bei einigem 
Nachdenken hätte er ſchon, bevor er die Erfahrung machte, 
finden müffen, daß er von ben Beamten feines regierenz 
den Vetterd nicht die Bereitwilligkeit, ihm zu bienen, hofs 
fen Eonnte, die er in feinem Landesantheile, wäre er res 
ierender Graf geblieben, fodern konnte; aber fein Leicht» 
inn ließ ihn diefes überfehen. Der ältere Eberhard ſchlug 
die ihn lockende Bebingung, die ihm felbft fo Läftig fein 
mußte, vor, weil er wol gi wie feine Beamten feis 
nem nicht mebr regierenden Wetter durch halbe Anftalten 
und mit Verdrießlichkeit geleiftete Dienfte die Jagd: und 
Reifeluft verleiden wirben. Aber warum warnten ihn 
feine Räthe nicht vor der unbebachtfamen Abtretung ber 
ierung ? Warum willigte bie Landſchaft in ben mins 
finger Vertrag? Hierauf antwortet der Umftand, ‚daß 
man mit dem jüngern Eberhard wegen ber Schulden, die 
er machte, nicht zufrieden war, umd überhaupt in Eber⸗ 
hard dem Altern einen befferm Megenten erfannte. ber: 
bard ber Jüngere legte alfo bie Regierung nicht nieder, 
weil ihn ber Grund bewogen hätte, daß man nicht mit 
feiner Regierung zufrieden, ſondern biefe Unzufriedenheit 
blos bie Gelegenheit, daß es fo weit fam, nämlich) 
eine Räthe und bie Lanbfchaft warnten ihm nicht vor dies 
fem Schritte, weil fie erfahen, daß Eberhard wenig ſich 
bemühte, ein guter Regent zu fein. Eberhard's des Juͤn⸗ 
ern Räthe forgten auch gut für fi. Zwar erhielt der 
ere Eberhard das Recht, Räthe und Beamte anzuneh: 
men und zu entlaffen, aber eö warb ihm nicht geitattet, 
dieſes bei 48 onen, welche ber ältere Eberhard dem 
jüngern überließ, obne Wiffen und Willen des jüngern 
berauszunehmen. Diefem warb auch ein Schein von Mits 
segentfchaft gelaſſen. Öffentliche Schriften und Befehle 
wurden unter Beider Namen ausgefertigt. In —— 
Fällen, welche Land und Leute betrafen, ſollte ohne Wif: 
fen bed jüngern Eberhard nichts vorgenommen werben, 


er 
jedoch war er nicht verbunden, ben Berathfchlagungen beis_ 


wwohnen; aber es ward ihm vorbehalten, auch an ans 
ern gewöhnlichen —— Antheil zu nehmen. 
Dieſes hätte gewiß den ein einer Art von Mitregents 
(haft, aber der bedenklichſte Punkt bob die Wirklichkeit 
derfelben auf, da die Räthe, Beamten und Unterthanen 
war beiden Grafen Treue, aber bem regierenden Grafen 
4 am ſchworen. Zwar war biefem nicht geflattet, 
ohne des jüngern Eberhard's Einwilligung was vom 


gun — — — 


Lande zu verdußern ; wenn aber die beiden Grafen in eis 
nem Balle, wo große Vortheile zu erhalten wären, nicht 
mit einander einig werben Bönnten, fo follte die Sacht 
mit Zugiehung der Prälaten, Räthe und ber Landſchaft 
verhandelt werben. Bei folder Verhandlung mußte aber 
immer ber Geifleögewandtere die Oberhand haben; auch 
lag e$ in ber Natur ber Sache, ba bei ſolchen Berhand: 
lungen die Räthe und die Landſchaft mehr auf die Bors 
fiellungen deſſen hörten, dem fie Geborfam gefchworen, 
und ber ber regierende Graf war. Eberhard dem Jüns 
en war alfo nur ein umvirffamer Schein der Mitregent: 
haft gelaffen. Ein anderer fehr bebenklicher Punkt war, 
daß der Vertrag die Dauer inniger brüberlicher Cinigkeit 
vorausfegte. Mur eine gemeinfhaftlihe Hofhaltung follte 
zu Stuttgart fein. Dem Lande mufte biefes fehr em 
wünfcht fein; aber bem regierenden Grafen, ber doch bars 
an gewöhnt war, das Anjehen und bie Freiheit ded Res 
gierenden * genießen, mußte dieſe gemeinſchaftliche Hof: 
haltung fehr läftig fein. Zwar mußten die Hofleute beis 
ben Grafen ſchwoͤren, ebenfo ihrer beiden Gemahlinnen 
Hofmeifter, ‚Hofmeifterinnen und andere zu ihren Dienften 
nothwendige Perfonen; aber biefem fleht entgegen, baß 
Niemand ziveien ‚Herren dienen kann ‚ und ber tegierenbe 
Graf immer beffer, bebient werben wird, al& ber nicht re: 
gierende. An dem gemeinfchaftlichen Hofe follten 150 Pferde 
ehalten werben, von welchen jebem ber beiben Grafen 
zum Gebrauche freiftanden, und bie Übrigen für die 
Hofleute beftimmt waren. aber ein fo gewaltiger 
Unterfchied zwifhen den Stufen ber Brauchbarkeit der 
Pferde ift, fo mußte es zu unangenehmen Erörterungen 
kommen, welche 48 Pferbe von ben 150 Pferben es fein 
follten, welche jedem ber beiden Grafen zu Gebote ftehen 
follten, wann die Pferde ausgedient und warn neue ans 
geſchafft werben follten u. ſ. w. Lockend aber mußte für 
den jüngern Eberhard die freie Verfiigung über 6000 FL., 
welche er jährlich erhielt, fein. Für damalige Zeiten war 
biefe- Summe fehr groß. Ja! wenn Eberhard durch den 
5* Vertrag) zugleich bie Luft, über welche fein 
Vater ſchon Hagt, einen eigenen Hofftaat fuͤr fi zu hal: 
ten, verloren hätte. Da er aber nach ber Abfchliegung 
des Vertraged einfeitig felbft Räthe annahm, wie hätten 
jene 6000 Il., fo beträchtlich die Summe auch für da⸗ 
malige Zeiten war, binreichen können, Eberhard's Launen 
und ben Eigennutz feiner Räthe zu befriedigen? Wan⸗ 
beite ben iin ern Eberhard, der die Regi feines San: 
bedantheild abtrat, bie Luft zu regieren wieber an, fo 
war er auf bie Zeiten nad) Eberhard’8 des Altern ode 
verwiefen. Graf Eberhard ber Xltere follte, fo lange er 
lebte, die Regierung führen, biefe aber nach feinem Abs 
leben, wenn er gleich eheliche Söhne hinterließe, an ben 
Grafen Eberhard den Süngern, und nad; beffen Tode an 
den älteften von ihren Söhnen fallen, auch es binfüro, in 
Anfehung der Erbfolge, auf ſolche Art beftänbig gehalten 
17) Diefer im der Geſchichte fo berühmte Wertrag enthält noch 
mehr bemertenswerthe Punkte, auch in Beriehung auf Eberharb dem 
Jüngern, melde wir aber bier eben, ba fie bei Bufammene 
werben mußten, 
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werben. Aber bei folchen Verträgen ift die Familie bes 
i Herm — in —— Wie wenn Eber⸗ 


regierenden 
hard's des Altern ehelicher Sohn nicht in ber Kindheit . 


rben wäre? Gberharb ber Jüngere hätte immer in 

ht leben miüffen, daß fein gleichnamiger Vetter, ber 

das «Heft der Regierung in ben ‚Händen hatte, ben müns 
finger Vertrag mit Hilfe bes — welcher ihn er⸗ 
richten half, und mit ‚Hilfe des machtvollkommenen Kais 
ferd umftieß. Wie ſchwer wäre, wenn man Eberharb’s 
des Jungern Regierungsunfähigkeit vorgeſchuͤtzt hätte, zu 
ermitteln gewefen, ob er wirklich regierungsumfähig war, 
ober nicht. Auch zeigt feine folgende Geſchichte, Daß er 
nicht fehr fähig zur Regierung war, und biefes ift auch 
die einzige haltbare —— bie für den aͤltern 
Eberhard ſich dafür auffinden läßt, daß er feinen Better 
durch ben münfinger Vertrag überliftete und um die Res 
ierung feines esantheild betrog. Daß es zu vielen 
Mishelligfeiten formen winde, mußte ber h lickende 
Eberhard der Altere ſicher vorausſehen, und fie find daher 
dem jüngern Eberhard nicht allein anzurechnen, und fallen 
auch bem zur Lafl, ber ihm zu einem Bertrage bewog, ben ber 
Benachtheiligte zu brechen fireben mußte. Doc) kann bem 
ältern Eberharb bei feiner Echulb diefes zur Entfchulbis 
gung dienen, daß b ben Bertrage fein Better zwar 
viel verlor, aber bas b doch viel gewann. Johanu 
von Zrittenheim '*) und ber Anonymus bezeichnen ben 
Grafen Eberhard den Altern, wi darauf, daß 
er bad in zwei Theile gefpaltene enthum Wiürtems 
berg wieber vereinigt, durch „Eberhardus Barbatus, 
home dens ac astutus consilio,“ unb erzählen, ber 
ältere Eberhatd habe dem jüngem bie Gelegenheit ber 
Mahl überlaffen, ob er der Graffchaft vorftehen oder ein 
rubiged Leben führen wolle, nämlich: „Senior Eberhar- 
dus Juniori permisit facultatem acceptandi utrum 
vellet praeesse comitatui, aut vitam ducere quie- 
tam.“* Natürlich that Eberharb der tere nur zum 
Scheine den Vorſchlag, ald wenn er, um bad Land um 
jeben Preis wieder zu vereinigen, bie Regierung auch fei- 
- ned Landesautheild ar den jimgern Gberharb abtreten 
wollte, wenn dieſer bie Regierung ber ae einem 
eſchaͤftfreien Leben vorziche. Wahrfcheinlich e, als 
berbard der Ültere dem Jümgerm jenen Boriclag that, 
ber ältere bereitö in geheime Unterhanblungen mit ben 
Räthen bed Jüngern gefett, und von biefen eine glnftige 
Antwort erhalten. gſtens erzählen Johann ven Trit⸗ 
tenheim und ber Ungenannte, ber jüngere Eberhard habe 
auf den Borfchlag ältern, den Rath der Seinigen, 
welche wol gewußt, daß der Ältere Eberhard zum gemeins 
famen Nußen des Landes zur Regierung beffer fein wolırde, 
vernommerr, unb bas Fürftenthbum abgetreten und ſich mit 
einer jährli Berforgung von Fl. begnügt. Ebers 
barb ber gere verlor alfo bie Regierung feines ans 
deötheiles durch die Lift feines Vetters und den Rath ber 
Seinen, bie es mit dem Lande beffer meinten, als mit 
ihrem Herrn. Natürlich mußte ein Vertrag, ben ber jim⸗ 





18) Trithemü Chron, Hirsaug. ad ann, 1481. p, 502. 19) 
Anonymi Chronicon Würtemberg, ap. Schannat. p. 85. 
&. Encyft,d, W.u.R. Erle Section. AXX. 
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ere Eberhard unter diefen Umftänben gefchloffen, reuen. 
Desyab fonnte es nicht fehlen, daß er nun Rathgebern, 
welche es mit ihm beffer meinten, als mit dem Lande, 
und welche deshalb üble genannt werben, zu viel Gehör 
gab. Auch findet man vermuthungsmeife ausgefprochen, daß 
er auch wol feinem Schwiegervater und feinen Schwägern, 
bie es ihm verwiefen, daß er bie Regierung feines Yan« 
des fo leichtfinnig bingegeben, zu viel Gehör gegeben ’°). 
Genug! Eberhard der Jüngere fuchte alle Gelegenheit ber: 
vor, den münfinger. Vertrag wieder zu vernichten. 
beſchuldigte den Altern Eberhard, daß er diefem Bertrage 
zuwider gehandelt hätte. Ganz aus ber Luft gegriffen 
mochten biefe Befchulbigungen wol nicht fein.- Eine ge: 
meinfame Gofeltung mußte auch für den ditern ber: 
hard viel Räftiges haben, und er alſo ‚dahin gedrängt 
werben, feinen Better fo viel ald möglich zu befchränfen. 
Er hatte die Macht in den Händen. Der jüngere Eber: 
bard mußte alfo nachgeben, und mußte ſich bebrüdt Füh: 
len. Wie zuwider mußte ihm fein, wenn er im Lande 
berumreifete, und fand, daß die Beamten, welche ihn 
mit bem Nöthigen verforgen follten, doch den Dienfteifer 
nicht zeigten, welchen er von den Beamten bewiefen zu 
fehen gewohnt geweſen war, als er noch regierenber Graf 
war. Führte er Klage Über diefe und ähnliche Dinge bei 
dem regierenden Grafen, fo mochte diefer auch gegründes 
ten werden nitht die verbiente Aufmerkſamkeit und 
Abhilfe ſchenken, ſondern geneigt fein, alle Klagen bes 
jüngern Eberhard den Launen feiner — it zu⸗ 
—2 Nah dem thatkraͤſtigen Geiſte jener Zeit 
nnte ed auch nicht fehlen, daß Eberhard ber Süngere und 
fein Gefolge thätlich einfchritten, wenn Beamte bei Her— 
beifchaffung des Nöthigen nicht: den binlänglichen Eifer 
zeigten. Der vegierendbe Graf hatte bagegen bie Macht 
in den Dänden, bie Mishandlung feiner Beamten zu 
räden und bie Verkjeuge ober Diener feines Vetters hart 
zu beftrafen. Cine unverfiegbare Quelle zu Mishelligkei- 
ten zwifchen beiben, Vettern mußte fein, daß ber ältere 
und regierenbe Graf, wie fein Erzieher und Hofmeiſter 
got erzählt, fparfam, ja Parg bei feiner Kleidung und 
Belöftigung war. Da er ſich gegen feine eigene Derfon 
fo karg bewies, fo mußte ihm natürlich auch der Aufwand 
feines Vetters zu groß erfcheinen. Diefer war aber nicht 
bios auf feine jährlichen 6000 Fl. beſchraͤnkt; biefe erhielt 
er nur zu feiner freien Verfügung. Außerdem follte ihm 
noch bie gemeinfame Hofhaltung zu Stuttgart zu Gute 
kommen und bad Nöthige auf feinen Reifen geliefert werben. 
ges legte natürlich) der karge Eberhard einen anbern 
aßſtab am, ald der verfchwenderifche, und ba ber karge 
bie Macht in ben Händen hatte, fo hatte ber verſchwen⸗ 
derifche nur zu viel Veranlaffungen zu en. Er be 
ſchuldigte daher den regierenden Grafen, daß biefer bem 
Vertrage zuwider handle. Diefes brachte den Beſchuldi 
ten auf das Außerfte auf. Beide hatten Recht, denn Ier 
ber hatte in ben Vertrag wegen ber gemeinfamen Hofbal: 
tung und ber Verforgung des Tüngern auf Reifen mit 
dem Nöthigen durch die Beamten des Alten einen ans 


20) HBäberlin 7.25. S. 288. 
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dem Sinn gelegt. Der Jüngere fand fi in feinen Ers 
wartungen getäufcht, und Plagte daher über Verletzung 
des Vertrags durch den Altern. Diefer hatte aber, wie 
er die Sachen fah, den Vorfchriften des Vertrags genügt, 
und erbitterte fich über jene Beſchuldigung. So leicht 
ſinnig der jüngere Eberhard auch in den münfinger Ber: 
trag eingewilligt hatte, fo beharrlich bezeigte er fich jetzt 
im Beftreben, ibn zu vernichten. Er mußte ertennen, 
daß nur in Vernichtung deffelben Abhilfe feiner Beſchwer⸗ 
den für immer fei, und Vergleiche mit feinem Wetter uͤbet 
geroiffe Faͤlle mur ſchwache Palliativmittel wären. Ber: 
ebens war es daher, daß dem jlngern Eberhard feine 
—— die Markgrafen von Brandenburg, der Bis 
fhof von Eichftäpt und Herzog Georg von Zaiern, und 
vor Allem die volırtembergifchen Rärhe, auf dad Bemeg- 
fichfte zuredeten, daß er den Vertrag, ben er einmal ein 
gegangen und befchworen hätte, ferner halten möchte. 
ergebend war ed, baß die bebungenen Austraͤge zuſam⸗ 
ar er werben follten, damit fie die Irrungen beilegs 
ten. Der jüngere Eberhard war dagegen, denn bie Auss 
träge würden nur über einzelne Faͤlle entichieden haben. 
Der jüngere Eberhard aber wollte die Vernichtung des ihm 
fo läftigen Vertrags, Sein gleihnamiger Vetter dagegen 
berief FH auf diefen Vertrag und wollte nicht von ihm abs 
chen. fahen die wirtembergiſchen Räthe umb bie von 
Fandrehaft fih bewogen, ben 18. Dec. 1483 den Math 
u ertbeilen, daß Graf Eberhard ber Ältere die Regierung 
— allein behalten und fie unter gemeinſchaftlichem Na: 
men und Giegel fortführen ſollte. Graf Eberhard ber 
tere verſchmaͤhte auch dieſen Rath nicht, und fo mußte 
der Name des Grafen Eberhard des Jüngern wiber beflen 
Willen den Schein der Mitregentfchaft fortführen. & 
den 29. Yan. 1484 zur Vergleihung ber bisherigen Ir⸗ 
rungen ber beiden Grafen in der Gegenwart einiger furs 
brandenburgifchen Mäthe angeſetzte Tagefahrt auch 
nicht "zu dem beabfichtigten Ergebnifje, und Graf Eber: 
bard der Jungere verſuchte einige andere Wege, wm zu 
feiner Abficht zu gelangen und ſeinem gleichnamigen Bet: 
ter bie Megierumg über das ganze Band au entziehen. Zus 
erft fuchte er den Schein der Mitrenentichaft los zu wers 
den, melde eine der Hauptbebingungen bes münfinger 
Vertrags war, verlangte deshalb fein Sigi, das er in 
die Kanzlei gegeben hatte, zurid. Man weigerte fi, ed 
ihm wieder zuuftellen; deshalb erfiärte er Alles, mas 
hinfürd mit feinem Sigill befiegelt werben wuͤrde, für 
ungultig. Die Kanzlei Fehrte fih aber an diefe unbefu 
Proteftation, wie man fie nannte und nennt, nicht 
Geringſten. Zu einer foldyen Seltſamkeit führte ber Ver⸗ 
trag, welchen ber aͤltere Eberhard, um ben jlngern zu 
überliften, erfonnen hatte, daß man es unbefugte Pros 
teftation nennen dürfte, wenn ein n Eigill 
vergebens zuruckgefodert bat, und nun _ das 
erklärt, nicht was mit diefem Sigill bereitd befies 
gelt iſt, ſondern bamit befiegelt werden wird. Diefe ans 
dem Abnormitäten, zu denen ber münfinger Vertrag fühe 
ven mußte, bätte ber fcharffichtige Eberbarb der Hs 
tere, ber ihn erfann, wol vorausfehen können, und hat 
fie ſicher vorausgefehen, aber hat doch feinen Wetter zu 
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dem Vertrage bewogen umb bewegen laffen, weil er hier: 
durch die Regierung über das ganze Land befam. Wenn 
daher Eberhard der Altere in feinem Zeftament und auf 
feinem Zodtenbette auch noch muͤndlich verorbnete, daß 
Alen, denen von ihm Unrecht gefchehen, Erſatz geleis 
flet werden folte, fo hätte bem jüngern Eberhard ein 
großer Erfah geleiftet werben muͤſſen. Won dem Stand« 
unkte des Rechts wäre man nach dem Grundſatze: vo- 
ti non fit injuria, zwar nicht bazu verbunden ges 
wefen, aber wol moraliſch. Wie hätten auch die Jungs 
frauen, welche ber ältere Eberhard gefchänbet, alle hin 
länglichen Erſatz erhalten fönnen? Uns fcheint bei naͤhe⸗ 
rer Betrachtung ber fiber Alles gepriefene Eberharb ber 
Ältere doch etwas ſtark von heuchlerifhem und fcheinheis 
ligem Weſen beiyaftet, welches man überfieht, weil Wir: 
temberg- ihm fo Vieles zu verdanken hat. Uns hingegen 
liegt es in einem Artikel über Eberharb den Jimgern ob, 
barauf aufmerkfam zu machen, welches Unrecht dem jlıns 
gern Eberhard durch den Altern gefchehen, und nicht, wie 
ewöhnlich in ben Gefchi geſchehen iſt und ges 
chieht, Eberhard den Juͤngern als alleinigen Sindenbod 
binzuftellen, und alle Mishelligkeiten, welche aus bem 
münfinger Bertrage entftanden, Eberhard dem Süngern 
als Schuld beizumeffen, da diefer Vertrag Punkte 
enthält, welde bei ben menſchlichen Schwächen und Lau⸗ 
nen nothwendig zu Mishelligkeiten führen mußten. Da 
Eberhard der Nüngere bens dagegen proteftirte, daß 
man fein Sigill in ber Kanzlei wider feinen Willen ges 
brauchte, fo fihlug er einen andern Weg ein, und bat 
den Kaifer um bie Belehnung mit feinen Laͤndern, in ber 
Hoffnung, ſich dadurch eine Bahn zur Miedererlangun 
derjelben zu eröffnen. Er hatte im & 1480, kurz na 
bem Antritte feiner Megierung, einen Faiferlichen Inbutt 
erhalten, feine Reichslehen auf zwei Jahre in Beſitz zu 
nehmen, und erft nach biefer Zeit follte er mit benfelben 
belehnt werben. Diefen auf zwei Jahre gegebenen Indult 
verfdumte er ımb begehrte die Belehnung nit. Erft im 
X 1484 verlangte er fie aus dem eben von uns erwähns 
ten Grunde. Kaifer hätte ihm ber eben für vers 


beflen, weil er die Beleimung mit feinen Rindern 
n 


den aͤltern Eberhaid damit. Die Lehensleute bed jüngern 
Eberhard wurden in einem befondern Mandat aufgefo« 
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dert, dem ditern Eberhard zu hulbigen, weil ber füngere 
Eberhard feine Lehen verwirkt habe. Dieſes hätte als 
etwas, was bem muͤnſinger Vertrage zuwiderlief, ohne 
biefes faiferliche Mandat nicht geſchehen fönnen ?'). So 
verwickelte ſich auch der Kaifer im Labyrinth des münfins 
ger Vertrags. Erft beftätigte er diefen Vertrag, weil aber 
ber ältere Eberhard ohne Werlegung ”) ded min 
Vertrags feined Vetters eigene Vaſallen nicht in 
Pflicht ziehen konnte, fo erließ er zu Gunften des ältern 
Eberharb’3 ein Mandat, welches eine Verlegung des müns 
finger Vertrags gut hieß, unter dem Vorwande, ald habe 
Eberhard der Füngere feine Lehen verwirkt. Diefer Bes 
fehl fest alfo voraus, Eberhard's des Jüngern Bafallen 
feien alle Afterlehnleute, auf Reichslehen gefeffen, geweſen. 
Da aber Eberhard der Jüngere auch Bafallen hatte, bie 
mit Befigungen aus bem beträchtlichen Alod deö wurtem⸗ 
berger Hauſes belieben woren, fo konnte auf diefe Vaſal⸗ 
len die Verwirkung ber Reichslehen durch Eberhard ben 
Züngern Peine Beziehung haben. Da des Kaiferd Befehl 
dieſes nicht beruͤckſichtigt, fo ift jene Vorfhüsung, als 
werbe er erlaffen, weil Eberhard die Reichslehen vers 
wirft babe, nur ein Vorwand zu nennen, durch wels 
hen ber Machiſpruch des Kaiſers beſchoͤnigt und ums 
ſchleiert werben follte, damit er nicht in feiner Bloͤße eis 
nes Machtſpruchs daftände. Zugleich erließ der Kaifer 
noch einen andern Befehl an alle Stände und Unterthas 

"nen des Reichs, den Grafen Eberhard den AÄltern bei feis 
nen von dem Grafen Eberhard dem Juͤngern übernommes 
nen Sanden und Leuten zu handhaben; aber Eberhard ber 
Süngere, welcher in biefen + ungen feines Vetters 
dur den Katfer nichts als Machtfprüche fehen Fonnte, 
und nicht von allen Reichöftänden verlaffen war, machte 
immer neue Bewegungen, um wieder zum Befige feiner 
Staaten zu gelangen. So erhielt der münfinger Vertrag 
noch manche Mobification, wurde jedoch immer zu Grunde 
seht, und alle Bemühungen bes jüngern Eberharb’s, feis 
nen ganzen Banbesantheil wieder zu erhalten, waren zwar 
— aber es gelang ihm doch, die laͤſtige gemein⸗ 
fame Hofhaltung wieder los zu werben und einen eigenen 
Sig und Befigungen zu erhalten. Kurfürft Philipp von 
der Pfalz und Herzog Georg von Baiern zu Landshut 

übernahmen ed, die Streitigkeiten zwifchen den beiden Gras 
en von Würtemberg zu ſchlichten. Auf der Zufammens 

Er welche beshalb zu Heilbtonn gehalten warb, war 

der Kurfürft Philipp perjönlich anwefend, und Graf Eher: 
bard der Jüngere drang vorzüglich auf die Aufhebung bes 
möünfinger Vertrags, und darauf, baf ihm fein angeerb⸗ 
tes vaͤterliches Land wiedergegeben werden follte, ließ auch 
andere Klagen wider feinen gleihnamigen Vetter vorbrins 
gen. Sie gelten ben Geſchichtſchreibern für „micht erhebs 
lich.” Vvedoch if bei folden und ähnlichen Befcwerben 
das. Verhaͤltniß der Beſchwerung fehr verfchieben, da eine 








21) Sattler 3. Tb. ©. 407. 408. Steinhofer 3, Ib. 
7. 
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und biefelbe Sache dem Einen f 
if, je nachdem feine Denk⸗ und Gefühlsweife if. Kurs 
fürft Philipp ließ es nicht an B ung feblen, dem dis . 
tern Eberbarb dahin zu vermögen, auf den münfinger 
Vertrag zu verzichten; aber der ältere Eberhard war ein 
Mann, der das einmal Errungene nicht fo leicht wieder 
berausgab, und —* daher des Kurfürften Philipp's Ans 
trag beharrlih ab. Diefer ſchlug darauf vor, daß Eber: 
hard der Ältere feinen Vetter mit fich regieren laffen follte; 
aber auch beffen weigerte fich ber aͤltere Eberhard mit der 
rößten Hartnaͤckigkeit. Dur den miünfinger Vertrag 
—* er feinem Vetter zwar einen Schimmer von Mit: 
regentſchaft vorgefpiegelt, aber wirklicher Mitregent follte 
er nicht fein. Nur follte er feinen Namen und fein Si: 
ill in ben Schriften, welche bie gr erließ, eine 
olle fpielen laffen. Für den jüngern Eberhard wurden 
nun, ba ber dltere Eberhard weder auf den miünfinger 
Vertrag verzichten, noch auch feinen Wetter mit fich re: 
gieren laffen wollte, von ben Mittelöperfonen 20,000 Fl. 
und der Sit zu Schorndorf unb Göppingen verlangt, 
Der ältere Eberhard wollte ſich aber hierzu nicht wor. 
ben, weil die — Staͤdte Grenzorie waͤren, bot 
aber andere Staͤdte mitten im Lande und ſtatt ber ver: 
langten 20,000 Fl. nur 8000 Fl. an, that auch hiernaͤchſt 
von 4 andere Borfchläge; aber fie waren dem green Eber: 
barb nicht genehm, und fo zerſchlug fich bie gütliche Uns 
terhandlung ohne günftigen Erfolg. Zu foldem führten 
auch bie Zufammenkünfte, weiche zu Göppingen ben 
13. Jan. 1485 und zu Elwangen ben 20. Marz beffelben 
Sahres gehalten wurden, nicht; boch fam ben 22, April 
diefeds Jahres ein Vergleih zu Stuttgart d Stante. 
Zwar warb fraft dieſes Vertrags dem ältern Eberhard die 
Regierung bed ganzen Landes, auf feine Lebenszeit, wie 
biöher gelaffen, fo auch die Activ» und Paffivbelehnun: 
en; aber der jlngere Eberhard erhielt doch dadurch eine 
leichterung, daß eines Jeden Näthe dem Andern nicht 
mehr verbunden fein follten, jedoch mit Ausnahme derjeni⸗ 
gen Näthe des jüngern Eberhard, welche am Hofe bes 
tern Eberhard zu Stuttgart verblieben. Auch mußte 
ber jüngere Eberhard die Lanbfchaft und bie Lehensleute 
des ihm geleifteten Eides entlaffen. Diefes tbat er auch 
in einem Ausfchreiben vom 26. April, im welchem er fie 
on feinen Vetter, ben dltern Eberhard, wied. Angenehm 
war hingegen für ben jüngern Eberhard, baß er nun wies 
der Befigungen erhielt, nämlich zu feinem fünftigen Un: 
terhalte bie Städte Kirchheim, Owen, Weilheim und 
Binnenden, nebft dem Schloſſe mit allen dazu gehörigen 
Dörfer, Weilern u. f. w., fammt aller ee eit und 
Obrigkeit, nur mit Ausnahme des Forſtrechts. Nicht 
minder angenehm war ihm, ber gern ein unabhängiges 
Leben führte, daß er einen eigenen Sit, naͤmlich ben 
Sig im Schloffe zu Nürtingen, und bem Sagdfreunde, 
daß er die beiden Jagdhaͤuſer zu Steinhülwen und Mel: 
hingen .erbielt. Doch alles biefes unb jenes befam ex 
unter ber Einfchränfung, daß er bavon nichts weder ver: 
faufö= noch pfanbweife veräußern, auch die Unterthanen 
nicht über. das alte Herkommen befchweren durfte. Bon 
dem Ertrage der Städte und Ämter Sirhtehn und Bin: 


als dem Anden 


nenben erhielt er 8000 Fl., halb an Wein und Früchten, 
und die Ausfiht auf Vermehrung feines Gehaltes, näms 
lich des Jahres noch 2000 F1., halb an Wein, halb an 
Naturalien, fobalb die an ——— des Grafen 
Ulrich noch ſchuldigen 40,000 Fi. ae völlig 
würden abgezablt fein. Der Gemahlin des jüngern Ebers 
barb blieb ihr Witwenfig und Vermaͤchtniß unverlegt. 
Der ältere Eberhard mußte fie auf feine Koften unter 
balten, fie ihrem Stande gemäß dur ein beftimmtes 
Derfonal bedienen laffen, und ihr, fo lange ihr Gemahl 
lebte, jährlih 1000 Fl. geben. Auf Koften des aͤltern 
Eberhard follte fie auch zu ihrem Gemahle reifen, wenn 
er fie haben wollte, und ven biefem, fo lange fie bei ih⸗ 
rem Gemahle fein würde, unterhalten werben; wollte er 
ie immer bei ſich behalten, fo follte ber ditere Eberhard 
hm jährlich zu ihrem Unterhalte 1000 Fl., halb an Gelb, 
halb an Früchten, geben. Daß biefe Punkte, ob Ebers 
barb feine Gemablin bei fidh haben wollte, ungewiß ge: 
halten und für beide Fälle Beftimmungen getroffen wurs 
den, hieraus koͤnnte man fließen, daß Eberharb ber 
Jüngere feine Gemahlin auch zu jener Zeit eben nicht 
zärtlich geliebt; aber er wählte, wie wir fogleich fehen 
werben, ben Ball, der günftig für ihm fpricht, nämlich 
für jene Zeit, denn fodt 

(Maitreffe). Dur den fluttgarter Vertrag warb der 
münfinger nicht aufgehoben, fondern nur im Betreff 
für Eberhard den Juͤngern Läftigften Punkte abgeändert. 
Der fluttgarter warb vom Kaifer beftätigt. Der jüngere 
Eberhard wollte zu Nürtingen eime Hofbaltung haben und 
auch feine Gemahlin zu ſich nehmen; er wunſchte fich das 
ber die Gerichtäbarkeit über die Stadt. Eberhard hatte 
indeſſen gezeigt, wie habfüchtig und ränfevell er war, bes 
vor er nämlich das Amt Kirchheim, wie der ſtuttgarter 
Vertrag vorſchrieb, an feinen Vetter, den er um feinen 
Landesantheil gebracht hatte, uͤberließ, ſchwaͤchte er das 
Amt Kirchheim dadurch, daß er die Flecken Grubingen, 
Schlierbach, Hochdorf und Reichenbach von demſelben ab: 
riß, indem er vorſchuützte, daß die mit einem Schloſſe 
verfebene Stadt Göppingen nicht binlänglich mit Dörfern 
umgeben fei, und bie dem Amte Kirchheim abgeriffenen 
Orte dem Amte Göppingen einverleibte. Aber nun trus 
gen die Einkünfte, welde dem jüngern Eberhard jährlich 
von Kirchheim und Winnenden entrichtet werben follten, 
nicht 8000 FL ein, fondern es fehlten 714 $1. 19 Schils 
linge 9 Heller. Der ältere Eberhard mußte ſich daher 
bequemen, feinen gleichnamigen Vetter zu entichäbigen. 
Dieſes geſchah dur den Vergleich vom 13. Nov. 1485, 
oder die Einung der beiden Grafen wegen Vollziehung 
des ſtuttgarter Vertrags, und ber —* Eberhard er⸗ 
hielt die Stadt Nürtingen und bie Obrigkeit ober Hoheits- 
rechte in dem Schloffe zu Nürtingen unb über einige im 
den nürtinger und marpacher Amtern 5— Dörfer, 
Höfe und Weiler, welche er empfing. e waren Nekar⸗ 
haufen, Dber« Enfingen, Hof zu Hard, Raitwangen, Zi⸗ 
ißhaufen, Unter: Enfingen, Ober-Loihingen, utern, 
Zu Winnenden erhielt er noch die Dörfer und Höfe Kirch: 
bera, Affalterbah, Wolfſoͤlden, Steinaͤcheln, Burgftall, 
Erbftetten, Werler zum Stein, Schönthal nebit ben Schaf: 
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höfen enweiler, Fürſtenberg und Ungeheuer. Den 
legten Reft ber gemeinfamen Hofbaltung mit feinem Bet: 
ter vernichtete er dadurch, daß er feine Gemahlin felbft 
unterhielt, und der ältere Eberhard mußte ihm nun dafür 
jährlich 1000.81. zahlen”). Da fo durch dem fluttgarter 
Vertrag und Vollziehung deffelben des jüngern Eberhard 
billige. umb gerechte Anfprüche befriebigt waren, fo fchien 
nun bie Freundſchaft zwifchen Beiden glüdlich hergeftellt. 
Beide waren im folgenden Jahre in der Zeit der Faſtnach⸗ 
ten * Urach bei einander, und beflätigten ben 14. Maͤrz 
1486 den münfinger Vertrag, nämlich fo weit ihn Eber— 
hard der Jüngere nicht durch den fluttgarter Vertrag und 
die wegen Vollziehung beffelben hatte abändern 
laffen. ie vereinigten ſich babin, derjenige von bem 
beiden Grafen, ber den andern überlebte, follte in biefem 
Falle, wenn der verfterbene Graf feine Söhne binters 
laffen follte, mit ben Räthen alles dasjenige verhandeln, 
was dad Wohl der Prälaten und Ritterfi ft, wie auch 
beö Landes, erfobere, ohne auf den blöbfinnigen Grafen 
mich Ruͤckſicht zu nehmen. Auf biefen follen alle 
gleiche, welche biefer Verabredung entgegen feien, aufs 
gehoben fein’). Die Wiederherftellun ans guten Bere 
nehmens zwifchen beiden Grafen Eberhard war nicht ven 
langer Dauer. Dem jüngern Eberhard I fein Aufs 
enthalt in Nürtingen nicht mehr, er begab fich im 2. 1486 
an ben Hof des ‚Herzogs Georg von Baien und ſchloß 
mit ihm einen Vergleich. Durch ihm verpflichtete er ſich 
unb feine haften zu des Herzogs Dienften, und nur 
wider den Grafen Eberharb ben Altern, fowie wiber bem 
Kurfürften Friedrich von der Pfalz wollte er ſich nicht 
ebrauchen laffen. Er machte am bairifchen Hofe einen 
ufwand, ber feine Einkuͤnfte berftieg, und ließ, um fich 
Geld zu verfchaffen, fein Mittel umverfucht. Seinen Hof⸗ 
meifter.von Flehingen bezüchtigte er, daß er ihn betro— 
gen habe, und lich ibn und feine Söhne gefangen neh 
men, trotz dem, baß ber Hofmeifter fich erbot, uch 
ſchuld hinlänglich zu beweiſen. Der Erſatz des v t⸗ 
lichen Betrugs folite Eberhard's Gelbmangel abhelfen. Für 
den Geſchi — iſt zu wenig uͤbrig, um zu wiſſen, ob 
ber Hofmeifter feinen Herrn wirklich um etwas betrogen hatte 
oder nicht, oder ob Eberhard's Befchuldigung ganz un⸗ 
begründet. Der Hofmeifter mußte bei einem fo verſchwen⸗ 
deriſchen Herrn i einen uͤblen Stand haben. 
Der Gelbmangel noͤthigte den Grafen Eberhard, bie ibm 
noch fchuldigen Abgaben zu Kirchheim mit aller Strenge 
eintreiben zu laſſen; aber bei Eberharb’s übler Wirthſchaft 
war biefes nur eine ſchwache Nothhilie. Da es ihm im« 
mer an Gelbe fehlte, fo bat er ben Georg von 
Baiern um ein Anlehen, und wollte ibm fein Recht 
ber Anwartfchaft auf die Grafihaft Würtemberg überlaffen ; 
aber der Herzog ließ hierzu fich nicht geneigt finden, weil er 
wol wußte, daß bie Verwandten 34 dawider ſehen wuͤr⸗ 
den *), Während feiner Geldverlegenheiten vernachlaͤſſigte 
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Eberharb doch richt feine Pflichten als Keichsſtand, begleis 
tete ben 16. Febr. 1486 ben Kaifer auf den Reichstag nad) 
Frankfurt und befuchte den 20. April 1487 den Reichstag 
zu Nuͤrnberg. Es warb auf dem Reichstage nicht Alles in 
voller Reichöverfammlung verhandelt, fon zu 5— 
Angelegenheiten der Berathung verordnete man einen Aus⸗ 
fhuß von etlichen Reichöftänden. Diefer and aus 
fämmtlichen Kurfürften, bem Pay ne von Sad: 
fen, den Markgrafen Friebrih und Siegmund von Bran⸗ 
denburg, dem & afen von ‚Heilen und bem Grafen 
von ürternberg. eber von ihmen orbnete hierzu einen 
von feinen Räthen ab. Zu dem engern Ausſchuſſe ges 
hörten auch die Bifhöfe von Bamberg, von Würzburg, 
von Worms, von Eichftäbt und von Augsburg, und von 
ihnen gab Jeder zwei von feinen Räthen dazu"), Der 
an Gelbmangel leidende Eberhard begehrte von dem Non: 
nenflofter zu Kirchheim, von jenem Kofler, in welchen 
er in frübern Zeiten fich —— Tänze erluſtigt 
tte, Unterſtutzung. Dieſes Kloſter lebte aber ſelbſt von 
moſen, hatte dem Grafen mit großen Koſten ſchon 
manche Dienfte erwieſen, ſchlug deshalb jetzt des Grafen 
ehren rund ab, und berief ſich auf feine Freiheiten. 
Diefer, bierüber fehr erbittert, ließ dig Nonnen feinen 
Unwillen empfinden, ihren Verwalter seien en feßen, 
äußerft hart halten und dem Klofter feine Einkünfte und 
allen Lebensunterhalt abſchneiden. Das bebrängte Kloſter 
ſprach im April 1487 ben Altern Eberharb um Beiſtand 
an. Diefer legte fih ind Mittel. Auch Herzog Georg 
von Baiern nahm fih ber Sache an und vermittelte den 
Zwiſt des Kloſters Kirchheim mit dem Grafen Eberhard 
dem Jüngern durch ben Bergleih vom 16. Aug. 1487. 
Der Srat ſchien befänftigt; doch erneuerte er die Ber: 
brieglichfeiten bald wieber unb trieb feine Erbitterung ges 
en das Klofter bis zu einem nicht geringen Grabe von 
Graufamkeit, ließ ed’ zu Ende des 3. 1487 und zu Ans 
fang des folgenden, alfo zur Winterzeit, fieben Wochen 
hindurch blofiren, damit e8 weder mit Lebensmitteln noch 
mit Holz verfehen werben fönnte, und feßte hierdurch bie 
Nonnen dem größten Elende aus. Sie waren gezwun⸗ 
gen, alle Bäume wnzuhanen und ein Sommerhaus im 
reuzgange abzubrechen. Zwar hatten fie noch an Les 
bensmitteln einigen Worrath ben fie einem balbis 


fa 
gen Hungertobe —— Ihre war um ſo troſt⸗ 
fer, da die Stadt Kirchheim mit dem Grafen im Be: 


treff der feinbfeligen Gefinnungen gegen das Ktofter ganz 
einverflanden war. Aber ber Graf Sberhard der tere 
warb bed Kloſters Retter. Auf feine Beranlaffung belegte 
der Bifchof nom Conſtanz ben 3. Febr. 1488 bie dem 
Klofter feindliche Stabt Kirchheim und den Grafen Eber: 
hard den Juͤngern mit dem Kirchenbann. Eberhard der Al: 
tere felbft ergriff bas Schwert, nahm wit zufammenges 
brachtem Landvolke Eberharb’5 des Jungern Sik, 

Stabt Mürtingen, ein, entſetzte bad eingeichloffene Klo: 
fier, bemächtigte' fi aud der Stadt Kirchheim und ber 
übrigen Orte, welche Eberhard ber Jüngere durch ben 
legten Verg leich erhalten hatte. Diefer richtete deshalb 
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ein Beſchwerdeſchreiben an feinen gleichnamigen Wetter, 
und fandte ed vorher an verfchiebene Zürften und Stände 
bes Reichs, um ihnen zu zeigen, welche Gewaltthaten fein 
Vetter gegen ihm begehe, beſchuldigte biefen, daß er ihn 
wider den Landfrieden und unerwarteter Dinge bes Seinis 
gen entſetzt hätte, ımb verlangte deshalb, daß Graf Eber: 
barb ber Ältere ihm fein ererbtes Land und Beute wieder 
abtreten müßte, ba er ben befiegelten Vertrag nicht gehalten, 
Unrecht hatte zwar ber jüngere Eberhard durch Bedraͤn⸗ 
ung beö Klofterö Kirchheim gethan, aber ber ältere Eber: 
—* dadurch fein hinlaͤngliches Recht erhalten, ihm bie 
gegebenen Herrfchaften zu entreißen; aber Graf Eberhard 
der Altere blieb mit Gegenbefchulbigungen nicht zurüd‘, warf 
im Antwortfchreiben vom 24, April 1489 feinem Better 
vor, er habe fogar ihm den Zob gefchworen, ferner feine 
Leute gefangen.genommen, Geiftliche und Weltliche hart 
mishanbelt, und gefucht, bie ihm uͤberlaſſenen Schlöffer, 
Stäbte und Dörfer wider die gemachten Bedingungen an 
Fremde zu verdußern. Aus jenem 3 den Schluß, daß 
die Anſpruͤche des jüngern Eberhard bimmwegfielen,- weil der 
ältere Eberbarb nichts gethan hätte, als fich und fein Land 
und Leute bei den Verträgen zu handhaben. Während Graf 
Eberhard diefes Schreiben, in welchem er fi zu recht: 
fertigen fuchte, ebenfalls an verfchiedene Fürften und 
Stände des Reichs ſchickte, reifte der feiner Herrfchaften 
durch den Altern Eberhard beraubte jüngere Graf überall 
erum,. und fuchte bei feinen Freunden und Verwandten 

eiſtand, gewann ben Herzog Albrecht von Baiern zu 
Münden, und diefer bot feine Vermittel zu einem 
Vergleiche nad; ben Verträgen bes würtembergifchen Haus 
ſes an, denn der jüngere Eberhard beſchuldigie ben dis 
tern, daß er zu feinem Austrage ober Vergleiche zu ver 
mögen fe. Da aber Eberhard der Jüngere bei den früs 
bern Streitigkeiten auch Schwierigkeiten gemacht, dem dle 
tern Eberhard fogleidh die Hand zu bieten, auf bie Weife, 
wie biefer verlangte, fo hatte auch ber ditere Eberhard 
Gelegenheit, eine gleiche Klage wider den jüngern vorzubrins 
gen und fich dabei auf Erfahrung zu berufen. Beide Eber: 
barde hatten viel ga einahber verfchulbet, und ba alfo 
Seber zum Theil Recht bei feinen Befchuldigungen batte, 
fo hatte auch zugleich bei denfelben Jeder zum Theil Un: 
recht. Deshalb fehlte ed auch dem jüngern Eberhard, ba er 
nicht blos Unrecht gegen feinen gleichnamigen Better gethan, 
fondern noch größeres Unrecht von ihm erbulbet hatte, 
nicht an Perfonen, bie bei biefen Streitigkeiten die Rolle des 


Vermittlers übernahmen. So bot auch außer dem Herzoge 
Albrecht von Baiern zu München der Erzherzog Sigismund 
von Öfterreich zu Insbruck fich zum ittler an, und 


benannte Memmingen als Drt, wo eine Zuſammenkunft 
Deshalb erließ Graf Eberhard ber Juͤn⸗ 
gere aus Landshut ben 23, Sept. 1489 ein reiben an 
die wiürtembergifchen Prälaten, Ritter» und Lanbfchaft, 
daß fie den Altern Eberhard zur Anmahme der öfterreichis 
fhen Bermittelung bewegen follten, und erbot fih, daß 
wenn diefe nicht angenommen würde, er vor den Prälas 
ten und ber Ritter: und Landſchaft zu Rechte ſtehen und 
durch vn aus ihrer Mitte diefe Streitigkeiten nad 
den Bertragen enticheiden laffen wollte. erhard ber. ' 
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Jüngere konnte biefes um fo getrofler, ba, wenn er 
auch ſich Manches hatte zu den kommen laflı 
doch alles dieſes von dem weit uͤberwogen warb, ba 
Eberhard der Ältere bie feinem Wetter durch die Verträge 
zum Unterhalte zugetheilten Herrſchaften mit bewaffneter 
‚Hand entriffen hatte. Graf Eberhard ſchickte zwar feine 
äthe nach Memmingen, doch warb aus ber Zufammens 
kunft nichts, da der jüngere Eberhard nicht erjcheinen 
wollte, weil man glaubte, man koͤnne ihm bas Geleite 
nicht bewilligen, wie er es für fich und die Seinen zu 
ben wünfchte. Mit dem Bevollmächtigten, ben er nach 
emmingen fandte, glaubte man nicht unterhandeln zu 
Binnen. So zerfhlug fich diefer Verſuch zur Güte. Die 
Sache war auch fo verwidelt, daß felbft der römifche Koͤ⸗ 
nig und ber Kaifer, jener in einem Schreiben vom 10. Det. 
und biefer in einem Schreiben vom 25. Nov. 1489, an 
den Grafen Eberhard den ltern fich darüber billigend 
— 7 daß dieſer die Staͤdte feines Vetters, Nuͤr⸗ 
tingen, Kirchheim, Omen, Weilheim und Winnenden, eins 
genommen und ben Ranbfrieven gehandhabt hätte. Doc 
ließ der jüngere Eberhard ben th nicht finfen, und 
gab fi immer Mühe, zum Beſitze feines vorigen Lan⸗ 
besantheild zu gelangen, auf welchen er Anfprliche hatte, 
fobald fein Better bie Verträge nicht halten wollte; wollte 
er aber biefe nicht brechen, fo mußte er ihm wenigftens 
die in den Verträgen bebungenen Herrfchaften zurückgeben, 
die er ibm unter dem Borwande der kirchheimiſchen Haͤn⸗ 
del und aus vorgefchliäter Furcht, daß er fie veraͤußern 
möchte, entriffen hatte. Nach ben Verträgen war Eber⸗ 
bard der Jüngere verpflichtet, nichts davon zu veräußern; 
er hatte ed auch nicht gethan. Hatte er es beabfichtigt, 
fo konnte fein Vetter ihm feine Befisungen doch nicht eber 
mit gewaffneter Hand abnehmen, als bis der jüngere 
Eberhard wirklich einen Vertrag wegen Veräußerung ber 
felben abgefchloffen hatte. Da, der jüngere Eberhard zu 
einem ſolchen Bertrage fein Recht hatte, fo fonnte auch 
der, ber mit ihm einen ſolchen Bertrag fchloß, kein 
Recht auf die Herrſchaften gewinnen. Der ältere Eber: 
hard mar alfo durch die Verträge, fo lange er feibt A 
halten wollte, binlänglich gefhüst, und es war ber hoͤchſte 
Gewaltftreih, wenn er vor gefchehener Veräußerung aus 
Beforgniß, daß fein Vetter jie veräußern würbe, fie ihm 
wieber Eberhard der AÄltere hatte durch die fei: 
nen Better überliftenden Verträge, und baburch, daß er 
fi felbft an fie nur fo weit band, als fie ihm Bortheil 
brachten, die ſonderbarſten Verwidelungen herbeigeführt. 
Nach den Verträgen follte Feiner bed andern Feinde hes 
gen. Eberhard's des Ritern Diener hatten aber bem jüns 
gern Eberhard Feindeöbriefe zugeſchickt und ihm. Nürtins 
und bie übrigen Städte entreißen helfen. Daher be: 
Autbigte der jüngere Eberhard feinen Better in einem 
an ihn erlaffenen Schreiben vom 23. Febr. 1489, bafi er 
feine Feinde hege, indem er ihnen Aufenthalt gebe, und 
verlangte, baf er fie aus dem Lande fchaffen oder mit 
ihnen handeln follte, bie Feindſchaft abzuftellen und ihm 
die erlittenen Koften und Schaden zu erfehen. Da biefe 
Feinde Eberhard's des Altern Diener waren, fo warb bie: 
fem leicht, fi zu rechtfertigen. Gleichwol hegte er wider 
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die gemachten Werträge Eberhard's des Fingern 
und zwar foldhe Feinde, bie ihm Fehbebriefe zug 


Beinde, 
eſandt 
een So handelte auch in biefem Punkte ber ältere 
berhard wider bie Verträge, hatte aber gleichwol hin 
längliche Vorwaͤnde, um ſich bei feinen Freunden als ges - 
rg Fee Den 23. Febr. 1489 erließ der 
jüngere hard ein Schreiben mit gleichem Begehren, 
als wie er an feinen gleichnamigen Wetter gerichtet, am 
feinen Bruber Heinrich, feste aber noch hinzu, daß er 
fich gegen Eberhard's des Jüngern Feinde, beſenders ges 
en die Enz von Kirchheim, feindlich erflären follte. 
ir haben früher gefehen, wie die Stadt Kirchheim dem 
Grafen Eberhard dem Jüngern anbing, ald er das Klo- 
ſter Kirchheim bebrangte. Sie hatte ihm alfo hier nicht 
ſowol aus treuer Anhaͤnglichkeit an ihn, als ihren Herrn, 
fonbern vielmehr aus —— Geſinnungen gegen das 
Klofter beigeſtanden. Graf Eberhard der Süngere verlor 
enblih aud die Gunft bed Herzogs Georg von Baiern. 
Diefer hatte ſich feiner bisher nach Möglichkeit angenoms ° 
men; aber Eberharb verfah etwas und gerieth mit ihm 
in Berdrießlichkeiten. Der Herzog verfagte ihm nunmehr 
feinen Beiftand, denn ber ältere Eberharb wußte jene 
Mishelligkeit zwiſchen dem Herzoge umb dem Grafen treff: 
lich zu nutzen, ind feine Rednerkuͤnſte wußten auf einer 
Sufammenfunft zu Augsburg bei Darftellung der Streis 
tigkeiten zwifchen ben beiden Eberharden mit fo ſchein⸗ 
barer Grünblichfeit und Umftändlihfeit auf den jüngern 
Eberhard die Schuld allein zu wälzen, daß Herzog Georg 
bie Beſchützung bed jüngern Eberharb ganz — 
Graf Eberhard der Jüngere klagte feine Noth dem s 
fhen Könige Marimilian auf dem franffurter Reichstage 
vom I. 1489. Vergeblich war des Königs Bemühen, 
die Streitigkeiten der beiden Grafen durch einen gütlichen 
Bergleih zu fchlichten. Dod nahmen beide Grafen bes 
Königs Vorſchlag an, daß fie ihm und dem Ffaiferlichen 
Amvalte auf dem nachmaligen Reichötage zu Frankfurt 
die rechtliche Entfcheibung laffen und jeder der beiden 
Grafen ihnen eine vertraute Perfon zugeben follte. Zu 
diefen Zufägen,. wie man fie bief, ernannte der ältere 
Eberhard den Hauptmann bed ſchwaͤbiſchen Bundes, den 
Grafen Hugo von Werdenberg, und der jüngere den Si⸗ 
mon von Ötetten. So warb ben 30. Juli ımter dem 
hoͤchſten Anfehen des römischen Könige und durch beffen, 
auch des failerlihen Anwalts, des Biſchofs von Eich⸗ 
t, Entfheibung ein Vertrag zwifchen ben beiden Eber= 
ben geichloffen, bei welchem der jüngere Eberhard ſehr 
beeinträchtigt ward. Er hatte dem ältern Eberhard ſei⸗ 
nen Randesantheil durch den münfinger Vertrag unter ber 
Bedingung Überlaffen, daß er nach des Altern Eberbarb’s 
Tode die Regierung über das ganze Land erhalten follte, 
Dur den frankfurter Vertrag behielt ber ältere Eber- 
barb Zeit feines Lebens die Regierung beiber Landesan= 
tbeile, und — wenn Eberhard der Altere vor 
bem Jingern ürbe, an dieſen doch nur fein ehemaliger 
Landeötheil, wie er folhen vor dem münfinger Bertrage 
gehabt hatte, zurückfallen, und nicht einmal ganz, forte 
dern Stuttgart mit beffen Zubehör folte bei dem fan 
besantheile bed Altern Eberhard's verbleiben, und der juͤn⸗ 
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e Eberhard für biefe Abreißung durch bie Stabt Blau: 
en, die beiden Feilungen Ruf und Gerhaufen nebjt 
dem Schirme und ber Kaftenvoigtei ded Klofterö zu Blau: 
beuren entfchädigt werben, aber babei gehalten fein, es 
nach feinen Rechten und wie der ditere Eberhard zu bes 
handeln. Da fo ber wichtigfte aller Punkte des muͤnſin⸗ 
ger Vertrags, nämlich daß Eberhard der Jüngere, weil 
er an feinen gleichnamigen Better feinen Bandesantheil abs 
trat, daflır nad) deffen Tode bie Regierung über das ganze 
Land erhalten follte, aufgehoben ward, fo hätte, wenn 
man hätte gerecht mit dem jüngern Eberharb verfahren 
wollen, ihm fchon jest fein Lanbesantheil ——— 
werden ſollen, ohne daß er auf den Tod Eberhard's des 
Altern haͤtte warten muͤſſen. Ia! man begnuͤgte ſich nicht 
einmal bamit, ihm wider den Inhalt bes münfinger Ber: 
trags die nad Eberhard's des Altern Tode verheifiene 
und zugefchworene Regierung über das ganze Land zu 
seen, fondern ſprach ibm auch die ihm gebührende 
Bormund über Eberhard's des Altern Erben ab. 
Nicht genug, daß man bem jlingern Eberharb nur die vers 
beißene Regierung über bad ganze Land und felbft bie 
Bormundfhaft über den Erben bed Landesantheils des 
ältern Eberhard raubte, er follte auch nicht einmal feinen 
Landesantheil nach Eberhard's Tode frei zurüderhalten, 
wie er ihn durch ben münfinger Vertrag überliftet abge: 
treten hatte, fondern er ward läftigen Befchränfungen uns 
terworfen; er follte nichts von feinem Banbesantheile vers 
pfänden, verfaufen oder fonft bingeben dürfen, außer 
wenn ein Nothfall dieſes erheifchte und dazu zwölf aus 
feiner Landſchaft ihre Einwilligung gegeben Besten; ferner 
ſollte er nicht befugt fein, feine Unterthanen wider ihre 
Freiheiten, Rechte und altes Herkommen im fränfen, mit 
neuen Öteuern zu befchweren, ober umn tbige Schulden 
zu machen. An ſich legte man durch diefe Beichranfuns 
gen allerdings nichts Unbilliges auf, beſchraͤnkte ihm aber 
doch in iten, die fich die andern Fürften feiner Zeit 
nicht. felten nahmen, und that ihm alfo doch an feiner 
fürftlichen Gewalt Eintrag. Da man glaubte, ihm nicht 
genug beſchraͤnken zu koͤnnen und bas volfte Recht dazu 
u haben, fo unterließ man auch nicht, ihm vorzufchreis 
falls er nad dem etwanigen Tode feiner jehigen Ges 
mablin wieder heirathen wollte, eine flanbeämäfige Ges 
mablin zu wählen; denn fonft fellten bie zu e eugenben 
Kinder feinen Antheil an ber Erbfolge haben. Kar man 
ſchrieb ihm vor, daß er fich überhaupt nicht wiber Wiſſen 
und Willen bed dltern Eberharb vermäblen follte, benn 


in diefem Falle wirbe nur ber ältere Graf gehalten kin, 


der Gemahlin feines Betterd 2000 Fl. zu geben. 

was erhielt der jüngere Eberhard bafür, daß ihm durch 
den fraukfurier Vertrag bie Anmartichaft auf bie Erb⸗ 
folge im ganzen Banbe wider den münfinger Vertrag ents 
ogen unb trog bem auch feinen den 
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bed unter dem höchften Anfehen eines den fchmäbifchen 
Bund begünftigenden Königs gethan, fo warb dem fchon 
anderweitig fo ſehr beeinträchtigten jüngern Eberhard gleich: 
fam 2 berfluß noch aufgelegt, mit bemjenigen, was 
fein er ihm binfüro jährlich geben würde, und mit 
feinem Leibe und anderer feiner Habe, wie auch in künf⸗ 
tiger Zeit mit feinem Lanbeötheile in ben ſchwaͤbiſchen 
und zu treten. Diefer nahm auch bie Handhabung des 
Entſcheids über fich. —— ber Jungere warb 
fo ganz in bie Macht bed Bundes gegeben. Graf Eber— 
hard der Ältere mochte fich wol beifen freuen, daß der 
franffurter Vertrag feinen Better fo befchränkt und obns 
mächtig ald möglich machte. Doc konnte auch ihm dies 
fer Vertrag nicht ganz gefallen, denn fein Streben war 
immer gewefen, nicht blos Beit feines Lebens unbeſchraͤnkt 
in Würtemberg zu regieren, fondern auch fi rühmen zu 
koͤnnen, baß er bie ganze Graffhaft Würtemberg zu eis 
nem untrennbaren Ganzen gemacht. Jene Haller des Ent; 
ſcheids hatten ibm —— genug gethan, denn fie hats - 
ten Eberharb dem m die Ausſicht gelaffen, wenn 
auch nicht, wie der münfinger Vertrag vorfchrieb, nach 
Eberhard's des Atem Tode im ganzen Lande Würteme 
berg, doch wenigftens in feinem Kanbeötheile, den er an 
Eberhard den Altern unter der Bedingung abgetreten 
hatte, baß er die Regierung ber ganzen Sraffhaft Wuͤr⸗ 
temberg bereinft erhalten follte. Eberhard ber Altere 
mußte alfo fehr ungehalten fein, daß ihm die Ausführu 
feiner ſchoͤnen Erfindung der Bereinigung Würtemberg 
auch nach feinem Tode geraubt warb. Gr mußte ſchwan⸗ 
fen, was zu thun fe. Er war kraͤnklich und hatte Luft, 
ein Zeftament zu machen, und durch baffelbe den jumgen 
Heinrich, des von ihm gefangenen ‚Deinrih von Mömpel: 
rd Sohn, den nachmaligen Herzog Ulrich, wie er in der 
rmelung tumgetauft warb, zum Erben in feinem ans 
desantheile einzufegen; aber bann blieb Würtemberg ges 
trennt, denn Eberhard der Jüngere würde in feinem i 
angeerbten Landesantheile regieren. Es blieb alſo fein 
anderer Ausweg, als daß bie Vorſchrift des münfinger 
Vertrags aufrecht erhalten würde, nach weicher nach Eber: 
— des Altern Tode die Alleinregierung des ganzen 
ber jüngere Eberhard Ba naar folte. Aber dem 
ältern Eberhard mar ber Geb imerträglich en, 
daß ber jüngere Eberhard überhaupt je einmal —*t 
ſolite, und am ſchreckllchſten für den herrſchſuͤchtigen ber: 
bard ben Bitern ber Gebante, daß ber jlıngere Eberharb 
auch Eberhard’ des Altern Banbestheile mar ef nach 
deſſen Tode, aber doch regieren follte. Aber Eberharb 
der Juͤngere war ein Mann, mit dem fich etwas machen 
ließ; hatte er —— miünfinger Vertrage durch eis 
nen Schein von Mitregentſchaft und bie Ausſicht, bereinft 
im ganzen Lande zu regieren, überliften laffen. Beide 
BVettern waren auch nach Schließung bed franffurter Ver⸗ 
trags in gutem Bernehmen. Der jüngere Eberharb hatte 
im 3. 1490 von feinem Wetter die Erlaubniß e 
in Nürtingen zu wohnen, die Gefälle daſelbſt an 
und Wein gegen Abzug an ben ihm verheifienen 
jährlich einzunehmen, im Forfte jenfeit des Nedard zu 
jagen, eine eigene Hofbaltung zu halten, das Dazu mölhige 
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Perfonal felbft anzunehmen und von ben im Schloffe zu 
Nürtingen befindlichen Mobilien Gebrauh zu machen, 
Eberhard ber Jüngere mußte unter biefen Verhaͤltniſſen 
günftig gegen den ältern Eberhard geflimmt fein, unb 
alfo geneigt fein, noch einmal in die Falle zu gehen. Wir 
baben im vorigen Artikel gefehen, wie die Geſchichtſchrei⸗ 
ber es bdarftellen, als wenn der. jlingere Eberharb ben äls 
tern zum eßlinger Vertrage hätte bewegen laſſen. Nämlich 
Graf Eberhard der Jüngere merkte, wie man vermutbet, 
daß ber aͤltere Eberharb ben Entſchluß gefaßt, ben juns 
en, Heinrich durch ein Zeitament zum Erben einzufegen. 
Der jüngere Eberhard hat aber felbft Luft zu diefer Erb⸗ 
fchaft, wendet fi an den Kurfürften Berthold von Mainz 
und an feinen Schwager, ben Markgrafen Friedrich von 
Brandenburg, um burch biefelben feine Abfichten gu er: 
reichen; ftellt ihnen vor, daß in bem münfinger und ben 
folgenden Verträgen jeberzeit zu Grunde gelegt worben, 
fämmtliche würtembergifche Länder follten al3 ein unges 
trennter Körper beifammenbleiben; biefer Abficht würbe 
aber offenbar zuwider gehandelt werben, wenn Graf Ebers 
hard ber Altere feinen Sandesantheil dem jungen Grafen 
—* (nachmals Ulrich) vermachte. Der Kurfürſ ſt und 
arkgraf ſehen die Staͤrke dieſer Gründe wohl ein, und 
reben bem ältern Eberhard fo viel zu, bis er einwilligt, 
ſich der in dem franffurter Vertrage erlangten Freiheit zu 
begeben, und fein Sand nad) feinem Tode feinem Better 
Eberhard dem Düngern zu überlaffen, doch daß beffen 
Gewalt eingefchränft werben, und dem dltern Eberhard 
freiftehen follte, einen legten Willen wegen eines und ans 
berer Stüde feiner erg zu errichten. Es bes 
geben fich hierauf der Kurfärft Berthold und der Marks 
raf Friedrich, wie auch die beiben Grafen in Perfon nad 
&flingen, um Du wichtige Gefchäft vollends ins Reine 
zu bringen, und t auch bafelbft den 2, Sept. 1492 
ein newer WVergleih zu Stande, ber der eflinger Vertrag 
heißt ). So wirb gewöhnlich bie Geſchichte der Ent: 
ftehung biefes Vertrags. bargeftellt. Mir wollen gern glau⸗ 
ben, daß fich der jüngere Eberhard bei feinen Freunden 
über den franffurter Entſcheid befchwert bat, da er hierzu 
bie gerechteften Gründe hatte, Ihm war im er Ver: 
— die dereinſtige Erbfolge in der ganzen Grafſchaft 
uͤrtemberg zugeſichert worden. Dieſer Zuſicherung vers 
trauend hatte er feinen von feinem Vater ererbten Lan⸗ 
besantheil am feinen gleichnamigen Better fir deſſen Les 
bens zeit abgetreten. Der frankfurter Entfcheib gab da⸗ 
en bem münfinger Vertrage zuwider bem ältern Eber⸗ 
die Freiheit, feinen Sandesantheil nebft der Stabt 
Stuttgart, allem Silbergefchirr, Hausrathe u, f. w. nach 
feinem ‚Belieben, einem ehelich gebornen Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg zu vermachen, und eine Orbnung des Regiments 
vorzufchreiben. Daß Eberhard der Jimgere mit biefem 
Bruce des münfinger Vertrags nicht zufrieben fein konnte, 
liegt in der Natur der Sache, und auch diefes, daß er 
meinen mußte, es fei billig, wenn fein Wetter ihm zum 
Erben einſetzte, und fo dem münfinger Bertrage nicht zus 
wider hanbelte. Nur glaube man nicht, der und 
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ber Markgraf haben dem dltern Eberhard lange zureben 
müffen, bis er ben efilinger Vertrag eingegangen. Der 
eflinger Vertrag war vielmehr feine Erfindung, denn er 
trägt ganz bas Gepräge feined Geiſtes. Wie fih von 
dem durch Schlauheit fo ausgezeichneten Grafen mit vols 
lem Grunde vermuthen laͤßt, ließ er ſich abfichtlich mers 
fen, er gebe mit dem Gebanfen, ben jungen Heinrich zum 
Erben feined Landestheils einzufeßen, um den jüngern 
Eberhard Lüftern nach biefer Erbfchaft zu machen. Aus 
würde er ben jungen ‚Heinrich wirklich zum Erben einges 
fest haben, wenn fi _ber jüngere Eberharb nicht h 
von Neuem in bie Falle loden laſſen. Daß biefer 
abermals, ſich übertiften lief, mußte dem ditern Eberhard 
fehr erwuͤnſcht fein, da er fo fein Hauptſtreben die wuͤr⸗ 
tembergifchen Länder als umgetheilten Staatskoͤrper auf 
bie fernjten Zeiten zu bringen erreichte, und dabei body 
auch, was er fo fehnlich wuͤnſchte, dem jüngern Ebers 
hard nur einen Schein von Regierung ließ, und ihn fo 
beſchraͤnkte, daß Eberhard, wie wir fehen werben, feines 
Landes verluftig gehen mußte. Nach dem eflinger Wer: 
trage follte der jüngere Eberhard, wenn fein gleichnami⸗ 
ger Better ohme erbfolgefähige Söhne mit Tode abgeben 
würde, das ganze Land erhalten. Die ganze Erbichaft 
blieb, was Eberharb der tere fo fehr errckte ‚ein uns 
ertrennlicher Staatöförper, aber dem jüngern Eberharb 
el nur eine Scheinregierung anbeim. Ihm wurden neben 
dem Landhofmeiſter zwölf Regimentsräthe, vier aud ben 
Prälaten, vier von ber Mitterfchaft und vier aus ber 
Landſchaft, d. h. aus ben Abgeordneten ber Stäbte zugeges 
ben. Dem jüngern Eberhard bleibt nicht frei, wie er 
mit dieſen Regimentsräthen handeln will, fondern der ältere 
Eberhard behielt fich vor, entweder fchriftlich oder —— 
Ordnung hinterlaſſen, wie Graf Eberhard der gere 
mit dem Landhofmeiſter und den ihm augegebenen zwölf 
Räthen regieren folle. Noch mehr, die Befugnif, biefe 
Regimentsräthe * ernennen, ward dem Grafen tb 
dem Süngern gänzlich genommen und bem ältern Eber= 
hard bie Wabı gegeben. Ia! hat biefer bei feinem Tode 
„ nicht alle, und nur bie Hälfte erwählt, fo ernennt 
auch in biefem Falle ber jüngere Eberhard die noch feh— 
lenden Regimentsräthe nicht felbft, fondern die von Ebers 
hard dem Altern gewählten thun ed. Im alle, baf 
Eberhard der Xitere weniger als die Hälfte jener Regi— 
mentsräthe ernannt haben würbe, fo follten die drei 
Stände bes Landes aus ihrer Mitte die abgehenden ers 
feßen. Diefe Räthe follten 20 Jahre bleiben und nicht 
abgefchafft oder einige Ungnade auf fie geworfen werben. 
Sie follten auch eigentlich das Land regieren, doch in 
wichtigen Sachen den Grafen Eberhard den Süngern mit 
— Berathſchlagung ziehen. Will aber dieſer ben Ver⸗ 
lungen nicht beimohnen, fo werben biefe auch ohne ihr 
berichtigt. Die Regimentsräthe durften alfo nur dem jün⸗ 
gern Eberhard das ———— verleiden, und ſie regier⸗ 
ten dann zwar in feinem Namen, aber der Sache nach 
gan allein und ohne feine —— Ein aͤhnliches 
unftftüd hatte ſchon, wie wir oben ſahen, Eberhard ber 
Ütere im mimſinger Wertrage im Betreff der Schein⸗ 
mitregentſchaft Eberhard's des Jüngern gemacht, ſodaß 
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ſich die Kanzlei erlauben durfte fi des Sigills Eber⸗ 
barb’3 des Jüngern wider deſſen Willen zu bedienen. Eine 
ähnliche Scheinregierung follte nach bem eflinger Vertrage 
der jüngere Eberhard nach Eberhard's des Altern Xode 
erhalten und bie — Regierung die von dieſem oder 
rüdfichtlih von ihren Mitgliedern ober Ständen erwaͤhl⸗ 
ten Regimentsräthe haben; aber die Regimentsräthe muß⸗ 
ten- pr ja dem juͤngern Eberhard eidlich verpflichten. Aber 
wozu follten fie he verpflichten ? dazu, dem eplinger 
Vertrage nachzuleben. Die Verpflichtungen find gewoͤhn⸗ 
lich dem zum Wortheil, dem ſich Jemand verpflichtet. 
Der eflinger Vertrag war aber fo fchlau entworfen, daß 
die Verpflichtung der Regimentsräthe dem jlingern Eber: 
bard nicht zum Bortheil, fondern zum Nachtheil gereichte, 
weil fie die Regimentsräthe hinderte, in bie Aufhebung 
oder Ermäßigung bes * Vertrags zu willigen, und 
fo diefer Verpflichtung gemäß ganz Recht thaten, wenn 
fie dem eflinger Vertrage auch wider Willen bes regie: 
renben Grafen —— Aber wie war es moͤglich, daß 
ſich Eberhard der Jüngere zu Eingehung des eßlinger Ber: 
trags verloden ließ? Der frankfurter Entfcheib hatte ihm 
im Falle, daß er bereinft durch Eberharb’s des Altern 
Tod feinen Sandesantheil wieber erhielt, viele Läftige Bes 

ſchraͤnkungen auferlegt, aber er blieb doch wirklicher Re: 
gent. Der eflinger Vertrag machte ihn zum bereinftigen 
einregenten, Freilich im ganzen Rande, und nicht blos 

in feinem "Zandesantheile; aber follte Eberhard der Juͤn⸗ 
gere fih blos durch die Hoffnung auf die — Ver⸗ 
mehrung ber Einkuͤnfte haben verloden laſſen, die Ausſicht, 
dereinſt wirklicher Regent in ſeinem Landesantheile gen 
die Ausfiht, bereinft Scheinregent in ber ganzen Graf: 
(haft zu — aufzugeben? Sicher nicht, denn er ge⸗ 
noß gern bie Gegenwart. Graf Eberhard der Ältere 
hatte, um feinen Vetter noch einmal in die Falle zu 
loden, eine andere Lockſpeiſe näher ausgehängt. Und was 


diefe Lodfpeife war, hierüber —— einige Punkte des eßlin⸗ 


ger Vertrags Auskunft. Eberhard der Jüngere erhielt 
noch drei Cie m feiner Wohnung und feinem Aufenthalte, 
ich fingen, im Schloffe zu Göppingen und ein 
Haus zu Steinhuͤlwen mit dem nöthigen 
zum eriten Male mit einem Borrathe von Wein, Korn, 
fel und Hafer, und was für ihn vorzliglich anziehend 
war, bie Jagb und das Waidwerk im ganzen zwiefalter 
e, in einem beftimmten Theile des uracher Forſtes und 
im dem kirchheimer Zorfte dieöfeit des Nedars und bad 
nöthige Holz, doch mit Ausnahme ber uni und ber 
—— Obrigkeit, welche, ſowie die Beſtrafung, der aͤltere 
berhard ſich vorbehieltz doch wurde dem ji Eber⸗ 
hard der Empfang der Strafgelder zugefagt. Die Forft: 
meifter ber genannten Forfte mußten dem jüngern Ebers 
hard geloben, diefelben treu zu beforgen, und wenn fie 
nicht mit andern Gefchäften überhauft, zu feinen Diens 
ften erfcheinen. Doch konnte ſelbſt ber diefen Lockſpeiſen 
ber dltere Gberharb nad) feiner, ränfevollen Weiſe nicht 
en, dad Bewilligte mit folchen Glaufeln zw ver: 
fehen, burch bie das Bewilligte faft. ganz aufgehoben und 
der jümgere Eberhard in ber drüictenbfien Abhängigkeit er: 


halten ward. Wollte biefer in Itgend ein Begehren feis 
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ned Vetterö, welches auf bie >. und das nöthige Holz, 
welches dem jüngern Eberhard zuſtehen follte, in gar keiner 
Beziehung fand, nicht einwilligen, fo brauchten die Forſt⸗ 
meifter nur zu wiffen, ber regierende Graf fei mit dem 
nicht regierenden in Zwift, fo waren fie, um fi dem re: 
ierenden gefällig zu erzeigen, mit Gefchäften überhäuft, 
o oft der jüngere Eberhard ihre Dienfte verlangte, und 
fonnten, wenn er eine Zreibjagb halten wollte, jeht bie 
Jagdfroͤhner nicht aufbieten, fonnten, wenn er Holz ver: 
langte, für jest das Holz nicht anweiſen. Führte er bei 
dem ältern Eberharb tiber die Forftmeifter Beſchwerde, 
fo antwortete er, daß allerbingd bie Forftmeifter von fei- 
ner Seite damals mit Gefchäften überhäuft gewefen ſeien, 
welche keinen Auffchub gelitten hätten. Der dltere Eber: 
bard behielt alfo bei allen Bewilligungen, welche er dem 
jüngern machte, immer die Macht in ben Händen, das 
—— durch Raͤnke zu Nichte zu machen, fo bald der 
jüngere Eberhard nicht tanzen wollte, wie der ältere pfiff. 
Die einem Better, der bes anbern Landestheil am fich ge: 
riffen, ziemte, handelte der ältere Eberhard, wenn er vere 


ſprach, den von ihm ber Regierung feines Landestheils be: 


raubten Better umd die Seinigen vor allem Frevel und aller 


- Gewalt zu ſchuͤtzen. Doc auch diefen Schuß ließ er ihm 


mit einer fir einen vormald regierenden Herm Läftigen 
Glaufel angebeihen, nämlich die Leute des jlngern Eber: 
hard follten, wenn fie etwa frevelten, in foro Jelieti 
beftraft werden. Zu ben oben erwähnten Lodipeifen ge— 
hört auch noch, daß fih der Ältere Eberhard anbeifchi 
madte, dem jüngern Eberhard brei Jahre nach einander ° 
eine Zubuße von 500 Fl. zu feinem jäbrlihen und ſchon 
vorhin auögemachten Gehalte der 8000 Fl., und nach ae: 
fiegeltem Vertrage noch 3000 Fl. nebft dem Einlafje in 
alle Schlöffer angebeihen zu laffen. Da Eberhard ber 
Züngere immer Geld nöthig hatte und gern herumreifte, 
fo waren biefe und bie obigen Bedingungen zu lodend, 
ald daß er micht hätte abermals in die Falle gehen und 
fih um bie künftige wirkliche Regiesung in feinem Ban: 
desantheile betrügen, und fi) baflır eine Scheinregierung 
bed ganzen Bandes umterfchieben laſſen follen. Der Kai: _ 
fer ermangelte nicht, diefen Vertrag zu beflätigen, und 
fo ward der jüngere Eberhard ganz an denſelben gefeffelt. 
Der jüngere Eberharb war zwar durch feine frühere Be: 
brüdung, die er von dem ältern erlitten, nicht fo weit ge: 
wigigt worben, daß er ſich nicht hätte durch den eflinger 
Vertrag gbermals uͤberliſten laſſen follen, doch hätte er ein: 
ge lernen müffen, daß alles, was ihm der ältere burch 
äge bewilligte, flr ihn nichtig fei, wenn er feinem 
regierenden Better nicht zu Willen lebte. Um daher das 
genießen zu können, was ihm durch den eflinger Vertrag 
zugeſagt war, fuchte er die Begehren feines Vetters fo 
wenig als mög abzufcplagen. Daher beftätigte er ben 
8. Sept. 1492 die Stiftung des Klofterd vom Einfiedel ’"), 
unterfchrieb und beftätigte dad Zeitament, das rd 
der Ältere den 26. Dec. 1493 machte. In ihm ſetzte bie: 
en gleihnamigen Better zum Pfleger des Grafen 
einrich ded Juͤngern, bis biefer 16 Jahre alı fein wide. 


23) Mofer, Bürt. url, ©. 180. * 
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EBERHARD — 14 — EBERHARD 
B. Eberhard ber Jüngere ald Herzog von fein Vertrauen zu feinen Räthen haben, ba er icht 
SD dem A vom ' Ar 


Wärtemberg unb Ted. 
21. Zul. 1495, durch welchen der Kaifer den Grafen 
Eberhard den Litern von Wirtemberg zum Herzoge erhob, 
warb beflimmt, daß nad) feinem Tode unb’Abgange Graf 
Eberharb ber Küngere baffelbige Derzogthum empfangen, 
Ehren und Titel gebrauchen folle und möge, doch in ber 
orm und Maße, wie ber Vertrag zwiſchen Berg) 
erhard dem Aitern und dem Grafen Eberhard dem Sn: 
biervor zu Eflingen gemaht am St. Egidientage 
1a02 enthält unb ausweifet ). So warb aljo ber eß⸗ 
linger Vertrag und mit ihm Eberhard's bes —2— 
Scheinregierung beftätigt. Herzog Eberhard der Altere farb 
den 24. Febr. 1496 ohne ebelihe Söhne zu binterlaffen, 
und ihm folgte daher in ber Regierung (Scheinregierung) 
des ganzen Herzogthums Würtemberg und der Grafſchaft 
Mömpelgard Eberhard der Jüngere, der früher von Ebers 
bard dem ltern um. die Regierung feines Landestheils 
betrogen, und fo durch Beichränfung feiner künftigen Re: 
gierung berabgewürbigt war, daß ihm nur noch ein Schein 
davon geblieben. Durch die vielen Mittel und Künfte, 
welche der ältere Eberharb angewandt hatte, feinen Betz 
ter zu fingen und auch wirklich geflürzt hatte, mußte dies 
fer Ihn in den Angen feiner fünftigen und nunmehrigen 
Untertbanen fehr herabgeſetzt haben. Namentlih mußten 
die Megimentörätbe, welche er nicht ernennen und auch 
vor 2 Jahren nicht entlaffen durfte, geneigt, fein, auf 
ben eflinger Vertrag zu frogen, umb zwar im Namen 
Eberhard's, aber in ber Wirklichkeit felbft —— 
u regieren. Herzog Eberhard nahm den 11. März 14 
Brig von der Negierung (Scheintegierung) und bie er 
bigung zu Stuttgart ein, verband fih den 27. März 
mit dem fchmwäbiihen Bunde, den 8. Mai ward feine 
diebfallſige chreibung wegen übergangener Ausnabme 
von dem Kurfürften von ber Pfalz als kehenherrn von 
Marbach gerät, erhielt den 11. Mai zu Augsburg vom 
Kaifer Marimilian die Belchnung über feine reichslehn⸗ 
baren Ränder, die Sturmfahne und ben Blutbann, ins 
. geihen bie Beftätigung aller Gerechtigkeiten, Freiheiten, 
egalien und Pfandfchaften feines Haufes ”). «Herzog 
Eberhard bezeigte ſich Anfangs, als er feine Gefaͤlligkeit 
durch Erwiederung des ſchuldigen Gehorſams belohnt zu 
ſehen hoffte, gegen die ihm zugeorbneten Raͤthe und ge 
die Landichaft fehr gefällig. Sie gaben fi vor allem 
Grüne, ihn zu bewegen, baß er feine von ihm abgefons 
derte fromme unb tugenbhafte Gemahlin Elifabeth von 
Brandenburg wieder zu fi nehmen möchte, und ber Her⸗ 
gab ihnen Gehör. Die Herzogin Elijabeth verfügte 
17 wieder zu ihrem Gemable, doch unter der Bebingung, 
baf fie mit ihrem Hofftaate zu Stuttgart bleiben bürfte, 
Aber der Herzog ward dieſes Verhaͤltniſſes bald überbrüffig, 
und noch mehr der eingefchränkten Regierung. Er konnte 


39) &o nennt ihn der Fürftendrief, weil zur Zeit ſeiner Aus ⸗ 
ſtellung Eberhard ber Altere zum Herzoge erhoben war, obſchen ex 
xs zur Beit der Abſchließung des eßlinger Vertrags noch nicht war, 
30) Kürftenbrief bei Hortleber, Urfachen bes teutfchen Kriegs. 
1. &..&. 810. 31) Sattler, Geſchichte bes Herzogthums 

unter ben Dergogen. 1, Ib, &, 5—7, - 





ernannt batte, und auch er. entlaffen durfte. 
daher natürlih, daß er bie Verträge, zu bemen er durch 
die Umftände gezwungen worben war, und ‚auf bie feine 
Räthe verpflichtet waren, umzuſtoßen trachtete. Der Land: 
hofmeifter Graf Hugo von ÜBerdenberg, welcher weniger 
unzart ald die übrigen Regimentöräthe fühlte, nahm den - 
Abſchied, weil er den eflinger —— nicht gebrochen 
wiſſen, aber doch auch nicht wider den Willen ſeines jehis 
gen handeln wollte. An feine Stelle kam Graf 
olf von Fürftenberg. Die Übrigen Mäthe aber, welche 
ben durch feinen Better jo gebemtithigten Eberharb den 
Züngern hatten verachten gelernt, fcheuten fich nicht ihrem 
—* zu verſtehen zu geben, daß er bie mit feinem ver: 
orbenen Better eingegangenen Verträge und deſſen Ietten 
Willen nicht umſtoßen könnte, indem er fonft Gefahr Liefe, 
feined Vetters Landeötheil zu verlieren. Kraft Diefer Vers 
träge aber fei er ſchuldig, die wirklich noch vorhandenen 
Räthe beizubehalten. Eberhard, den wir fhon ald zu ges 
fällig gegen feinen Better haben fennen gelernt, ließ ſich 
auch die Zumuthungen feiner Raͤthe gefallen, Da er eins 
mal fah, daß er mit biefen ihm aufgebrungenen Räthen 
nicht wiirde regieren können, da fie eben darauf trogten, daß 
fie aufgedrungen waren, fo gab es nur zwei Wege für ihn, 
entweber er mußte Kraft genug zeigen, und die ihm aufs 
gedrungenen Räthe ſaͤmmtlich entlaffen, oder aber mußte 
ebuldig bie ihm aufgebrungene Scheinregierung ertragen, 
ih mit dem Namen eines Herzogs und den Einkünften 
begnügen, welche ihm bie ihm ng er Regiments 
raͤthe und die mit benfelben ftimmende Landſchaft zukom⸗ 
men ließen. Aber er that feind von beiden, fondern ſchlug 
einen ihm verberblichen Mittelweg ein. Überhaupt war 
es für ihm vergebens gewefen, daß er chemald am ‚Hofe 
König Ludwig's XI. erzogen worden war. Bon jenen 
Regierungskünften, welche ber Despotie fo günflig waren, 
hatte er nichts gelernt. Ungeachtet er bereits ein Alter 
von 50 Jahren erreicht hatte, fo hinderten ihm doch feine 
mangelbaften Anlagen u einem reifen Gedanken zu kom⸗ 
men. Er fühlte wol, daß bie ihm aufgebrungenen Räthe 
fein Unglüd werden mußten, aber er ward fich nicht 
Har bewußt, was er zu thun hatte, um feines Herzog⸗ 
thums nicht verluſtig zu geben. Er mußte entweder die 
Räthe auf der Stelle entlaffen, damit fie nicht Zeit ges 
wännen, in Verbindung mit der kandſchaft, ibn aus dem 
Herzogthume zu vertreiben, unb mußte feinen Landtag halz 
ten, bevor er feine Macht gefichert hatte. Wollte er auch, 
wie billig war, bie lanbftändigen Freiheiten nicht vernich= 
ten, fo mußte er boch zueor durch andere Räthe und kraͤf⸗ 
tige Hanblumgsweife fi in Anfehen fegen, welches er für 
den Augenblid nicht erwarten fonnte, ba ibn fein Vetter 
fo herabgewürbigt hatte. Fühlte er nicht Kraft genug in 
fich die ihm aufgedrungenen Räthe fortzujagen, fo mußte 
er, um bed Derzogthums nicht verluflig zu geben, bie 
Rolle fpielen, bie Em fein Better zugetheilt hatte, naͤm⸗ 
lich der gebuldige Sklave ber Rätbe zu fein, bie > Bet: 
ter über ihn gejegt hatte, (Er behielt jeboch die ihm. auf⸗ 
gebrungenen Räthe bei, nahm aber noch dazu verichiebene 
neue Mäthe an, befonders ‚Danfen von Stetten und ben 


’ 





EBERHARD 


im ganzen Lande fo fehr v en Dr. Konrad Holzinger, 
entlaufenen King oͤnch, ber bisher gefangen 


gefeffen und zuvor die Nonnen ebenfo gut hatte fennen 


elernt, als der Herzog. Ihm machte er, was vorzüglich 
Sisfallen erregte, fogar zum Kanzler. Hierauf that er 
im Juli 1497 ben Mäthen einen dreifachen Vortrag: 
1) zur — Koſten feine Gemahlin zu entlaffen; 
2) aus gleichen Urſachen die Kanzlei von Stuttgart hin⸗ 
weg in eine andere Stadt, nach Tübingen, Urach oder 
Nürtingen, zu verlegen, und 3) verlangte er, baß bie 
Schloͤſſer und Städte befeftigt werben, und ein jeder auf 
die andere Faſtnachtwoche des folgenden Jahrs fich ges 
rüftet halten follte, ald wenn man einen Feldzug thun 
müßte”). Hätten die Räthe blos gegen ben erften Punkt 
envorftellungen gemacht, fo hätten fie —5— daß ſie 
billig denkende Maͤnner waren. Der erſte un war bem 
2 e allerdings mit beftem Gewiffen zu wiberrathen. 
er fe wollten auch von den zwei andern Punkten nichts 
wiffen, und in fie nicht willigen. Warum follte aber ein 
regierenber Herzog feine Kanzlei nicht an einen Drt ver: 
legen, der ihm bequemer ift, und an bem fie ihm weniger 
u unterhalten foftet? Ober war ed endlich nicht feine 
icht, das Land in befimöglichen Verthei —— 
zu ſetzen, um es dadurch vor feindlichen Einfaͤllen mög: 
üchſt zu fichern? Aber was eigentlich die Räthe im Schilde 
brten, zeigten fie durch den hinterliftigen Rath, welchen 
ie ihm ertheilten, indem fie ihm rietben, fich hierunter 
des Ratbö feiner Landſchaft zu bedienen, und biefe zu= 
fammenzuberufen. Sie wußten naͤmlich, wie Eberhard 
der Ültere fich im glänzendften Lichte gezeigt und dadurch 
die Bewunderung bes Landes erregt hatte, unb wie er 
im Gegentheile nichts unverfucht gelaffen hatte, feinen 
leihnamigen Better herabzumwürbigen. Die von Ebers 
hard bem Ültern dem jüngern Grafen, welchem jest bie 
Regierung zuftand, aufgebrungenen Räthe fonnten alfo mit 
Sicherheit vorausfehen, daß die Landfchaft die Räthe als 
die wirklichen Negenten anfehen, und ihren Andiehands 
gebungen Folge leiften, die Vorfchläge des zum Sihein: 
regenten berabgewürbigten Eberhard dagegen unberüds 
fibtigt laſſen und zurüdhwveifen würben. ie ber hinter 
liftige Rath, den die Mäthe ihrem Herm gaben, zwar 
jest nicht fogleih, weil er ihm fir jett nicht folgte, aber 
doch nur zu bald, als er ihm folgte, zum Verderben 
ward, werben wir fogleich fehen, machdem wir noch ber 
Beitfolge wegen bemerkt, was der Herzog that, bevor 
er In. die Empörung feiner Räthe und ber Landfchaft 
egen ihn feines Herzogthums beraubt warb. Die ‚Herr: 
—* Conzenberg ergab ſich ben 21. Sept. 1496 in wur⸗ 
tembergifhen Schutz, den 2, April 1497 warb ein Theil 
von Heimdheim von Ulrih von Schmalnheim verkauft, 
und den 23. Mai ein Vertrag mit Baden wegen ‚Herren: 
alb gefchloffen. Das üppige Leben ber Studenten ver: 
wies Herzog Eberhard der Univerfität Tübingen ben 6. Febr. 
1498”). Wir nahen und nun dem Zeitpumkte, wo s 
hard des Herzogthums beraubt ward. Nautler hätte uns 
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ein treffenbed Gemälbe davon geben können. Aber er ift 
u parteiifch für feinen vormaligen Sögling, Eberharb 
ke Ütern, und zu eingenommen gegen rhard ben 
ngern, jenen fucht er in ven Himmel zu erheben, bei 
Daritellung der Gefchichte Eberhard's des Juͤngern zeigt 
er ein auffallendes Schwanten, aber zu —— des 
ogs. Dabei iſt der Wahrheit auch ſein ben hin⸗ 
derlich, alles in redneriſchen Steigerungen und Gegen: 
fägen vorzutragen. Doc da er eine Hauptquelle ift, fo 
muͤſſen wir ihm hören. Nachdem Eberhard der erfte «Der: 
is zu Würtemberg und Ted, der durch Zrefflichfeit des 
harakters fo ner Fuͤrſt, geftorben, wird fein Vetter, 
Eberhard der Jüngere geheißen, der ſich außerhalb bes 
Vaterlandes aufhält, nach ber Verordnung, welche Pr 
fen ihm und feinem verftorbenen Wetter”) fchon laͤngſt 
durch Eidfchwüre befeftigt war, fogleich zur Regierung 
gerufen. - Al$ er ben Zod bed Wetters *) hört, weilt er 
nicht, fommt in Gefellfchaft bes Biſchofs von Augsburg 
und anderer Großen, wird freumblich und demüthig von 
den Seinigen und als Fürſt, Herzog und rechtmaͤßiger 
Nachfolger aufgenommen, und ihm gehuldigt. Keiner, war, 
der nicht eilte, das ihm Befohlene gehorfam unb getreu: 
lich zu thun. Hierauf läßt Naucler die — olgen, 
wie in bemfelben Jahre ben 5. Tag, der ber März ifl, 
nad Eberhard's Zode im Sundgau im ‚Hofe Landfee (dem 
Marktfleden Landſee) am linken Ufer des Rheins gelegen, ein 
monftröfes Schwein geboren war, und beſchreibt dann ums 
ftändlich, wie diefe Misgeburt geftaltet geweſen, fagt dann, 
daß fie nicht einen Tag und eine Nacht gelebt, und zeigt 
dann feine geihmadvolle Enthaltfamkeit, indem er ni 
angibt, was dieſe Misgeburt bedeutet babe, nämlich Eber: 
hard's des Jüngern monftröfe und kurze Regierung, fon: 
ben verfchweigt diefes, umd fagt nur: „Was biefed vor 
bedeutet, weiß Gott, welchen wir bitten, baß es fi zum 
beften wende,” oder mit feinen eigenen Worten: „quid 
— aut portendat. Deus novit, quem ut 
ne vertat, precamur.‘ ‚Hierauf geht er zum J. 1498 
und zwar zum Tode des Königs Karl VII von Frank: 
reich über, und wie Ludwig ihm nachfolgt, und erzählt dann 
weiter: In demfelben Jahre, um ben Anfang des Aprils, 
verließ Eberhard, Herzog und Fürft zu Würtemberg und 
Ted, ald er faum zwei Jahre regiert hatte, theild aus 
Gewiffen *) uͤber die fchlechte Regierung, wie man glaubt, 
theild aus Furcht das Herzogtbum, oder mit Naucler's 
eigenen Worten: vel conscientia malae administratio- 
nis, ut creditur, vel metu ducatum deserens,“ und 
floh mit —— nach Ulm. Wie ſchwankend ſich Naucler 
weiter ausbrüct, iſt ſchwer in einer Uberſetzung zu geben; 
wir laffen baher ‚feine eigenen Worte folgen: „Causam 
nonnulli autumant; nam ubi prineipatum iniit, sive 
guum jam diu absens exteris moribus imbutus fuit, 
sive quod patrui pridem defuncti instituta oderat, 


34) Raucler fagt: „inter ipsum ac patnium suum defun- 
etum;* aber Eberhard ber Ältere war nicht des Jungern Vaters ⸗ 
Gruber; es muß alfo magnus zu patruus binzugebacht werben. 
35) patrui, wie Naucler 
ber Fsteiten Regierung fl 
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sive ingenio suo, sive eorum, qui absentiam suam 
a patria, exilium fuisse illi suggerebant, multa coe- 
it novare.* Naucler faßt fo die verfchiebenen Zeitpunkte, 
m welden Eberhard von Würtemberg abwefend war, in 
eine große einzige Abrwefenbeit zufammen. Bon ben aus: 
Ländifchen Sitten, von welchen er ſpricht, konnte er vor 
üglich nur dadurch angeftedt fein, daß er ehemals am 
— iſchen Hofe erzogen werden war. Bei feinem Auf: 
enthalte am bairifchen Hofe konnte er nicht davon ange: 
fieft werben. Daß aber dieſe fpätere Abweſenheit zum 
Theil und vorzüglich Eberhard der Altere bewirkt hatte, 
indem er erftens feinen Vetter zu einer gemeinfamen Hof 
baltung beredet hatte, welche ihm nicht gefallen konnte, 
und, ihm dann felbft die ihm bemilligten Herrſchaften ges 
nommen, hiervon ſchweigt Naucler ganz. Daß ber juͤngere 
Eberhard die Einrichtungen des ältern haffen mußte, lag 
in der Sache, da ebendiefe Einrichtungen ihn zu einem 
bloßen Scheinregenten machten. Und was waren bie 
Neuerungen, bie er anfing? Naucler weiß ſelbſt nur dieſe 
als die vorzuͤglichſten anzugeben, denn er fährt noch multa 
coepit novare fort. Vorzüglich achtete er einige, die ſich 


- dem Dienfte des Hofes gewidmet, und denen dad Waters 


land am Herzen lag, gering, und ungeachtet er einige von 
roßem Adel und Männer von Rechtſchaffenheit über die 


ngelegenbeiten des Hofes (oder das Hofweſen) ’”) fette, . 


fo ließ er ihnen boch in Kurzem feine It übrig, fons 
dern erhöhete einige verhaßte Menſchen von bem niedrig 
fien Looſe; mitteis berfelben hörte er die zu ihm Noms 
menden, ertheilte den Unterthanen und Auswärtigen bie 
Antworten, fehte Obrigfeitöperfonen ein, denen ihr Wille 
als Gefe galt. Nichts wird elender oder ſchlechter fein 
können am einem Fürften oder umerträglicher als dieſes ). 
Naucler gebt bier nicht tiefer ein, —— ganz, wie dem 
Herzoge durch die Verfügungen ſeines Vorgängers Raͤthe 
aufgebrunnen waren, bie er nicht entlaffen durfte. Doch 
Naucler verführt noch am glimpflichiten mit ibm, umb nimmt 
nicht Alles auf, ja! deutet nicht einmal Alles an, was 
ihm feine Feinde Schuld gaben. Johann von Zrittens 
beim und nach ihm ber Ungenannte im Chron. Wür- 
temb. find nicht fo entbaltfam, wiewol auch fie, wie fie 
fügen, aus Ehrbarkeit nicht Alles * wollen, was 
man gegen ihn ſagte. Johann von Trittenheim und der 
Ungenannte haben folgende Angaben: Nach dem Tode 
des ſo beruͤhmten Füriten Eberhard des erſten Herzogs 
wirb zum Herzogthum von ben Großen des Landes ges 

Eberhard, der Wetter Eberharb’8 des Altern, ber 
Sohn des Grafen Ulrich, der ein Bruder Ludwig's, bed 
Vaters des erften Herzogs Eberharb, war. Iener Eber: 
barb war zu jener Zeit ein Flüchtling und brachte fein 
Leben außer Landes zu aus Furcht vor dem Altern, ges 
gen den er gefehlt e. As nächfter Erbe nad den 
längft_ getroffenen Concordaten gerufen erſcheint er, wird 
vom Biſchofe von Augsburg und einigen Adeligen, welche 
von den Seinigen abgeorbnet waren, mit ſchudiger Ehre 





_ aufgenommen, und ihm als Herzog und en gehulbigt. 
37) rebus aulichs praeficeret, 38) Nauelerus, Chronog. 
Vol, III, Generat, 50. p. 512, a 
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ſagte durch Ausſchreiben einen Landtag an. 
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Er regierte bad Herzogthum Würtemberg efähr zwei 
Jahre, und verlieh nachher, durch Benchlang bb Selm 
beunruhigt (fumositate cerebri agitatus), das Fürften: 
thum. Gr hatte bie Gewohnheit, während er Speife 
nahm, niemals am Tiſche zu fien, fondern ſtets zu fles 
ben; wenn es ihm aber gefiel bisweilen etwas zu fihen, 
fo. hörte er gänzlich auf zu effem, doch beliebte ihm zu 
teinfen, und dieſes beobachtete er an Marimilian’s Zif 
und in Gegenwart aller und jeber Fürften. Im J. 1498 
war Herzog Eberhard ſich zur Urfache großes- Unglüds; 
benn als er vieles gegen Bernumft und Billigfeit umters 
nahm, die guten Handlungen feines Wetters wieder rlıd: 
gängig machte, des Landes heiligen und öffentlichen Stas 
tuten unbefonnen zuwider handelte, in feinem Rathe flüch 
tige Menſchen, ‚von bem Moͤnchsprofeß Abtrünnige, Schut⸗ 
fen und Betrüger hegte, welche” ihm, als er eine Zeit 
lang in Verbannung und Flüchtling war, als Genoffen 
and Reifegefährten angehangen hatten, nach deren Wink * 
er —— regierte und regiert ward, die Guten aber ind 
Männer von Adel, bie Gelehrten, Klugen und Rechts 
ſchaffenen verachtete, und von feinem Mathe entfernte, fo 
erregte er den Haß deö Volkes gegen fich; überdies war 
bekannt geworben, baß die Namen gewiſſer ganz recht 
fchaffener Männer, denen das Vaterland immer am Herz 
zen gelegen hatte, auf Angebung jener Schurken auf ei: 
nem Zettel verzeichnet waren, und er fie zum Tode bes 
ftimmt hatte; hierdurch bewogen, fagte man nicht ohne 
Grund vieled gegen den Herzog, welches die genannten 
Geichichtfchreiber aus Ehrbarkeit verfchweigen *”), - man 
o nach 
Sobann von Zrittenheim Chron. Hirsaug. zum 9.1499 
©. 575 und dem Ungenannten im Chron, Würtemb. 
p. 36.37. Im Chron, Sponheim, fagt Erfterer S. 409: 
„Eodem quoque anno cum Everhardus, dux Wür- 
tembergensis_secundus, qui primo duci in Worma- 
cia creato successerat, multa perperam et turpiter 
coutra fidem et bonos mores a suis commisisse di- 
ceretur, et nonnullos ex consiliariis suis potiores 
neci destinare proponeret, avisati illi in eum ca- 
piendum perpetuisque mancipandum carceribus con- 
spirationem fecerunt, priusquam ipsi necarentur ab 
illo. Quod cum ei innotuisset, IV, Cal, Aprilis oe- 
eulte fugit eum thesauris.* Hier erfahren wir auf 
einmal das, was Naucler'n nicht über die Zunge geben 
wollte In. eine Verſchwoͤrung ed war, welche Cherfarden 
folche & t einflößte, daß er aus dem Rande floh. Diefe 
Verſchwoͤrung zu beihönigen und bad Volk aufzureizen, 
fprengte man bie ſchaͤndlichſten Dinge aus, und nament= 
lich gab man vor, ber. Herzog habe vor, einige ber vor= 
züglichfien feiner Räthe umbringen zu laffen, und um 
biefem zuvorzufommen, fei es nöthig,- ben in ewige 
ft zu legen. Nachdem wir oben bie blung nach 
ohann von Zrittenheim im Chron, Hirsaug, und dem 
Ungenannten bis zum Lanbtage fortgeführt, wollen wir, 
bevor wir angeben, was biefe von diefem berichten, einige 
Umftänbe Fon welche wir anderwaͤrts bemerkt finden. 


89) quae homestatis consideratione transimus. 
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Herzog Eberhard lieh ſich, wie man angibt, beſon⸗ 
ders von feinem neuen Rathe Hand von Stetten zu vie: 
len Verſchwendungen verleiten. Dad Dutzend Mitregens 
ten aber, welche gpera08 Eberhard I. Kraft des eflinger 
Vertrags feinem Better vermacht hatte, und bie auf dies 
fed Teſtament pochten, nannten vermuthlich alles das Ver: 
ſchwendung, was nicht zu ihrem Nuten auögegeben warb. 
Wenigftens ift das einer der Beweggründe, warım man 
ſich gegen den Herzog verſchwor, daß er fogar den Schlaf: 
runf und die Morgenfuppen feiner Kanzleiräthe einzus 
fchränten fuchte ). So etwas mußte freilich diefe ges 
waltig erbittern, denn er that es, wie bie alten Raͤthe 
annehmen zu müffen glaubten, nicht aus Sparfamteit, 
fondern um größere Summen für feine eigenen Freuden, 
für feine Eufnachtfpiete und andere luſtige Schwaͤnke zu 
gewinnen. Dann gab man ihm auch vieles andere Schuld, 
was er noch nicht that, fondern womit er umgeben follte; 
fo ging er, wie man annahm, unb annimmt, bamit um, 
alle feine Berbindbungen aufzugeben, indem er ſich ber 
Berrigart feiner ihm und feinen Unterthanen fchädlichen 

ibenfchaften überlief. Wergeblich fuchten feine Raͤthe 
und bie Landſchaft ihn von ſolchen Abfchweifungen abzus 
bringen und zu einer: —— Uberlegung zuruͤckju⸗ 
führen. Er folgte feinem Schickſale; aber fein Betragen 
erregte eine allgemeine Unzufriedenheit im Lande, welche 
ein wechfelfeitiges Mistrauen- wider einander fowol von 
Seiten ded Regenten, ald auch feines Minifteriums und 
der Randfchaft begleitete. Das Misvergnügen der wohl: 
gefinnten Käthe und der Unterthanen flieg auf das Hoͤchſte, 
weil man die Verwirrung, worein der Herzog die Res 
gierung verwidelt hatte, vor fi fah, und einen gänze 
lichen Umſturz berfelben beforgte. o ftellen die, und 
namentlich Häberlin, welche alle Schuld auf ben «Herzog 
waͤlzen, bie Sache einfeitig dar. Doch haben auch Ans 
dere, welche auch die Mängel, Fehler und Berwirrungen 
“ nicht verfchweigen, namentlich Spittier *'), entwidelt oder 
wenigſtens angebeutet, wie bie Verhaͤltniſſe, wie fie ber 
ältere Eberhard herbeigeführt und feinem Nachfolger bins 
terlaffen hatte, nothwendig Meibungen zwifchen bem «Der: 
zoge und ben ihm aufgebrungenen Räthen, die er nicht 
entlaffen burfte, berbeif mußten. Der ‚Herzog hatte 
ie früher, als “ A — — — pa 

u usſchweifungen ver emacht, theil® um 

mehr hatte ihn fein an Geifteskraft ihm überlegener Vet⸗ 
ter herabgewürbdigt. Als er bie —— antrat, zeigte 
er noch mande von jenen alten Schwächen und nicht 
Kraft genug, ber Regimentsräthe, die auf Eberharb’s bes 
Ütern Verordnungen pochten und bem meuen Herzoge 
nicht gehorchen wollten, ſich zu entlebigen, ſondern be: 
grügte fi, die Chrgeigigen und Balsflarrigen, die ihm 
nicht gehorchen wollten, blos zu neden, flatt fie fortzus 
fhiden, behielt fie aus Furcht vor einer Emp ei, 
unb machte fo erſt ihnen möglich, daß fie bie Empörung 
durchführen konnten. Zu diefem Zwecke war ihmen nichts 
erwünfchter, als ein Landtag. Sie trugen deshalb auf 


40) Sattler 1.%. 8.13. Al) Spittier, Geh. Wuͤr⸗ 
tembergd unter ber Regierung ber Grafen und Herzoge S. 87—89. 
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ammen fein würden, wenn ihnen ber Anblid ihrer Menge 
Muth einflößen, das Anhören ihrer wechfelfeitigen Be: 
ſchwerden größere Erbitterung erregen , Kine der 


affung zuwider handelte. Mie 
ungegründet jedoch biefe Befchuldigung sn gatı daß 
‚Ar 

figte, und den Landtag ausfchreiben ließ. Diefes — 
ſt og wollte ihm nicht beimohnen, 

begab fi nach Kirchheim, verfehlte jedoch nicht dem Land: 
tage feine Propofitionen zu fchiden. Johann von Zrit: 
tenbeim und der Ungenannte find fo parteiifch gegen den 
Land⸗ 


Hertzog, daß fie ihn noch vor Zuſammenkunft 


tags aus dem Lande fliehen laffen ”), ba db die 
frechen, gewaltthätigen Eee Es rn 5 : 


hierzu bewogen. Anfang des Landtags warb I“ 
der Unterfuhung bes Grundes der bisherigen Zerrüttung 


ber Landesverfaſſung, welche man vorgab, gemacht, und 
die Mäthe und Landftände glaubten, diefe —— 3er: 
rüttung in ber Untreue und Peichtfertigfeit, wie fie e% 
nannten, des Dr. Holzinger's, Haͤnſen's von Stetten, 

Nageld, und Peter Walch's zu finden. Im 
alten Beſchwerden, welche der Landtag vorbrachte, ift 
nichts Beftimmtes, daß man uͤber die Gültigkeit derfelben 
felbft urtheilen fönnte, die Verlegung des eßlinger Ver- 


‚_ s2) Richts veranfhaulicht beffer, wie man ſich in Entftellung 
ber Geſchichte des unglücktichen Prrgogs gefiel, ald wenn wir Iefen: 
„et publicum genti literas indixere conventum, in guo de 
communi patriae utilitate tractandum erat, et haec indictio con- 
ventus facta est de scientia ipaius (Duck), licet non placeret 
in corde, quia contradicere multitudini virorum Notabilium sine _ 
suspicione mali non potult, causafrero principalis hujus con-" 

ventus non alia erat, nisi pro informando prineipe, quatenus 
homines illos spaticos, improbos et pacis inimicos de sua curia 
exterminaret, viros bonae famne, prudentes, nobiles et doctos 
in consilium sum reciperet, et quae viderentur reipublicae no- 
eitura, communi tractatu eorrigerentur; verum prius quam dies 
Instabat conveniendi, Dux Eberhardus metuens procerum, prae- 
lstorum, nobilium et communitatum in se mäle commissis 
censuram, deportatis secum thesauris et wid im auro vel 





‚argento habere potuit, cum paucis de familin mebulonum clun- 


recedens abiit et patriam cum ducntu voluntarie dimisit, 
et primo patria terra cedens venit Ulmam regale oppi- _ 
dum Su „ posten ad Argentinam e, c.“ So witb es bier 
dargeftellt, als nenn der Herzog frebwüllig fein Band und fein Ders 
ogthum verlaffen und aufgegeben, da ihm doch hierzu bie Gewalt: 
de der ihm aufgebrungenen Räthe ſchreccten. Mit gleichem 
Rechte konnte man behaupten, Karl babe Brankreich freiwillig 
verlaſſen. Weiter unten wird dann erzählt, bie Kaugenichtfe, toelche 
er bei ſich gehabt hat, haben ihm gerathen, zu fliehen, ba fie für 
ihre eigene Haut gefürchtet, und ibn auch, als man ihn ringelaben, 
wicber zum Herzogtbume zurödzufchren, davon abachalten. Wie 
fatf man aud bie Partie der Geſchichte des Derzegs Eberharh 


nad} feiner Vertreibung barftellte, werben wir weiter unten fchun. 
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trags und des Eberharb’fchen Teftaments wurden zwar 
eführt, doch das Wefentliche der Klage blieb‘ immer, 
dab Holzinger und feines Gleichen mehr gälten, als Ans 
dere, die Fraft jener Verträge die Mitregenten fpielen 
wollten. Um den Herzog einzufchlichtern, * ſeiner An⸗ 
bänger zu berauben, und am Nachegefüht fich laben, 
bemächtigte man ſich der eben namentlich aufgezählten 
Männer und ſetzte fie gefangen. Hans Truchſeß von 
Stetten warb fogar auf die Folter gefpannt, ohne daß 
man eigentlih wußte, was man von ibm geftanden 
wünfchte, und ber beiten Feſtungen des Landes fuchten 
fi die Stände zu verfichern, noch che de Eber: 
barb II, fie im feine Gewalt befommen. Iene Gewalt 
fireiche und Graufamkeiten, welche die Mäthe und ver: 
fammelten Landſtaͤnde übten, und dieſe noch offenbarern 
Schritte der Empörung brachten den Herzog noch nicht 
zu einem mutbigen Entfchlufje; er war einer ber ſchwa⸗ 
chen Menſchen, die nie willen, was fie thun follen, und 
noch weniger, wie fie etwas thun follen ®). & 
ſchwache Menfchen werben durch das Unglüd, das fie 
_ erlitten haben, nicht geftählt, fondern noch mehr geſchwaͤcht. 
Der ältere Eberhard hatte nichts unverſucht ae ſei⸗ 
nen ſchwachen Vetter einzufchüichtern und feine Thatkraft 
zu laͤhmen. In des Ältern Eberhard's Geifte handelten 
TF die ihm uͤber alles bewundernden Raͤthe imd Land⸗ 
fände fort, die nicht mit Unrecht feine Zoͤglinge genannt 
werben, benm fie hatten ganz den ehrgeizigen und bereich 
füchtigen Geift deffelben in fich gefogen. Der Herzog 
hatte dem Landtage eine aus etlü Punkten beitehende 
Propofition zugeſchickt, in welcher er ſich über verfchiedene 


Beſchwerden beklagte, und worunter, wie man vermus 
thet **), vornehmlich eine mag gewefen fein, daß der cf: 
linger Vertrag ihm in vielen Stücken nachtheilig ſei. Ges 


nug die Räthe und die Landſchaft entſchuldigten ſich im 
allen ihren Verhandlungen, daß fie von dem eflinger Ber: 
trage nicht weichen koͤnnten, und erfuchten den Herzog 
zu wieberbolten Malen, dem Bandtage verfönlich beizuwoh⸗ 
nen, weil es allzugroße Schwierigkeiten fette, über bie 
von ihm in Vortrag gebrachten Punkte, in feiner Abwes 
fenbeit zu beratbichlagen. Aber fo oft ſich auch Eberhard 
als ein großer Schwachkopf gezeigt, und fi als ſolchen 
von feinem Vetter überliften taffen, fo öffnete ihm doch das 
Schickſal der ihm treuen Räthe dieſes Mal die Augen, und 
er *7 ſich nicht in die Gewalt *) der ihm aufgedrunge⸗ 
nen Räthe umd der Landſtaͤnde, bie bereitd die Empörung 
durch Einnahme einiger Schlöffer und Stäbte begonnen 
batten. Den 29. März 1498 war ed. befonders, da man 
an ibn eine Bitte ergeben ließ, auf dem Landtage zu er: 
feheinen, und ihm mit einer Regimentsorbnung bedrohte ). 


48) Spittier ©, 88, 44) Häberlin S. 97. 45) 
Battler 1. Th. S. 26. 46) Auch bie, welche parteiiſch gegen 
Eberhard find und von der Gefahr nichts wiſſen wollen, meiche 

Freiheit des 6 gedroht hätte, wenn er auf dem kandtage er: 
ſchlenen wäre, erkennen doch bie Fruchtloſigkrit dieſes Erfcheinend, 
wenn ed auch fi nden hätte, wiewol aus andern Gründen an, 
wenn ſie fagen: , Dauptpuntte konnten beibe Theile auch nicht 
mit einander einig werben, denn bie Abſichten bes Herzogs gingen 
auf bie des eflinger Wertrags, welchen dagegen bit 
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Diefe Regimentdorbnung ward auch ben Tag darauf, naͤm⸗ 
ih den 30. März, t und ), Diefe ei 
—*X ne i ve re uud 


Herzogd mußte matürlich dieſen mit gerechtem Unwillen 
erfüllen, ebenfo wie jene Gewalttheten, bie fie an feinen 
Günftlingen verübten, und jene Schritte der 
dur Einnahme von Schlöffern und Städten gerechten 
Born in ihm entflammen mußten. Gr verlangte, E man 
vor allen Dingen ben Dr. ‚Helpinder, den Hans Truch⸗ 
I; von Stetten und feine übrigen gefangenen Diener 
wieber auf freien Fuß ftellen, auch ihm bie Schlöffer unb 
Städte, welde bie Landfchaft eingenommen hatte, wieber 
—— eben ſollte. Aber die Landſtaͤnde beharrten in ihrer 
iderfegtichteit, ja trieben bie Keckheit fo weit, daß fie 
verlangten, er folle noch einige feiner andern Käthe ober 
Diener, nämlich den Ambrofius von Freiberg und Michael 
Schreibern, entweder felbft beftrafen, oder Bi efangen 
überliefern. Die Einnahme eines Theild der Schlöffer und 
Städte fuchten die Empörer dadurch zu befchönigen, und 
entſchuldigen bie Gefi hreiber dadurch, daß jene geargs 
wohnt oder wol gar entbedt hätten, db zog Ebers 
hard damit umginge, diefe Städte und Schlöffer dem Kurs 
fürften Philipp von der Pfalz zu übergeben, und fie ihm 
alſo zuvorfommen wollten, ganz ähnlich wie auch ihr Mufter 
Eberhard der Ültere feinem Wetter die ihm bewilligtert 
en wieder unter dem Vorwande entriß, er e 
einem Better die Städte und Schlöffer nehmen, damtt 
er fie nicht veräußern könne. Da fo bie alten Räthe und 
die Landflände in ihrer Gewaltthätigkeit und Empörung bes 
harrten, fo hielt fich ber ‚Herzog mit Recht in feinem 
eigenen Sande nicht mehr für —— Seine Entfernung gibt 
man dem Anrathen ſchlimmer Rathgeber Schuld. Da aber 
die alten Raͤthe und die Randftände fo weit gegangen wa⸗ 
ren bed Herzogs Diener gefangen zu nehmen, Ehiöffer 
und Städte ded Herzogthums eingenommen hatten, und ber 
Auffoderung bes Herzogs, bie Öefangenen frei zu laffen, 
und die Schlöffer und Städte, bie fie ihm entriffen, zuruͤck⸗ 
zugeben nicht Folge leifteten, fo beburfte es in ber That 
des Anrathend fchlimmer Rathgeber nicht, um den Herzog 
e feine Freiheit beforgt zu machen. Da die Räthe und bie 
ndftände fich ganz die Handlungsweiſe des Altern Eber⸗ 
hard's, ded Werfolgerd des Jüngern, zum Mufter nabs 
men, fo mußte für den Herzog vorzüglich das Beifpiel 
fchredend fein, welches der ältere Eberhard gegeben hatte. 
Er batte feinen Vetter Heinrich von —— durch 
freundſchaftliche Einladung nach Urach gelodt, Vers 
rath begangen, ihn in Banden legen, in einen Rin 
fließen, und auf das Schloß Hohen-UÜrach bringen lafz 
fen, und diefe Gefangennehmung durch Verträge auch noch 
nach feinem Tode gebeiligt, und. Heinrich, aud im Falle 
es fi mit feiner Geiftetfranfheit befferte und er freige- 
laſſen wuͤrde, doch für immer von der Regierung aus— 
fließen laffen. e Gefangenfegung mußte für ben Her⸗ 
309 fehr fchredend fein, wie wenn bie alten Räthe und 
Mithe und Banbftände als ihr Palladium betrachteten.“ So Däs 
—* 9. Th. ©. 98. — nd 
47) Sattler 1. Ih. ©, 27, 








— 


EBERHARD 


bie —* ihn gefangen nahmen, für regierungsun⸗ 
fähig erflärten und nach Hohen-Urach arüae a festen, 
Sie konnten ihre Handlungsweife herrlich durch das Weis 
fpiel beſchoͤnigen, welches der von ihnen bewunderte ber: 
der tere gegeben hatte. Da fie in ihrer Wider: 
feglichkeit bebarrten und die Alleinregenten fpielten, und 
doch den ‚Herzog auf ben Landtag baten, fo lat ſich mit 
Recht vermutben, daß es Bein lecres Borgeben war, wenn 
bie ihm treu Gebliebenen binterbrachten, daß die Empoͤrer 
damit umgingen, ben ‚Herzog gie en zu nehmen, und 
in ewiger Haft zu halten. Des Berzoge Feinde legen 
aber dieſe mung fo aus, ald wenn bie, bie jie ihm 
geben, die Angabe erlogen und dadurch, daß fie ben Her— 
z0g zur Flucht bewogen, nur bezweckt hätten, ihre eigene 
aut, wie fie fi ausdrücken, in Sicherheit zu bringen, 

ir haben in der 42, Anmerkung gefeben, wie Eberhard's 
Feinde feine Geſchichte bis zu feiner Flucht nach Ulm fas 
enbaft entftellten. Wie fie in diefem Beitreben auch noch 
a als fie den Herzog feines Landes beraubt hats 
ten, wollen wir num ebenfall$ aus Johann von Tritten⸗ 
beim und dem Ungenannten (S. 3#) erfehen. Als Ks 
nig Marimilian eine fo unerwartete Entweihung bes Ders 
3093 hörte, und ba er für feine Ehre forgen wollte, fo 
ermahnte er ihn zwei und drei Mal, daß er zum verlajjenen 
Fürſtenthume zurüdfebhren folte, weil er ſelbſt vermitteln 
wollte, daß alles nach feinem Winke geſchehe. Nicht we: 
niger baten ihn darum auch die Edeln und Prälaten des 
Landes felbft durch Briefe und ihre Gefandten durch des 
müthiged Kleben, daß er geruhen möchte, zur Regierung 
feines Fuͤrſtenthums zurüdjufehren, ımb verfpraden, daß 
fie alles tbun würden, was ſich geziemt, baß es bie Uns 
terthanen dem Zürften thun. Aber alle ihre Berfuche was 
ren vergebens, denn durch jene Zaugenichtie, welche er 
bei fich hatte, und bie für ihre eigene Haut fürchteten, 
warb er —* verleitet, daß er flob und dann im dem 
Borfate beflärkt, daß er nicht zurüdfehre, indem fie vers 
ſicherten und den Leichtgläubigen uͤberredeten, daß er, 
wenn er zum Herzogthume zurückkehten würde, in ewi⸗ 
ged Sefängnif würde geworfen werben. Als baber Koͤ— 
nig Marimilion ſah, daß er ben Menfchen nicht zur Vers 
nunft und gefundem Verflande zurüdbringen koͤnnte, fo 
beftellte er Ulrich, ben Sohn des Grafen Heinrih, ben 
Brubderfohn des genannten geflohenen Herzogs, zum Ders 
oge von Würtemberg, und feste ben g nen Eber⸗ 
Hard gänzlich ab, und erflärte den für das Land Untaugs 
lihen und den Bönigl. Befehlen Ungehorfamen als Res 
beilen (d. b erflärte ihn im die Acht). So hat ſich im 
Munde der Feinde Eberhard's deſſen Geſchichte fo ges 
flaltet, erftend, ald wenn er, wie wir oben fahen, oime 
binlänglichen Grund und freiwillig blos auf Anrathen 
fchlechter Mathgeber aus dem Lande geflohen, md dann 
zweitens troß aller Ermahnungen des Kaiferd und flehent⸗ 
licher Bitten der Landftände zu feinem Herzogthume nicht 
babe zurücfehren wollen. Da der Herzog dor der Ges 
waltthätigfeif der ihm aufgedrungenen Raͤthe und ber 


Sandftände aus feinem Lande entweichen mußte, nahm 
er wenigſtens fein 5 re und die Kleinodien mit, 
und begab ſich in bie 


cichöftabt Um. So hatten die 
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Empdrer ihre Abficht, dem Herzog im ihre Gewalt zu bes 
fommen, zwar nicht erreicht, aber doch auch etwas für fie 
fehr Erwünfchtes, daß er nämlich fi) aus dem Lande 
entfernt hatte. Sie fonnten fih nun um fo beffer ben 
Schein — als wenn das Recht ganz auf ihrer Seite 
wäre. Die, welche ben Angaben ber Feinde bed ‚Herzogs 
[plsen, nehmen an, daß jener ungküdlihe Entſchluß, fein 
und zu verlaffen, ihn um Land und Leute gebracht habe. 
Aber es war bei der Schwäche de3 Herzogs, auch wenn 
er geblieben wäre, fein beſſeres Ende vorauszuſehen. 
Freilich wäre es ein thatkraͤftiger Mann geweſen, jo hätte 
er eine Heerſchar treuer Anhänger um fich verfammeln, 
bie auftuͤhriſchen Regimentsrätbe davonjagen, und ben 
Landtag einſchüchtern koͤnnen. Beſonders hätte ein thats 
fräftiger, geiftesgewanbter Mann gleich Anfangs vafch zu: 
egriffen, bevor man fich eined Xheites feiner Städte und 
hlöffer hätte bemächligen können. Dem ſchwachen 
Manne aber war zu verzeihen, wenn er zundchft von dem 
Landtage hoffte, er werde durch vernünftige Vorftellung 
ſich bewegen laſſen und von feinen frechen Schritten ablaffen. 
Als dann fich Eberharb in feinen artungen getäufcht 
fab, blieb ihm ald einem unfähigen Manne nichts übrig, 
als fih und feine Schäge. vor den Empörern in Sicher: 
Ki zu ſetzen, indem er fih aus dem Rande entfernte. 
‚Breilih batten durch biefe Entfernung die alten Räthe 
unb Landſtaͤnde leicht gewonnenes Spiel, da fie fich der 
Anmefenheit des Herzogs in feinem Rande entlebigt hat: 
ten, obme Hand an ihn zu legen. Go verfehlten nun 
auch nicht, nach feiner Abreife, der Lanthofmeifter die 
Prälaten, Räthe und die gemeine Landſchaft ein ges 
brudtes NAusfchreiben vom 9. April 1498 an alle Stände 
bed Reichs ergehen zu laffen, in welchem fie ſich über 
den ‚Herzog beſchwerten, und die angebliche Nothwendig: 
keit anzeigten, ein fürftliched Regiment anzurichten, auch 
alle Reichöftande baten, ihnen bei ihrem Unternehmen Uns 
ge zu leiften. Den Zag barauf, den 10, ‚rein 
1498, fünbigten die Genannten, ja jelbit auch bie dıbris 
gen berjog Diener, die Kanzlei, die Amtleute und 
—— dem Herzöge ihre Pflichten auf, und die⸗ 
fi reiben wurde von einigen im Namen aller Stände 
gefiegelt, und ſowol von ben verordneten Regimentsraͤ⸗ 
—— ya * —* — Dienern, rn 
ber zlei em gefinbe bed 5098, jogar von 
den Schreiberöfnechten, den reitenden Boten, beim Rüden: 
meifter und ben beiden Zrompetern unterfchrieben. Wenn 
man fo mit biefen den Landhofmeiſter, bie Prälaten, Rit⸗ 
ter und Voigte im brüberlichen Wereine findet, fo koͤnnte 
man daraus auf den allgemeinen Haß gegen ben Herzog 
fliegen. Man muß jedoch en, daß bie Haͤuptet 
der Empörer fogleih bei ibren erfien Schritten bas 
Schreckensſyſtem obwalten ließen, die Guͤnſtlinge des Her: 
jo? gefangen festen, und ihre Graufamkeit fo weit trie: 
en, daß jte ben Truchſeß Hans von Stetten auf die Bol: 
ter fpannen ließen. War ein folder Mann vom hohem 
Range einer folhen Behandlungsweife unterworfen wors 
den, was für fchonende Behandlung hätt 


+ 
r 


en bie miebern 
VPerſonen, bie Schreiberäfnechte, die reitenben Boten und bie 
Trompeter zu erwarten gehabt? Sie mußten, um fich vor 
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der Gewaltthätigkeit der Empörer zu retten, im ihre Hands 
Tungsweife einftimmen. Neben bem Schredensfoflem wer: 
den die Empörer natlırlih auch die Verführungstünfte 
nicht unbenugt gelaffen haben, und viele ber genannten 
Unterfchriften werden, bat fie das Schreckens ſyſtem nicht 
erzeugt, ausgetheiltem Gelde oder auch Verbeifungen, daß 
die Unterfchreibenden bei dem neuen Regimente in Dien: 
ften bleiben follen, ihren pn, Ber So raſch 
verfuhren die Empoͤrer, daß der Landtag kaum 14 Tage 


beifammen war, und ſie ſchon bewirkt hatten, daß man 


dem Herzoge den Gehorfam feierlih aufgekündigt hatte. 


Die Herren, welche den Landtag leiteten, hatten am kai— 
ferl. Hofe ihre Verbindungen, durd welche fie ſich der 
Gutheigung ihres gewagten Schritte verfihern konnten. 


Ihr Wunſch war erfüllt, wenn fie ſich nur des Herzogs 


Eberhard entledigt hatten, denn fein Nachfolger mußte - 


fein Brubderfobn, der zehnjaͤhrige Ulrich, werden; während 
der Vormundfſchaft über denfelben konnte ihnen Niemand 
dad Muber entreißen, und fie den jungen Herrn in fol: 
hen Bann feßen, daf er einft bei Antritt feiner Re ie⸗ 
rung feine Bewegung machen ſollte. Noch ehe der Kai: 
fer den Herzog gehört hatte, billigte er das ganze Ber: 
fahren bes Landiags, noch ehe Eberhard auf die Regie: 
rung Verzicht ae übertrug Marimilian die Regie: 
rung ſchon an Ülrich, und die Hauptperfonen bei berfelben 
wurden grabe bie, welche dem Herzog des Landes bes 
raubt hatten. Was wol ben Kaifer zu diefem ungerech⸗ 
ten Verfahren bewog, wollen wir unterfuchen, bevor wir 
dad Naͤhere von jener Werzichtleiftuug angeben. Bor 
allem macht zu ganz umgerechter Beurtheilung geneigt, 
wenn ſich Jemand verächtlich gemacht hat. Den ältern 
Eberhard hatte Marimilian bevvundert, unb der von bie: 
fem liberliftete und ges Behandelte hatte fchon bas 
mals eine traurige Rolle gefpielt. Jetzt hatte er zuge: 
fehen, wie man ihm feine Räthe hinwegnahm, felbft feine 
Sängerin, wie damals die Hebsweiber der Fürften, welche 
jegt Maitreffen heißen, genannt wurden, hatte er ſich ent: 
reißen laffen, ja! als fie ihm ben Gehorfam feierlichit 
auffündigten, machte er feine Anftalten zur Gegenwehr. 
Mit nur wenigen zuMoß batte er fih nach Ulm begeben. 
Da er noch im Beſitze von Silbergefchirr und Kleinodien 
war, bätte er Mittel gebabt fich zu rüften, wenigftens 
mit Rüftungen drohen zu Finnen. Der Kaifer und der 
ſchwaͤbiſche Bund bätten fo Achtung vor ibm als einem 
Manne gewinnen müſſen, der fich nicht —— den Man⸗ 
tel und Rock nehmen Idft. Um die Krieasflamme nicht 
auöbrechen zu laflen, hätte ber Kaifer und der ſchwaͤbiſche 
Bund vermittelnd dazwilchen treten müfjen, und fo fonnte 
Eberhard wenigſtens einen für ihn nicht ganz unglinfligen 
Vergleich bewirken; da er aber fo feine Sache felbft aufs 
gb wenigftens aufzugeben fchien, fo mußte auch ber 

aifer ihn für verloren halten. Wir bürfen bier auch 
nicht die politiichen Gründe uͤbergehen, welche ein neuerer 
fcharffinniger Gefchichtichreiber berbeibringt, nicht um bas 
ß Verfahren Marimilian’d, das er anerkennt, zu 
entichuldigen, fonbern zu erklären. Dem Haifer lag, wie 
Spittler ©.90. 91 bemerkt, an Vollendung biefer Re: 
volution faft ebenfo viel, als jenen Ariſtokraten, die ihre 
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Gerriheft ewig macherr wollten; er ſuchte Stuͤch 
von rtemberg an fich zu bringen, und f 5 bie Aus: 


MWürtemberg verichaffen, 

größte Intereffe hatten, 

—* großen adeligen Fami 
artmilian den unparteiiſchen 


ser N Auf feiner Reife Über Ulm 

a eng: 
arimilian den Her u ü 

zog Hagte bem Kaifer ob * 


die —— Regenten des Landes, jene Vertreiber des 
Herzogs Eberhard, ihre Aufwartung. Er hörte fie mit 
ihrer Verantwortung auf des Herzogs Eberhard Ausſchrei⸗ 
ben an. Die Regenten bed Bandes thaten auch hierin 
dem parteiich gelinnten Kaiſer volle Gnüge, und er 
—* ſich nicht zu erklaͤren, daß bie wuͤrtembergiſchen 
tände als fromme Leute in dieſer 5 — haͤt⸗ 
ten. Hierauf beſchied er den Herzo erhard zu fi 
nad) Rotenburg am Nedar. Unterbeffen a e fü 
ber in Wintemberg anweſende von hen das 
mit, die würtembergifchen —— ins Reine zu 
ns ort und ließ fich auch täufchen, und zu bem Ein: 
verftändniffe bewegen, daß man dem aus bem Bande ge: 
wichenen erharb das Land und die Regierung 
nicht wohl wieder anvertrauen fönne. Aber das Land durfte 
auch nicht ohne Einen gelaffen werben, in deſſen Namen 
jene Regenten regierten. ch war zum Glüde biefer 
Regenten Niemand ba, als der bamals zehnjährige Ulrich, 
Diefer ward alfo zum Regenten (Scheinregenten) vorge: 


— [20mm — — — — — 


48) Diefe Treue feiner Unterthanen haͤtte ein thatkraͤftiger Fürſt 
nicht bios gerühmt, ſondern auch benugt, und bie Emporer mit Hüfe 
der treuen Unterthanen gezüchtigt. ß 





ſchiagen. Denn Ulrich's Water war von Eberhard 
dem Altern gefangen gefegt worden, und durch ohne feine 
Eimvilligung gefhloffene Verträge der Regierung beraubt 
mworbeg, galt, da er Spuren von Bloͤdſinn gezeigt hatte, 
fie fo blödfinnig, daß er zur Regierung unfähig ſei. Sein 
jüngerer Sohn aber, Graf Georg, der Stammhalter bes 
Haufes MWürtemberg, war vor, brei ober vor vier Mona: 

Febr. 1498, geboren worben, und ſchien 


enten au 
rich fogleich bie Stang aufgetragen, und von Seiten 
der —— der Staatsu 
er noch — ul 
ſchien, daß bie A 
—* Wolfgang von 


gefällig 
ren Herrn 
igeiten auf 


befchloffenen gemeinen Pfennig zu geben, dem Kaifer und 
—— — getreu, gehorſam und aͤrtig zu 
fein, die Buͤndniſſe zwiſchen den Haͤuſern Oſterreich und 
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follten ber Uri im Namen bes hergoglichen Stam⸗ 
mes und die anofldnde ſich dieſes bei —— bed 
Herzogthums verordneten Vortheils begeben, und zulaffen, 
daß ſodann der Kaifer ober feine Nachkommen am Reiche, 
jegt ober in künftigen Zeiten, das Fürftenthum ihren Soͤh⸗ 
nen ober ben ehelichen männlichen Leibeserben derfelben, 
mit Bewilligung ber Kurfürften und Fürften zumenben, 
oder ihmen fonft darin eine Gnabe ermweifen bürften. 
Der bebenklichfte Punkt war aber biefer: wenn bad Haus 
Öfterreich noch eine weitere ofung (Einlöfung), Anfprüche 
und Gerechtigfeiten, als jest befannt, an ttemberg 
hätte, ſolche billiger Weiſe nicht vorenthalten werben. Öfter: 
ich fonnterfo leicht alte verfchollene und verjährte ober 
vertragene (burch eg bejeitigte) — * — wie: 

der geltend machen, und bie Regimentsräthe, ba fie ganz 
nad dem Winke des Kaiferd zu leben gemöthigt waren, 
weil er fie fonft wegen ihrer gegen ihren an: 
—— beſtrafen konnte, mußten ſie igen 
dlich enthielt ber vom Kaifer entworfene Vertrag, daß 
Herzog Ulrich, wenn er zu voigtbaren Jahren gefommen 
wäre, alle biefe Punkte und Artikel umterfchreiben, und 
was fobann noch nicht vollzogen wäre, vollziehen follte. 
Diefer Vertrag fcheint jedoch nicht zur Wollziehung ge: 
fommen zu fein, wie fi baraus fchließen läßt, daß einer 
der wichtigften Punkte nicht erfüllt warb, indem ber ‚Der: 
us Urih und feine Nachkommen in bem Beſitze bes 
chloſſes und ber Herrfchaft Achalm geblieben find. Wie 
man vermuthet, ift dem römifchen Könige abgerathen wors 
den, auf ger diefed Vertrags zu beftehen, weil 
eiften Punkten dem Inhalte bed Lehenbriefs 
wiberfprochen, welchen der Kaifer dem Herzoge Ulrich ge: 
eben, und es überbies nicht in ber Macht des Herzogs, 
Finer Mäthe und der Randftände ſtand, von der Verord⸗ 
nung bei der Erhöhung bes Der thums abzumeichen "). 
Sa! man findet auch in den Gefchichtäwerken über bie 
wirtembergifche Gefchichte, daß das Begehren des Kaiferd 
zu Rothenburg an bie embergifi eordneten von 
den anmefenden Kurfuͤrſten und en wiberrathen wor⸗ 
ben fei”). Diefes lag auch ganz in der Natur der Sache 
und im Charakter ber Perfonen. Wie wir faben, fpielte 
nach dem Kaifer bei Ordnung der würtembergiſchen An: 
gelegenheiten ber Kurfürft von Sachfen bie zweite, und 
in Beziehung auf die andern Kurfürſten und Fürften die 


erſte Rolle. Es war aber damals Kurfürft von Sachſen 


der flaatöfluge, patriotifche, großmüthige, gelehrte und 
wohlthätige iebrich, der den Beinamen bed Weiſen mit 
Recht und im ganzen Sinne des Ausdrucks verdiente. 


Daß auch ein folder Mann, weil die würtembergifchen 


Näthe ihm vorfpiegelten, alles Recht fei aufihrer und ber 


Landftände Seite, und auf Seite des vertrieb Her: 
gt alled Unrecht, und wenn er bliebe, das 
and kein ‚Heil zu hoffen, mit dem Begehren ber Regi⸗ 


mentdräthe und der Randflände und bem Urtheile des Rats 
ferd darlıber einverftanden fein Eonnte, ift begreiflih, ba 


äberlin 9. Th. ©, 102. 50) Sattler 1. 2. 
cheffer ©. 77. 
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der Kurfürft ſelbſt die Wohlfahrt feined Landes für fein 
höchftes Ziel hielt. Er fonnte von biefem Gefichtöpunfte 
aus nicht misbilligen, daß ber Kaifer fo raſch verfuhr und 
das neue Regiment, bas fih in Würtemberg burch eine 
Staatsummälzumg gebildet, beftätigte. Ganz anders aber 
mar es nun, als der Kaifer burch ben Vertrag, ben er 
den wiürtembergiichen Abgeordneten aufdringen wollte, feine 
eigennütigen Abfichten an ben Zag legte. Jetzt mußte 
Kriebrich der Weiſe um bed Kaiferd Ehre Willen bie Bolls 
ziebung biefes Vertrags widerrathen. Ia, der Kurfürft 
mußte ed auch um feiner eigenen Ehre willen, weil er 
fonft den Vorwurf auch auf jih lud, daß er das gegen 
den abaefegten Herzog partelifche und für fich felbft eigen: 
mütige Verfahren des Kaifers unterflügt babe: Mon Kos 
tenburg nahm biefer feinen Weg weiter nad ‚Horb. Hier 
auch fand fi) ‚Herzog Eberbarv ein, und warb mit dem 
Gutachten des Kalfer: Marimitian, der anwefenden Stände 
umd ber faiferl. Rätbe bebrängt, daß man nämlich ihm 
die Regierung feines ibm angeerbten Fürftenthbumd unmögs 
lich dar anvertrauen könnte, unb er erhielt den Nach, 
daß er fich der Megierung burch einen Vertrag freiwillig 
begeben möchte, damit man feiner, als eines Fürſten, 
Eisre fchonen könnte. Wir baben ſchon in ben frübern 
Partien des Lebens Eberhard's gefeben, wie leicht zus 
änglich er Überrebungskünften war, unb wie ihn burd) 
fe fein gleihnamiger Better um Land und Leute betrogen 
babe. Er ließ fih auch jebt bewegen, ben borber Wer: 
trag oder richtiger königl. Machtfpruch vom 10, Jun. ans 
zunehmen. Vermoͤge Diefes Machtſpruchs begab fich der 
Herzog Eberhard der Regierung und aller Anfı an 
das Herzogthum Mirtemberg, die Grafichaft Mömpelgarb, 
mb die ‚Derrfchaft Reichenweiler auf immer, mußte das 
bei die ganze Landſchaft, feine geweſenen Diener und Uns 
terthanen von dem ibm geleijteten Give, ihren Rath-, 
kehns⸗ und andern Pflichten losfprechen, und die Regie: 
rung an feinen zebmjäbrigen Better, ben Herzog Ulrich, 
änzlich abtreten, und verſprechen, Feine Anſprache daran, 
ö lange er lebte, zu machen; boch feinen ehelichen Erben, 
die er etwa erzeugen würde, ihr Recht am dem erblichen 
Anfalle vorbehalten. Zu feinem Unterhalte wurben ibm 
jährlich 6000 Fl. und zwar alle Bierteljahre 1500 Fl., 
ohne Abzug und Koften auögefegt, und gleich damals er⸗ 
hielt er. 2000 RI. baar. Seine Gemahlin und fein Brus 
det, der don Eberhard dem Altern nefangen gefehte Hein⸗ 
rich, follten gleichſalls ihren ſtandesmaͤßigen und ausge⸗ 
machten Unterhalt dekommen. Dagegen follte Eberhard 
bie Kleinode und das Silbergefchirr, welche er außer Lan⸗ 
bes geführt, unverzüglich dem roͤmiſchen Könige einhaͤn⸗ 
digen dam! fie jeiien ihm und bem Herſoge Ulrich 
ber Billigfeit gemäß getheilt werben könnten, doch follte 
Ulrich mach Eberhard's Zode alles, was davon nah Be: 
ablung feiner Schulden noch übrig bliebe, erblich aufallen. 
—* der empoͤrendſte aller Punkte war, daß Herzog Eber⸗ 
barb, dem durch Erbrecht und durch Vertraͤge das Her⸗ 
ogthum zugefallen war, fein Lebtage nicht wieder in das 
‚Derzogtbum fommen durfte, und ben zur Verſchwen⸗ 
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feiner Ausweichung gemacht hätte und klunftighi 

machen würde, — ohne des Herzogthums Ko 
bezahlen ſollte. Durch dieſe Härte warb, wie vorauszus 
feben, ber in Noth geratbene Herzog genöthigt, wieder 
« an das von ihm abgetretene Land zu machen, 
und heile bavon zu veräußern, unb fo fonnte man bann 
einen ſchicklichen nd finden, ihm auch den ihm aus⸗ 
gefegten Unterhalt von 6000 Fl. zu entzieben. Sowie 
der Herzog ſelbſt burch den koͤnigl. Machtipruch fehr hart 
mitgenommen ward, jo ließ es auch diefer nicht an Härte 
gegen bie treuen Anhänger und Günftlinge des Herzogs 
fehlen. Der Dr. Holzinger folte naͤmlich an feinen Ows 
ben, bem er abtrünnig geworben war, ausgeliefert, und 
von biefem in emwiger Gefangenfchaft gehalten werden. 
Die Übrigen Staatögefangenen wurben dem römifchen Kö« 
nige überliefert, und auf ewig tes Landes verwiefen. 
Hans Truchſeß von Etetten aber mußte eine Urfehde 
ſchwoͤren, feine Gefangenfchaft, und man muß hinzufegen, 
feine von den Empörern erlittenen Folterqualen, nicht zu 
raͤchen, und wurde in dad ‚Herzogthum gebannt. Man 
fieht daraus, daß er des ‚Herzogs befte Stübe geweſen 
war, und man den Herzog noch im Eril biefer Stübe 
berauben wollte, da ber Herzog auf ewig nicht in fein 
Hergogthum zu ‚„ und Hans Truchſeß von Stets 
ten nicht aus demfelben heraus durfte, fo waren beide 
auf immer von einander getrennt. Eberhard, ber in ſei⸗ 
nem Leben ſich fo oft ſchon zu ihm nachtheiligen Werzichte 
leiftungen hatte b:reden laffen, ftellte auch nach Vorſchrift 
diefes borber Vertrags oder Machtſpruchs den Tag darauf, 
den 11. Jun., und noch zu Horb einen förmlichen Ders 
zichtöbrief aus. Bon diefem Berzichtbriefe an wird am 
paſſendſten der Zeitraum batirt, in welchem Eberhard ſei⸗ 
ned Herzogthums verluftig war. Er war zwar ſchon 
früber daraus vertrieben, aber durch dieſen Werzichtbrief 
erklärte er fich felbft des Herzogthums auf immer für ver⸗ 
luſtig. Wir kommen alfo zur dritten Rubrik: 

C ; Pag Eberbarb der Jüngere feines 
Herzogthums verluftig. Eberharb hatte fich fo oft im 
feinem eben durch Überredungen zu ihm nachtheiligen 
Berträgen bewegen laffen, und auch biefes Mal mit Auss 


ſtellung des Verzichtbriefes nicht gesbgert, Nah einigen 


Tagen jeboch hatte er hinlänglich über die Härte des hors 
ber Machtfpruchs nachgedacht, umb ließ nun ben 16. Sun. 
ein Schreiben an ben Kaifer abgehen. In ibm befchwerte 
er fih mit Mecht Über einige Punkte des Vertrags auf 
das Kußerſte und yo eine Erläuterung und Mils 
berung berfelben. Mit Recht beklagte er fich 3. B. dar⸗ 
über, daß ihm fein Schloß oder feine Wohnung zu feinem 
wefentlichen Aufenthalte angerviefen wäre, und er mithin 
einen armen Erulanten vorflellen müßte; befchwerte ſich 
ferner, daß man ihm nur 6000 Fl. zu einer i 

DPenſion, und für alle verfallenen Schulden und Deputat 
nur 2000 Fl. einmal für allemal angewieſen babe; hier⸗ 
mit konne er nicht zufrieden fein, weil bas ihm ausgefehte 
Jahrgeld zur — — fürſtlichen Staated nicht 
Ginzeichen ſei. Diefe erfung war um. fo- treffenber, 


dune igten Herrn, ber bärtefte aller Punkte, alle ba man ihm, als man ibn zur freiwilligen Verzichtleiſtung 

Saunen, welche er vor feinem Regierungdansritte oder auf bad Herzogthum berebete, ald —— warum 
— 
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dieſes noͤthig ſei, angeführt hatte, weil man fo feiner, 
als eines Srften, Ehre ſchonen könnte. Durch den hor⸗ 
ber Vertrag aber hatte man ihm zu einem Grulanten ges 
macht, und ihm fo wenig zum Unterhalte auögefegt, daß 
er damit nicht fürftlich leben konnte, in Noth gerathen, 
und dann zu Mitteln feine Zuflucht nehmen mußte, bie 
feiner fürftlichen Ehre zuwider waren. Sehr treffend bes 
merfte er auch, es gereiche ihm zur Unehre, daß er laut 
ded Vertrags fein Lebtage nicht mehr in das Herzogs 
thum fommen, und mithin gleichfam bes Landes vers 
wiefen wäre. Und dennoch hatte man ihm vorgefpiegelt, 
man wolle den horber Vertrag mit ihm fchließen, um feine 
» Ehre zu bewahren. Auch machte er auf andere Mängel 
ded Vertrags aufmerffam, und fagte, feine Erbſchaſt 
follte zwar, nach dem Wergleiche, dem Herzoge Ulrich zus 
fallen, hingegen wäre von ber Erbfhaft des Herzogs, 
wenn er vor ihm ablebte, nichts beftimmt, und ihm alfo 
m... fein Erbrecht, das er daran habe, genoms 
men worben. Er hatte fchon bei frübern Verträgen ten: 
nen gelernt, wie der, ber die Macht in ben ‚Händen bat, 
nah Belieben mit Bollziehung und Erfüllung der Vers 
träge zögert. So hatte er auch jet Gelegenheit im feis 
nem & reiben fich darüber zu befehweren, daß bie Ges 
fangenen noch nicht loögelaffen, und von feiner Habe Ber: 
fchiedenes entwanbt und vorbehalten worden fei. Dabei hatte 
er auch Veranlaffung, die Schande der Räthe aufzubeden, 
fie feien umtreu, „Kgennieig und nehmen Gefchenfe; einige 
Amtleute aber ren ihm noch auf 30 — 50,000 Fl. 
— Hier haben wir einen Schluͤſſel au dem fchein: 
baren Raͤthſel, warum auch Amtleute ihm fo fchnell ben 
Gehorſam aufgefagt hatten. Amtleuten, bie von 
dern eingenommenen Gelbe fe viel abzuliefern ſchuldig was 
ren, fonnte nichts erwiünfchter fein, als eine Gtaatsums 
wälzung. Nicht unbillig war auch die Bitte an ben 
Kaifer, daß er dem Hans von Stetten erlauben möge, 
u ihm nad Baben zu fommen, und daß er den Ge 
angenen bas Her u nicht verbieten möchte. Man 
hatte nämlich die Graufamkeit gehabt, die aus dem Her: 
— zu verweiſen, die darin bleiben wollten, und 
em Hans von Stetten, ber feinen unglücklichen Herrn 
auch in feinem Eril nicht verlaffen wollte, in bas ‚Der: 
zogthum zu bannen. Auch bat er ben Kaifer, feine Säns 
gerin Barbara Harfnerin aus Augsburg ihrer Haft zu 
entlebigen, und fie ihm wieber zu vergoͤnnen. Sängerins 
nen biefen damald bie Kebsweiber oder Maitreffen ber 
Fürften. Daß diefes häufig wirklich Sängerinnen wa: 
ren, läßt fich aus der Entftehung der Benennung fehließen. 
Da bie Geſchlechtsnamen damals noch nicht allgemein und 
fo feftftehend waren, und noch häufig daflır bloße We: 
—— von dem Gewerbe und andern Umſtaͤn⸗ 


en genommen, gebraucht wurden, fo if Harfnerin 


aller Wahrſcheinlichkeit nach fein Gefchlechtöname, und 
Barbara hieß * nicht zufaͤllig Harfnerin, ſondern war 
wirklich eine Sängerin. Auch bat er ben Kaiſer, daß 
er ibm ein wohlgehendes Pferd fchenken möchte, welches 
feinen ſchweren Leib von —* — er ei f —— — 
arme Herzog ließ es je i ei Vorſtellungen u 

re Pe fondern fuchte auch durch Anerbietung 
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von Seen ben Kaifer von feiner Parteitichkeit 
ihn zuruͤckzubringen, und bot ibm bas , 
was er hatte. Nichts ſchaͤtzte nämlich Eberharb 3 
ald die Jagd, und bie edelſte“) Iagb war bie mittels 
erichteter Falten. Rührend ift daher, wenn der ver 


a 
—* Fuͤrſt dem epr ihn parteiiſch und feindlich gefinms 
ten Kaifer die größten Kleinode anbietet, die ihm uͤbrig 
geblieben find. Er will ihm nämlidy feinen beften Falkner 
mit einem bochfliegenden Falken ſchenken. Endlich bot 
er ibm auch bad Koftbarfte zum Geſchenke an, was ein 
Menfch zu verfchenten hat, naͤmlich er Vertrauen, und 
war will er ed einem Manne fchenten, beffen bisher 
Berfabrungsweife gegen ihm es nicht verdient hatte, & 
will nämlih dem Kaifer all fein Anliegen vertraulich ents 
decken, fcheut fich jedoch dabei nicht der Wahrheit gemäß 
zu bemerken: „Euer Königlichen Majeſtaͤt haben den Han⸗ 
bel unrecht verftanden,” und fchloß das Schreiben mit 
den Worten: „Euer koeniglichen Majeftät bedenkh mic) 
armen Eberhard mit Gnad fürfilicher Fuͤrſehung.“ So 
rührend auch das Schreiben abgefaßt war, und noch mehr 
fo viel gegründete Beſchwerden eö enthielt, fo blieb doch 
der Kaifer diefen Bitten und Borftellungen unzugänglich; 
denn man findet nicht, daß bierauf etwas erfolgt ober in 
dem horber Vertrage eine Abänderung gemacht ſei. Der 
Kaifer ließ es bei ihm bewenben, unb hatte in feinem 
Sinne ben Handel recht verflanden. Die durch eine 
—— entſtandene Regierung bedurfte des 
Schutzes des Kaiſers, der ſie beſtaͤtigt hatte, der aber auch 
vermoͤge ſeiner Machtvollkommenheit die Beftätigung aus 
rüdnehmen konnte, wenn bie neue Regierung in etwas 
fich feinem Willen nicht ſogleich fügte. er Kaifer 
brauchte aber bamald Hilfe gegen bie fchweizerifchen Eid: 
genofien, und da mußten ibm bie Bormundfchaftsräthe, 
welche fich ber Revolution ſchuldig gemacht, mehr leilten, 
als ein rechtmäßiger Kandesfürf. Auch brauchte er bem 
ſchwaͤbiſchen Bund. Zwar war auch Herzog Eberhard 
ein Mitglied deffelben newefen. Aber auch in Beziehung 
auf den ſchwaͤbiſchen Bund, ber in Schwaben zur Be: 
hauptung bed kaiſerl. Anfehens fo nüßlich war, und den 
er auch gegen die Eibgenoffen brauchen wollte, mar es 
für ihn vortbeilhafter, wenn im bdenfelben eine würtem: 
bergifche Regierung trat, die völlig von feinem Winfe abs 
bing. Der neue Herzog Ulrich und die ihm zugeorbneten 
Regimentsräthe ließen den 15. Jun. ein gebrudtes Auss 
fehreiben in ihr ganzes Land ergeben, und erzählten in 
ihm den völligen Verlauf der vorgegangenen Veränderung. 
Kaifer Marimilian ſcheint aber doch nicht ganz bei ben 
erechten Beichwerben Eberhard's umthätig geblieben zu 
ein, denn er ließ um biefe Zeit einen merkwürdigen 
audgefchnittenen Zettel beiden, fowol dem Herzoge Eber: 
hard, ald dem neuen Herzoge Ulrich zuftellen, und befahl 
in ibm fowol dem erflern, ald dem andern, baf er ben 
zwifchen beiben Parteien gemachten Vertrag auf bad Ge: 


51) f. bierüber bie von Jo, Gatt!, Schneider, Sax, herausgt · 
gebenen Reliqua librerum Friderici 11, Imperatoris do Arte Ve- 
nandi Cum Avibus cum Manfredi Regis Additionibas, T.I, LI. 
p. S. 4 Cap. Quod ars venandi cum avibus dignior est cacteris 
venationibur, 
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nauefte beobachtet wiffen wollte. Diefem Befehle zufolge 
kormten bie Regimentsräthe nicht länger zögern, und muß: 
ten den Hand Zruchief von Stetten, den fie wiberrecht: 
lich auf Afperg gefangen bielten, in Freiheit ſetzen, nach⸗ 
dem er, wie ber horber Machtipruch ihm auferlegte, den 
28. Jun. Urfehde geihworen. Auch erkannten jene Re: 
gimentöräthe, daß fie der Kaifer nicht fchalten und wal⸗ 
ten laffen würde, wie fie wollten, und brachten bie auf 
dem legten Landtage abgefaßte Negimentsorbnung zu Aus: 
übung und machten fie im Lande befannt. a Kaifer 
Marimilian von Vollziehung bed Vertrags, ben er zu 
Rotenburg den würtembergiichen Ständen vorgelegt hatte, 
batte abiteben, und alfo die würtembergifhe Revolu: 
tion nicht batte in dem Umfange zu feinem Vortheile bes 
nubßen können, in weldem er es gewünfcht hatte, fo 
fuchte er doch auf andere Weiſe davon Nuben zu zie— 
ben, und fliitete im folgenden Jahre (1499) zwiſchen 
feiner Schweltertochter, der Herzogstochter Sabina von 
Baiern zu München, und bem jungen Herzoge Ulrich eine 
— Die Verlobung hatte den 19. Det, 1499 ſtatt. 

a aber beide Werlobte noch fehr jung waren, fo follte 
die Heiratb erft nach einigen Jahren vollzogen werden, 
und fie fiel nachmals für den ‚Herzog Ulrich fehr unglüd: 
lich aus. Für den Herzog Eberhard hatte fie. jegt ſchon 
den Nachthell, daß der Kaifer fich auf immer dadurch bin- 
derte, gegen den von ihm ungerecht behandelten Herzog 
Eberhard günftigere Gefinnungen anzunehmen. Auch in 
anderer Beriebung ward Eberhard's Hoffnung auf An: 
berung ber ** des Kaiſers gegen ihn ganz ver: 
finftert, denn ben 19. März 1499 warb zu Stuttgart 
ein Landtag regen der vom Kaifer begehrten Bundeshilie 
egen die Schweiz gehalten. Herzog Ulrich führte im 
Kr 1499 dem Kaifer Hilfsvoͤller zu, und ihre Zapfer: 
Peit ward bei Ermatingen und Conſtanz erprobt, Herzog 
Ulrich begleitete den Kaifer im Juni dieſes Jahres nad} Frei: 
burg, trat den 4. Juli 1499 in den ſchwaͤbiſchen Bund, 
erhielt den 17. Jul. vom Kaifer aus Dankbarkeit die Er: 
laubniß in dem von Herzog Eberhard I. dem Altern er: 
erbten Lande einen Zoll einzurichten, empfing auch den 
4. Det. 1499 durch feinen Vebensträger, Stephan von 
Gundelfingen, die böhmifchen Lehen. Des jungen ‚Ders: 
ogs Uri acht, ber fich auch den 18. Jul, mit Ba: 
& Erg a des Landfriedens, und deögleichen den 
27. Jul. mit Kur: Mainz und dem Markgrafen Friedrich 
w Brandenburg verbunden hatte, ward fo bon vielen 

eiten begründet. Herzog Eberhard hatte fo feine Hoff: 
nung wieder zu dem —— deſſen man ihn be⸗ 
raubt, zu gelangen, und mußte ſich gleich einem Bandes: 


verwieſenen im fremder ‚Herren Ländern aufhalten, und 


that es Anfangs zu Baden. Iened mußte ibm fehr 
ſchmerzen, und um fo mehr, da er ſich für unfchuldig 
hielt, und man hatte in der That auch grobes Untecht 
zum ihn verlibt. Der Unglüdliche wußte feine bleibende 

tätte, Sie verfprach ihm ber Kurfürt Philipp von der 
Pfalz, aber in eigennügiger Abficht, denn er wollte fich 
bierburch den er zu feinen Kleinoden und ben Landen 
babnen, deren er beraubt worden war. Durch Philipp's 
Verfprechungen veranlaft, begab fih Herzog Eberhard 
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nad) Heibelberg ) hielt fich hier eine Zeit lang auf, umb 

erhielt von dem Kurfürften Gelb ſtreckt. In 

fen Vorbereitungen glaubte Philipp mit feinen Abfi 

bervortreten zu duͤrfen, und es geichah Fo 

— 1499 warb zwiſchen beiden, db 
pp 


oder un eine Erbfchaft zufallen 


bei jih an feinem Hofe du = 
€ 0 


Zubuße verichaffen umd eine —— —— 
ige auswirken wollte. 


kam der fuͤr den den bedenklichfte Punkt. Im Falle, 
wiſchen Könige dem Herzoge verfprochene 


enommen, 
lung zwifchen ihm und dem J e Ulrich auöliefern, und 
jenem Bergleiche in feinem —— — 
ließ er ſich am die Zuruͤckgebung dieſer Kleinode und des 
Silbergeſchirrs blich erinnern. Aber er konnte ſie 


in feinen ungluͤcklichen Umſtaͤnden nicht wol 
— ichen Umft nicht wol herausgeben 


n ; leichſam ald Pfand zurüdbehalten, daß 
man ihm feinen Jahrgebalt auszahlte. Dber was bürgte 
ibm fonft dafür, nichts als ded Kaiſers Verſprechen. 
Wenn er fie aber nicht audlieferte, fo erhielten feine Feinde 
zugleih einen Vorwand, daß fie ihm feinen Jahrgehalt 
zurlcbebielten. Der Herzog war alfo in fo mislihen Um: 

sn Bo ber ans feinem Herzogthume vertrichene Eberhard 
aufhielt, mu zum 255 —* kam, geben Ichann von 
Zrittenheim (Chron. Hirs,) und ber Ungtaannte (Chron, Würt.) 
fo an: Anfangs in Ulm, dann in Strae bierauf in der Stadt 





Greup (Greusnadh), eine Meile von Spanbeim, nadıber verblieb er 
nad Anerbnung des Pfalzgrafın Philipp, zu dem er feine Zuflucht 
genommen hatte, im Schloſſe Lindenfels bis zu feinem Tedestage, 
ungefähr feche Jahre. 
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ftänben, daß er dad Silbergeſchirr und Kleinode nicht 


— 


wohl behalten, und * nicht wohl an ben gegen ihn —— 
teiifch geſinnten roͤmiſchen König ausliefern konnte. Des 
Kurfürften Philipp Speculation mußte alſo um fo leichs 
ter glüden, je zugänglicher Samos Eberhard liberre: 
dungsfünften war. Durch Überlieferung feiner Kleinode 
und fahrende Habe an den Kurfürften hatte fih der Her: 
308 alfo ganz von diefem abhängig gemacht, und es ftanb 
num nicht mebr in feiner Macht, dem Verlangen des Kais 
ferö und des würtembergifchen Regiments ein Gnüge zu 
leiften, und die Kleinode und das Silbergeſchirr zur 
Theilung auszuliefern. Über dieſes Silbergefchirr bildete 
ich auch eine Sage; Naucler erzählt nänlih: Dan fam 
berein (nämlich im horber Vertrage), daß ber Herzog 
Eberhard die filbernen und goldenen Gefchirre, die er mit 
ſich hinweggenommen, zurüdgeben, und bafür eine jahr: 
liche Penfion von 6000 Fl., fo lange er lebte, erhalten 
follte. Er foll kurz darauf alles dergleichen Silber in Maſſen 
zuſammengeſchmeizt haben und bei dem Kurfürften Phi: 
lipp eingefehrt fein; er gab das Silber nicht zurüd und er: 
bielt die Penfion nit. So nad Naucler, und nad) ber 
Fügung feiner Worte ift ald gewiß anzunehmen, daß 
ber Herzog die Penfion nicht erhalten bat. Wie man 
vermuthet, erhielten ber Kaifer Marimilian und das vers 
orbnete Regiment des —— MWürtemberg von je⸗ 
ner durch den Herzog Eberhard gemachten Abtretung und 
Übergabe an ben Kurfürften unter der Hand Nachricht, 
ober auch ber Kurfürft felbft machte, auf den heibelberger 
Vertrag geftüst, Anfoderung an das Regiment deö ‚Her: 
zogthums Mürtemberg. Wenigſtens beſchwerten fich ‚Der: 
z0g Ulrih und das ihm zugeorbnete Regiment bei dem 
römifchen Könige über ben Herzog Eberhard, daß er ben 
horber Vertrag nicht halte. , Hierdurch bewogen, erließ 
Marimilian ben 19.Nov. 1499 einen Befchl in das ganze 
Reich, und verbot darin allen und jeden bei höchiter Uns 
gnabe und einer ‚Strafe von 100 Mark löthigen Goldes, 
dem Herzoge Eberhard einigen Unterfchleif zu geben, bis 
er den obgemelbeten Vertrag vollzogen hätte, hingegen 
follten fie dem Herzoge Ulrich und feinem Regimente alle 
mögliche Hilfe angedeihen laffen, im Falle dieje den Her⸗ 
z0g Eberhard mit Gewalt zur Erfüllung des Vergleiches 
zwingen wollten. Allein es zerichlug fich zuletzt dieſe 
anze Handlung, ungeachtet der Kurfürft von der Pfalz 
— an den ſcharfen koͤnigl. Befehl nicht im Geringſten 
kehrte, fonbern den Derzog Eberhard vielmehr ferner bei 

ſich behielt. Doch flellte der römifche König Marimilian 
im folgenden Jahre (1500) den 17. Jun. noch eine ans 
dere g aus, umb vernichtete darin alle bisher von 
Eberharb errichteten und noch künftig zu errichtenben Vers 
träge, welche dem horber Wertrage zumiberliefen. Durch 
Vermittlung des Herzogs Georg von Baiern zu Lands: 
but machten im naͤmlichen Jahre (1500) der Kurfürft von 
der Pfalz und bie beiden Herzoge Eberhard und Ulxich 
einen ag, kraft deffen ber zwifchen dem Kurfürſten 
und dem Herzoge Eberhard zu Heidelberg gefchloffene Ver: 
trag in Anfebung des von biefem am jenen tıberlaffenen 
Landesantheild vernichtet ward. Aber dad Silbergeichirr 
und die Kleinode, welche der Kurfürft vom Herzoge Eber: 


165 — EBERHARD 
hard empfangen, follte er behalten; auch follten dem 
zoge feine 81. Iahrgelber 44 —* 


und ihm freigelaſſen werben, feinen Aufenthalt entweder 
r Reichenweiler oder in den Landen bes. Herzogs Als 
recht von Baiern zu München zu nehmen”). Doc . 
blieb der — im Kurpfaͤlziſchen, und zwar in dem 
Schloſſe Linbenfeld im Ddenmwalde eingefchloffen. Wie 
man’) vermuthet, fcheint der Kurfürft dem Herzoge 
Eberhard nicht viel Gutes zugetraut und beforgt zu 
baben, daß er nach feiner nfelmüt —— u. ben 
mit ihm getroffenen Vergleich brechen möchte, denn er 
fegte ihn auf dad Schloß Lindenfels, wo er ihn gleihfam 
als einen Gefangenen hielt. Warum eigentlich biefes ges 
ſchah, ift nicht genau bekannt denn Naucler 
fagt: Als Herzog Eberhard einige Jahre bei dem Pfalz: - 
grafen Philipp in der Stadt ‚Heibelberg ſich aufgehalten 
hatte, ward er bernach, ich weiß nicht aus welchen Grüns 

den, in der Burg Lindenfels im Odenwalde im Gebiete 
deſſelben Pfalzgrafen eingefchloffen, und farb als Erus 

lant im 3. 1504 *), liegt in ber Gollegiatfirche bes heil. 

Geiftes zu Heidelberg begraben. So Naucler. Johann 
von Zrittenheim fagt im Chron. Sponheim. p. 409 von 
Herzog Eberhard: eine Zeit lang war er in 53 
ge ph hernach in Heidelberg, und jetzt verweilt 
er auf dem Schloffe Eindenfeld auf Koften des Kurfürften 
Philipp in allem Überfluffe und Freiheit, fo jedoch, daß 
er nicht von ba hinwegfliehe. Die dem og Eberhard 
feindlich gefinnten —— haben nicht unterlaſſen 
durch eine Sage den Grund: jener Einſchließung zu er: 
klaͤren, welche fich bei dem Ungenannten im Chron, Wür- 
temberg. p. 37 auf diefe Weife angelnüpft und erzählt 
findet: Auf Anorbnung des Pfalzgrafen Philipp, zu mel: 
chem er geflohen war, verblieb er im Schloffe Lindenfels 
bis zum Todestage fait ſechs Iahre hindurch, auf Koften 
bed genannten Zürften, doch nicht als Gefangener,, wie 
Einige behaupten. Den Grund diefes vermeinten Gerlichts 
will ich kürzlich fagen (eausam enim opinati_huj 

rumoris breviter dicam). Als vermeintliche Gericht 
wirb nämlich die Behauptung behandelt, daß Eberhard 
auf dem Schloffe Lindenfels als Gefangener geieffen. Die 
Sage hingegen, welche zur Widerlegung dieſes Gerlichts 
beigebracht wird, wirb als wirkliche Gefchichte genommen, 
und fie ift diefe: Pfalzgraf Philipp bei Rhein, mehr ala 
billig der Jagd ergeben, konnte nicht —* ertragen, 
daß Jemand in feinem Gebiete ein Pe egte. Als 
aber Herzog Eberbarb als Flüchtling zu Schloſſe Linden: 
feld, das an einem für die Jagd fo tauglichen Ort ger 
legen, gekommen war, bob er an täglich auf bie Jagd 


zu geben; denn er that nicht gern fonjt etwas, und ihm 





53) Sattler 1.2. 8.8 — 17. 2344, 48 fg. 55 fg. 57 
und in ben Beila Nr. 10—19 und 4, ©, 15. 68. 74 fo. 
Müller, Rei iv, 2, Ih. 4. Borftell, Cap. 38. ©, 4 a 
Steinhofer 3. Th. &. 656 — 661. 677. 679— 778, 786— 789, 
800— 502. 810— 813. 8935—899, Job. Friebe. Eifenbad, 
Geſchichte bes Herzogs Ulrich zu Würtembera, &, 5—11, und in 
den Urkunden, Buchſt. A—G. ©. 154— 200, 6, D. Hoffman- 
ms, Dissert. p. 48. 54) Däberlin, Reichshiſterit. 9. Th. 
S. 109. 55) Er ſtarb ben 17. Febre 1504, 
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ſchien jede Stunde lang, wenn er nicht jagte. Dieſes 
ſahen die Dienſtmannen des Pfalzgrafen, welche in dieſem 
Schloſſe dienten, und kannten den Willen ihres Herrn 
wohl. Gie faßten daher unverzuͤglich Rath, wie fie den 
Herzog von ber umternommenen Jagd abfchredten. Als er 
eineb Morgens in der Frühe ſich anſchickte, auf die Ip, 
wie er gewohnt war, binauszugehen, blidte er zufällig 
durch das Fenfter, und ſah zwei Ritter, wie zum Straßen: 
taub bereit, aus dem naͤchſten Walde bald etwas hervor: 
chen, bald fi) wieder von Neuem in ben Wald vers 
—— Als er fie geſchaut, rief er den Burgvoigt und 
Voigt, wer find jene Ritter, welche, wie 

fehe, fi im Walde verborgen halten; find es etwa 
Pfälzer?” Der Voigt antwortete: „Bei Gott! Her! ih 
weiß nicht, wer fie And. noch was fie machen.” Darauf 
ſprach der Herzog zu ibm: „Scide, ich bitte, Kunde 
ſchafter aus, damit ich fehe, wer fie find, ober was fie 
dort machen, daß es nicht vielleicht meine Schwaben find, 
und nach meinem Leben traten.” Der Voigt fanbte 
einen Späber dahin, ber auf dad Vollkommenſte darüber 
unterrichtet war, bag man burch jenes Schaufpiel ben 
Herʒog in Furcht fegen wollte. Der Kundſchafter kam 
urüd zum ‚Derjoge und fagte, daß im Walde noch mehr 
* verborgen hielten zu Roß und zu Fuß, und daß er 
nicht andereö vermuthe, ald daß es Schwaben von Wür: 
temberg wären. Als ber Herzog biefes hörte, gerieth er 
in Schreden, und wagte nicht aus dem Schloffe heraus: 
zugeben. Nach einigen Stunden famen aud Dorfbes 
wohner, um bie Dichtung zu beftätigen. Sie wurben zu 
dem Herzoge — und ſagten, daß ſie dieſen 
Morgen von Schwa efangen genommen und gefragt 
worben feien, in welcher Stunde ber Person zu jagen pflege. 
Als er dieſes noch hörte, hielt er es für umbezweifelt, daß 

waben im Walde gewefen, um ihn gefangen zu nebs 
men. Seit biefem Tage konnte ihn Niemand dazu über: 
reben, auf die Jagd di geben, fondern verbartte, fg lange 
er lebte, nicht als — ſondern freiwillig einge⸗ 
ſchloſſen in der Burg. hrſcheinlich ift dieſe Erzählun 
nur Sage, keine wirkliche Gefhichte; aber fie zeigt, wie 
Herzog Eberhard bei feinen Zeitgenoffen, als einer galt, 
der leicht einzufchlichtern war, und es wird hierburd um 
fo leichter rlih, wie es den Empdrern fo leicht ges 


agte: „ 


lang, ihn aus feinem Herzogthume zu vertreiben. Iene - 


feine Gefchichte ber Vertreibung durch bie Landftände und 
die Räthe und der Abfegung durch den Kaifer verdiente 
um fo mehr eine umftändliche Erzählung, weil fie, wie 
man bemerkt findet, einen Vorgang ohne Beifpiel ent» 
bält, ba nämlich ein Landesftirft feiner Regierung berges 
flalt entfegt worben, baß er bie ihm angebomen Lande 
nicht einmal mehr hat betreten dürfen, biefed zugleich 
auch ein Beifpiel von ber damals noch großen Gewalt 
der Kaifer, und dem Anfehen, welches die Landſtaͤnde 
wider ihren Lanbesfürften, ber bie eingegangenen Verträge 
nicht halten und bie Randeöverfaffung uͤber ben Haufen 
werfen wollte, gehabt haben. So nad) Häberlin *), nach 
welchem Eberhard ein durch fein eigenes Verſchulben *”) 


65) Häberlin 9, Th. ©, 110, 





57) Mit Haͤberlin ver 
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—— Fürft il. Doch hatte an ſelnem Ungtüde 
icht blos er felbft, fondern auch zum großen Theil bie 
chſucht feines Vetters Eberharb des Xltern, und ber 
brgeiz und berg der Regimentsräthe, und die Herrſch⸗ 
luft der Landſtaͤnde Schuld. Daß fie aber fo leicht 5 
ihrem Ziele kommen konnten, hierin hatte ihnen ber dls 
tere Eberhard fchon trefflich vorgearbeitetz theild ward 
dieſes auch durch den furdhtfamen und Xhatlofigfeit lies 
benden Charakter des unglüclichen Fürften möglich ger 
macht, Diefe mußte um % größer fein, da er durch 
dad Übermaß feiner Jugendausfchweifungen fo gergmäät 
hatte; und er gibt eins ber Beifpiele, wie biefe no im 
Alter furchtbar rächen, wenn fie auch nicht bie naͤchſte 
Urfache zu Eberhard's unglüdlichen Jahren feiner letzten 
Lebenszeit waren. 

3) Eberhard III., Herzog von Würtemberg, war 
ber aͤlteſte ) von den Söhnen des Herzogs Johann Fried- 
rich, die ihren Water überlebten, und Barbara Sophia’s, 
der Tochter des Kurfürften Friebrih von Brandenburg, 
warb geboren ben 16, Dec, 1614 und ben 8. Nov. 1627 
feierlich in das Collegium illustre zu Tübingen einges 


führt, war erft 14 Jahre alt, ald fein Vater ben 18. Jul. 


1628 flarb, folgte ihm in der Regierung, führte fie aber 
nicht felbft, fondern fein Dheim aus Mömpelgarb, Her: 
9 Ludwig Friedrich. Diefer meldete dem Kaifer den 

. Jul. 1628 die Übernahme ber Landesregierung und 
ber Vormundſchaft über den unmlndigen Herzog Eber 


gleiche man: Preimüthige Betrachtungen über bie Geſchichte Wuͤr⸗ 
tembergd unter der Regierung ber Grafen und Herzege, von Herrn 
2. T. Spittler (franff, und Leipz. 1783), deren Berfaffer in 
— barauf, was Spittler (S. 90) ſagt, S. 12. 18 bes 
merkt: ©. 90 werden die Landſtaͤnde, wie ſeibſt auch ber Kaiſet 
Marimilian bei ihrem Benehmen gegen ben Herzog Eberhard IL, 
mancherlel Rebenabfichten beſchuldigtz gebet man aber nur auf die 
nähften,.25 Jahre ver deſſelben Kegierungsantritt zurüd, und bes 
denkt ferner, tie er ſich auch noch als regierender Herzog bie we 
nigen Jahre über betragen bat, fo wird man ben Grunb all feir 
3 in ihm allein finden. Diefes ift aber nur in fo fern 
wahr, als Eberhard ber Ältere und nach ibm die Rönimentsrätbe 
und bie Landſtaͤnde und ber ihr Gerfahren gutheißende Kaifer Marie 
milian Eberhard's bes Schwachen und Blößen, bie er 
gab, freudig benusten, um ihrem Eigennuge zu fröbnen unb ihre 
berrfchfüchtigen Abjichten zu erreichen. Doch fahen fchon bie Zeite 
genoffen es fo an, als wenn Eberhard ber J allein bie Schulb 
träge. So ſagt Paulus Range, ber Mind, Chron. Citizense 
ap. Pistorium, Scriptt, ed. Strwe, 'T, 1, p- 1270: „Anno Do- 
mini (498 Eberhardus secundus, dux Wirtembergensis, filins 
praenarrati Eberhardi Bartmanni, primi ducis, propter insolen- 
tias suas et vesanias a ducatu suo et provincia fuit expulsus,* 
Doc daß Lange nicht zu genau unterrichtet war, zeigt er dadurch, 
daß er ben Eber 1, ben Sobn Eberharb’s bes erften Her⸗ 

fein Iäßt. Auch zum 3. 1496 begeht er den Irrthum; er fagt: 

arb Bartmann, ber erfte Herzog von Würtemberg, flarb, ihm 
folgte fein aleichnamiger Sohn, Wie Graf Eberhard, mit dem 
Beinamen Bartmann, zum erften Herzoge von Würtemberg auf 
ben Reichätage zu Worms gemacht wirb, bemerkt er zum I. 1495, 
&, 1269, Wir lernen alfo von ange einmal, baß Eberharb mit 
dem Barte auch Bartmann bief, und zweitens, daß man auch gu 
jener Zeit alle Schuld auf Eberharb ben Juͤngern wälzte. 

1) Der ältefte von bes Herzogs Iohann Friedrih und Bars 
bara Eophia's Söhnen war eigentlich Friedrich, geb. den 12. Dec. 
1610, lebte aber faum ein Wierteljahr, und ber zweite Sohn war 
unfer Eberhard, 


. 
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barb IM, und ſtellte dem Kaiſer dringend vor, daß jetzt 


das Herzogthum Pupillengut fei, deſſen nach goͤttlichen 


und menfchlichen Rechten geſchont werben muͤſſe, über das 
auch der Herzog ald Vormund nicht verfügen könne, wie 
wenn es fein eigen wäre). Das Nähere, wie Herzog Lud⸗ 
wig Friedrich als Abminiftrator die Negierung führte, gehört 
in dem Artikel über diefen ſelbſt. Nur bemerken wir bier, 
daß die innern Misbräuche, welche unter der vorigen Res 
ierumg eingeriffen waren, abgefchafft, Mufifanten und 
—— redueirt, die Befoldungen verringert, ber Hof: 
ftaat beffer eingerichtet wurden, und bie Ämter nicht mehr 
dem Meiftbietenden, fondern dem Wuͤrdigſten gegeben wers 
den follten, und die Landſtaͤnde, mit welchen man wegen 
-Übernebmung ber Schulden unterhandelte, ſich bereitwillig 
finden ließen, 2,600,000 51. zu übernehmen ’). Aber die 
Drangjale, welche der 3Ojährige Krieg und namentlich die 
Vollziehung ded Neligionsedicts, auf welche der Kaifer 
beitand, über Würtemberg brachten, binderten ben Admis 
niftrator dergeftalt am Beförderung des Wohled bed Pans 
des, daß er den 26. Ian. 1631 vor Hummer über bie 
bedrängte Lage bes Landes ftarb. Herzog Eberhard war 
im vorigen Jahre (1630) mit feinen Brüdern auf Reifen 
geriet worden. Sein Dbeim, Herzog Julius Friedrich, 
equemte ſich nach einiger Weigerung den 2. Febr. 1631 
ur Übernahme der Landesregierung und Vormundſchaft 
ber den Herzog Eberhard. Die Bedrängniffe durch ben 
30jährigen Krieg dauerten fort, indem fich ber Faiferl, 
Feldherr Graf von Fürftenberg im Juni 1631 bei Xübin: 
gen feflfegte und den Adminiſtrator den 11. Jul. nötbigte, 
dem leipziger Bunde zu entfagen. Den 24. Jul. verglich 
fich der kaiſerl. Feldherr mit ihm wegen Abführung ber 
wuͤrtembergiſchen Kriegsvölter, und der Herzog Admini⸗ 
ſtrator beſchickte den 20. Jul, den von Kurmainz vorges 
fchlagenen Gompofitionstag Rn Frankfurt. Der Herzog 
Adminiftrator Fündigte die Bormundicaft auf, boch vers 
glich fich die Regierung den 27. Jul. 1631 mit ibm wes 
gen deren Beibehaltung und feined Deputats. ufries 
nheit berichte im Lande Über dem Accord bes en 
von Fürftenberg, da das Land ſchrecklich dadurch belaftet 
ward, daß ed bie kaiſerl. Truppen unterhalten mußte. 
Aber Guſtav Adolf's Sieg bei — — den 7. ur 131 
eröffnete günftigere Ausfichten für Würtemberg. Der Sies 
ger bot ben 17. Det. dem berzoglichen Haufe und Rande 
feinen Schutz an, beiegte im December die ganze Unters 
pfalz, und ber zog Abminiftrator vereinigte. fich mit 
ihm. Da die Kaijerlichen nicht einmal die jüngſt ges 
ſchloſſenen Verträge gehalten hatten, fo war ber Derjog 
Adminiftrator von felbft ihrer ledig, und dachte ſchon 
an Eroberungen, und freute fi, in Kurzem-aus einem 
apanagirten Herm ſich in einen felbftregierenden verwans 
dein zu koͤnnen. Aber in bdiefer Freude warb er durch 
die Herzogin Mutter und einige geheime —— 
denn fie betrieben den 24. Jun. 1631 die Selbſtregierung 
des Herzog6 Eberhard, der von feinen Reifen zurinkge⸗ 
fommen und nun 18 Jahre alt war. Nicht nur dußerte 


— 
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ber Ben Abminiftrator den 14. Sept. 1631 feine Em⸗ 
pfinblichfeit über bie angefonnene —* der Vor⸗ 
mundſchaft, auch ein großer Theil ber Räthe hielt es für 
unpolitifh, bei fo gef hrlichen Zeitläufen der Aominiftra: 
tiondregierung ein Ende zu machen, indem fie glaubten, 
für einen künftig lichen neuen Wechſel des Krieges 
glüdes gegen alle nachtheiligen Folgen des Bundes mit 
ben Schweden ſich dadurch fichern zu können, daß doch 
ber Kaifer ben Münbling nicht entgelten laffen dürfe, wenn 
ber Bormund ungeſchickt gehandelt hätte. Aber man war 
einmal mit bem Abminijtrator —— da er ſtatt 
den Sitzungen des Geheimrathes beizuwohnen, auf der 
Jagd war, und wenn man ihm die wichtigſten Papiere 
uͤbetſandte, alles liegen lief. Auch glaubte man das 
große Deputat, das der Abminiftrator bezog, müßlicher 
verwenden zu fönnen. Die Herzogin Mutter drang ben 
13. Dct. 1632 auf bie Aufhebung der Landesadminiſtra⸗ 
tion, und der Herzog Abminiftrator mußte fie den 8. März 
1633 abgeben, weldes ihm um fo empfindlicher fein 
mußte, ba bie wirtembergiſchen Truppen unter dem Ober: 
fin Rau im Detober 1633 glückliche Zorticritte gegen 
Rothweil und Billingen gemacht, und im December die 
Stadt Rotkweil eingenommen hatten. Eberhard übernahm 
ben 9. März d. I. die Regierung *) und genoß das erite 
Fahr die Freude, bie Früchte des Cieges ber Schweden 
bei Lügen am 6. Nov. 1632 auch in Schwaben eins 
et und war mit innern und auswärtigen Ges 
chäften überhäuft, beitätigte den 1. Mai die Freiheiten 
bes Landes ‘), nahm bie Hulbigungen ben 15. Mai zu 
Stuttgart, den 21. Mai zu Tübingen an, berief den 
27. un. ben Landtag ), und durch ben Landtagsabſchied 
vom 29, Jul, erhielt das fürftlihe Kammergut Erleich⸗ 
terung durch eine außerordentliche Steuer ’). Herzog Ebers 
hard warb den 6. Jul. von Kur-Sachſen um Bermitı 
telung bed Zwiſtes von Kur» Pfalz mit Heffen angefpro« 
hen, nahm ben 24. Jul. die Stadt Weil in würtems 
bergifhen Schutz . Die Herrfhaft Schramberg ergab 
fih den 12. Aug. an ben Herzog von Würtemberg; * 
luft erlitten die wuͤrtembergiſchen Truppen den 9. . 
bei Billingen. Überdies betrugen ſich die Schweden, feine 
Freunde, doch ziemlich feinbfet im Lande, meöhalb er 
ben 20. Det, biefes feimpfeige tragen rügte. Nichts⸗ 
beftoweniger plünderten bie Schweden im Bernie bad 
Klofter Herbrechtingen aus. Den Bundesconvent zu Frank: 
furt ‚beichicte Kr: Eberhard den I, März 1634, Tief 
den 25. März die Hutbigung in der Grafſchaft ngen 
einnehmen, eroberte den 3. April die Feſtung Hobenzols 
lern, berief den 7. Jun. den Landtag, Befüchte n 
24. Jun. den Bundestag zu Frankfurt”). Auf die Bes 
ſchwerden ber Ritterfchaft, welche fie wegen bes auf ihre 
Güter zu Oßweil, Schwiberdingen und andermärtd ums 
gelegten Magazinzehentens machten, erflärte ſich ber Her⸗ 
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zog ben 17. Jul. '). Die Kaiferlihen zogen im Juli 
gegen dad Rand heran, aͤſcherten dad Floſter Herbrechtin⸗ 
en ein, und befegten ben 5. Aug. Göppingen. pero 
Eberhard kam ben 8. Aug. von Frankfurt, zurüd, um 
führte den 12. Aug. dem Bundesheere Truppen zu‘), 
empfahl den 16. Aug. dem Lande nöthige Borficht wegen 
der fich nähernden Feindesgefahr *). Das Land hatte im 
Auguft Mishandlungen von Freunden und Feinden zu 
erbulden. Aber noch fchredlicher mus die Mishandluns 
en nach dem Verluſte ber nörblinger Schlacht ‚ben 
3. Aug. 1638 werben. In ihr litten nicht nur die, würs 
tembergifchen Zruppen fehr; dad Schredlichfte war aber, 
daß ganz Würtemberg von den wüthenden Siegen über: 
fhwemmt ward. Sie übten die araufamfte Rache. Her: 
309 Eberharb war nicht felbft vor Nördlingen gegenwärs 
fig, und befand fi zu Göppingen bei dem Deere des 
Kbeingrafen. Diefed Heer hatte der zu raſche Herzog 
Bernhard von Weimar, der Sieger bei Lüten, nicht ab» 
erwartet, und fo war bie Schlacht bei Nördlingen vers 
— gegangen. Das Gerücht von der —8* der 
Schweden kam ſogleich in der erſten, gewoͤhnlich ſchreck⸗ 
lichften Schnelle nah Göppingen, und ber Herzog floh 
u feiner Mutter nach Stradburg, ohne feinen Räthen eine 
nftruction nach Stuttgart zu fhiden ”). Riemand dachte 
an Anflalten zum Wiberflande oder zu einer vertrag: 
mäßigen Unterhandlung. Der Weg nach Straßburg war 
‚mit fliehenden Räthen und Dienern bededt, und fie hats 
ten Weiber und Kinder und Hausrath, und alles, was 
fi paden und fortführen ließ, bei ſich Wie man ans 
nimmt, war offenbar. dad Beifpiel des Herzogs anſteckend 
geweien, denn die Gefahr ward, wie Spittler bemerkt, 
eigentlich erft durch eine folche Flucht vergrößert, ber fies 
gende Ferdinand wuͤrde mit ſich haben unterhandeln laffen, 
und Eberhard hätte vielleicht durch eine Fleine Gelbbuße, 
vielleicht durch eine bemüthige —— ſeinem Lande 
den unausſprechlichſten Jammer erſpart. So nach Spitt: 
ler"). So groß und dauernd wären die Mishandlungen 
allerbingd wol nicht geweſen, wenn ſich ber Herzog bes 
muͤthig unterworfen hätte. Doch würde in viefern Falle 
nach dem Eharakter des 30jährigen Kriens das Land durch 
die trumfenen rachedlrftigen Sieger auch noch Außerft viel 
zu leiben gehabt haben. Nicht bios auf ben jungen Hers 
zog wirkte der Schreien vor den zornwuͤthigen Siegern 
fo gewaltig. Auch ber Landtag Löfte ſich zwei Tage nad) 
der nörblinger Schlacht, naͤmlich den 28. Aug., auf. Un: 
ausfprehlih war ber Jammer, der nach ber nörblinger 
Schlacht über fieben Jahre lang Wuͤrtemberg wie eine 
Todesnacht bedeckte, unb um fo mehr, ba das kaiſerl. 
bei feiner Überfhwenmung des armen Landes bie 
ürtemberger bie erfte Rache eines wuͤthenden Siegers 
empfinden lief. Wie Spittler beredinet und ſich aus 
Rechnungen erweifen läßt, hatte feit bem I. 1628 bis 
zum umglüdtichen Auguftmonat des I. 1634 Würtemberg 
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nur an Faiferl. Winterquartieren und Kriegsſchatzun 

einen Verluft von 6,354,326 FI. erlitten, und von bi 
unglüdlihen Auguſtmonate an bis zum December 1638, 
wo endlich ‚Derzog Eberhard wieder nach ‚Stuttgart fam, 
flieg ber Berluft über 45,000,000, nicht einmal gerechnet, 
welchen weit größern den Raub, Plünderung und 
Brand anrichteten. Diefer ward ungefähr auf 60,000,000 
gefhägt. Seit dem X. 1639 bis 1650 mußte dad Land 
wieder 7,331,538 Fl. bezahlen, und die Berheerungen 
hatten noch nicht auf Br unb minbeftens noch ſechs 
Jahre dieſes lettern Zeitraums waren Jahre der Zerftö: 
rung. Innerhalb 42 Jahren erlitt alfo Wiürtemberg einen 
Verluft von 118,742,864 Fl., wobei der Schade ber ver: 
Öbeten Güter und ber — Entvoͤlkerung nicht eins 
mal mit —— iſt. Nur innerhalb ſieben Jahren, vom 
J. 1634 bis 1641, verloren fi) 340,000 Menſchen, und 
das Land, dad wol ehemals gegen eine halbe Million Ein: 
wohner genährt hatte, zählte im 3. 1641 kaum noch 
48,000 derfelben '). Noch nach Iahren nach dem weft: 
fälifchen Frieden, da doch die Geflüchteten aus der Schweiz 
längft zurüdgefehrt waren, fehlten in Wirtemberg, vers 
lichen mit dem Zuſtande unmittelbar vor der nördlinger 
acht, 50,000 — — 40,000 Morgen guter 
Beinberge und 270,000 Morgen Ader, Wieſen und Gär: 
ten lagen noch wüͤſte, an bie Wieberaufbauung vieler 
Dörfer und Städte hatte noch gar nicht gedacht werben 
Eönnen, 300 berrfcaftliche und Gommungebäude und 
36,000 Privathäufer lagen noch darnieder *). Herzog 
gt Witwe, eine 70jährige Dame, warb im Septems 
ber 1638 auf der Flucht nach Neuffen von den Kroaten 
beraubt und bei ben Haaren herumgefchleppt, und nur 
durch einen hinzufommenden Oberften vor ben dußerften 
Entehrungen gerettet. Das Städtchen Waiblingen, eine 
Peine Meile von Stuttgart, ein fchöner, nahrhafter Ort, 
ber nebft ben dazu gehörigen Dörfern 2350 Einwohner 
bite, warb, fowie auch Calw, ben 28. Aug. von ben Kai: 
erlichen eingeäfchert, und behielt nad) diefer Berheerung 
faum 45 Einwohner in Stabt und Dörfem. Waͤh⸗ 
rend König Ferdinand von —— den 10. Sept. nach 
Si am, und eöben 12. Sept. wieder verließ, und 
das loß zu Zübingen den 14, Sept. eingenommen 
ward, erhielt in demfelben Monate Herzog Eberhard das 
franöfifche Gouvernement von Philippsburg , entfchuldigte 
ben 10. Det. feine Entfernung, trat ben 1. Nov. bem 
Alianzvertrag der Evangelifchen mit Frankreich bei, be: 
fuchte den 16. Nov. den Bundestag zu Worms. Am 
naͤmlichen Tage beftellte König Ferbinand die Landesregie- 
tung in Stuttgart. Im nämlichen Monate (R er) 
drangen die fatholifchen Drbensleute wieder in bie Kiöfter 
ein. Die Stadt Urach mußte fi) ben 2. Der. ben Kais 
ferlichen übergeben, fo auch bie Feſte Schornborf- den 
5. Der. = er 8* = Speier * 2. Febr. 1635 
wurden erharb’s und Diener gefangen 
genommen. Bopenhwiel a März 1635 von den 


15) Spittler (&. 255) aus einer Mebe, welche I. V. Anbred 
im 93.1641 bei feiner Doctorprometion in Tübingen hielt. 16) 
Sattler 9, Ih. ©. 184. 1355, Spittler ©, 355. 


Raiferlichen eingefchloffen, Herrenberg ben 18. Jul. eins 
gedichert, die En: Hohen⸗- Urach den 24. Jul. einge: 
nommen, fo auch — den 27. Jul. Der pra⸗ 
Friede, welcher den 30, Mai deſſelben Jahres ges 
fien warb, brachte für Würtemberg feine Linderung. 
Zwar ward Herzog Eberhard den 3. Jum. um Annahme 
beffelben vom Kurfürften Johann Georg I- von Sachſen 
angefprochen, und von dem landſchaftlichen Ausfpruche 
den 22. Jul. aufgemuntert, warb aber vom Kaifer den 
12. Aug. vom prager Frieden und ber Amneſtie ausge 
fchloffen, weil er fih mit Franfreih und Schweden vers 
bunden habe, weil feine Bölfer an der nörblinger Schlacht 
Theil genommen und oͤſterreichiſche Länder von ihm ange: 
griffen worden. Noch als Gnade follten iym etliche Am: 
ter feines angeflammten zogtbums zum Lebensunter: 
halte auögefeßt werden. Bitter findet man von Spittler 
getabelt, daß Herzog Eberhard ſich nur mit ber Feder 
vertheidigte, nämlich den 20. Sept. fein bisheriges Ber: 
fahren gegen den Kaiſer rechtfertigte, und nicht bad 
Schwert im Blute ber Feinde röthete. Wenn ber: 
hard, findet man S. 260 bemerkt, ven hohen Sinn und 
das Selbftgefühl feines Großvaters gehabt hätte, fo winde 
er den Degen gezogen, und eine Berachtung gerächt has 
ben, die fich nicht einmal in ben Grenzen einigen Wohl: 
ftandes hielt. enbardb von Weimar und Amalia Eli 
fabetha von Gaffel zeigten ben jefuitifh> und fpanifchges 
finnten Raͤthen Ferdinand's, daß teutiches Blut in ihnen 
—— Eberhard ſaß zu Strasburg, beluſtigte ſich mit 
diver? und Beſuchung ehrlicher Damen , lieh ſich 
von feinen Räthen Vorwürfe machen und blieb in Strass 
. Der König von Frankreich bot ihm 12,000 Mann 
an, bad Senogtkum wieder zu erobern, aber Eberhard 
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lich mit feinen getreuen Sanbftänden zu thun, und 
onnte boch auch bei biefen feinen übertriebenen Zweck nicht 
erreichen. Und Herzog Eberhard follte in feinem 19. Jahre, 
nach ber unglüdlichen nörblinger Schlacht, bei den jammer: 
vollften Umjtänden feines Landes, in welchen, wie Spitt: 
ler fagt (S. 255), nur bis zum 9. 1638 baffelbe einen 
Schaden von 45,000,000 erlitten, und zum J. 1641 bie 
Anzahl von einer halben Million Seelen auf 48,000 (nad) 
Anbern 90,000) ſich vermindert gebabt, bie Felder wuͤſte 
gelegen, und die kloͤſterlichen Einkünfte gänzlich entzogen 
waren, bad Schwert züden, und einem fiegreichen «Deere 
von alten Raiferl. Soldaten mit einer Hand voll ungeübten 
Volks, ober etwa auch mit der ungewiffen Hoffnung zu 
einem franzöfifchen Hilfscorps von 12,000 Mann ſich ent⸗ 
gegenflellen. So nad den Anfichten des Gegners Spitt: 
ler's. Gewiß war es für Würtemberg ein Glüd, daf 
Eberhard nicht friegerifch gefinnt war, wie feine Ahnen, 
etwa wie bie Grafen Eberhard I, und II, Zwar waren 
allerdingd die Zeiten des Mittelalterd nicht mehr. Aber 
auc ber 30jährige Krieg geb Helden, welche nichts hats 
ten als ihren fürftlichen Namen und ihren Degen, Ge: 
enheit mit eigenen Heerfcharen, welche fie durch Streif 

züge ernährten, fich hervorzuthun. Auch Eberhard würde 
es nicht an Kriegern gefehlt haben, die in feine Dienfte 
getreten -wären. Aber wäre er an bie Spibe eines fol: 
hen Heeres getreten, hätte er fein Land nur noch ums 
lüdlicher gemacht. Trieb er auch einmal die Feinde hinaus, 
0 famen fie doch wieder. Auch hätte er fi ben Weg 
zur Wiedereinſetzung in fein Band gänzlich verfperrt. Aber 
auch biefe betrieb er, wie Spittler barftellt, nicht auf ges 
hoͤrige Weife. König Ferdinand, da er einmal in der 
Nähe von Strasburg war, ſchickte ihm ein ſicheres Ge: 


leit zu, um perfönlich mit ihm unterhandeln zu können; 


bas fchien Eberhard verdächtig. Cine Reife zur rechten 
Beit nach Wien getban, als ſich nach Kaifer Ferdinand’s 
Tode bort fo viel änderte, hätte die herrlichften Wirkungen 


— 
vielen Verwandten aͤngſtli fparen Ur efunden, 
Eine feiner Zanten mußte Sherbard auch — an den 


g no 
ligen Umſtaͤnden nicht —* verbunden, weil fie nicht Prin⸗ 


—* ber Herzog Geld ge 
Beförderung feines Reftitutionsgefuchs — haben. 
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Es war doch, wie Spittler bemerkt, klaͤglich, daß er bem 
Kaiſer bitten mußte, nicht von ihm zu erwarten, daß er 
einen Geſandten nah Wien ſchicke, dieſer Aufwand ſei 
für ihn zu groß, er wünfchte alles blos ſchriftlich verhans 
bein zu bürfen. Alle Hobeit eines teutichen Fürften war 
verloren, daß der Graf von Zrautmannddorf fi unters 
fiehen durfte, dem Bruder des Herzogs, ber bie völlige 
Reftitution perfönlih in Wien negocirte, gradehin ins 
icht zu erflären, Eberharb möchte, wie andere Fürs 
fien, auch mit wenig Land zufrieben fein lernen. Baden 
und Culmbach feien bei einem Heinen Lande doch auch 
‚ man müſſe ſich ſchicken Iernen, fparfamer Hof 
halten, guten Haushalt führen, feine koſtbaren Kindtau— 
fen und andere Feſtins halten. Fremde und Feinde drs 
erten fih, daß Eberhard, während fein and von allen 
Gertıien zu Grunde gerichtet wurde, während man ihn 
zu Wien verächtlich wie einen Unmuͤndigen behandelte, 
pe er ſelbſt den Kaifer bat, feine Tugend anzufehen, 
an iebesgefchichten denken mochte, aufs Heirathen verfiel, 
Söhne und ter erzeugte. So nah Spittler's Ans 
fichten und Daritellung. or wir zu Eberhard's Heis 
ratben kommen, wollen wir in das 3. 1635 zurüdfehren. 
Der Kaifer achtete nicht auf bed Herzogs Rechtfertigung 
vom 20. Sept. d. J., fondern ftellte ben 16. Oct. Kurs 
Baiern bie —* aft Heidenheim und dem Biſchofe zu 
Wien das Stift Medmühl zu, und ber Graf von Traut⸗ 
mannsborf, bie rechte Hand bes Kaiferd, ließ ſich Weins 
fperg und Neuftadt am Kocher gefallen. Der Graf von 
Eat, des Kaiferd geheimer Rath und Kriegspräfident, 
nahm den 22, Nov. die ihm vom Kaifer angerviefenen 
Ümter Balingen, Auttlingen, Rofenfeld und Ebingen in 
Beſitz. Achalm und Stauffen nebft Pfullingen, welche 
nebft vielen andern Stüden blos an Miürtemberg ver: 
pfänbet gemwefen fein follen, wurben im November d. I. 
"von ber Erzherzogin Glaubia von Öfterreich eingezogen. 
HohensZollern ergab- ſich den Kaiferlichen den 1. Nov., 
En de warb von ihnen ben 22. Nov. befeßt. 
ie Pfandfchaft Oberfirch erhielt der Bifchof von Strass 

burg unentgeltlich zurück. Herzog Eberhard fah diefer Zers 
elung feines Landes nicht rubig zu, bat ſchon den 
20. Oct. den Kaifer um feine Neftitution. Kur: Sacfen 
verwanbte fich in der nämlichen Sache flır ibn den 16. Nov, 
1635. Die Würtembergiihen bewarben ſich ben 2. Ian. 
1636 bei dem Kaifer um Miedereinfegung bed Herzogs. 
Herzog Eberhard genehmigte den 20. Febr. den Wergleich 
wegen Aufbebung ber Blofade von Hohentwiel. Kurs 
Sachſen verwandte fi den 20, Febr. nochmals für die 
MWiedereinfegung des Derzogı Eberhard in fein Land. Zwar 
willigte ber Kaifer den 16. Mai in bed Herzogs Aufs 
nahme in den prager Frieden, aber unter fehr harten Bes 
dingungen *). Herzog Eberbarb bat ben 24. Mai ben 
König Ferdinand von Ungern um feine eg und 


diefer gab ihm den 7. Aug. mimdlich gute Ve Rus 
—* ſeiner Wiedereinſetzu Während deſſen betrie 
auh Kur: Sachen den 11. Sm. biefelbe. en bers 
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elben hatten den 17. Xug. Verhandlungen zu Regensburg 
att, und ber von Sachſen 5— den 
8. Sept. Be —— die Wiedereinſetzung des 
Herzogs Eberhard, aber die katholiſchen Fuͤrſten binters 
trieben fie den 21.Nov. Die würtembergifchen Gefanbten 
machten ben 6. Dec. eine Gegemworftellung; doch ertheilte 
der Kaifer in diefer Sache den 9. Der. eine befchwerliche 
Refolution. Die würtembergifchen Geſandten lehnten den 
44. Ian. 1637 bie dem Berzoge Eberharb aufgebürbeten 
Befhulbigungen ab’). “Zraurige Tage pflegen fonft die 
Gedanken ber Liebe zu verfcheuchen. bei dem Her⸗ 
zoge Eberhard nicht. Die Schönheit der Wild: und Rheins 
gräfin Anna Katharina von Salm, bie er zu Strasburg 
ennen lernte, feffelte ibn, und verfüßte die traurigen 
\ vertriebenen Herzogs. Die Heyogin Mutter 
ließ ed nicht am Ertheilung mütterlichen Rathes wegen 
folder Heitath fehlen”), Sie farb den 13, Febr. zu 
Stradburg. Die Schweben riethen ihm lieber bad eiferne 
Wams, als bie Brautigamshofen anzuziehen. Doc alle 
Vorftellungen waren ohnmaͤchtig gegen des Herzogs Liche, 
Mitten im größten Elende (dem 26. Febr. 1637) hatte 
feine Vermählung und Hochzeit mit ber fchönen Rheins 
gehn flatt; man konnte der neuen Herzogin jährlich nur 
) Fl. ausfegen. Das Unglüd wollte, daß bie Hers 
jogin ſchon in ber Mitte des ficbenten Monats ihrer Ehe 
en 9. Sept. 1637 von einem Prinzen (Johann Frieds 
rih)”') entbunden ward, und der Herzog bielt es micht 
für überflüffig, - daß fein Gefandter in Wien bekannt 
machte, ein umglüdlicher Hall fei Urfache biefer frühen 
Entbindung. Doc) gedieh der junge Prinz, und die ehe⸗ 
liche Verbindung bewies fich in ihrem — E 
fruchtbar, indem die Herzogin ihrem Gemahle 14 Ehe⸗ 
—— ertheilte, nämlich acht Söhne und ſechs Toͤchter. 
ber Herzog ben Grund zu biefer Nachkommen⸗ 
ſchaft durch feine Verheirathung legte, warb die Reftitus 
tionsfache Rees: in ihr verfprach ber ſchwediſche 
Reichölanzler ierna feinen Beiftand. Bei dem neuen 
Kaifer Ferdinand IL, betrieben die würtembergifchen Gefanbs 
ten bie Wiebereinfebungsfache den 25. Febr. bis 3. April, 
Doc vernadhläffigte man d deſſen auch nicht die geiſt⸗ 
lichen Angelegenheiten. Den 31. März warb der klaͤgliche 
Zuſtand des theologifchen Stiftes zu Tübingen einberichtet. 
In diefem, in weldyem fonft 160 bi 180 Jünglinge was 
ren, fonnten faum noch ihrer 30 bleiben, und diefe sh 
ten fi größtentheils Mr erhalten. Unter den Gei 
lichen in Städten und Dörfern wuͤthete graufam Tod 
und Elend aller Art. Sie waren meift der Gegenflanb, 
welchen die Soldaten zuerft und vorzüglich fuchten, und 
wer fo glüdtich gewefen war, dem erſten Streifcorps zu 
entgehen, ben traf ficher das zweite. In wenigen Jah⸗ 
ven verloren ſich über 300 Kirchenbiener, inge faft 
aus der Schule hinweg, die kaum eine Univerfität gefes 
ben hatten, wurden zu Pfarren beftellt. Dft gab man 
einem einzigen brei ** zu verſehen. Hie und da 


21) Derfelbe 7. Th. 8.159. MM) Mofer , 
Des. J a 


Reife zu Sonden. 


Starb in feinem 22. Jahre auf einer _ 


belam einer bie Poftille unter den Arm, bamit er unters 
beffen aus ihr prebi möchte, bid ber Himmel beffere 
Zeiten ſchickte. Die Moͤnche ſetzten fich wieder in ben Bes 
fi der Kiöfter, aber weil fie bie Gefahr nicht verfanns 
ten, welche jchnelle Veränderung ſich wieder ereignen 
Eönne, fo. foberten fie von dem Landmanne bie Behenten 
doppelt und mit unmenfchlicher Strenge, fobaß dem Bauer, 
auch wenn er fäen wollte, keine Frucht zur Ausſaat blich. 
Auf fo unfinnige Weife war die Habfucht der Moͤnche 

it fi im Streite, daß fie auch felbft die Ausficht auf 
Fünftige Zehenten raubte. Die Iefuiten drängten ſich, 
duch ein kaiſerl. Decret ermächtigt, den 4 Dec. 1637 
in das Stift Stuttgart und andere Propfteien ein. Vor⸗ 
züglich umftänblich ift die Kunde von dem Jammer auf 
ims gefommen, welcher in u berrfchte, welches 

Zrauergemälbe Spittler (S. 256 — 259) gibt. Tübingen, 
forvie einige andere Städte erhielten zwar vom Könige 
Ferdinand befonbere ußbriefe, wurden aber dadurch 
mur fir künftige noch härtere Prüfungen aufgefpart. Tuͤ⸗ 
Bingen genoß vermöge feines Schirmbriefes des Königs 
Ferdinand auch wirflih vom kaiferl. General, dem bes 
rühmten Sobann von Werth, gnädigen Schup. Aber bie 
nad) der noͤrdlinger Schlacht in ihre vormaligen Sitze zus 
tüdlehrenden Pfaffen fuchten jede Gelegenheit, jest nach: 
drüdticher zu polemifiren, als es vormald von Tübingen 
aus hatte geſchehen können. Auch hielten die evangelifchen 
Prediger und Profefforem fich nicht für verbunden, auf 
der Kanzel gegen die Katholiken zu ſchweigen, ungeachtet 
die Stadt mit kaiſerl. Kriegsvoͤlkern beſetzt war. In ber 
öffentlichen Kirche geriethen einft ein evangelifcher Predi⸗ 
ger und ein katholiſcher Geiſtlicher in Streitigkeiten mit 
einander. Die Gemeinde war Zeuge, wie es zwifchen ben 
beiben Herren von Worten zu Schlägen fam. Der evanz 

gelihe Prediger fiegte, um Gllıde für ihn war der 


ng zum 
er alte Se 


empor. Die ter 
‚ doch entging er faum bem Diebe, fick, ein 
nbfechziger, den Soldaten hinab, ſchleppte ihn ind 
e bis vor ben Altar bin, und hier fielen alle Weiber 
ihn, wie rafend daher, unb ließen burch Fäufte und 


24) Sattler, 7. a2. S. 117. 
. Eodes, T. I. p. 876, 








25) Caroli Memorab, 
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goutidı jämmierliche Merkmale ihrer Wuth an ihm"). 
orzliglich erwedte in Johann Valentin Andred’3 Seele 
Schmerz das Gefühl, daß vielleicht das polemifche To⸗ 
ben eines Dfiander etwas zu dem lauten Triumphe beis 
getragen haben möge, den die Katholiken darüber feierten, 
einen folhen auch theologifch gelebrten Mann gewonnen 
zu haben, wie Valentin's trauter inniger Freund Befolb 
war, ‚ber fatholifch wurbe, und bem mehre andere wuͤr— 
tembergifche Gelehrte, namentlih I. I. Speidel, Verf. 
des Speculi juridiei historico -politiei und ber durch 
feinen Gommentar über die wirtembergifche Landesord⸗ 
nung berühmte Ge. 2. Lindenfpur nachfolgien. WBorzligs 
lich mußte ed den redlichen offenberzigen Valentin fchmers 
jen, daß fein ehemaliger Freund Befotb einige Werke *”) 
herausgab, welche beweifen follten, daß die würtembers 
giſchen Klͤſte unmittelbare Reichskloͤſter ſeien, alſo gar 
nicht vom Herzoge angeſprochen werden koͤnnten. Groß 
war Balentin’d Kummer, Urkunden, bie feinem Freunde 
ehemals anvertraut worden waren, fo arglifiig benubt zu 
fehen. Im Betreff mander Kuöfter hatte Befolb einiger 
Mafen Recht, denn fie waren nicht urfpränglich Kloͤſter 
wöürtembergifchen Schirmes gewefen, fonbern hatten ſich 
erft fpäter in wirtembergifchen Schutz begeben. Während 
bie Katholifen einen lauten Triumpbgefang ertönen ließen, 
einen ſolchen gewandten Mann wie Befold gewonnen zu 
haben, re — — —— 8 — 
ganz geſchaffen war, aber jetzt Flagen u 
ergab * Gram in dittern Satyren aus. Innerhalb 
vier Jahren nach ber nörblinger Schlacht ftarben 14 Pro: 
fefforen nach einander, von Peft, Hunger und Kummer 
des Lebens beraubt. Die Eirifünfte der Univerfität bes 
fanden größtentheils aus Zehenten, jest aber warb fein 
mehr gebaut, und was noch gebaut warb, beffen 
Früchte verzehrten die Feinde. Der Hägliche Zuftanb der 
Univerfität Tübingen ward ben 22. t. 1637 einbes 
richtet. Während deſſen warb bie Wiedereinſetzung bed 
rzogs in fein Land immerfort betrieben. Des Fcy3 
ruder, Prinz Friedrich, verwandte ſich den 28. Zul. 
perſoͤnlich bei dem Kaifer für die Reſtitution. Der kai— 
ferl, Reichshoftath verlangte und erhielt ben 14. Sept. 
Erläuterung von den wirtembergifchen Gefandten wegen 
ihres Reſtitutionsgeſuchs.“ Aber der Kaifer erflärte ſich 
den 26. Sept. dahin, daß er auf ber regenäburger Refos 
lution und der Abtretung von Hohentwiel beharre. Da 
man um Milderung dieſes Beſchelds ben 2. Det. bat, 
machte der Kaifer den 9. Nov. neue Bedingungen ’"). 
Während dieſer Unterhandblungen jeboch .. der ſtand⸗ 
hafte Befehlöhaber Wiederhold *) den 11. Nov. Hohent⸗ 
wiel nicht etwa dem SKaifer, fondern den evangelifchen 
Bunde. Er mar einer ber drei Männer, welchen man 








26) Acta Jubil, II, Acad, Tubing. p. 99, Frischlin, Memor. 
Theolog. Würtemb, T. II. p. 47. Spittier S. 857. 27) 
Besold, Documenta rediviva; ferner monumenta v sacra- 
rum, weiter documenta ecclesine Stuttgard,, endlich documenta 
ecclesiae in Baknang, Abgefeben von ber Tendenz Beſold'a ift bie 
Deraudgabe jener Schriften für die mürtembergifche Geſchichte ſeht 
erfprieflich en, 28) Sattler 7. Ib. &, 169 — 187, 
9) E. D. Kebler, Leben Konr. Te 1782). 
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EBERHARD 
bie Rettung Wuͤrtembergs unter Eberharb IE zufchreibt 
und ken Mann —** den Abfgniten ber die 

ierungsgefchichte dieſes Herzogs fehr iert werben. 
— id war zwar ein — Heſſe ie ein gluͤck⸗ 
licher Zufall hatte ihn unter Eberhard’ Vater, Johann 
Friedrich, in wirtembergifche Kriegsdienſte geführt. Bei 
der nach der nördlinger Schlacht erfolgenden Überfchwernmung 


des Landes durch die Feinde hatte er die Feftung Hohen: - 


twiel zu vertheibigen, und feiner Tapferkeit fowol, als ſei⸗ 
nem unerfchöpflichen Geifte der Erfindung neuer Hilfämittel 
hatte der Herzog bie Erhaltung dieſes jo wichtigen Platzes 
den ganzen Krieg hindurch zu verdanken. Eberhard felbft 
hatte ihm ſchon aufgegeben. Würtemberg würde ihn auch 
gewiß auf ewig verloren haben, hätte nicht Wicderhold 
allen Befehlen des Herzogs, bie Seftung den Öfterreichern 
zu überlaffen, zum Zrog, bis zum völligen Frieden fie 
vertheidigt. Da die damalige Verfaſſung des würtembers 
iſchen Kriegsweſens fo wenig einladend war, fo war es 
einen fo guten Krieger, wie Wiederhold, feine geringe 
ugnung, in wlrtembergifhen Kriegsdienften zu vers 
barren. Aber er hatte fich einmal bie beibigung Ho⸗ 
—— zu ſeinem Geſchaͤfte gemacht, und ein guter 
oldat verläßt feinen Poften nicht. Die damalige 
faffung bes wirtembergifchen Kriegsweſens wird gut 
durch jene berühmte Stelle aus einem Schreiben Martin's 
von Degenfelb, eines ebiichen Oberften, dem der Her⸗ 
den: Oberbefehl über feine Voͤlker übertrug, vom 
9. Scpt. 1633 erläutert. „(EM geht mir,“ ſchreibt der” 
Oberſt, „mit meiner Ploquirung (von Willingen), wie 
dem Klaus Narren, da er Frankfurt aushungern wollte, 
Wenn ich Volk begehr, fchreibt man mir aus ber Kanzley, 
ich folle diefe oder jene Compagnie binweglaffen. Dieweil 
id) aber befinde, daß es mit (nicht) gut thut, zwayen 
Den zu dienen, fintemal Ihr F. Gn. und dero Ganziey 
ehl nicht allezeit übereinftimmen, alfo bleibe ich völlig 
bei dem, was von J. #. Gn. felbiten mir befohlen wirb, 
und wie es dero Dienft erfordert. So habe-ich auch nit 
Urſach einige hinwegzuſchicken, dann (denn) anftatt ihnen 


befohlen worden fich wieder einzuftellen, reuten ımb gehen _ 


bie Übrige auch davon, wie dann (denn) die Landreuter⸗ 
compagnie (außer der Idgercompagnie) mehrertbeild Über 
acht oder neun Pferd nit find,” welche auch allweg fertis 
gen dem Übrigen nachzufolgen, daß aljo meine Ploquirung 
mit obbemeldter Klaus Narren Belagerung nit uͤbel übers 
einftimmt,” So fchreibt ber würtembergifche Heerführer 
Martin von Degenfelb im 3.1633. Es laßt ſich daraus 
fließen, mit melden Schwierigkeiten auch Wiederhold 
zu kampfen hatte, um fo mehr, ba er zugleich ben ber: 
jeglichen Befehlen zuwider handeln mußte, um die Feftung 
evangelifhen Bunde und dem Lande zu erhalten. 

Die beiven andern Blätter des von den würtembergifchen 
Gefchichtfchreibern mit Recht geruͤhmten Kleeblättes waren 
Löffler und Varnbuͤler. Cie waren im Ir der Unter 
ndlungen, was Wiederhold auf feiner Feſtung war. 
ffler'n, der woirtembergifcher Gebeimeratb und Vice⸗ 
Fanzler war, hatte ſich König Guftav Adolf von Schwes 
den vom Herzoge Adminiftrator Julius Friedrich ausge⸗ 
beten, bamit er feinem Freunde Drenftierna mit Rathe 
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EBERHÄRD 


beiftehen könnte, um das Gewirre ber Verhandlung mit 
ben teutfchen Reichöfiieften in Orbnung zu "Das 
war Löffler damals ein Mann von Sahren, unb man 
hätte erwarten Dim er würde ſich nicht glüdlich in ein 
neues größeres Fach finden. Aber er war ein ausgezeich⸗ 
neter Mann, und vollführte das Meifterftü, daß er zwis 
—— en und ben Heinen eiferfüchtigen teutſchen 
eichsfuͤrſten Einigkeit und übereinftimmende Abfi 
u erhalten wußte. Drenſtierna hatte ihn bei dem 
ronner Consilio formato, wie es hieß, ſchaͤtzen gelernt, 
voie ein großer, von Parteilichkeit fich freihaltender Mann 
die Kenntniffe eines Mannes fchägt, welchen ihm der Zus 
fall untergeorbnet hat, der aber, wie Spittler (S. 265) 
bemerkt, in der That einen folchen Glanz auf ihm wirft, 
welchen man in der Ferne für eigenen Glanz halten muß. 
Mit großem Rechte zwar rühmt die Geſchichte die außer: 
ordentliche Geſchicklichkeit DOrenftiena’s, mit welcher er 
nach‘ dem Falle feines großen Königs unter den zaghaften, 
ſchwachen, unentichlofjenen ”") teutfchen Reichsftänden im 
fräntifchen, ſchwaͤbiſchen, ober: und nieberrheiniichen Kreife 
eine folche Verbindung ald bad heilbronner Consilium 
formatum war, zu Stande gebracht und eine Zeit lang 
zu unterhalten wußte. Aber Löffler'$ gedenkt die allges 
meine teutfche Gefchichte nicht, ungeachtet er Orenftierna’s 
wichtigfter Helfer war. Um ſo, mehr ift baher die wuͤrtem⸗ 
bergifche Gefchichte mit, Recht bemüht, Loͤffler's Verdienſt 
—— ſowie auch das feines Secretairs Varn⸗ 
uͤler. Diefer, ein geborner Würtemberger, befleibete zur 
Zeit, als das Consilium formatum gebildet warb, ein- 
fehr unbebeutendes Amt in volmtembergifchen Dienften. 
Wahrend ber Verwaltung biefes Amtes erwarb er ſich, 
wie ed fcheint, Drenſtierna's Gnade, Nach Verluft diefes 
Amtes, welchen die nördlinger Schlacht berbeiführte, 
wies er ſich ald unermuͤdet thatigen Unterhändler am 
ſtaͤdtiſchen, furfächlifchen und kaiſerl. ‚um bes ‚Der: 
berhard völlige Reftitution d Bei dem 
ge 


l 

u 
er Aber es ift viel mehr Umftänbliches von Varn⸗ 
büler ald von Burkard bekannt. Bei den Friedensunter⸗ 
handlungen gi Osnabruͤck und bei den Erecutionshands 
lungen zu Nürnberg war ed dann, wo Barnbüler erſt 
vollends alle feine Kunft zu unterhandeln, in wirkfamſtem 
Lichte zeigte. Die, welche die bamalige völlige Ohnmacht 
des wuͤrtembergiſchen ‚Hofes erwogen, dad große Partei⸗ 
gewühl, welches in Donabrück herrfhte, in Betrachtung 
gezogen, und bie großen Schwierigfeiten, mit welchen bes 
fonderd bie würtembergifche Reftitution verbunden fein 
mußte, ermeffen baben, fprechen ihre Bewunderung flır 
den Mann aus, deſſen Talente, von allen andern gewoͤhn⸗ 
lich wirffamften ‚Hilfsmitteln, von welchen das mädhtigfte 
eine Fülle Geldes ift, entblößt, bier allein durchdringen 


30) Mit jenen brei Beimörtern bezeichnet fie Spittler (S. 265). 
Wir bemerken biergu, daß ein ſolches Werhalten bei ben Meiften 
nicht in ihrem * Charakter, ſendern in ber Natur jener 
niederfchlagenden Berhältniffe lag, welche ben Muth fo Leicht Lähmten. 


— mit Varnbuͤler Fr. A 
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mußten. Varnbuͤler genoß wegen feiner großen Geiſtes⸗ 
aben Liebe bei den Schweden und Achtung bei ben 
Kaifertichen, führte manchmal die Feder, wo blos bie 
ragen Geſandtſchaft zu handeln ſchien. Selbſt ſpaͤt 


nodb, n ” auf die Abfafjung der Gapitulation Ferdi⸗ 
nand’s IV., übte er einen Einfluß, der großes Misfallen 
bei dem kaiſerl. Hofe erregte, aber a der Denfart eines 
Mannes gemäß war, bei dem ſelbſt Wohlthaten nicht bes 
wirken fonnten, daß er feine Pflicht vergaß, ber es im 
Alter und dem Grabe nahe der Mühe noch minder werth 


Der Kaifer Tagte e 
ber fie binters 


zog Eberhard ben 19. Dec. 1636 gegen bie befchwer: 
liche R ec. 1636. 
Kaifer erflärte fi) den 28. Ian. 1638 dahin, daß er auf 
der Übergabe von Hohentwiel beharrte. Die kaiſerl. 
Statthalter und Raͤthe —* den 22. Febr. des ⸗ 
zogs Bruder Friedrich den Aufenthalt zu Stuttgart, den 
er erlaubt erhalten hatte. Da (im Februar) die kaiſerl. 
Commiffarien die Wiebereinfegung bes de 8 vergögers 
ten, fo reifte diefer den 1. März deshalb (elbil nach ten, 
warb unterwegs beraubt, Fam den 16. März in Wien 
an, und. erhielt ben 21. März; Aubienz bei dem Kaifer. 
Bor der Hand brachte jedoch Eberhard's Aufenthalt im 
Mien dem Lande keine Erleichterung, denn Winnenden, 
Kirchheim und Nürtingen wurden im März von ben Kai⸗— 
ferlihen und Bairifchen fchrediih mitgenommen. Der 
weimarifche General Zaupadel nahm ben 30. März 1638 
Stuttgart win, die Kaiſerlichen aber befeßten ed ben 
14. April wieder, und hielten es fehr hart, plünderten 
im April — ‚Herrenberg, Galw und Vaihingen 
rein aus. Der Kaifer nahm pe ben 5. Mai bie Ents 


ein, 


red ben 25. Jun. den Kaifer um Schonung der Stadt 
gart 


großes Brandunglück verurfacht. 
Der Kaifer ftellte den 3. Yun. bie freie — — 


einſetzu 
ſeinen 


8) Spittler S. 266. 80) Sattler 7. Th. ©. 187— 
197. Scheffer S. 156. 157. 


173 


“trage zum Unterbalte des 


Kreiömatrifel einzuverleiben ”). Herzog Eberhard Kam 
den 10. Oct. nah Stuttgart gie und bezog notbges 
drungen bas Landſchaftshaus. ine Wiedereinte mg warb 
den 14, Dct. vollzogen”). Wegen erlangter Einiaſſung 
ftellte der Herzog und die Landfchaft den 24. Det. eine 
Verfehreibung gegen Öfterreih aus. Der Landtag, wels 
cher den 17. Dct. eröffnet warb, warb unter traurigen 
Verhältniffen gehalten, denn die Bebrängniß des Landes 
durch die Katjerlichen und Bairiſchen dauerte (im No: 
vember) fort”). Der Landtagsabfchied erfolgte den 29, Der., 
und man hatte ſich nicht beſſer zu helfen gewußt, als 
durch Einführung ber Acciſe *). Das von ber Erzher⸗ 
zogin Claudia von Öfterreich fequeftrirte Amt Urach und 
andere Orte famen den 5. Ian. 1639 wieber zum Lande ”). 
Das Färberftift zu Calw warb den 7. Jan. vermehrt ”"), 
und Dr. Brolifhe Stiftung zu Tübingen den 9, Febr. 
gemacht. Die Huldigung der Stabt und des Amtes Urach 
nahm ber Herzog den 21. Febr. ein und erhielt den 25, Febr. 
die Feſtung HobensNeuffen. Aber Kurs Baiern fehte (im 
Februar) dem Lande noch fortwährend mit Winterquar: 
tieren und auferlegten ftarfen Lieferungen zu. Mit Recht 
bezeigte der Kaifer hierüber (im Februar) fein Misfallen. 
Nicht blos durch die Furbairifchen Truppen warb das Land 
ehr gebrüct, auch hatte ber Herzog mit, dem feindfeli 
agen der katholiſchen Orbensleute zu kämpfen. Den 
Lebensfleden Abftatt nahm ber Derog den 10. April, 
nachdem der Biſchof von Wien mit Tode abe angen, 
wieder in Beſitz. Zur Beftreitung des nöthigen Aufwands 


ſuchte der Herzog den 29. April Hilfe bei bem landſe tz 


licher Ausfchuffe, welcher fih aucd im Mai zur Be 
tung der Gefandtfchaftsfoften und einem wöchentlichen Beis _ 
exzogs verftand ’*). Diefer 
belehnte den 1. Iun. von Reiſchach ald mit einem 
Drittel an Nußdorf ).- Stabt und Amt Meckmuͤhl warb 
den 17. Jun. wieber zum Lande gebracht. Wegen ‚Ho: 
bentwiel warb Herzog Eberhard den 29, Jul. vom Kaifer 
angefprochen. Doch nicht blos verblieb e& bei Worten. 
Die genannte Feftung warb von den Kaiferlichen vom 
6. Aug. bis 8. Nov. belagert; aber vergebens, ba in ihr 
ein Wiederhold befehligte. Die Stabt und das Amt Blau: 
beuren und bie uracher Amtöfleden zog bie Erzberzogin 
Claudia ben 16. Sept. ein. Herzog rd behauptete 
im Januar 1640 feine Iandesfürftlihe Obrigkeit gegen den 
Fatholifchen Inhaber des Kloſters Herrenalb, belehnte den 
14. April von Seh erſtmals mit dem Rittergute ga 
Neue Unannehmlichkeiten hatte ber ‚Dergog, da der Kaifer 
den 7. Mai die unbefugten Klagen der Batholifchen Praͤ⸗ 
laten begünftigte, fprach im Mai auf bem Gollegialtage 
zu Nümberg bie ürften um Verwendung des Golles 
ialtages für feine völlige Reflitution an, * den 
ichſtag zu Regensburg den 13. Jul.“), verfaufte den 
20, Aug. das Schloßgut zu Sindlingen an Andreas von - 





33) Erläut, des Matr, Anſchl. E, 3) Sattler 7. Ih. 
©. 200. 35) Sattler 7. Tb. 8. 00—202. 36) Bandes» 
Gerichteverfaffung &. 494. 87) Sattler 7; Th. 33) Mo: 
fer, BWürtembderg. Sammlung, BWürtemberg. Stipendien. 39) 
Sattler 7. Ih. S. 207 — 209. 40) Scheffer ©. 157. 
41) Sattler 7. Ah. S. 210—222, 


Bernarbin "), proteflirte auf bem Reichötage ben 24. Aug. 
gegen ber Fatholiihen Prälaten Sit und Stimme, vers 
ich fih den 11. Sept, mit Pommern, Heſſen, Mediens 

urg und Baben wegen Alternirung auf den Reichsta⸗ 

er). Da Hobentwiel- durch Waffengewalt nicht zu 
nehmen war, fuchte der fpanifche General Enriques ben 
Wiederhold durch Verſprechungen zur Übergabe der berrs 
lich vertheibigten Feſtung zu gewinnen ). Dem Eber⸗ 
hard führte im Detober Beſchwerde über. die —2 
welche er und fein Land durch bie Erzherzogin Claudia 
erlitt, und den 25. Nov. Über die Prälaten, die fich die 
landesfürftliche Obrigkeit anmaßten *). Dabei hatte ber 
‚Herzog auch fehr mit Gelbmangel zu fämpfen, und wir 
haben bereitd einige erfimalige Belehnungen, die er mas 
mußte, und auch einen Verkauf bemerkt, und nun 

iſt zu erwähnen, daß er ben 19, Nov. von Rippur erſt⸗ 
mals mit dem Fleden Unter» Mönsheim. belehnte. Das 
Schloßgut Hohenftein taufchte ber Herzog von Hand Dietz 
rih von Plieningen den 10. Mai 1641 gegen bie Burg 
Schaubef und halb KleinsBotwar ein (Hofmann, de 
appropr. feudi p. 52), belehnte den 26, Aug. 1644 
von Holz erfimald mit den Kaienzehenten zu Hebſack 
(Scheffer ©. 161). Das Land konnte ſich unmöglich 
erholen, fo lange bie fremden Truppen in ibm haufeten, 
deshalb betrieb Herzog Eberhard den 10. Ian. 1641 bie 
Abführung der kaiſerl. Negimenter, drang den 15. San. 
auf eine allgemeine Amneſtie, ımd den 25. Ian. auf bie 
MWieberzuftellung ber ihm entzogenen Kloͤſter. Oberſt Wie: 
derhold aber konnte nicht ruhig in Hohentwiel figen, wenn 
niht Hunger und Gelbmangel ihn nöthigen follten, ben 
ſtandhaft von ihm behaupteten Poften aufzugeben, über: 
fiel den 19. Ian. die Stabt Bahlingen und plünderte die 
gräflich Schlidifchen Beamten *). Damit man die würs 
tembergifhen Beamten deſto beffer beauffichtigen und ben 
Zuftand des Landes fchneller überfehen koͤnnte, wurden 
den Beamten ben 20. Ian. Quartalberichte auferlegt *”). 
Die weimariihen Truppen verjagten den 8. Febr. 1641 
die Drbendleute zu Hirfau umb plünderten das Kofler 
rein aud. Die Kurfürften befchlofien den 15. März bie 
unentgeltliche Reftitution der gravirten Stände in alle 
geiftiche. und weltlihe Güter. Der Papit legte den 
8. April Proteft gegen die befchloffene Amneltie- ein. 

Doch verftand ſich der Kaifer den 20. Aug. zu der Ams 
neftie mit Vorbehalt des eflectus suspensi, Herzog 
Eberhard bat ben 7. Sept. um Aufhebung befielben, 
machte den 4. Det. Vorftellungen gegen bie Paritoria, 
welche ven ihn bie Prälaten ben 11. Sept. ausgewirki 


Bien * der Der 
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wegen ber Propftei Nellngen, berief im December ben 
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1642 von der Ritterſchaft um des Zolles 
und der Acciſe erſucht ), erlangte, daß ſich die Kurfuͤr⸗ 
ſten ven 26. Ian. für ihn bei dem Kaiſer wegen der Kloͤ⸗ 
fler verwandten ”). Der Abichieb des größern Ausſchuß⸗ 
taged vom 9, Febr. ſetzte feſt Übernahme der Kanzleibe⸗ 
folbungen des theologischen Stiftes und ber Kirchenbiener, 
i ber Commumwildfchligen "). Mit dem engern 
landſchaftlichen Ausfhuß warb im Juli Berbanblung wes 
gen Einführung einer befjern Polizei ‚und Befreiung ber 
neu amyubauenden Güter gepflogen. Die Anorbnung der 
Kirchenconvente hatte den 19. Jul. flat. Während fo 
der Herzog, feine Räthe und ber lanbfchaftliche Ausſchuß 
fehr thätig waren, fonnten fie doch das Unglück nicht von 
dem Lande abwenden, welches von Freunden und Feinden 
gleih hart mitgenommen warb. Die —*3 von Ho⸗ 
hentwiel plunderte den 31. Det. dad Kloſter Blaubeuren, 
und führte den Abt gefangen hinweg. Die Weimariſchen 
plünderten im November Botwar, Marbach, = 
und Winnenden aus, fo auch im December die Kiöfter 
Hirfau und Herrenalb und führten ben Abt des letztern, 
— auch den von Murrhard, gefangen hinweg. Das 
ſter Weil bei Eßlingen warb im Februar 1643 von 
ben Flammen verzehrt. Die Lothringifchen plünderten 
im Februar Beilftein aus und zündeten ed anz Gleiches 
thaten die Bairifchen mit Waldenbuch. Herzog Eberharb 
beſchickte den 15. Ian. 1643 ben Gonvent der brei vors 
— 5* zu et ag ng Ei bei ber 
ei utation feine Reftitution. Der og behauptete, 
da ze ben Friebenäverbandlungen vol wieder €ins 
legt werben müffe, es fei rechtmäßig, daß der Kaifer biefe 
Gnade übte, welche außerdem bie ausländifchen Könige 
ald von ihnen ausgehend betrachten würden. Oſt 
aber glaubte, daß man von bem regenäburger Decret 
nicht abgehen müfle, bie Hartnädigen yon den Ständen 
würden fonft nichtäbeitoweniger auf Seiten beö Feinbes 
bleiben, da fie ihre Hoffnung nicht auf die Gnade beö 
Kaiſers, fondern auf die aligemeine Verhandlung geſetzt 
hätten. Kur: Baier fagte dagegen, man mürffe ber Fo⸗ 
derung des Herzogs von Mürtemberg umter bet Bedingung 
Gehör geben, wenn er durch feinen Bruder, ber umter 
ben BWeimaranern diente, biefe Truppen auf bie Seite bed 
Kaifers zoͤge. Nach vielem Streite warb endlich ben 
13, Jun, beſchloſſen, daß es bei dem — 
cret ober ber regeusburger Reſolution fein Verbl ha⸗ 
—A Hi n Sri ne 
. April von eben zur 
laden. Die wirrtembergi 
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tution bed Dergegb von Würtemberg, er follte Yalen, Ho⸗ 
henſtaufen und Blaubeuren nicht wieder erhalten, ba biefe 
Drte dem Haufe Üfterreich gehörten. Der Kaifer vers 
wies im September den Amneftiepunft auf bie allgemeine 
Friedensbandlung. Wegen der vorgehenden Friedenshand⸗ 


berief ber Herzog den 4. Nov. die lanbfchaftlichen . 


Ausichüffe, erhielt den 14. Nov, von Schweden Geleits⸗ 
briefe zu dem Friedenscongreſſe. Doc noch ruhten bie 
Waffen nicht, und das weimarifche Heer erlitt ben 19, Nov. 
bie bedeutende Nieberlage bei Tuttlingen *), nachdem auch 
in diefem Jahre die Deerführer vielerlei Bewegungen ge 
macht, von welchen wir biefe bemerken. Bon Sranten, 
wo am ——— Jahres Marſchall Guebriant mit 
Franzoſen und Weimaranern lag, ruͤckte er ins Wuͤrtem⸗ 
Dergitäe vor, ſchlug fein Hauptquartier in. Canftabt auf, 
und brachte viele unbefeftigte Orte in feine Gewalt. Ihm 
Einhalt zu thun, rlidten die Baiern unter dem General 
Mercy und Johann von Werth in bie Gegenb von Heils 
Brunn, wo ſich den 18. Ian. ber ‚Herzog von Lothringen 
mit ihnen vereinigte. Johann von Werth fiel. mit einer 
Reiters und Dragonerfhar in die Quartiere, wo Gues 
briantaner lagen, erlitt aber bei Hoppach eine Niederlage, 
Die Bien nahmen dann das von 50 Reiten und 70 
Mann Fußvolf vertheidigte Göppingen nach einem Kampfe 
vom 24. Jan. bis 26. Jan. ein, und befledten ſich mit 
allen Greueln. Während beffen nahm Difonville, ber 


feinen Antrieb biefe Stabt 
unb mm reiche Beute an Waffen, Getreide und Wein, 
und Biederot verfah Hohentwiel trefflich damit. Eine 
Schar Guebriantaner, welche Zübingen bebrohete, warb 
von -Drucmüller zurücgetrieben. Die Guebriantaner zo⸗ 
en fih aus Mangel an Pferdefutter nach Rotenburg am 
edar. Die Baiern fchlugen in Tübingen ihr Lager auf. 
Drei ſcharen Guebriantaner erlitten auf dem Wege 
nach Dannersborf von Johann von Werth unerwartet ben 
20. Febr, angegriffen großen Verluſt. Da überdies bie 
Baiern ftärker waren, fo zog fi Guebriant an den Fuß 
des Schwarzwaldes und erwartete neue Truppen aus 
Franfreih. Die Baiern —— ſich, fie aus den ge: 
prieſenen wuͤrtembergiſchen rtieren vertrieben zu ha⸗ 
ben, und rühmten Ni ihrer Großthaten gegen bie Gue⸗ 
briantaner, nahmen baranf Quartiere im bergifchen 
und erpreßten aus diefem Lande über 400 Römermonate, 
nahmen vor allen bie hart mit, bei welchen die Guebrians 
taner Quartiere genommen hatten, gleich als hätten fie 
den Feind gebegt. Guebriant erhielt langfam Unterftügung 
aus Frankreich, und brach endlich den 9. Jun. gegen Ho: 
entwiel auf. Sein Plan war, feſten Fuß zwiſchen dem 
obenfee und ben Quellen der Donau zu faflen. Da 
— 
ezehrt war er oben eben zu blei⸗ 
ie bie die Saat reif wäre. Während er bier lagerte, 
flohen viele von den Soldaten, die er neulich aus Frank: 
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reich befommen, ungebulbig uͤber die fchmale Koft dur 
die Schweiz nach Haufe. Die — murrte auch Fra 
den, lange erbulbeten Mangel. Die Hohentwieler fchmerzte 
es, daß bie ihmen benachbarten Ader gänzlich verwäflet 
wurben. Da wurden bie Heerführer unter einander uns 
einig, zwifchen ben teutfchen und ben franzöfifchen Sol: 
baten herrſchte Eiferſucht. Guebriant's Heer warb and 
durch den Abzug ber en vermindert. Zwar fielen in 
einem Gefechte gegen obentwiel und Überlingen 200 
Baiern. Aber Guebriant mußte wegen Mangels an Nah: 
rungsmitteln aufbrechen. Vergebens fuchte er in das würs 
tembergifche Sand einzubringen, bie Baiern wehrten ihm 
den Eingang (f. das Nähere uͤber dieſe Bewegungen bei 
Pufendorf, Lib. XV. $. 30. p. 519). Im October je: 
doch erhielt Guebriant Verftärkung aus Franfreih, ruͤckte 
in Schwaben ein, eroberte nad Gem Berlufte den 
9.Nov. Rotweil und farb den 13. Nov. an einer Wunde, 
As Befehlshaber warb Herzog Friebrih, des Herzogs 
Eberharb Bruber, in die Stadt gelegt. Aber die sh 
Niederlage, welche bie Frangofen und Schweben ben 
14, Nov. bei Zuttlingen durch die Baiern erlitten, hatte 
auch die Einnahme Rotweils burch biefelben zur Folge. 
Zwar ließ General Rofe, der ſich nach der —** ei 
—— nach Rotweil Rh unter Friebricy’s feht 
etwa die Hälfte des alten Guebriantfhen Fußvolfs zuruck. 
Schlecht aber‘ war Rotweil mit Mehl und Rriegsbeblrfs 
niß verfehen, und Herzog Friedrich konnte daffelbe nicht hals 
ten, als nad) dem großen —* uͤber die Franzoſen und 
Schweden bei Zuftlingen die Baiern vor Rotweil erſchie⸗ 
nen. Sie nahmen e3 den 25. Nov. ein, doch hatten Her: 
* Friedrich und die andern Anfuͤhrer freien Abzug ers 
% ten. Der Landtagsabfchied vom 31. März 1 ſetzte 
ſeſt, fortführenden Beitra he fürfttichen Hofftaate und 
theologifhen Stifte, und Übernahme der Gefandtfchaftäkoften 
0 rg Auch von Frankreich warb Herzo 
berhard den 6. April zum Friebenscongreß eingeladen, un 
die frangöfifchen Gefandten erhielten den 16. April 1644 vom 
Könige Befehl, dem Herzoge allen Beiftand zu leiften *), 
——— mittels ringsum angelegter Gaftelle einzuſchlie⸗ 
n, war ber bairifche General Mercy fehr bemüht, erlitt 
aber durch Schliffe und Ausfälle von der Feſtung großen 
Verluft an Mannſchaft. Deshalb Fam, unter Mitwirkung 
ber insbruder und — Geſandten und mit Genchs 
migung des Herzogs von Würtemberg, ben 21. Mai 1644 
eine Übereinkunft, welche unter der Bezeichnung: circa 
Hohentwilam irrita conventio. befannt, ift, mit dem 
Oberſten Wiederhold zu Stande, und feßte feſt, daß bie 
Se bei bem ‚Derzoge bleiben und diefer auch durch 
Bemühung des Kurfürften von Baiern in alle feine Guͤ— 
ter, welche ihm bis jetzt noch vorenthalten worden waren, 
wieber eingefegt werben ſollte. Wieberholb follte, nach: 
dem er eine Summe Geldes und Verzeihung des Vorhers 
gefeiehenen erhalten, in bes Kaiferd Kriegsdienſt treten. 
er Accord warb dem Kaifer und dem Aurfürften von 
Baiern zur Genehmhaltung ober Ratification überfandt. 
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rhloffen; während der Dauer deſſelben follten die Baiern 
mit auung ihrer Gaftelle fortfahren und bie Hohen: 
twieler frei aus: und eingehen duͤrfen. Mercy fchloß 
diefe Übereinkunft, obichen er felbft daran zweifelte, daß 
fie werde, PP werben. Wirklich auch verweigerte 
der Aurfürft die Genehmigung des orded, denn er 
haſchte damals nad) der Landvoigtei Schwabens; bei ihr 
‚würde bie Feftung ihm bie herrlichften Dienfte geleiftet 
haben. Er hatte fi) daher vorgenommen, bie Feftung 
durchaus im feine Gewalt zu bringen. Daber wurden 
nach Verlauf eined Monats bie Feindfeligfeiten von beis 
den Seiten wieder gelibt. Indeſſen waren Wiederhold's 
Verhandlungen mit den Baiern auf die Bewegungen Tus 
renne's, des Heerfübrers franzöfifcher und weimarifcher 
Truppen, nicht ohne Einfluß geweſen. Da er nicht wußte, 
was er von Wiederhold zu erwarten habe, fo zog er fich nach 
dem eig, um zu erwarten, was bie Baiern vornehmen 
würben. Diefe liefen eine hinlängliche Heerſchar zur Belage⸗ 
zung Hohentwiels zurüd, wandten fich den 17. Kumi gegen 
den Schwarzwald, bogen aber dann wieder ein, zogen gegen 
Freiburg, belagerten es ben 17. Juni umb zwangen es 
ben 15. Juli zur * aber Turenne, von Enghien 
(nachmals Prinz von onde) unterflütt, 308 beran, und 
bie Baiern blieben in dem Treffen vom 24. und 26. Juli 
en im Nachtheil. Ihre Nieberlage bewirkte bie Auf: 
ebung ber Belagerung ‚Hohentwiel. Die 13 Goms 
mien, welche die Baiern 7 biefem Behufe zurlidiges 
laffen hatten, wurden von Miederhold durch beftänbige 
Ausfälle und Schüffe beläftigt; Boch behaupteten fie ihren 
Poften, bis fie hörten, was bei Freiburg fich ereignet 
hatte. Unter großenr Schreden ftlrzten. fie ſich jeht nach 
Zell. Wiederhold verfolgte fie und nahm ihnen zwei ſchwere 
Gefhüse, einen Hauptmann und einige Gemeine ab. So 
eilig hatten fie fi von bannen gemacht, daß fie nicht 
einmal Zeuer im bie Zelthütten geworfen und nicht wenig 
Segenftände ber Kriegsrüftung umd Proviant zurüdließen. 
—*** oben unterwarfen das Land 
odenſee bis über Ulm hinaus Contributionen *). 
en des Amneſtiepunkts erklaͤrte ſich der Kaiſer endlich 
ben 27. Mai, und bejeigte dem Ar e Eberhard ben 
14. Juni Misfallen über das franzöfif 2 Eintedungsfchreis 
ben. Frankreich dagegen gab den 30. Auguft dem Her: 
—— feine ſcheinbat aufrichtige Friebenäbegierbe zu 
men, betrieb den 4. Sept. die: Abfenbung ber wir: 
tembergifhen Gefanbten zum Friedenscongreß; «Herz 
rd entſchuldigte 2. ben 25. Det. bei — 
über bie verſpaͤtete Ankunft feiner Geſandten je Fries 
führte den 9. Oct. bei dem Kaifer Befchwerbe 
ensleute weiter ausgebehnte Paritoria und 
unbefugte Klagen. Groß war bie Bedraͤngniß des Lan⸗ 
bed im November durch das weimariſche und das bairi⸗ 
ſche Heer). Doch wurde auch dieſes Jahr (1644) für 
beſſere Einrichtung des Landes geforgt, ben 18. Juni bie 
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Unterdeſſen warb auf, einen Monat Waffenſtillſtand ge⸗ 


Hutmacherordnung erneuert· ), ben 4. Sept. eine Dxb- 
nung ber und den 28. Oct. '") eine Polizei 
ordnung gegeben. Den 3. Febr. 1645 erhielten bie * 
tembergifhen Geſandten zum Friedenscongreß ihre In 
firuction. Aber diefes Jahr war noch fehr unglüdlich für 
Würtemberg, denn Frankreichs Parteilichleit gegen ben 
Herzog ward ben 28, Febr. durch bie ben Kiofferindabern 
ertheilten Schugbriefe erwiefen; bie Franzoſen fielen den 
29, März in das Land und plimbderten Liebenzell, Laufen 
und Ohglingen aus. Der Airftich wirtembergiiche Ges | 
fandte Warnbüler that den 19. Marz feinen Vortrag an 
bie faiferlichen Gommiffarien E Münfter und an die franz 
yırden Gefandten den 3. April. Der Kaifer hob ben 
0. April die Reichsdeputation — auf”). Die 
Schwierigkeiten, mit welchen die völlige Wiederherftellung 
des Herzogs durch den Frieden verbunden war, waren 
außerdem bei feinem andern Fürften fo groß, mit Aus: 
nahme ber furpfälzifchen, und wir wollen fie, bevor wir 
die Daten weiter angeben, nad der Entwidelung arts 
deuten,“ welche Spittler (S. 267— 273) gibt. enn 
ſich allein Oſterreich von des Herzogs von MWürtem: 
berg Beute bereichert gehabt hätte, fo würde Würtem⸗ 
bergs völligfte Wiedergeburt in dem Plane des fran öfiz 
(hen Minifteriumsd gelegen haben. Hätte blos der Kurs 
fürft Marimilian von Baiern in ben Schranken gegen 
ben Herzog von Würtemberg geftanden, hätte man ihm 
blos aus dem Beſitze dur die Feder und mündliche 
Verhandlungen hinwegkampfen muͤſſen, fo hätte Varn⸗ 
büler felbft vom kaiferlihen Gefandten geheimer Unter 
flügung fich zu · erfreuen gehabt, und ber Kurfürft von 
Baiern würde immer mit einer fcheinbar freiwilligen * 
opferung der wuͤrtembergiſchen Beſitzungen gern bie ſchne 
lere Gewißheit erkauft haben, daß er von ſeinem Platze 
im Kurcollegium und vom Beſitze der Oberpfalz nicht ver⸗ 
bringt werde. Selbft die vereinigte Macht der katholi— 
fchen Prälaten, bie ſich fo fehre - dagegen ſtraͤubten, 
bie wuͤrtembergiſchen Kiöfter umb Stifter zu räumen, 
wuͤrde fir ſich allein nimmermehr fo bartnädıgen Wider 
ftand haben leiften koͤnnen. So viel aber ihrer waren, 
welche von bem fchönen Lande des Herzogs von Wir: 
temberg Stüde am fich geriffen, oder ſich vom Kaifer hats 
ten ald Gefchenfe verehren laffen, fo vielen einzelnen Bis 
berfachern mufite man durch Bitten, 28 Capi⸗ 
tulationen das, was ſie ſeit einer Reihe von Jahren 
ihr Eigenthum hielten, allmaͤlig Stud für Stuͤ abge: 


unſaͤgli Mühe Alles 
vollendet ſchien, wollte feiner der bißberigen Befiger den 
Vortritt haben, und fie firitt — 
ſich, wie Spitiler ſich ausbrüct, wer zuerſt feinen Ans 
theil an dem Raube herausgeben ſolle. Schon der Graf 
von Trautmannsdorf allein hätte die völlige — 
des Herzogthums ungemein erſchweren, ja unmoͤgli 
machen können, wenn-er bei Schließung bes Friedens 
fein edles Herz verhärtet und ruͤckſichtslos eigennäßig ſei⸗ 
ven faft unumf ten Einfluß am Baiferlihen Hofe 
57) &a ber 
Diebe Ar 59) Fette 8. Th. 





nbrerfs s en Nr. 14. 
v9, 


58 


— mn un - 





- wie-tra 





hätte dazu benuben wollen, feine Beute zu behaupten, 
wie er Anfangs Willens war, als er, wie wir oben bes 
merkt haben, im November 1637 die Reftitution des Hers 
zogs bintertrieb, und biefes, wie wir unten angeben werz 
den, Anfangs auch bei den weftfälifchen Friedensunterhand⸗ 
lungen wiederholte. Schwierig war für den ‚Derzog, ber 
traurigen Foderungen bed Kaiſers los zu werben, der Ans 
jährlich 50,000 Fl. Binfen aus Würtemberg haben 
—* das alte Afterlehen wieder hervorſuchte, Pfand⸗ 
ſchaften guͤltig machen wollte, von welchen laͤngſt Niemand 
mehr etwas wußte, außer etwa ein fleißiger Alterthums⸗ 
orfcher. Aber noch fehwieriger war für den Herzog bie 
edi der kaiſerlichen Miniſter und Heerführer, daß 

fie doch wol endlich y fi ihre Stüde abfaufen laſſen 
wollten, wenn ja bie RR geichehen müßte, 
Man hätte fireben muͤſſen, den Kaifer durch bie Minifter 
u gewinnen; aber diefem ftand entgegen, daß das eigene 
ntereffe der Bitte des Herzogs widerfiritt. Durch frans 
zöfifche Vermittelung bätte der Kaifer zu fchreden ober & 
gewinnen fein follen, aber doc mußte man in Furcht fies 
ben, daß das franzöfiiche Minifterium ein Stüd von 
Würtemberg zu ben vorberöfterreichiichen Landen ſchlagen 
laffe, um defto ficherer das alte haböburgifhe Erbgut im 
Eiſaß zu erlangen. Wahrſcheinlich fing man auch für bie 
Grafichaft Mömpelgarb zu fürdten an. Gie lag ben 
franzöfifchen Erweiterungsplänen fo bequem, daß ſich viels 
leicht Richelieu und der Graf von Zrautmannsdorf mit eins 
ander dahin verftänbigen mochten, daß Letzterer feinem Herm 
einige Städte und Ämter von Würtemberg  zufchreiben 
ließe, und Erſterer feinen König mit Mömpelgard nebit 
den bazu gehörigen Herrfchaften beſchenkte. Auf Schwer 
dens Verwendungen und fchriftliche Hilfe konnte man 
zwar zählen, wie aber eim ſchwediſcher Satisfactionspunft 
und bie wurtembergiſche völlige Reftitution mit einander 
in Gollifion kommen ſoilte, war aud zu fürchten, daß 
dann ber damals fo ohnmächtige — von Würtemberg 
im Nachtheile war. Mit Recht findet man entwidelt *), 
es ift, wenn ein Heiner Fürft in ſolches Ges 
bränge mit geößern fommt, umd ber Unterhändler, ber 
ed auf fi bat, ben Bebrängten aus dem Labyrinth zu 
fühten, blos * den —— — * ——— der 
e feines Herrn audgerüftet iſt. Du ungen, 
er rund in Münfter und Osnabrüd ebenfo wenig 
unbefannt waren, als zu Wien, vermochte Barnbüler 
nicht zu wirken, denn der Herzog hatte kaum Nahrung 
für fi, —*— ſich glüdtich dinken, als ihm endlich bie 
man Bäche tlichen Unterhalte und zugl Ernäh: 
igenen: woͤchentli nterhalte und zugleich zur ⸗ 
— ſeiner Gemahlin und der Kinder und Bahn 300 FI. 
. Da bas Land durch die langen Kriegsleiden fo 
entfeglich erfchöpft und veröbet war, fo war ed auch den 
Ständen unmöglich, große Gelbfummen nach Wien ober 
nad DOsnabrüd zu ſchickenz denn außer dem, was ber 
Herzog zu feinem Unterhalte nöthig hatte, war auch an: 
dere Aufwand nicht zu umgehen, wenn nicht alle Anftals 


ten im Lande zerf follten. So fucdhte man, wenn 
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etwas von Gelbhilfe erübrigt war, bem theologifehen Stifte 
in Tuͤbingen wieber emporzubelfen, weil bie Erhaltung 
der ganzen würtembergifhen Kirche durch feine Erhaltung 
bedingt war, ober man faufte Getreide, um ben Bauern 
wieber etwas bavon zur Ausfaat vorfchießen zu können; 
denn da der Sandmann durch die Ariegslaften völlig bers 
abgebracht war, hätte bad Land ewig eine Eindbe bleiben 
und auf Zehenten und Gülten hätte man lange vergebens 
hoffen muͤſſen. Häufig konnte jeboch babei nicht ums 
gangen werben, bäß nicht dem frangöfifchen oder dem 
ſchwediſchen ‚Heerführer 20— 30 Eimer Nedarwein zum 
Gefchenke gemacht werben mußten. Sam in bdiefer Zeit 
ber Berarmung bed Landes Varnbüler mit der Nachricht: 
er fei zu dem Beilager Orenflierna’8 gebeten worden, fei 
aber felbft nicht der Mann zu einem ſolchen Hochzeitds 
—— Staͤnde moͤchten ſich ungefaͤhr mit 1000 

lern rüften, fo jammerten die Stände ebenfö fehr, ald 
wenn ber Herzog Gewattergelb verlangte, weil ihn ber 
ſchwediſche Heerführer Wrangel zum Pathen feines jüngft: 
gebornen ed genommen babe. Wie fchwierig war 
es da für Barnbüler'n, zu unterhandeln, ba fein Geift Alles 
allein thun follte, und der Mund nicht durch eine Gold 
darreichende Hand unterflügt warb. Aber oft machte nicht 
die Armuth allein unüberwindliche Binderniffe, fondern 
auch unpaffende VBorfchriften aus ber Kanzlei. Vorſchrif⸗ 
ten, welche, wie Spittler bemerkt, Niemand ruhiger en 
konnte, ald wer fih Alles zu Osnabrüd wie zu Stutt: 
gart vorfiellte, durchkreuzten dem oft glüdlich angefanges 
nen Gang der Verhandlungen. Vorzüglich mußte barüber 
bie ganze Gebulb bes Verhandelnden erſchoͤpft werden, 
daß weltlihe Güter den Pfaffen entriffen werben follten, 
an welchen biefe mit aller Stärke der Leidenſchaft hielten. 
Nicht fo viele Mühe hat es gefoftet, Alles wieder zufams 
menzubringen, was bie faiferlihen Minifter und Heerfüh: 
rer, das Haus Öfterreich felbft und ber Kurfinft von 


annte bald, daß es midt 
fei, feine Abficht ganz zu erreichen, die Kl 
fler dem de 
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Sollte man es ba micht billig finden, daß bie katholiſche Reichsſtaͤnde Briebenscongreß bei N 

Kine fh en ei en Klöftern in Schwaben erholen bürfe, ihm den 12, Ger. mit gleichem Bu me 
und fchien ed durchaus nötbig zu fein, daß der Herzog 15. Juli von Kurs Sachfen, wegen Deibenheims ange: 
von Würtemberg durchaus Alles —* erhielte, was er gangen, machte aber ben 19. Sept. Vorſtellu bage: 
vor dem Anfange — 30jährigen Kriegs beſeſſen hattet gen. Ungemein erfreulich für den Herzog und fein Land 
Ein Riefenwert wurbe flr den würtembergiihen Gefands war die Abführung ber feindli te aus dem Lande, 
— —* ——— * St: * Abdam rn * —** * Sept. durch 2 feierte ®). 

ti nzelne fpielte ogar ber ſchwedi ie anbte Dsnab chwerten 

2* — der, ber nach dem geheimen Auf⸗ ben ur = 


fonnte ni 
nge Wort⸗ 
enn enbs 


Königin den Frieden 6 —— als * 


einer rar rn Rente von 30 
ing. Trotz aller .diefer — 
bs 


_ ‚000 Thalern verl 
berniffe, bie aus ber Sch des Landes unb aus 
gierigfeit mächtiger Gegner bervorgingen, — man es 
doch endlich dahin, daß Herzog Eberhard in alle 
bie Befisumgen und Rechte vellfommen wieder ei efeht 
warb, welche feine Ahnen beſeſſen hatten, und daß 
rigkeiten, bie ſich bei wirklichet Vollziehung im Einzelnen 
enftellten, oft durch Entſchloſſenheit, oft durch 

Bergleihömittel ra heben liefen. Nachdem wir fo bie 
Entwidelung der Schwierigkeiten, mit welchen die völlige 
Bsiedereinfegung bed Herzogs verbunden, nach ber Spitts 
ler ſchen Auseinanberfegung gegeben haben, bleibt die Ans 
deutung übrig, welchen Gang bie Geſchichte der Reſtitu⸗ 
tion be3 i —— unb namentlich auf welche Das 
ten bie b Berbandlungen —* —* 
wir der eg Sache er'ſchen ———— rono 
ſchen Darſtellung alles Merfwürbi Br aus ber Gefchi 
Würtembergs (©. 162—170) f Barnbüıler en 
ben 14, 1645 von ben (ümebifigen Gefandten mit 
befonderer ge behandelt. Schweden brang auch 
den 16. April bei Frankreich auf volllommene Reftkution 
der geiſtlichen Güter. Der zweite wärtembergif * 
—— Kanzler Burkhard, kam den 4. Mai in 
an. Im Lande Wuͤrtemberg ſelbſt auch ſuchte man as 
zu unterlaffen, um bes 222 völlige Wiedereinſetzung 
und neues Emporkommen ber Unterthanen möglich zu 
machen, daher am 15. Mai allgemeiner Buß: unb alte 
tag im Rande zu glücklichem Fortgange ber Friedensver⸗ 
banblung. 19, Mai warb ein Vergleich mit Sals 
mensweiler wegen des Hofs deſſelben und ber Gefälle zu 
Nirtingen gefchloffen. Die würtembergiihen Gefandten 
beilagten ben 1. Juni * die Img ‚ne Sehr — 
fie zu Dönabrüd erlitten —— 
an den Kurfürften von Pr für gebung 
heims fuchte den 15. Juli Kur» Sachen den Fe Den 
— zu bewegen; aber dieſer lehnte es den 

om Kaiſer erhielt er den 20. Aug. die ——— Fe 
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np r Herzog berief ben 9. Det. un lanb: 
fünften zus —2 > Heffen m Düse 
aͤcedenz sus e een von 
re ya —* ben ba Me . einen Bef , bie 
F zu hintertreiben und Frank: 
reih und Schweden von dem würtembergifchen Intereſſe 
abzuziehen). Der Abſchied des engern Ausfhußtages 
be ber ng bed Dofkeas 


tes unb ber Geſandtſchaftskoſten und bie Fortbauer ber 
Acife”). Die Frage * des würtembergifchen 
ee ge fäcfiichen — ie 
er ufer Beharrumg bei dem 
gitti en Vorbehalte führte % Kanzler Bir 
Gebr. Befchwerbe. Derzog un... ey ben 21. Febr. 
1646 Weinsberg und Neuenftabt eb den 11. März 
bei dem Salfr feine völige, Refirutiens aber die Ery 
Am Gere verweigerte ben 3. April bie Abtretung 
ber a Wegen ber großen Schwies 
—— des Herzogs 


ea im Sande ehalten; doch auf Uber⸗ 
[4 


ande einzog. *33 ſeiner — 
von der Deputatlon ug ben Beſchw Er klagte 
Herzog ben 3. Juli. gl Pfandfchaften und — 
ten, welche Oſterreich in Anſpruch nahm, machte Varn⸗ 
büler im Juli zu einem Gegenftande ber Friedensverhand= 
Iumg. Bor den franzoͤſiſchen Raͤnken warb ber Den 
Eberhard von KursBaiern ben 5. Aug. gewarnt, e 
von biefem auch feiner Wiederein g den 27. Aug. 
Bertr Hoffnungen, melde der 
un = ie ben 21. ae 
vorigen Ia wegen hrung ber feindli 
eere aus dem Sande ein eft * —— 
bes Mensährgen € — — die * iſerlichen kg 2 
Hrereö um ai 
2 Bebrängniß des Landes 





bairifchen Truppen bie fortbauerte, 
—*— Sattler Er * —104 69 v. Meyern, Acta 
Pads Westphalicae I. 64) Bandes «Grundverfaflung 
S. 532. ie Sattler 8. Ih. 


65) v. st p. 715. 
» Grundverfi 


©. 111. 67) Bandes 


bie Verweigerung” 
vwoelcher Kurs Baiern 2* rund * Eber⸗ 
hard den 19. Maͤr —* den 5. April bei Frankreich, uͤber 
die Fortbauer der Eintreibung von Eontributionen. Oſter⸗ 
reich erflärte den 20, April, daß es auf Vergütimg bes 
gr von Heiden beim beftehe, ließ jedoch den 
Juni dieſe Foderung nad) *"). Herzog —8* von 
—E bat den 18, Juli um die Beſtaͤtigung der 
iffenen Poffeffion des Fürſtenthums Ds). Dem 
8 hofe von Speier behielt Frankreich den 20. Juli feirie 
geiftlichen Güter in Würtemberg vor. Liber bie verzoͤ⸗ 
* —*8 klagte ke ung hen 28. Aug. 
KEITEN 
te bed en evangelifchen ei nde, 
> bat den 21. Det. den Kaifer um Befoͤ bed 
Friebend. Da bie Drbensleute bie Reftitution fo fehr er 
— u ‚Herico — ben 29, Dxct. des⸗ 
en und Br 


Der Kaifer br * den ae = Be 
er u 
Ku an eb fe ang — gaben cd end⸗ 


iich na —— Straͤuben den 2. Der. die wuͤrt 
ſche R Du Bis doch mit Ausnahme bed Kloſters 
Beorgen. 2 a 


von sah Dh befland auf einem 

Vorbehalt wage de — (f. das = 

— bei —— I XIX, 6.192, p. 768). Der 
—— Barnbüler betrieb ben 9. San. 1648 bie 


woürtem Reftitution bei bem ebi Reichds 
tea en jedoch ee 83. — 
— auf Beibehaltung der iſchen Kloͤſter 

or —— und —— Pan. urch ben fais 
(ed 29, Ian. — ber Her⸗ 
og ed ri "Yusfichten®). Bruber, 
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gerfloge. Endlich willigten die Katholift 
des Her zogthums Wuͤrtemberg vd 
in” Die bebrängte Univerfität 
19. Rai ben Kaifer um eine 
nung mit Quartieren ”). Frankreich 
daß es fich bed Abtes Melk nicht weiter *— 
men wolle. Um die von Achalm, Staufen 
und Blaubeuren ſprach * Eberhard ben — 
Ferdinand Karl von Öfterreih an. Der Friedens⸗ 
eutiond= und Affecurationspunft warb zu Osnabrüd ben 
21. Juli abgefchloffen, und den 24. Juli der Friebe mit 
Schmweben als geſchloſſen ya ge Der Herzog 
hard berief den 14. A n engern (andfehaftlichen Auss 
ſchuß. Das immer unru * eich brachte den 27. in 
noch einen Vorbehalt für Kurs Trier in Würtember, 
wogegen Derzog Eberhard den 9. Co. 


ben 16. März 
Refftuti 


— * Br und ie hervor, = Varn⸗ 
ſo — —— 55 zu 5* brachte, 
ald man fehwerlic bei irgend einem andern Haufe e findet. 
Karl Guftav fagt: „Wie vorfihtig und forgfältig Em. 
Liebden Reftitutionsfache 


mentum pacis ge —— 
— des Auen mit Fee Haren, Deu ums 
— ter ja in rn aller 
wi — worden. Daher auch kein 

einige: 8 "fo f&hleunig imb ohne weiter ſchaͤbliches 
Difputiren den Effectum gefchloffener Reflitution ſowohl 
ex capite Amnestiae als —— wie €, L. er⸗ 
Kate bat, welche wir €. i 


—* Pe gl rd Hehe Er bem wiebererlangs 


Mehnühl; ar ser „eingefetst ”) in alle und 
jede vor biefen Unruhen wo fan befeffenen weltliche 
und rn) Güter und Rechte und unter ihnen imds 


Henf Blaubeuren, Achalm und 
Skauffen — *— und 5 welche 
unter dem Vorwande, daß fie zu ihnen ‚in Be 
fit genommen worden find, mit ben vorz nm”), ber 


72) Sattler 8. X. 29—2331. 79) Beller, Merkwuͤr⸗ 
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restituater, 78) ober 


76) in recupera 7 
—ES * ). 79) cum primis. 


23 * 


Ebeas . 


EBENZARD 


Stabt und dem Gebiete Göppingen und bem Dorfe 
Pflummern; ben ber Univerfität Tübingen frommer Weiſe 
geitifteten infünften. Wiebererhalten foll eö (dad Haus 

ürtemberg) auch die Herrſchaften beim und Ober: 
firch, leichen die Stäbte Balingen, Zutlingen, Ebin⸗ 
en und Rofenfeld, fowie auch die Burg und das Dorf 
Seilingen nebft Zubebörungen, dann Hohentwiel, Hohens 
asperg, Hohenaurach, Hobentübingen, Albed, Hornberg, 
Schiltach nebft der Stadt Schorndorf. Wiedereinjegung *) 
gefchehe auch in die Gollegiatkirchen Stutgard *), Zübins 
aen, Hernberg, Göppingen, Balnang, ſowie in die Abs 
teien, Propfteien und Kiöfter Bebenbaufen, Maulbrun, 
Anhaufen, Lorch, Adelberg, Dentendorf, Hirfau, Blaus 
beuren, Herbtechtingen Murhard, Alpersbach, Königs: 
born, Herrnalb, St. Georgen, Reichenbach Pfullingen und 
Lichternftern oder Marienkron und dergleichen *), nebſt 
allen binweggenommenen Documenten, unbeſchadet jedoch 
und mit Vorbehalt fämmtlicher vorgegebenen Rechte, Kla⸗ 
gen, Einveb 5 und Ausreden und —— —— Rechts 
des Hauſes Öfterreich, ſowie des Hauſes Würtemberg, in 

un — Achalm und 


ciis oje quibuscumque.“ Es gab alfo hier in dieſem 


en verknüpft, welde oft durch Entichlojfenbeit, oft 


81) Wir behalten bier und an ben andern 
Orten bie Scheeibipeife bes Instrum. Pacis bei, 82) Similia, 
83) restituantur, 84) redinte, ur, 85) Sattler bat im 
9, Th. feiner wuͤrtembergiſchen Gef. bie Ererutionstractate meiftens 
vortrefflich erläutert, 
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Reftitution nicht fo ſchnell erfolgte, freute man fich mit 
a gem Bee, ya Da 
‚Nov. ein a . 
trug ber Kaifer den 20. Nov. Bamberg und Branden⸗ 
burg bie Volführung der wirtembergifchen 
auf. Das Schloß Tübingen warb den 27. Nov, an den 
Ders Eberhard geben. Die Schweden räumten ben 
. Nov. bie von ihnen befehte haft Oberkirch. 
Der Graf Schlid trat ei ur Age Ebingen 
und Rofenfelb an ben Herzog b wieder ab, Auch 
io räumten bie Öfterreichifchen Beamten den 5. Der. 
1 . Adalm warb ben 22, Dec. vom ‚Her in 
Belis genommen. —— des Geldmangels verſaͤumte 
doch Herzog Eberhard ‚ben 11. Dec. Gomaringen 
und Hinterweiler von ber Stadt Reutlingen zu erkaufen*). 
Außerft ungern wichen die Prälaten und che aus den 
reihen Klöftern im Würtembergifchen Der Iuhaber bed 
Kloſters St. Georgen proteflirte ben 14, Dec. gegen den 
weftfälifchen Frieben . Auch die Prälaten von Blaus 
beuren und Adelsberg legten gegen ben Herzog, als er 
die Reftitution ſoderte, Proteft ein, und zogen dabei mit 
harten Worten augen den Frieden felbft los. Als fie 
ihren beflimmten Beitrag oder Rata zur Befriedigung bes 
ſchwediſchen Heeres geben follten, weigerten fie fich auch 
und mußten erft von ben Borftehern des fränkifchen Kreifes, 
dem Biſchofe von Bamberg und dem Markgrafen von 
‚ ald den kaiſerl. Commiſſarien zur Drbnun 
gebracht werden”). Won biefen wurden auch bie ven | 
immer fich ber Reftitution wiberfegenden Siofterinhaber 
ben 21, Ian. 1649 angehalten. Die faiferl, Commiffas 
rien flellten wegen volljegener und noch zit vollziehenber 
Reftitution des Herzogs Eberharb den 7. Febr. Zeugniß 
aus. Diefer betrieb den 23. . bei dem Bifchofe von 
Gonftanz die Vollziehung des Friedens”). Wie bie ans 
bern Katholifen, jo firäubten fich auch die von Augsburg 
mit Händen und Füßen gegen dad, was zu Gunften ber 
Evangelifchen verfügt war. Sie appellirten, als fie fahen, 
baß bei bem Beſchwerdenpunkte werbe zu Gunften ber 
Evangelifchen entichieben werben, an den Kaifer und ben 
naͤchſten Reichstag. Aber da fie im voraus erkannten, 
daß es wenig Erfolg haben würde, fo zeigten fie fich bereit, 
mit ben Evangeliſchen fich zu vergleichen, wenn es fih 
nämlich auf irgend eine Art thun ließe, daß fie das, was 
ber Friede den Evangeliſchen bewilligte, ihnen durch Raͤnke 
entreißen könnten. nun bie Vorſteher bes ſchwaͤbiſchen 


Kreifes, der-Bilhof von Conſtanz und der eg von 
MWürtemberg, einen Tag feftfegten, an welchem —— 
anne 


eorbmete bie Friedensvollziehung bei fih an 
wollten, fo zogen bie Katpolitchen bie Sache in bie Länge 
unter dem eitlen Vorwande, die Feinbfeligkeiten hörten 
noch nicht ayıf, auch fei noch nicht durch ein kaiſerl. Edict 
bie Friebensererution geboten, ferner feien die Friedensin⸗ 





86) Derfelbe 8, Ib. &, 256. 9, 76,8, 8-18, 8N 
Sceffer ©. 166. 88) Sattler 9, Ib. ©. 86, 89) 
Samuelis Pufendorfi entariorum de rebus Suecieis Lib, XX. 
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firumente noch nicht in autbentifcher Form vorgezelgt wor: 
den. Borzüglich aber beharrten fie auf ihrer Appellation 
und Erception der Nichtigkeit, die fie vorher eingegeben 
hatten; auch habe kein Katholik jemals in jene Gleichheit 
illigt, ja der größere Theil der Katholiken babe aus— 
— wi und bie wenigen Katholiken, welche 
unterfchrieben haben, bebürften noch ber Genehmigung 
ihrer Fürften. Daber müßten fie durchaus bie Antwort 
des Kaiferd abwarten. Doch würden fie- nichts dawider 
haben, wenn jene —5 — Freundſchaft zwiſchen ihnen und 
en —— gern zu ſtiften verſuchen wollten. 
erbieö htigten fie den og von Wiürtemberg, 
als fei er gegen ie unbjllig ober parteiifch —— und 
ſuchten den Biſchof von Conſtanz auf ihre Seite zit zie⸗ 
ben. Dieſer zeigte ſich auch ihren Abſichten günftig, rich⸗ 
tete ein Schreiben an ben Rath und bie Bürger, und 
flellte vor, durch bas, was bie Friedensinſtrumente feft: 
fegen, koͤnnte ihren Zwiftigkeiten faum auf eine paffenbe 
Weiſe abgeholfen werben, daher mirde es ficherer fein, 
wenn fie ſich auf freundliche Weiſe und nad Borfehriften 
der Billigkeit mit einander festen. Diefem Borichlage 
aber gaben die Evangelifchen kein Gehör, ba fie ſich feit 
vorgenommen batten, auf dem zu verbarren, was ber 
Friede vorfchrieb, und alle Umfchweife eines neuen und 
zweifelhaften Vergleichs verfhmähten. Auch als bie Ab: 
eordneten ber Fhrften ben 9. Dec, nah Augsburg ge: 
ommen waren, hörte der Stabtrath nicht auf Winkelzuge 
zu machen, und verfchob die Sache auf bed Kaiſers Ants 
wort, indem er jedoch oft ben Bürgern freundfchaftliche 
Unterhanblungen vorfpiegelte ). Co hatte Herzog Eber: 
hard mit den Schwierigkeiten der Vollzjehung bed Inhalts 
bes Friedens nicht nur in feinem Bande zu fämpfen, fons 
dern auch ald Praͤſes des fchwäbifchen Kreifes hatte et bie 
Friedensereeution in diefem Kreife überhaupt zu betreiben, 
und fand bier an ben Katholifen nicht minber hartnädige 
— als in ſeinem Herzogthume. Der Koͤnigin von 
Schweden dankte der Herzog ben 24. Febr. für den vers 
ſchafften Frieden und ben geleifteten Beiftand, befuchte dem 
7. März den ninnberger Ererutionsconvent, warb im April 
zu der vorgefchlagenen Reichöbeputation wegen der Bries 
benserecution gezogen. Während deffen (im April) warb 
das Sand immer noch von dem franzöfiichen Befehlshaber 
zu Philippsburg mit Eontributionen befchwert. Auch ver: 
weigerte Frankreih (im Mai). die Räumung ber Feflung 
Schorndorf. Auf die Räumungen der Feſtungen Drang 
daher Bamnbüler (im Juni). Auch räumten den 20. Sept. 
die Kaiferlichen Hohen Asperg. Herʒzog Eberharb ſchloß 
den 27. Sept. ben fürfibrüderlichen Vergleich mit Des 
Friedrich wegen feined Unterhalts in den Ämtern -Meins: 
berg, Neuenftabt und Meckmuͤhl, taufchte ven 30. Sept. 
Die Pflege Nellingen von dem Abte zu St. Blafien ein. 
Bei ber Erecution —— —— im wu ims 
mer neue Schwierigkeiten gemadit, . Herzog ließ den 
2. Ian. 1650 die Yofellung der franzoͤſiſchen Gontribu: 
tionen nach Philippsburg und Breifach betreiben *), ver: 





91) Pufenderf, Lib, XX. 5. 211. p. 908. 92) Sattler 
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fih den 31. Ian. mit bem e Roderich zu 
u, wegen beffen PB —— aan 
verbandlungen brachte Warnbüler den 18. März zu einem 
vergnüglihen Schluß”). Den landfchaftlihen größern 
Ausſchuß berief Herzog Eberharb den 8. Mai 9 und 
der Abſchied deffelben den 15. Jun. beſtimmte Übernahme 
der Zehenempfängnißkoften, fortbaurende —— um 
fuͤrſtlichen und den —— het. 
lung ber Militairfervicegelder *), Herzog Eberhard ems 
grins ben 1. Jul. die böhmifche Belehnung, erlangte den 
4. Sul. die Feitung — und orndorf von 
Frankreich zurüd ”), og Sylvius von Würtemberg 
zu DIS verglich ſich den 4. Jul. mit feinem Bruder Her 
zog Roderich wegen feines Deputats und leiftete Verzicht 
auf Brenz und Weiltingen ”). Da endlich die Waffen 
ruhen mußten, fo wollte man auch den Fedem Einhalt 
tbun, und führte den 26, Jul, die Büchercenfur ein”). 
Bas Eberhard dankte den 2. Aug. der Königin von 
chweden für die erlangte Friebenserecution, im Auguft 
wurben auch bie —— Truppen aus dem ande gezo⸗ 
gen und den 11. Aug. ein Dankſeſt im Lande wegen erlang⸗ 
ter Reftitution gefeiert '). Für das entoölferte Rand war 
es erfreulich, daß von dem ſchwediſchen Heere mit einem 
Male 2000 Mann als Anfiebler da blieben, denn Weiber 
und Land mochten fie genug für fih finden, und ber 
lange Aufenthalt in Zeutjchland hatte es fchen Manchem 
zu feinem Baterlande gemacht. Wielleicht waren auch 
viele barın.ter feine geborenen Schweden, ſondern andere, 
welche in ſchwediſche Kriegädienfte getreten waren. Aus 
ber Schweiz fehrten ganze Scharen Würtemberger zurüd, 
und ihnen ſchloß fi auch mancher Eingeborene ber Schweiz 
felbft an. So warb unter Eberharb’8 milder Regi 
das Land gr wieber - bableibende Krieger, zur 
ruͤcklehrende Flüchtlinge und Einwanderer und befonders 
durch ben durch fie erzeugten Nachwuchs bevölfert. Wer 
wilbert mußten die Gitten im Lande allerdings fein. 
Wäre ben Seufzern des wie eine Nachtigall klagenden 
Johann Valentin Andrei voller Glaube zu ſchenken, fo 
müßte ed in allen Stänben jämmerlich geflanden haben, 
bei Hof und in ber Kirche, umter den Großen unb bei 
bem niebrigen Volke, aber ed war, wie Spittler bes 
merkt *), offenbar nur orbentlicher Weltlauf, worüber der 
edle Mann feufjte, den er in jüngern Jahren nicht fo 
garı kennen gelernt, ober wenigftens nicht für fo unlenk⸗ 
t gehalten hatte, weil ihm feine Platonifche Einbildungs⸗ 
fraft noch manchmal täufchte*). Doc freilich mußte es 
Häglih auch nad 2. geſchenktem Frieden im or 
Lande und in allen Ständen ausſehen. Nur allmälig 
fonnte dad weite Feld von Zob und Verwuͤſtung auf: 


93) Deif. Succ.⸗Recht. C, 94) Sattler 9. Th. S. 81. 
95) G. Reser. nah Scheffer &. 167. 96) : Grund 
verfaffung. 97) Sattler 9.26. ©. 98, 9. 98) Mofer, 
Würt. Url, ©. 410, 99) G. Reser, Scheffer ©. 167. 

1) Sattler 9, Ib. ©. 91. 2) Mit den Spittler ſchen Bes 
mertungen vgl. bie vom B Wacht er über denſelben Gegenſtand in 
deſſen Forum der Kritif 1. Wo. 9. Abth. e.»—h. 9 

liche Lebenebeſchreibung Ich. Wal. Andred's im wuͤr⸗ 
Üepertorium. , 








f. die vo 
temdergiſ⸗ 


EBERHARD 


leben Sehr mußte m fein ber — ri 
Drbnung u i 
en man bie felbft in ben Eiten kennbaren 
Spuren eines ſo en; bauernden Kriege vertilgen. Faſt 
alled mußte nun völlig wieberhergeftelltem fo 
—— 


die Soldaten mußte arbeiten, wer Haͤnde hatte. Aus 
biefen und obigen Gruͤnden hatte Herzog 2 33. 
icht e 


nung *). Den 2. März hatte bie Lindenſpuͤhr ſche Armen: 
fliftung für Stuttgart ftatt ’). Die Siebmadherorbnung 


Be Be 
ben 21. Aug. ). Barmeifterd Stiftung 


tale zu enberg fällt auf ben 2. Febr. 1652 °), und 
ben 5. Jun. die neue Ordnung der Univerfität ge un 
Anlegung eined botanifchen Gartens, Aufftellung einer 


öffentlichen Bibliothef von den Profefforen Gremp und 
ocer. g Eberhard ftelte den 21. Dec. das 
ufiren an Sonn: und Felltagen ab"), ſchraͤnkte bie 

te des Waldgedings (Waldgerichts) ein"), erneiterte 

den 20. März 1654 die Hofgerihtsorbnung *), ertbeilte 
den 30. Oct, bie Zieglerorbmung "), ermeuerte den 2. Ian. 
1655 die Bauordnung *), gab ben 29, Mai 1657 bie 
Goldarbeiterordnung ), ermeiterte den 10, Sept. bie 
Schreinerorbnung '"), ertheilte ben 1. Febr. 1660 bie Ord⸗ 
nung ber Schntiebe, Wagner und Waffenfchmiebe “), den 
6. Febr. die Dreher: umd Geilerorbnung '*), ermeuerte 
den 22. Mai bie große Kirchenorbnung '"), gab ben 1. Sept. 
die Kanzleiorbnung *), den 16. Nov. bie Poligeiorbnung 





Nr. 49, 5) Mofer, Würtemb. 
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?7), ben 12, Aug. die Barbiers 
und Baberorbnung *"), erhöhete den 22. Sept. die we⸗ 
— a 
e wieber e e 
ertheilte ben 28. Der. die wegen ber s 
nifchen Stiftung zu Urad) ”), fehränfte den 4. Febr. 166% 
die Kleiberpracht der Beamten ein *'), ließ den 17. Kebr. 
Kometenprebigten anorbnen ”). Die re 
zu Zübingen ift vom 5. Febr 1666 ”). Baffers 
und Floßorbnung auf der Nagold ertheilte der Herzog 
ben 1. Sept. 1667”), bewilligte den 17. Det. eine Go 
lecte im-2ande für bie evangelifche Gemeinde zu Moss 
fau ’*), erheilte ben 11, Jul. 1668 ein Verbot der Stoß⸗ 
en und Stöde”*), führte ben 29, Oct. allgemeine 
ichheit ber Kirchenceremonien ein””), emeuerte ber 
3. April die Handwerkstare **), fehrieb den 4. Nov. eine 
Branbeollecte für —— aus), erneuerte den 
30. Ian. 1673 die Apothekerordnung ). Nach dieſer 
chronologiſchen Lberficht der Werorbnungen und andern 
Verfügungen, welche Herzog Eberhard traf, um das vers 
armte und veröbete Land wieber emporzubringen, und 
A 5* Zuſtand der Be Am ber gefells 
li Einrich zu v ern, wir in das 
3. 1650 zurück. Be folgte bier nad dem Dankfeſte 
im Lande wegen erlangter Reftitution, welches ben 11. Aug. 
ftatthatte, die rer | bed Mannes, welcher fich fo 
verbient gemacht hatte. Deshalb belich der Herzog Varn⸗ 
büler'n ben 17. Sept. erfimald mit dem Schloßgute und 
halben Dorfe und Patronat der Kirche zu Hemmingen, 
und den Zehenten zu Heimsheim und Neyperg*'), und 
felbft der Kaifer belohnte den 12, Febr. 1651 Bamblıs 
ler’d Verbienfte bei der Friedenshandlung durch Erneuerung 
feines Adels und durch eine goldene Kette, hatte auch zus 
vor den 21. Nov. 1650 dem Herfoge Eberhard bie fi 
lich würtembergifchen Reichölehen und den 24. Nov. db. 
bie mömpelgarbifchen ertheilt *), ben 1. Dec. den tübins 
ger Bertrag und die Freiheiten bed Landes beftätigt, und 
8. Febr. 1651 ben von Herzog Eberhard am Oſter⸗ 
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ERERHARD — 
3 — Be en caffirt *). Aber bas heimtüdifche, 
amnerfättliche Frankreich fuhr fort —— 4 bedräns 
und Herzog Eberhard mußte fi den 19. Nov. 1650 
Über franzöfifchen Befehlshabers zu Sreiſach fortbaus 
ernden Gontributiondeinzug befchweren. Mit feinem Brus 
ber Ulrich (chloß Gberharb ben 7. Sept. 1651 wegen 
ſeines Deputats *) einen Bergleih, berief den 1. Mai 
- ben Landtag, und im Sandtagsabichiede vom 8, San. 1652 
warb feitgefegt lbernahme von 3,000,000 zur Erleich⸗ 
t bed erftichen Kammerguts, neue Ablöfungsbilfe, 
und Wiederherſtellung der fo wohlthätigen Fruchtvorraͤthe. 
Bu den drei Millionen, welche die Landfchaft übernehmen 
mußte, ift zur bemerken, daß bie erften Jahre nach dem 
Frieden ein ſchreckliches Finanzgewirre darboten. Der Krieg, 
welcher dem Rande auferorbentliche Summen geloftet hatte, 
hatte e8 überdies durch bie Verheerungen in einen ſolchen 
Buftand der Beroͤdung und Werarmung geſetzt, daß vor 
bem Verlaufe von etlichen Jahrzehenten nicht einmal bie 
vorigen Einkünfte aus demfelben waren; dazu follte man 
noch jetzt den Frieben an Schweden bezahlen; bei ber Vers 
theilung der 5,300,540 Reichöthaler und 494 Kreuzer, 
Durch welche bie ſchwediſchen Soldaten durch die teutfi 
Meichöftände befriedigt werden mußten, famen 244,038 
auf den Herzog von Würtemberg *). Die vom Herzöge 
in Stradburg gemachten Schulden wachten auf, bie ſchwe⸗ 
difchen „Deerführer und die faiferl. Minifter verlangten bei 
—— — — ee —— hr 
6 ihre nagen ft glei 
- a 1617. Selbft die oben von und erwähnte Bes 
Ichnung in Wien fonnte nicht ohne einen Aufwand von 
2000 Dulaten vor fih gehen. Bios bie Zinfen, welde 
man abzutragen hatte, beliefen fich auf drei Tonnen Gols 
bes, und bo hegte man aud das Berlangen, bie Haus— 
kleinodien eiligſt einlöfen zu können. Bor der Hand war 
der tplan, eine große Summe baaren Gelbed aufs 
utreiben, um fi in den Stand zu ſetzen, mit den Gläus 
igern handeln und das Mecht behaupten zu koͤnnen, bie 
Gapitalten um benfelben Werth, wie fie verkauft worben, 
wieder einzuldfen, und bad Gelb, was zum Zeit ber leich⸗ 
tern Münze vorgefhoffen war, nach den jeht 9 ven 
ſchwerern Sorten berechnet, erflatten. Die Wieder: 
berftellung mander guten Anflalt mußte unter ben Geld⸗ 
beduͤrfni leiden. Über fie klagten bie Landſtaͤnde und 
follten doch zugleich auch der duͤrftigen Kammer bes Her: 
ogs zu Hilſe kommen. Daher mußte der Herzog bie 
Berufung der Landtage fo fchnell auf einander folgen 
lafien, weil gleichfam ein Banbtag ben andern erzeugte, 
indem ber Kammerbeitrag, ber von den Ständen verlangt 
wurbe, gewöhnlid nur le ein Jahr verwilligt war, und 
weil die Reihöbebürfniffe nicht nur ſich mehrten, fondern 
auch nach bem neuen europdifhen Syſtem, deſſen Epoche 


49) Landes · Grundverfaffung &. 562, 566. 530, HM) Satte 
ler 9. Ih. S. 97. 104. 45) Siehe, was jeber geben mußte, 
in ber Repertitio sive Distributio quingue Mi 
excurrit, Thalerorum Imperialium ad satisfactionem tias 
Suecicne, per Circulos Imperü, composita et approbata Norim- 
bergae, et 25. Juni anno 1650 Buecicis Plenipotentiariis exhi- 
bita ap. Pufendorf., Rer. Suec, Lib. XXH. p. 978.980. 
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ber weftfälifche unb ber porendifche Friedensſchluß m 
ten, ‚die befonbern Bebürfniffe der teutfchen Staaten in 
ben vorliegenden Kreifen fliegen. Hieran knipft Spittler 
weiter die Vergleichung des hrens bed * 8 Eber⸗ 
hard mit dem anderer Fürften, und wir en bier ben 
Inhalt der trefflichen Entwidelung nicht übergehen. Die 
—— — rat . * e faſt * 
te en Staaten ‚we nberungen 
ben re gewohnten Beftrebungen und A - ber 
teutfchen Fürften, in der ganzen Art von fich felbft zu 
balten und gegen den Kaifer in bie Schranken zu treten, 
seit der oönabrüdifchen Friedensverfammlung fich ereigneten. 
urch die Raͤnke der franzöfifchen Poli? hatte fich ber 
Gefichtökreis der Bürften ten 
es die Meiften, den Souverainen zu fpielen, verwandten 
Litel und ans 


gr Langweiligkeit 
aͤnderungen bed 


ſinnenden Frankreich geſchl 
a ber 


t amfeit und Wers 
grügen im tleben und auf ber d gefuchtz fo 
lieb er —— in den 28 Jahren feiner Regierung nach 
dem weftfälifchen Frieden vollfommen gleih. Bel der 
Zerruͤttung aller gefellfchaftlichen run durch bie 
langen Wirren und Drangfale des 30jährigen Kriegs wide, 
wenn Eberharb Dedpotenabfichten gehabt, oder haben Eins 
nen, die Ausführung derfelben neh bem weftfälifchen Frie⸗ 
den weniger Schwierigkeit gehabt haben, als im feines 
Großvnters, des Hergoge Fiedrich, Tagen, welcher nad) 
unumſchraͤnkter Gewalt firebend die Landſtaͤnde zu bloßen 
Jaherten machen wollte. Nur vier Prälaturen waren zur 
Beit, ald Herzog Eberharb völlig reftituirt war, noch be: 
est"), alle übrigen waren blos befignirt, ober von allen 
rigen befaß wol einer ben Zitel, aber feine Befoldung 
blieb in ber Caſſe. Was binderte, findet man gefragt *”), 
ben Des alle zu defigniren ober i 
burch Beibehaltung der ſchon befignirten bes Jahrs 30— 


46) Sattler 9,2%. ©. 105, 


mals übrig — als weiſe 





MVen Spittier ©. 275. 


EBERHARD 


40,000 #1. zu erfparen? Zwar mwürben fich biefer Ver⸗ 
—— Landſtaͤnde widerſetzt haben, aber in einer 
ſolchen 
temberg nad) der Reſtitution geſchehen mußte, gleich neu 
aufgebaut werben mußte, bat immer ber leichter 
gewonnenes Spiel *"), und wie viel Scheinbared hätte ſich 
nicht für die Erfparung folder Befoldungen vorbringen 
laſſen, ba fie doch in vielen Fällen nur ehrenvolle Jahr⸗ 
Ider alter verdienter Männer wären. So nad Spitt: 
s Anfihten. In ben Lose» Betrachtungen über 
deſſen Gefchichte wird dagegen (S. 25—27) Folgendes 
bemalt. Wo jene Erfparung von 30— 40,000 Fi. hätte 
berfommen können, weiß man nicht zu errathen, ba auch 
die vorzüglichften Prälaturen von den zur Zeit bed I. 1783 
beſetzten zwölf Kloͤſtern kaum 1000 Fl. —— Nimmt 
man aber auch an, fo entfernt auch Herzog Eberhard nach 
feiner rechtfchaffenen, bievem Denkungsart von allen des⸗ 
potijchen Beftrebungen geweſen, baß er je foldhe Abfichten 
bätte haben koͤnnen, jo waren ja auch bie befignixten Praͤ⸗ 
iaten ebenſo gut wirkliche Landſtaͤnde, als die andern mit 
Beſoldung Begabten, und gaben deshalb auch bei dem 
verfammelten Landtage ihre Stimmen, wie dieſe, und 
außerhalb ber Landeöverfammlungen ihre Gewalt und Boll: 
* an ben größern landſchaftlichen Ausſchuß. Dieſes 
zu iſen, dienen am beſten die eigenen Worte bed ‚Ders 
ogs Eberhard I. ſelbſt ex BResolutione clem. d, 
0. April 1651. Nachdem nämlich ber Herzog dem ens 
ern landfchaftlichen Ausſchuſſe in diefer Entſchließung bie 
Nachricht ertbeilt, wie er fowol bie vier Klöfter Bebens 
haufen, Dentendorf, Abelberg und Blaubeuren mit wirks 
lich befoldeten, als auch bie übrigen zehn mit -befignirten 
Prälaten verſehen hätte, fo fährt er auf dieſe Weiſe Tuch 
daß es zwar bei ſolchen designationibus fein beftändig 
unveränberted Berbleiben haben, und jeder mit ber Zeit an 
feinem Orte solenniter inveftirt werben, mach ber Zeit 
aber, und bis die geiftlichen Einkünfte ſich ſolchergeſtalten 
vermehren wuͤrden, daß man ſowol mit ben Befolbungen, 
als den Repartitionen der Klofterpflegen gefolgen koͤnne 
jeber bei feiner jegigen En verbleiben, bo 
fich der Kiofterabminiftration und Oberinfpection annehmen, 
Pr auf naͤchſt bevorfiebenden allgemeinen Landtag, wie 
auch, ba fie inäfünftig fernerhin bergeftalten beſchrieben 
würben, fich gehorfamlich einftellen, und die jebesmal er: 
fodernde Nothdurft in forafältige reife Deliberation und 
Berathfchlagung ziehen helfen Tolle; allermafen bie Vers 
ordnete zum kleinen Ausfhuß aus der Formul ihrer Vers 
glübbung mit mehrem zu ſehen hätten. Die Despotie 
fand ihre größte —* an den ſtehenden Heeren, aber Her⸗ 
zog Eberhard war Anfangs gar nicht geneigt, ſtehende 


48) Als eines ber deutlichſten Beifpiele, was ein Fuͤrſt nach 
einer folchen Periode zu thun vermag, führt Spittler (&. 275) Bas 
den an, Der Markgraf Friedrich Magnus lich nämlich nach dem 
ryewiter Frieden feine Stände grabezu außer Gebrauch Eommen, 
fobaf man fpäter kaum mehr antiquarifc wußte, wann und welche 
Landftände Baden: Durlach gehabt babe. Doch freilich hatte dem 
Markgrafen Friedrich Magnus auch die Beit etwas vorgearbeitet, 
da bie Zeiten nad bem J. 1697 nech aröfiere Fortſchritte in ber 
Dröpotie gemacht hatten, ald die Zeiten nad) em J. 1648. 














ierigen Zeit und wenn ein Staat, wie in Würs . 


Dean ab Met 

bad t 
nicht haben follen, neue zur Bereitung dieſes 
neuen es zu fobern, und wer hätte ihm genau 
vorfchreiben können, wie ſtark die Anzahl dieſer Solbaten 
fein durfte. Selbſt fchon die geograpbifche Lage feines 
Herzogthums machte für ihm dieſes üͤrfniß drin 
als für die noͤrdücher geſeſſenen Reichsfürſten. oft 
fi Rünftig die frangöfifche und die Öfterreichiiche Macht 
mit ben Waffen maßen, fo oft mußte faft immer jenes 
Bufammenfloßen aud ihn treffen, und fein Water, ⸗ 
zog Friedrich, hatte zum unwiederbringli Nachtheile 
ſeines Landes zu Anfange des 30jährigen Kriegs bie üble 
Erfahrung des unerfeglichen Schadens t, welden 
eine ohmmächtige, ſich nicht mit den Waffen in der Hand 
behauptende Neutralität bringt. Ein Glüd für die neue 
Gonftitution bed Landes war, daß ‚Herzog Eberbarb keine 
Freude am Soldatenwefen hatte. Range beratbfchlagte er, 
ob er 180 geworbene Mann wenigftend nur bis zur voͤl⸗ 
ligen Bollziehung des Friedens beibehalten follte, und ihm 
fiel nicht ein, ſich innerhalb und außerhalb feines Landes 
furdtbar zu machen durch ein ordentliches Feines ſtehen⸗ 
bes Heer Sa! Herzog Eberhard und die Stabt Ulm 
waren bie erften, welche bei ber Zögerung der anbern 
Reichsftände ihre gu 5 entlaſſen, mit Verabſchiedung 
ihrer Truppen im J. 1640 ein gutes Beiſpiel gaben, waͤh⸗ 
rend bie andern allerlei Winkelzuͤge machten"). Keinen 
Enzlin, wie jener Guͤnſtling feines Großvaterd war, ber 
ihm behilflich war, die unumfchräntte Gewalt, nach wels 


ben vg Genuß eined angenehmen Privatlebend und 
für bie 


fehende Entwürfe, oder Luft zu einer fo genauen Hervor⸗ 
echte, A a _ 
o fam 


dahin, daß eine ordentliche har fehender Soldaten 
errichtet wurde, aber biefe * beſtand aus nur 100 
Mann. Wenn, wie im I. 1672 ſich ereignete, ein Kreis⸗ 
contingent von 300 Mann Infanterie und 50 Reitern 
aufgeftellt werben follte, fo wußte man fie nicht zu bes 
jablen und zu erhalten. ilich nicht fo Loftfpielig, als 
olbaten zu unterhalten, waren andere Veränderungen. 
So ward nach und nach franzöfifcher Ton bei ‚Hofe gangs 
bar, ——— — ——————— — —— 
li ten, iger hatte von ſeinem 

ee verloren, el ine rm nicht mehr fo häufige 
BVerficherungen bei ber Goncorbienformel verbleiben zu wols 


49) Pufendorf, Rer, Suec, Lib, XXL p. 0. 
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ien, bie augsburgifche Gonfeffion wurde kaum noch ers 
Toͤchter db s wurden nicht mehr 
len, Ib Sri "de Hoftnaben nun ſchon 


ferner jeder Hofmuſikus bei der Hofkapelle fo viel als moͤ 
lich —* — * Religion ſein ſollte, und die * 
lichen Gonfiftorialräthe führten die Aufficht über die Ka— 

elle. Die Bürger in den Städten erfreuten ſich noch 
Ihrer Komödien ”, eined Gemifches von Frömmigkeit und 
rober Luſtigkeit, wie bas ganze Zeitalter felbft. Die oͤffent⸗ 
lichen Hoffeierlichkeiten, wenn bei einer Heimführung oder 
an einem anbern Fefte Schaufpiele gegeben werden follten, 
fuchten ihren Ruhm in u rg Gelehrfamkeit und 
allegorifhem Sinnreihthume. Bachusfreuden bes 
baupteten ihr altes Recht, obſchon ber —— gewal⸗ 
tig dagegen eiferte. Außer ihnen blieb alsdann oͤſters auch 
ein luſtiges Teen — Br den beftändig 
wieberholten en ber egen ung 

yH ent baß feisft die urn 


des Gewildes 8* deutlich hervor, t die 
Regenten, wie og Eberhard außerdem in vielen äls 
len war, bier neh wache Seite gehabt haben *). Wir 


ehren nun in das $. 1651 zurüd, Der Herzog berief 
im Mai dieſes Jahres den Laͤndtag, und der Landtags: 
abfchied vom 8. San. 1652 ſtellte Übernahme von 
drei Millionen zur —— des fuͤrſtlichen Kammer⸗ 
gutes, neue Abıbfungsbilfe und Wiederberftellung der Frucht: 
vorräthe *), welche Anftalt, wie wir oben faben, unter 
Eberhard mit dem Barte feinen Anfang genommen hatte. 
Bon Müncingen belich der Herzog den 21. April erfl: 
mald mit dem Feßleriſchen Hofgute zu Mündingen '). 
Herzog Sylvius von Wirtemberg zu Ols fhftete ben 
Orden vom Todtenkopfe ’). Eberhard beſchickte 
den 3. Nov. ben Reihötag zu Regensburg, reiſte ben 
13. Dec. felbft auf ben —— hielt den 28. Der. 
eine feierliche Auffahrt zur Aubienz bei dem Kaiſer, ges 
rieth den 3. Febr. 1653 zu —— in Gefahr er: 
ſchlagen zu werben, betrieb (im März) die kaiſerl. Reichs: 
tagäpropofition, erhielt den 15. April vom Kaifer bie Bes 
Aligung beö Alternationsvergleichs mit Baden und Bellen, 
wohnte ben 8. Jun. der Krönung bes römifchen Königs 
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bei, verglich fich den 5. Jul. 1653 mit der Stadt Er 
lingen wegen ber forftlidhen Obrigkeit, machte den 27. Zul. 
fein Zeftament zu Regensburg, kam ben 21. Aug. vom 
Reichstage zuräd, ward (im September) zu ber orbinde 
ren Reichsdeputation gezogen, verfchrieb ſich den 23. Dec. 
gegen das —— tiſt Strasburg wegen ber. Auf: 
nahme feines? Sohnes, Prinzen Wilhelm Lubwig. Die 
Landfchaft — * ſich im Januar 1654 mit ihren Glaͤu⸗ 
bigern zu balbzinfigen Capitalien. Grundlos ward ber 
Derzog bei dem Katfer wegen feines Bünbniffes mit Frank: 
reich für Kur:Göln befchuldigt, fehte im Februar den an- 
—— Beiſtand für ben Kurfürften zu Göln auf bie 
aiferl, Refolution aus, Die fuͤrſtlich mömpelgarbifche 
Stimme auf dem Reichstage warb den 1. März wieder 
angerufen. Die würtembergifchen Gefanbten ie Ka im 
April Vorflellung wegen des auf dem Reichötage erörter: 
ten Schulbenwefens, mit Darlegung des bem Lande in Zeit 
von 22 Jahren zugefügten Schadens von 118,682,864 FL. 
ohne ben Berluft an Land. und Leuten. Gegen ben Reiche: 
abſchied proteftirte Herzog Eberhard ben 18. Mai, weil 
Medienburg ihm vorgejegt worden, brang den 2. Aug. 
auf Abftellung der Reichshofrathöproceffe in Reflitutione: 
achen, und auf bie freie Religionsübung der evangelifchen 
genten am Faiferl. Hofe, ſprach den 11. Aug. —— 
ben um Beiſtand zur Wiederherſtellung der evangelifchen 
Stände an, trug den 11. Aug. auf beitändige Alternirung 
der evangelifhen Fürften an, betrieb den 3. Sept. die 
militairifche Kreisverfaffung *), den 28, Nev, bei Baden 
Durlad die Nomination zur Kammergerichteftelle *), und 
ben 16. Febr. 1655 die freie Religionsübung der evan- 
elifchen Reichöhofräthe, Gefandten und Agenten am fais 
erl. Dofe, berief den 23, Dct, 1654 bie landfchaftlichen 
Ausfhüffe ”), und im Abſchiede bed größern Ausſchuß⸗ 
tags vom 12. Mär; 1655 warb — Ubernahme der 
Reichẽdeputationskoſten, Regulirung der eg ug 
Der Herzog präfentirte den 11. Mai i 


dem faiferl, Kam: 
mergerichte zu der erlebigten Stelle"), erfaufte den 16. Mai 
Unter  Efesbeim von Truchſeſſin von Hinnenberg, 
ſchloß den 13, Sept. den Alternativsvergleih mit Pom: 
mern, Medlenburg und Heſſen. Die Reftitution der 
Pfandfhaft Oberkirch betrieb (im September) das Stift 
Stradburg. Wegen bes Religionsfriebens warb den 8. Det. 
1655 ein Dankfeft im Rande gehalten. Der ſchwediſche 
—— Drenſtierna betrieb den 12. Det. bei ber 
Reichsdeputation die rüdftändigen Reftitutionen, und Her⸗ 
zog Eberhard fagte ihm feinen Beiftand zu. In einen 
weitläufigen Rechtsſtreit warb ‚Herzog Eberhard im No- 
vember mit Baden⸗Durlach Big Senne und mit 
Baden: Baden wegen Herrenalb und ei vers 
—— —— r ben 3. März an die Bun 
ten Evangelifchen zu Hagenau, verglich fi den 19. März 
mit Heſſen⸗ Darmitabt wegen ver Vendnisen zu Küms 
bach, machte den 4. Jun, dem Kaifer Vorftellung wegen 
der Beichwerden Frankreichs über bie an Spanien über: 
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taffenen Truppen), nahm ten 10. Jun. ben von ber 
— bewilligten Kammerbeitrag und Subſidien für 
den ig von England an), belehnte den 1. Sul. den 
von Binvinghaufen mit halb Altburg und Weltenfchwan “). 
Seine erſte hlin, Anna Katharina, Wild: und Rhein: 
gräfin, verlor er den 27. Jum. 1655, und trat ben 
20, Sul. 1656 in bie zweite Ehe mit einer Gräfin von 
Öttingen, Maria Dorothea. Das Land ſchwebte im Juli 
in Beforgniffen wegen des Durchzugs der faiferl. Wölfer 
nach ben Nieberlanden. Über bie ——— MReligions⸗ 
vereinigung ward den 9. Aug. zu Stuttgart verhandelt. 
Zum Beitritte in das —** uͤndniß ward der pe 
zog im September angefprochen. Das vorgefchlagene Buͤnd⸗ 
gig mit Fürftenberg warb ben 14. Det. von Barnbüler 
uiberratben, Borfichtsanftalten im April 1657 im Lande 
en des Abfterbend des Kaiferd Ferdinand IN, getroffen. 
zu die Beſchwerden der Reichöftände wider ben Frieden 
ientte Herzog Eberhard den 30. April, Schwedens Auf⸗ 
merkfamkeit, brang den 24. Mai auf bie bauer der 
Meichöbeputation, betrieb im Juli bad durch den Frieben 
den Fürften zugeltandene Stimmrecht bei der kaiſerl. Wahl 
capitulation, verglich fich den 12. Sept. mit ben Schen- 
ten von Winterftetten wegen ber Übung ber Batholiichen 
Meligion zu Eberöperg, nahm. den 12. Sept. die Stabt 
Eßli von Neuem in Schub, ermahnte den 30. Oct. 
die Fürften zur Erhaltung der Ruhe im Reiche“), be 
rief im November den großen landſchaftlichen Ausſchuß, 
md in deſſen ⸗Abſchied vom 2. Dec. ward beftimmt Be 
willigung eines zweijährigen Kammerbeittags, Übernahme 
des — der Römer: Monate des Kirchengutes *). 
Der Herzog betrieb im Januar 1658 bei der Reichsdepu⸗ 
tatton den Sicherheitspunkt, erörterte im März bie vom 
Frankreich und Schweden angebrachten Beſchwerden, em: 
stahl den 9. April Kur⸗Sachſen die Erinnerungen der 
Fürften zur Eaifer!. Bahlcapitulation, warb im Mai von 
Kur: Pfalz um Beitritt zum vorgeichlagenen Fürftenbunde 
angefprochen, unterftügte im Juni bad Begehren Schwe⸗ 
dens, daß die Kalferwahl biö zu —— der Serum: 
gen mit Öfterreich auögefeist werben möchte, reifte nach 
der Wahl den 29. Zul. zu dem neuen Kaifer Beopold nach 
Nürnberg, wohnte dafelbft den 7. Aug. ber Huldigung 
der Bürgerfhaft bei, fo auch ben 10, Aug. zu Weißen 
burg, langte den 19. Aug. wieder zu ‚Heidenheim an, 
ward den 14. Det. von Frankreich und Schweden 
Beitritte in das rheinifche Buͤndniß aufgefodert, tehnte 
(im Detober) dad ihm von Kurs Pfalz angebotene befons 
dere Bundniß ab, warb den 19. Nov. von ben Gefanbten 
der Kurfürften und Fürften um feine —*— wegen 
des rheiniſchen Bünbnijfes gebeten, erhielt im März 1660 
von feinem Bruder Frievric den Rath, daß er dem rbeis 
nifchen Bimdniſſe nicht beitreten follte, und auch von ber 
Landichaft den 26. März wurden Vorſtellungen gegen dem 
Beitritt gemacht, und bie Feilungsanlagen zu Freudenſtadt, 
die er vorbatte, vom ihr abgebeten. Er ward dagegen 
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von Schweden mit KRußerung von bdeffen Empfindli 
wegen bed von ihm verweigerten Beitritts —— 
Bunde behelligt, entſchloß ſich den 8. Nov. zum Beitritte 
zum theiniſchen Bunde, ratificirte ben 23. Febr. 1660 
den Beitrittsreceß zur xheinifchen Alliance, und den 
16. Nov. 1660 wurben bie Beitrittöverfchreibungen bed 
erneuerten rheinischen Bundes ewechſelt. —* kehren 
erhard 


ern de bem Kaifer und Schweden aufgefo« 


65 jener Abbittung durch die Landſtaͤnde ließ Herzog 


en zu vergleichen ”), trat ben 


te bei, 
— Bermittelung bei Frankreich zur Reſtitution 
= — 


Moderation des Reichsmatrikularanſchlags ), von Cou⸗ 
ſtanz den 6. Jul. die wiederholte Zuſage wegen des Kreis— 
bivestorüi *), vom Kaiſer den 20. Jul. die geſuchte Bes 
ftaͤtigung ber Heltathbabrede mit dem Fürften von Oft 
friesland, empfahl im Derember dem kaiſerl. Principal: 
nn sn Reichs —— des Be⸗ 
werden⸗ itutionsp und ber Fürftenrechte 
Der Landtagsabſchied vom 21. Dec. —* Beni, 
gung des Kammerbeitrags, Übernahme der Gefandtfchaftss 
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en an bie kaiſetl. Minifter für bie 
ion). Nicht mit Gleichmuth burfte 
Herzog Eberhard ertragen, daß bie Kurfürfien, befonders 
feitben fie zu Munſter und Dsnabrück vorzügliche Ehre 
offen, größerer Vorrechte bebienen wollten, alö fie 
iöher gehabt hatten, unb auf Erinnerungen ber Fürften. 
den Wahlcapitulationen gar nicht achteten, und wider 
este. fich daher im Februar 1663 ben Anmaßungen der 
en zur Verkleinerung des Fürftenftandes, drang 
im November auf eine beftändige Wahlcapitulation, legte 
ben 1. Dec. dem Kaifer die Aufrechthaltung ber fürft: 
lichen Prärogative nahe. Mit der Ritterfchaft ſchloß er 
den 4. Jun Vergleich wegen bed Zolls, foderte den 10. Jul. 
die Lehnieute zur Bereitſchaft wegen der Türkenbilfe auf, 
betrieb den 22. Jul. die Einführung ber tedifchen Stimme 
auf dem Reichötage ""), warb ben 28. Aug. von der Rits 
terfchaft um eine Gonferenz zu Erledigung ihrer Beſchwer⸗ 
ben gebeten, verglich fich dem 9. Dec. mit dem Stifte 
Strasburg wegen Zurüdgabe der Pfandfchaft Oberkirch, 
b den 3. Det. 1664 die Pfandfchaft Oberfirh an Strass 
urg zurüc, erfaufte den 11. Febr. d. I. das halbe Gas 
meralamt Stetten vom denen von Liebenftein, ben 4. Jul. 
das Nittergut Ober: und Unter⸗Bromberg von benen von 
Hehlin und ‚Heino, und ben 31. Aug. halb Gemmins 
von denen von Rippur und Gemmingen '”), betrieb mit 
alzs Neuburg den 18. San. 1664 die Angelegenheit der 
Ben en bed flreitigen Geremonield auf bem Reichös 
tage, befuchte den 15, Fehr. den Reichötag zu Regens⸗ 
burg, erhielt den 6. Mai ein Faiferl. Diplom), daß 
ihm in ben Kanzleien das. Praͤdicat Durchlauchtig“ nes 
geben werben follte. Hochgeboren war nämlich unterdeſſen 
gewöhnlich geweſen, und die Kurfürften fchienen den Ki: 
tel — ſich allein zueignen zu wollen. Des 
halb verglichen ſich die Fürften unter einander, daß bie 
ierenden —ã und alten Fürſten ſich das Präbicat 
„Durchlauchtig“ künftighin wechfelöweife geben wollten *"). 
09 Eberhard machte ben 14. Maͤrz von Neuem fein 
*8), erhielt den 29. April die Beftätigung beffels 
ben durch den Kaifer *), belehnte ben 27. Jul. von Rech⸗ 
berg mit Gülten und Gütern zu Uhlbach, Ober: Elin 
ee und en “), be den 10, Aug. den * 
er um beſſere orgung des Reichsheeres, warb im Aus 
guft von Ar» Dein um Dilfe gegen die Stabt Erfurt 
erfucht, erhielt den 25. Det. vom Kaifer ein Dank» und 
Belobungsichreiben * der Tapferkeit ſeiner Truppen 
im XZürkenfriege bei St. Gotthard, ſuchte im Januar 
2665 bie Spaltungen auf dem Reichötage wegen bed Ga: 
pitulationspunftes zu vergleichen *). Im Landtahsabfchiede 
vom 28. Febr. 1665 ward beflimmt Bewilligung des Kam: 
—— und des Beitrags zu den ——— 
und ber Abdankung ber. geworbenen Mannſchaft *). Der 
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Herzog batte auf biefem Landtage erflärt, daß er gar 
nicht gefonnen fei, ſtehende Eoldaten zu halten, aber er 
babe nur feine 170 Reiter noch eine Zeit lang bebalten 
wollen. Aber die Stände gaben auch diefes nicht zu, fons 
dern dem Herzoge, bamit er auch biefe abdanken möchte, 
3500 Fl. mehr, als fie Anfangs verſprochen hatten“), 
Den Widfangsitreit zwifchen Kurs Main; und Pfalz zu 
ſchlichten, bot Herzog Eberhard jeine Bermittelung ben 
18. Mat an, und hlichtete biefen Streit den 26, San. 
1667, rügte den 12. Sun. 1665 die von Lothringen vers 
Ögerte-naffauifche und Sickingiſche Reftitution, proteftirte 


5* 
“den 16. Jun. 1665 mit andern weltlichen Fürften gegen 


ben nachtbeiligen Eapitulationdbefchluß der Aurfürften und 
iſtlichen Firften, verglich fi den 12, Sept. mit bem 
tifte Odenheim wegen der Gemeinfchaft zu Groß - Gar: 
tach, brachte den 29, Sept. die Gommentburei zu Win: 
nenthal von dem teutfchen Orden durch Kauf an ſich, fo 
auch den 27. Jul. 1666 den Fürftenbof von des die 
cus Kloͤpfer's Erben zu Hall, taufchte den 14. Aug. die 
. Tübingen mit dem Gerichte und Schagungsrechte 
im Dorfe von Chriftoph von Zürf gegen den « ? Rams 
flein ein, erfaufte den 19, Det. die andere Hälfte von 
Stetten von ben von bonnifchen Töchtern, den 29, Dex, 
halb Koͤngen von Friedrich Albrecht Thumb von Neuburg, 
und ben 16. Febr. 1667 das Hofgut Bronnhatipten von 
denen von Stozingen, erfuchte den 23, März 1666 Kurs 
Pfalz um Bermittelung zur Beilegung ber münfterft 
Unruhen, nahm fich den 20. April der enangelifchen Ges 
meinde zu Menrob gegen Bamberg an, verwandte fich 
im September bei Schmeben für die Stadt Bremen ”), 
erhielt durch den Randtagsabfchied vom 20. Dec. einen frei⸗ 
willigen Beitrag der Landſchaft E fuͤrſtlichen Landſchrei⸗ 
berei, und im landtaͤglichen Nebenreceß Bewilligung der 
Weinacciſe, aber nur als Anlehen, widerſetzte fie im 
Februar 1667 ber vom Baden vorgefchlagenen Alternas 
tiontordnung auf dem Neichötage nach dem Alter eines 
Fürften). Wegen deö Hreisdirectorit hatte Gonferenz zu 
Gonftanz ftatt”). Liber die übermäßige Accife, welche 
die Reichsſtaͤnde einführten, führte Herzog Eberhard im 
Mai Beſchwerbe *'), —— PR gen ”), lehnte 
im Auguft das von Kur Baiern angetragene Bündniß 
mit ben obern Rreifen ab, verwandte fi im December 
mit eg für Naffau und Sieingen wegen der Res 
tution, welche Lothringen verweigerte, erkl ſich im 
— 1668 in dem zioifchen Frankreich und Spanien 
obmwaltenden Kriege zur Neutralität, berief. ben 6. Febr. 
1668 ben —— ) und im Abſchiede deſſelben vom 
12. März ward Concurrenz zu ben Landesvertheidigungs⸗ 
anftalten beftimmt *). Auf dem Reichötage im October 


ı 1668 widerſetzte nn Herzog Eberhard bem von Frank: 


reich angebrachten Begehren ber Reichöftandfchaft feiner. 
niederländifchen Herrfchaften, welche es durch den aachner 
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erhalten, berief ben 14. Yan. 1669 den großen 
In —3* Ausfhuß, und der Abſchied deſſelben vom 
jan. 1669 enthielt Bewilligung bed Kammerbeitrags ). 
Di — der . Stände im Reſtitu⸗ 
e ‚Herzog im Sanuar 1669, 
egen das eg welches 
ſich Euch anmaßte, drang den 10. März 
auf die — Nelchötage und den 26. Mai auf 
eine beit F itulation und die Reſtitution der 
beſchwerten — ger ben Abt zu Zwiefalten im Be: 
treff der gefuchten Reichsſtandſchaft in feine biesfeitigen 
Bechaͤltniſſe zuruͤck, verglich fi mit Fürftenberg den 
— F As m ber Forfigerechtfame und nachbarlichen 
ufte den 11. Det. Garmweiler und Gaugens 
— * = ' Sibylle Schertlin von Burtenbadh *), verkaufte 
den 26. Nov. die Mühle und andere Güter zu Berneck 
an den von Bültlingen als Lehen”), berief ben 11. Ian. 
1670 ben Landtag und erhielt durch den Abfchied deſſel⸗ 
ben vom 10. Febr. einen freimilligen Beitrag zur fürft: 
lichen Schreiberei ”), betrieb den 16. Mai durch feine 
Gefanbten dad Gapitulationögefchäft auf dem Reichstage, 
und erbot ſich zur Stellung feines Kreiscontingents, wel: 
ches die andern Stände verweigerten, warb ben — —* 
u ber —— des ziefend 28 
. Au . von bem Kaifer aufgefobert, die Aufl —* bes 
Beihätahs zu verhindern, trug im September auf eine 
Gleichheit der Reli —— bei ordinairen Reichsde⸗ 
putationen an"), fprach den 7. Oct. Baben: Durlach die 
eigene Ernennung zu ben Kammerg — ftellen ab '), eres 
quirte als taifert —— * — I 
er Unterthanen zu en wegen Unbotmäßigs 
Apr, im März wegen feiner Kiöfter und geiftlichen 
—52 — darum in Beſorgniß, weil bie fatholifchen Stände 
die Ungiilti keit der Reflitution behaupteten, betrieb im 
Juni den Reichöverfaflungspunft, warb den 24. Oct. von 


den öfterreichifchen Beamten in der Herrſchaft — 


wegen Hohentwiel angeſprochen, und von Kur⸗Coͤln und 
ern den 14. April 1672 erſucht, daß er Frankreichs 
Partei nehmen möge”), belehnte den 19, April die von 
Munchingen erftimald mit der Burg zu Dizingen, und 
den 20. die von Horned mit bem Shlopgute zu zu 
Defapen und Selbachhof), berief ben 30 
flände, und ber Landtagsabfchied vom 28. Ent 
ber enthielt Übernahme ber Koften ber Landesvertheidi⸗ 
* und einen freiwilligen — zu dem firftlichen 
ae), betrieb den 5. auf dem Kreisconvent 


jr im vi mit Frau, => ee" * 


Iten, ſchloß den 10. Februar un. ein Vertheidigun 
— * Kur⸗ a a wegen ber — 
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haften, berief den 13, Fehr. den Banbtag *) und erbi 
durch den Abſchied beffelben vom 30. as baf bie —— 
ſtande bie Werbungsmontirungskoſten des furſllichen Mir 
litaird übernahmen, und im Nebenreceß vom 30. April 
warb Einziehung eines Fünfteld. ber Gapitalzinfen "= 
Aufnahme eines neuen Capitals beftimmt *). Frank· 
reich warb Herzog Eberhard den 12. Jul. immer noch 
_ getaͤuſcht, traf im ne 
ungsanftalten, erbot ſich ben 15. Oct. ge 
Fe vu € asburg zur Vermittelung bei ber ch —E 
Friedenbhandlung, warb den 10. Dec. vom Kaifer 2 
—* dem Kurfuͤrſten von der Pfalz mit 
u Hilfe zu zichen, ſowie auch ben 18. Jan. 1674, daß 
— die Staͤdte Heilbronn und Offenburg ger folle, ents 
ſchuldigte ſich aber ben 25. Febr. wegen des Erftern, ba 
die fatbolifchen Stände fi) wiberfegten, warb ben 6. Mir, 
1674 vom Kaifer gebeten, die Stabt Strasburg nicht 


hilflos zu laffen”), erfaufte ben 4. Sept. 1673 Singen, 
Ihrecht 


benftein, Dtmarsheim und Kaltenweftheim nebft 
——e— % Auenftein und Ilsfeld von Philipp 
= ftein ), vermählte den 6. Nov. 1673 feinen 
— Kerr —— mit Pr. Ma Sibylla 
—— ‚ berief den 27. Febr. 1674 ben 
—— ge a "Anrathen der —— die Be⸗ 
feſtigung von ftabt auf”), und im Lands 
tagsabichiebe von 9. sad von ben Landſt bewilligt 
Fortfegung bed Beitrags zu ben Werbungdmontirungs: 
foften und der Refrutirung- ber —— ), ſchloß ben 
9. in Vergleich mit Loͤwenſtein wegen ber 


n, verband fi) den 20. Mai mit dem Kaifer zur 
—— der — Lande. gegen Frankreich, 
nabm den 27. Mai die Stadt Eflingen von Neuem in 


83 führte den 30. Jun. Klage über die von dem 
kaiſerl. —— * Um verlangte er 
ber Kreistruppen, und hatte ben Werbruß, daß im Juni 
die maufbronnif Amtsorte —* ben durchziehenden Kai⸗ 


ferlichen nbert wurden. lektiſcher Ans 
fälle br. * er das liebenzeller Bad 225** I Die, 


und ließ ſich von da im Juni in einem Seſſel na Statt, 
gart bringen ''), machte ben I. Jul. fein Eodicill "), —— 
welchem er während feiner Regierung erworben hatte Klo⸗ 

fler Nellingen, Commenthurei Winnenden, falmannöwei: 
lerifche Pfleg zu — Flecken Stetten, —5— 


Gomaringen, halb Koͤn halb zus 

Mandfehett Beige, € Glan an ee ler Te⸗ 
ſtament iſt eines der etze des wür⸗ 
tembergiſchen Hauſes, —— * —3 des 


Landes, feht Apanagen feſt, —— für bie Vermaͤh⸗ 
lungen ber Prinz innen Ausfteuer und Deirathögut und 
erörtert kunftige Kalle ber Vormundſchaft). Bon s 
509 Eberhard rühren auch bie fogenannten Kammerſchrei⸗ 


5) Sattler 10, Th. S. 219 222, Bandes « Grund · 

S. 755 7) Sattler 10. 8* ©. 132 — 24, 

h N Sattler 

10) Landes -Brundderfaffung ©. 773. 
’ 12) Bandes» Grundver · 

feffung &, 835 13) f. bas im Zefamente ſeibſt befind- 


11) Sattler 10, 2. & 
Lich in ber märtemb, Bandes 


EBERHARD 


—— Ihr wahrer Begriff iſt nach Splttler biefer, 
ba Kammergüter, vielleicht aus 
u ® — ee nee nicht mit 
ben Übrigen in eins zufammen haben wollte, ſondern 
biefelben zu feiner befondern Verfügung vorbehielt, —— 


— 


lich wie man ſich oft. gew iſſe Gelber in einen be 
Beutel thut, nicht — 7 man über dieſelben minder Herr 
wäre, als —* Übrige, ſondern man ed gern beis 


dfin von Öttingen, IL, 
re erzeugt, von welchen wir 
an nur u ne aufführen: 1) Jo⸗ 
bann Friedrich, geb. den 9. . 1637 — Stras⸗ 
burg, ſtarb in ſeinem 22. Jahre ho einer Rei e zu 
—— 2) Wilhelm Ludwig, Nachfolger in der —* 
deb den 7. Ian. 1647, geft. ben 23. rt, 
4% riedrid Karl, geb. den 12, Sept. 1652, gef 
den 30. Der. 1698, nad feines Bruberd Wilhelm Lubs 
wig’s Tode —— Großvater bes nachmals re: 
gierenden — xt Gugm’s; 4) Karl Marimis 
lian, geb. ben Sept. 1654; ug — 
geb. den 24. Sept., geblieben im I 
friege ");_ 6) dudmwig, b. ben 4. Aug —2* 
den 30. Nov. 1698, las fih in = — 
Kriegen aus; T)Iobann tele, geb. ben 10, vn 
1669, fand ben Tab ben 18 Det. 1693 in einem Duell 
mit dem Grafen 32. 
4) Eberhard von Würtem 
eboren ben 18, Sept. 1 mar — Eberharb's 
ohn bed Herzogs Wilhelm Budwig, von Magdalena ei: 
bylla, Zochter des Landgrafen Lubwig VI. von Heffen: 
Darmftadt, fland, ald fein Water den 23. Jun. 1677 
vom —** getroffen ſtarb, erſt in ſeinem zweiten Jahre. 
Deshalb war eine vormundfhaftliche Regierung * 
Sie zu führen, hierauf machten brei Der Ba: 
teröbruber des jungen ogs, Friedrich Karl, ſchen zwar 
bad größte Mecht zu * "aber weil ihm zur eigenen 
u feit 5 . Wochen fehlten p glaubte der 
og Friedrich Neuſtadt, wenigſtens 
an RA e — zu bürfen, ge meber von 
kat Elus uel von ben Zahn wollte ſich die Mutter 
— na Sibylla verdraͤngen laſſen, indem BA. fü * auf 
4 mit A Gemahle berief. Währen 4 
32 og Friedrich Karl ſeit dem Jul 
677 er zu um bie fürftliche Vormund⸗ 
ſchaft bewarben, übernahmen auf Befehl des Kaiſers bie 
en Räte, als teflamentlich verordnete vormund⸗ 
liche Räthe, ben 6. Aug. die Randesabminiftration '), 
und bie Landſchaft bat den 6. Sept. den Kaifer um er 
nige. Entfcheidung des Bormundfchaftftreites *). 
14) Spittler ©, 282, 15) Sattler 10.2. ©, 236. 
16) Sattler 10, Th. S. Mo. 
1) Sattler 11. 2. ©. 1.8. 2) Aumerf. über bie 
iſche Brunbfefte, Wr. 10, 
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beffen proteflirte bie Herzogin Mutter ben 3, Der. 
die ihr von ben re verw 
AWminiftrationdrechte. Herzog Frie — den 


fich 7. Dec. als erklaͤrter — — von Wien zu⸗ 


rüd. Durch den Vormundſchaftsrece dem 

zoge —— und de — 55 —— — 

an der One den Zitel einer erin, batte Theil 
en Herzogs, unb auch in an⸗ 


bed 
FE due Holaeas ällen follte ihr ee gege⸗ 


ben werden’). Da ber Herzog Friedrich Karl 
miniftrator, einen eigenen Artikel erheifcht, fo us 
wir bier weiter nichts barlıber, wie er die Vormundſchaft 
über den Herzog Eberhard Ludwig führte, fondern begin» 
nen damit, wo biefer die Regierung antritt, nachdem wir 
aus feiner frühern Geſchichte noch Diefes angegeben haben: 


Degen des —— der Franzoſen mu 8 
— —— —— Mk 
ten, und die — Hohen⸗ A ————— 

von ben Franzoſen befest und urtgart. —— 23, Fr 


leteres den 23. Dec, wieder verlaffen. Der Abminiftras 

ir Ds Friedrich Karl übertrug im J. 1689, während 
—2 war, die Interimöregierung = 

Geison Ba, * * Ize mit dem 


swahl und ber 
nung * sale zu gen, bi m im Sanıar 1690 
aus bem Felde — u Eberhard Ludwig 
miniftrator den 17. —* 


Eee ran 
ei Dlis in fang enfi er 
war, übernahm bie a % bie —8 


en 
rung, machte ben 4. Dem an ben Kaifer we 
—— des Ar Haufe zuftehenden Reichefammeramts, und 
den 21. Oct. bei England und bem m faife 

— — im g fuͤr die Erledigung des Her⸗ 
—— ieſet warb den 22, Det. nach Par 
—75 rt und den 1. Jar. 1693 auf freien Fuß ger 
ftelt *). Die Interimsabminiftration der Herzogin Vor⸗ 
miünderin war biöher fo verhaßt geweſen, daß man mit 
—— Freude die Nachricht hoͤrte, der Kaiſer habe 
den —— für volljährig erklaͤrt, welches ben 
an. 1 heben, und wobei — —* 

— und Landſchaft an denſelben als ten 
gerwiefen war. Der Überbruß über bie Sowäche bes Des Res 
imentd einer Dame und über bie gefährlich ſcheinenden 
läne des Adminiſtrators hatte bie Hoffnung, welche man 
auf den ng og ſetzte, anmuthig verfchönert, und 
eine gewiffe natürliche, ben Grundzug feines Charakters 
ausmachende Güte ließ weder Kriegsunternehmungen fürdh« 
ten, noch gewaltthätige Umfchaffungen ber ganzen Ber: 
faſſung. Man —* feinen Helden und keinen Staats- 
mann zum nn je mehr er vom fehlichten, gutem 


Sattier 11.2. ©. 11. 2 4) Derf. 10, 
©. 167. u 198, —— Bergl. Scheffer, 4—33 
dgronclogif Darftell a Mertwiärbigen 
BWürtembrrgs, ©. 186. 189. BEE 
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heiten forgten, genoß ber bie Freuden der Jugend, 
und * an dem Kri eh ben st — 
i ierung ei in. feinem. fa ⸗ 
mit, Ye (ma ** daß —— — Grund 
bt, für fein Le niffe en. was 
gt Gefchäfte in der BR des ———— sis 


— zum Mindeſten mangelte es ihm nicht an Mr 


eiten, wenn er auch gegen menjchliche Schwächen 
genug Aufmerkfamteit bewies *), wie wir aus feinem Bes 
tragen bei der Glaufel des vierten Artifeld des ryswili⸗ 
{hen Friedens erfehen werben, wenn wir zubor der Zeit⸗ 
folge *) —— bemerkt haben, was dieſem vorausgeht. 
Die fuͤrſtlichen Haustrunpen wurden ben 23. Jan. 1693 
dem; fehmäbiichen Kreiſe Uberlaffen. Über die ihm abges 
nommene Landes adminiſtration führte na Friedrich Karl 
den 14. Febr. Beſchwerde. Herzog Eberhard Ludwig ver⸗ 
wahrte ſich den 15. Febr. bei dem Kaifer wegen des Ges 
ſuchs Hanovers um das Grzbanneramt, lehnte ben 
28. Febr. dem ihm angefonnenen Beitritt zu ber Rullitäs 
tenflage ber correfponbirenben Fürften gegen Hanover ab "). 
Prinz Ludwig beflagte fich den, 21. Febr. bei dem Kaifer 
darüber, baß während ber ing een feines Vatersbru⸗ 
ders bie Seogin Mutter die Fandesabminiftration übers 
nommen, Der Kaiſer beftimmte den 2. Mai die Regierungs- 
form"). Bemerkenswerth find auch bie Verdienſte des 
Pfarrers Mayer zu Walddorf um die Geographie bed 
Herzogtbums Würtemberg unter Herzog Eberhard Lubwig, 
indem Mayer den 1. April den Grundriß bes fchornbors 
fer Forſtes, und kurz darauf bie Karte von dem Herzogs 
thume Wirrtemberg und im 9.1696 bie Karte ber in, ben‘ 
Nedar ſich ergießenden Flüffe entwarf ). Biel hatte das 
Land durch. die Franzufen zu leiden. Sie beſetzten ben 
11. Juli 1693 Illingen, den 13. Juli Hohen-Aſperg, den 
16, Juli Stuttgart, die Marodeurs äfcherten den 12. Juli 
Enzweihingen ein, und bad Land mußte ben 13, Aug. 
einen Gontributionsvertrag mit dem franzöfifchen Inten⸗ 
danten fchließen. Herzog Eberharb Lubwig verwandte fich 
ben 28, Aug. und 7. Sept. für die wegen ber Gontribus 
tion abgeführten Geifeln, lehnte im December den von ihm. 
verlangten Beitritt zu dem Fürflenvereine gegen Hanover 
ab '*), erließ den 28. Febr. 1694 eine Verordnung, wie: 
die angehenden Theologen und fämmtlihe Kirhens und 
Schuldiener fi bei den entitandenen Streitigkeiten der 
Pietiften. benehmen follten, erneuerte ben 25. April 1694 
bie Acciso "), erließ den 5. Mai eine neue Muͤnz⸗ 
orbnung, verfchrieb- ben 11. uni: ber —— — 
iffe Einfünfte gie Grfenntlichfeit für ihre Mühe und 
gfalt bei der Vormundichaft und der franzöfifchen In: 
vafion, verließ ben 21. Juli das Reichsheer "), berief den 
30, Jun. ben großen lanbfchaftlichen Ausfhuß, und_ ber: 
Abſchied deffelben vom 14. Sept. betraf die franzöfifche. 


6) Nach Scheffer &. 190 fa. 
N) Sattler 12, Ib. ©, 1 8) Anmerl, über bie wür« 
tembergifche Grundſeſte. Nr. 17. 18, 9) Rösler, Beiträge 
p* My ——* hr zu Ss 1. 8; * Satts 
e . zb. ©, 7— e Bero In 
— Scheffer ©. 191. 19 Sattler 12. 7 & 


5) Spittler &, 292, 298, 
— 6. 
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Gontribution, bie Entſch ber Städte und Amter 


€ erhielt den 15. März von dem 
kaiſerl. Reichshoſrathe bie Erklärung, daß bie würtembers 


giſche Sturmfahne das Reichsbanner fei, verband ſich den 


14. März mit mehren Reichsfuͤrſten zu. vereinter Erhals 
tung ihrer Fuͤrſtenwurde und she, wies im März 
die ihm angefonnene Erklärung wegen ber hanoͤverſchen 
Kur zurüd, erlitt wegen ber franffurter Fürftenverfamms 
lung Anfhwärzung beim Kaifer, betrieb im April bie Ein: 
führung ber berzoglichstedifchen Stimme auf dem: Reiches 
tage, von welcher Stimme wir oben. unter Eberharb ‚mit 
dem Barte gehandelt haben, warb im Juli von dem: Kai⸗ 


fer um Berftärtung der Kreisaffociätion angegangen, mußte 
feben, daß over ben 13. * die — ſuchte 
kaiſeriiche aͤrung wegen bed Reichsbanners rüdaängig. 


v machen fuchte, erhielt durch Keimfall nad ange 
BVafallen von Ehingen Poltringen und Oberndorf, 
führte im Januar 1696 bei ben evangelifchen Ständen 
Beſchwerde ber des Papſtes Zudri i in Conſtanz, 
hatte ben Schmerz, daß Frankreich bie Irennung, der 
Reichöftände beabfichtigte, betrieb dem. 14. Juni bie Auf⸗ 
nahme des ſchwaͤbiſchen Kreifes in. das große Buͤndniß 
mit dem Kaifer, drang im Auguft auf die Erledigung ber 
von ben Franzofen genommenen Geifeln, befcidte im 
Juni den. Friedenscongreß im. Haag, und ihm wiberfuhr 
im September, daß England und Holland ihm beim Con⸗ 
greß das Präbicat „Durchlaucht ”: verweigerten. Doc 
warb er im November von: England wegen feined Betra⸗ 
gens bei Friebenähandlung belobt, fo auch von Schweden, 
gerieth wegen des Durchmarfches Faiferlicher Truppen ins 
nge, ließ beöhalb bie Brüde bei Ulm abwerfen, trug 
Sorge für den Unterhalt des Reichsheeres, brachte bem 
21. Ian. 1697 die Affociation des Reichöheeres glüdtich 
zu —* 53 die auf rg = März 
eingeri fürfttiche nung n die zweite 
ftadt Ludwigsburg ihren erften Anfang). Gegen bie 
Beinverfälfeung ward den 10. März eine Berorbnung 
erlaffen. In den Stand ber Ehe trat Herzog Eberhard 
Lubwig den 16. Mai mit der Prinzeffin Johanna Elifas 
Geth von BadensDurlah, ward (im Mai) zur Reiches 
beputation bei dem Friedendcongref zu Ryswick gezogen. 
Wegen — deſſelben hatte den 31. Mai der Fürs 
ſtenberein ftatt. Auf dem Friebenscongreß betrieb Herzog 


' Eberhard den 7. Zuli die mömpelgarbifche Reftitution von 


Frankreich, drang im Auguft auf die Zurückgabe der Stabt 
Strasburg, den 1. Det. auf den Schabenerfab bed Sans 
des kraft franzoͤſiſchen Gontribution, und den 11. Det. 
auf die Sicherftellung der Religion. Unter Verwahrung 
gegen die Religionscaufel bed ryswicker Friedens unters 





18) Spittier, Urf, 2, Ah. ©. 295. 208, 
ler 12. Ih ©. SI—85. 
©. 245, . 


14) Satt⸗ 
15) Def, Hiſt. Beſchr. 2, Ip. 


zeichneten bie wiürtembergifchen Gefanbten den 20. Det. 
bdenfelben *). Nach bem Berichte ber wirrtembergifchen 
Gefandten war die Gefchichte der unglüdlichen Clauſel 
dieſe: Der Kurfürft von der Pfalz unterhandelte ſchon 
lange am Hofe zu Berfailles, daß der König von Frank: 
* nicht nur waͤhrend ber Dauer des Krieges, ſondern 
auch bei Schließung ded Friedens für die fatholifche Relis 
gion in- ber Datz Sorge tragen möchte, Zwar nahm bas 
franzöfifche Dinitelum Anfangs Anftand, die proteftantiz 
fchen Stände fo fehr zu beleidigen. Da man aber bei 
dem Friedendcongreß bie Paiferli Gefandten nicht fehr 
abgeneigt fand, und überhaupt am Ende über die lang: 
zoierigen Unterbandlungen Alles verbrüßlich warb, fo tra⸗ 
ten bie franzöfifchen Geſandten endlich damit hervor. Daß 
biefes bis in die legte Nacht der Unterfchrift des Friedens- 
initruments. aufgefthoben wurbe, hiervon trug der faiferliche 
Geſandte wieder die Schulb, ber längft davon Nachricht 
hatte, aber die ‚Hoffnung gebegt haben fell, daß es die 
Franzöfifhen Gefandten endlich noch vergeflen würden. 
iefe aber ließen bie Schwäche und Umeinigfeit ber Reichs: 
fände, welche fie wahrgenommen hatten, wicht unbemußt, 
und anflatt, wie fie Anfangs —— nur für die ka⸗ 
tholiſche Religion in ber Pfalz Sorge zu tragen, forgten 
fie für Beibehaltung derfelben in allen burd bie Remion 
»ormals hinweggenommenen Drten, Kulpis, der würtems 
bergifhe Gefandte, war einer ber wenigen Gefandten 
evangeliſcher Staͤnde, welche das Friedensi ent ſammt 
der unglüdfeligen Clauſel unterſchtieben. An dieſer un: 
patriotiihen Kilfertigkeit batte, wie man’) vermu⸗ 

Beftteben, feinem 


und Petichaft brauchen mollen. N: 
Andern trug ein Raufch die Schuld, baf er unterzeich 
nete. Da eiz ibn fo gewaltig befeelte, mußte ihm 
die allgemeine Verachtung feines Betragens umerträglich 


fein, und fein Tod, der bald mach feiner Rüdkımft nach 
Stuttgart erfolgte, war fiber eine Frucht feines Grames, 
‚Herzog Eberhard führte den 10. Nov, Beſchwerde barüber, 
daß bei dem Friebenscongreß bie Deputation bed teutjchen 
Reichs von 32 Reihsftänden beider Religionen ſchmaͤhiich 
bebanbelt und zurüdgefeht worden war, beftritt im April 
1698 die Miöbeutung der myärwifer —— nahm 
fi im Dxtober 1698 bes mömpelgarbifhen Religions: 
weſens gegen ih und im Mai 1690 des evangeli⸗ 
ſchen Religiondwefens in Zeutichland gegen bie ryswiler 
iaufel und die fatholiichen Geiſtlichen, und im Januar 
170# ber irten im Algau bei dem Abte zu Kem⸗ 
pten an, rügte den 8. März ben Kaltſinn ber 

ſchen bei ben Eingriffen Frankteichs in bad Religionswe- 
fen M. achtet die von feinem Gefandten umterzeichs 
nete Religionsclaufel bed Friedens von Ryswik ihm viel 





16) Derfeibe, Geld. d. H. W. unter ben Sen, 12. Th. 
&..83— 137, 17) Spittlier ©. 298. 294 18) Der- 
felde 8.294. 19) Sattler 10. TH ©, 141, 161, 201. 285. 
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Verdruß machte, fa hatte doch auch ber Frlebe viel Er⸗ 


freuliches für ihn. Nach ihm warb fein Hof glaͤnzender 
als je. Die Freude feiner en Verbindung mit ber Prin⸗ 
— —“ bes Markgrafen Friedri 
Magnus von Baden: Durlach, war bei ihm damals 
ebenfo groß, alö bei feinen Unterthanen, und fand glei 
im folgenden Jahre burch die Geburt eines Erbpringen *) 
neue Bormald waren nah dem Prieben alle 
Soldaten abgebanft worben, aber Herzog Eberhard behielt 
2000 Soldaten ”’), und ſowol an ber Kleidung als ben 
Übımgen biefer Shöme des Mars konme man ertennen, 
daß ber junge Herzog fie zu feiner Freude rechnete ) 
und noch mehr daraus, daß er den 4. Jul. 1699 die Bands 
haft wegen ihrer Verharrung auf Mititairrebuction zur 
Rube wich”), Auch brang er den 18, Pe 1698 auf 
Sicherſtellung bes vg durch eine beftändige Militaies 
verfaflung, wiberfegte ſich um-Febryar der von ben Kreid« 
ftänden befehloffenen Abdanfımg der Kreistruppen, wider⸗ 
te ben 28. März die Worftellung der Krei nde gegen 
temporelle Beibehaltung der von bem ſchwaͤbſſ 
Kreiſe zurückgeſchickten drei Megimenter *). Zwar hatte 
das Sand dur den franzoͤſiſchen Krieg fehr gelitten, aber 
burch ‚die vielen bin» umb herziehenden Heere war boch 
auh Geld in Umlauf gekommen, und den unvermeibli 
Verluſt der Bevölferung, welchen ber Krieg zu verurf 
ſchien, erſetzten eimmanbernbe unge und Waldenſer. 
Der ‚Herzog nahm ben 9, Aug, 1698 Waldenſer zu Groß 
beim auf, erhielt ben 9. Febr. 1609 die ausgemanderten 
MWaldenfer von dem . von England empfohlen, er⸗ 
theilte den 24, Mai den Walbenfern Ländereien im maul⸗ 
brammer Amte, flellte im September 1699 die Aufnahme 
ber Waldenfer im Bande durch beſondere Artikel feft?*), 
präfentirte den 25. März 1698 dem Eaiferlichen Kammere 
gerichte einen Beifiger zu ber exlebigten Stelle”), verglich 
—— Mai dis zu Berneck ımb a 
mit ben Bafallen von Gültlingen wegen der ſchuldi⸗ 
gen Präftationen ? ). Ihre ——— den 
28. Juni die Witwe des Herzogs Eberhard MI. ihrem 


der P ber geijtiichen Ei ”), Die Mofer 
Sarrinikhe Samilafitrung datt der 9. Sept Ihre Gi 

bem fäwodbiftgen Kreife aufgebürbe- 
terhaltung der Feſtung Kehl widerſetzte ſich Herzog 





20) Friedrich kudwig, ber eingi 
lichen Verbindung, farb aber zwei 


männliche Sproffe dieſer eher 
‚abre vor dem Water. og 
berbarb dudwig binterlich eine einzige Pringeffin, Eouife Friederite, 
Gemahlin sog : Schwerin. i 
ve er, Mürtemdergifäe i 
er ©, 294 


ber 
ng ee Aa, 
enbth. Gegenentw., Buchſt. 


27) Dusgerueider 2 Th. ©. 63. 
29) Abe 8 
©, 163, 167, 3), Mofer, 


29) Sattler 12. Tb. 
 Bürtemb. 2. Ib ©. 886. 
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Eberhard kudwig im I. 1608, lehnte im J. 1699 ben 
Antrag ber correfpondivenden Fürften zu einem Recurd an 
Frankreich —* der neunten Kur ab *'), erfreute ſich des 
vom Pfarrer Mayer von Walbdorf entworfenen Grundriſſes 
ber fürftlichen Segbarıshtfame im uracher und tübinger 
Forſte *), betrieb im März das Intereffe feines Haufes 
egen Hanover wegen des Reichsbanners und ben 15. Aug. 
die Erklärung bed Kaiſers wegen bes Reichöbanners, erhielt 
den 22, Dec. bie Erklärung wegen bed Reichsbanners, ver: 
wahrte ſich den 23, Dec. dagegen, betrieb im Juli feine 
Belehnung mit dem Herzogthume am Faiferlichen Hofe, 
erhielt ben 23. Dec. die Reichsbelehnung *), empfing ben 
25. Aug. ein kaiſerliches Poͤnalmandat wegen ber von ber 
Ritterfchaft geflagten Gollectation zu Lindach“). Das 
Lehen Pfäffingen und Zeuffringen ward ben 13. Sept. 
tefutirt gegen die Lehenſchaft von Pflummern von Johann 
Konrad von Gültlingen. Gegen die Anmaßungen ber Kurs 
fürften im Betreff ber bandverfchen Kur warb Herzog 
Eberharb — November 1699 angegangen, er: 
te den 23. Dec. die MWieberzulaffung der berzoglich 
tedifhen Stimme auf ben Reichs⸗ und Kreistagen, führte 
den 16. Det. den verbefierten Sulianifchen Kalender ein, 
und nahm ben 30. Ian. 1700 die franzöfifchen reformirten 
Flüchtlinge in Kannftabt auf”). Dem 5. Febr. ward bie 
Beerdigung in den Kirchen abgeftellt, ben 9. März ber 
Fiscus caritativus für arme Pfarmwitwen errichtet *) 
und den 24. März die Sattlerorbnung gegeben”). BWes 
en der Gerichtöbarkeit, des Zolles und Geleites zu Ein 
— ward den 2. April ein Vergleich mit Hohenlohe ge⸗ 
ſchloſſen. Auf Reifen begab ſich Herzog Eberhard Lud— 
wig den 19. April nad) den Niederlanden, England und 
Frankreih, und kehrte nach erlittenem Sturme von ber 
Reife den 4. Sept. 53 zurüd‘, befchidte den 26. Mai 
den Fürftenconvent zu Nürnberg *), ward ben 5. Det. 
nochmals von dem Kaiſer wegen ber Eollectation zu Riet: 
heim, Haufen ob Verena, Rübgarten und UntersRinrins 
en belangt *), und von ihm den 30. Nov. erfucht, bie 
anbpoften ber beiben rheinifchen Kreiſe nicht durch das 
Land —— zu laſſen *), brachte ben 28. Jar. 1701 ben 
Bei iberfohl durch Kauf von dem Stifte Elchingen an 
&*), erließ den 9. März eine Borbenwirkerorbnung *), 
führte den 5. April bei Kur: Mainz; und der Reichävers 
fammlung Befchwerde über die Anmaßungen unb Zubdring- 
lichkeit der Ritterfchaft, beſchickte den 14. April den Kreis 
eonvent zur Beſtaͤtigung ber Affociation bes fraͤnkiſchen 
und ſchwaͤbiſchen Kreifed, erkannte den 19. April die preufi 
ide Königewürbe an”), fuchte den 5. Mai die Reiche: 
ftände zu gemeinfamer Sache gegen die Ritterfchaft zu 
bewegen *), berubigte den 4. Juni die Landſchaft durch 





31) Sattler 12. Ib. © 169. 167. 177. 32) Rösler, 
i Borb. ©. 8. 33) Sattler 12. 2b. ©&, 198, 218, 
221. 84) Burgermeifter 1.5. S. 340. 85) Sattler 
12. 24. 8. 220 — 224, 86) G. Reser. Scheffer ©, 195. 
37) Bandw.: Samml. Mr. 8322 88) Sattler 12. Ib. ©, 231 
—283. 39) Burgermeister, Cod, Equeat. I, p. 47.352, 355. 
40) Grünbt. Bericht. Mr. 189, 41) Scheffer 81%. 49 
Handwerk. : Samml. Rr. 5. 43) Sattler 12. Th. S. MB, 
250, 258. 44) Burgermeifter 2 Ih. ©, 775. 
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bie Erflärung, daß bie beiden Kreisregimenter nur noch 
zwei Jahre beibehalten werben follten, jehte ſich im Juni 
wegen ber beforglichen ——— in gehoͤrige Verfaſ⸗ 
fung, gerieth ben 4. Juli bei der Heerſchau zu Plochin« 
gen in Gefahr, von dem Blige erfchlagen zu werden *), 
verorbnete den 26. Juli eine Malefiztare umb erließ bem 
“), taufchte bem 
3. Aug. 1701 die gräflich =hobenlobifhen Güter und Ges 
fälle im weindberger Amte gegen bie biesfäitigen Güter 
und Gefälle im Amte Pfedelbach ein, brachte den 20. Juni 
1702 ben he Zehenten zu Nieber » Stozingen durch 
Kauf an fih*), ftellte den 3. Sept. 1701 einen Cons 
vent ber ſechs obern Kreife zu Heilbronn an, nahm (im Nos 
vernber) Anftand, demſelben bed Kaiſers Kriegserklaͤrun 
gegen Frankreich vorzutragen, verwies im Februar 1 
bie Eaiferliche Krie — an die Reichsverſammlung, 
ertheilte den 25. Febr. 1702 den Gomitialgefandten bie 
Anmeifung, daß fie wegen ber Streitigkeiten der Theolo⸗ 
gen zu zig fih mit anbern evangelifhen Geſandten 
fprechen follten *), warb ben 30. Dec. 1701 von Gons 
ftanz aufgefodert, dem Begehren ber Fatholifchen Stände, 
einen u Serretair ihrer Religion haben zu wollen, 
nachzugeben "*). Bevor wir ben jungen ‚Derzog in das 
Feld begleiten, wollen wir mit Epittler *) betrachten, wie 
es bisher nach dem ryswifer Frieden an feinem Hofe auße 
fah. Der Zon bei demfelben warb nach umb nach vors 
nehmer, wie man zum wenigſten baraus fchließt *), daß 
man nicht mehr findet, daß ſich ber ‚Derzog um bie Bußs 
unb m. befümmerte, und das Anfehen bes Hofpres 
bigers fanf fihtbar zu dem eines bloßen Prebigers herab. 
Bereits hatte Klupis begonnen, ben Einfluß umd bie 
ig Gewalt ber Geiftlichfeit zu ſchwaͤchen. 





45) Sattler 18.05. &, 268, 46) Weiffer ©, 45. 48, 


AN Sheffer &.1%. 48) Sattler 12.X. ©.268. 
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nachden 

die Frömmler oder Pietiften bei Hofe berrichenb wurden 
ober nicht; aber in Würtemberg war felbft das Gonfiftos 
rium der Frömmlerpartei entgegen, und am Hofe hätte 
fie nie Zutritt finden können ”). Der Ausbruch des fpas 
nifchen Erbfolgekrieges follte bald in dad Leben bes Ders 
3098, welches den Schein von Einförmigfeit hatte, eine 
neue, aber * ſein ie traurige Mannichfaltigfeit 
bringen. zeigte fü Kriege geaen Frankreich als 
eifriger Freund und Vertheidiger des Reichs, und bewies 
fo durch feine Ergebenheit gegen ben. Kaifer dafür banks 
‚ daß biefer fich beſonders gnaͤdig gegen ihn bewieſen 
hatte, bei zwei Gelegenheiten, einmal bei Würtembergd 
‚Streite mit Hanover wegen des Erzbanneramtes, indem 
MWirtemberg nach langen Unterhandlungen ein günftiges 
Baiferliches Decret im 3.1699 befam, welches dem Streite 
mit Hanover eine F Wuͤrtemberg entfcheidenb vortheils 
bafte Wen gab. Zweitens hatte fich ber Faiferliche 
‚Hof bei bed Herzogs Geſuch um bie tedifhe Stimme 
gnaͤdig bewiefen. lange nämlich hatte Wiürtemberg 
wegen Ze eine Stimme bei ben Reichsverfammlungen ges 
fucht. Der Kaifer hatte die Verficherung gegeben, daß ed 
feine Bitte erfüllt fehen follte, ſobald ber Fürftenrath zus 
vor durch eine fatholifche Stimme vermehrt worden. Diefes 
hatte in zwei Fällen fchnell nach einander flattgehabt. 
Bürtemberg war es jedoch, fo gmäbig auch die Gefinnuns 
gen bed Kaiſers gegen biefes Land gemwefen waren, nicht 
elungen, das Ziel zu erreichen, da zu viele ähnliche An⸗ 
(oder entgegenftanden. Doch Herzog Eberhard Ludwig 
elangte, wie wir oben fahen, zum Se, und zeigte nun 
eine Ergebenheit gegen ben Kaifer, nahm es an, ald der 
Kaifer ihn den 15. Mai 1702 als Reichögeneral : Feld» 
marfchalls kieutenant anftellte *), machte ben-15. Mai ber 
Lanbfhaft den Antrag, daß fie, wenn die Truppen nicht 
in fremde Berpflegung — werden koͤnnten, zum Un⸗ 
terhalte derſelben das Noͤthige anſchaffen ſolle *), begab 
ben 12. Juni zum rg ‚Deere, unb ed mußte 

für ihr ein Zeichen — orbedeutung ſein, daß ſich 
og Karl Alexander den 20. Sept. bei Eroberung von 

bau befonbers auszeichnete, drang den 23. Sept. auf 
ckliche Anftalten zur Dedu 
Frankreich, erhielt ben 10. Det. von 
rung, baß ed ben thätigfien Beiſtand wiber Kurs Baiern 
wegen Ara gewaltfamer Einnahme von Ulm leiften wollte, 
Kurs Baiern erbot fih im December zur gütlichen Ber 
> den 8. Dec, den lanbfchaftlichen Antrag en ber 
regulirten Landmiliz an’), bemädhtigte ſich im Sebruar 
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das Reichsheer wieder, waͤhrend 


einer. a 


amter Bermittelung des Herzogs’). Diefer : img 
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EBERHARD 
1703.) der Oberpfalz, trug den 4. März auf eine Aus 
föhnung mit Kur» Baiern *) an, verglich ſich den 3. März 


mit bem abeligen Stifte Obriftenfelb wegen ber Land— 
ſchatzung und Sifegelder °), Die Frangofen drangen im 
April durch das Einziger Thal ein und befegten ben I, Mai 
Homberg. Herzog Eberhard Ludwig dagegen fuchte bad 
von Baiern gewaltfam befegte Ulm den 9. Mai durch Lift 
wieder zu gewinnen, fand aber dabei nicht die gehörige 
Unterftüsung, ward ben 9. Juli vom Reiche eneral 
ber Reiterei ernannt, ging den 28. Aug. bei Ehingen uͤber 
die Donau, befegte den 28, Aug. Augsburg, verlieh im 
November bad Heer, ftellte den 7. San. 170% einen Kreids 
convent zu Stuttgart an, proteftirte den 15. Jan. gegen 
die von Gonflanz vorgenommene Berufung eines. engern 
Kreisconventö, übernahm im Januar ®') ben Befehl über 
Herzog Karl Alerander 
im Januar die Franzoſen bei Mubringen abtrieb *). Gon: 
ftanz erbot fich den 6. Febr. zu einem allgemeinen Kreis: 
convent ), Bei bem Areisconvent zu —— im Maͤrz 
drang ‚Herzog Eberhard Ludwig auf eine ftärkere Verfaſ⸗ 
fung, betrieb im April auf dem Reichstage ben ritters 
ſchaftlichen Gollectationsftreit, erweiterte den 11. Mai’ den 
Bau des Erlachöhofes, tilgte den Namen beffelben und 
veränderte ihn in Ludwigsburg, bemächtigte fih im Mai 
bei Zuttlingen der kur-bairiſchen Kriegskanzlei und bes 
Silberfervice. Dagegen belagerten bie Kur » Batrifchen das 
Schloß Abel, und nötbigten ben 9. Juni die würtems 
bergifche Befagung, zu capituliren*). Conſtanz machte 
ben 30. Juni dem berzoglichen Haufe dad Kreisdirectorium 
fireitig und behauptete den 16. Juli die diesfeitige Kreise 
birectoriälgerechtfame gegen Gonftanz ). Die verbindeten 
Generale hielten den 9. Juni Gonferen; mit dem Herzoge 
Eberhard Lubwig, und biefer half den 30, Nuni den en 
über die Franzofen auf dem erge erfämpfen, bes 
freite den 11. Juli die Stabt Regensburg von der bairk- 
[chen Befagung, verftärfte den 9. Aug. den Prinzen Eu: 
gen von voyen mit einem Truppencorps, und hatte 
den 13. Aug. Theil an ber ſieg⸗ und ruhmreichen Schlacht 
bei Hochftätt, in welcher 20,000 Franzoſen durch die Sies 
ger umb ridfihtli in ber Donau den Tod fanden, mehr 
ald 15,000 gefangen wurben und bad ge ‚Heer vers 
nichtet warb, Tallard's Fehler, dad Glück und die Tapfer⸗ 


53) Bum vorigen Jahre, nämlich 1702, ift noch gu bemerken, 
g Eberhard u Kr 3. Rov. ben St. herr ober 
— ſtiftete. Statuten deſſelben ſind einzeln gt 

. So nah Scheffer &, 197. Nach dem Berfafler der 
Abbildung unb —— ls aller hohen Kitterorden in Eu 
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feit der Verbündeten gaben durch biefe einzige große Schlacht Kreisdirectorialzwiſtes, warb ben 1. Febr. vom England 
dem Kriege eine für Öftei finftige Wendung. Bon zu nachbrüdlicer Areisverf a. ie le 
dem großen Schlachtgemälde bemerken wir nur bies rt, erhielt im März bie sfelbmarfchalläwärde, und 


fes, was ſich auf die Thaten des Herzogs Eberhard Lud⸗ 
bezieht. Prinz Eugen batte eine beſchwerliche, mo⸗ 
Her , wm über den Bach an ben Feind zu kom⸗ 
‚men. eine flarfe halbe Stunde, nachdem Marlbos 
rough ben Angriff getban, konnte er ben feinigen bewerks 
flelligen. Der ibm entgegengefeßte feindliche Flügel ſtand 
bei dem Dorfe Lüsingen und war durch eine vortbeilhafte 
Batterie unterftüßt. Trotz dem rlıdte bie Infanterie Eus 
gen's muthig batauf am, aber feine Reit ergriff bei 
dem erften Änfalle der Feinde die Flucht, und Die num 
bloßgeſtellte Infanterie folgte ihr. Der Herzog von Würs 
temberg fammelte die flüchtige Reiteret, ſuͤhrte fie von 
Neuem gegen bie feindliche und warf fie Wäre bie Ins 
fanterie zur Unterflübung nabe genug —73 ſo war die 
Sache jeht ſchon gewonnen (f. dad Weitere bei Johanu 
e341, Eugen’s eben und Thaten, &. 162 — 169). Die 
f en Generale der Verbündeten bewirthete Herzog 
rd ben 27, Aug. zu Stuttgart, ward den 1. Sept. 

vom Kaifer wegen feiner Tapferkeit belobt, fowie auch wes 
en ber geleifieten Dienfte im Kriege und wegen ber von 
m beiiefenen Thaͤtigkeit bei dem Kreife mit der bafris 
ſchen Herrichaft Wiefenflaig belohnt. Er befehte fie näm⸗ 
lich ben 5. Nov., berichtete diefes ben 18. Nov. dem Kai⸗ 
fer, warb wegen dieſer Befignahme den 6. Dec. 1704 
vom Kreife angefochten, und erfuchte bet 27. Sept. 1705 
den Kaifer, ibn bei dem Befihe von Wieſenſtaig zu ers 
alten. Wir kehren ins 3. 1704 zurück. Herzog Karl 
lerander bewirkte ben 1. Sept. die Übergabe von Ulnt. 
zog Eberhard Ludwig betrieb den 19. Nov. bie Abftel: 
tung ber Religionsbeſchwerden auf bem Reichstage ) 
und führte den 7. Ian. 1705 die Wegzeiger auf den Kands 
firaßen *”) ein. Gegen bie von dem Derzoge als Kreids 
director vorgendmmene Eretution zu Yukon proteflirte 


Gonftanz den 26. Febr. ben Herzog in ber gleis 
den Eigenſchaft verſchrieb Fi den 5. Din die Stabt 
Ravensburg wegen der von ihr ausgeprägten Münyforten. 
Der Sieg chftätt ward verfolgt, und Herzog Eber: 
arb Ludwig fehte ben 22. Mai mit bem Reichöheere bei 

berhaufen über den Rhein, rückte den 13. Iumi in Trier 
ein, zog fi den 1. Juli nach Speier zurüd, begab ſich 
der Diige feiner Gefundheit wegen den 9. Aug. ins Wild: 
bad, verfügte fich den 9. Sept. wieder zum Meichäheere, 
befegte im November die Grenzen gegen ben bein, 
dampfte im Januar 1706 den Bauernaufſtand im Ober 
Batern umd erhielt deöhalb ben 4 Febr. vom Kaifer Be: 
lobung, proteftirte jedoch (im Mai) gegen die Adhtserflä- 
rung, welche der Kaifer genen Kırr: Cm und Baiern 
verhängte, ward im Juni von einigen Meichöftäbten zur 
Bewerbung um die Kur aufgefodert,; proteftirte im Septems 
ber gegen bie einfeitige Matricularmobderation von Den 
mingen, erhielt" den 16. Dec. die Reichöbelehnung, ver: 
glich fi ben 29. Jar. 1707 mit Gonftang wegen deb 





66) Suftler 12. Th. ©. 39. 18. Th. ©.1— 29. 
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ward ben 30. März von ber Stadt Um um Abführung 
der Befagung von Beißlingen angeſprochen. Die Brans 
en befegten ben 13. Juni Stuttgart und nahmen bem 
5. Juni Schomborf ein“). Die in Mutter vets 
tete den 5. Juli das Land durch einen Gontributiondvers 
trag”). Die Stadt Weinberg ward, mit Ausnahme 
von 50 Häufern, ein gänzlicher Raub ber Flammen ”). 
Um Beibehaltung eichätruppen, welche ber Marks 
graf von Baireuth abgefobert, ward 878 db Lud· 
wig von dem Kreisconvent den 12. erfudht, entſchul⸗ 
bigte fich ben 19. Aug. gegen Gonftanz, daß bie Generas 
fitat ihm wicht geflattet habe, bie Streifereien in Kreife 
abzurebren, möthigte den 19. Aug. bie Zranzofen zum 
zuge, gab den 22. Aug. Gonftanz von der Erpebition 
Nachricht, bie er gegen die franzöfifchen Streifcorps vors 
hatte. Während ber Herzog fo ga mit Kriegdangelegens 
beiten befchäftigt fehlen, eine erzensangelegens 
beit, welche den wichtigften Abſchnitt in feinem Leben 
macht. Bevor wir jeboch zur Darftellung dieſes Er 
niffes und feiner Folgen übergehen, müffen wir noch na 
tr en einiged Andere aus dieſem Zeitraume bemerken, 
naͤmlich ber Herzog wehtte ben 12. Aug. 1706 dem eins 
reißenden Separatidmus unb anberm Religionsunfuge im 
Lande’), ward durch den vom Pfarrer Mayer dem 
22. Nov. 1706 entworfenen Grundriß beö Urfprungs ber 
Steinbach bi8 in den Medar erfreut, erließ ben 30, Mai 
1706 die Schönfärberorbnung ”) unb den 30. Aug. 1707 
die Bierorbnumg ), erbaufte den 7. April ben: Kerbenhof 
von dem Stifte Elchingen. Um biefe Zeit”) machte ber 
Herzog bie für ihm fo einflußreiche Bekanntſchaft mit eis 
nem medlenburgifchen Fraͤulein von Grävenig. Sie war 
Nicht ganz jung mehr, aber ihre Schönheit doch micht ganz 
verblübt. Graf von Zollern, der fih banfig am 
würtembergifchen Hofe aufbtelt, hatte ben Herzog mit dem 
Fräulein von Gr befannt gemacht, und ber Herzog 
war zu gutmlithig, als daß er nicht hätte durch die ges 
woͤhnichen Goquettenfimfte, eine zwedimäßig abmwechfelnde 
Sprödigkeit und Nachgiedigkeit, ſchnell eine fein follem. 
Die Nachrichten, welche ibm feine reblichen Hofleute vom 
bed ge ir a —*— —— 
er retten. ie Herzogin war lıber 
Bei ihres Gemahls untroͤſtlich 34 aber bie Kımft, 
ihm die Langeweile zu verfügen, zu wenig, unb vermochte 
nicht zu bewirken, daß er ihre umterhaltende Mebenbuhles 
rin vergäße. Ieht zeigte ich, daß mit der Wirffamndeit 
Der Landſtaͤnde auch die des Hofprebigerd verſchwunderi. 
Der Hefprebiger tıbte fein Amt, aber vergebens; bie alten 
Mättye ſtellten dem Hetzege vor, daß er nur einm Erben 


68) Sattler 18. Ib. ©. 9-65. 69 Faber, =. 
Staatst. 12. Ib. ©. 405. 70) Hiffer. Welch, 2..Th ©. 170, 
71) Sattler 13.%. ©.47. 72%) Handw.»-Samml. Rr.9. 73) 
Sattler 13.7. ©. 76. 74) Nämlich um bas 3. 1707, nach 
Spittlet (&.297) ungefähr um das 3.1708, aber dab Fräulein von 
Graͤvenid warb auf bes Herzoge —** ſchon dem 1. Sept, 175 
in ben Grafenſtand erhoben. Mofer, Di , Art, ©. M. 











EBERHARD — 
Manche t daran, daß eben bie a 
a wiberf) —— ee I ben kart * 


Reiz habe; ſelbſt der kaiſerliche Hof warb mit i el 
gezogen und zeigte fich feinblich gegen bed eh 
— ae Dee Ace Person bear Bahaig Die ont 
. It Der; ubmwig bie vom 
ng Far gefefte Uchunde ber von 
ihm erbetenen Erh —5 Fräulein von Grävenis und 
ihres Bruders in ben — — Herzog Eberhard abe 
wig- hatte fich auch durch * u. um ben 
fer zu verdient gemacht, a es ibm hätte —— 
werden ſollen, die pa —* zu erlangen. Da 
die Zeit, in weldher ber Herzog feiner Gemahlin untreu 
warb, grabe in ben Zeitraum Put. wo ber Herzog bad 
Schloß zu Stuttgart mit bem Zelte, bed Kriegslagers vers 
taufchen mufite, fo läßt fich mit Wahrfieinli it ſchlie⸗ 
Ben, daß eben die damalige Abweſenheit die naͤchſte Ver⸗ 
anlaſſung zu ſeiner Untreue gab. Berigftene war bad 
dulein von Grävenig nicht bie erfte Geliebte, welche der 
og batte, wie aus Folgenden erhellt, mas Forſtner 
ann umb durch Briefe belegt. Forfiner war es vorzügs 
ſich um ben Herzog dadurch verdient zu 
Ein fuchte, daß er Alles anwanbte, um feinen 
von jener verberblichen Leidenſchaft abzubringen, wel 
Verſuch endlich feinen Sturz berbeiführte. Die — 
e de Monsieur Forstner de Breitembourg et de 
amberg, par le quel il instruit et fait savoir au 
Public les en accusations et les calomnies hor- 
ribles de ses Ennemis à la Cour de Stowdgard et son 
innocence. A Londres aux depens de la Compagnie 
N — Spittler, 8 — — 
erung afen und Herzoge tt. 1783), in ben 
ei en ©. 144, u he Iondoner Ausgabe ab» 
ger ——— —— die Öefhichte 
8 ‚Herzogs Eberha Forſtner war in Baireuth 


geborm. Sein Bier hai hatte, den — des Markgrafen 


von Baireuth verlaſſen und war zum Dberhofmarfchall 


bes zu Stuttgart ernannt worden. orfiner, ber 
eig ber Schugfchrift, war mit bem e Ebers 
erzogen worden, und war, nachbem er 2. 


i 
8 ne feine Reife beendet hatte, Kammerherr gewor 
den. — * das Lachen und die —— 


herrſchten an einem Hofe, wo die Jugend durch 

und nd glänzte, und nichts fehlte der Glüͤckſeligleit 

des jungen H unb ber Hofleute, und namentlich 
%. Der Herzog war mit einer ſchoͤnen und juns 


Prinzeffi n aus dem Haufe Baden Durlach vermählt. 
Die eheliche Verbindung währte inbeffen länger, als bie 
Liebe, und der Fürft warf zulegt günfige Augen auf ein 
Fräulein won Graͤvenitz, welches eine Hofbame, . 

bier nicht nennt, hatte erfcheinen laffen. 
e des Herzogs nahm bald zu, und —* 
bie Eiferſucht fie angeblaſen hatte, ward ſie furchtbar. 


Den gehen def * ey: haltung ihre 
t ne Rüdficht 0) 
—— warf ſie ihre Liebe überall bin, se - Yors 


theil Liebe und tv das 
—— FTE 
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fand es fuͤr gut das Fräulein davon in Kenntniß zu 


fegen, und den Herrn und bie Frau von Reiſchach, Mits 
enofjen ihret Laſter, bei diefer Sache zuzuziehen. Der 
—* ihres Briefes an das Fraͤulein von Graͤvenitz war 
dieſer. Sie benachrichtigt ſie, daß der Herzog —* 
wüthend als verliebt fei; man habe ihn glauben 
fie * einen geheimen Liebeshandel A. dein 
von. Diefed mache den Sense untröftlich und ee 
ihn in —— dad Schlimmſte ſei, daß ber er 
zog glaube, daß bie Briefftellerin dem Fräulein von 
veniß bei jenem Einverſtaͤndniſſe — fie möge bedenken, 
* Ungeſtuͤm ben ey he erfaffe. Diefer gute 
laffe fich bei der Nafe berumführen, wie man wolle, 
ober mit den Morten bes entweder urfprünglich —8 — 
geſchriebenen oder nur franzoͤſiſch uns aufbewahrten 
fes ſelbſt: Ce bon Prince se fait mener par le nez, 
comme on,veut, und Jedermann überrebe ihn das, was ' 
ihm eben — Die Briefſtellerin wuͤnſcht deshalb bie 
Schmeichler — daß das Fräulein ſelbſt wiſſe, 
daß nicht sen nr (nämlich zu dem Prinzen von . A 
und von einem Geheimniffe bie Rede genelen, und räth 
ihr, ihr —— Betragen immer beizubehalten, und 
die Zeit gewähren zu laffen, fobert fie auf, fohriftlich in 
den a zu — daß er ihr den Urheber dieſer 
Berleumdung entdecken ſolle. Der Herzog bete fie an, fie 
möge bavon Vortheil ziehen, unb machen, daß das Ganze 
ihnen, dem Fräulein und ber Briefftellerin, etwas ein: 
trage; fie ne dem Herzog Vorwürfe machen, bamit er 
Küng 3 —— und —* fei; endlich ſolle fie ihm 
überreden, daß fein Glieb an ganzen Körper ber 
—— fei, was nicht dem 3 von Graͤvenitz 
ge Forfiner lebte bamald mit bem Derzoge in Sr 
ertraulichteit. Bon dem natürlichen Hange des Fr raͤu⸗ 
leins von Leuten aus ihrer genaueſten Bekanntſchaft ward 
er unterrichtet, und er liebte feinen Herrn zu ſehr, als 
daß er ihn nicht bätte davon in Kenntniß ſetzen follen, - 
was vorginge. Zu gleicher Zeit machte er auch eine aufrich» 
tige, ins eine gehende Befchreibung bed peraen Mi: 
nifteriumd, und der Herzog fchrieb ihm zurüd: „Ich bin 
ehr übertafcht durch bad, wovon hr mich unterrichtet. 
es möglich, daß Fräulein von Grävenit ihre Geburt 
unb meine Liebe vergißt? Wenn dieſes fo iſt, fo ver 
Ihr Recht, daß Ihr mir fie verleiden wollt; ein Geſchoͤpf 
von biefer Belchaffenheit ift meiner Neigung unwindi 
und ich verfichere Euch, daß ich fie nach meiner Zi 
kunft von dem Heere nicht anfehen werde. Sch fange * 
ſie zu durchſchauen, aber ich kenne diejenige gt welche 
die Quere gehen läßt, und ich werde mich Ihrer ers 
mem. — Die Schilderungen der Minifter find verftäns 


big; ich weiß, daß ich fehr wenig Diener habe, bie er 
perfönlich lieben; Ihr feib vielleicht der Einzige, und i 


babe ſtets Euch gefunden vol brennenden Eifer für mic, 
als kalt für den eigenen Vortheil. Ihr laßt Euch ficher: 
lich die Pfote nicht mit Fette fchmieren, wie bie andern. 
Sch werde Euer —— u ſchonen ae und felbft, 
kommt Zeit und Ort, erfenntlich fein. Ich gebe 
Euch übrigens mein wen daß ih Euch nie weder an 


meine Maitreffen, noch an meine Räthe — werde, 
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dern ich Tiebe, daß man mir bie Augen öffne.” Der Her 
zog hatte alfo bamald mehre Maitreffen, unb Fräulein 
von Grävenis war nicht die erfte, die ihm zur Untreue 
gegen feine Gemahlin verleitete. Diefes gebt auch daraus 
hervor, wenn Forfiner oben in Beiehung auf feine ebe: 
liche Verbin mit der Prinzeffin von Baben : Durlach 
fagt, diefe Verbindung habe länger gedauert als die Liebe, 
und ber — habe endüch günftige Augen auf ein Fraͤu⸗ 
fein von Grävenig geworfen. Der merkwürdige Brief, bei 
welchem, fowie auch bei den übrigen, fehr zu bedauern tft, 
daß fie ohne Zeitheſtimmung mitgetheilt hat, lau⸗ 
tet, oder enthält vielmeht weiter, da wir ihn aus bem 
anzöfifchen und hoͤchſt wahrfcheinlich ind Teutſche zurück⸗ 
B eben: , fehe wol, daß man mich betrügt, und 
ich kenne felbft die nach ihrem eigenen Vortheile gierigen 
und um den meininen febr wenig befümmerten Leute, aber 
Geduld; ich verfihere Euch als Freund, und bei Für: 
flenwort, daß ich Eure Dienfte niemald vergeffen werde, 
und je mehr ich Brod haben werbe, werdet Ihr deſſen 
nicht ermangeln, verlaßt Euch auf mid. Fahret fort mit 
Euren Gefinnungen; babt das Auge auf Alles, und bes 
nachrichtigt mich immer getreulicd davon, und nennet mir 
dreift die Katze eine Kage, Ihr werdet nie Argwohn in 
mein Wort ſetzen; ich, der ich bin u.f.w.” Aus biefer 
Antwort des Fuͤrſten erfieht man zugleich, wie ſtark Forſt⸗ 
ner fich fogleich dem glimmenden Liebedfeuer bes Herzogs 
entgegengeiegt hatte, um es nicht Flamme werben zu 
laſſen. Auch bemerkt man nod die enge Freunbfchaft, in 
welcher der Herzog mit Forſtner fland. Diefe Freund: 
fchaft hegte Forfiner auf das Gewiffenhaftefte, mußte aber 
uleßt erfahren, wie gefährlich ſoiche Freundſchaften mit 
en find, woorliber Forfiner in feiner Schuefchrift 

S. 10) bei Spittler Betrachtungen anftellt. Forſtner 
5 auch noch andere Briefe an den Herzog über dies 
fen Gegenftand; aber nachdem bie Liebe ihre Wurzeln ge: 
tagen, breitete fie ihre Zweige aus, und warb ein 
um, ber nur durch die Beit wieder vergeben konnte, 
Der Stolz und die Habfucht bes Fräuleins von Grävenig 
trieb ben Herzog zulegt dahin, eine heimliche Ehe mit 
iht zu ſchließen und ihe feine Hand zu geben. Ohne Zwei⸗ 
fel hatte, wie Forftner bemerkt, dieſes Kiffige und im Um: 
gange mit Männern ſchon misbrauchte und befledte Maͤd⸗ 
hen ſich feft ge ben Angriff des Herzogs gehalten, 
und daß die Gunftbezeigungen, die fie ihm nehmen lief, 
nur bazu bienen follten, ihn fchmachten und ſeufzen nach 
denen zu laffen, welche fie ibm verweigerte. Die Sache 
warb enblich unter ihnen im Geheimen abgefhloffen, und 
ber Hof fab nur, daß bas Fräulein aus ihrem Anbeter 
ihren Sklaven gemacht hatte. #orfiner war einer ber Er: 
flen, welcher mitten durch bie Finſterniſſe das Licht be; 
merkte, das Fünftig ihmen zu hellem Tage werben follte. 
Der Herzog verreifte und das Fräulein aud, wiewol nad) 
verfhiedenen Orten. Forſtner fchrieb an den Herzog und 
erhielt folgende Antwort: „Ich kann das nicht glauben, 
nd Ihr Bl eined geroiffen Mannes tes in 
e ftehenben e meldet; ich vermag mich nicht bas 

ü das Gerücht muß lich von einer 


von berzeugen, 
Den Bunge fommen. Ich befehle indefien, alle 
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von Grävenit, 
gebt, und ich felbft ihn kennen gelernt, aber ich babe 
meine Grlnbe, —— ihn um mich dulde. Rei⸗ 
ſchach iſt immer ein t geweſen, und ich habe Veran⸗ 
iaſſung, recht unzuftieden mit ibm Are er it zu ſehr 
für feinen Vortheil beforgt, aber A i 
offenbar we Sagt mir immer Eure Meinungen frank 
und frei, ich werbe feinen Misbrauch davon machen und 
Euch niemald verrathen u. ſ. w.“ Wer follte gt auf 
diefe ſchoͤnen Verſprechungen mit Sicherheit bauen? Würde 
Forſtner fein Herz biefem Fürften geöffnet haben? Nach⸗ 
dem ber Derzog die Reſidenz Stuttgart gänzlich verlaffen 
hatte, ließ er feinen Hof verfchiedene Umlaͤufe durch dad - 
Land thun. Als ber g umb fein Hof fich nach Urach, 
einem Jagbichloffe, en hatte, ließ ber Fürft eines 
Morgens Forfiner'n rufen, umd fagte zu ihm: „Ich babe 
— — er ein * —— "ey, 
a en, u fagen, ba 
tig mit ———— — bin; Pi iu bie 
gen verlaffen und eine andere zur Fürſtin und ehe⸗ 
en Frau erklären.” Forfiner warb empfindlich von bies 
fer Rebe ergriffen, und antwortete bem Herzoge: „Ew. 
‚Hoheit haben weber das Mecht, noch die Macht, bie 
würfe auszuführen, welche Sie gebildet haben. Niemals 
put man von einem ähnlichen Beifpiele in ber ganzen 
briftenheit gehört. Ew. Hoheit werden fi dadurch den 
Haf und bie Rache aller benachbarten Fürften zuziehen 
und bie Verachtung und den Unmillen aller Fremden. Ew. 
Hoheit werben felbft Ihren Ruf, Ihre Staaten und viels 
leicht dad keben auf das Spiel ſetzen. Ich flehe Sie mehr 
als Gott an, daß Sie über bie e tiefe und reifliche 
Uberlegungen anftellen, welche ebenfo groß fein en, 
ald es der Gegenftand wertb if M Em. it 
dad Feuer der Jugend in Kriegslagern zugebracht, wollen 
Sie das Phlegma des Alters der Liebe opfern.” Der Her: 
zog unterbrach Forſtner'n und fagte, ed fei ihm unmoͤg⸗ 
ich, mit ber Herzogin zu leben; er habe triftige Gründe, 
fie zu verftoßen; er habe darüber nachgedacht, und Alles 
werde burch bie Maßregeln, die er genommen, zu feinem 
Vortheile ausfchlagen, führte Forfiner'n mehre Beifpiele, 
umter andern das von König ‚Heinrich, VIII. von England, 
an, und du erte ihm, daß ein regierenber Butherifcher 
Fürft über Geroiffensfachen Niemandem Rechenfi zu 
— babe, als Gott, und ſowie er Papft in feinem 
de fei, fo fei er für feine Handlung Niemandem vers 
antwortlich, als ſich felbfl. rfiner fand ſich beſtuͤrzt 
über dieſe Reben, ohne ſich uͤberzeugt zu finden, ſah wohl, 
daß ihm Iemand darin Unterricht ertheilt hatte, da 
Forſtner die Beurtheilungskraft, den Scharffinn umb bie 
Studien biefes Fürften fannte, und antwortete deshalb: 
Alle Herren hätten niemals ihre Maitreffen zu ebelichen 
Frauen erflärt, fondern fie unter allerlei andern Namen 
gehalten; Niemand habe nämlich ihr Verfahren gebilligt, 
und der befte Grund, welchen der König von England 
babe anführen können, wäre biefer geweſen, baß er drei 


große Rörtigreiche mitten im Meere aller andern Gerech⸗ 
tigfeit oder babe entgegenfehen fönnen; bei ihnen (in 

ürtemberg), wo feine Hoheit von allen Seiten eingefchlof: 
fen fei, fei es ein gang anderer Fall, und feine Faiferl. Majes 
fät felbft würde gezwungen fein, ſich ald firengen Richter 

zeigen, fo ein gelinder Fürft er auch fe. Man könne 
5* Hoheit nicht verbieten, hundert Maitreſſen zu hal⸗ 
ten; aber es fei nicht erlaubt, mehr als eine einzige ehe⸗ 


Hein 
würde, nachdem fie bie Leidenſchaft geheilt, nichts als 
rer m er 5 Pr ee ed zu 

t fein, berlegungen in me zu en, na 
ß ge in m Strudel von lbeln geftürzt.“ 
eden bienten zu nichts, und ber ‚Herzog en: 


efen war 
Sie warb Gräfin von Uradh 
enannt. Alles veränderte wie auf einen Schlag die Ges 
alt, und ber ganze Hof warb ber Sklave einer Ehrgeis 
sigen, nachdem er zuvor ber Sklave einer Unzlichtigen 
geweien war. Der Hof machte die Runde im Lande, 
obme- baf man’ ed mußte, mo er fich feftfegen würde. 
Enblih ward der Hof nad Tübingen gelegt, unb bie 
neue —— erhielt alle Ehrenbezeigungen einer tegies 
renden Fürftin, mit Ausnahme des Titels „Hobeit.” Mitts 
ung erhielt — — einen Brief we eis 
nem Ungenannten und trug ihm zum e, nachdem 
er eine fehrif davon genommen. De mar bies 
— — — wiſſen, in welcher —— ne 
et. age von ganzem en ben ‚ ba 
er fi durch ben fchlechteflen ——— der Pr ben 
en von Zollern, und durch die ummirbige und ehr⸗ 
lofe Denkart des Heren von Reifhach hat b en laffen, 
daß er eine Öffentliche Hure in der Perfon des Fräuleind 
ern tee geheirathet er * kann ee mehr als 
n eute nennen, wel ie vor dem e ers 
Bannt haben. Das Meib des Fürflen ift lets ein tüber: 
liches Weibsbild gewefen, und Frau von Reiſchach ift 
nicht mehr werth als fie; bad, was fie nicht weiß, wird 
Frau * R.... lehren. — pe teig Graͤ⸗ 
venitz, welche niemals gewagt bat, in unferer Gegend 
oder ber Umgegend unter ehrbaren Leuten zu erſcheinen, 
umgeht, ift befjelben Leumumbs werth; doch ift fie für 
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„bat ſchon 


‚ giebt, fo bringen wir die 


EBERHARD 
ben Ruf bed Herzogs gut . Diefer Fürft ver 
tiert ihm gänzlich) Buch den Fürften von Bo Man 
ip von dem Herzoge und feinem Ober 
Banzler gemacht. Wenn ber Alles wüßte, was 
man fagt, bin ich überzeugt; er feine Aufführung 
um feiner Ehre und feines Rufs willen ändern. Ihr 
koͤnnet dreiſt diefen Brief vorzeigen, ich verhehle mich nicht, 
und wenn Ihr Zeugniffe Über bad Fräulein von Gräves 
nig, ihre Mutter, ihre Brüber und ihre Schweftern wollt, 
fo werde ich fie Euch zukommen laffen u. ſ. w.“ So je 
ner Brief des Ungenannten. Begreiflicher Weiſe * 
biefer Brief Anfangs großen Laͤrm, aber es blieb dabel, 
unb man — ihn in der Folge. Da ber Einfluß ber 
Gräfin von Urach, wie das vormalige Fräulein von Graͤ⸗ 
venig jetzt hieß, fpäter hieß fie Gräfin von Wurben, den 
‚Herzog fo viele,. uͤber wangig, Sabre durch fein Leben 
eht, fo rftellung dieſes Einfufleb 
nicht in ein fortlaufende Gemälde, fondern geben ihn fo 
viel ald möglich ber Zeit nach an, wo er ſich igt; denn 
durch die Zufammenziehung ber verfchiebenen — ents 
ſtehen leicht falfche Anfichten. So findet man Folgendes 
bemerkt: Die ogin hatte fich nicht entfchließen koͤn⸗ 
nen, bad Schloß zu Stuttgart zu räumen, in einem kiei⸗ 
nen Pandftädtchen wittfräulich zu leben und ihrer Nebens 
bublerin auch den Verdruß ihres Anblids zu ren. 
Der Herzog mußte alfo ungefähr eine Meile von 
gart auf einem Grund und Boden, der nicht einmal fein 
war, fonbern groͤßtentheils dem geifllihen Gute gehörte, 
eine neue Reſidenz anlegen, ein Prächtiged Schloß bau 
eine Stabt bier entftehen laffen, und fo viel ald m 3 
Alles, was zur Regierung gehörte, in dieſe neue Refidenz 
Ludwigsburg ziehen. 8 blühende Stuttgart ward 
arm und öde, weil feit der ——— Herzogs das 
Gewerbe des Bürgers ſich verlor, und Ludwigoͤbutg wollte 
doch nicht gedeihen, fo viel man auch ber neuen Stadt 
burch Privilegien aufzubelfen und oft felbft mit Kraͤnkung 
ber Rechte der Übrigen Städte ihre Erijtenz glängenber 
mb —— zu machen ſuchte. Die Staͤdte und 
ter mußten eigene er zu kLudwigsburg bauen, bamit 
ber Ort bald zur Stabt werben möchte, und bie gebau- 
ten Häufer verfchenfte ber Herzog an feine Räthe und 
Hofleute, welche ibm fonft unmöglich in feine neue Refis 
Pr hätten er innen. In den täglichen Kanzleige: 
ſchaͤften zeigte ſich eine große —— weil — 
und Regiſtraturen zu Stuttgart hatten bleiben müffen und 
die Näthe in Ludwigsburg waren. So nad Spittler,, 
welcher die Wirkungen der neuen Refibenz trefflich fchil: 
dert, aber zu weit gebt, wenn er ed baritellt, Herzog 
Eberhard Lubwig habe Ludwigsburg der Gräfin von Wur: 
ben —* erbaut. Wie wir oben ſahen, faͤllt die Erweis 
terung des Crlachhofes und die Verwandlung feined Na: 
mens in Ludwigsburg auf ben 11. Mai 1704, und ber 
erfte Anfang der zweiten Refidenzftabt Ludwigsburg burch 
die auf dem Erladhbofe eingerichtete fürftliche Wohnung in 
den März 1697, Alfo hat die Gräfin von Wurben nicht 
die Erba von vr) veranlaßt, fondern nur 


bewirkt, daß dieſes Schlo Bere MWichti für den 
Herzog erhielt, und er en ward, ell eine 


EBERHARD 


e Mefidenyftabt zu fchaffen. Wegen ber Befehlshaber⸗ 
Ei bed Meichäheeres gern, Herzog Eberharb Ludwi 
im September mit dem Kurflrften von Hanover in Zwi 
empfing den 23, Der. die blaubeurifchen Lehen, führte 
den s Jan. 1708 Beſchwerde darüber, daß dad Reiche: 
poſtamt feine und feiner Minifter und Raͤthe Briefe nicht 
unentgeltlich annahm, ward ben 17. Jul. 1708 vom Kais 
fer aufgefodert, das neue Faiferl. Poftpatent im Lande bes 
obachten zu laffen, machte im 3.1709 einen Verſuch, eis 
gene Poften zu errichten, legte namentlich ben 24. Jun. 
eine Poftkurfche nah Nürnberg an, aber Zaris fuchte ben 
27. April das fürſtl. würtembergifche Landpoſtweſen, wels 
des den Gebrübern Bilder von Bern übertragen werben 
follte, zu bintertreiben. Kaifer unterfagte ben 25. Mai 
1709 dem Herzoge die Ausführung des angeordneten and: 
poſtweſens, und warnte ben 25. Mai verfchiebene Kreis— 
*  auöfchreibeämter, auch Conſtanz und ben Ganton Schaf: 

„ haufen, dieſem Poftwefen Eingang zu verfhaffen. Der 
dere proteflirte den 10. Sun. biefes Jahres gegen bie 
uöbehnung bed Landpoſtweſens von tarifcher Seite, 
warb aber den 21. März 1710 von dem Kaifer zur Abs 
fellung des eigenen nach Ulm gehenden Poſtwagens aufs 
gefodert, und es endete damit, daß man ein Stüd Gelb 
nahm, bie tarifchen Poften wie vorher ließ, und zufries 
ben war, baf man bad Verſprechen erhielt, bin 
. follten lauter Landeskinder dabei angeftellt werden ”). Wir 
kehren En Sahre * zuruͤck. Auf — en gli 
Kriegäverfaffung im Reiche trug rd Ludwig 
den 15. Febr. = betrieb ben ish bei dem Kaifer 
bie —— der herzogl. teckiſchen Stimme auf 
den Reichstagen, drang ben I. Maͤrz auf volllommene 
Stellung ber Gontingente *), ſchrieb (im März) eine alls 
ine Kopfiteuer aus”), wiberfegte fich ben 22. März 
1708 dem, daß Kurs Hanover fi) den Befehl dıber bie 
wäbifchen Kreistruppen anmaßte, führte im April bars 

x Beichwerde, daß Öfterreih umd die Ritterfchaft bie 

Goncurrenz zum Schube des Kreifes verweigerten ’*), übers 
nahm ben 29. Mai die kaiſerl. Commiſſion zur Beilegung 
bes Stifts Obriftenfelb mit dem Ganton Kocher ””), äußerte 
fi den 29. Mai fehriftlich Über feine Verbindung mit 
der Gräfin von Urach *), überließ ihr den 15. Jun. das 
Kammerfchreibereigut und Dorf eringen ®'), errichtete 
im Juni eine Leibrentenlotterie *), ruͤgte den 17. Aug. 
bie Parteilichkeit des Paiferl. Reichshoftaths für die Ritz 
terfchaft, brachte im Sehtember feine Truppen in die Vers 
pflegung bed Reichs, betrieb im November die Linien: 
arbeit zwifchen Wolffach und Schiltach *), gab den 24. Dec. 
bie herrfchaftlichen Gefälle in Abmobiation *), erlitt im 
Januar 1709 vom Kaifer Anfechtung wegen der Reichs 
verpflegung ber fürftl. Haustruppen, gab beshalb biefe 
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im März in bollänbifche Subfibien, tratıben 18. Mär; 
ben Beichwerden ber Meichöverfammlumg gegen’ bie Mit: 
terfchaft und ben Faiferl, Reichshofrath bei®), die Glass 
und Spiegelfabrit warb errichtet und biguͤnſtigt ben 
20. April und die Bergwerföprivilegien erneumte der Hers 
og den 9. Mai 1709"). Da Kurs Hanwer bei ber 
Befebligung ber ſchwaͤbiſchen Nreistruppen beharrte, fo 
führten bie ſchwaͤbiſchen Kreisftände den 21. Mai bei ihs 
rem Kreisbireetor, dem Berzoge von Würtemberg, Bes 
ſchwerde, und biefer verweigerte im Auguft 1709 bem 
Kurfürften von Hanover die unbefchränkte Befehligung ber 
Kreiötruppen, warb den 12. März 1710 von bem Kur: 
fürften mit einer Execution bebroht, ſchloß den 5. Jul. 
1709 em Bertheidigungsbiindniß mit Preußen, orbnete 
ben 9. Jul. die Forfideputation an”), ermeuerte ben 
15. Jul. die Zarorbnung *"), erließ den 30, Aug. bie 
Bierbrauerorbnung, errichtete ben 13. Sept. 1709 bie 
Eommertienbeputation **) und ben 8. Febr, 1710 ein Wais 
fenhaus zu Stuttgart”), erfaufte ben 18. Zul. 1709 das 
Schloßgut Kaltenthal von dem von Loͤwenſtein und den 
11. Rov. 1710 das Schloßgut zu Zavelftein von Ebers 
bard von Bimwinghaufen, belehnte den 18. Zul. 1709 den 
von Reiſchach mit dem Schloßgute Rieth und der niebern 
Gerichtsbarkeit daſelbſt *"), ftellte den 20. April 1711 das 
Gabelns und Lannenfuhrwerk ab, und führte dagegen bie 
Deichieln ein”), erhielt den Grundriß ber murrharber 
Salzquelle entworfen vom Pfarrer Mayer am 16. Aug. 
1709 unb im J. 1710 bie erfte vollftändige Karte des 
Herzogthums, welche der Pfarrer Mayer zu 
entworfen, zu Mimberg in Kupfer — *), legte 
ben 2, Nov. der Reichsverſammlung feinen im letzten Kriege 
erlittenen we bor, foberte ben a Dec. diefelbe bas 
zu auf, fe ihm zur billigen Entſchaͤdigun die 
—* Eroberungen verhelfen ſollte, ward 2 Io 
»Felbmarfhall®*) umd drang den 10. April und 
14. Mai auf die Goneurrenz bes Landes zur Verpflegung 
ber noch übrigen wenigen Mannſchaft *). Die Landflände 
Waren zwar miövergnügt, daß Steuern und Abgaben 
nach dem Maße, wie fie dad erfte dringendfte Kriegöbes 
bürfniß nothwendig gemacht hatte, auch immer alsdann 
noch blieben, ir Am fein Franzofe und Fein feindlicher 
Bater mehr im ganzen Rande zu fehen war, aber bie alte 
Wirkſamkeit der fände verſchwand mit der Wirkfams 
keit des Hofpredigers, und moc während ber Zeit des 
ſchen Erbfolgefriegeö ereignete ſich der Fall mit ber 
räfin von Wurben, wo ein und ber andere Theil erft 
noch mit einigem Erflaunen bie Veraͤnderung ber Zeiten 
entdedte *). Herzog Eberhard verhandelte den 13. Nov. 
und 15. Dec. 1710 mit der Randfchaft ivegen Verpfle⸗ 
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sum Haustruppen ”), betrieb im Juli 1710 
t ben *4 entathe die fogenannte ee Capitula⸗ 
—8* des Kaiſers, lehnte den 3. Det. die Theilnahme an 
den norbiichen Unnuben ab, fuchte im Det. bas Verthei⸗ 
digungsbuͤndniß mit den Generalflaaten u erneuern, machte 
im Sebruar 1711 ben Kaifer auf bie Kai Zurüftungen au 
der Franzofen zu einem neuen Feldzuge aufmerkfam, tıbers 
nahm den 1. Mai * Befehligung g des Reichäheeres am 
Oberrhein, verglich ſich den 8. Mai mit der Herzogin zu 
Sachſen⸗Eiſenach nn ihrer mütterliyen Erb» und Wit: 
thumsfoderung, betrieb den 8. Mai bie ellung ber Reichs⸗ 
contingente und Lieferung der Gelder in die Operations⸗ 
caffe, nahm ben 9. Fre —— eine ſtarke Fou⸗ 
—— vor, zog 17. Jun. w tterman⸗ 
Mühtberg zurück, gab ben 19, Au. die Befeh⸗ 
—— des Reichsheeres an ben Prinzen Eugen von Gas 
voyen ab, ſchloß den 21. Nov. eine verbindliche Allianz 
mit Kurz Pfalz ”), bob den 22, Der. 1711 die im J 
1708 eingeführte Admobdiation der herrfchaftlichen Gefälle 
wieder auf”), wohnte den 22, Dec. der Krönung bed 
Kaifers Karl VI. zu Frankfurt bei, ward den 29. Dec. 
von den Generalftaaten zu nachdrücflicher Verſaſſung ge 
en Frankreich aufgefodert, betrieb biefe den 13. Ian. 1712 
ei Kur: M unb ber Reichsverſammlung, übergab ben 
3. März feine Foberung bei dem Friebenscongreß zu Utrecht, 
Drang den 7. März auf ſchleunige Lieferumg ber Opera⸗ 
tionsgelber zur —*8* ber Linien, traf im April we⸗ 
n des tongenburger Krieges zweckmaͤßige Anftalten zur 
Desung. bed Kreifes unb erbot fi den 1. Jun. 
Bürih und Ban zur Vermittelung diefer Unruben —J 
2 und Bern flanb nämlich den Leuten von Toggenburg 
welche mit dem Abte von St. Gallen in Fehde be 
eriffen waren, weil fie fich durch ihm um ihre alten Frei⸗ 
beiten gebracht glaubten °). zog Eberhard kudwig vers 
eitelte den 13. 1712 die hmung ber Feinde des 
teutſchen Namens, der —* ofen bei Schrödh; aber fein 
Angriff F die tauterbun Einien ben 16, Xug. blieb ers 
folglod. Während diefer bed Ari betrieb ber Her⸗ 
yo nicht minder bie fit das Land jehr nugbare Schiff⸗ 
armachung bes Nedars im April 1712 Dy und in diefed 
Jahr faͤllt auch die erfte gluͤcklich vollführte "Faber auf bem 
Nedar von Heilbronn bis Berg bet Kannſtadt ). Die 
Güter des Klofterd Salmansweiler zu Münfingen und 
Steußlingen tauſchte der ‚Herzog den 4. Det. ein, über: 
ließ den 10. Dec. ber Gräfn von Wurben Stetten — 
Remsthal und — en Gemaringen url ®), 
neuerte ben 6. Dec. olizeiorbnung *), eräärte fü ich 
den 18. Sin abe daft, Ana we —— 
des es, betrieb dieſe ben 29. Nov. nachdrücklich 
der Rei ‚ flelite der legten den 4. Ian. 
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2 — * Kriegsverf vor”), ertheilte den 
N) Inftruction. ber Steuerfeber bei der Generals 
tr des 3 Lanehaftichen Steuerfußes*), gerieth bei ber 
— ger Commiſſion mit Baden wegen des Bor 
iR, cup den 9. Be. Die hin —e— 
bie blaubeuriſchen, 


1. Kr mit Kurs Mainz, Pfalz, Bin, —— 


burg⸗ Ansbach und —— — egen die Ritter⸗ 
— um ihren Einhalt zu thun und ein 
neu aufgelommened Syſtem — bad aber ſchon 
ger feft war, als baf ihm y yefadte © hätten ſchaden 
— ———— ey Age baß 
uche dieſer Art zu Wien Misb 
man ſich in eine Unthätigkeit urüd, ln = — 


ſchaft bei wiederauflebenden treitigfeiten ber Sieg fehr 
erleichtert ward. Wie Spittler annimmt, verlor dad würs 
tembergifche Baus durch die Verbindung bes Herzogs mit 
der Gräfin von Wurben grade in dem 2 Beityunkte all fein 
Anfehen bei dem. faiferl. Dofe der für die Erwerbung 
wichtiger Privilegien ber idtefte Are wäre, Aus 
Furcht, der Kaifer te fih in bie treffenfache 
mifhen, gab man bei publiciflifchen 4 
that in dem ſpaniſchen Erbfolgekriege weit r, a 
egebene Hoffnung einer fichern zu. tte wirken 
ollen, und aͤſſigte —— andern fürfts 
Uichen ‚Däufern, wodurch manches Recht von Würtemberg . 
bätte gerettet, manche neue —* gemacht werben 
koͤnnen. So verlor ſich der uch, welchen der 33 
ir} 


im 3. 1709 machte, eigene Poften zu errichten 
man fich —— — zuruck, als = merkte, ’ daß die 
$% mit andern 


* im *8 1713 am kaiſerl. Hofe —532* 


—* Ludwig erkaufte ben 15. März das Moll’ 
fe Brig ut zu Münbolöheirm von Iohann Friedrich ef 
fel *), erließ ben 28. März eine Zinn⸗ und giefrts 
ordnung, erhielt den 21. 4 t £eben durch 

‚Heimfall, machte ben 14. Febr. Sf Jah (1713) 
Fer bie iM —— feindliche um, er⸗ 


Hey Eberhard Eahın 
andviſitation ließ den 10. t. 
bie Unterthanen —— * aller —— 
—e hei Ta * Die —S—— 
n = > 


niffe, von weichen wir weiter unten 
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EBERHARD 
dein werben, reichlichen Stoff zu nachtbeitigen Lußerungen 
tiber den u aber ebenfo fehr liegt es auch in der 
Natur folder 


erhaͤltniſſe, daß die Gerüchte Alles vers 


‚ und daß Vieles, wad man bamals und fpäter 
erzählte, ber Sage anbeimfällt. Es war ein bie 

ge zu qeigneter Gegenftand, ald daß fie nicht auch 
hätte ihre Recht an ibm beimupten follen. Das Land 
tte allerdings gegründete Urfache unzufrieden über jene 
dltniffe zu fein, doch erlaubte es die Klugheit nicht, 
jene Unzufriedenheit nach Belieben gaͤhren umb ſich durch 
glich gefteigerte Übertreibung der ‚Ungebührniffe, welche 
en, vermehren zu laffen. Won diefem Stand: 
punkte aus betrachtet; war es nicht zu misbilligen, daß 


im 3..1714 die Unzufrievenheit ded Landes wegen ber 
—* eifung der Graͤſin von Wurben auf der General⸗ 
and 


tation gerligt warb. Mir kehren zum —— 
ben Jahre, nämlich dem J. 1713, wo biefe General⸗Land⸗ 
viſfitation angeordnet war, zurück. Zu einem theologiſchen 
Seminarium warb den 21. Nov. das Kloſter Denkendorf 
eingerichtet. Nachdem bie Friebensconferenz mit Frank⸗ 
reich den 16. San. 1714 zu Raſtadt eröffnet worden, bes 
ſchickte Perg Eberhard Ludwig bdiefen Gongreß ben 
16. Jan. Der Kaifer und Fran —— den 
6. März den Frieden zu Raſtadt, unter Vorbehalt einer 
befondern Verhandlung zu Baden mit bem teutfchen 
; Beige, See Eberharb verwahrte fi den 23. April 
ei dem Friedenscongreß wegen der ryswiker Religions: 
clauſel, drang im Auguft auf eine Erklärung von Frank⸗ 
reich über den weftfälifchen und ruöwifer Frieden, aber 
vergebens, genehmigte den 21. Det. den in dem Bes 
fhluffe der evangelischen Stände ausgebrüdten Vorbehalt 
wegen Annahme bes am 7. Sept. 1714 zu Baben uns 
tergeichneten Friedens '*), gab den 6. März biefed Jahres 
ein Duellebict "), umb warb ben 28. Mai von ber Lands 
ſchaft um Abftelung der Tricefimation und vorigen außer⸗ 
orbentlichen Umlagen angegangen '*). Den Landtagsab⸗ 
ſchied vom 19. Yun. 1565, welcher Übernahme der Ab: 
Wfungsbilfe, Anertennung der Prälaten als erften Lands 
anbed und nähere Beffimmung bed Kirchenkaſtens feſt⸗ 
chte . re — *. 2. — ”), Per 
ffbarmachung des ars tt a em e 
fort, und er warb. im Detober von Köngen aus bis Tüs 
bingen befahren '). Das Übrige von Unters Rieringen 
mit dem Patromat ber Kirche erfaufte ber Herzog den 
11. Nov. von Eſther Maria Schertel von Burbach), 
Iehnte den: 14. Nov. von Zeffin mit ber Burg Hobens 
ſchaid und dem Fleden Hochdorf), umb fuchte die Ges 
— bes ſchwaͤbiſchen Kreiſes | Donaumwerth aufs 
t zu erhalten *). Der herzogliche Gefandte von Schütz 
e ien proteflirte ben 7. 1714 gegen bie nad 
Tode feiner Frau von bem kaiſerl. Hofmarfchallamte 
vorgenommene Berfiegelung ”), und wegen biefer Pros 
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teftation warb dem Gefandten der kaiſerl. Hof ben 4. Jan. 
1715 verboten”). Die täglichen Betftunden in den Kir: 
ſtellte Herzog Eberhard Lubwig den 4. Jan. 1715 ab, 
führte den 21, Jan. jaͤhrliches Garneval ein ”*), beförderte 
bie Aufnahme der Stabt Ludwigsburg durch Privilegien, 
welche er ben 18, Gebr. für Bauluftige ertbeilte, errichs 
tete bie geheime Cabinetskanzlei“). Da man ber Er: 
löfchung ber mömpelgarbifchen Linie entgegenfah, weil der 
legte Derios berfelben, Leopold Eberhard, Beine ſtandes⸗ 
mäßigen Nachkommen hatte, fo fuchte man Vorkehrungen 
auf den Fall feines Todes zu treffen. Er war nämlich 
von feinem Bater nicht zwedimäßig erzogen worden, fatt 
ber Bibel gab er ihm ben Koran, und ber arme Zürftens 
fon mußte Arabifch lernen. Bei Befriedigung ber Ge 
ſchlechtsluſt folgte er dann auch nicht den Kehren des Chris 
ſtenthums und ben Vorſchriften des teutfchen Fürftenrechts, 
zeugte Sötne mit einigen gemeinen Weibern, nicht eins 
mal ganz ebelich rechtmäßig, und noch weniger flanbes: 
mäßig, nämlich mit Anna Sabina Hebwegerin, welche 
Kaifer Leopold im J. 1701 zur Gräfin von Sponed 
machte, einen Sohn, Georg Leopold, Grafen von Sponed; 
zu gleicher Zeit pflog er Muhammebanifch ehelichen Umgang 
mit zwei Zöchtern eines Faiferl. Hauptmannes, Leſperanec, 
von welchen ihm bie ältere Schwefter zum Vater von fimf, 
und bie zweite — Erzeu er von fieben Kindern machte. 
Nach Leopold Eberhard's Zode erhob den Hauptanfpruch 
der Graf von Sponed, und zwar mit Recht, wenn ndms 
lich des Kaiferd Machtvolltommenbeit fo weit als gültig 
angenommen warb, daß er burch Erhöhung bes Standes 
der unebeln Mutter in den Stand ber Edeln ober be 
hohen Adels uneble Geburt in edle verwandeln konnte, 
welches 3. B. fchon der römifche König Rudolf aus dem 
Haufe Habsburg verfuchte”). Leopold Eberhard ftarb 
war erit im I. 1723. Doch ſchon acht Jahre vorher 
uchte H erharb a möglichen Streitigs 
keiten Be ae efchloffenen Vertrag vorzubeugen, naͤm⸗ 
lich durch ben wildbacher Vertrag mit Herzog beopoid 
Eberhard zu Moͤmpelgatd wegen feiner Kinder Deputate 
und Abfertigung *”), führte 16. Jul. Admodiation 
der Kalender ein, orbnete den 23, Sept. eine allgemeine 
Gollecte für die bänifche Miffion Iranquebar an *), bes 
lehnte ben 13. Jun. 1716 von Rotenham und Schenk 


u 

Pfauhaufen und. Ditterdweiler **), ging den 18. Zul. die 
Landfchaft um Verpflegung ber Überlaffung der fürfts 
lichen Zruppen an ben Kaifer noch übrigen wenigen Mann⸗ 
ef an, wiederholte den 23, Dec. das Gefuch an bie 
ſchaft wegen ber — — erklaͤrte den 
22, Febr. 1717 der Landſchaft auf ihre Vorſtellung vom 
4. biefes, daß man ihre biesfallfige Verbindlichkeit blos auf 
eine den Verträgen gemäße Lei —— =), organis 
firte den 22. Jun. bie Landmiliz in Abweſenheit ber fürfts 
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tichen Hatistruppen von Neuem *'), erflärte den 3. Aug. 
1717 ber Lanbſchaft, daß das berzoglihe Militair auf 
einen bem Lande nicht befchwerlichen Fuß werde gefeht 
werben *), berichtete den 22. Sul. 1716 dem Kaifer ben 
Zuftand. der beiden Meichöfeftungen Philippsburg und 
Kebt ”), fchrieb den 4. Aug. 1717 eine Gapitalfteuer aus, 
verorbnete ben 4. Aug. die Belegung des Blirgerrechts 
im Sande, und im September die Feier beö zweiten evanz 

ifchen Jubelfeftes, ertheilte den 10. Oct. 1717 bie 

hloffer: und Uhrmacher», auch Büchfenichäfterorbnung, 
den 26. Nov. die Perückenmacherordnung, und im fol 
genden Sahre (1718) bie —— — den 
7. März 1718 das fürftliche würtembergifche Rangregle⸗ 
ment *), hatte die Betrübniß, daß bie Stadt Bietigheim 
rößtentheils, und ben 24. April die Stadt Domban ein 
Kaub ber Flammen warb *), erfuchte den 21. April Ba: 
deri: Durlach, daß es fich wegen ber erledigten Sams 
mexgeridtöftelle mit ben anbern evangelifchen Ständen 
ver einigen möchte, fchlug hierzu den 2. Mai den fürftlich 
vweilburgifchen Kanzleibirector von Plönius vor, erfuhr, 
daß Baden: Durlah den 4. Aug. gegen bie Gonfequenz 
der Partifularernennungen zu ben Kammergerichtsſtellen 
proteflirte ”), warb den 25. Jul. von ber marfgräflich 
baden⸗ badiſchen Wittib um Mepartition der Waſſerbau⸗ 
koften zu Groß: Scheuren unter bie concurrirenden Kreis: 
ftände angefprodhen *), machte den 25. Sept. wegen ber 
in Berathung gefommenen Matritularvergleihung eine 
Vorftellung an Gonftanz, mahnte den 2, Nov. bie Stadt 
Um von ber Verringerung ihrer Reichsmatrikel um eine 
Terz ab, bat ben 19, Nov, ben Kaifer um Berfchonung 
des Kreifed mit einer Gommiffion wegen ber Matrifular: 
vergleichung ), ward ben 12, Aug. vom Kaifer aufges 
fobert, die Moderationsgefuche der Kreisſtaͤnde an bas Reich 
zu bringen *), führte den 30. Sept. bei dem Kaifer Bes 
ſchwerde über die ihm von Gonftanz beftrittene Kreisdi⸗ 
rectorialgerechtfame *'), ermeuerte den 20. Febr. 1722 fein 
Gefuch bei der Reihöverfammlung um Ermäßigung bed 
Kammermatrifularaxichlags, betrieb den 10. Nov. bei der 
Reichsverſammlung bie biesfeitige Matriularermäßigung *”), 
verglich fich den 28. Sept. 1718 mit dem Kiofter Frauen: 
alb wegen freier Durchfahrt der Flöße burch defien Ges 
biet ”), ermeuerte den 19. Sept. 1718 die Statuten bed 
im 3. 1702 errichteten Jagdordens *), erließ den 20, Sept. 
1718 die Wildererorbnung *), ben 16. Sct. d. 3. eine 
— Ma en ber Hofbiebftähle *), ben 10. März 
1719 die Bud —— ben 10. März bie Knopf: 
macherorbnuung, ben 20, in 1719 bie Gypſer⸗ und 
Tüncherorbnung, erneuerte den 6. Jul. die Schiffer- und 
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Fifcherorbnumg, gab den 16. Sun. 1720 die Kaminfeuer. 
orbnung *”), den 30. Det. die Medicinalordnung, auch 
Apothefertare und Dronung, ermeuerte ben 20. Yug. bie 
Leichenordnung *), gab ben 10. Dec. 1720 die Werber 
orbnung, den 18, Aug. 1721 die Zinfeniftenorbnung und 
den 13. Nov. 1721 die Zuchichererorbnung **), führte ben 
30.Nov. 1719 das Stempelpapier ein, hob es den 6. März 
1721 wieber auf”), erneuerte den 20, Febr. 1720 bie 
Accisordnung, verordnete den 18. Dxct. 1719 zur Er: 
leichterung der Quartierlaft den Gafernenbau °'), legte im 
3. 1721 das Rauterbab zu Freubenftabt an *), ermeuerte 
und vermehrte den 16. Xug. 1719 die Privilegien ber 
Stadt Lubwigäburg “), Überließ den 13. Nov. 1718 ber 
Gräfin von Wurben die Herrichaft Welzheim, verkaufte 
den 13. Febr. 1722 das adelige Rittergut und Dorf Plüm- 
mern an ben geheimen Rath von Schüß, von welchem wir 
weiter umten mehr hören werden, belehnte denfelben den 
14. Jan. mit diefem Gute, und ben 21. Febr. von Zeffin 
mit dem ruchtzehenten zu Schöfingen, ſchloß den 26. Febr. 
Vergleih mit dem Herzoge Karl Rudolf zu Neuenftabt 
regen Bermehrung feiner Apanage “), ertheilte den 
13. Febr. d. I. (1722) feinen Miniftern, ben geheimen 
Räthen und befehligenden Generalen, ben Zitel Ertellenz ). 
Boy dem Corpore Evangelicorum warb er den 22, Der. 
1719 angegangen, daß er fich bei bem Bifchofe zu Speier 
gegen bie Religionsbedruͤckung der Stadt Speier verwens 
den möchte *), warb den 9. März; 1720 vom Kaifer erin: 
nert, daß er jich bad Protectorii der Stadt Speier, wels 
ches er von den evangelifchen Ständen erhalten, entfchla- 
gen möchte *”), befchwerte fi) den 30. Sept. 1719 bei 
dem Kaifer Über die ihm von Conſtanz beftrittene Kreis: 
birectorialgerechtfame; ben —— Kreisdirecto⸗ 
rialſtreit mit Conſtanz entſchied ber Kaiſer den 14. Dec. 
1720 durch den frühern Bergleih vom $. 1662 und der 
Herzog erhielt den 9. Ian. 1721-von Gonftanz das kai⸗ 
ferl. Refeript infinuirt *). Die gegen die Eröffnung ber 
Floßgaſſe zu Oppenweiler proteftirenden von Sturmfebe: 
rifchen Urkundsperfonen ließ ber ‚Derog ben 21. März 
1720 verhaften, warb beöwegen ben 18. Jul. vom fais 
ferl. Reihöhofrathe angegangen; von Sturmfeber protes 
flirte den 9. Jan. 1721 gegen das von ber berzoglichen 
Commiffion über ihn angeftellte Eramen, klagte den 10. San. 
über die zerftörte Landſtraße zu Oppenweiler und bad 
Borhaben ber Holzflößen auf der Murr von Seiten bes 
5 ”), Daß dem von dem ſchwaͤbiſchen Kreiſe prä 
entirten Kammergerichtsaſſeſſor von Ploͤnius die Aufnahme 
erſchwert ward, hieruͤber beſchwerte ſich Herzog Eberhard 
Ludwig den 28. März; 1722 bei Braunſchweig und An: 
dern, erfuchte ben 10. Aug. ben Fürften zu Fürftenberg, 
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daß er ſich bei dem Kaifer für bie Aufrechthaltung ber 
Präfentation bes ſchwaͤbiſchen Kreiſes — einer evangelt 
Kammergerichtöftelle und den von Plöntus verwenden 
und ben 13. Sept. 1723 ben König von England um 
bei dem Kaifer im gleicher Angelegenheit *°), 
warb ee N April 1722 von der markgraͤflich babifchen 
MWittib um fehleumige Abwendung des Waſſerſchadens 
Kehl angefprochen, wied ben 27. Aug. 1723 den Befehlds 
baber zu an, baß er mit ber Reparation bed bor: 
tigen erfchadens, welche Baden betrieb, provijionas 
— vorgeben follte, erfuchte den 13, Sept. ben Prinzen 
gen von Savoyen, dafi er die von * — 
vn aelagene ve der Feſtung Kebl bintertreiben 
te, lem 3. Sept. auf diefen Antrag und bie 
mothmenbige — — en ber zur Reparirung ber Feſtun⸗ 
= ze — — Kehl erfoderlichen Mittel des Kai⸗ 
eit, beſchwerte ſich den 4. Det. gegen bie 
—* re elle Wittib tiber bie eg dr Anis 
mar des be DaB De u Kehl, fo auch nn * 2 
e Concurtenz zu eins 
— Ra verweigerte, ebenfo den 6 Det. bei bem 
Prinzen voyen, daß von Seiten Baden: 
— die je Soncurseng zu dem Rheinbaue verweigert warb, 
klagte den 6. Det. bei dem Kaifer uͤber ber marfgräflich 
badifchen Wittib unfreundliches Betragen, ertheilte ben 
10. Det. dem Gommanbanten zu Kehl den Befehl —— 
er die Executionstruppen, in bie babifchen 
Mahiberg und Stauffenberg ausgeſchidt waren, am fi 
ziehen follte®"), führte ben 11. Dec. 1722 die Gonfirmas gab 
Fionehanblun in den Ki ein *), brachte ben 8. Jan. 
1723 die Güter und Gefälle des Frauenkloſters Wittichen 
u Domban und fonft im Lande burch Tauſch ge en - 
Biesfeitigen Gefälle zu —— En an ſich 
glich, fih den 22. Nov. dem Herzöge uni 
zu Bis wegen beö 2 —* diefer auf bie 
Slimpelgarbiiche Erbfolge, auf —* er — —— 
dete Anſpruͤche hätte, forvie auch auf 
Brenz getban “). Wegen deö im }. — im 
geſchloſſenen, von uns oben naͤher angegebenen — 
hatte man * mebr free, daf bie —— Soͤhne 
des Herzogs Leopold von Moͤmpelgard, wel⸗ 
cher im rs ftarb, Anforuch auf den des Sans 
des machen würben, ober daß ihre Mutter, unzufrieden 
mit dem, was ihnen beftimmt wiürbe, ber ſich 
ausſetzen koͤnnte, ihre Schande entbäillen zu miüffen. 
— wagten —— u. ag zu —— und nabs 
og 2 Eberhard 
brachte bie gan : Streitigkeit vor ben Zaiferl. Hof, wo 
er auch völlige tigkeit fand, ſodaß ber Kaifer * 
16. April die Beſitznahme von Mömp arb von ben na: 
türlichen Soͤhnen des legten Herzogs caflirte “), und Her» 
zog Eberhard Ludwig ergriff im Juli 1723 von ber Grafs, 
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ſchaft nad) Erlöfhung des dortigen 

baue Weg Doc) 3 6 Sam 
1725 der natürlichen Kinder des verftorbenen Herzogs von 
Mömpelgarb zum — bes herzoglichen Hauſes an ). 
Zwar ſprach 4. 1727 ver kaiſerl. Hofrath den 
Fürfmele ab =) * bie Erbfolge und angemaßte 


dens bei ge Dennoch wurden neun ſchoͤne Herr⸗ 


ften den un Kindern Leopold Eberharb’s, welche 
19 sm en Hofe he hatten — 
laffen, von —X eingerdumt. Bon dieſen neun- 
ſchaften, weiche zu ber gefürfteten Graffchaft Mö * 
en, waren blos bie drei Herrſchaften Gra 
Slerval und Paffavant alte burgundifche Zehen. 
gegen waren ehedem die vier Herrſchafien Blamont, 
mont, Hericourt und Chatelot, ingleichen bie beiden els 
faffifchen Herrſchaften PA und Reichenweiler ganz 
eie a über welche die Grafen * er 
ae in ber gefürfteten Grafft Msn 
—— ri | bie längfte Zeit hindurch bes 
bauptet hatten im 9. 1698 von der Krone * 


——A— ueſtration durch Mh und Zurld: 
v2 = rdiſchen Graf - haften 
erberrlichkeit her di biefelben in dem 

—— vom 28, Kr 1718 unter Vorbehalt aller Rechts⸗ 
wohlthaten aus dem weſtfaͤliſchen und den nachfolgenden 
—— — ber Krone Frankreich zugeſtanden wurde, 


ohne daß j auch im biefem Vertrage bie Iehenbare 
genſchaft über jene beiden elfaffifchen Herrſchaften aner 
fannt worben J eigentliche Gemahlin des 
zogs Ludwig legte im I. 1723 dem kaiſerl. 


6 Eberhard 

eine Darfte ber Raͤnke vor, welche bie Gräfin 
— gegen Eee gebraucht ”). — — die 
im durch 
den Einfluß der Gräfin von Wurben und ihres Anhangs 
berichte. Wir nehmen bierbei Borfiner "') zum * 

bemerkt: Man lebte am wuͤrtembergiſchen 
in einer Art von Vorhoͤlle, als plöglich bie ke von 
einer kaiſerl. Commiſſion anam welche den wuͤrtember⸗ 
ger, befuchen follte. Die Pag fchauberten 
‚und der Muth ſank in dem Maße, als fie fich 
näberte. Der war auf dem Jagdhauſe Neflid, als 
Forſtner dringenben Befehl erhielt, fi dabin zu verfügen. 
Der Herzog benachrichtigte ibm von jener Neuigkeit ober 
vielmehr von der Unruhe, welche fie ihm verurfachte, fagte, 
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daß alle feine Miniſter ihm verließen, und er ſich in Vers 
zweiflung befänbe, ba er nicht wüßte, wie er ſich aus 
einer fo fhlüpfrigen Rage ziehen follte. Forſtner ants 
wortete, er zweifle feineswegs an ber Fähigkeit und Treue 
der Minifter des Herzogs, aber er finde es ſchwer einen 
Rath zu geben, ba es feine Zeit mehr zum Überlegen gebe, 
doch fehe er drei Wege, welche zu etwas führen könnten: 
A. Der erfte fei bie Gräfin gänzlich zu verlaffen, und ihr 
ein ihrem Range und ihrem nde angemeffenes Ein: 
kommen zu ſichern. Forſtner bemerkte ‚weiter, er kenne 
die Gefinnungen von Standhaftigkeit und ben Ehrenpunkt 
wohl, die man bem Herzöge einzuflößen fuche, aber bie 
Freue fei nur dann ſchoͤn, wenn fie fich von der Vernunft 
begleitet fände, umb bie Liebe muͤſſe ſchweigen, wenn bie 
andere erfchiene; Regeln der Staatsweisheit und bed Ruh⸗ 
mes müßte ein großer Fürft lieben ımb berüdfichtigen. 
B. Der zweite gefährlichere, doch für einen Liebenden 
fügere Weg fei, Alles muthig für die geringe Sache auf 
Spiel zu feßen, was aber ficherlich großes Spiel 
heiße, und nach Forſtner's Meinımg nicht das Licht werth 
fei. C. Der dritte Weg fei ber ſchwierigſte, aber ad 
der angemefienfte, nämlid einen freundlichen lei 

zwoifchen dem Herzoge und ben Herzoginnen, ber Mutter 
und ber Gemahlin, zu finden; bie Liebe fei, fuhr Forſtner 
fort, eine zu leichtfertige Leidenfchaft, um‘ großes Gewicht 
Darauf zu legen, fie verlaffe uns, wie fie uns ergreife, ibr 
Feuer werde durch die Flügel der Zeit ausgelßtcht, und 
das Übrige der glühenden Kohle mache fi wibrig für bie 
Augen durch feinen Rauch. n man die Liebe fir 
den Staat und ben Ruhm verlaffe, fei ed ein fo ſchoͤnes 
Verbrechen, daß man nicht barlıber zu erröthen brauche. 
Der Herzog entgennete, daß er bie Graf niemals ver 
laſſen werbe, es fei feine rau und er müſſe fie beſchuͤtzen; 
er fei entichloffen flr fie Alles zu wagen, jeboch. er wolle 
verfuchen ein en zu finden, unb bag er, um es 
u erleichtern, eimmillige, daß man öffentlich feine zweite 
eirath für ungültig erflären laffe, wenn ihm biefed nur 
allein uͤbrig bliebe; biefe —— die einzige, welche 
ihm zu dieſem Auß erſten bringen e, und er habe ben 
Abt Dfiander gewählt, um ihn mit diefem Gefchäfte zu 
beladen. Forſtner machte noch einen zweiten Angriff auf 
—2— des Fürſten, und gab ihm zugleich zu erkennen, 
er ie Freundſchaft des a. von Zollern nicht fo auf: 
richtig und umeigennügig fei, als er prahlte, er habe ges 
heime Abfichten und zu viel Geift, um nicht die Soden 
zu wenden, wie er wollte; die Augen bes ”) 
müßten Ferngläfer ber Herzen unb der Gedanten fein, 
übrigens fei die Gräfin dem Herzoge nicht fo zugetban, 
ald er fich einbilde, und ein Herz, das fi auf Vertrag 
bingebe, ergebe fi mehr auf da& Angebot, als bem Lieb: 


baber. Der Herzog verließ Forſtner'n, und einen Augens 
blick unterhielt ſich diefer mit der Gräfin von Urach über 
benfelben Gegenſtand, wobei er fie alled empfinden lief, 


was ber Schauber über fie und ihre fchlechte Aufführun 
ihe eben zuzog, fagte ihr, daß alle Übrigen enden fi 
in Stolz und Eigennuß verlören, diefen beiden Leidenſchaf⸗ 
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ten habe fie eigentlich gefolgt, und die Liebe habe wenig 
Theil daran, babe man ein ebles De, fo koͤnne man 
fi nimmermehe entfchließen fein Glüd durch dad Ver—⸗ 
brechen zu machen, und wie fie nicht gerubet habe, Forſt⸗ 
ner'n in Urach zu hören, noch die Kathichläge habe bes 
felgen wollen, die er ihr gegeben habe, fondern fi) durch 
Andere habe binreißen lafjen, welche fie in bie Lage ges 
fegt, welche Forſtner ihr vorausgefagt, und fie habe hier: 
dur ihr Gluͤck gemacht; bie fhönfte Belohnung, welche 
Forfiner für fich erwarte, fei ihre Achtung, und man 
müffe an dieſem nothwenbigen ergleiche, welcher das 
einzige Mittel fei, um fich aus dieſer übeln Rage zu zie⸗ 
ben, mit Wetteifer arbeiten. Man war dabei glüdlich, 
und ber Herzog verföhnte ſich mit ber Herzogin Mutter 
unb ber Herzogin Gemahlin, wenigftend zum i 
Die Gräfin von Urach warb wieder verheirathet, naͤm⸗ 
ih an ben Grafen von Wurben, der zum Gommanbans 
ten des Landes (db. b. hier Landhofmeiſter) gemacht warb, 
und Forfiner und alle gingen in ben Schoos ber Refis 
den; zuruck. So nad Forfiner, welcher dabei folgens 
den Zwiſchenſpiels, nämlich bes Aufenthalts bes 
in Genf, nicht gedenkt. Es fam nämlid, wie Spittler 
erzählt, ein Refeript von Wien, das Fräulein follte bad 
Land räumen. Sie eilte hinweg, aber ber Herzog eilte 
ihr mach, und lebte mit ihr in ungeflörtem Bergnügen 
u Genf, ohne aus Furcht vor feinen Mäthen irgend 
Etwas zu fparen, was ihrem verſchwenderiſchen Geifte 
Breube machen konnte. Die arme ‚Herzogin war troftl 
verlaffen zu Stuttgart, und mußte fehen, daß man es im 
Lande noch für gut hielt, wie ihre erklärte Nebenbuhlerin 
im Tri e zuruͤckkam, um einen ſchicklichern Namen zu 
führen, einen gewiſſen Grafen von Wurben ſich Fans 
trauen ließ, welcher den Zitel eines Lanbhofmeilters erhielt, 
nur bamit fie Frau Landhofmeifterin Ercellenz beißen 
Eonnte, übrigens aber fogleih mit einem ftarten Ruhe— 
gehalte wieber abreifte, und feiner vermeinten Gemahlin 
die Rolle einer erften Boßbame überließ”). Borfiner flellt 
Betrachtungen über bie echen der meiften Weiber an, 
und bemerkt dann, die Gräfin von Wurben habe in bie: 
fer Beziehung alle andere zufammen übertroffen. Der 
bemerft er weiter, machte aus ihrem Herzen 
einen Behälter aller Fehler und aller ber Unvolltommenhei: 
ten, indem er aus ihrer Seele Alles vertrieb, was fich 





73) Spittler (S. 298), welcher weiter bemerkt: „Diele erſte 
Hofdame war alfo wirklich mit ywei Männern getraut, denn auch 
ben ‚dernoo hatte fie dahin zu bringen gewußt, daß er feinen Ums 

mit ihr durch eine prieftertiche Einfegnung vermeintlich recht 
Kan tief. Doch geht aus Borfiner hervor, daf bie Ehe dee 
Gräfin von Urady mit bem Derzoge, bevor fie ben Grafen von 
Wurben heirathete, wieder Öffentlich aufgehoben werben war.” 
Serftner f t (8.16): „Son Altesse me röpondit, qu'elle n’aban- 
onneroit is In Comtesse; que c'dteit sa femme et qu'il 
deveit la proteger: qu'il toit r&solu de risquer tout pour l’a- 
mour d’elle; mgis que cependant il tacheroit de trourer un ac- 
commodement, et que pour le faciliter, il consentiroit, qw'on 
A re mi Ar —— 
nennt og hier rbinbung mit ber Gräfin von ͤrach. 
&.17 bemerkt Forfiner: la Comtesse d’Aurach fut re- 
marice a Monsieur le Comte de WWurben, 26 * 
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darin noch Gutes und Ertraͤgliches befinden konnte, die 
Habſucht, die Eitelkeit, der thoͤrichte Stolz, der Zorn und 
die Rache, die Unzucht, die Küfternbeit nach fremdem Gute, 
die Graufamkeit, der ungemeflene Ehrgeiz zu bereichen, 
mit einem Worte alle Gefühle lafterhafter Seelen drangen 
in bie ihrige, und haben fie bis auf dieſen Tag, wo Forft: 
ner feine utzſchrift verfafite, beſeſſen. Sie riß fogleich 
alle Macht der Regierung an fih. Alles war ihr ver: 
daͤchtig. Sie ſchaffte das bisherige Syſtem gänzlich ab, 
und verabfchiebete oder ließ abtreten bie alten und treuen 
Diener, feste andere an ihre Stelle, flieg endlich auf den 
böchften Punkt der Obergewalt, und triumphirte Über die 
öffentlichen Feigheiten und die Schwäche ihrer Feinde. 
Sie zerriß gefchloffene Verträge und gefällte Urthel, und 
bedeckte ſich täglich mit einem Verbrechen nad) dem an: 
dern, welche durch die Zahl und ihre Beſchaffenheit uns 
ſchuldig und felbft ruͤhmlich zu werben fchienen. Endlich 
machte fie fih Alles unterwürfig, und ihre Macht flößte 
noch mehr Schreden ald Haß ein; aber alle Welt beugte 
fi unter das Joh, und Niemand dachte daran, es abs 
zuſchuͤtteln. So nach Zorfiner, welcher Folgendes ent: 
weder abfichtlich verfchweigt, ober auch darum verſchweigt, 
weil e3 fich ereignete, ald er dem würtembergiſchen ofe 
ſchon auf ewig Lebewohl geſagt hatte. Seine Schuß: 
fehrift ift nämlih von Paris aus den 16. Nov. 1716 
datirt. Die allgemeine Erbitterung gegen biefe freche Ne: 
benherzogin flieg bid zu geheimen Verjhmörungen; man 
wollte fie auffangen, und fie follte bei einer im Schön: 
buch angeftellten Jagd ihren verdienten Lohn erhalten. 
Die Verſchwoͤrung ward entbedit, einem Theile ber Verſchwo⸗ 
renen peinlich ber Proceß gemacht, und die Grafin wußte aus 


dieſch Entdedungen für ſich eben den Nutzen zu ziehen, 


welpen ihr auch die entdedten heimlichen Ränfe einiger Hof: 
leute gewährten. Alles mußte hinweg, was nicht anbeten 
wollte, und ber Herzog fonnte feine eigenen Günftlinge, feine 
beften Minifter nicht ihügen, er felbjt war nicht mehr fein 
. So nad) Epittler, welcher nun folgen läßt, daß der 
Befmarfgat Forftner, der traute Freund des Herzogs feit 
den erften Jahren feiner Jugend, wie ein Verbrecher fluͤch⸗ 
tig werden mußte, fein Bildniß durch den Scharfrichter 
verbrannt, und von feinem Vermögen binweggenommen 
ward, weſſen man habhaft werden konnte. Forſtner litt 
nämlich, wie er erzählt, mebr ald alle Andere, weil er 
mehr Theil an dem öffentlichen Unglüde und ber Verfon 
des Fürften nahm, wußte jedoch, daß man bei ‚Hofe, um 
weile zu fein, geduldig fein, und um gebulbig zu fein, 
weife fein muͤſſe. Diefes koſtete feiner Munterkeit viel, 
doch zwang er fich dazu, fo gut ald möglich. Ziemlich 
laͤnzende Gluͤcksumſtaͤnde und der Meft von Zutrauen bes 
ürften bewogen ben an Ver —* gewoͤhnten Oberhoſmar⸗ 
ſchall, ſich in ſeine gefährliche age zu ſchicken, fo gut es 
chen wollte. Die Anmaßung und der lbermuth ber 
Geifin von Murben wuchjen von Zage zu Tage. Gie 


ſchuf neue Ideen von Oberherrſchaftz man ‚mußte ihr eis 


nen Zitel neben, weldyer ihr nicht zufam, und bie Da: 
men berfelben Glafje waren genöthigt, fie mit Excellence 
anzureben, und gezwungen, bei ihr im feierlichen Hof: 
leide zu erfcheinen, unb es war fin bie Männer fehr be 
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trübt, daß fie ihre Frauen bis zu diefem aͤußerſten Grade 
erniedrigt fahen. Niemand te jedoch ein Wort dage⸗ 
gen zu fagen. Die Herzogin Mutter ftarb, und hinter 
ließ ihrem Sohne unter andern ein fchönes Landhaus. 
Zorfiner, ald damaliger Oberhofmarfchall, erhielt den Ber 
fehl, eö wieder berftellen zu lafjen. Der Herzog war nicht 
fobald von dem ‚Deere zurüd, als die Gräfin von Wur⸗ 
ben fi feines Gemuͤthes und des Haufe bemächtigte, 
und Beſitz von dem Rubefige jener guten Fürſtin wa 
wo fie taufend Thraͤnen des Haffes über die Liebe ihres 
Sohnes zu jenem verabfcheuungswürdigen Weibe geweint 
und fo oft Seufzer gen Himmel geſandt hatte, daß er 
gegen das ſchlechteſte aller Geichöpfe die Strafe befchleus 
nigen möchte. Ihre graufamfte Feindin faß jest in 
demſelben Gabinet, befien Zapeten die Herzogin Mutter 
mit eigenen Händen gewebt hatte. Forſtner's und ber 
ihm Gleichgefinnten Leiden wuchfen jeden Tag, unb man 
fah feine Mittel fie zu vermindern. Die Wrinifter des 
—8 waren alle von ber neuen Fabrik der Gräfin von 

urben, und hatten nichts Großes, als ihr Glück. Forſt⸗ 
ner war unter biefe Hefe gemifcht, ward von ber Grd« 
fin gebaßt, unb war faft nur der Einige noch von dem 
alten Felfen, und beöhalb noch einigermaßen zu fürds 
ten, warb aber wenig von dem Fürften unterſtuͤtzt, feits 
dem er fich gänzlich jenem Weibe überlaffen. So ſah 
Forſtnet weder Ruhm, noch Vortheil noch Vergnügen an 
biefem Hofe. Er hatte zwei Gelegenbeiten zu betraͤcht⸗ 
licher Anftelung in andern Staaten vernachläffigt, und 
bas Süd, das fich ihm darbot, von fi gewiefen. Die 
Kälte des Herzogs nahm von Tage zu e zu, und in 
bem Maße Forſtner's Macht ab. Er dachte alfo darauf 
ſich eine neue vortheilhaftere Änftellung zu verfchaffen, ba er 
tberbied unter ber Hand erfahren hatte, baf man nur zwei 
Perfonen erwarte. Die eine von ihnen follte mit Forfts 
ner's Stelle bekleidet werben, und biefem es fo ergehen, 
wie mehren Andern vor ihm. Er rief ſich die Zeit ber 
zwei letzten Jahre zuruͤck, welche ihm beftätigten, baf er 
das Zutrauen des Herzogs verloren. Wie dieſes geicheis 
tert war, ſah er, de vorzüglich, auch daran, wie ed 
denen erging, welche er entweder mittels feines Amtes 
ober aus Freundichaft befchügte. Wie wenig man aus 
feinen frühern Verdienſten machte, erkannte er beutlich 
aus einem Briefe, welchen ber Herzog ihm aus bem 
Wildbade in fehr ungnaͤdigen und beleidigenden Ausdruͤcken 
fchrieb. Alle alten Käthe und Forſtner's Kameraden hate 
ten ben Hof gezwungen oder aus Vorſicht verlaffen. 
Forſtner befand fih unter einem Haufen von Leuten von 
niedriger Geburt, aber von flolzem, hochmuͤthigem und 
bhoffahrtigem Naturel, fie waren orgegangen aus bem 
Kothe, bochmüthig gegen die Kleinen, geſchmeidig gegen bie 
Gräfin von Murder, und unter ihres Gleichen unerträglich, 
(is und treulos, fchienen durch die Gunft, in welcher 

e flanden, die Gunft zu verböhnen, in welder Forſt⸗ 
ner bei dem Herzoge geftanden hatte. Forſtner's Herz 
warb von gerechtem Stolze entflammt, und er hatte alle 
feine Vernunft nöthig, um das bei biefem Zwange noͤ⸗ 
thige kalte Blut zu behalten und ſich mehr durch Kluge 
beit ald durch Muth zu behaupten ber ed war ihm 
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nicht möglich immer zu riechen; auch ließen feine wie 
im Gcherze — * Spoͤttereien und beißenden 
Witze toͤdtliche Stacheln in dem Gemüthe — de 
südl, welche ſich getroffen fühlten. Endlich trug die Ehre 
ben Sieg über bie Gedanken an feine hohe Anftellung da⸗ 
von, und er empfand einen unbezwinglichen Biderwillen 
in fi, feinen Ruf mit dem unvortheilhaften Gerüchte zu 
vermifchen, welches alle diefe Herren und den Hof felbft 
zerfleifchte. Forſtner glaubte, daß er ehrenvoller Meife 
nicht unter Männern leben könne, welche fich felbft öffent 
lich als ehrlos und des Minifteriums unwuͤrdig verfchrieen, 
wie bie en von Reifhah und Schütz gethan hatten, 
und fah die Macht feines Amtes ganz unterdrüdt, denn man 
machte den Herrn von Pölnig zum Grand Maitre d’hö- 
tel (Dberpalaftmeifter, DOberbofmeifter) ohne Forftner'n 
dem Grand Marechal de la Cour es et 
etwas davon mitzutbeilen. Der Herr Pau trat in Dienft, 
und warb Rath mit Verwaltung ber Gaffe der Ausgaben 
des Hofs, ohne dem Oberhofmarfchalle ein Wort davon 
zu fagen, und Weiſſenſee, ber Aufſeher des Zafelfaals, 
erhielt diefes Amt trob aller Gründe, welche ber Oberhof: 
marſchall gegen ihm vorgebracht, und durch die er barger 
than hatte, daß diefer Menſch wenig Verſtand und viel 
Berbacht gegen fich habe. use zeigte ber Oberhof: 
marfchall in ber Folge, daß Meiffenfee Rechnungen für 
mehre Tahre abzulegen babe, und daß Pfau fie ſchuldig 
fei feit der genen eit, feit er das Geld verwaltete, das 
beißt feit Verlauf von u Jahren. Der Herzog ließ 
es nicht an beftimmten Befehlen darüber mangeln, aber 
die Vollziehung geſchah blos auf dem Papiere, und 
Diau bewahrte bie Rechnungen von 400,000 Livres min 
—— in der Schublade ſeines Schreibepults. Eine be⸗ 
trächtliche Lotterie war feit mehren Jahren am Hofe er⸗ 
richtet. Sie leitet? Mofer unter ber Macht einer bes 
befonders bazu errichteten Gefellfchaft. Bon ihr war Haupt 
der Oberhofmarfchall Forftner, feit ſich defien Vorgaͤnger 
im Amte, der Dberhofmarfchall von Staffort, zurüdges 
jan hatte. Man verfuchte taufend Raͤnke und Kniffe 
n Beziehung auf biefe Lotterie, umb griff Mofer'n em: 
pfindlih an feiner Ehre an, und Forfiner warb mit: 
telbarer Weiſe dadurch berührt. Sbgieich Mofer ims 
mer rein im Betreff feiner Reblichkeit und guten Mer: 
waltung bed Geldes blieb, fo machte man doch fo viele 
Unterfuchungen gegen ihn, daß er zuletzt offen durch die 
ernannten Gommijlarien befhimpft warb, welche jeboch 
nichts als Falfched gegen ihn vorbringen konnten. Forſt⸗ 
ner fand fich endlich genöthigt, offen feine Partie zu er: 
greifen, und ſchrieb an ben *3 welcher ihm antwor⸗ 
tete, er habe Forſtner'n mehr Verſtand zugetraut, als 
ſich mit Moſer's Sache zu befaſſen. Forſtner weiß 
nicht, wie dieſe Angelegenheit nah feiner Abreife ges 
worden fein wird, cher war biefes, daß bie Si 
nanzfammer jährlich 20,000 Franks Be Unterhaltung bies 
er Lotterie gab, und daß dieſe Summe einen andern 
nehmen mußte. Übrigens war Mofer durch eine 
irath, die er getban, fehr reich, und biefes grügte, 
—— Verbrecher zu machen. Ob man gleich bei dies 

fen Unterfuchungen weder die Geſellſchaft noch das Haupt 
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nannte, fo unterließ man doch nicht, fie unter ber 

zu berühren, und Forſtner beruft fich babei auf den Herrn 
von Reiſchach, fo großer Feind er ihm aud war. Man 
hatte Forſtner'n dad Departement von Lubwigsburg ges 
geben, einem Haufe, aud welchem ber Herzog einen praͤch⸗ 
tigen Palaft machte, und beffen Koften wahrhaft koͤniglich 
waren. Sobalb der Freiherr von Xhungen Präfibent der 
Finanzen ward, börten bie Arbeiten auf aus Mangel an 
—— und ba man nichts ohne Gelb ausrichtet, 
fo gefchah nichts als nur mit vieler Mühe, und das Meifte 
auf Forfiner’s Credit. Sehr viel legte er von bem Geis 
nigen aus, um bie Arbeiter zu ermutbigen, und man 
war es ihm noch fchuldig, als er feine Schusfchrift fehrieb. 
Daß der Finanzpräfident nichts zu ben Arbeiten von Bude ' 
wigsburg verabfolgen lief, und Forfiner u] diefen Bau 
be oe mußte, war ohne Zweifel die letzte Feder, welche 
bie Gräfin von Wurben gegen ihn fpringen ließ, um ihn 
gänzlich zu Grunde zu richten, und ihn das Wertrauen 
und die Freundfchaft des Herzogs verlieren zu laffen; und 
diefes that fie mit vollfommenem Erfolge. Forſtner mochte 
bei dem Herzoge Magen, wie er wollte, baf der Ma 
gel an Geld feine Aufmerkſamkeit und Sorgen unnlig, 
und bie Fortfeßung der Arbeit unmöglich machten, fo 
warb er boch immer zum Finanzpräfidenten zuruͤckgeſdhickt, 
und für diefen gab ed niemals Etwas anderes Forfiner’n 
ji fagen, als Folgendes: „Übrigens, mein Herr! gibt es 
ein Geld, und wird es Feind geben. Das iſt Alles, was 
ih Euch antworten kann.“ Forfiner berichtete diefelben 
Ausdrüde an ben Herzog, ſprach mit ibm mit Hitze 
darüber, fchrieb darüber, blieb aber immer ohne Geld. 
Indeſſen hielt fi der Herzog an Forfiner'n, und fagte 
eined Zages Öffentlich, daß die ganze Deputation ber 
fchäfte zu Lubmwigsburg aus urfen beitehe, und einen 
Augenblid darauf machte er für Forfiner die Heine Ver⸗ 
indem er zu ihm fagte: „Dich ausgenommen," 
Als felbft der Herzog einige Male von feiner Hand une 
terzeichnete Befehle gab, fo ließ man fie in dem Schub: 
Hallen eines Schreibepulte® vermodern, ober man zerrif 
fie. Forſtner konnte hier mehr „. Beifpiel anführen, 
auch biefes, daß man ed zwar Herzoge fagte, aber 
diefer, obgleich von Natur jäbzornig, fuhr doch darüber 
nit auf. Es geſchah ebenfo wenig aus Rüdficht auf 
Forftner, und Forſtner tete mehr als einmal, daß 
es eines Tags zu einem aͤußerſten Schritte kommen würde. 
Indeffen foberte jeder auf den Knien feine Bezahlung, 
und alles, was Forſtner thun konnte, war biefes, daß er 
feine Seufzer mit ihren Thraͤnen vermiſchte; er ſchickte 
fie zum Herrn Präfidenten, der fie zurüdfchidte, wie fie 
efommen waren, und biefe unglüdlichen Armen blieben 
Ban und rg während ein Goldregen andere Stätten 
ſchon zu dicht uͤberſchwemmte. Endlich verlor Forfiner 
feinen Glauben und fein Anfehen überall, wo er ſich mit 
aufrichtiger Zufage verbindlich gemacht, und ba er feinem 
egebenen Worte nicht ug leiften konnte, bielt man 
In für einen Menfchen der Feine Aufrichtigfeit mehr habe, 
und fein Ruf warb mit dem ber Andern vermengt. Das 
mar für einen Mann von Ehre und Geburt genug ihm 
einen aus Weiß in Schwarz verwandelten Hof zu ver⸗ 
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leiden. Er zog ed vor, ſich lieber in einen Winkel ber 
Belt zurhdzuziehen, umd die Handlungen der Gräfin zu 
—— als taͤglich zu ſehen, und Theil am öffentlichen 
lende zu haben. Er faßte den feſten Entſchluß abzu⸗ 
pen; aber man —— ihm feinen Abgang und Abs 
chied, und er börte felbft unter der Hand, daß, wenn 
er barauf beftände, ihm zu fobern, man ihn, um bem 
Auffehen zuvorzutommen, einen Staatäbefuch bei bem 
‚Herrn von ‚Hespen ”) auf dem Echloffe, wo er in Haft 
gehalten warb, machen taffen wolle. tiefe Abfichten fuchte 
alfo Forſtner zu vereiteln. Als der Herzog auf die Auer 
babnjagb verreift war, fuchte Forſtner durch einen Brief 
von Lubwigsburg um Urlaub an, um in Privatgeichäften 
nad Straöburg geben zu bürfen, indem er weislich urs 
‚tbeilte, daß, da man ben Herrn von Hespen in Coͤln obs 
ſchon einer freien Reichsſtadt erhafcht, man nicht ermans 
gen würde, Forfiner'in auf bem Wege nah Wien zu 
verfolgen, wohin er Anfangs zu gehen vorhatte. Als er 
in Strasburg angefommen war, ermeuerte er feine Fo⸗ 
derung um Äbſchled, und bat ben Herzog, baf er ed für 
gut finden möchte, daß Forſtner nach Paris ginge, um 
einige Zeit dort zu bleiben. Nach einiger Zeit erhielt er im 
Stradburg Befehle, daß er nad Stuttgart zurüdfommen, 
und ımfehlbar in einem Monate bort fein follte. Er wen: 
dete ein, daß feine Gefchäfte ihm diefes nicht geftatteten, 
und daß er mit dem naͤchſten Gourier die Ehre haben 
würde, ſich feiner Hoheit offener zu erflären. Er t 
diefed in einem fir unfern Gegenſtand dußerft merkwuͤr⸗ 
digen Briefe, aber er ift zu umfangreich, ald daß wir 
ihn bier mittheilen könnten, weshalb wir und mit fols 
mn Auszügen begnügen müffen. Sorfiner bemerkt 
m Gingange, wie er feiner Hoheit, bem Herzoge, fo 
viele Merfmale feines Eiferd und feiner Treue gegeben, 
und biefes ihn veranlaffe, ein Geheimniß zu eröffnen, das 
ibm ſchon zu lange am Herzen liege, und wie er fchon 
feit ſechs —— ſeine wen und I b: 
fchieb ebend gebeten, unb ber ihm biefen vers 
weigert, unb Sorfiner miffe einen ficern Bufluchtöort ges 
gen bie Verfolgungen der Gräfin von Würben fuchen. 
ie babe ſolche Gewalt über das Herz bes ogs ge: 
wonnen, baß fie Alles leite und Ienfe, und dieſes zum 
Gen Nachtheile des Rufes und bes Wermögens bed 
098. Diefes müffe feinen treuen Feunden und Dies 
nern den empfinblichften Schmerz bringen. Nach biefen 
allgemeinen Bemerkungen ge er zur nähern Schil⸗ 
derung deſſen über, was die Gräfin gethan, und wie 
jest ber Hof des Herzogs befchaffen if. Sie hat aus 
dem Hofe des Herzogs ein Eril von allen Arten Leuten 
und einen Zuſammenkunftsort ihrer Familie uͤberhaupt ges 
madt. Ihr Bruder, der Graf von —— der Pre⸗ 
mierminiſter, iſt ein Menſch, der weder la 
franzoͤſiſch, und kaum teutſch verſteht, iſt * ig, un⸗ 
wifiend und feig, ohme alles Werbienft, unfähig den Rang 
und bie Stelle, welche er inne bat, auszufüllen. Herr 
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von Reiſchach ift ein Menſch, deſſen Kopf von feinem 
Berdienfte eingenommen ift, daß ſich indeſſen nur auf einige 
Kenntniß des Givilrechts erfiredt. Er hat dem Herzoge jo 
ſchlecht auf den Kreistagen gebient, daß der Herzog ihm 
nicht nur dieſes Departement ommen, fondern auch 
felbft feine Amtsverrichtungen gänzlich unterfagt hat, Er 
bat e viel Vermögen zufammengerafft, daß er gegenwaͤr⸗ 
tig feinen andern Herm nöthig hat, als feinen Geldbeus 


te. Er bat zur Zeit der entſtehenden Leidenſchaft bes 
erzogs für dad Fräulein von Graͤvenitz jene verderblichen 
athfehläge gefchmiebet, welche den Herzog ber öffent 


lichen Reue ausgefebt, welche fo viel Laͤrm in ber Melt 
— bat. Der Buͤrgermeiſter Sittmann, vormaliger 

tallmeifter ber Gräfin von Wartenberg, bat zum gan⸗ 
en Verbienfte die Heirath, die er mit ber Altern Schwe: 
er, ber Frau von Wurben, gefchloffen hat. Er hat bes 
reits feine Sachen fo gut gemacht, daß das ganze Land 
noch darüber murret, im eff der Generalvifationen 
der Gemeinberechnungen, welche ben Gommiffarien mehr 
Piftolen eingebradht hat, ald Pfennige in die Kaften ded 
Herzogs. Der Baron von Thungen, Präfident der Fis 
nanzen, von ber Fabrik des Herm Schütz, vormals in 
feinen Dienften, bat niemals etwas Wichtiges gethan, 
ald einen Proceß durch die mächtige Vermittelung bes 
Herzogs gewonnen. Er hat alle Finanzgefhäfte in Ver⸗ 
wirrung gebracht, und laßt Niemanden bezahlen, wer 
nicht von ber Familie ober Abhängigkeit der Frau von 
Wurben if. Herr von Bolbewin von ber Leibgarde und 
aus einem ‚Hauptmanne Präfibent bes Kriegsraths durch 
den Kanal der jüngern Schwefter der Frau von Wurben, 
welche er gebeirathet bat, geworben, hat nicht gemeinen 
Menfchenverftand, wenig Gedaͤchtniß, viel naͤrriſche Eins 
fälle und ebenfo viel Habfucht. Herr Schuͤtz if als arg: 
liftiger, betrügerifcher, pebantifcher und eigennägiger Mann 
bekannt, welchen Herr von Reiſchach öffentlich für uns 
würdig des Charakterd eines Minifterd und felbft eines 
rechtfchaffenen Mannes erflärt hat; er * den Her⸗ 
1 und bie Frau von Wurben breift zu betrügen. Herr 

chaunek ift der größte Dummfopf und der 38 eich⸗ 
neteſte Ignorant, den man ſinden kann, aber er iſt ie 
ger des Herrn Schuͤtz, ber heutzutage das Factotum ifl, 
und das iſt genug; er fiſcht mit den Andern im Trüben. 
Die Gefchichte fagt felbft, daß er anderswo gefifcht hat; 
daß bie Frau von Wurben oft den Angelbaten verſchluckt 
bat vor dem Abenteuer, das ihm am lebten Garneval 
begegnete, wo er ein anderes Thier, als einen Fiſch fing. 
Herr Pfau, Secretair ber Angelegenbeiten bed Staats 
und des Auslandes, verfteht nicht einen Brief allein zu 
machen, feine große Kumft ift die Geige. Sein Bruder, 
der Hofrath, iſt ein wahrer urdıdfendling aus allen Ers 
pebitionen, ebenfo träge, als anmafßend. Hat er nicht 
die Frechheit gehabt, den Platz der jungen Gräfin von 
Grävenig beim Spiele einzunehmen, und ſich zu ſetzen, 
während feine Hoheit, der Herzog, bei dem Kamine fland, 
um fich zu’ unterhalten? zahlt Niemanden, und bat 


—— rud ſtaͤndigen Rechnungen von mehr als 400,000 
ivres, trotz der Mahnungen des 37 und der Vor⸗ 
ſtellungen Forſtner's nicht abgelegt. Di 
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tes bed ang ringe bat ihm nicht dahin bringen 
Eönnen, ben Befehlen bed Herzogs, bie biefer ei n⸗ 
bie egeben, zu rg Der Auffeher des Tafelſaals 
ifjenfee ihut das Nämliche, und läßt die Rechnungen 
nicht berichtigen, die er ſchuldig ift, indem er fich glüd: 
lich genug Aipır, daß er bad Ohr des Herzogs umb bie 
Stübe der Frau von Wurben ift, beren Spion und ge: 
treuer Zuträger er if. Herr Schlig, der Bruder bes er: 
ſtern, bat fich ſogleich durch bie barbarifhe umb unges 
rechte Unterfuchung des Juden Levi Eundgegeben. Die: 
fes find die würdigen und rühmlichen Minifter, welche 
die Frau Gräfin an bie Stelle berjenigen gelebt bat, 
welche fie. aus Vorſicht entfernt hat. Anſtatt daß biefe 
Leute ‚die in Unorbnung gebrachten Angelegenheiten des 
Hofes und der Finanzen wieder herftellen follten, fo brins 
en fie fie nur noch mehr in Verwirrung, und bereichern 
Eh von der Beute der Armen, ber Waifen und des gan: 
zen Landes, Madame ift das Haupt, welches nimmt 
und von allen Seiten zufammenrafft. Diefes Weib ift 
o habfüchtig, ald fie zur Liebe und zum Genuffe geneigt 
ft, ber Fürft von Zollern könnte barlber Verſicherungen 
geben, wenn er den Herzog binlänglich liebte, um ihm 
diefed Opfer zu bringen, zum Mindeſten wirb er nicht ver: 
leugnen und verfennen koͤnnen eine Menge Briefe, bie 
er über diefes Gapitel an Forftner gefchrieben hat. Forft 
ner felbft bat ihn mit brei andern aus der Schlaffams 
mer der Madame gehen feben, in einem Zuſtande, wel 
chen bie Scham. erröthen machte. Forftner kann fagen, 
ohne fi zu rühmen, daß es nur von ihm abgehangen 
hat, fich glüdtich oder wenigftens der Madame angenehm 
zu machen; aber voll Ehrfurcht vor feiner ‚Dobeit, dem 
Herzoge, glaubte er, daß dieſer Biffen zu privilegirt fei, 
um zu wagen, ihn zu berühren. Forſtner geht in feinem 
Briefe dann auf die Schilderung ber Gebrechen bed Koͤr⸗ 
pers und bes Geifted der Gräfin von Wurben über, und 
fragt, ob man fagen fönne, baß fie Genie habe, da Alles 
drüber und drunter gehe. Hat fie welches, fo iſt ed nur, 
um ed an eine omuzige Öfonomie zu wenden, melde 
blos bewirkt, daß bie Angelegenheiten des Herzogs in 
gerathen, während fie ihre Privatangelegen: 
heiten in Ordnung bringt. Gie fehidt beträchtlihe Sums 
men übermadten Geldes außer Landes nach Venedig, 
Genf, Hamburg und an andere Wechielpläge, bamit fie eined 
Tages ihren Schlag dur unerwartete Zurückziehung aus 
dem Lande mache, während fie den fi) in Paris aufbals 
tenden Erbprinzen aus Mangel an Gelde ſchmachten läßt, 
wovon Forfiner täglich Zeuge ift, ohne daß fie ihm . 
ihren Grebit beifteht, und wie kann fie den Herzog felb 
oft Mangel an dem Nöthigen leiden fehen, end ihre 
Käften mit Schuldfheinen und Kleinoden angefüllt find? 
Sie läßt am Juden zu Frankfurt fogar bis zu den ges 
wirkten Welten des Herzogs verkaufen, und zieht es vor, 
ihre alten uzftücde in den Schränten verfaulen zu 
faffen, als fie ihren Kammerfrauen zu geben. Weiter 
fragt Forftner den Herzog, ob es rühmlich für einen Fürs 
ften fer, Rathſchlaͤge von einem Weibe anzunehmen, und 
fagt, wie alle bie, welche fi in Unterhandlungen zu Stutt: 
gart befunden, Nachtheiliges darüber veröffentlichen. Sie 
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wird dic unb efelhaft, ſtets ſich beklagend, und fogar, 
was ſich teutſch nicht gut ausnehmen winbe, Eee 
un lavement ä ses trousses; ſtets inbolent eckt 
und deſtrien mit Weiß, was ihr bie Augen geröther und 
bie Zähne verberbt hat, wovon ihr flarfer Athem ein 
ſicheres Zeugniß für alle die ift, welche im ihre Nähe kom⸗ 
men. Ihr Lächeln ift erzwungen, und weiter, was 

in Überfegung zu fchlecht ausnehmen würbe: „elle a 


pieds cagueux, degoutante m&me les endroits 
ou la an. sur — a l’amour, Bat ses femmes 
vont porter les marques au blanchissage;“ ſtets von 
einer Laune zu murren, eiferfüchtig, — und arg: 
woͤhniſch, welches dem Herzoge jeden Augenblick neuen 
Stoff zu Kummer und Klagen gibt. Iſt Forſtner nicht 
taͤglich davon Zeuge geweſen, er, ber bie Leiden bes Her: 
ges mit Mitleiven ertrug? Sie liebt das Spiel nur aus 
be zum Gewinne, und erklaͤrt ſich zur gefchwornen 
Feindin aller andern Vergnügen und aller andern Unter: . 
€ 
aufmerffam auf Hinterbringungen und Klätichereien. Pr 
ift ſehr ſchlimm. Sie verachtet felbft die Perfon bes ‚Her: 
vom. und macht fleine fatyrifche Erzählungen aus feiner 
eidenfchaft und aus feinen Geheimnifien der Liebe, fie 
behandelt ihn als einen Gutmüthigen, Nachfichtigen, als 
von einem Geifle, ber leicht zu regieren umb zu unters 
werfen ift, und fie läßt es febr häufig ſowol an Reſpect 
ald an Rüdficht gegen ihm fehlen. ie oft bat fie nicht 
eigenhändig von dem Derzoge unterzeichnete Befehle zer: 
reifen laſſen, unb ihre Bollziehung verhindert, woven 
Forſtner authentifhe Beweife geben kann; fie läßt alle 
Schritte des Herzogs ausfpähen, und if eigentlich am 
ofe bed Herzogs nichts ald eine Natter, welche feine ’*) 
erwärmt, nm ihm zu fchaben, und ihm Boͤſes zu: 
aufügen. * — Fangen ln en 
u von eingefesten Minifter geht er zu 
rührenden Bitten ————— en daß ber > 
zog fih ermannen, das unheilbringende Weib feſtnehmen 
und dem verwirrten Zuftande der Finanzen wieder abhel⸗ 
fen möge, wodurch er feinen alten Ruhm, den er im Fries 
ben und im Kriege gehabt, wiederherſtellen und bie Ar 
betung des Landes gewinnen werde. Ungeachtet ber letzte 
Theil bed Briefes ungemein rührend ift, und ber Herzog 
Forfiner'n wiederholt fein Wort gegeben hatte, daß er 
ihn nicht verrathen werbe, fo opferte er ihn doch auf, und 
gab den Brief ber Mabame und ihren Miniftern, und tıber: 
dies warb Forfiner'n die Ungnabe bes Herzogs zum Lohne. 
Da er vom Herzoge Feine Antwort empfing, fo fchrieb 
er einen zweiten, welchen er auch in feiner Schutzſchrift 
mittheilt. Aber auch jebt erfolgte feine Antwort. Er er: 
fuhr nur, daß ber Herzog, n er ben erftern 
Brief drei Tage in ber Taſche gehabt, feine Feſtigkeit 
durch die ftürmifche Neugierde der Frau von Wurben 
—— — * —— die be⸗ 
bigen und bie ichen Dienfte eſſen batte, 
welche ihm Forfiner 24 Jahre hindurch * Furcht: 
75) So wanbelt bier er bie don ber vor er: 
ftarrten und im Bufen Ad —— FA 





bar war bie Wirkung bed Briefes auf bie, welche er traf. 
Forſtner ftellt Betrachtungen darüber an, daß ein F 
die Ratbichlage und Nachrichten feiner Freunde feinen Die: 
nern nicht fund machen folle. Da man ibm ben gefobers 
ten Abfchied nicht gab, fo nahm er ihn ald gegeben an. 
Er erhielt Nachricht, daß man ihm nicht nur feine Bes 
foldung abgefchnitten hatte, fondern daß man ibm auch 
die R nde, welche man ibm bereits ſchuldig war, zus 
rüdhielt. Er ſchrieb nad Wien, um fatjerl. Schu zu 
erhalten, bamit er fich ficher babınbegeben könne, um ba: 
bin feine gerechten Klagen gegen die Ungerechtigkeiten, 
welche Madame gegen ihm Üben ließ, zu bringen. Aber 
von Bode, an welchen Forfiner fich gewandt hatte, hatte 
fi unerwarteter Weiſe mit dem Hofe ‘von Stuttgart vers 
föhnt. Er war daher genöthigt, Zuflucht zu einem ans 
dern Freunde, dem ‚Herrn von Arprech, gebeimen Rath 
des Fürften von Lichtenftein, des Dberhofmeifterd ber Kai 
ferin zu nehmen, der fich Anfangs als warmen und eifs 
rigen Freund zeigte, von dem er aber während zwei 
Sabre keine Nachricht erhalten konnte, Mittlerweile langt 
Pfau in Paris an, und bewirkte, daß Forfiner von Geis 
ten des Königs verhaftet ward; er warb jeboch ſehr leidlich 
gehalten, und nach 25 Tagen wieder freigelaffen *). Eis 
nige Zeit darauf erfuhr er von einem ftuttgarter Bürger 
Folgendes: Man batte gegen Borfiner'n einen Griminals 
verhängt, einen ocaten, Namens Dietrih von 
Baireuth, fommen lafjen, und ihn zu feinem fehr incons 
petenten Richter gemacht. Er klagte Forſtner'n an, rich⸗ 
tete ihm und verurtheilte ihn, daß er enthauptet werben 
folte, und wenn er fich nicht flellte, follte er in efligie 
gehängt werden. Dan hatte ihn nicht im Mindeften vors 
elaben, noch wie bei allen Procefien gewöhnlich ift, eine 
Ka e uͤbermacht. Man übergab bie beibigung feiner 
Sache einem Advocaten, deſſen Namen er nicht kannte. 
Man läutete die kleine Glode, welche niemals gezogen 
mwurbe, ald wenn man einem Verbrecher, ber deö Dieb: 
ſtahls ober Mordes überwiefen war, den Proceß machte, 
und Forftner warb fchimpflicher behandelt, als der letzte 
aller Schuldigen. Seit lange ſprach man in Stuttgart 
nicht von Galgen und ‚enter für Derfonen feined Stans 
beö, und er hatte die Ehre der erſte Fr fein, weldyer bie 
Mode wieber aufbrachte. Korfiner knuͤpft hieran Betrach⸗ 
tungen, wie bie an Ungerechtigfeiten gewohnte Gräfin von 
Wurben und feine andern Feinde getrachtet, ihn um jes 
ben Preis zu befchimpfen, und beleuchtet dann bie Punkte, 
deren man ihn angeflant: I) daß er ben Hof alö Defers 
teur verlaflen; 2) daß er ein Crimen laesae Majesta- 
tis und eine Empörung gegen den Staat und den Fürs 
fien verbroden; 3) daß er geſtohlen habe und bie 
nad dem Gelbe des Fürften auögeftredt; 4) ward er des 
Ehebruchs angeklagtz 5) daß er habe vergiften wollen; 
6) daß er ehrenrübrige Libelle gemadt; 7) endlich klagte 
man ihn als Kirchenräuber und Gotteöläfterer an, um ihn 
allen Menfchen verhagt zu machen“). Won Pariö aus 
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fchrieb er noch einen legten Brief an den Herzog, in wels 
chem er erflärt, baß bie Anklage und Berurtbeilung gegen 
ihn als Vergifter, Dieb, Libellift, und beffen, daß er 

verfaufen und verrathen wollen, gänzs 


ben Pays \ 
u alſch und reine Ränke fein, und daß er barlıber ‘ 


dem böchften Gerichte kaiſerl. Majeftät Klage führen 
werde. Auch ließ er durch Stuttgart von Paris aus ges 
ſchriebene Zettel laufen, in welchen er alle Minifter und 
Räthe des Hofes von MWürtemberg, welche fih in bem 
Kr ihn Ai — —— — * te 
eiſe verhaͤngten aſſen 
ehrloſeſten und abſcheulichſten Schurken wei bis fie 
bad bewiefen, deſſen fie ihn anklagten. Zu gleicher 
Zeit ließ er ber Gräfin einen Brief einhändigen, a wel⸗ 
dem er untern andern bemerkt: „Vous voulez me faire 
pendre en efligie? Vous en &tes /a mailresse: et 
moi je suis /e mailre d’user de represailles contre 
vous à Damberg, qui m’appartient maiutenant de- 
is la mort de mon frere et ce seront les deux 
plus illustres efligies de l’annde courante.“ Man 
ließ alle diefe iere buch ben Henker verbrennen, und 
verdammte feine Worte zum Feuer, ungeachtet feine Hand⸗ 
lungen unfchuldig waren. Er ſchließt nach einigen Be: 
trachtungen feine Schusfchrift damit, daß er bem m. 
rechten und treulofen Hofe von Stuttgart ewiges Le 
wohl fagt. Sie ift datirt von Paris den 16.Nov. 1716. — 
Noch bevor Forftner, der tretefte Freund des Herzogs 
Eberhard Lubwig, durch die Raͤnke der Gräfin von Mur 
ben aus Würtemberg vertrieben warb, hatte ein noch traus 
rigereö Loos der ‚Herr von Hespen. Diefer war vordem 
eheimer Rath bei dem dee e Eberhard Ludwig gewe⸗ 
en, hatte viele Jahre das ee als Gefandter im Haag 
bis zum utredhter Frieben wahrgenommen, war von ba 
nad Haufe berufen worden, um bie vornehmfte Stelle 
am Hofe zu befleiden. Ald er aber feines Herrn Bers 
fahren gegen feine Gemahlin und Berbin mit der von 
Grävenig nicht billigen wollte, fiel er in Ungnabe, und 
warb auf ein eh in gefängliche Haft gebracht, aber 
auf kaiſerl. ernftlihen Befehl wieber in Bei geſetzt, 
da er wirklicher Reichshofrath und ihm, dem änbniffe 
Aller nach, zu viel gefchehen war ”). Nicht blos einzelne 
Männer machten Verfuche, wiewol vergebliche, den ‚Ders 
zog von feiner ımbeilvollen Leidenfchaft zuruckzubringen; 
auch das Gonfiftorium zu Stuttgart machte dem Herzoge 
wieberholte Vorftellungen, und legte es ohne alle dor 
kunſt feinem Gewifjen recht nahe, ob er ed mol wagen 
wollte, in biefe Verbindung verflodhten das heilige Abend: 
mahl zu genießen. Die Maitreffe ſelbſt wurde wirklich 
als ercommunicirt behandelt, und erhielt, als fie in das 
Öffentliche Gebet eingefchloffen zu werben verlangte, vom 








78) Gefchichte des Herzoglich Schleswig « holſtein » gottorpiſchen Dow 


fes und deffen vornehmſter Staatöbebienten unter der Regierung des 


Dirzogs Friedrich IV, und deffen Sobnes, ‚Herzogs Karl Friedrich, mit 
scheimen Anekdoten u. ſ. w. (Frankfurt und Leipzig 1774) ©. 79, 
Val. Forster, Apologie p. 24, aus weldem hervorgeht, daß der 
Hert ven Hespen nach Göln geflohen, und bier, ungeachtet es eine 
freie Meichäftadt war, ergriffen worden war, Mie birfes auf Forft ⸗ 
ner wirkte, haben wir oben geſehen. 
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Abte Dfiander die treffende Antwort, ohne ihr Angeben: 
ken werbe fein Baterunfer gebetet: „Erlöfe und von bem 
Übel” Im jene Wirren ber Grävenitifchen Zeiten fal⸗ 
len auch bie Beranlaffungen, warum ber nachher in Auges 
burg fo berühmt gewordene Senior Urlfperger feine Hof: 
predigerftelle verlor *). Welcher großer Wechſel herr⸗ 
ze Familien entfland während dieſes Beitraums! 
elche traurige Geftalt machen die Perfonen, welche ſich 
als Merkjeuge der Maitreffe brauchen ließen! Wollte jie 
die Gefchichte auch verfchmweigen, fo wäre dieſes nicht mög: 
lich, da fie Überall. bervortauchen. So belehnte der Hers 
zog ben 27. Dct. 1723 den ‚Herrn von Schüg mit dem 
abeligen Rittergute Treuffingen, unb ben 20. Febr. 1726 den» 
felben zum erften Male mit Winzerhaufen, und den 17. Suf. 
1732 den von Reifhach zum eriten Male mit dem Zehenten 
u Heimerbingen ”). Lehteres geſchah jedoch nad Abdans 
ng ber Gräfin von Wurben, denn vo Band ar ar 
euge derfelben wurben nicht mit in ihren Sturz verflochten. 
o nicht ihr eigener Bruder, der Premierminifter, der 
vom Herjoge Heimsheim und Markfchallenzimmern erhal: 
ten hatte). Welche Befigungen bie Gräfin felbft ers 
bielt, biervon haben wir bie, welche fie in ber frühern 
Zeit empfing, bereits oben bemerkt. In dem festen Zeit: 
raume ihrer Herrſchaft erhielt fie den 23. April 1727 vom 
zoge das Schloß zu Brenz mit dem Schloßgute zu 
agenhaufen überlaffen, und warb ben 20. Jan. 1729 
mit dem Schloffe und ber Stabt Gochsheim belehnt *). 
Diefe und bie oben genannten Schenkungen ſich zu wer: 
ſichern, wußte fie felbft die Einwilligung der Agnaten ſich 
u verfchaffen. Nach langen oftbaren Unterbandlungen er: 
Bett fie endlich für fi und ihren Bruder Sig und Stimme 
auf ber fränfifchen Grafenbant. Ihr zu Gefallen mufite 
ber ‚Herzog ein geheimes Gabinet errichten, von weldem 
kuͤnftighin Alles abhangen follte, weldyes über alle Finanz, 
Zuftizs und Gnabenfahen die hoͤchſte Aufficht führe. Die 
Gräfin felbft faß in bdemfelben, und fo auch ihr Neffe 
und ihr Bruber, er, ber rafch vom Hauptmanne zum 
Reichögrafen, Premierminifter und Obermarfhall yo 
geftiegen war. Selbft den eigenen Freunden ihres Ans 
hanges war es mehrmals zum großen Ärger, fogar im Außer: 
lichen ber Regierung den verkehrten Lauf der Natur zu feben, 
ein Weib vor fich figen zu haben, welches freimüthiger Schelts 
worte ertheilte, als ein Gollegiumäpräfident, in Staats: 
fachen fi mifchte, auf die fie ſich doch nicht fo gut, als 
darauf verftand, ſich zu berei ‚ und mit einer Frech⸗ 
heit, beren ein Mann nimmermehr fähig gewefen wäre, 
alles ihren Leidenſchaften aufopferte. Selbſt in der frans 
oͤſiſchen Gefchichte ift eine rag nicht zu finden, welche 
Im geheimen Rathe, wie jeder Minifter, ihren Sit hatte, 
und Mann und MWeib zugleich fein wollte, ungeachtet bie 
Welt fonft von Frauen oft genug regiert wird. Noch als 
Spittler fchrieb, konnte man aus dem Munde manchen 
alten Mannes hören, welche ſchaͤndlichen Künſte diefe Mais 
treffe gebraucht hat, um Schäge aufzuhdufen, mit wel: 
her Frechheit fie der Gemahlin des Herzogs fpottete, wie 





79) Spittier S. 302. 80) Scheffer ©, 211. 213, 
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fie den Erbpringen mishanbelte, alles umftürzte, ihre Abs 


fihten burchzufegen, und ben der in einer Verblen⸗ 
dung bielt, welche man in dunkeln Zeiten des Aberglau— 
bens als durch Zauberei bewirkt angenommen hätte. Als 
led war bei ihr feil, und alles ſtand doch in ihrer Hand. 
Der Meiftbietende, nicht der Wuͤrdigſte, erhielt Ämter und 
Bedienungen. Ja! Bebimungen, welche nicht einmal der 
Herzog zu befegen hatte, fondern beren Befegung Fraft 
der ganzen Bandeöverfaffung den Stabtobrigkeiten zuftand, 
wurden von ihr ebenfo gut als bie herzoglichen Bebies 
numgen verkauft, und überdies mußten is die Beamten 
noch öfters entſchließen der herzoglichen Kammer Gelber 
zu leihen, auf beren Zuruͤckzahlung fie feine Hoffnung 
mehr haben fonnten. Ihre Amt&cautionen mußten fie 
baar leiften, entſtand aber bei einem treulofen oder nach⸗ 
läffigen Manne ein Gafjenreft, fo fand die betrogene Kam: 
mer des Herzogs feinen Erfas, das Gautiondgeld war 
verſchwunden. Der Zuftand, über welchen Alles feufzte, 
wurde nicht einmal burch feine Fortbauer durch Gewohn⸗ 
beit erträglicher,- denn die Herrfchaft und — der 
Maitreſſe nahm mit den Jahren zu, und in dem Maße, 
als ihre körperlichen Reize abnahmen, in dem Maße tras 
ten auch ihre geiftigen Gebrechen bäßlicher hervor, und 
Alles artete bei ihr in eine Art von Wuth aus. Ne reicher 
an Gelbe die Gräfin felbft ward, befto drücenber wurben 
bie Schulben ber herzoglichen Kammer, und unglüdlicher 
Weife traf mit einem Male zufammen, was fchon ein: 
zen fehr verberblich auf bie Finanyen bes Herzogs hätte 
wirken müffen. So wurden auf die Parforcejagb außer: 
orbentliche Summen verwendet, ber Marftall war fo koſt⸗ 
bar befebt, ald er ed nur fein Eonnte, bie tung 
Au verſchwenderiſch, dad Solbatenwefen zahlreich und 
prächtig, und ber Bau des mit koͤnigl. Aufwand erbau: 
ten herrlichen Schloffes in Ludwigsburg koſtete gewaltige 
Summen. Alle Einkünfte wurden anticipirt, und bie 
Greaturen der Gräfin legten feine Rechnungen ab. Sa! 
biefe felbft geriethen endlich in Ungedulb, daß fie fehen 
mußten, wie alle ihre Binanzkünfte erfhöpft wurben, und 
fie doch bie Habfucht eined Weibes nicht fättigen fonnten, 
und zwar eines Weibed, das alle Reize bereits verloren 
hatte, welche fonft die Befehle aus einem weiblichen 
Munde erträglicher machen. Mehr ald 20 Jahre hindurch 
währte diefe unerhörte Herrfchaft und Verwirrung. Zwar 
empfand ber Herzog zuleht großen Überbruß, den noth— 
wendiger Weiſe ihre von Alter und Wolluft entftellte Ge 
flalt erregte. Aber er fchien nicht Entfchloffenheit genug 
u befigen, um bie Feſſeln abzufchütteln und zu feiner 
Ereibeit zurüczufehren. Auch fanden fich feine herzhaften 
Diener und NRäthe, welche dem Entfchluffe des Herzogs 
entweder zuvorgefommen wären, ober zur rechten Zeit 
nachgebolfen hätten, da 8 viele vorhergehende ungluͤckliche 
Beiſpiele abſchreckten. Die allgemeine Betruͤbniß mußte 
fo auf den hoͤchſten Grad ſteigen, und ben 11. Jun. 
das Verbot gegen ungebührliches Raifonniren über bie Re: 
gierung bes Te erneuert werben“), Aber auch in 
der le des Herzogs felbft erwachten Empfindungen, 
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Betiin Dofvergnügen 
fonnte, ba fein einziger Erbprinz, Sriebrich | 
zumelfen began ie Freude, wieder einen Enkel zu 
— fih verlor, ſchon bevor Friedrich Ludwig wirt: 
lich * 


mehr erſticken 


— wat, 
fieß er die Verabſchiedung der Grafin von Wurben vom 


welcher ihr biefe Linderung ihres Unglücks verfchaffte, fand 
ed aus eigenen Jutereſſe nicht rathſam, ihr einen meuen 
Zutritt ofe zu vergoͤnnen ). Unſtreitig bat dieſe 
Maitreſſengeſchichte nad Spittler's Bemerkung einen recht 
univerfalbiftorifchen. Einfluß auf den ganzen Zuſtand von 
Mürtemberg gehabt. Höoͤchſt wahrfcheinlih war fie bie 
Urſache, daß der Stamm von Wilhelm Ludwig erlofch, 
fie veranlaßte eim klaͤgliches Chaos von Kammerfchulben, 
an welchen felbft, als Spittler fchrieb, noch aufgeflärt 
- werben mußte. Dur fie verlor das wuͤrtembergiſche 
Haus all fein Anfehen beim Faiferl. Hofe u. ſ. w. Aus 
en Zeit ber Regierung des Herzogs Eberhard Pubs 
# noch Folgendes zu bemerken, umd aus dem 
724, * im Februar deſſ. J. die Stadt Balingen 
zweimal ein Raub ber Flammen ward ©), daß der Ders 
großen landſchaftlichen Ausſchuß bes 
rief, und ber Abſchied deſſelben vom 16. März bie ordi⸗ 


— — — — — — — — — 


89 Spittler ©. 309. 85) Scheffer ©. Al. 86) 
Gätting. biftor. Mag. 8. Ih. & 678. 87) Borftmer hätte alfo 
(3.28) im feinem Briefe am bem Deryon mit Unrecht angenommen : 
„Elle envoye des remises considerables hors du pays à Venise, 
Genöve, Hambourg et autres places de change, afın de faire 
un jour som corp pr une retraite imprdme, ie hatte mmol 
Bios die Gelder außer Bandes gefendet, um fie zu heben, wenn für 
aus Mürtemberg vertrieben würde, oder baß fie ihr überbanpt micht 
ft in Würtemberg 
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naire Ablöfumgöbilfe und bewilligte Jahresſteuer betraf"), 
den 19. April die Privilegien der Stabt Ludwigsburg ers 
weiterte ”), ben 4. Mai die geheime Eabinetsorbnung ”) 
gab, ben 8. Mai die Tuchmacherordnung erließ *), aus 
dem 3. 1725, daß Kaiſer Karl VI. den 27. Febr. bie 
Fürftenrechte des Derzoge beftätigte *), aus dem $. 1726, 
baß ber Herzog den 4, März bie erzollordnung ers 
neuerte *), und ben 11. März auf die Wieverberftellung 
der von Nippenburg’schen Stiftung drang”), aus bem 
3. 1727, daß der Herzog bie Kriegsartifel ber F. Regi⸗ 
menter verorbniete °), ben 27, Sun. bie ü und 
Kanzlei nach Ludwigsburg verlegte ”), dem 24. Jul. den 
Unionsvertrag mit Braunfchweig s Wolfenbüttel ſchloß, in 
welchem Freundſchaft und Buͤndniß feftgefegt ward. Ihm 
trat auch der König von Schweden bei’). Man entwarf 


die Bereinigung zwiſchen ben altfürſtlichen * um 


ihre Rechte gegen geſuchte neuere Vorzuͤge der 


zu ſchutzen. Bei diefer Vereinigung bewies vors 
züglich der würtembergijche Minifter, Freiherr von 6, 
—* beſaß in der Fat manche Talente zum glüdlichen 


Unterhändler, und auch dem Premierminifter fehlte es, 
wie Spittler bemerkt, weniger am Minifterialfähigkeit, als 
ber Erfolg aller feiner Unternehmungen zu zeigen fdeint, 
Uber fobald zu ber wichtigften Unternehmung aud nur 
einiged Geld erfobert warb, fobald ber Baiferl. Hof nur 


aufmerffam werben zu wollen fchien, fo ſank ven Minis 
flern der Muth, fie fonnten auf feine ausdauernde Unter: 
ſtützung bes 


Derzogß hoffen”). Im J. 1728 überkief 
Herzog Eberhard Ludwi Jul. 
Pfandſchaft für 300,000 Ei an rg‘ ’), brachte. ben 


Zarorbnung ''), gab ben 15. Sept. bie —— er 
Feuerorduung ), erſuchte den — Sort Baden⸗ u 
treff ber Ernennung zu ber von bem 
mit den uͤbri⸗ 
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dem von Piönied den 25. Jan. von ber auf dem babifchen 
Birepräfidenten von Glaubiz gefallenen Wahl benachrich⸗ 
tigf, ließ durch feinen Kreißgefandten ben 5. Februar 
bie biesfeitigen Gerechtfame vi Directorü evangelici bei 
der Kammergerichtspräfentation deduciren“), ſchloß ben 
12. Sept. Militaircartel mit Brandenburg» Ansbad}, des⸗ 
gleichen ben 26. Sept. mit Preußen, und ben 3. Dit. 
mit Frankreich, bob ben 12. Det. bie feit bem J. 1709 
beftehenbe Tabaksadmodiation auf, gab den Handel frei '"). 
Da von Gültingen fein Lehen zu Entringen, womit biefes 
us im 3. 1387 zum erften Male belehnt war, ben 6. Febr. 
750 aufließ, fo warb es dagegen aud ben 6. Febr. 
mit bem fürftlichen Erbfammeramte belieben"). Den 
11. Febr. machte Herzog Eberhard Ludwig fein Zeftament 
und Codicill *), führte ben 13. Febr. bei dem Kaifer Klage 
über bie Parteilichkeit, welche dad Kammergericht bei ſei⸗ 
nem Reftitutiondgefuche bewies '"), — den 4. April die 
regen ”), wies —— — a aa = 
gger wegen ber bem ufe ittenen Kir⸗ 
chenviſitation zu ———— je M, gab ben 7. Ian. 
1733 ben ey Se in obiation, ermeuerte den 
20. März das Rangreglement ”), fchloß den 1. Mai ein 
Militaircartel mit Kurpfalz **), verſchied den 31. Dit. — 
Vierzig Jahre lang führte Herzog Eberhard Ludwig bie 
Regierung, aber in biefer langen Zeit war fo wenig Neues 
erworben worden, und Schulden hatten ſich fo entieglich 
auf Schulden gehäuft, daß fein Nachfolger, Herzog Alerans 
ber, zweifelte, ob er die ihm im Teſtamente bed verftors 
benen Herzogs beftimmte Erbſchaft antreten follte ober 
nicht, äußerte —* ben 3. Febr, ux ——— 
ſchaft des letzt v enen Herzogs, und ließ de 
* atz 1736 bie ea des Teflaments beffels 
ben von einer eigenen Gommiffion prüfen **). Nach dem 
veränderten Zone ber Zeiten hatten ſich, wie Spittler bes 
merkt, wol auch überhaupt die Regierungskoſten vermehrt. 
Pr — ein ii bs und zu = — 
il ein fmarſ mmen. Ferner e 
man jetzt — — hatte — Eberhard Lud⸗ 
wig ſeinem Herzogthume einen eigenen Orden, den Jagd⸗ 
orden, gegeben. Keiner von ben vorigen Herzogen hatte 
nach geichloffenem Trieben faft alle feine Soldaten beibes 
halten, ſowie es Eberhard Ludwig nad; dem utrechter Fries 
den that, und feinem Hofe durch eine Menge von Difis 
cieren rechten Glanz verlieh, Doch felbit auch dieſe Vers 
änderungen, beren Nutzen nicht immer einleuchtend war, 
winden noch nicht bie Beranlaffung zu Erhöhung fo vie: 
Ier Steuern und zum Theil zu Berpfändungen, naments 
ich Weiltingend an bie Sandfiaft für 300,000 $1., ges 
worben fein, wäre nicht durch bie Gräfin von Wurben 
ein Geift der WVerfchleuberung berrfchend geworben, der 
auch, nachdem fie vom Schauplage abtreten müffen, ſich 
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nicht verlieren fonnte, weil man Palliatiomittel zu fehr 
liebte, und weil ferner, mie Spittler bemerkt, Unords 
nungen in ben Finanzen gewöhnlich zulest auf ein ge: 
wiffes Dumfel fi) gründen, dad man aus Traͤgheit 
aus Furcht, den ganzen Schaben zu entbeden, nicht auf: 
klaͤren mag. Die legte Hoffnung, welche Herzog Eber: 
hard Ludwig faft noch mit fich ind Grab nahm, war ber 
unfh, baß er von feiner Gemahlin, mit ber er ſich 
wieber ausgeföhnt hatte, noch einen Sohn erhalten —* 
Sobald man die erſte Spur einer etwa lichen Er: 
fuͤllung dieſes Wunſches wahrnahm, ließ der Herzog Kir⸗ 
— anſtellen, und fie dauerten bis in ben eilften 
onat.” Aber auch im eilften Monate trat weder Sohn 
noch Tochter in bie Welt. Es mußte alfo babei bleiben, 
daß ber Prinz Karl Alerander, dltefter Sohn bed vor: 
maligen Abminiftratord Friebrih Karl, nachfolgen follte, 
jener Kriegsheld und geichiete Feldherr, von welchem 
wir bereits beiläufig gebört haben, und ber, ba grabe im 
Zobesjahre Eberhard Ludwig's ein neuer franzöfifcher Rhein: 
krieg audbrach, wegen feiner anerfannten Feldherrntalente 


in MWürtemberg allgemeined Zutrauen einfld mufite, 
und bem Faiferl. Hofe als Nachfolger im zogthume 


ſehr angenehm war”), Schon vier Jahre vo vers 
ſchafften die von ihm ausgeftellten Religionsreverfalien ben 
Ständen Sicherheit. Er gab ben 28. Nov. 1729 feine 
erfte Religionsaffecuration, den 16. Dec. 1732 feine zweite, 
und ben 28. Febr. 1733 feine dritte Berficherung. — So 
mar mit Herzog Eberhard kubwig bie Linie von Wilhelm 
Ludwig erlofhen, und mit Karl Xlerander begann eine 
neue. Gerdinand Wachter.) 


4) Graf von Rellenburg. 


Eberhard, Graf von Nellenburg, bat ſich einen 
Namen in der Gefchichte gemacht ald treuer Anhänger des 
Königs Heinrich IV. Wir theilen dem Artikel dıber ihn 
in zwei Abfchnitte: A. in den Theil feiner Gefchichte, ber 
ihm unbezweifelt zufommt; B. in ben Theil feiner Ges 
ſchichte, den man ihm muthmaßlich beigelegt hat, alfo: 
A. Eberhard's Geſchichte als unbezweifelt. Wie 
Lambert von Heröfelb zum 9. 1071 bemerkt, bediente 
fi) König Heinrich damals am meiften der Ratbfchläge 
des Grafen Eberharb, eined fehr weifen Mannes. Der 
König hatte eine nothwendige Reife nah Baiern zu thun, 
fonnte aber Goslar dem bed Herzogthbums Baiern entſetz⸗ 
ten Otto von Norbheim und andern Feinden nicht preis: 
geben, ließ deshalb auf den Rath feiner Vertrauten eis 
nige Fürften Sachſens  bort Bi ck, und ſchickte fich 
an, nach Baiern zu reifen. 0, von Rache glühend, 
daß fein Herzogthum ein anderer, nämlich Welf, Appo's 
Sohn, auf Verwenden bes Herzogs Rudolf von Schwa— 
ben vom Könige erhalten hatte, wollte mit dem e 
eine Seibfchlact ſchiagen. Damit aber feine Kriegsman: 
nen, wenn fie in ber Schlacht eine ——— erlitten, 
einen Ort hätten, in ben fie ſich zurückziehen könnten, fo 
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beſetzte er ben Berg Haſu⸗ , ber ſchon von Natur 
— befeſtigt war, befe Fe ibm nöd mehr, und ers 
wartete bier ben König. ber König hiervon Nach: 
richt erhielt, zog er fo eilig, ald er konnte, aus Sachſen, 
Thuͤringen und Heſſen Truppen zufammen, und entbot 
den übrigen Furſten, welche entfernter waren, möglichit 
fehnell mit-Zruppen zu ihm zu floßen. Zu jener Zeit bes 
diente ſich der König der Rathſchlaͤge ded Grafen Eber: 
bard am meiften. Da dieſer fah, daß bie Feinde ſich fo 
auf Schlachten erbittert zeigten und einen Berzweifelungds 
kampf impfen wollten, und alfo ohne großen Verluſt für 
dad Reich weder befiegt werben, noch fiegen fönnten, 
ging er zum Herzoge Otto und befchwor ihm bei Gott, 
daß er ſich und die Seinigen nicht in eine fo große Ge: 
fahr ſturzen möchte; denn noch nicht fei ihm alle Hoff⸗ 
nung auf Verzeihung geraubt und alle Ausfiht, ſich zu 
erholen, genommen, wenn er von dem Berge, ben er be: 
fegt bielte, dad Heer binmwegführe und fi dem Könige 
unter gerechten Bedingungen ergäbe. Eberhard fagte wei: 
ter, er verfpreche Dito'n eidlich, daß er ſowol —— 
der Schuld, deren man ihm ziehe, als auch Zurückerſtat⸗ 
tung alles deffen, was er burd das Recht des Krieges 
verloren, vom Könige erlangen follte. Dtto willigte ein. 
Eberhard brachte die Sache zu dem Könige, und bewog 
ihn leicht, es zu genehmigen, ba er bereitö anfing, des 
Krieges Überbruffig zu werden, weil er fab, wie bie Fürs 
fien aus Liebe zu dem Herzoge den Krieg künſtlich in die 
kaͤnge zogen und nur febr unthätig führten. Der Friede 
ward von beiden Seiten durch Edſchwur beftätigt und 
bem Herzoge Dito ein Waffenftilftand bis auf Oftern 
gegeben, daß er nad Coͤln fommen und die Ergebung 
nach der Beſtimmung, welde die Fürften für billig fäns 
den, volljöge. Aber Dito erfhien, ald ber König Ditern 
u Göln jeterte, daſelbſt nicht, und diefer gab ihm Maf: 
Fenftiüftand bis zu Pfingften. Diefes feierte der König, 
u Halberftabt, naim den Herzog Dito und die übrigen 
&hein, welche bezüchtigt wurden, daß fie die Waffen er: 
riffen, als übergeben in feine Gewalt, gab fie ben 

eihöfürften zur Daft, umd befahl ihnen, daß fie ikm 
zur feſtgeſetzten Zeit wieder augellel werben follten. So 
erflidte im 3. 1071 Graf Eberhard die Kriegäflamme. 
Papſt Alerander I. ftarb im 3. 1073, und an feine Stelle 
ward, obne Beftagen des Königs, Hilbebrand, ber den 
Namen Gregor VII. annahm, gewählt. Die teutfchen 
Bifchöfe, welche Hildebrand’s Eifer, Heftigkeit und Strenge 
fürchteten, ermaönten den König, Hilbebranden nicht zu 
dulden; ber König möge die ohne feinen Befehl geſche—⸗ 
bene Wahl für ungültig erflären. Sogleich ſchickte der 
König von feiner Seite den Grafen Eberhard mit dem 
Auftrage ab, daß er die römifchen Großen angehe und 
frage: warum fie geaen die Gewohnbeit der Vorfahren 
einen Bifchof der römifchen Kirche, ohne den König zu 


— — — 


1) Iſt am Wahrſcheinlichſten ber Berg Haſungen am Habichts ⸗ 
walde in Heſſen; f. die Anmerk. zu Lamberiu- Schafunburg. (rectius 
Fersfeld.), De relms Germ. ap. Pistorium ed, Struni T. I. p. 
943. Not, a und bei Krause, Corpus praecipuorum medii aevi 
Beriptt, p. 63. 


212 


— EBERHARD 
befragen, orbinirt hätten? und ben Befehl geben follte, 
daß ber Papſt, wenn er ſich nicht binlänglich rechtfertigen 
fönnte, der unerlaubter Weiſe angenommenen Würbe ent: 
fagen follte. Eberhard fam nah Rom, ward von Hilde: 
branden gütig aufgenommen, und fegte-ihm aus einander, 
was der König ihm aufgetragen. Darauf antwortete Bil: 
bebrand: Gott fei Zeuge, daß er ſich nicht um bie paͤpſt⸗ 
liche Würde beworben habe, fondern er fei von den Roͤ— 
mern gewählt worben, und fie haben ihm mit Gewalt bie 
päpftliche Regierung aufgebrungen; doch habe er auf feine 
Weiſe dazu gezwungen werben Fönnen, fich orbiniren zu 
laffen, bis er durch eine zuverläffige Gefandtichaft erfah⸗ 
ren, daß zu der Wahl fowol der König ald die Fürften 
des teutjchen Reichs ihre Zuftimmung- gegeben hätten. 
Aus dieſem Grunde habe er biöher feine Orbination aufs 
fchoben, und werde fie ohne Zweifel auffchieben, bis zu 
ihm ein zuverläffiger Gefandter bed Königs käme und ben 
Willen beffelben ihm kund gäbe. Diefe Antwort Hilde 
brand’8 brachte Eberhard dem Könige. Diefer begnuͤgte 
fi mit der Entfhuldigung, und gab Befehl, daß Hilde⸗ 
brand ordinirt würde, was auch im folgenden Fahre (1074) 
zu Lichtmeffe geſchah. Eberhard konnte damals nicht ahnen, 
daß Hildebrand ihm bald ercommuniciren würbe. Nach 
dem Lambert von Hersfelb zum J. 1076. erzählt hat, 
wie der Papſt in biefem Jahre den König und ben Erz⸗ 
biſchof Sigfrid von Mainz und andere Anhänger des 
nigs ercommunicirte und ben übrigen mit Ercommunicas 
tion drohte, wenn fie fih am feftgejegten Tage nicht ftell: 
ten und ſich nicht vertheibigten, bemerft er weiter: ferner 
die Biichöfe Otto von Reginsburg, Dtto von Gonftanz 
und Bunfhard von Laufanne, den Grafen Eberhard, Udals 
richen *) und einige Andere, deren fich ber König haupts 
ſaͤchlich als Ratbgeber bediente, hatte er ſchon vorher er: 
communicrt. Als ber König im I. 1077 zu Ganoffa 
Buße n und bann der Papft ibn von ber Ercom: 
munication losjählte, war eine ber Bebingungen, daß er 
ben Biſchof Rutbert von Bamberg und Udalrichen von 
Gosheim und die Übrigen, durch deren Ratbfchläge er ſich 
und dad Meich verrathen habe, auf immer von dem ver: 
trauten Umgange mit ihm entferne. Zur Zeit, als im 
nämlichen Jahre der König den Zorn der Staliener, den 
fie ihn, ald er im Italien berumteifte, darüber fühlen 
ließen, daß er fih vor dem Papfte gedemüthigt, dadurch 
befänftigte, daß er alle ihm vom Papfte auferlegten Be: 
bingungen und alle Bande der Kirchengejege, mit wel: 
hen ihn ber Papft verbindlich gemacht, wie ein Spinnen: 
gewebe zerriß. Zu jener Zeit waren bei ihm von den 
teutichen Fürften der Erzbiihof Liemar von Bremen, die 
Biichöfe Eppo von Zeig, Benno von Dsnabrüd, Sur⸗ 
hard von Laufanne, Burdarb von Bafel und die Laien 
Udalrih, Eberhard, Berthold und beinahe alle Andere, 
welche zu Oppenheim die Gefandten bes päpftlichen Stuh⸗ 
led von dem Zufammenleben mit bem Könige wegen ber 
Ercommunication getrennt hatten. Jetzt, als fie die Com: 
munion wieber erhalten und gehört hatten, daß auch er 





9) Bon Goeheim, wie ihm kaindert Jehre 
1077 (0. BIS ah EAN) Mi Krk ma ven gem 
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mit ber Kirche verföhnt fei, firdmten fie einmüthig. zu 
ihm und hingen ihm hierauf als feine unzertrennten Be: 
gleiter auf feiner Wanbderfhaft in Italien an. Auch Eber: 
hard's gleihnamiger Sohn fpielte ald treuer —— des 
Koͤnigs eine Rolle. Lambert von Hersfeld bemerkt zum 
J. 1073: Lüneburg, auch die größte Stadt des Herzogs 
Dtto von Sachſen, gelegen an der Zuſammengrenzung 
der Sachfen und Luiticen, hatte der König in Befig ges 
nommen und die auderlefenften Kriegsmannen mit Eber: 
barben, dem. Sobne des Grafen Eberhard von Nellen: 
burg, hineingelegt, aus feinem andern Grunde, als weil 
er folgerte, daß Alles, was bem genannten Herzoge ges 
bört, in bes Königs Gewalt nach dem Rechte ber Erge— 
bung (jure deditionis) durch Magnus, den Sohn deſſel⸗ 
ben, das heißt, baburch gefommen, daß fih Magnus, ber 
Sohn des Herzogs Dito ober DO dolf’s (ſ. d. Art.), wie 
ion Andere nennen, im die Gewalt des Königs gege— 
ben batte, j 
B. Eberhard als eine und biefelbe Perfon 
mit einem andern gleihnamigen Anhänger bes 
Königs angenommen, aber wahrſcheinlich von 
dem ——— Eberhard von Nellenburg verſchie— 
den. Lambert von Hersfeld erzählt’) zum J. 1076: 
Der Sohn ded Markgrafen Uto und der Sohn Adela’s, 
der Witwe des Markarafen Debi, wurden in einer Bes 
feftigung eines gewiffen Eberhard, eines Dienſtmannes 
des Königs, bewacht. Der König hatte Eberharden we: 
gen ihrer hohen Geburt und aus Mitleid mit ihrem zar⸗ 
ten Alter befohlen, daß er fie auf das Gorgfältigfte er: 
ziehen follte, und bamit fie nicht durch träge Ruhe oder 
aus Überbruß der fleten ‚Haft dahinweltten, follte er fie 
manchmal mit andern Knaben ihre Kräfte durch Spiele 
üben laffen. Dafjelbe verlangten auch bie Altern und 
ger den Waͤchtern häufig Geſchenke. Eberhard ließ 
ie bald innerhalb der Befeftigung, balb außerhalb ders 
felben, indem er Wächter auffiellte, nach ihrem Belieben 
fpielen, und fette wegen ihrer zarten Jugend fein Miss 
trauen in fie. Bisweilen nahm er felbft, obgleich ihnen 
ihr Alter noch faum auf Roſſen zu fiten erlaubte, fie 
mit fi in den benachbarten Wald auf die Jagd, um 
ihre Gedanken von der Trauer und dem lÜberbruffe über 
ihre Haft abzuziehen, Da dieſes öfters gefchah, wurden 
die Wächter h bewachten fie nicht mehr fo forgfältig, 
und ließen ſie ohne allen Argwohn, auch ohne Augenzeu⸗ 
E tbun, was fie wollten. Waren die Knaben allein, 
— 5 fie ſich mit einander, erinnerten ſich ihrer Hei⸗ 
math und Xltern, klagten, daß fie fern von ihnen und 
in Haft feien, und ſpornten fi) gegenfeiig an, etwas zu 
ihrer Rettung zu unternehmen. Als fie daber eines Tas 
ges Eberhard, wie gewöhnlich, mit auf die Jagd genom: 
men hatte und Alle eifrig ein Wild verfolgten und auch 
fein Wächter bei ihnen war, gaben fie aus allen Kräften 
den Pferden die Spornen und ritten mit verhängten Zuͤ⸗ 
ein, ohne zu wijfen, wobin, über Stod und Stein, über 
a und hal. Sie famen an den Main und fanden 
einen Fiſcher. Diefer brachte fie auf feinem Kahne nach 


— 


5) Bal. #- lahter, Gel. Sachſens. 2,86. S. 29 — 32, 
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Mainz. Hier feläpften fie heimlich in ein dem Ufer bes 
nachbartes Haus, und beſchworen ben Herrn beifelben, 
daß er fie nicht verrathen möchte, und fagten ihm: „Wir 
find dem Biſchofe ganz nahe verwandt. n du uns 
diefem unverfehrt guet, fo wirft du fowol von ibm, 
ald von unſern übrigen Verwandten, welche unter die 
mächtigften des Reichs gehören, eine beined Berdienftes 
würbige Belohnung erhalten.” Kurz darauf erfchien Eber: 
hard, knirſchte und ſchaͤumte vor Schmerzeswutb, und 
nachdem er von glaubwürdigen Zeugen erfahren, wo bie 
Knaben eingefehrt waren, chi er es, mit aller 
Macht dad Haus zu erflürmen und die Thüre aufjut: 
brechen, und rief dabei: „Gebt ihr die Geifeln des Ab: 
nigs nicht heraus, fo flede ich bad Haus in Brand.” 
Bu dieſem Schaufpiele eilte die Stadt herbei und erhob, 
je nachdem ber eine Theil den Knaben, ber andere Eber: 
barden wohl wollte, ein verfchiedenes Gefchrei. Als der 
Erzbifhof von dem Aufrubre ber Stadt benachrichtigt 
ward, fandte er fogleih den Grafen Konrad von Luize⸗ 
fenburg —— ber zufällig bei ihm war, mit 
waffneten dabin ab. Konrad trieb den rafenden Eber: 
bard, der bald mit Drohungen, bald mit Gemalt gegen 
Alle wüthete, welche Widerſtand leifteten, mit Schmach 
von ber Belagerung ber Gebdube zuruͤck, nahm die Ana: 
ben und brachte fie dem erpifäofe. Sigfrib, welcher 
im J. 1076 die Sache des Königs verlaffen hatte, freute 
fih, daß die Fürften, die für dad Gemeinwohl*) bie 
Waffen zu ergreifen gebächten, auch von diefer Seite fein 
Hinderniß mehr fänben, und —— jeden ber beiden Kna⸗ 
ben feinen Altern mit ber größten Sorgfalt zurück, um 
fie auf dem Wege vor Nachſtellungen — ellen. Ber 
war biefer Eberhard, ber das Unglüd hatte, daß feiner 
Hut die Geifeln des Königs entrannen? Man findet an: 
gegeben, baß biefes Graf Eberhard von Nellenburg ge: 
weſen ſei ). Uns hingegen fcheinen der Graf Eberhard 
von Nellenburg und der Hüter ber Geifeln des Königs 
zwei verfchiebene Perfonen aus folgenden Gründen, ein 
mal aus ber Art und Weife, wie Yambert von . eld 
von Beiden redet, und zweitens aus den Verhaͤltniſſen 
des Grafen Eberhard von Nellenburg. Im Betreff des 
erften Grundes ift Folgendes zu bemerken: Lamberi von 
Hersfeld fagt zum I. 1071 ©. 64*): „Plurimum eo 
tempore rex consilis utebatur Eberhardi comitis. 
sapientis admodum viri,’* und erzählt dann, wie Eber: 
ben Herzog Dito zum Frieden bewegt. Zum 9. 
1073 ©. 89 bemerkt Lambert in Beziehung auf bie Ge: 
fandtfchaft an u. und bie roͤmiſchen Großen: 
„Statim rex a latere suo Eberhardum comitem mi- 
sit,“ unb auch zum 3. 1073 ©. 104 im Betreff der Be: 
fesung Luͤnebutgs durch den König: „militesque lectissi- 
mos eum Eberhardo, filio Eberhardi eomitis de Ne'- 
lenburg imposuerat;“ zum 3. 1076 S. 206 bei ber 


4) Nämlicd, im Geifte des Erzbiſchefs Sigfrib von M und 
Pambert’s von Derefelb, 5) Dein rich, Handbuch ber fach + 
ſchen Geſchichte. 1. Th, S. 85 fagt: „Der Konig vertraute den 
fedyejädrigen Anaben (naͤmlich Heinrichen, Adela's Sohn, den nadı 
maligen Markgrafen von Meihen) der Nuffict des Grafen Eder⸗ 
hard won NRelendurg.“ - 6) Radı der Krauſe ſchen Ausgabe. 
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Angabe, wen ber Papſt ercommunicirte: „ Otto- 
nem, Ra € um, et Ottonem Con- 


sem episcopum , 

et alios nonnullos, quibus rex potissimum consilia- 
riis ee nn pridem excommunicaverat;‘ wie⸗ 
ber zum 9. 1076 S. 226 in Beziehung auf die Geifels 
fchaft des Sohnes des Markgraſen Uto umb bed Sohnes 
Aeia's, der Witwe ded Markgrafen Debi: „eum in 
munitione cujusdam Eberhardi, ministri regis, cu- 
stodirentur;* im des Befehles bed Königs: 
„Jusserat rex eidem Eberhardo e. e.,“ und ©. 227 
in Beziehung auf die Jagd: „Quadam ergo die, cum 
juxta solitum praedietus Eberhardus secum assum- 
tis eis, venatum exisset;“ ©. 228 in Beziehung auf 
die Verfolgung der nach Mainz geflohenen Geifeln: „Neo 
multo post aderat Eberliardus, fremens et stridens 
dentibus e. c.,* und ©. 229 in Hinfiht deffen, wie ber 
Graf Konrad von Luremburg ihn von ber Belagerung ber 
Häufer zuruͤcktreibt: „qui veniens Eberhardum improbe 
saevientem e. c.;* enblid zum 3. 1077 &. 247, wo 
erzählt wird, wie die ercommunicirten Anhänger des Koͤ— 
nie! her er diefer fih mit der Kirche verföhnt, und 
au e 

wieder Könige geftoßen find, heit es, nachdem bie 
Enirhie und Bil namentlich aufgeführt find: „Lai- 
ci, Udalricus, Eberhardus, Bertholdus, et alii pene 
omnes e, c* Daß Eberbarb hier nicht Graf genannt 
ift, kann fein Misverftändnif geben, da aus dem, mas 
Lambert früher erzählt hat, hervorgeht, daß Graf Eber: 
barb auch bier gemeint ift, aber befremben muß, daß 
bazwifchen genannt wird: Quidam Eberhardus, mini- 
ster regis, und biefer auch im Verlaufe der Erzählung 
nicht durch Graf bezeichnet wird. Wir nehmen daher den 
quendam Eberhardum. ald eine vom Grafen Eberhard 
verfchiedene Perfon an. Hierzu haben wir auch noch eis 
nen andern Grund. Es ijt nicht wahrſcheinlich, daß ber 
König einen feiner wichtigften Ratbgeber von fich gelaffen 


er wird, damit er bie Geifeln des Königs bütete und 
——— erzoͤge. Der ‚Hüter der jungen Fuͤrſten ers 
ſcheint ch an ſeine Feſte gefeſſelt. Sein Geſchaͤft 


bie Bewahrung und Erziehung der jungen Fürſten. 
Burg verläßt er nur, um he mit in den nahen Walb 
auf bie a zu nehmen. Er bat. zwar noch Wächter 
für die Geifeln, aber er führt die Oberaufficht. Naments 
lich nimmt er felbit, und bas gefeieht häufig, fie mit 
fi auf die Jagd. Aus Allem diefem geht hervor, daß 
Eberhard fü ngere Zeit in feiner e aufbielt, und 
diefes wiberftreitet dem, daß er mit dem Grafen Eber: 
bard, der um ben König war und ihm Math ertheilte, 
eine unb diefelbe Perfon war. Die Munitio cujusdam 
Eberhardi lag, wie aus ber Gejchichte der Flucht ber 


jungen ürften hervorgeht, in der Näbe des Mained und 


des Rheines bei Mainz. Die Nellenburg liegt aber in 
dem jebigen babifchen Bezirksamte Stodacd im Seekreife, 


alfo.in der Nähe ded Bodenſees. Damald aber wurden 
die ‚Herren u 5 ihren Sitzen 
hard hieß von 


genannt, und Graf Eber⸗ 
ellenburg, nicht blos weil er es befaf, 
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fonbern weil er feinen Sit ba hatte. Matürfich wuͤrde 
er bie Geifeln bed Könige, wenn er Hüter berfelben ge: 
weſen wäre, auf feinem Sitze, ber Nellenburg, 

haben. Bir haben alfo bier in diefem Artikel wei — 


harde, und zwar beide Anhaͤnger des Koͤnigs IV,, 
betrachtet "). > (Ferdnnd Wache) 
5. Graf von der Marl. 


Eberhard, Graf von der Mark, Liebling des Ad: 
nigs Rubolf von Haböburg, war der Sohn des Gra 
Engelbert von ber Mark und Kunigund’s, der erften 


mit —— ber Tochter bes Gra 


deſſen Schloß 


n f 
Bir envort gebracht. ier erlitt er durch die Wunden 


ein anfehnlicher vr —— ri im —— 


igs Rudolf genommen, dem er außeror⸗ 
Königs fagten bed» 


3 em mit ihm. 
Der König ſchlug ihn enblich ne zum Kitter » Di 
Beamten des Erzbifchofes von Coͤln, welche die an ber 
Grafſchaft Mark anliegenden Schlöffer regierten, bes 





7) Über ben Grafen Goerhard von Nellenburg handelt auch 
Lucas, Ubralt. Graffenfaal. S. 1050, Darüber, daß Eberhard, 
welcher Helnrichen von Eilen bewacht, vom Grafen Eberhard 
erfen iſt, ſ. F. Bacht er, Ge 

ſch 3. 8b, S. 848. Bei jenen Unruhen | rin 
die Kidfter in den Außerften Verfall, und namentüch auch von 
dem Grafen Eberhard im Hegöw geftiftete Kloſter. Gr veifte ſelbſt 
nah Rom, um ven dem Papfte bie Erlaubniß zur Erbauung eines 
deu m für Mönche 

en zu fein, 


erbaute mi 

und wibmete «# Er der Auffahrung Chriſti, begab ſich 
elbſt in baffelbe, I 
nem Zobe viele Wunder gewirkt haben, 
Deiligen gesäblt werben. Er mar Water von fehs Söhnen, von 
welchen der eine Erzdiſchof Otto von Trier, ber andere aber, @cs 
card, Abt in der Reichenau war (Allgemeine Gedichte von Schwa⸗ 
ben [ulm 1773). 1. Ih. &. 521. 522). 

1) Der im 3.1278 geborne Lewold a Narthof, Mar- 
canus, Canonicns Leodicensis et Abbas secularis Visentis, Chro- 
nicon comitum de Marca et Altena bei Meibom 1.7. 8.390. 


_ ei 4 


EBERHARD — 
J * 
druͤckten die Grafſchaft und das Land durch viele Unbils 
den. Der Erzbiſchof druͤckte hierbei die Augen zu, und 
erlaubte es, oder ſtimmte vielmehr mit ein. Der Iunge 
Graf Eberhard, in welchen bereits fein großartiger Geiſt 
ſich * ließ dieſes nicht ruhig hingehen, faßte den kuͤh⸗ 
nen Entſchluß, das Seinige Fr vertheibigen,, ermuthigte 
1 


eine Freunde und verfchaffte thätige Helfer, und vers 


anb mit feinem —— *), bem Grafen Adolf von 
Berg. Eberbarb hatte namlich zur Gemahlin Ermengarben, 
bie Zochter des Grafen Adolf von Berg, welcher ein Sohn 


einvich’5, des Herzogs von Limburg und Grafen von 
— geweſen war. Grmengarb’s Hrüber waren Graf 
Adoif von Berg, mit dem ſich jetzt Eberharb verband, 
und MWilhelm, der nachmald Graf von Berg war, und 
Konrad, der zum Biſchoſe von Münfter erwählt gewe⸗ 
en fvar, und Heinrich, Herr von Windel, welcher mit 
gned, der Schwefter des Grafen Eberhard's von Mark, 
den Grafen Adolf von Berg zeugte. Mit drei Grafen 
Adolf von Berg war alfo Eberhard verwandt, ber eine 
war fein Schwiegervater gemwefen, ber zweite war fein 
Schwager, mit dem er ſich jetzt im J. 1287 verband, 
und ber britte war fein Neffe, der nachmalige Graf von 
Berg. Waͤhrend der bereits entftandenen Fehde im 3. 1277 
fielen die Beamteten von Radlinghaufen Ritter Dietrich, 
enannt Kigge, und feine Mitfhulbigen von ber Burg 
8 an. ber £ippe am Sonntage vor Nikolai im Des 
cember bed J. 1287 in bad Land bed Grafen Eberhard, 
fengten und brennten, und plünberten. Als ber Graf 
Diefed erfuhr, war er in Gamen, ag I Mittags: 
mable auf, und befahl aller, zu ben em zu eilen, 
und verfolgte bie Feinde. Als biefe in die Nahe der Burg 
Abus gelommen waren, fanbten fie ihre Roffe auf bie 
Burg vdraus, ftellten fih an der Kippe zu Fuß auf, und 
erwarteten fo bie Ankunft des Grafen. Der Graf, ob» 
ſchon er Anfangs erft nur Wenige von ben Seinigen um 
ſich hatte, griff die Feinde männiglih an, kämpfte tapfer, 
ward zu Boden geſchlagen, erhob fich wieder, befiegte 
die Beinde und richtete eine fchredliche Niederlage unter 
ihnen am. Einige ertranfen im Fluſſe, ambere wurben 
gefangen; wenige entfamen. Hierauf belagerte ber ſieg⸗ 
reiche Graf die Burg, nahm fie nach einigen Tagen ein 
und zerftörte fie. Hierauf brachte Graf Eberharb eim 
— 2— dem Herzoge von Brabant auf der 
einen. Seite, und zwiſchen Bürgern von Coͤln auf ber 
andern Seite zufammen. Der Herzog von Brabant bes 
faß damals auch dad Herzogthum Limburg, welches er 
vom Grafen von Berg durch Kauf an fi — hatte, 
Der Graf von Berg hatte es nach dem Tode der Graͤ— 
fin von Geldern, der Zochter feines Bateröbruders, bed 
‚Herzogs von Limburg, welcher, ohne Erben zu hinter 
laffen, ga er Erbrecht befeffen. Die er 
follten bald herbeiführen, daß auch ber Graf von em, 





2) kewold von Rorthof ©, 392. Of. Hermenmi Corneri. 
Chronicon ap. Eesardum, Corp. Hist, Med, Aev, p. 988: „Ever- 
bardıs Comes de Marka adolescens generosus castrum Akns 
super Lippiam Archiepiscope Coloniensi pertinens obsedit, et 
post aliquet dies ipsum cepit et destruzit secondum Milkchmum.‘* 
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F A —— —— ber Marl, 
einen Pe a um 
mußte. Die Bürger von ein wollten u Im dr 


biſchofe die Unbill richen, daß ber Erzbiſchof das Schloß 
zu Woririgen, was er nicht follte, wieder aufgebaut hatte, 
regen und ungewohnte due eintrieb, unb andere 
Unbillen und Befchwerden anthat”). An die Verbindung 
wifchen bem Herzoge von Brabant und ber Stabt Chin 
st en fich der Graf Eberhard von der Mark, der Graf ° 
von 9, ber Graf von Jülich, ber Graf von Walded 
und fehr viele andere Edle an. Der Erzbiſchof Sigfrid 
von Göln aber, der Graf von Lüselburg (Luremburg), 
der Graf von Naffau, der Graf von Falkenberg und fehr 
viele andere Edle hatten einen ähnlichen Bund und dem 
Vertrag gemacht, unb beſchworen, daß fie einander gegens 
feitig Beiſtand leiften und gegen ihre Feinde auf gleiche 
Weiſe ftehen wollten. Während deſſen belagerte Graf 
Eberhard von der Mark die Burg Raffenberg, welche ihm 
zu nahe und feindfelig war, am Tage. nah Marid Him: 
melfahrt mit Mafchinen und Kriegsliften. Durch Man: 
gel an Waffer und bie Beſchwerden der beftändigen Ans 
griffe wurden die auf ber Burg zur gabe derſelben 
8 thigt. Sie übergaben fie unter der Bedingung, baf 
e erhalten, und nicht zerftört werben follte, bis zu Weib: 
nachten, wenn ihnen vielleicht bis dahin Losfaufung kaͤme. 
Nach Einnahme der Burg Raffenberg veranftaltete Graf 
Eberharb mit ben Seinen eine Heerfahrt an den Rhein. 
Hier in Coͤln erwartete feine Ankunft täglich der Herzog 
von Brabant. Er mar bereitd hierher gefommen, um 
die Belagerung ber Burg Woringen —* glaubte 
aber ‚ohne Gegenwart bed Grafen Eberhard in dergleichen 
Gefchäften nichts thun zu koͤnnen. So lange hatte er 
fhon auf Eberharb’3 Ankunft gewartet, daß er baran 
verzweifelte, und hatte bereits feine Rüdfehr nach Bra 
bant beflimmt, ald Graf Eberhard erfchien, und ben Ders 


109 ermunterte und ermuthigte, daß er zu Belagerung 
er Burg Woringen fehreiten möchte. Wahrfceinlih hat 
bie Sage auf diefe Daritellung Lewold's eingewirkt. Die 
Sage liebt alles auf bie Spitze zu fellen. Mlerdings war 
Eberhard ein gewaltiger * Ib; aber ſagenhaft klingt 
doch, wie der Herzog von Brabant ſogar ſehr abhaͤngig 


u. zo. age As man bie et von 
ringen begonnen hatte, fammelten ber i i 

fo von Göln und er von Gelben — E 
ihnen waren die Borzüglichften der Graf von Lurembumg 
mit feinen Brüdern, der Graf von Naffau, der Herr von 
Salfenberg und viele andere Barone und Edle. Auf der 
andern Seite befanden ſich bei der Belagerung ber Burg 
Woringen ber Herzog von Brabant, ber Graf Abolf von 
Berg, dee Graf von Jülich, der Graf von der Mark, 
ber Graf vom Walde und mehre andere Grafen und Ba; 
zone, nebft den Bürgern von Göln, die hauptfächlid bei 
jener Belagerung betheiligt waren. Die Partei deö Erz⸗ 
biſchofs und bes Grafen von Geldern jedoch war ber Par: 
tei bed Herzogs an Kriegzmacht, an Rittervol? und Zahl 
der Streiter nicht wenig Überlegen. Sie fchlugen ihr La⸗ 





3) &emoib ©. 392 und Körner 8, 998, 
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"ger bei Bruwilet *) (Brauweiler) auf. Die benachbarten graben im Botteßader Woring an ben Zaun ſechehunbert. 
Dörfer kannten ihren Rathſchluß nicht, daß fie über den o das woringer Miffale nach Hermann Koͤrner. Diefe 


Rhein und fich zwifchen bie Stadt Coͤln und das ‚Heer 
der Gegenpartei Heller wollten, um ibm fo bie Zufuhr 
von Lebensmitteln abzufchneiden, und die Ankunft der Bon: 
ner ) und Andernacher abzumarten. Aber Prfügfei Einis 
ger machte, daß man biefen Entſchluß abänderte, und 
dartıber uͤbereinkam, daß am Sonnabende eine Schlacht 
gefchlagen werben ſollte. So orbneten fie ihre Scharen 
auf dem Gefilde bei Woringen, und thaten ben Angriff, 
und bad ganze Gewicht bes erften Angriffs war gegen 
den Herzog von Brabant gekehrt. Zwar batten fie vor- 
ber ihre, Schlachtreiben fo geordnet, daß der Erzbiſchof 
von Göln fi mit der Stadt Cöln, und denen, bie bei 
ihr waren, unb der Graf von Geldern ſich mit dem Her: 
zoge von Brabant und der Graf von Luremburg fi mit 
dem Grafen von Berg umd dem Grafen von ber Mark 
ſchlagen folte. Aber durch Zufall wurden alle jene 
Schlachtreihen vereinigt, griffen den ‚Herzog von Brabant 
an, und ließen ben Standardum, d. b. den Wagen mit 
dem Kriegsbanner, zurüd, Diefer ward von ben unbe 
waffneten Troßbuben *) des Grafen von der Mark umge: 
ftürgt und zerbrochen, nachdem bie, weldye in ihm waren, 
erſchlagen und die Fahne zerriffen worden war. So kam 6, 
daf das Banner plöglich verſchwand. Dieſes ſchadete ber 
Partei bed Ergbifchofes nicht wenig. Da eine harte Schlacht 
geſchlagen ward, flohen gewiſſe von dem Volke des Gras 
fen von Geldern, welche ihre Hände nicht zum Kampfe, 
fondern zur Beute ausgeſtreckt hatten. Mit ber Beute, 
welche fie in den Zelten des Herzogs von Geldern fanden 
batten fie Pferde und Saͤcke belaftet. Diefen Gewinn 
wollten ſie nicht verlieren, und ergriffen daher, weil ſie 
eine harte Schlacht wider ſich ſahen, ſchaͤndlich bie Flucht, 
und entzogen ſich der Schlacht. Andere, bie diefes ſahen, 
olgten ihnen nach; andere beharrten jebodh bie und dba 
in ber Schlacht und fochten kuͤhn und tapfer. Endlich 
jeboch gewannen ber Kr von Brabant, und bie Gra: 
fen von Berg, von Jülich, von der Mark und die öl: 
ner den Sieg. Gefangen wurden ber Erzbifchof durch 
den Grafen von Berg, ber Graf von Geldern durch ben 
erzog von Brabant. Den Tod fanden der Graf von 
uremburg nebft drei Brüdern, und ber Bruber bed Erz⸗ 
bifchofs und viele andere, und eine große Niederlage hatte 
‚ unter den Edeln und den Leuten von-MRittersart ſtatt 
Bon Seiten des Grafen von der Mark fiel Ritter Rut: 
ger, genannt Uretell, Truchſeß von Swanebolen*). In 
das Miffalbuch des Dorfes Woringen warb fo gefchrieben: 
„taufend und hundert wurden in der Schlacht erfchlagen, 
und nad) der Schlacht flarben von den verwunbeten Ges 
fangenen fiebenhundert. Graf Heinrich von Lutzelinburg 
Suremburg) und fein Bruber, ber Graf von Ballenberg, 
elen dafelbft. Won den Unbelannten aber wurben bes 








4) &o Iefen wir für Bruwider bei Lewoldb bei Meibom 
©, 392, 5) &o it wol für Brunnorum bei Lewold bei 
Meibom S. 892 zu leſen, ba man nicht wol an Brünen im Gie 
pifchen oder ein entferntes Brunn denken kann, 6) per garsio- 
nes inermes Comitis de Marka, 7) Lewold &. 392, 398, 
8) Erſteret S. 898, 


verglichen mit Hermann Körner S. 908. 





berüchtigte lacht x Woringen”) wurde im $. 1289 
am Zage bed heil. Bonifacius gefchlagen. Nach biefer 
Schlacht dauerte die Belagerung der Burg Woringen fort. 
Sie mußte fih ergeben und ward zerftört. Hierauf kehrte 
Eberhard nach Weſtfalen zurüd Ey belagerte in biefem 
Sabre noch tl die Stadt Werl, zwang fie zur Über: 
gebe, und fchleifte die Mauren und Gräben. ud) die 

urg Bolmerftein, welche dem GErzbifchofe gehörte, bes 
lagerie und zerftörte ') er. Nach diefer Einnahme jchritt 
er weiter vor, und eroberte die Ifenburg. Diefes alles 
aber fonnte er leicht *) thun, weil ber &r3bifchof in ber 
Neuenburg bed Grafen von Berg gefangen gehalten ward. 
Für feine Loskaufung verpfändete der Erzbiihof im J. 
1293 mehre Städte und Schlöffer, und warb fo frei. 
Der Graf von Geldern warb burch den Herzog von Bras 
bant in der Burg Balterfen gefingen —— und trat 
für feine Befteiung das Herzogthum Limburg dem Her: 
ke: von Brabant ab '*). In der großen Faftenzeit des 

. 1291 unternahm Graf Eberhard von der Mark eine 
rss ur Unterftüsung feines Neffen, des Grafen 

tto von Tecklenburg, drang in das Land des Exzbi⸗ 
fchofes ein, durchftreifte es ringsum ganzer acht Tage 
lang, plünberte und vermwüftete es durch Feuer und 
Schwert, während ber Erzbiſchof Sigfrid von Cöln, ber 
Biſchof von Paderborn, der Bifchof von Minden, ber 
Den Gerhard von der Kippe und viele andere Edle und 

tter, forwie das ganze osnabrüder Land mit feinem Bi: 
fhofe in Dsnabrück vereinigt waren. Aber fie wagten 
gegen ben Sieger von Woringen, obgleich fie viel zahl: 
reicher und flärfer waren, nicht auszuziehen ). Um das 

eft der Reinigung Mariä de3 I. 1293 wurden dem 

afen Eberhard Zwillinge geboren, Konrad und Kuni— 
gund. Aber die Vaterfreuben wurden ihm fehr getrübt, 
denn bie Gräfin Ermegard ward nach ber Entbindung 
ſchwach und krank, farb den Dindtag vor Dftern und 
warb am Dfterheiligenabende in Fröndenberg begraben, 
wo ihrem Gelübde zufolge ihre Tochter Nonne ward. 
Als König Adolf gegen die Markgrafen von Meißen in 
das meißner Land zog und es fih zum größten Theil un⸗ 
terwarf, begleitete ihm er diefer Heerfahrt ) Graf Ebers 
hard von der Mark. Während deffen verheerte der Erz⸗ 
bifchof von Mainz die Graffhaft Mark. Gegen ihn aber 


9 famosum illud bellum in Woringe, Hermann Cormerus, 
wahrfheintich hat er auch die Partie nach Wilhelm verfaßt; f. 
Rot. 1 biefes Artikels. 10) Dermann Körner ergäblt bie fernere 
Belagerung und Ginnahme nad ber Schlacht nicht, fondern fährt 
ogleich fort: „Post commissum proelium Eve, us Comes de 
5* in Westphaliam Ve neben 

er bie der Burg Wori bit, fährt fort: „Dein 
Comes ne de Marka —— anno oppidum Werle ob- 


sedit, 11) Lewold ©, 393. Körner ©, 958, 12) Bes 
terer. 13) Lewold ©. 399. Körner ©, Ai. 14) Es ⸗ 
gehard bei Körner ©, M2, Lewold ©, 398. 15) kLewold 


(8. 393) fegt diefes zu früh ins 3. 1291, Körner nad bi 
ins 9. 1299. iche jedoch über bie Heerfahrten Abolfs nach Thü-⸗ 
— im 3, 1294, 1295 unb ins ofter« und meißner Sand im 3. 
1 8. Wachter, Geſch. Sachſens. 3, Bd, S. 144— 156. 
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ſtritt in Abweſenheit des Grafen Eberhard Simon von 
der Mark tapfer, und bewies ſich gütig in Bertheibis 
gung ded Landes des Grafen von der Marl. Als Ebers 
barb vernahm, daß Sigfrid in die Gegenden Weſtfalens 
ezogen, um die Graffchaft Mark anzugreifen, kehrte Ebers 
id zu Weihnachten beim *). Die Stabt Recklinghau— 
fen belagerte der Graf von der Marf im 3.1295 '°) und 
1296 '"). Hierher kam zu feinem Beiftande ber Herzog 
Sobann von Brabant, der Sohn und Nachfolger deös 
jenigen Herzogs Johann von Brabant, der im J. 1289 
bie fe vie Schlacht von Woringen mit gefochten, und 
im 3. 1294 auf einem Turniere umgefommen war. Sein 
Sohn hielt bei Eberhard, als er die Stabt Redlinghaufen im 
%.1295 und 1296 beiagerte, bis zur Übergabe der Stadt 
aus. Ihre Mauern und Gräben .wurden — ier⸗ 
auf zwiſchen Oſtern und Pfingſten 1296 ging der Graf 
mit dem Derzoge zur Belagerung der Burg MWaffenberg 
über, und eroberte und zerftörte fie ebenfalls '"). Zur 
—— Zeit, naͤmlich am Pfingſtiage des J. 1296,. 
ing Rutger von Altena, ber Truchſeß des Grafen Eber: 
4 in —— re welche er von Hunold 
von Plettenberg für 500 Mark einlöfte, deckte fie, indem 
er Beute und Lebensmittel bineinbrachte, damit er von 
diefem nahen Orte aus bie Feinde, welche in Attendorn 
und Schnellenberg waren, befto bequemer befehden, und 
das Land des Grafen vor ihren Einfällen vertheidigen 
könnte. Als Rutger die Burg Waldenberg inne hatte, 
309 er den Herrn von Bilftein und die Burgmannen ”) 
u MWaldenberg, welche damals durch Macht und Zapfer: 
eit viel vermochten, an fih. Sie flanben ihm in der 
Johann von Plettenberg, ben bamaligen 
eftfalen, ſtets tapfer und treulich bei. 
Im nämlichen Sabre (1296) warb Lewold von Porthof, 
der von dem Grafen Eberharb uns dad Meifte berichtet, 
von Rutger von Erfurt zurüdberufen. Als im nämlichen 
Sahre nad Weihnachten der Erzbiſchof während des vom 
Könige gemachten Waffenftillftands in die Rheingegenden 
zurüdtehrte, erbat er ſich und erhielt vom Zruchjeß Rut⸗ 
er Geleit, Eehrte nach Bonn zurüd und flarb da am 
Palınfennta e. So endete Eberhard's mächtigfter Geg⸗ 
ner; aber Graf verlor auch einen feiner Helfer, fels 
nen Schwager, den Grafen Adolf von Berg, am Mis 
chaelöheiligenabende des I. 1296 durch den Tod; ihm 
folgte fein Bruder Wühelm. Mit einer auserlefenen und 
zahlreichen Heerſchar an Rittern und Schildknappen, von 
welchen der Graf von Walde vor allen nambaft gemacht 
wird, og ber Graf Eberhard von der Darf im & 1297 
dem Könige Eduard von England und dem vom Könige 
Wilipp von Frankreich gefangenen Grafen Guido von 
Blandern zu Hilfe, befehte Ypern und bewachte es mit 
16) Lewolb ©. 399, Eggehard bei Körner ©. 7. 
17T) So nach kewold ©. 393, 18) So nad Wilhelm bei 
Körner ©. 950. Aber hiermit ſtimmt auch kewold, indem er 
weiter unten bemerft: „Kodem tempore, videlicet in die Pen- 
tecostes, anno Domini 1296. Gberbarb zog alfo im 3. 1295 
ins Feld und fehrte 1296 beim. 19) Wilbelm umb kLewold, 
f. bie vorige Anmerkung. 20) Raͤmlich die der Burg Walden⸗ 
berg angeerbten Burgmannen. 
X. Eneplt.d. W. u. K. Erfe Section, XXX, 
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großer Gefahr feiner und der Seinigen, denn ber Graf 
erlitt täglich vom franzöfiihen Heere Angriffe, unb ans 
dere Stäbte Flanderns, namentlich Brügge, unterwarfen 
fi dem Könige von Frankreich *'). Doc die Kriegäfcenen 
wechfelten mit Freudenfeſten. Am Feſte der Belehrung 
Pauli im I. 1299 hielt Graf Eberhard zur Feier ber 
Doppelhochzeit feines erftgebornen Sohnes Engelbert und 
feiner Tochter Margaretha großen * zu Hamm. Herr⸗ 
lih warb biefes Felt veranftaltet; Grafen und Barone 
wohnten ihm bei. Im nämli Jahre warb Eberhard's 
Sohn, Adolf, obſchon noch ziemlich jung, zum Propfte 
ber Kirche St. Martin zu Worms angenommen. In der 
großen Faftenzeit des hy 1299 am Sonntage Remini- 
scere that Eberhard eine Heerfahrt zu Gunften des Gras 
fen von Tecklenburg gegen den Bifchof von Münfter, und 
brang in das Land ein. Dimen Faufte fich durch Gelb 
108, daß es nicht verbrannt wurde. Der Herr von Lüb: 
dinghaufen machte feine Burg für damald und für die 
Fünftige Zeit verbindlich, daß fie dem Grafen und feinen 
ben gegen bie Feinde offen fein follte, oder mit andern 
Worten bewilligte dem Grafen das Offnungsrecht. Wäh: 
rend deſſen ward liber den Frieden unterhanbelt, und mit 
Erfolg. Wegen des Schloffes Limburg, welches Ritter 
Sobbo in Befig genommen, entftand im 3. 1300 zwi: 
fhen dem Erzbifchofe Wickbold von Coͤln, mit weldem 
fih Sobbo hierbei verband, auf der einen und bem Gra⸗ 
fen Eberhard auf der andern Seite Fehde. Da zerſtoͤrte 
im Monate Mai der Graf Eberhard Sobbo’8 Thurm zu 
Werden an der Ruhr, und befeftigte eine Burg auf bem 
Berge Ede bei der Limburg, um diefes Schloß im Zaume 
u halten. Doc nachher warb Friede gemacht, die kLim⸗ 
burg_ben, Grafen ge egeben, und das neue Schloß 
auf Ede zerftört. Graf Beni von Lgelburg beftürmte 
im Auguft bes 3. 1300 mit großem Deere Xrier, zer: 
flörte die Weinberge und übte anderes noch, und erzwang 
fo einen Frieden nach feinem Belieben. Bei ihm war - 
ber Erftgeborne bes Grafen Eberhard Engelbert von 
Urberg, während ber Vater von Krankheit befchwert zu 
Coln zurückblieb. Wegen der Zölle, welche Köni Abreht 
abgeftellt wiffen wollte, erhob biefer im I. 1301 Fehde 
gegen die Erzbifhöfe von Mainz, Trier und Coͤln umb 
Herzog von Baiern, und zog durch Vermittelung bes 
Grafen von der Mark den Grafen von Sülich und einige 
andere Herren der Niederlande, fowie auch die Bürger 
von Cöln an fih. Als im J. 1300 vor Weihnachten 
Triebe zwifchen dem Erzbifchofe von Coͤln und Sobbo'n 
auf der einen und dem Grafen von der Mark auf der 
andern Seite gemacht worden war, löfte der Erzbischof 
dad Schloß Werbenberg für 3000 Mark ein. Der Bis 
ſchof Eberhard von Münfter fiarb im 3. 1331, und am 
onnabende vor dem Feſte Philippi und Jacobi warb 
wider Verhoffen Dtto von Retberg zum Biſchofe von 
Münfter gewählt. Der Graf von der Mark war daſelbſt 
mit großem Gefolge von Rittern unb Ritteröleuten. Er 
war dahin gekommen in der Ho ‚daß fie den Abt 
von Werden zum Bifchofe poftuliren würden, warb aber 


21) Wilhelm bei Körner ©. 951. ve ©. 39. 
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in feiner betrogen. tenb des Kriegs zwi 
ſchen bem ige und ben Erzbifchöfen von Mainz, Trier 
und Göln im 3. 1301 baute und befeftigte Rutger am 
Zage 8. Servatii die Stabt Nienftabt, und am Tage 
ns Remigii bie Burg Schwarzenberg, Schloß und Städt: 
chen Lechenich ward im Juli des 3. 1301 vom Grafen von 
Juͤlich belagert; bei ihm war ber Herr von Arberg, ber 
Erftgebome des Grafen von der Mark, mit 100 auders 
Iefenen Gebarnifchten, während deſſen fein Water Ebers 
hard bei der Belag des Schloſſes Rodenberg vers 
weilte. Den Tag nad Petri Kettenfeier nahm Eberharb 
die Burg NRodenberg ein und zerftörte ſie. Hierauf fließ 
er zu ben Belagerern des Schloffes und Staͤdtchens Les 
chenich, und blieb bei der Belagerung bis zur —— und 
Zerſtoͤrung des ——— Damals ward eine Schlacht 

ſchlagen in dem Walde, der Vele hieß, neben dem Orte 

{une mit denen, welche in Broyl waren. fer biel: 
ten fich die Grafen von Juͤlich und von der Mark und 
gewannen den Sieg. Im nämlichen Jahre —* ward 
ein Treffen von Berthold von Tunen, den Beamten zu 
Hamm und den Burgmannen von Mart auf der einen, 
und von Hunold von Plettenberg, ben Beamten von Ho— 
veſtadt auf der andern Seite bei letzterm Drte geliefert, 
und ber Partei des Grafen warb ber Sieg”). Nach dem 
Fefte S. Remigii des I. 1303 eroberte Graf Eberhard 
unter dem Beiftande des Biſchoſes Dtto von Münfter 
nach kurzer Belagerung das Schloß Brebenvort, und fos 
wol der Bifchof als der Graf befesten es d ihr Volk 
und hatten es inne. Die Schwelter des Erzbifchofes Wids 
bold von Edin war die Gemahlin mann’8, bes Herrn 
von Bredenvort. Deshalb Uber die Einnahme Brebens 
vortd dur den Grafen von ber Mark und den Biſchof 
von Münfter aufgebracht, ſammelte ber Erzbiſchof ein Heer 
und fam bis Dorften, und ber Bifchof von Münfter und 
der Graf warteten auf eine Schlacht. Endlich warb 
Maffenftillftand gemacht, und man ging von bort hinweg. 
._. am Feſie ber Erfcheinung bes — belagerte 

raf Eberhard das Schloß Hoveſtadt, nahm es ein und 
zerſtoͤrte es. Hieruͤber warb ber Erzbiſchof wieder aufge⸗ 
bracht, fammelte Kriegsvolt und fam bis Soeſt, und ver: 
einigte fich mit dem Landgrafen von Heſſen imb dem Gras 
fen Heinrich von Naffau. Die Soefter gaben endlich der 
dringenden Foderung bes Erzbifchofes nad, und fandten, 
wiewol fehr ungern, dem Grafen einen Fehdebrief. lm 
Widerſtand zu leiften, fammelte ber Graf indeſſen ein 
roßes Heer von Mitten und Rittersleuten, und fchlug 
ein Lager zu Boderick und in den benachbarten Dörfern 
auf. Bier wartete er mebhre Tage auf bes Erzbiſchofes 
Auszug aus Soeft und Ankunft zu ihm; aber ber Er: 
bifchof wollte nicht ins offene Feld ziehen. Den Grafen 
drängten die ſchweren Kriegskoften; er rückte daher bie 
vor Soeft. Hier verweilte er ungefähr einen Tag, vers 
brannte die ringsum fliegenden Dörfer, und gab dann Ur: 
laub, daß dad Heer ſich auflöfte, und legte einen Theil 
von demfelben in feine Feſtungen. Nach einigen Tagen, 
als Eberhard's Heer verſchwunden war, ftellte der Erzbi: 


22) Lewold ©. 395. 
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die Burg zu Hoveſtadt wieder ber und beſetzte 

ubolf von Dil ein coͤlner Domberr, Beamter - 
biſchofes in den Niederlanden um den Rhein, zog in der 
großen Faſtenzeit am Tage S. Gertrudis mit verfams 
meltem Kriegsvolte aus Soeft, verbrannte Unna, welches 
nicht befeftigt war, und das benachbarte Rand des Gras 
fen bis Aslen, und kehrte denfelben Tag nach Soeft zus 
rüd. Hierauf, als, der Bifchof erkrankt war, wurde 
Waffenftilftand gefchloffen, und ber Erzbiſchof ſtarb 

Eoeft am DOfterbeiligenabende und ward dajelbit Mt 
Graf Eberhard V. warb im I. 1305 zum Gubernator 
der Graffhaft Geldern durch den Grafen Reinhard ben 
Ütern angenommen. Während deſſen entſtand arifchen 
dem Biſchofe Dito von Münfter und dem Grafen Ebers 
hard über das von beiden in Anfpruch genommene Schloß 
Bredenvort Krieg, da der Biſchof bie Bötter des Grafen 
aus der Burg trieb. In biefer Fehde warb von ben 
Märkiihen Dülmen eingenommen, und eine neue Burg 
bei Rideömelen durch den Biſchof befeftigt. _ Sie bela⸗ 


erte ber Graf mit flarfem Siriegsvolfe. Der Bifchof 
ammelte Volk, um das Schloß zu entfegen und uͤber⸗ 
raſchte ben Grafen, der hiervon feine achricht erbals 


ten, und fchon viele von ben Seinigen beurlaubt hatte, 
am Sonnabende vor dem Sonntage Oeuli; aber mähs 
tend ber Biſchof wartete, bi6 fein Fußvolk vor und bers 
anrüdte, fammelte der Graf fein Heer wieber, und ein 
mäßiger Graben binderte von beiden Seiten das Zuſam⸗ 
mentreffen. Da fprachen Einige von Frieden; er warb 
geſchloſſen, und bie vom Biſchofe erbaute neue Burg 
zerftört, und ber Graf in Anfehung bes Schlofjes Bres 
denvort reftituirt, und dem Bifchofe Dülmen zurüchgeges 
— — en hatte A J. 1304 ein zwie⸗ 

ältige 2 im Bet feines folgerd flattgehabt. 
Ein Sheit hatte Heinrich von Vernevori gewählt, = ans 
derer den Bruder des vormaligen Biſchofes Sigfrib. 
Heinrih war am den koͤnigl. Hof gereift, um ſich —* 
tigen zu laſſen, und kehrte im I. 1306 zurüd, nachdem 
er die Beftätigung erlangt. Sogleich fammelte er feine 
Freunde, und a ner den Grafen von ber Mark, 
und belagerte Lintberg (Limberg) und andere Schlöffer, 
welche Ludolf von Dide inne hatte, und zwang fie zur 
Übergabe. Bifhof Drto von Münfter warb im I. 1306 
auf den Rath ded Ersbiichofes von Coͤln und feines Dffi⸗ 
tials auf nicht kanoniſche Meife abs, und an feine Stelle 
auf ebenfo wenig Fanonifche Weife Konrad, der Bruber 
des Grafen von Marf, geſetzt. Die Schlöffer des Bis 
fchofes Drto wurden durch den Grafen Eberhard zur Übers 
gabe gezwungen. Der abgefegte und von feinen Unter 
thanen verlaflene Biſchof eilte an den römifchen Hof, der 
damals feinen Sit zu Poitierö hatte, und flarb bier. 
Der Truchſeß Rutger von Altena machte im 3.1307 zu 
Altena vor dem Grafen Eberbard feine Rechnung von ber 
zwoölfjäbrigen Verwaltung feines Amtes; Graf Eberhard 
nahm bie Rechnung mit MWohlgefallen auf, und bat ihn 
dringend, daß er im Amte bleiben möchte; aber Rutger 
entichuldigte ſich, und fchlug es ab. Als dieſes fo ges 





23) Eggehard bei Kdrner S. 961. Lewold ©. 396, 


- 


EBERHARD — 219 — EBERHARD 


ſchehen war, ſprach Rutger mit Freimuth zu dem Grafen: 
„Herr! ich -wil feinen andern Gewinn Baden, ald daß 
der Euch ginn Dienft im Amte angenehm if. Quits 
tirt mich bei meinen Gläubigern, denen ich mich für Euch 
ch gemacht habe, und was von ber mir aus der 
Rechnung ſchuldigen Summe übrig ift, behaltet für Euch.“ 
Als dieſes der Graf hörte, kam er frob mit feinen Soͤh⸗ 
nen und Ritten und Burgmannen zu Rutger'n und danfte 
ihm, und fagte, daß fie biefes immer vor Augen haben 
möchten. So begnügte fi Rutger mit 350 Mark flır 
die 900 Mark, welche der Graf ihm fchuldig blieb, und ers 
ließ ihm das Übrige. Überdies hatte er im den zwölf 
Zahren feines Amtes nicht jedes Jahr feine Rechnung ges 
macht, fondern den Grafen zwölf Jahre damit verfchont, 
ungeachtet er bei den verfchiedenen und großen Fehden, 
fowie bei der Erbauung der Burg Schwarzenberg und 
ber Stadt Nienftadt viele und große Koften getragen hatte, 
Lewold von Northof, der Geſchichtſchreiber, war von dem, 
was er von Eberhard's Truchſeß Rutger im Betreff feiner 
Uneigennügigkeit und Aufopferung erzählt, Augens und 
Ohrenzeuge, und flellt es, wie er fagt, den Beamten fos 
wol des Bisthums Luͤttich, wo er Domberr war, fowie 
ben Beamten ber Graffhaft Mark, die es gegenwaͤrtig 
waren, und gewefen find, als ein nachahmungswerthes 
Beifpiel bin, denn fie ftrebten nach den Ämtern, nicht um 
die Ehre und ben Vortheil ihrer Herren treulich zu bes 
‚ Sondern um fich zu bereihern. Sie waren nicht 
beforgt, bie Befigungen und Rechte ihrer Herren zu bes 

wahren und zu vertheidigen, ſondern bemühten fich M 
genen Befigungen zu erweitern. Sie vergrößern die Rech 
nungen, damit ihre ‚Herren ihnen für große Summen 
verbindlich bleiben, und bleiben nicht länger in den Ams 
tern, als ihre Herren große Summen zahlen fönnen. So 
m alfo, eb Kriegsruhm gewann, fein 
" Amtmann Ruhm für feine _ altung und hatte 
eö feinem Herrn möglih gemacht, fo viele Fehden fieg: 
ee zu führen. Graf Eberbarb ftarb im J. 1308”) am 
Ulrichötage, und ward in Fröndenberg begraben. Ibm 

folgte in der Graffchaft fein Sohn Engelbert. 
(Ferdinand Wachter.) 
6) Bon Monheim. 

Eberhard von Monheim, Meifter des teutfchen Dr: 
dens in Livland, war Komthur zu Golbingen, ald Gerbt, 
Meifter in Eivland, im 3. 1327) flarb. Nach Gerdt's 
Tode fertigte im I. 1328 der livlaͤndiſche Orden den Kom⸗ 


thur Eberhard von Goldingen an ben preufifchen Land⸗ 


24) So nah Lewold &, 397, Nach Körner (S. 972), wel: 
der Wilhelm im Betreff der Angabe von Eberhard's Zode und Ber 
gräbniß folgt, im 3. 1309, 

1) Da Gerdt im I, 1327 ftarb und fein Nachfolger im Meis 
Rertfume in Livland Eberhard von Monheim mar, fo erzäbten 
Ruffoo (BE. 15. &, 1), Kelch (3. 11), Hiärne (4. Bi. ©, 288) 
und Schüs (Hist. Rer, Prussie, p. 140) einftimmig, Eberbarb fei 
im 3. 19827 Meifter geworben; aber Arndt (Piolind. Ehr. 2. Th. 
8.87) ent feine Erhebung in das folgende Jahr (1327) unter ge: 
wiſſen Umſtaͤnden, von benen er aber nicht fagt, woher er fie ges 
Fur Bal. Gadebuſch, Lirtändifche Jahrbücher. 1. Abſchn. 


re eis’ 


marfchall, Johann von Un ‚ und Dirif Bod an den 
ochmeifter Werner von I ab, um bemfelben das 

bloß und Gebiet Memelburg zu übergeben, weil es 
wegen ber Entlegenbeit für die livlaͤndiſchen Ritter zu 
ſchwer war, ed zu fhügen”). Damald machte fi Ebers 
barb bei dem Hochmeifter fo befiebt, daß er ibn zum Meis 
fer in Livland ernannte). Diefer wohnte bamals (1328) 
ber allgemeinen Ordensverſanmmlung zu Marienburg bei, 
auf welcher Einige ſchon von Siegfried von Feuchtwangen 
emachte Verordnungen erneuert wurden, in ber Abficht, 
aß man fich —— nicht allein in Preußen, ſondern auch 
in Livland richten follte*). Won dem J. 1338 iſt ein 


Grenzbrief vorhanden, welcher zu —— Aa en dem _ 
ei 


Biſchofe Johann von Kurland und dem er Eberharb 
von Monheim gefhtoffen ift, wirb gefunden bei dem reis 
herrn von Nettlebla ®), aber fehr fehlerhaft, ja bergeftalt, 
daß es ſelbſt erlaubt ift, an feiner Echtheit zu zweifeln. 
Er ware fehr merkwürdig, wenn er echt wäre, ba er ein 
Grenzbrief zwifhen dem Stifte Kurland und dem teut— 
fhen Orden if. Man bebauert daher, daß die Vidima⸗ 
tion nicht mit abgebrudt if, Nach denen“), welche ihm 
ald echt annehmen, feheint er fein Original, fondern eine 
fehlerhafte Abfchrift zu fein. So z. B. nennt fih Ebers 
barb blos: „Broder Eberhard von Monheim,‘ da er fi 
boch, wenn e& richtig fein follte, einen Meifter des teutichen 
Ordens hätte nennen follen. Da Verſtoͤße) gegen die platts 
teutfche Sprache darin find, fo nimmt man an, daß bie 
Abfchrift von einem Manne herrühre, welcher der plattteuts 
ſchen Sprache nicht kundig gewefen. Nicht Ruſſow, nicht 
mel nicht Keich, ja nicht einmal Arndt, haben diefe 

teunde gefannt, noch weniger ihren Inhalt angeführt. 
Auch weiß man, namentlid der in den Werken, welche 
die Lioländifche Gefcichte berühren, fo bewanderte Gabe: 
bufch nicht, wo die Urkunde fonft anzutreffen wäre, Doch 
at Teſch in feiner Eurländifchen Kirchengefchichte (1. Th. 

. 102) etwas baraus angeführt. Ob er eine richtigere 
Abfchrift gehabt habe, weiß man nicht, und ift fehr zu 
benweifeln, da fi) auch bei ihm „Broder Berhard von 
Münheim“ findet, während Eberhard doch ein Meifter 
des teutfchen Ordens war. Im J. 1340°) legte er fein 
Meiftertbum, Alters und Gemädhlichkeit wegen, nieder, 
begab fich nach Zeutfchland und warb Komthur zu St. 
Katharinen ). (Ferdinand Wachter.) 


2) Die Übergabe geſchah zu Ehingen am Tage Urbani 1928. 
Bupplem, Duslurgi. & 5 u p. 42, Hartknoch, A. u R. 
Preußen. ©. 87. N Arndt 2.3. &, 87. Gadebuſch 
1. 2. S. 409, 4) Menius &,9. 5. X. Kelch ©. 112. 
Arndt 2, 2. ©. 87. Babebufh ©, 4, 5. 5) Nettlebla, 
Fasciculus rerum Corlandicarum primus, cum pracfatione de 
ure Sreogothorum in Curlandiam pervetusto, nunc primum ex 

8. in lusem editus (Rostochii 1729, 4.) p. 115—119. 6) 
Ramentlih Gabebufch, Abhandlung von ben linlänbifchen Gier 
fdichefereibern. ©. 252. 258. 7) Cie gelat Gadebufdh (Piolind. 
Geſchichtſchr. * * an dem Schiuſſe des Bricfes. 8) Nach 
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gedankt, welches Gabebuſch (Livlänbifche Jahrbücher S. 426) beriche 
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EBERHARD 


II. Gelehrte biefed Namens, 


1) Eberhard, ein Mönd von Fulda, fchrieb, wie 
es fcheint, um bad I. 1150 °) eine fummarifche Überficht 
über bie Schenkungen, welche an das Klofter Fulda ges 
macht worden waren. Sie ift in verfchiebene Gapitel ge: 
theilt und nach ben Ländern"), ober rüdfichtlih nur 
Bauen’), geordnet, aus welchen die Gläubigen die Schen: 
tungen gemacht haben. Diefe auch noch jest fir den Als 
tertbumsforfcher ſchaͤtzenswerthe Arbeit, weiche zum prak⸗ 
tiſchen Gebrauche — war, fuͤhrt den Titel: Eber- 
hardi monachi Fuldensis Summaria traditionum ve- 
terum, und ift von Schannat (Tradit. Fuld. p. 280 — 
293) herausgegeben. Verſchiedene Lesarten und Ergäns 
zungen dazu finden fi bei Schöttgen und Krevßig (Di- 

lomataria T. I. p. 36—46) unter dem Titel: Variae 
—— et supplementa ad Eberhardi Summaria 
traditionum Fuldensium, Nach Eberharb’s Werke folgt 
dann eine Ähnliche noch praftifchere Arbeit, und zwar: 
De reditibus Praediorum Abbatiae Fuldensis p. 46 
— 50, wo angegeben ift, was jede Hufe zinfet. 

2) Eberhard (Niederteutfh Everhard) von Gan- 
dersheim, Geſchichtſchreiber und Dichter, fchrieb im J. 
1216 in nieberfächfifcher Sprache eine Reim: Chronik von 
ber ar und dem Fortgange des Etiftes Ganders: 
beim. Bekanntlich verfaßte bie berühmte Hroswith ein 
Carmen de Üonstructione, Coenobii Gandersemen- 
sis"). Leibnitz bemerkt von Eberhard: „Initio habet par- 
tem eorum, quae in Hroswithae carmine etfhm in- 
veniuntur. Sed in universum sua sumsit ex Chro- 
nico illius ecclesiae, quod intereidit, Interim bene 
habet, quod saltem haec versio superest.“ Es ifl 
fehr zweifelhaft, ob Eberhard Hroswith's Gedicht vor ſich 
gehabt hat. Das, mas er mit ihr gemeinfam bat, bat 
er hoͤchſt mahrfcheinlih aus der von ihm überfeßten Chro⸗ 
nit geichöpft, und ber Verfaffer der Chronik hatte ed aus 

roswith's Gedicht entlehnt. Im Ganzen ift Eberharb’s 

rbeit viel fagenbafter und fagenreicher, als "die Hros⸗ 
with’ihe. Doc Hroswith hat eine Sage, die Eberhard 
unmöglich übergangen hätte, wenn er Hroswith's Gedicht 
vor ſich gehabt hätte, nämlich die von Gerberg und Bern: 
hard. Diefem, einem mächtigen Manne, war jene vers 
lobt; aber Hroswith weihete fich heimlich dem Heilande 
und trug, um Aufftand zu vermeiden, noch die weltlichen 
prächtigen Kleider. Unterbeffen Fam Bernhard, den die 
Braut Gotted verfhmäht, und wollte fie fprehen. Er 


a) Xbelung, Direorium ©. 86. yi 83. Deseriptio- 
nes eorum, qui de Turingia Deo et Sancto ifacio sua dona 
detulerunt ; Deseriptio eorum fidelium, qui de Bawaria et Sve- 
wia Deo et sancto Bonifacio sun prnedia contulerunt, c) 
z. B. Deseriptiones eurum, qui de Graffelt et de 'Tullifeldt 
sancto Bonifacio bona sun tradiderunt; Descriptio eorum, 
qui in Moingowe et in Weterelba sancto Bonifacio bona sua 
tradiderunt, Mo nämlich die Schenkungen am bäufiaften find, ſind 
fie nad) den Gauen georbnet, wo nicht nach den Bändern, ſodaß 
man felbft zwei Eänder zufammengefaßt findet; fo Deseriptiones 
eorum, qui de Suxonia et Fresia sancto Bonifacio sun prardia 
obtulerunt. 

1) f. daſſelbe bei Leuckfeld, Antig. Gandersb, p. 410— 426, 
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hatte nämlich gehört, daß fie Jungfrau bleiben wollte. 
fie ſich zu gr zoͤgerte, fürchtete er fehr, daß das 
wahr, was er früher gehört, umb ungebulbig uͤber das 
Barten, drang er durch Bitten fo lange in Oba, bis fie 
ihrer Tochter befahl, zu erfcheinen. Sie trat geichmidt, 
in koftbarem Gewande mit Edelfteinen geziert, nach Art der 
Bräute bervor. Bernhard richtete, wie man fagt, biefe Worte 
an fie: „Wieberholt habe ich durch widriges Gericht gehört, 
daß du unfern Vertrag durchaus nicht halten und ben 
Bund ber Treue brechen willſt. Das Gebot des Königs, 
meined Herrn, ruft mich jet zu ſchnell in den Krieg. 
Daher gebricht es an Zeit. Doch kehre ich glücklich und 
wohlbehalten zurüd, fo wiſſe, daß ich mich mit dir uns 
fehlbar verheirathen und bein eitles Gelübde zu Schande 
machen werde.” Sprach es, hob in heftiger Gemüthöbe: 
wegung bie Hand empor, und ſchwor bei dem Schwerte 
und dem weißen Halfe, baß er nach Kräften feine Worte 
durch die That erfüllen werde. Gerberg antwortete bes 
fcheiben: „Ich vertraue mid) und mein Leben ganz bem 
Heilande an, und bitte, daß mit mir nach Gottes Willen 
efchehen möge.” Bernhard eilte hinweg, und empfand durch 
hnellen Ball, daß fein Hoffärtiger etwas gegen Gott 
v e, und weil er mehr als recht durch eitle Reden 
gefehlt, fo fiel er in der Schlacht, befiegt durch himm⸗ 
uſche Kraft. Gerberg aber verband fi) mit dem himm= 
m en Bräutigam, den fie beftänbig geliebt’). Diefe Er: 
gung trägt ſtark das — der Erdichtung oder der 
age, und waͤre für ben Dichter Eberhard, der das Sa— 
genhafte fo fehr liebt, ein herrlicher enftanb gewefen. 
er Freund erbaulicher Betrachtungen hätte ihn fiber be= 
nugt, wenn er Hroswith's Gebicht vor ſich gehabt hätte. 
Er hätte Hroswith's erbauliche Andeutungen zuverläffig 
erweitert. Sollte aber auch Eberhard Hroswith's Gedicht 
gefannt haben, fo hat er doch keineswegs beabfichtigt, es 
zu überfegen. Hroswith bat einen Prolog von ſechs 
Herametern, in welchen fie ganz einfach angibt,. daß fie 
bie ge Kloſters Gandersheim, welches bie Her⸗ 
zoge der Sachſen, Ludolf und fein Sohn Oddo (Otto), 
erbaut, enthuͤllen will. Eberhard dagegen hat einen Pros 
log von 104 Zeilen. Er beginnt: 
Int dat seck erhöff de hilge kristenheit, 
Der ummefangck Is worden lang und breit, 
Dat is von Godes bülpen gescheyn, 
So men mach wol hören und seyn, 
Schöne Godeshuse sint seder vele gestichtet 
Mit schöner Zirheit harde wol berichtet, 
Er befchreibt nun, wie die Gotteshäufer geziert find, wie 
Moyrrhe und Weihrauch darin raucht, und wie ber Gottes- 
bienft darin gehalten wird. Hierauf befingt er, wie felig 
die leben, welche mit freigebigem Sinne Gotte Bethäufer 
machten. Die Könige von Rom ftifteten viele reiche Bis— 
thuͤmer, machten königliche Abteien, Klöfter, Kirchen und 
Propfteien. Auch ein Herzog unternahm baffelbe und 
machte ein Gotteshaus. 
Nu synt dorch des rülven stictes ere, 
Deme ek dorch recht aller ere gan 
Deynschafft und underdenich man, 








9) Hroswith a.a.D, 8. 320360. S. 419. 40. 


——— — 





* So wil ek dorch unghelarden lüde 
Von Latine keren to Düde, 
Dat von demsülven Herthogen steit ghescreven, 
Ok en is sin hochnisse nicht vormeden, 
An eynen boke, dat het Chronika, j 
Wer wil, de mach vinden alda, 
Nachtan is syner werde vele vorgheten, 
De in boke worden ’) ghescreven, 
Vnde sie ydoch vor war se habende 
Vnde se ek ok wol kündich sin to sagende, 
Eberhard fährt fort: „So will id auch ohme Furcht fas 
gen, was meine Borfahren für wahr haben wollen, fo fie 
ge haben von Gefchledhte zu Gefchlechte, darzu foricht 
auch die Schrift fehr recht "), beten ich von Gottes Gina: 
den weife bin: Patres nostri annunciaverunt nobis, 
dad fpricht von unfern Voren (Vorfahren) haben mir 
vernommen, wie mande Sage an bie Wahrheit gefoms 
men fei, und warum follte ich denn auch verſchweigen, 
was ich beides von Männern und Weibern vernommen 
babe, und ich aud von der Schrift recht habe vernoms 
men, wie mir biefe begonnene, Rede vorgefommen fei, und 
wenn ich leider unwiſſend fei, fo bin ich doch getroft das 
bei, daß Gott einen jeden fprechen ließ‘), ober mit 
Eberhard's Worten felbft: 
ldoch bin ik wol ghetrost darby, 
Dat God cyme itzliken dede spreken, 
„Derfelbe mag (fann) mich auch wol bewegen und ges 
ben mir alfo gethane Sinne, mit denen ich es wohl forts 
bringe, wie ber felige Mann das Klofter ftiftete, und wie 
herrlich er es auch begifitede (begabte) mit Ehren beis 
des außen unb innen, in Gottes Namen will id nun bie 
Rede beginnen.” Oben bei der von Eberhard eingefloch- 
tenen biblifchen Stelle haben wir zugleich ein Beifpiel, 
wie Eberhard zur Erbauung biblifche Stellen einmebt. 
Seine Hauptftärke: 
Dar to sprikt ok de schrifft harde rechte, 
Der ek byn van Godes gnaden wis, 
wendet er auch reichlich an, um feinem Gebichte einen 
rößern Reiz, ald eine blos in Reimen gebrachte Chronik 
tte, zu —— Wo es ſich nur immer thun laͤßt, gibt 
er eine Stelle aus ber lateiniſchen Bibel, uͤberſetzt fie 
dann und knüpft bierauf erbauliche Betrachtungen baran. 
Diefes ift dad Hauptſaͤchlichſte, womit er feine Arbeit 
ausfhmüdt. Von bem eigentlichen Dichterfhmude hat 
er fehr wenig. Kaum findet man im 6. Cap. einmal, daß 
t und ihre beiden Schweftern ſich in fo fchönen 
üchten gehalten, daß fie vor den andern Klofterjungs 
frauen leuchteten, wie die Sonne vor ben Heinen Ster: 
nen thut. Seine theild an biblifhe Sprüche gefnüpften, 
theild mit biblischen Sprüchen belegten Ergießungen find 
meift ernft und würbig gehalten, und geben feinem Ge: 
dichte einen feierlichen Ion, worin es ſich von vielen ans 


bern Gedichten in plattteuticher Sprache unterfcheibet. , 


8) &o bei Leibnis ©. 150. Bei keuckfeld (S. 356) beißt 
e6: De ub’ in Boke werden gescreven, 4) harde rechte, 
5) dat God eiime itzliken dede spreken, bas ober baß Bott ei⸗ 
nem Jeglichen fprechen thät, beißt entweber: mas Gott einem Ier 
ben fagte, ober daß er Jedem eingab, was er ſorecht. Letzteres 
iſt, wie das Folgende lehrt, das Richtige, . 
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Zr änfe film Le ſich zu foldhen oder ähnlichen 


Wat denne, dat se Zamyd, Pelleln —* Zabils tragen? 

Vnde töghe ok an de Katte ) eyne Zabils hut 

(Dat het meck sprecken de warheit overlud) 

Na katten- art se sckerliken dede, 

Gerne ete se muse, wer et®), dat se se hedde, . 
Bei ſolchen und Ähnlichen Bemerkungen folgt Eberharb 
mehr feiner augenblidlihen Yaune.. Bei ben bäufigern 
und bei ihm gewöhnlichern Betrachtungen hat er ben 
Zweck zu zeigen, daß dad Leben und die ‚Danblungsweife 
ber Stifter und Stifterinnen und ber Beförderer und Bes 
förbererinnen des Klofterd Gandersheim den Lehren ber 
Beiligen Schrift gemäß war, und fie das thaten, was die 
biblifhen Perfonen vor ihmen gethan hatten, So z. B. 
bemerkt er, nachdem er Dba’s gute Werke befchrieben: 
„Diefe guten Werke findet man im Evangelio befchrieben, 
und fchreibt und der Evangelift Matthäus, daſſelbe that 
auch der heilige Tobias, er begrub die Zobten, wo es 
Noth war.” Geichichtöforihungen find Eberhard's Sache 
nicht; er iſt zufrieden, wenn das, was er erzählt, — 
mit bibliſchen Spruͤchen und Perfonen vergleichen läßt. 
Diefe Vergleichungen find fein Schriftftellergwed‘, und das, 
was er aud der Ehronit überfegt, betrachtet er nur als 
Mittel dazu. Im erften Gapitel handelt er vom Herzoge 
Widekind und der Belehrung ber Sachſen durch Karl ben 
Großen. Leibnig bemerft: „Ex ea (versione Chronici 
Gaudersheimeusis) colligi videtur, Ludolfum fuisse 
de ri Witikindi Dueis (per matrem opinor) et 
Ludolfi patrem fuisse Brunonem; et si auctor ipse, 
vel interpres potius, Latina, quae sequi voluit, non 
intellexisse et turbasse videatur,* er mit Herzog 
Widikind beginnt Eberharb nach feinem Vorgänger aller 
Bahrfeinlichteit nach darum, nicht ald wenn er diefen als 
Bruno’s Bater annähme, fondern weil Widikind mit Karl 
bem Großen. friegte und dieſer Krieg die Ausbreitung des 
Chriftenthums zur Folge hatte. Der Verfaſſer beginnt: 

Et was bewilen an Westir *) Bassenlande, . 

E dar jemand de kristenkeit bekande 

Ein mechtig Hertoghe, gheheten Wedekind u. f. w. 
Sowie Eberhard im Prologus erft von ber eng Be 
Kirchen überhaupt handelt, und dann erft auf bie Stifs 
tung des Kiofters Ganderöbeim kommt, fo ſchickt er bier 


im erften Gapitel bie Belehrung der Sachen, und nas 





6) Pelleln, hochteutfch der pfelle, ein Boflbarer Seid N 
theils mit, tbeils ohne Gold, verfieden von Samit (Sammet); f. 
Benede, Wörterbudy zum Wigaleis. &. 676. 677. Rür Pelleln, 
welches keuckfeld bat, ſteht bei perlen, 7) &o nady der 
Besart bei Leudfelb;z bei Beibnig findet ſich: Vade töghe ok an 
de kutte eyne zabils hut, Umb zögen (fie) au an bie Kutte eine 
Bobelshaut, Aus dem Molgenden erhellt, daß bie Lesart bei Leuds 
feld biefes Mat beffer if. Beide Xusgaben muß man mit einander 
vergleichen, ba zwar ihnen eine und dieſelbe alte Handſchrift zum 
Grunde Liegt, aber doch beibe in verfchiebenen Lesarten von einander 
abweichen. 8) Für wer et (mär' es) bei 2eibnig bat Beuchfelb 
went, wenn, wodurch wir zugleich auch ein Beiſpiel haben, wie 
die beiden Ausgaben meben bebeutenden verfdyiebenen Lesarten auch 
noch, und natürlicy mehr, unbedeutende Abweichungen haben. 9 
So bei Leibnigy bei Seudfeld an Venstirn Sassenlande, im finftern 
Sachſenlande, in Beziehung auf das noch heidniſcht Sadıfen. 


mentlich Widikind's, voraus, um zu zeigen, wie die Sach⸗ 
fen, und namentlich Bruno’s Sefhieht, . 
ben, und wie alfo überhaupt bie Stiftung bes Kloſters 
Gandersheim erfolgen konnte. Er folgt der fpätern An: 
abe, nach welcher Brun's Gefchleht von Widikind 
ammt, und beginnt das zweite Gapitel: 
Nu schul gy hören unde merken rechte 
Von des sulven groten Heren slechte, 

Er handelt alfo von Widifind nicht darum, weil in ber 
Chronik, welche er vor fich hatte, Widikind als Ludolf’s 
Vater aufgeftellt war und er biefe Angabe verwirrte, fon: 
bern weil Mibifind als ber erſte befannte Stammmvater 
biefed Gefchlechtes angenommen ward. Daß bdiefer Ahn 
ur ward, mußte auch für feine Urenkel wichtig fein. 

berharb begeht aber darin einen Irrtbum, daß er Brun 
nicht als Ludoiſ's Sohn annimmt, fondern fagt, Brun 
fei auch Ludolf genannt worden. Diefer Irrthum zeigt 
deutlich, daß Eberhard Hroswith's Gedicht nicht vor ſich 
hatte, Wie nah Hroswith Brun durch die Ungern und 
nah Eberhard durch die Dänen umkommt, f. im Art. 
Ebbekestorp. Unter Franken verfteht Eberhard Frank: 
reich; er fagt von Dva: Von Frankrike ut deme lande 
eboren, und von dem Könige Lubwig dem Jüngern: 
’on Frankrike dem Konighe Lodewige. Daß er hier: 
bei nicht blos an Frankenreich denkt, fonbern wirklich an 

anfreich, geht baraus hervor, daß er die Franken, welche 
Sberharb, des Königs Konrad Bruber, gen Eretburg 
führt, Frantzoser nennt. Wie er fich die Verhältniffe 
gedacht haben mag, läßt ſich ſchwer errathen, da auch er 
erzählt, wie Eberhard auf Konrad's Geheiß —* 
dem Herzoge der Sachſen, die Krone bringt. Dann ſagt 
er weiter: „Da bie Fürften des Koͤnigs Konrad Tod vers 
nahmen, kamen fie alle zu Fritzlar zufammen und foren 
alle dort den Herzog ‚Heinrich zum Könige beides to Sas- 
sen und to Fraukrike,” Bei Geſchichte behan⸗ 
delt Eberhard mit großer Liebe, und ſeine Quelle hat 
meiſtens aus Witichind aefhbnft, doch mit Untermifchung 
von Sagen. Nah Witichind werfen die Daleminzen ben 
Ungern einen Hund vor. Nach Eberhard fendet König 
— einen an Ohren und Schwanz verſchnittenen 
dund den Ungern zum Zinſe. Eberhard bebandelt auch 
die Sage, wie Hatto Heinrichen . eine Halskette ums 
bringen will; aber mit ber iebe vollends befingt 
er die Sage, wie Lutgard — unſten des Kloſters Gan⸗ 
dersheim ihrem koͤniglichen ahle das heilige Blut ſtiehlt 
und es dem Kloſter Gandersheim gibt. Won dieſer für 
Gandersheim wichtigen Sage bat Hroswith noch feine Ans 
deutung. Eberhard führt auch die Geichichte des Kloſters 
Gandersheim über die Zeiten des Todes Hroswith’s bins 
aus, nämlich bi® zum 61. Gapitel befchäftigt fich Eberhard 
bald mit Gandersheim, bald mit feinen Xbtiffinnen und 
ben Nönigen, unter beren Schuß ed geftanden. Aber nach—⸗ 
dem er vom Könige ‚Heinrich, dem Stifter bes Bisthums 
Bamberg, und der Abtiffin Sophia ge jener Zeit gehans 
beit, fährt er fort, nachdem er in Reimen von ben acht 
Königen gefprocen, weiche feit Stiftung Gandersheims 
waren, nämlih vom Könige Ludwig, Ärnulf, Konrad, 
Heinrich, Dito, Dito, Dito und Heinrich, fährt er in uns 
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gebunbener Rebe fort: „Nach bem beſten Heinrich kam 
ein Konrab, nachdem fein Sohn, der ber gute ‚Heinri 
bieß, nachdem ein Luder u. ſ, w.“ Won Heinrich IV. 
und V. nimmt Eberhard alfo keine Kenntniß. Die Bemer: 
tungen über die Könige und Kaifer macht er in ungebuns 
dener Rebe bid auf den König Friedrich von Sicilien, den 
Sohn des Kaifers Heinrich, Hierauf gibt er ein Vers 
—— der Abtiffinnen von Gandersheim und von ihren 

egierungsjahren bis zu Alheit von Heſſen in ungebuns 
bener Rebe, und fingt dann wieber von ber 2Rjährigen 
Regierung ber Krim Mechelt, und gibt endlich einen 
Furzen Epilog, gegen bie gerichtet, welchen das Buch nicht 
behagen möchte. In welchem Fahre Eberhard fein Ges 
dicht verfaßte, gibt er im 16. Gapitel an. Er fagt: „Acht 
bundert funfzig und fechs Jahre waren bis zu dem Rabr, 
da das Kloſter zu fliften angefangen ward, vergangen,” 
und fährt bann fort: 

Von den jaren vorgangen, dat is war, 

Verdehalff hundert *2* darover theyn Jar, 

Do dat bökelin to Düde wart ghekant, 

Von einen papen, de bet Everhart, 

De biddet, we se lese, edder sitte daby, 

Dat he vor ayne arme sele biddende sy u. f. w. 
Heinrich Bodo hat Eberhard's Arbeit gefannt. Im —* 
tagma de Eccles. Gandersheim. ap. Leibnitz. T. 1. 
p. 717 führt er, wo er bemerkt, daß Ginige den Köni 

inrih I, zu Dtto’s II, Bruder fälfchlih machen, a 

eifpiel an: „ut ille, qui rhithmo (rhytlmo), de ec- 
elesiae Gandesianae constructione, scribit teutonico.* 
Er bemerkt richtig weiter, diefes fei nicht wahr, obgleich 
Heinrich in dem Privilegium Sophia'n feine Schweiter 
nennt, fchaltet Heinrich's —— ein, in welchem 
ſteht: „consilio et consensu Sophiae Sororis nostrae,* 
und bemerkt dann weiter: „Ex hoc puto is, qui notä 
omnibus liuguä ſse. Teutonicä]) Historiam Ecclesiae 
Gandesianae ecclesiae contexuit, hunc fratrem dixe- 
rit Ottonis IN. fratris videlicet Sophiae.“ Daß Heins 
rich Bobo unfern Eberhard umfchreibt oder bezeichnet, lei: 
bet feinen Zweifel, da biefer Gap. 61 in Beziehung auf 
Dtto’s Ul. Nachfolger fagt: 

Ot wns sin eghen broder Hihrik gbenant, 
ausgegeben ift Eberhard's Gedicht 1) von Leudfelb im 

. 700 5 he Antiq. Gandersheim. p. 353 — 408, 
unter dem Titel: Alt Nieder: Sächfifched Reim : Chronifon, 
von der Anlegung des Stiftes Gandersheim, welches An. 
1216 ein Dom: Herr, Namens Everbard, bdafelbft aus 
dem Enteinifipen überfebt; 2) von Beibnig im I. 1711 im 
3. Th. der Scriptt. Rer. Brunsv, p. 149— 171, uns 
ter dem Titel: Everhardi Bresbyteri de Fundatione 
et inerementis Gandeshemensis ecelesine Saxoniei 
antiqui. Ex Msto. 2eudfeld und Reibnig weichen in 
Lesarten von einander ab; doch daf beiden Auögaben, 
wenn auch nicht unmittelbar, doch wenigftend mittelbar, 
eine Handfchrift zum Grunde liegt, lebrt, daß bei beiden, 
wie Reibnit bemerkt, von fpäterer Hand binzugefügt wor⸗ 
den: Anno Domini 1484 in die S. Martini Episcopi 
obiit nobilis et generosa Domina Elisabeth Dorstadt, 
Abatissa secularis e 


celesiae Herisiensis, ac Prae- 





ecclesine Gandershemensis, ae. anima 
jiescat in h en. erbard vgl. Leib- 
nis. Introd, 7. Mi. p. 4. 5. Gr fpricht fih darlber 


den in Weſtfalen begab, folgte ihm Eberhard auch 
dorthin. Im J. 1763 warb er Gonrector an ber Mars 
tiniſchule und zweiter gr an ber dortigen Hoſpital⸗ 
kirche zum heiligen Geifte. Sein Verhaͤltniß zu dem Haufe 
bes Freiberrn von der Horft dauerte gleichwol fort, und 
ald derfelbe noch im 9. 1763 Prafident der furmärfi 
Kammer in Berlin warb, übernahm Eberhard in jener 
Refidenz, nach Niederlegung feiner Ämter in H abt, 
wieder die frühere Hauslehrerftelle. Der Umgang mit jes 
nem vieljeitig gebildeten Staatsmanne wirkte in mehr⸗ 
facher Hinficht günftig auf Eberhard, in wiſſenſchaftlicher 
inficht, wie im gefelligen Leben. In ber nicht e⸗ 
traͤchtlichen Bibliothek, welche von der Horſt auf feinem 
Gute Halden beſaß, hatte Eberhard beſonders ſeine Kennt⸗ 
niſſe in ber Geſchichte und in den neuern Sprachen erwei⸗ 
tert. Das Stubium der Glaffiter, fowie der beften eng» 
liſchen und franzöfif Schriftſteller bildete feinen Ges 
fhmad und Styl. Die Mufe, welche ihm fein Lehrers 
verhältnig gönnte, brauchte er vorzüglich zu philofophifchen 
Studien, denen er fchon früh ein lebhaftes Intereffe ab: 
ewonnen batte. Beſonders günftig für bie höhere Auds 
dung feines Geiftes wirkte in 
Mendelsfohn, Nicolai und andern Gelehrten. 

Bon der Stelle eined Predigerö bei dem Arbeits: 
baufe zu Berlin, die er im J. 1768 erhalten hatte, warb 
Eberhard im I. 1774 als Prediger nach Charlottenburg 
berufen, obne daß feine oͤkonomiſchen Verhältnifie fich das 
durch ſonderlich verbeiferten. ine Frucht feiner fortges 
fegten theologiihen Stubien war feine Schrift: „Neue 
Apologie des Softates,” die zum Nachdenken Über manche 
wichtige religiöfe Gegenftände anregte, aber auch wegen 
ber darin enthaltenen freimtithigen Anfichten viele Gegner 
fand. Nicht blos dem fireng orthodoren Theile der Theo— 
logen, auch denen, die fich zu den Aufgeklaͤrten rechneten, 
war bie Art und Weife anftößig, wie ein Prediger manche 
Hriftlihe Dogmen näher beleuchtete und Über Religionds 
lehren philofophirte. Die ihm gemachten Einmwürfe juchte 
Eberhard in einem zweiten Theile feines Werkes zu widers 
legen. Er erwarb ſich dadurch aber mande neue Gegs 
ner, und ihrem Einfluffe mochte e$ wenigftens zum Theil 
beizumefien fein, daß fein Wunfch, von Charlottenburg 
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er hatte. 


erlin der Umgang mit 





ald Prediger nach Berlin verſetzt zu werden, ungeachtet 
ber Verwendung feiner Freunde, nicht ig Erfüllung ging. 
Die Ausfihten & weiterer Befi ſchwanden ims 
mer mehr, und Eberhard nahm deshalb, fo wenig er auch 
Steigung zum Univerfitätsleben in ſich fpürte, ben im 
J. an ihn ergangenen Ruf zum Profeffor der Phi⸗ 
opbie in Halle an. Sein Talent und feine ——— 
keit fanden Anerkennung, obgleich ſein Vortrag g Ans 
Einen ruͤhmlichen Beweis feines philo⸗ 
iſchen Scarfblids hatte er in ber Pleinen Schrift: 
„Bon dem Begriffe der Philofophbie und ihren Theilen“ 
gegeben, mit welcher er feine Worlefungen anfüınbigte. 
ennod war er ald Lehrer der Philofophie nicht ganz an 
feiner Stelle. Er hatte ſich feit der erften Entwidelung 
feiner Denkfcäfte, durch ben Umgang mit Perjonen von 
ungefähr g oder höherer Geiſtesfaͤhigkeit, durch den 
enfeitigen Austauſch von Ideen gebildet, und befand 
fi daber in einer ihm völlig fremden Sphäre, als er 
bie Elemente der Philofopbie einer Verſammlung von 
Zünglingen vortragen und fie zu ſich heraufziehen follte. 
Mehr ablaffung zu ben Fähigkeiten Anderer zeigte er 
als Prediger, wo er nicht num freie Wahl der Materie 
hatte, fondern wo es g befonderd darum handelte, das 
Herz zu rühren und fo moralifche Veredlung zu wirken. 
Im 3. 1786 ward Eberhard auswärtiges Mitglied 
der berliner Akademie der Wiffenfchaften und im X. 1805 
—* Rath. Zugleich erhielt er eine Erhöhung ſeines 
isherigen Gehalte, Er ftarb den 6. Jan. 1 im 
70. Lebensjahre, nachdem er im 3. 1808 von ber theos 
logiſchen Facultät zu Halle dad Diplom eines Doctors 
ber Theologie erhalten hatte. 
Große Verdienfte erwarb ſich Eberhard als Theol 
Phitofoph, Aſthetiker und Sprachſorſcher. Mit — 
fachen gründlichen Kenntniſſen vereinigte er eine große 
Belefenbeit in allen Fächern der alten und neuern Piteras 
tur, befonders aber in der Kirchengefchichte. Die fchönen 
Willenihaften und vorzüglih die Dichtdunft aller Nas 
tionen waren ihm nicht fremd geblieben. Mit der Kennts 
nif ber ältern Sprachen verband er aud) die der englifchen, 
frangdfifhen und italienifhen. Im Teutfchen wußte er 
fih allgemein verftändlich und dabei höchft angenehm und 
geiftseich auszudrüden. Sein Periodenbau war fließend 
und erhielt burch die Abwechfelung und Fraft ber anger 
führten Beifpiele und Beweife eine befondere Anmuth. 
Zu Muftern in der firengern Methode eigentlicher Lehr⸗ 
bücher koͤnnen feine „Sittenlehre ber Vernunft“ '), feine 
„Vorbereitung zur natuͤrlichen Theologie” ’), feine „Theo— 
rie der fhönen Künfte und Wilfenfchaften” ’), feine „Als 
gemeine Geſchichte der Philofophie” *) und andere Berte 











1) Berlin 1731, Zweite verbefferte Auflage. Ebd. 1786. Bat. 
Gothaiſche gel. Zeitung 1782, 31. St. S. 355 2) Dalle 
1781. Wal. Allgem. teutfche Bibliotbet. 49. Bd, 1. St. &. 137 fa. 
3) Dalle 1788. Zweite Ausg. Ebd. 1786. Dritte Ausg. Ebd. 1790, 
Val Neue Bibliothek der ſchͤnen Wiffenfdyaften. 29. Bd, 2. St. 
&.267 fa. Allgem. teutfche Biblietbet. 57. Bb, 1. St. S. 122 fa. 
79, Be. 1.©t. 8.109 fa. Allgem. Biteraturgeitung 1786. 5. Bb. 
Nr. 10, 8, 77 fo. 170. 4.Bb. Nr. 384, 8,777 fg. Rr. 385. 
©. 785 fü. 4) Halle 1738, Zwyeite verbefferte, mit einer Forte 
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Dur 


Anfeben als 
bie von der 


ft enthielt eine ebenfo — un pe 
enkraͤfte ). 


Einwendungen nur ar [ 
wandte er feinen literariichen Fleiß auf Gegenftände an: 


fesung auf gegemoärtige Zeiten und chronologiſchen Tabellen ver⸗ 
mebrte Ausgabe, Ebd. 1796. Allgem, iteraturzeitung 1786, 
1.Bb. Rr.5. S. 49 fa. 1797. 2,3. Nr. 179. &,609 fg. All⸗ 
teutſche Bibliothek, 92. Br. 1.8. 8.26 fg. Dberdeutiche 

Eiteraturgeitung 1788. 4. 3b. ©, 3221 fo. Göttinger gel, 
Anie 1788, 2,3. S. 1012, Nürnberger gel. Beitung 1788, 


e. fa. 

5) Der: Unterfuchung der Lehre von der Seligkeit ber Heiden. 
1.8b. (Berlin 1772.) Zweite Auflage. Ebd, 1776. 2. Bb. bb. 
1778. Dritte verbefferte Auflage. Ebd. 1788. 2 Bde, Veran: 
laßt ward Eberhard au diefer Schrift durch die unwürdige Bebandr 
lung mebrer ausgez er Männer bes Alterthume in einem Werke 
ded Predigers Peter Hofſtede zu Rotterdam, in welchem berfelbe 
(?eipgia 1769) Marmontel’s befannten Roman: Belisaire, hart ans 

efochten hatte. ne en teutſche Bibliothek. 18. Bd. 2, St. 

& +18 fa. 6) in 1776. Neue Ausgabe. Ebd. 1786. Wal. 
Gothaifce gel. eitung, 1776. 100. &t. &. 814 fa. Wieland's 

her Merkur 1 . 2. 3b. ©, 88 fg. Allgem. teutſche Bis 


ihrer Empfindungstraft mit eigenen Zuftande zu thun bat. 
Das Refultat feiner Theorie ift, daß eine verhältnißmäßige Übung 
des Erfenntniß: und —— — bie doͤchſte Vollkom⸗ 
menheit unſerer Erfenntniß durch Berichtigung und Bel deſſel⸗ 
sen allein hervorbringen koͤnne.“ Die berliner Akademie gab, nach- 
dem fie ber erwaͤhnten Schrift Eberhard'g den Preis zuerkannt, nech 
ſelbſt heraus: Precis du re de Mr, Senn Auguste Eberhard 
sur la facult# de penser et de sentir, qui a remport# le prix 
a ange pour anne 1776 par l’Academie royale des sciences et 
helles lettres de Prusse (ä Berlin 1776). 8) Halle 1788 — 
1791. 4 Bir. Bal, Nicolai a.a.D. ©, 37 fü. 9) Berlin 
—— 1795. 2 Bir. 10). f. unter Andern die Abhandlungen: 


zwiſchen er Fichte und feinen Geg⸗⸗ 
Zu beiden Schriften warb Eberhard veranlaßt 
bes Atheismus, welche bamald (1798) dichte 


. 1799). 
bie Beſchuldigung 
ffen hatte, 
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Berfudh einer allgemeinen teutfchen Syn⸗ 
em kritiſch⸗ philoſophiſchen Wörterbuche ber 
Woͤrter der hochteutſchen Mundart“), von 

em er. einen Auszug veranftaltete '”), würde 
durch die darin gezeigte Gelehrfamkeit und durch bie ſcharf⸗ 

—— Beftimmungen und Entwickelungen des Wort: 

allein ſchon hinreichen, ihm einen ehrenvollen Platz 

u fichern in der teutfchen Literatur. Ihm bleibt ber 

m, ber erfle fen zu fein, ber eine allgemeine 
teutfche Synonymik unternommen. Beiträge dazu hatten 
Stofh und Heynatz geliefert. Diefe Werke (dent Eber⸗ 
hard fleißi dirt zu haben. Dem ſeinigen gab er bie 

‚ alphabetische Form eined Wörterbuchd, und indem er jebem 

Artikel eine kurze Andeutung ber Übereinfiimmung ſinn⸗ 
verwandter Wörter voranfdidte, zeigte er zugleich aus⸗ 
führlich ihre Verſchiedenheit. Uberall in biefem Werke 
zeigen fich die Refultate einer vielfeitigen Sprachkunde, ei: 
nes gereiften Gefhmads und eines lange fortgefegten phi⸗ 
loſophiſchen Nachdentens. 

Aus Eberharb’s vieljährigen akademiſchen VBorlefungen 
ging fein „Handbuch der Aftpetif” hervor '*), durch wels 
ches er im Briefen durch faßliche umb geiftreiche Darftel: 
lung und lehrreiche Beifpiele aus ben beften Schriften bes 
In: und Auslandes gebildete Lefer aus allen Ständen 
pi feffeln fuchte. Auch in diefer Afthetit, wie ſchon früher 
n einigen andern Schriften, firebte er, die ältern eklektiſchen 
Theorien gegen die neuern zu behaupten, welche aus ber 
Kant’fchen le hervorgegangen waren. Als pbilofo= 

bifcher —— Eberhard ziemlich in eine Claſſe mit 

ulzer und Mendelsſohn, an deren Grundſaͤtze auch die 
ſeinigen ſich anſchloſſen. Der ey Scharfblid bes 

Genius ſchien ihm zu fehlen. wich nicht leicht von 

ben Wegen ab, bie ihn feine Vorgänger im Denken ge: 

leitet hatten"). Bei aller Klarheit, Beftimmtbeit und 


berer Art. Sein 
onymik in ein 
finnverwanbten 
w 


11) Halle 1795 — 1802, 6 Ihle. Zweite Auflage, beforgt vom 
em 6 Ihle, Dritte Auflage, 


er gel. Anzeigen 1796. 1. Br. ©. 41 fü. 
ratu ng 1802. 1. ®b. 17. St. S. 188. 18. St. ©. 137 fa. 

Fiteraturgeitung 1804. Intel Bl. 13. St. &. 207 19- 
eroturgeitung 1804. 1.®b. Nr. 25. S. 193 fg. Nr. 87. 
©. 689 fa. 12) Synonymiſches Handwörterbud ber teutfchen 
Sprade für Alfe, die fib in diefer Sprache richtig ausbrücten wolz 
Im. Mebft einer natürlichen Anmweifung —8 nüslichen Gebrauche 
deſſelben (Dalle 1802). Siebente Auflage. (Berlin 1935. 12.) L, 
Leipziger Piteraturzeitung 18902, 1. Bd. 17.&t. S. 139 fg. 18. Sr. 
&.137. Allgem. iteraturpeitung 1804. 1. 3b. Rr. 87. ©. 692 fg. 
Meue Leipziger Piteraturzeitung 1806. 1. Bd, 32, St. ©, 511 fa. 
Eine Auswahl finnverwandbter Wörter aus Ebertzard's fonoanmis 
ſchem Wört mit A in Deinfius* 


Spradjunterrichtes, 2, Ib. ©. 403 
1805, 4 Thle, Bgl. Neue Bibliothek 


. ©, 0. thek ber redenden { 
ünfte. 1. Bd. 1.&t. S. 175. Merkel’s Briefe an ein 
ee. über bie vwichtigften Probucte der fhönen Eiteratur, 
. Bft. ©. 633 fg. 14) Belege bafür finden fi befonders 
in einer feiner tegten Ccheiften, „ber Beift des Unchriftentbumg 
betitelt, in welcher Eberhard gebltbete Leſer aus allen Ständen über 
bie Geſchichte der philoſophiſchen Eultur zu unterhalten tigte, 
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feinem Styl zugefteben muß, finden 


Leichtigfeit, bie man r 
if, wie in mehren andern feiner plis 


ſich in feiner Äſthetik 


. Iofopbifhen Schriften mitunter Spuren einer Redieligteit, 


die dem Leſer wenig zu denken m... 

Einen befondern Werth legte Eberhard auf feine 105 
mantifch eingefleidete Bekehrumgsgeichichte eines feinen Epi⸗ 
Turders und Weltmannes zu chriftlicher Moralität und zum 
Glauben an Unfterblichkeit. Dies Werk erichien unter dem 
Titel: „Amyntor” ). Die Ideen zu biefem Werte hatte 
er fchon während feines Aufenthalts in Charlottenburg ges 
faßt, ald noch ein Prebigtamt zu feinen Wünfchen ges 
hörte. Er gerieth inbeffen, als er bie freimüthige Rüge 
mancher religiöfer Misbrauche, welche d’Alembert, Dis 
derot, Voltaire u. a. franzöfifche Echriftfteller ſich erlaubt 
hatten, zum Xheil in Saus nabm, in den ungegründes 
ten Verdacht, ald Gegner aller pofitiven Religion auftre: 
ten zu wollen). Won ben damaligen Theologen warb 
das genannte Werk ziemlich allgemein gemisbilligt. Ein 
gerechteres Urtheil über baffelbe fällten einige unter ihnen 
erft zu einer Zeit, wo dem Verfaſſer ihre Meinung von 
feiner Orthodorie fehr aleichgültig fein konnte. Auch, ab: 
gefeben von dem moralischen Zwecke jenes Buchs, we 
eö zu den vorzliglichften teutfchen Schriften durch die ⸗ 


loſe, Hare und gefällige Schreibart, durch ernſte Ruhe in 


den Reflerionen und durch die darin entwickelte Welt: und 
Menſchenkenntniß. 
Ein zgolftändiges Verzeichniß von Eberharb’s Schrif⸗ 
ten hat el geliefert ”’). Zu feinen Beiträgen, mit denen 
er die berliner Monatsfchrift, die Nachträge zu Sulzer’s 
Theorie der ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften und andere 
Journale unterftügte, gehören unter andern nachfolgende 
Auffäge: Über einige Schwierigkeiten der correcten Schreibart 
(in der Neuen Bibliothek der (äönen Wiſſenſchaften. 25. Bb. 
1. &. ©. 1 fa.). Über die Verſchiedenheit des Ge: 
ſchmacks (ebd.) 26. Bd. 1.©t. E.1 fg. Worauf grün: 
det fich der Beifall, welchen Athen ben Schaufpielen des 
Ariftophanes fchenkte? (ebb.) 37. Br. 1. St. ©. 1 fü. 
Über den Roman (in den Nachträgen zu Sulzer’s Theo: 
tie der ſchoͤn. K. u. W. 1.82. 1. St. ©. 38 fg.). Zu: 


ſatz zu dem Artikel Taot in bem Sulzer'ſchen Wörter: : 


budye (ebd.) 2. &t. ©. 399 fg. Zur Gefchichte der em: 


Dies Werk erſchien zu Halle in den Jahren 1807 — 1808 in brei 
Theilen. Bgl. Reue Leipziger diteraturzei 1807. 4. 3b. 138, ©t, 
S. 2196 fg. 1808. 119. St. &, 1889 fo. 

15) Berlin 1782. Wal. Allgem. teutſche Wibtiothel. 56. Bd. 
2, St. S. 481 fo. Neue Bibliothek der fchönen Wiſſenſchaften. 
27,32. 2. St. S. 28. B. Bb. 2. St. S. 238 fo. 16) 
Gerhard hatte auch Anftoß gegeben durch öffentlich bekannt gewor · 
bene Kußerungen über die Zuldfigleit bes Öffentliden Gottesdienftes 
der natuͤrlichen Religion, Diefe ngen finden ſich in 
BVorworte, mit welchem er feine, nad David Williams and 
Englifchen bearbeiteten „Worlefungen über bie allgemeinen Grund: 
fäge und Pflichten ber Religion” begleitete. Wal. über bies 
‚Dalle 1785 in u Zheilen erfchienene Wert die Allgem. teutfi 
Bibtiothel, 65. „2.6. 8. 557 
1735. 3, Bb. Nr. 250. S. 367 fa. 
Teutſchi. 2.Bb. S.18 fa. 9. Bd. S, 265 fa. 
13.8, ©. 302. 16. Br. 8.340 fa. 17. Boͤ. ©. 466. 


ſ. Meufel’s Gel, 
11.8b. ©. 183, 
22, Bd. 


„ Bwweite Bicferung. ©. 4. 


X. Encoti.d. W. u, 8. Erfte Section. XXX, 
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pfinbfamen Liebe (in dem Göttinger Magazine 1780. 
3. ©t.). Über den Urfprung ber Fabel von der weißen 
Frau (in der, Berliner matsichrift. Januar 1783, 
©. 3 fa), Über die Beranlaffungen zur Einführung 
ber Folter (ebd. Augufl. ©. 115 fa. September. &. 1 

fg.). Über Freibeit und Notbwendigfeit (ebd. September. 
& 276 fg.). Über Wahrheit und Irrthum (ebendaf. y 
October. &. 321 fa. Gefchichte der Streitigteiten Papft 
Pauls V. und der Republik en 1784). Quli, 
©. 13 fg. Über Arbeit und Spiel in Rüdficht auf bie 
Bildung des kindiſchen Verſtandes (ebd. 1786. December, 
©. 497 8 Uber die Aſtronomie des Thales und der 
Pythagorder (ebd. 1787). Juni. ©. 510 fg. Vermu—⸗ 
tbungen über den Urfprung ber heutigen Magie; ein bis 
ftorifcher Verſuch (ebd.) Juli. ©. 6 fg. Fragmente eis 
niger Gebanfen zur Beantwortung einer Frage Über die 
Blasinftrumente (in bem Mufitalifchen Wochenblatte 1792. 
Nr. 13). Über die wohlgeorbnete Monarchie, in Briefen 
an einen Freund in ber Schweiz . ben Sabrbüchern ber 
Preuß. Monarchie 1798. April. ©. 397 fa.). Mas ift 
ein Roman (in W. G. Beder’s Erholungen. 1798. 
3. Br. ©. 236 fg.)? Die Gefahren der falſchen Delis 


Der 

ft-ber Ideen, ober bie Wirkungen der rag 

aft auf das «Ders (ebd. 1799). 3.80. ©. 1 fa. Wie 
macht man eine Xfopifche Fabel? (ebd. 4. Bd. ©. 1 fg. 


* - g.) und Karl Chriſtoph v. Hoffmann 
(in gauatezesils an der Zeutfchen für das 


9 

Bablreihe Recenfionen lieferte Eberhard zu der All: 
gan teutfchen Bibliothek (3. B. 20. Br. 1. St. 
. 99 fg. Spangenberg’ö Keben bes Grafen Bingen: 
borf. 21. Bd. 2, St. ©. 367 fg. Voltaire, ber Re 
formator. 25. Bb. 1.©t. ©: 23 fa. und 30. Bd. 1. St. 
©. 53 fg. Herder’s Altefte Urkunde des Menfchenge: . 
ehts. 30. Bd. 2. St. ©. su b- Ravater’s u.a. 
iften von ber Gebets- und Glaubenäfraft. 30. Bd. 
2.©t. 8.431 fg. Schloffer’s AntisPope, 
ſuch über den natuͤrli Menfchen. 68. Bo 
S. 311 fg. Mofes Mendelsfohn's Morgenftunden. 
101. Bd.1. St. ©. 127 fg. F. 9. Jacobi, über die 
Lehre des asp = in Briefen an. Mofes Mendelsfohn). 
Mit feinen Verdienſten ald Gelehrter vereinigte Eber: 
hard manche liebensrwürdige Züge in feinem Charakter als 
Menſch. Beſonders empfahl ihm die gewiffenhafte Er: 
feiung feiner Berufspflichten, feine geräufchlofe Frömmigs 
eit, die innige Anhänglichkeit an feine Freunde und fein 
ftetö beiterer Sinn, den fein Wechfel in — Lebens⸗ 


oder Ver⸗ 
. 2,.8t. 


heißt; das Bild verwahrte er burch ein 
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verhältniffen und Schiefalen zu trüben vermochte. Dieſer 
Frobfinn fchien fich ſchon im feinen Gefihtözügen zu fpie: 
gein. Eins feiner getroffeniten Bildniſſe befindet ſich vor 
dem 37. Bande der Allgemeinen teutfchen Bibliothel (von 
Chodowiecky gezeichnet und geftochen) und "vor Nicolai’d 
unten angeführter Gebächtnipfchrift. Außerdem befindet 
fi ein Portrait von Eberhard in dem Alabemifchen Ta: 
fchenbuche für das X. 1792 umd ein Rumbbild vor dem 
zweiten Stüde der Dlla Potrida vom 3. 1783 '), 
(Heinrich Döring.) 
EBERHARDS - CLAUSEN , ober gewöhnlicher 
Clausen ſchlechthin, in dem vormaligen Obererzftifte Trier, 
zwifchen bem weinteichen Piesport und dem Dorfe Salm: 
rohr, oder der von Wittlich nach Trier führenden Straße 
elegen, war ein Klofter Canonicorum regularium 8. 
u von ber windesheimer Gongregation entitans 
den, und berühmt durch die Wallfahrt zu einem Gnaben: 
bilde Unferer Lieben Frauen, Die Entftehung dieſer Walls 
fahrt erzählt Bruder Wilhelm von Berncaftel, Profeß E 
Glaufen, dem trierfcehen Weihbifhofe Johannes, ber ihn 
am 5. März 1485 zu Bericht gefodert hatte, ungefähr 
in folgender Weife: Um bad I. 1440 lebte zu Eich, am 
der Elm, ein Bauer bed Namens Eberhard, ein befon: 
derer Verehrer der feligften Jungfrau Maria; biefer Ber: 
ebrung fich ungeftört zu wibmen, feßte er ein Mariens 
bild in bie ausgehöhlte Vertiefung eined Pfahls, der ihm 
in einer einfamen Waldgegend aufgefallen war, und bas 
bin fchlich er ſich täglich, um fein Gebet vor dem Mas 
rienbilde zu verrichten. Einſtens träumte ihm, bie fetigfe 
SIungfrau befeble, daß er ihr ein Haus erbaue. en 
Zraum vertraute er feinem Pfarrer in Pieöport, auch dem 
benachbarten Pfarrer in Rivenich umb verfchiebenen Bes 
fannten, unb von Allen wurbe er ermuntert, fein Vorha⸗ 
ben auszuführen, von Allen ihm Beiftand verfprochen. Der 
geftenge Burgberr auf Eih, Wilhelm von Eſch, wies 
ihm einen geräumigen Bauplag an, Eberhard aber eilte 
nad Zrier und verfchaffte ſich dort bad große Bild der 
fhmerzbaften Mutter Iefu (Wefperbilb, ital. Pietä, franz 
Pitie), ein Glödlein und einen eifernen Leuchterftod, 
Die Mofel fuhr er herunter, B Viesport nahm er bad 
ſchwere, aus ‚Holz geichnigte Bild auf feine Schultern, 
und trug ed ben fleilen piesporter Berg binan, bis zu 
der naͤchſten Wafferfcheide zwiſchen Salm und Liefer. Hier 
baute ex, was nad Landesbrauch ein Heiligenhaͤubchen 
in Gitter, vor dem 
Gitter war ber Leuchterftiod angebracht. Bald fanden 


18) Bgl. Fr. Ricolai’s Gebäftniffhrift auf I. A. Eben 
barb (Berlin und Etettif1810). I. I. Eberhard, ein Aufſat 
von Gurt Sprengel (im Reuen teutſchen Mertur. I 1809, 
S. 288 fo.). A. 9. Niemeyer’e drei Predigten, bei feierlichen 
Beranlaffungen in der alabemifchen Kirche a (Halle 1810), 
S. 35 fa. Allgem. Literaturzeitung 1809. 1. Bd. Wr. 20, 8. 167 fg. 
Hallte ſcher patriotifches Wechenblatt * Seforderung gemeinnüsiger 
Kenntniſſe und wohlthaͤtiger Iwecke 1809, I, Quart. 11,@t. Jörr 
dens’ dexiten teuiſcher Dichter und Profaiften. 1. Bd. S. 420 fa. 
6. Bd. ©. 8o fa. 9. Döring'e Gallerie teutſcher Dichter und 
Proſaiſten. 1. Bd. S. 227 fa. Boutermet’s Geſchichte ber 
Yoefie und Berebtfamkeit. 11. B. 372. 507, 522. 577, Baur's 
Reyıg hifter. + bioge,sliterar, Handwoͤrtertuch. 6. 3b. S. 331 fg. 
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ſich die Andaͤchtigen aus der Nachbarfchaft ein, fie opfer 
ten Geld und Wachs. Das Opfer ward aber häufig ger 
ſtohlen, und dad zu verbüten, baute Eberhard, mit des 
Grundherrn Genehmigung, ſich neben dem Heiligenſtoc 
eine Wohnung. Es ereigneten ſich ber Wunder verfchies 
dene, und als ein Lahmer, der zu Pferde angefommen, 
durch eifriges Gebet vor dem Bilde den Gebrauch feiner 
Glieder wieder erlangte, da brang der Nuf von bem neuen 
Gnadenorte in bie Ferne. Mit ber Vermehrung der Opfer 
mebrte ſich Eberhard's Mohlftand, aber auch Feinde ers 
hoben fich gegen ihm. Er warb, wie früher, bäufig bes 
fehlen, ein Böfewicht drohte ihm augenblidlichen Ted, 
wenn er ſich nicht mit 40 Fl. losfaufe, und der Plebas 
nus in Piesport dußerte unverboblen fein Misfallen an eis 
ner Andacht, die dem Gottesbienfte in der Pfarrkirche hin 
berlich werben konnte. Eberhard, einfältig und weich, wurde 
fo Heinmüthig, daß er die Gegend gänzlich & verlajlen 
geadıe, doch nahm er Zuflucht zu feiner Beichligerin. 
ya erkrankte ſchwerlich des frommen Ritterd von Eich 
nicht minder fromme Hausfrau, und es wurde ihr, als 
koͤnne fie einzig durch ber allerfeligfien — Fürbitte 
enefen. Ihr Hauskaplan mußte Ni einen Tiſch vor bad 
denbild, auf den Zifch ein Altare portatile fegen und 
daran Meſſe lefen für die Leidende. Die Frau von Eich 
erhielt bie Gefundheit wieder, aber der Pleban verkiagte 
den Burgfaplarn vor dem Officialat, daß er fich unter 
fangen, an jenem Drte ohne befondere Erlauhniß Meſſe 
zu lefen, und erhielt von biefer Behörde Weifung, 
das Bild nach der Pfarrkirche bringen zu laffen, damit 
man unterfuchen könne, ob dafelbit ebenfalls Wunder ges 
fhähen, oder ob die weit und breit verfündigten Wunder 
nur = feien, Nun folln zwar die Traͤger, 
deren fich der Pleban bei der Entführung bebiente, unter: 
wegs viel gelitten haben, allein darüber liegt nichts Si⸗ 
heres vor. Gewiß aber ift, daß ber «Herr von Ei, als 
er hörte, wie ſich Eberhard dad Bild habe nehmen 5 
ohne ihm eine Anzeige davon zu machen, den Fahrlaͤſſigen 
ind Gefaͤngniß ſchicte. Auf der Nachbarn Bitte wurde 
er zwar freigegeben, doch mit ber ernſten Aufgabe, das 
geraubte Bild wieder berbeizufchaffen. Zagend ging er 
nach Pieöport, und er fand die Männer, von melden 
der Raub verkbt worben, ganz umgeändert; fanftmütbig 
ließen fie gefchehen, daß Eberhard das Bild fi) auflud, 
und folches nach ber vorigen Stelle zurlictrun. bem 
an floffen Opfer und Geſchenke noch viel reichlicher, for 
baf Eberhard fich genoͤthigt ſah, das enge Heiligenbäuss 
hen abzutragen, und ftatt deſſen eine größere Kapelle zu 
erbauen. Der Zulauf derjenigen, welche zu ſolchem Werte 
helfen wollten, war groß, daß fie beinahe einer den ans 
dern binderten. Um bie vielen Arbeiter zu laben, hatte 
rd nur wenigen Wein, dieſes Wenige ging auf bie 
Neige, und das volle Faß, um welches er nah Piesport 
geſchickt, wollte nicht ankommen. Einer der Arbeiter, Der 
vor andern burflig, rieth nachzuſehen, ob denn gar nichts 


«mehr im Faffe vorhanden; der Rath wurde befolgt, und 


fiehe, das vermeintlich leere Faß fand fich wieder gefüllt. 
Diefed Wunder ift fo umbezweifelt wahr, daß noch Viele 
feben, welche bezeugen, von dem Beine getrunken zu ba- 
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ben. Auch die Kapelle wurde bald zu Mein für ben Zus 
drang ber Beter, und Eberhard mußte ſchon wieder an 
einen Neubau denken. Die Kirche follte 26 Schritte in 
der Länge und 12 in der Breite haben, war aber nod) 
nicht weit vorgerüdt, als der Bauherr durch dad Jubis 
Idum veranlaßt wurde, eine Wallfahrt zu den Gräbern 
der Apoftel vorzunehmen. Er übertrug einigen Freunden 
die Fortſetzung des Baues, umd freute fi, als er bei 
feiner Rüdtehr fand, daß bie glorreihe Jungfrau Maria 
mittlerweile nicht wenige Reichthuͤmer zufammengebracht 
hatte. Mit verboppeltem Eifer wurde gebauet, als ber 
ochwiürbigfte in Gott, Vater und Herr, ber Garbinal 
. Petri ad Vincula, Nicolaus Cusanus, in der Ei: 
enfchaft eines päpftlihen Fegaten das heilige Trier bes 
uchte. Won den vielen Wundern hoͤrend, welche ſich zu 
Glaufen ereignet haben follten, ſchloß er alsbald auf Be: 
trug, ermftlich verwies er dem Grzbifchofe Jacob bie de 
gen folchen bezeigte Nachſicht, und wo möglid den Bes 
trüger zu entlarven, begab er ſich felbft an Drt und 
Stelle. Eberbarb, dem der Beſuch des Gardinald anges 
kuͤndigt worben, hatte ihm zu Ehren in ber noch nicht 
vollendeten Kirche Brod und Kaͤſe aufgetifcht,. aber ber 
hohe Gaſt verfehmähte die freundlich dargebotene Gabe, 
fließ im Ummillen den Zifh um, verfuhr fehr hart mit 
dem armen Eberhard und deffen abergläubifchen Neueruns 
gen, und unterfagte gebieteriich bie Fortfehung des Kir: 
henbaues. Der Garbinal reifte weiter nach Aachen, ers 
krankte aber auf dem Wege, daß er faum noch Coblenz 
erreichen £onnte, wo feine Schwefter an ben Scheffen 
Breifiger verbeirathet war. Die Schweiter pflegte ibn 
teblich, aber ohne Frucht, keine Befferung wollte fich ein: 
ftellen. Da fagte einft die befümmerte Hausfrau: „Bebente 
dich, lieber Bruder, ob du bir nicht dieſes libel durch 
das Verbot, ber glorreihen Jungfrau Maria Kirche in 
Eberharbs:Claufen auszubauen, zugezogen haben koͤnnteſt ?* 
Das Wort ging ihm zu Herzen, in Angft erwieberte 
er: „gebe und laffe die Bauleute wiffen, daß fie ihre Ars 
beit wieber vornehmen können, fie würben auch, zu feiner 
-Zeit, an mir eine Stüge finden.“ Und diefe Worte hatte 
er faum g ‚ ald wider Vermuthen die Befferung 
ſich einftellte. So wurde demnach der Kirchenbau wieder 
aufgenommen, und am #efte ber Verkündigung Marid 
im 3. 1448 fonnte ber Erzbifchof, was er Im perfön: 
Lich nicht zu thum pflegte, das Gotteshaus weihen. Der 
Zulauf war fo oe daß alles Brod, was in Berncaftel, 
PDfalzel und Wittlih zu baben, herbeigeführt werben 
mußte, daß ber Erzbifchof felbft in Glaufen nicht tafeln 
fonnte, fonbern genöthigt war, alsbald nach der heiligen 
lung aufjubrechen, um in Wittlich einen Imbiß zu 
uhen. Er war fchon eine gute Strede geristen, ba er: 
eilte ihn Eberhard, und flehte, er möge ber feligften 
Jungfrau Gönner und Befchliger bleiben. „Wenn fie nur 
meine Befhügerin bleibt,” entgegnete laͤchelnd ber Fürft: 
Bwei friedliche Jahre verlebte Eberhard noch im Dienfte 
feiner Stiftung, dann entfchlummerte er, reich an guten 
Berten, in alddflichem Alter, den 18. Xug. 1451; fein 
Keib ruhet, wie er ed gemimjcht, in ber Kapelle, vor dem 
Altare, nah Dft+Norden zu. Der Erzbiſchof Jacob, bes 
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harrlich in feiner Andacht zu der feligften Jungfrau und 
in feiner Borliebe für Glaufen, dachte darauf, den Drt zu 
verberrlichen, indem er ibn zu einer Pflanzfchule echter 
Frömmigkeit benuge. Die regulirten Chorherren bes h. Aus 
guftinus, von ber windesheimer ——— ſtanden 
damals in der erſten Blüthe; ihrem neralcapitel ließ 
Jacob den Befig von Glaufen, zu Errichtung eines Klo— 
ſters, anbieten, mit dem Zuſatze, daß, wenn bie feligfte 
Jungftau nicht bie Befigungen bes Kloſters vermehrte, er 
ſelbſt ſeine freigebige Hand aufthun würde. Der Prior 
von Niederwertb und noch ein Prior wurden von dem 
Generalcapitel abgeorbnet, um bie Localität einzufehen, 
und etwa mit dem Erzbifchofe abzufchließen. Das ge: 
ſchah auch muͤndlich, die enfung wurde gemacht und 
angenommen, aber ber Tod überrafchte ben Erzbifchof, be: 
vor er fie hatte zu Papier bringen laffen. Sein Ente füb: 
lend, wehklagte er: „Wen lafje ich zurück, der die Sorge 
für meine Söhne in &berhards Glaufen auf ſich nahme?” 
Da antworteten im Namen der Umftchenden Wilhelm 
von Elz, der Marfchalf, und Ulrich von Metenhaufen: 
„Seid darum unbeforgt, wir werben ed uns angelegen 
fein laffen, baß ber künftig zu erwaͤhlende Herr mit uns 
ferm Rathe und unferer Hilfe vollführe, was Ihr fo fehn: 
lich wünfchet.” Hierdurch beruhigt, verfchieb am 28. Mai 
1456 ber hundertſte trierifche Biſchof, der Dombechant 
aber und der Domfcholafter, die eben in Coblenz anmwes 
fend, dann der Grimbherr, Gottſtied von Eſch, erfuchten 
den Prior auf Nieberwertb, daß er alsbald einige Br: 
der nach Glaufen entfenden möge, die dafelbit des fünftis 
gen Erzbifchofes Verfügung abzuwarten hätten. Hermann 
von Rüben, ber Subprior auf Nieberwerth, und Jacob, 
von Nimmegen, machten fi) demnady auf den Weg, und 
wurben auf St. Katharinentag im 9. 1456 in fen 
eingeführt. Weil aber nichts geordnet, nichts vorgefehen, 
ergirig es ihnen kuͤmmerlich, daß vier andere Brüber, bie 
fi Em im folgenden Jahre zugefellten, nachdem fie die 
Hoffnung eines beffern Zuftandes aufgeben müſſen, wie: 
der abzogen. Die beiden erſten Ankoͤmmlinge hielten ins 
defien ftandhaft aus; ed kamen andere, ihre Entbehrun: 
gen zu theilen, barunter Johannes von Eyndhoven, und 
am 16. Sept. 1459 fertigte der neue Erzbifchof, Johann 
von Baden, den förmlidhen Stiftungäbrief aus, und zu: 
teich ſchenkten Gottfried, Herr zu Eich, Nikolaus von 
ſch und Katharina, feine Hausfrau, dann Johann von 
Eich und Life, feine Hausfrau, dem Klofter, außer ver: 
ſchiedenen Gerechtfamen , auch ben Grund und Boden um 
daffelbe. So war demnach die Zufage erfüllt, die Jacob 
von Sirk auf feinem Sterbelager empfangen hatte, und 
die Eriftenz des Klofterd anerfannt. Die Brüder lebten 
ſeitdem im Vertrauen auf bie feligfte Jungfrau, mit we: 
nigem Einkommen und kaͤrglich, doch wäre bie Armuth 
erträglich geweien, wenn fe nur bad Wenige in Rube 
und Frieden hätten fammeln unb genießen mögen. Al: 
lein der Pleban von Piesport beumruhigte fie bis an fei- 
nen Tod. Wie er gleich Anfangs von dem Opfer einen 
ſtarken Antbeil, d. i. 4, nachmald 8, und feit der An: 
kunft der Brüber 12 Fl. bezogen hatte, fo bebimfte ihm 
das jest zu wenig, und er foberte ben u von Rechts 
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wegen zufommenben kanoniſchen Antheil, von Allem naͤm⸗ 
lich ein Drittel. Endlich brachten aber boch der Dom: 


dechant, Edmund von Malberg, und der Official, D. Jo⸗ 


hann .Derrgott, einen Wergleih zu Stande, vermöge 
deffen der Meban für feine ——— Anſpruͤche jährlich 
16 Fl. haben ſollte (abgelbſt wurden dieſe 16 Fl. im 
J. 1696 mit einer Capitalſumme von 400 Fl. Die 
Zahl der Wohlthäter nahm rag 3 zu, und mit ihnen 
die Zahl der Diener Gottes; fie hatten fich zeither zur 
Wohnung begnügen müffen mit bem Haufe, fo von Ebers 
hard's Gehilfen in den legten Jahren, von Lynen Peter, 
erbauet worden; jet legten fie felbft Hand an, um bie 
‚Hütte durch mancherlei Zuthat zu erweitern, fie bauten 
die Conventäftube, einige Kammern für bie Fremden, end» 
ih Stall und Scheuer. Das geſchah unter dem Vor⸗ 
ftande des Priors Hermann von Rüden, eines Mannes, 
der fich felbft zu beberrichen wußte, die Einfamfeit und 
feine Zelle liebte, und ein Fluger, wachſamer Hirt feiner 
eerde war. Darum untergab auch Erzbiſchof Johann 
im 3. 1460 das eben neu begründete Frauenflofter St. 
Agnes in Trier feiner unmittelbaren Aufſicht. Hermann 
ftarb im 3.1474, nachdem er im I. 1464 derer von Dr: 
ich Güter zu Monzel, fowie im I. 1457 von Johann 
von Helfenftein zu Wenzberg den Kochshof im Gerichte 
Eich erfauft hatte. Sein Nachfolger, Adam von Stein, 
mußte nach Ablauf des erften Jahres das Amt eines Priors 
auf dem Niederwertbe übernehmen, wogegen aber Bert: 
hoid von Stabtberg (de Monte Martis) fünf Jabre-lang 
dem Kloſter vorſtand, der Kirche den hoben Chor hinzu 
fügte, und flatt der lebendigen ‚Dede, von ber biöher bie 
Kioftergebäube umfchloffen gewefen, eine Mauer aufführte. 
Im 3. 1476 erfaufte er von Johann's von «Helfenftein 
Witwe und Sohn ihren Hof zu Cues um 700 Fl., und 
im 3. 1479 Tieß er fi von Papft Eirtus IV. die Ers 
“faubnig zu weiterm Giüteranfaufe, in dem Gefammtbes 
trage von 2000 Gofdgulben, ertbeilen. Sein Nachfolger, 
Johann von Eyndhoven, der die Melt verlaffen hatte, 
indem er vor dem Angefichte Pharaonis floh, unb durch 
wüfte Örter wandelnd, ein Erbreich fuchte, was unter 
ber Hand Mofes und Aaron von Mild und Honig floß, 
ift auch als der erfte in Glaufen eingefleidete Noviz merk: 
würdig. Unter feiner Leitung gewann das Inftitut gar 
bald ein durchaus veränderted Anfehen. Die erbaulichfte 
Regelmäßigkeit wurde in alle Zweige des Möfterlichen Haus⸗ 
balts eingeführt, und befonders für eine würbige Feier 
des Gottesdienftes geforgt. Zu dem Ende ſchmückte Ios 
hann die Kirche auf eine geſchmackvolle Weife, nachdem 
er den Bau beö hoben Chors vellends zu Stande ges 
bracht; namentlich ſetzte er in biefen Chor, „‚decentissi- 
mam ex Brabantia tabulam,“ worunter ohne Zweifel 
nichts anderes zu verfichen, als ber Hochaltar, der noch 
—— des Gotteshauſes vornehmfte Zierde, und den ein 
ewaͤhrter Kenner für das ſchoͤnſte Schnitzwerk haͤlt, ſo 
ihm je zu Geſichte gekommen. Weil die Zahl der Wall⸗ 
fahrer, der Betrag der von ihnen dargebrachten Opfer, 
und ber Wohlſtand des Kloſters in fortwaͤhrendem Steis 
gen begriffen, unternahm Johann den Bau einer neuen, 
geraͤumigern Kirche, von ber zwar im J. 1485, als ber 
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Prior zu anberweitigen BVerrichtungen berufen warb, nur 
erſt bie eine —— Auch ſchon vorber wurde Jos 
hann in feinen Bemühungen für bed Klofterd zeitliche und 
eiſtliche Wohlfahrt durch auswärtige Angelegenheiten. ges 
ört, am denen er, wiber feine Neigung, Antbeil nehmen 
müffen. So ftellte ihn 3.8. der Erzbifchof an die Spige 
der Gefandbtfchaft, welche im 3. 1482 ven Frieden e 
ſchen König Ludwig Xi. von Frankreich und dem Erz⸗ 
berzoge Marimilian, auch die Vermäblung deb Dauphin 
mit der Erzherzogin Margaretha vermittelte. Wie der 
nämliche Erzbiſchof den geiftreihen und glücklichen Unters 
haͤndler am 3. Jul. 1483 zum Bifchofe von Azotus umd 
zu feinem Suffraganeus in Pontificalibus weibte, ſcheint 
derfelbe gleichwol noch einige Jahre die Leitung des Klo⸗ 
ſters beibehalten zu haben, bis in der Perfon des Ger: 
barb von Lippftabt im I. 1485 ein neuer Prior gemählt 
wurde. Gerhard vollfführte den von feinem Vorfahr ber 
gonnenen Kirchenbau, ſodaß bie neue Kirche im I. 1502 
geweiht werben fonnte, fügte fpdter die Sakriſtei hinzu, 
erfaufte im 93. 1506 Philipp’s von Efch Fruchtgefälle und 
Menten zu Bekond, fammt einer Komgülte von 3 Mark 
aus dem Zehnten zu Polenbach, ferner im 3. 1519 Diets 
rich's von Mebenhaufen zwei Höfe zu Eich und Selheim, 
#7 des Zehnten zu Salmrohr und verfchiebene Gefälle 
zu UÜfflingen, endlih im J. 1522 von Kuno von Kops 
penftein, dem Sceffen zu Trier, den Meißburgerbof zu 
Zeltingen, übernahm auch im 3. 1510 die von Erzbifchof 
Sacob von Baden verorbnete Stiftung einer Wochenmeſſe, 
alle Samstage zu lefen, und im I. 1518 Johann's von 
(fenftein Hof in Zeltingen, wofür jährlich zweimal deſſen 
ahrgedaͤchtniß begangen werben follte, erbarb ftarb 
den 19. März 1528, Im X. 1641 ließ der Prior Mats 
tbiad Biedburg aus Neumagen bei Hubert Reuland in 
Trier ein Bud von den Wundern, welche fich bei dem 
Gnabenbilbe zu Clauſen ereignet, drucken; es ift daffelbe 
ein Abbrud von dem vom Bruber Wilhelm von Berncaftel, 
dem Aöfterfichen Gefchichtfchreiber, angefertigten, und von 
dem Gonvente ſeitdem fortgefegten Regifter. Eine zweite 
Auflage des Buchs erfchien ebenfalld in Trier im. 3. 1648, 
Am 7. Ian. 1669 wurde dem Klofter ein von König Lud⸗ 
wig XIV. eigenhändig unterfertigter Schinmbrief, ber alfe 


Beläftigung deffelben und feiner arg mu ‚ burd Eins 
uartierung, Fouragefoberung u. dgl. ftreng unterfagt. Im 


. 1760 wurde ber Prior zu der Wuͤrde eines Praela- 
tus Praepositus erhoben, Nikolaus Zorn, ber biefe Ehre 
dem Klofter erwarb, wurbe am 19. Ian. 1766 ald Präs 
lat geweibt, und flarb den 14. Nov. 1768; fein Nadhs 
folger, Iacob Dtto, winbe ben 22. Dec. 1768 erwählt, 
und flarb im 3. 179%, Der letzte Propft, Karl Kaspar 
Binz, ftarb, in hohem Alter, vor wenigen Jahren, als 
Domkanonikus zu Trier. Am 10. Mai 1802 wurde bie 
vormalige Klofterfiche in Glaufen zu einer Pfarrkirche für 
bie Dörfer Crames und Polenbach erhoben. 

Das Gefecht bei Glaufen im 3. 1736. Vom 
Anbeginne des Feldzugs an befehligte der Generalfeldzeug⸗ 
meifter Graf von Seckendorf ein abgeſondertes Corps m 
ber Gegend von Mainz. Nachdem er die von bem Mars 
falle von Goigny geführte franzöfifhe Armee zum Rüd: 
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uge nach Worms gendtbit, führte er fein Corps, 36 
Batailions und 87 Göcadrong, bei Mainz und Weiffenau 
über den Rhein, und fodann über ben Hundsrücken der 
Mofel zu. Trier follte den Franzofen entriffen werden. 
Am 14, Det., während ber franzöftiche Generallieutenant 
d’Aubigny mit feinem Gorps von Andel nad Zrier tetiz 
rirte, rüdte bie Faiferl. und Reichſsarmee in das or 
bei Monzelfelb ein. Am 15. Oct. wurbe bie große Ba: 
gage über Trarbach auf die Höhe von Montroyal ges 
ſchickt. Den 16, Det. faßte das Stain’fche Commando, 
das ſchon am 12. Det. über die bei Berncaftel gelegte 
Sciffbrüde auf das linke Ufer nad Wehlen gegangen 
war, bei Siebenborn, an ber Kiefer, Pofto. Den 17. Okt. 
ſchidte man die Artillerie und Feine Bagage nah Andel, 
oberhalb Berncaftel, während das Stain ſche Commando 
bis Glaufen vorruckte. Den 18. Oct. bezog die Armee 
bas Lager bei Mülheim, zwifchen Andel und Dufemund; 
dem Dorfe Liefer gegenüber wurbe eine zweite Schiffbrüde 
auf die Mofel gelegt, und ber Generalmajor Fuͤrſt von 
Walde mit 16 Grenadiercompagnien zur Verſtaͤrkung bes 
Stain ſchen Corps abgeſchickt. Den 19. Det. überfchritt 
der General von ber Gavalerie, Prinz Ferdinand von 
Baiern, mit der Reiterei des rechten Flügels ben Fluß, 
um fich bei Glaufen, die Salm entlang, aufzuftellen. 
Den 20. Det. vor Tag fehte die Übrige Armee bei Liefer 
und Berncaftel über die Mofel, fie follte im das Lager 
bei Dfan einruͤcken, auf die Nachricht aber, daß die Feinde 
ebenfalls Über die Mofel gegangen, und in vollem Ans 
zuge gegen die Salm begriffen feien, mußte bie Infans 
terie ohne Verzug bis laufen fortrüden; fie fam Mit: 
tags, die Reiteret des linken Flügels fpät Abends daſelbſt 
an. Denfelben Abend war das Moͤrner'ſche Corps in 
bem Lager bei Mülheim eingetroffen, es mußte aber fo: 
fort wieber aufbrechen, und die Nacht durch märfchiren, 
daß es am andern Tage noch zu rechter Zeit bei Glaufen 
eintraf. Es erfolgte bierauf am 20. Det. die Action bei 
Glaufen oder Rivenih. Ein feindlihed Detahement von 
2000 Grenabieren hatte laͤngs ber Salm Pofto gefaft, 
und wurbe von 20 Bataillonen und einigen Escabrond 
unterftügt; hinter diefer Golonne folgte die übrige Armee. 
Die Faiferliche und Reichsarmee ftellte ſich, als fie in die 
Linie einrücte, auf dem linfen Ufer. der Salm auf, und 
ed erhob fich eine gewaltige Kanonade; Die eingetretene 
Nacht verhinderte zwar eine allgemeine Action, doch vers 
lieg ber Feind feine Pofittonen mit Verluft von eininen 
Hundert Zodten und Berwundeten. Den 21. Det. rüdte 
das Mörneriihe Detachement ein, auch fließen bie aus 
Luremburg gelommenen ſechs Bataillene und flnf Escas 
brond zu der Armee, ber Feind hingegen ſetzte fich mit 
Zagesanbruh in Marſch, und ed gewann das Anfeben, 
als folle es nochmals zum Gefechte fommen. llein ge: 
gen Mittag zonen fih die Franzofen auf end und 
weiter in der Richtung nach Trier zurüd. Der Felbmars 
fhallieutenant von Diemar wurde mit einigen Grenadier⸗ 
compagnien, 1000 Reitern und allen Hufaren comman⸗ 
birt, ihnen in bie Nachhut zu fallen, fitelligte das 
aud mit Erfolg bei Heberod, weil aber ber Feind ben 
dafigen Paß ſtark befeht, der Regen die Wege verborben 
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hatte, fchien ed nicht rathfam, die Verfolgung weiter aus⸗ 
ubehnen. Nach mehren zmwediofen Hin» unb Hermärs 
hen fam am 3. Nov. das Hauptquartier in bas vom Feinde 
verlaffene Pfalzel, aber fhon am 5. Nov. begann bie 
Dislocation der Armee und ihre Vertheilung in die Win: 
terquartiere, worauf ein Waffenfliliftand bald allen Feind: 
feligkeiten ein Ende machte. So unbedeutend war biefe 
Action von Glaufen, um die man doch fo gemwaltiges Aufs 
heben gemacht bat, und bie Voͤlker follten mahrbaft er: 
ſchrecken bei der Betrachtung, wie ſchnell fie im Frieden 
verweichlichen und verbauern. Nur 18 Jahre waren ver: 
frichen , feitbem der Streit um die fpanifche Erbfolge den 
Krieg in feinen großartigften Formen gezeigt, ſeitdem Eus 
gen die wunderbaren Schlachten von Petermarbein und 

elgrab gefämpft hatte, und jegt konnte ein Scharmügel, 
wie jenes von Claufen, für eine Victorie gelten! 

‚ (v. Stramberg.) 

. EBERHART (Daniel), Profeffor der Theologie zu 
Riga, Schriftfteller im Face der Theologie und in dem 
der Altertbumsfunde, war ein Sohn Auguſtin Eberhart’3 
aus Luͤbeck, genoß feine Erziehung zu Kübel, lag ben 
Studien ob zu Hamburg, Greifswald, Kiel, Wittenberg, 
Iena und Erfurt, erlangte in Wittenberg im 3. 1690 
die Magifterwürbe, warb 1690 zu Dorpat eingeichrieben, 
erhielt den 16. Nov. 1692 das Gonrectorat bei dem By: 
ceum oder ber fönigl. Schule zu Riga, zu welchem Amte 
er den Ruf im Junius diefes‘ Jahres empfangen hatte; 
doch dankte er ben 21. April ab umb warb Diafonus an 
der Iohannisfirche zu Dorpat. Er legte dieſes Diako— 
nat nieder, als er im J. 1699 Profeffor ber griechifchen 
und morgenländifchen Sprachen zu Dorpat ward. Beim 
Antritte diefer Profeffur hielt er eine Rede von ben Schi: 
falen ber hebräifchen Sprache, und bei Einweihung. der 
Univerfität Pernau, welche balb barauf flatthatte, eine 
Predigt über den 84. Pfalm. Profeſſor der a i 
und der bebräifchen Sprache warb er im Jahre 17 
am Gomnafium und Inſpector an der Domfchule '). 
Er bat ſich durch folgende Schriften befannt gemacht: 
1) Dis. de ascensione Christi in coelos et descensu 
ad inferos (Vitembergae 1692) °). Sie wirb auch um: 
ter dem Zitel angeführt: Jesus triumphator ascendens 
ex Ps. LXVII, 19, Gr bielt fie unter Deutfchmann. 
2) Verfaßte er in alphabetifcher —— Dorpatum in 
Livonia literarum an, 1698 exhibitum. Dorpati exeudit 
Johannes Brendeken, academ. typogr. 3) Angenehm 
für den Freund der Alterthumstunde und ver B e⸗ 
ſchichte iſt feine Schrift uͤber die verſchiedenen Arten der 
Salbungen, nämlich: Progr. de variis unctionum ge- 
veribus, altero scilieet communi ac profano, altero 
autem partieulari et saneto 1702. 4) Sucdhte er auch 
auf die feinere Ausbildung bes lateiniichen Vortrags zu 
wirken, und fchrieb: Progr. de duabus rebus, 
excellentem reddunt oratorem, emendata scilieet lo- 
quendi ratione et rerum scientia 1703. 5) Betrat 


1) Reetor bed Lyceums zu Riga ift er niemals geweſen. 2) 
ng er biefe Schrift Georg Unapari Diss, de descensu Christi 
ad inferon p. 16, 
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er wieber lehrreich das Gebiet der Altertbumdfunde, und 
verfaßte eine Schrift Über die Gewohnheit der Feier des 
Weihnachts ſeſtes bei den «Heiden und bei den Ehriften, naͤm⸗ 
ich: . de gentiliam pariter ac christianorum ce- 
lebrandi diem natalem et nominalem consuetudine, 
6) Schrieb er, da er Gelehrfamkeit über Alles fchägte, 
und zugleich ſich der Betrachtung ber fhönern Hälfte ber 


Menichheit — uwandte: Progr. de doctis feminis 
Rigae 1705). Sein Beftreben in dieſer Schrift ift, ben 
eweis zu führen, daß ed bem gemeinen Weſen Nuben 


„bringe, wenn das weibliche Gefchlecht nicht minder als 


das männliche mit den freien Künften und Wiffenfchaften 
vertraut gemacht wuͤrdez flihrt dabei namentlich das Bei: 
fpiel der Johanna Gray auf, die im 17. Jahre ihres Als 
terd enthauptet warb, von der aber ihre Freunde rühmen 
tonnten, daß fie drei Sprachen ber Gelehrten erlernt und 
fich fleißig mit der heiligen Schrift befhäftigt habe *). 
(Ferdinand Wackter.) 


EBERL (Anton), geboren zu Wien am 13. Jun. 
1766 (nicht 1765), Sohn eines reichen faiferl. Beamten, 
eigte ſchon in frübefler Jugend große Anlagen zur Konz 
hunft; feine Fortfchritte im Glavierfpiele waren fo groß, 
daß er bereits in feinem fiebenten Jahre in Privatgefell: 
fchaften Elavierconcerte vortrug und lebbafte Aufmerkfams 
keit erregte. Bei aller Neigung zur Kunft war es ihm 
doch nicht geftattet, ſich ausfchließlich der Muſik zu wids 
men; fein Vater fowol als feine nächiten Anverwandten 
wollten ihn in ber Laufbahn eines Juriften glänzen ſehen, 
und ber Knabe geborchte, dad Pianofortfpiel nur als Er⸗ 
bolung fortfegend. Fleißig in Erlernung der Wiſſenſchaften 
batte er ſchon ben philofophifchen Gurfus, wie im Öfterreis 
chiſchen gewöhnlich, vollendet, als fein Vater durch fehlges 
fhlagene Speeulationen fein Pr Bermögen fo völlig 
verlor, baß nicht einmal bie Koften ber nötbigen Prüfun 
des et beftritten werben fonnten. Diefes Unglüͤ 
machte ihn in ber Wahl feiner Lebensbeftimmung frei. Er 
entſchied ſich num fogleich flır die Tonkunſt, die er fo wes 
nig verfäumt hatte, daß er damals grabe mit Gompofis 
tion ber Variationen uüber das beliebte: „Zu Steffen 
forach im Zraume,” und 'lber das Savoyardenliedchen: 
„Ascoulta Jeanette,“ beſchaͤftigt war. Ob er gleich noch 
feine Harmonielehre im Zufammenbange ftubirt hatte, ges 
fielen beibe doch fo fehr, daß fie fehr oft unter Mozart’s 
Namen geftochen wurden und lange unter dieſem Namen 
galten, als Eberl ſchon biefe Werkchen als fein Eigen: 
thbum erflärt hatte. Sein Eifer für Gompofition ging fo 
weit, daß er ed wagte, obwol noch ohne gehörige Kennts 
niffe, einige —— zu ſetzen, die im Kaͤrnthner-⸗Theater 
beifällig aufgeflübrt wurden. Unter diefen war la Mar- 
ehande de Modes (die Modehänbferin), welde Sluck 
mit anhörte und fich dadurch veranlaßt fab, ben vr 
talentvollen Menfchen aufzufuchen, um ihn ausſchließlich 
für die Tonkunſt zu gewinnen. Außer jenen Variationen 
mwurben noch mehre Glavierwerfe, Anfangs unter Mos 
2 Namen, —— als: Demiere grande 
Sonate de Mozart (Paris 1797). Sie ift im 9. 1798 


3) Sabebufh, Eirtändifche Bistiotbet. 1. Th. &.299—2dı. 


% 
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bei Artaria unter bed wahren un zu Namen als On. l. 
wieder gebrudt worden. Ferner: XII Variazioni del Duetto, 
‚Bei Männern, welche Liebe fühlen,” geſtochen bei Ars 
taria 1792 unter Mozart's Mamen, dann ald Eberl’s 
Op. II. xx. Darauf lernte er Mozart kennen durch eine 
Oper, beren Text fein Bruder, Joh. Iofeph, verfaßt 
hatte, ein boffnungsvoller dramatifcher Dichter und Com⸗ 
ponift, der bereitö im 9. 1772 ftarb. Won jebt an fhus 
birte Eberl mit großem Fleiße die Lehren der Harmonie 
und ſchritt lebhaft vorwarts unter Mozart's Hilfe, der 
ihn liebgewonnen batte. Mach Mozart’3 Tode untere 
nahm er mit der Witwe bes großen Zonbichterd eine 
Kunftreife durch Teutſchland, auf welcher er fich den Ruf 
eines glänzenden Pianofortevirtuofen erwarb. Nach Wien 
urüdgefehrt, fand er einen fehr vortheilhaften Ruf nad 

eteröburg unter fo vortheilhafteh Bedingungen, daß er im 
3. 1797 bie Reife dorthin mit feiner ihm eben angetraus 
ten Gemahlin antrat. Dort wurde er nicht blos als 
Künftter, fondern auch als vortrefflicher Menfch uͤberaus 
hochgeſchaͤtzt, und erhielt für verfchiebene Gompofitionen 
manche reiche Geſchenke. Bor feinem Abgange nad) faft 
dier Jahren feines, dortigen Aufenthaltes gab er im Then: 
ter noch ein Concert, worin befonders fein neucomponir⸗ 
tes Pianoforteconcert aus C-dur großes Auffehen machte, 
wie es denn auch in der Folge überall fehr wohlgefiel. 
Es ift bei Kühnel in Leipzig, mo bereit# mehre Sonaten, 
Bariationen, Quartetten ıc. herausgegeben worben waren, 
als Op. —“ worden. In biefer Muſikalienhand⸗ 
lung ſind überhaupt die meiſten und vorzüglichſten ſeiner 
Werke im Druck erſchienen. 

Zu Anfang des Jahres 1800 wieder in ſeiner Vater⸗ 
ſtadt angekommen, erhielt er ſogleich vom Vicedirectot ber 
—— dem Baron Braun, den Auftrag, eine große 

auberoper zu componiren. Der Dichter hatte aus Wieland’s 
Bintermährhen „die Königin der ſchwarzen Infel” ges 
wählt und ein —— Bud) geliefert, dem die kraft⸗ 
volle und feurige Muſik bei der Aufführung (1801) nicht 
aufzubelfen vermochte. Als ausgezeichnet werben die Fis 
nalen, ein Terzett im erften Act, ein Quintett und eine 
Arie des boͤſen Daͤmons gerühmt; doch auch zugleich ers 
wähnt, Eberl habe fich bei allen Schönheiten zu fehr in 
langer und kunſtreicher Ausführung verloren, was feiner 
Oper zuträglich ifl. Und fo blieb denn diefe Oper unges 
brudt, ebenfo wie feine „Zigeuner, Graf Balduin von 
Flandern, der Here Megäre dritter Theilz“ aud brei 
Symphonien, zwei Serenaben, ein Gertett, ein Quins 
tett und ein Quartett. Dagegen find zwei Spmphonien 
von ihm im Drud erfchienen, eine bei Kühmel, die anz 
bere bei Breitkopf und Härtel in Leipzig z beögleichen brei 
Quartette für Streicinftrumente. Am meiften fchrieb er 
für Pianoforte mit und ohme Begleitung anderer Inftrus 
mente, wofür er auch am auögezeichnetften war. Seit 
der Zeit des Verfalls feiner „Königin ber ſchwarzen Ins 
fel” bielt er ſich namentlich gen vorzüglich an fein Pianos 
forte. Dahin gehören bie Wartationen uͤber ein ruſſiſches 
Thema mit Begleitung des Violoncelld, Op. 17; Grand 
Quatuor pour le Pianof., Violino, Alto et Vioion- 
cello oblig. Op. 185 bie große, Haydn bebicitte, fehr 





EBERLIN 


fenrige Glavierfonate. Im J. 1803 nötbigten ihn Ges 
fchäfte zu einer zweiten Reife nah Rußland, wo er na 
mentlih Haydn’ Schöpfung mit ber ihm eigenen Ges 
nauigfeit dirigirte. In Wien wieder angelommen, fegte 
er feine beiden fehr ausgezeichneten Glavierconcerte aus 
Es- und B-dur (bad legte für zwei Pianoforte), welche 
für bad Volltommenfte in biefer Gattung angefeben wurs 
ben. Das Concert aus Es-dur ift bei Kühnel als Op. 40 
erihienen. Im I. 1806 unternahm er noch eine Kunft- 
reife durch Teutfchland und wurde überall auf das Ehren: 
vollfte aufgenommen, beſonders in Leipzig und 2Beimar, 
wo er ben Auftrag erhielt, für bie Erbprinzeffin eine pas 
thetifhe Sonate für Pianoforte zu ſetzen. Sie iſt als 
Dp. 39 erfchienen, und fein letztes Werk, das er vollen: 
det componirte. In Entwürfen zu neuen Werfen, von 
denen ein Glavierconcert ziemlich weit auf dad Papier di 


bracht worben war, liberrafchte ihn ber Tod. Nach acht⸗ 
tägiger Krankheit am Scharlachiieber ftarb er am 15. Mär 
807, von Vielen beflagt. Es find etwa 50 Werke 
der verfchiedenften Art von ihm erichienen, mehre nach feis 
nem Zobe. Seine Glaviercompofitionen fand man bamals 
oft ſchwierig; jet nicht mehr, aber ſchoͤn wird man noch 
viele finden, die letztern zugleich glaͤnzend für ben Spies 
ler und bie begleiteten gut inſtrumentitt. Er war ein 
wohlgebauter, hübfcher, gebildeter und aufrichtig guter 
Mann. Seine Gompofitionen pflegte er im Kopfe zu 
vollenden, bevor er fie auffchrieb, Ehe das gefcheben war, 
war er ſehr zerſtreut. Händel liebte er, an Bach fand 
er, fo viel er ſich mit ihm beichäftigte, wenig Geſchmack. 
Mozart blieb fein Ideal, den er ftetö mit der hoͤchſten Ver: 
was nannte und ihm eifrig nachſtrebte. (G. M. Fink.) 
BERLIN oder EBERLEIN (Johann), einer ber 
merhofirdigften Beförberer der Reformation und einer der 
Erften, welche im füblichen Teutſchland ſich berfelben ent⸗ 
ſchieden zuwandten, war zu Günzburg im Burgau, in 
dem ebemaligen Öfterreichifchen Schwaben, gegen das Eude 
ded 15. Jahrh. geboren. Seine Altern feinen anges 
ſehene Leute geweſen zu fein, denn er zählte den Amt- 
mann Sittig zu Lauingen und den Pfarrer Wehe zu Leip⸗ 
beim bei Ulm unter feine nahen Verwandten, Noch bei 
febr jungen Jahren widmete er ſich, theild aus eigener 
Neigung, tbeild nad dem Rathe feiner Freunde, befons 
ders des Pfarrers Joh. Scherding zu Heilbronn, bem geiſt ⸗ 
lichen Stande, und trat in den Franzisfanerorben. Eine 
eigentliche gelebrte Erziehung bat er alfo wabrfcheinlich 
ar nicht genoffen, fondern blos die gewöhnlichen Klofters 
Audien durchgemacht, die damals, wie befannt, febr übel 
beftellt waren. Indeſſen fcheint er doch, mit ‚Hilfe feiner 


natürlichen guten Anlagen, durch eigenen Fleiß fi mans - 


cherlei nicht unbebeutende Kenntniffe erworben zu habenz 
befonderd aber zeichnete er ſich frühzeitig durch ſam⸗ 
keit aus; denn wir finden ibn fchen im Jahre 1519 
als ordentlichen Prediger im Franzisfaners oder Barflıßers 


Hofter zu Zübingen, wo er ſich durch feine Prebigergaben 
ſolchen Beifall und Ruhm erwarb, baf man ihn a 
terd an andere Orte verlangte. Die Vorzüge feiner Dres 
bigten befanden übrigens bamald bies im Außerlicen 
Vorträge; denn was 


n Inhalt derſelben betrifft, fo Hat 
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« fi in ſpaͤtern Zeiten barüber felbft mit Beſchaͤmung 
ausgefprochen. Er war nämlich von ber Würde des geifts 
lichen Standes, und insbefonbere feines Ordens, bi zur 
Berbiendung eingenommen, und wußte in feinen Prebig: 
ten nichts ered, als biefen möglichit anzupreifen umb 
die Laien zu einer faſt abgöttifchen Verehrung ber Geifl: 
lichkeit zu ermahnen. So prebigte er z. B. einft zu Ro: 
tenbung am Neckar: „Die Laien hätten fich des Kebens 
ber Pfaffen gar nicht anzunehmen, fonft wären fie Ketzer 
und winden von Gott gefiraft, denn die Pfaffen feien 
Gotted fonderlihe Diener.” Diefe Predigt, worin er das 
Leben ber Geiftlichen fo von aller Verantwortung fteis 
fprach, hatte aber zur näachiten Folge, daß gleich des ans 
bern Tages zwei Pfaffen einen öffentlichen groben Stans 
dal anftellten. Dabei waren feine Predigten voll der ges 
möhnlichen Mönchölegenden. Bei dem gemeinen Manne 
hatte er großen Zulauf; ebendadurch befam er aber auch 
viele Neider, und zugleich wurbe er, wabricheinlich wegen 
des anftößigen Inbaltes feiner Predigten, mit ben Doctos 
ren ber Theologie zu Tübingen in einen Streit vermidelt, 
uͤber den nichts Naͤheres befannt ift, ber aber . 
lich Urfache war, baß er noch im J. 1519 von Tübin⸗ 
& in das Franzisfanerflofter zu Um verfegt wurbe. 
iner natürlichen ernften Gefinnung mochten indeſſen die 
Allotrien, bie er bisher zum Gegenjtande feiner Lehrvor⸗ 
träge gemacht hatte, felbft micht lange gendigen; er 
rieth darüber in Gewiſſensunruhe, und grade um dieſe 
Zeit wurde er mit ben Schriften Luther's bekannt, bie 
bamald anfingen, in Schwaben verbreitet zu werben. 
Durch das fleifige und nachdenkende keſen dieſer Schrif⸗ 
ten firbite er ſich nun ebenſo wol zu richtigen Einſichten, 
als zu wahrer Gemuͤthsruhe geführt, und ſaͤumte wicht, 
bie neugewonnene Erfenntniß auch Andern mitzutheilen 
und in feinen Predigten, anftatt ber vorigen Dinge, die 
er jegt ſelbſt für Tant erklärte, bie evangelifche Lehre vor: 
—— Dies zog ihm ben Haß feiner Klofterbrüder zu, 
ie ihn, ungeachtet der eifrigen, mündlichen und ſchrift⸗ 
lihen Bermenbung des Stabtrathes zu Um, fo lange 
quälten und verfolgten, bis er endlich (im I. 1521) fich 
entfchloß, das Klofter zu verlaffen. Er wandte ſich nun, 
mie es fcheint, zuerft nach Bafel und von da nach Rheine 
felben, einer ber damals öfterreichifchen vier Waldſtaͤdte, 
nicht weit von Bafel, wo er, auf ®erlangen der doriie 
en Einwohner, die evangelifche Lehre öffentlich, und zwar 
o fleißig vortrug, daß er an jedem Feiertage. zwei Mal 
in der Kirche prebigte und fonft alle Zage zu Haufe eine 
Lehrſtunde aus ben Briefen Pauli hielt, wobei er eine 
überaus große Anzahl von Zuhörern hohen und’ niebern 
Standes hatte, unter benen ſich fogar Geiftliche befanden, 
Die Bürger behandelten ibn mit außerorbentlicher Liebe 
und Achtung, aber der Bilhof von Baſel und bie vor: 
beröfterreichifche Regierung zu Enfisheim wurden wider ihn 
aufgebracht; das rm wurbe ibm verboten ımb er 
felbft, ungeachtet aller Gegenbemühungen des Ratheö und 
ber Bürgerfhaft, aus Rheinfelden verwiefen. Ehe er bie 
Stadt verließ, trat er, in Gegenwart einer großen Wolfss 
menge, vor bed Stabtrichterd Haus und fprad: „Seht 
will ich ſcheiden; iſt Jemand bier, der Klage bat über 
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meine Lehre oder Leben, ber Mage, weil ich noch hier bin, 
fo will ic ihm Antwort geben.” Da nun Alles ſchwieg, 
fuhr er fort: „Wohlan, fommt dann Klage über mich nach 
meinem Abfchiebe, fo will ich alle Kläger, Lügner und 
Unchriften fchelten.” Hierauf gab er einem jeden Anwe⸗ 
fenden bie und feßte fih auf fein Pferd. Viele 
weinten; er aber tröflete fie, ermahnte fie gebulbig zu 
fein, im rechten Glauben zu bebarren und fi nicht an 
ihren MWiderfachern zu rächen; ben Geiftlichen aber empfahl 
er die Predigt der beilfamen Lehre, und fo ritt er bavon. 
Er nahm nun feinen Weg durch dad Miürtembergis 
ſche, wo unter Andern Konrad Som, bamald Pfarrer zu 
Bradenbeim, der ihn nur auf einige Stunden beberbergt 
hatte, deöhalb feines Amtes entfeht, bald hernach aber 
Prediger am Münfter zu Ulm berufen wurde. Über: 
Paupt war in Würtemberg, welches damals, in Zolge ber 
bekannten. Vochergeg —— ** — 5 
ichiſ Regierung ſtand, welche gegen die nger 
———— Lehre mit großer Strenge verfuhr, ſei⸗ 
ned Bleibend nicht; dagegen wurbe er jest — es iſt uns 


„befannt, auf welche Weiſe — mit Ulrich von Hutten und 


Franz von Sidingen befannt, und fand bei dem Lebtern 
auf einige Zeit eine Zuflucht. Als ein Mann, ber ben 
Charakter des Volkes kannte und babei durch eine ‚ges 
wandte Sprache im Volkstone auf das Wolf zu wirken 
wußte, war er Sidingen fehr willlommen, um feine weit: 
ausfehenden Abfichten, die ſich jetzt zu entwideln anfingen, 
zu unterflügen. Sickingen war, wie befannt, ein Freund 
und Verehrer Luther's und der von dieſem begonnenen Res 
formation; aber wenn er auch, wie nicht Ep leugnen, das 
chriftlich = fittliche Element in derfelben erkannte und 
tete, fo fuchte er doch zugleich auch eine politifche R 

tung damit zu verbinden. Die kirchliche Reformation und 
bie politifche Umgeftaltung bed teutichen Reiches, die er 
im Sinne batte, follten einander gegenfeitig die Hand bie: 
ten. Nicht nur bie Hierarchie follte gänzlich geftürzt wers 
den, fondern auch in der politiichen Verſaſſung und Re 
gierung Zeutfchlands eine ganz neue Drbnung der Dinge, 
in Verbindung mit einer freifinnigen Umgeftaltung des 
Kirchenwefens, eintreten. Jene beabfichtigte nichts Gerins 
geres, ald die Macht des Kaiferd, den Fürften gegenüber, 
einerfeitd zu verftärken, auf der andern Seite aber zus 
gleich — eine Art von allgemeiner Nationalrepraͤſenta⸗ 
tion im Gleichgewichte zu balten, daher das Anfehen ber 
Fürften zu vermindern, hingegen das bes Adels und der 
Städte zu erböben, und biefe drei Stände, in Anfehung 
ihres politifchen Einfluffes, einander möglichft gleich zu 
m ; ferner alle weltlichen Fürften: und egenten: 
rechte der Bilchöfe und anderer Geiftlichen ug aufzu⸗ 
heben, die weltliche Autoritaͤt der Geiſtlichen uͤberhaupt 
moͤglichſt zu beſchraͤnken und das geſammte Kirchenweſen 
zu vereinfachen, allen Einfluß des roͤmiſchen Hofes aber 


gänzlich und für immer auszufchliehen. Daß dies Alles 


nicht blos auf dem Wege rubiger Belehrung zu bewirken 
war, fundern auch gemwaltiamer Handlungen bedurfte, liegt 
am Tage; auch war Eidingen auf folhe gefaßt, und 
rechnete Dabei auf den Beifland bes teurfchen Adels und 
ber helvetifchen Eidgenoſſen ebenfo fehr, wie auf ben ber 
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Städte und ber untern Volksclaſſen in Teutſchland, die 
er deshalb durch ausgeftreute Voiksſchriften feiner Abficht 
— zu bearbeiten ſuchte, worin ihm Hutten eifrig beis 
and. In biefe Gefinnungen feiner neuen Freunde ging 
nun Eberlin fehr bereitwillig ein, und fehrieb in ben Say 
ten 1521 und 1522 bald nad einander, ganz in ‚Hut: 
ten’8 Geifte, die fogenannten 15 Bundesgenoſſen, eine 
Reihe — aufregender, beſonders mit vieler Heſtig⸗ 
keit und Bitterfeit gegen das damals berrfchende Kirchen: 
wefen und Alled, was damit zufammenbing ; geichriebener 
Flugſchriften, deren Mame ſich auf die Fiction gründet, 
baf die 15 einzelnen Auffäge von ebenfo vielen genau mit 
einander verbundenen Freunden verfaßt fein follten. Der 
erfte dieſet Bundesgenoſſen wendet ſich mit feiner Klage 
unmittelbar an den jungen Kaifer Karl V., ber zwar den 
Antritt feiner Regierung bereitö mit einigen fehr unglin: 
fligen Verfügungen gegen die erneuerte Lehre des Evan: 
geliums und ihre Anhänger eröffnet hatte, die man aber 
nicht ihm, fondern feinen eigennügigen und untreuen Rath: 
—— zur Laſt legte und dabei auf eine baldige erwuͤnſchte 
mwanblung feiner Gefinnungen zu boffen geneigt war. 
Mit vieler Lebbaftigfeit werden dem Kaifer in diefer Schrift 
einerfeit$ die vielen bisher ausgeftandenen Bebrüdungen 
der teutfhen Nation, andererfeitd die neuerwachte Begierde 
riftlichen Wefens gefchildert, und dann gefagt, daß Gott 
in biefen lebten Zeiten wei befonders auserwählte, er: 
leuchtete Boten geſchickt habe, beren Leitung dem Kaifer 
ben Bien einer Löblichen Regierung bahnen könne, 
nämlich Martin Luther und Ulrich von Hutten. Alsdann 
wird der Kaifer ermahnt, fih weder an bie päpftlichen 
Legaten noh an die Bettelmönche zu ehren, fondern 
Ghriftum, ber durch Luther und Hutten rebe, fich lieber 
fein zu laffen, alö alle Welt; die nachtbeiligen, ohne fein 
Wiffen auögegangenen Mandate abzuändern; ben grauen 
Mind (Glapion) abzuſchaffen und dafır Erasmus von 
Rotterdam, Luther oder einen beögleichen zum Beichtva: 
ter und Gewiffensrath anzunehmen; feinen Biſchof einen 
Kurfürften fein zu laffen; feinen Gardinal in Teutſchland 
zu dulden; bagegen aber die weltlichen Kurfürften und 
andere fromme Krflen, oder auch Männer wie Franz von 
Sidingen, Ulrih von Hutten und dergl., zu feinen obers 
ſten Ra zu machen, und zu verordnen, daß Sprachen 
und heilſame Wiſſenſchaften in den Schulen getrieben, in 
den Kirchen nur das reine Evangelium gepredigt, die dab: 
lungen nach Rom für Pallium und Annaten, der Ablaf 
und bie Bettelorben abgefchafft und die Kıöfter beihränft 
werden, daß fein Geiltlicher mehr als eine Pfründe befige 
und jeder auf feiner Pfruͤnde wohne, Biſchoͤfe und Pfars 
ver ihre Amter mit Predigen und Anderm felbft verfehen, 
eine gewiffe mäßige Anzabl der Geiftliben für jede Stadt 
beftimmt werbe, den Prieſtern der Eheſtand, fowie den 
Mönchen und Nonnen der Austritt aus den Klöftern frei 
ſtehe, die Ktöfter aller Orden den Landesbiſchoͤſen unterworz 
fen feien, feine Dispenfation oder Anderes mehr in Rom 
zu fuchen fei, ſondern alle geiftlichen Hänbel vor bie fans 
desbifchöfe kommen und dergl. mehr. Kemer, daß der 
Kaifer fih in den großen Reichsſachen der Edeln und 
nicht der Schreiber und Finanzer bediene, zumal der Adel 
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jest auch feine Kinder ftubiren laſſe, daß öffentliche Laſter, 
Unfittlichfeiten umb andere Miöbräuche beftraft und abges 
Bir werben u. f. w. Die übrigen Bunbeögenoffen bes 
fhäftigen ſich inöbefondere mit dem Kloſterleben und mit 
verichiebenen einzelnen Misbräuchen ober Beſchwerniſſen 
der Kirchenordnung und des ag Lebens, wie ſich 
aus der fpeciellern Aufzählung ihrer Zitel, in dem unten 
folgenden ng un ber riften Eberlin’s, ergeben 
wird. Diefe Schriften mufiten bei der Lebbaftigkeit und 
Volksthuͤmlichkeit, mit ber fie gefchrieben waren, großes 
Auffehen machen und eine außerordentliche Wirkung bers 
vorbringen, wenn gleich diefe Wirkung nicht durchaus eine 
wohlthätige und erfreuliche fein fonnte, da bie Berbeffe: 
rung, welche fie vorbereiten wollten, zu fehr auf dußer: 
lihem Wege und in blos dAußerlichen Dingen gefucht 
wurbe, hin und wieber zu üibertriebene und ungerechte 
Foderungen in ihnen enthalten waren, deren Ausführung 
theils unmöglich war, theils nicht ohne die größte Vers 
wirrung hätte bewirkt werben fönnen, umd lberhaupt eine 


zu unbebachtfame, Teibenfchaftlihe Sprache und ein Geiſt 


ber Unzufriebenheit, Ummwälzungsfucht und Selbſthilfe ſich 
darin uate, ber weber einer ruhigen Entwidelung ber 

ßen Angelegenheiten jener Zeit förberlich, noch mit bem 
borfam gegen die Obrigkeit, den Eberlin zu Rheinfel: 
den fo dringend geprebigt hatte, ganz verträglich war. 
Inbeffen verdient Eberlin bei diefen nicht zu verfennenben 
Misgriffen Entfchulbigung, da feine Anfihten über alle 
diefe Gegenftände damals noch nicht genug geläutert wa: 
ren, der Unwille über bie erlittenen Berfolgungen und bie 
ihm fo fchmerzliche —— ber reinern Lehte noch 
zu lebhaft in ihm wirfte, ber ‚ auf welchem die ges 
wünfchten Veränderungen herbeigeführt werben follten, 
ihm Fein ungefeglicher ſchien, da man auf die Mitwirs 
fung bes Reihsoberhauptes rechnete, und überhaupt bie 
Anfichten ber von ihm fo hoch verehrten Männer, Sidin: 
gen und Hutten, ihm zu fehr imponirten; auch ift nicht 
4 verfchweigen, daß er feine Verbefferungsvorfchläge zum 

eil nur in Geftalt ibealifcher Beiſpiele aufftellte, dab er 
als hoͤchſte Richtfchnur immer die Worfchriften des gött: 
lichen Wortes vor Augen hatte, und nur in deren Ans 
ee; manchmal fehlgriff, daß er, bei allen Mängeln 
feiner Schriftftellerei, doch zugleich eime Fülle richtiger und 
vortrefflicher Gedanken in Umlauf brachte, und bei allen 
libereilungen fi nie von dem Wege reiner und fivenger 
Sittlichkeit entfernte. 

Im Sommer 1522 glaubte Franz von Sidingen ſich 
flarf genug, die wirflihe Ausführung feiner Plane mit 
bem befannten, unter großartigen Ausjichten beginnenden, 
aber ungluͤcklich endenden Felbzuge gegen ben Kurfürften 
bon Zrier zu beginnen. berlin, ber hierbei weiter kein 
Gefhäft hatte, nahm nun von Sickingen Abfchied und 
wanbte fich nad Wittenberg, wo-er mit Luther und Me: 
lanchthon perfönlich befannt wurde‘). Lehterer gewann 





1) Er fcheint vor feiner Ankunft In Wittenberg einige Zeit in 
Betyzig zugebracht zu haben; denn in „ber frommen Pfaffen Troft,' 
mo er von der günftigen Gefinming verfchiebener teutfcher Biſchefe 
gegen das Evangelium ſpricht, erzählt er: „Der Biſchef von Diers 
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insbefonbere auf ihn einen entfcheidenden Einfluß, dem 
durch ihn wurde Eberlin überzeugt, daß feine biöherige 
Heftigkeit dem Evangelium nicht gemäß fei, und ur 
verberbe ald nlıke. nm an nahm er fih Melan⸗ 
chthon's fanftmäthigen Geift zum Mufter, bekaͤmpfte feine 
eigene frühere ‚Heftigkeit, und fchrieb, um von feinen vos 
rigen Übertreibungen einzulenten, nod im 9. 1522 das 
Bud: „Bom Mi —* a worin er 
zeigte, daß die wahre chriftliche Freiheit nicht in aͤußer⸗ 
lichen Dingen, fondern im Innern und in ber eigenen 
Gefinnung eines Ghriften beſtehe; baß der Glaube nichts 
äußerlich Gelerntes fei, fonbern den. ganzen Menfchen 
durchdringen und würdige Früchte bringen müffe; daß 
Irrthümer im Glauben nicht verfolgt und verfpottet, ſon⸗ 
bern betrauert, und bie Irrenden nicht mit Schelten und 
Doltern, fondern mit Sanftmuth und Liebe befehrt wem 
ben follten; daß bie WVerbefferung ber Kirche nicht mit 
Abfhaffung äußerer Gebräuche, fondern mit Bellerung 
beö Herzens und Lebens zu beginnen habe und bgl. mehr. 
An einem andern um biefelbe Zeit erfchienenen Buche (dex 
mmen —* Troſt) fand er es ſogar rathſam, bie 
efer zu bedaͤchtlichem Urtheil Über feine fruͤhern Schrife 
ten zu ermalnen. „Wir begebren auch (beißt es bier), 
ihr wollet unfere erften 15 Büchlein von mancherlei (naͤm⸗ 
lich die Bundesgenoffen) mit Urtheil lefen, dann nicht alle 
Ding Xrtifel des Glaubens, fo barin verfaßt find; doch 
vertraten wir euch, ihr bedenfet all unfere Arbeit zu Gus 
tem.” Der ungluͤckliche Ausgang von Sickingen's Unter 
nehmung,, ben er im folgenden Fahre erlebte, mußte ihn 
ohne Zweifel noch mehr im der Überzeugung von ber Um 
ftatthaftigkeit einer auf gemwaltfamem Wege gefuchten Ver— 
beſſerung überzeugen, und wenn-num auch von ihm noch 
einige (vielleicht in einer frübern Periode fchon entworfene) 
Auffäge and Licht traten (3. B.: Mich wundert, daß fein 
Geld im Lande ift), die durch ihren mehr auf dad Außen 
liche Wefen gerichteten Inhalt und ihren volksmaͤßigen 
GConverfationston einigermaßen an Eberlin’3 ältere Schrife 
ten erinnern, fo war doch feine Hauptabſicht von jetzt 
an darauf gerichtet, abgeſehen von allen politifchen Bezie⸗ 
lauben und beffen Früchte mit 
ebenfo viel Sanftmuth als Feſtigkeit zu verkünbigen und 
noch mehr bie —— Laſter als den Ceremoniendienſt 
und die Misbraͤuche des Papſtthums zu bekaͤmpfen. Die 
letztern wollte er —— abgeſchafft, aber dabei allen * 
alle Gewaltthaͤtigkeit und Ubereilung vermieden wiſſen; 
les ſollte nur auf dem Wege rubiger Überzeugung mit 
möglihfter Schonung und Gewifjenöfreibeit gefchehen. 
Denn er 4. wider dad Klofterleben eifert (in dem Bucher 
„Wider die falfchfcheinenden Geiftlihen”), redet er doch 
am Ende die Nonnen an: „Ihr follet nicht gedenken, daß 
ich euch wolle aus dem Klofter wider euren Willen trei« 
ben; mein! welche Keufchheit treiben mag und will, und 
beren wohl ift im Slofterleben, bie bleibe darin ihr Le— 


feburg babe von ihm eine Wermahnung an bie teutfchen Bifchöfe 
empfangen, und darauf einen Boten an ihn nach Reipzig geſchickt, 
um ihm zu ſich einzuladen; denn er wollte gern perfönlich ven itm. 
Rath bören, wie in folden Sachen zu bandeln fei.“ Ob aus bier 
fer Berathung etwas geworden, iſt nicht befannt. Pr 
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benlang, nur daß fie ſolchen Stand nicht beffer vor Gott 
achte, gr Schufter oder Schneider ihr Handwerk.” Das 
ber kann es nicht befremben, daß er zu gleicher Zeit in 
ber einen Schrift vor bem unbebachtfamen und übereilten 
Austritte aud dem Klofter warnte, und in ber andern die 
Dbrigkeiten ermahnte, den Austritt der Klofterleute aus 
ihrem bisherigen Stande nicht zu hindern. Zugleich fuchte 
er bald auf bie Nothwendigkeit eines guten ulweſens 
aufmerkſam zu machen, und ſchlug unter Andern im J. 
1523 dem Rathe zu Ulm vor, das bortige Kloſter zum 

in eine Bürgerfchule zu verwandeln, über beren 
Einrichtung und Unterrichtögegenftände er zugleih nuͤtz⸗ 
liche Rathſchlaͤge ertheilte. 

Nachdem fich Eberlin beinahe zwei Jahre in Bitten 
berg aufgehalten, von bier aud aber, wie es fcheint, vers 
ſchiedene größere und Fleinere Reifen gemacht hatte, begab 
er ſich im I. 1524 nach Erfurt. Hier fanb er num ein 
fehr weites und fruchtbares Feld für feinen frommen Ei: 
fe; denn grabe die Richtung, bie er am ernftlichiten bes 
ämpfte, hatte fi bier vorzüglich entwidelt, und ihm, 
als einem Fremden, mußte Bieles auffallen, was bie ein: 
. beimifchen Prediger aus Gewohnbeit überfahen, ſowie auch 
binwiederum fein Wort mehr Eindrud machen mußte ba 
man noch nicht durch die Gewohnheit dagegen gleichgültig 

eworben war. Hier fanden fich nämi nicht wenige 
ler van eg enannten Evangelifchen, die ihr ganzes 
esangelifched Chriftenthum barein festen, ſich von ben al» 
ns Kiochenceremunien loszufagen, auf bie Pfaffen zu fchel: 
ten und an ben Feſttagen Fleiſch zu effen, während fie 
an eine wahre Befferung ihres Lebens und ihrer Sitten 
nicht dachten, und ed gab vielen Stoff zu Klagen über 
Eigennug, Ungerechtigkeit, Freiheitsſchwindel Zwie⸗ 
tracht in allen Ständen. Gegen dieſe Laſter und Unord⸗ 
nungen fprach Eberlin in feinen Prebigten fehr ernſtlich, 
und erinnerte ganz umpartetiich Hohe und Niedere an ihre 
Pflichten." Insbejondere erinnerte er bie Obrigkeiten: fie 
follten den muthwilligen Pöbel ftrafen, fonft würbe Gott 
verhängen, daß fie von biefem  gefraft würben; fie follten 

ch der armen Witwen und Waifen getreulih annehmen 
und ihre Noth erleichtern, übrigens aber fo wenig um ber 
Armen als um der Reichen willen bad Recht beugen; fie 
folten auf bie gemeinen Armen» und Kranfenanftalten 
getreulich Acht baben, ſich befleißigen, daß nicht etwa 
durch: ihre Nachläffiakeit bem gemeinen Weſen Schaden 
entftünde, und Überhaupt alfo handeln, daß fie damit vor 
Bott und frommen, weifen Leuten befteben könnten; wenn 
dann ihr Regiment auch nicht jedem Buben ober Narren 
gefiele, fo läge baran wenig, denn wer ner Gemeinde 
dienete, miüffe viel Arbeit und wenig Danf haben; Gott 
aber werbe es wohl belohnen. Dagegen ermahnte er auch 
die Unterthanen zum Gehorfam gegen ihre Obrigkeit und 

Enthaltung von allem — eigenmaͤchtigen 
— in en und Werken gegen die Hoͤhern, von 
denen fie ſich gedrückt meinten. So hielt er jedem Stande 
feine Pflichten ehrlich und offen vor, und erntete bamit, 
nad Maßgabe der Gefinnungen, auf die er traf, bei dem 
Einen Lob, bei bem Andern Fabel und ge Inde 
befonbere wurde fein Benehmen gegen bie Anhänger ber 
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katholiſchen Kirche fehr verfchieben beurtheilt; denn 

biefe bewies er, feinen Grundſaͤtzen gemäß, viele 
nung, enthielt ſich alles Scheltens und Schmähens, und 
fuchte fie mehr durch Freundlichkeit zu gen; unter 
Andern nahm er ſich auch der in den Klöftern zuruͤckge⸗ 
bliebenen Mönche an und ſchuͤtzte fie nad) Möglichkeit vor 
den Beleidigungen und Berfolgungen bes Pöbels. Manche, 
deren ftürmtfcher Eifer diefen fanften Sinn nicht zu faflen 
wur ** ee einen Ban, der * kalt 
noch warm fei; gelangte er im en a ier zu 
bebeutendem Anfehen und Einfluſſe. a e 

Ungeachtet er in Erfurt nicht im einem wirklichen 
Prebigtamte angeftellt war, und daher auch Feine Befol« 
bung genoß, fondern, feinem eigenen Ausbrude nach, er⸗ 
wartete, wohin er von Gott berufen würbe, unb wozu 
ihn Gott haben wolle, fo trat er doch in dem Eheftand, 
um fich deſto ficherer jedem Argwohn im öffentlichen Les 
ben und Wandel zu entziehen. Seine Frau (eine geborne 
von Aura) war von edler Abkunft, aber arm; fie hatte 
Gelegenheit, einen Ei reichen Mann zu beirathen,; aber 
fie gab einem, ber Gottes Wort liebte, vor einem reichen 
den Vorzug. 

Während nun Eberlin, in durchaus reblicher Hand⸗ 
Iungsweife, nachdem er ben Irrweg, auf welchen er im 
feiner fruͤhern Schriftftellerlaufbahn zu gerathen Gefahr 
lief, eingefehen hatte, jene ftürmifch emporbrängenden Ideen 

änzlih aufgab, und nun als Prediger bes Friedens, des 

echtes und ber geſetzlichen und ſittlichen Ordnung zu 
wirken ſuchte, war es treuloſen Verführern gelungen, uns 
ter dem Scheine eines neuen Freiheits- Evangeliums ihre 
ſtaats⸗ und religionswibrigen Lehren unter dem Molke 
auszuflreuen und — ba biefe verderbliche Saat nur alb 
reichlich aufging — den unter dem Namen bed Bauern ⸗ 
ieged bekannten, furdtbaren X u entflanmen. 
Sobald Eberlin die bekannten zwoͤlf Artikel, bie gleich» 
fam als das Programm ber revoltirenben Bauerfchaft aus« 
gegeben wurden, zu Geficht befam, warnte er dad Wolf 
bavor (nach feinem eigenen Ausdrucke), wie vor bem 
Tode, und da dieſe Artikel noch ein ziemlich billiges und 
gemäßigted Anfeben hatten, fo wurde ihm von Biel, 
bie nicht gleich Anfangs fo weit fahen, wie er, biefer 
Widerwille fehr Übel gedeutet. Indeſſen bot er Alles auf, 
um wenigftens in feinem nächften Wirkungskreiſe den Sinn 
für Ruhe und Ordnung = erhalten, und burfte ſich ber 
Hoffnung hingeben, baß Erfurt, ungeachtet des dort eine 
heimischen unruhigen Sinnes, bie Klippe des Aufrubrs 
diesmal vermeiden wirbe; doch die Landieute des erfürtie 
fhen Gebietes wurden von fremden Schwärmern unter 
mancherlei annehmlichen Vorſpiegelungen aufgewiegelt, rot« 
teten ſich zuſammen und ruͤckten in einer Anzahl von meh⸗ 
ren Zaufenden (am 28. April 1525) vor die Stabt, mo 
fie den Rath auffodern ließen, ihnen bie Thore zu Öffnen. 
Während der Rath noch in Werlegenheit war, einen Ent» 
fehluß zu faffen, fam die Nachricht, daß, nach dem Bei, 
ſpiele des Landvolkes, auch in ber Stabt fi bie Leute 
vor ben Xhoren (dfe mit den Bewohnern der innem 


Stadt nicht ganz gleiche Rechte hatten) zufammengerottet 


hätten. berlin, ber ſich eben wegen irgend einer Ange 
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enbeit auf dem Rathhauſe befand, wurde jetzt um Beis 
— angefprochen; er verſprach, am bie Erhaltung des 
iebend Leib und Leben zu feßen, und begab fich mit 
igen Ratböperfonen, benen er noch unterwegs Muth 
Anfpradh, unter das aufgeregte Volk. Seiner a 
Anrebe gelang es, dad Getuͤmmel zu flillen und fi Ges 
hör zu verfhaffen, und nun wußte er durch feine treu⸗ 
berzigen, mit ebenfo viel Wärme als Milde vorgetrages 
nen Ermahnungen, unterftüst durch Gebet umb burch Auss 
ſpruͤche des göttlichen Wortes, die Gemtüther fo zu bewes 
en, baß unter Berficherungen bes Gehorfamd unb ber 
Cintracht die Menge ruhig aus einander ging und ber 
Briebe in ber Stadt glücklich wieberhergeftellt ward. Num 
begab ſich Eberlin auf das Feld, um einen aͤhnlichen Vers 
ſuch mit den Bauern zu machen, aber bier glüdte ed ihm 
nicht; bie allzufehr erbitterten Bauern wurden bald uns 
geduldig und fchrien, fie hätten jet nicht Zeit, Predigt 
zu hören. So mußte er ſich unverrichteter Sache zurüds 
ieben; der Rath aber war fchwach genug, dem ftürmis 
(sen Andringen der Bauern nachzugeben und ihnen bie 
ore zu Öffnen, unter der Bedingung, daß nur biejenis 
gen, welche ber Stabt Untertbanen und Freunde wären, 
einziehen, die Fremden aber zurüdbleiben follten, und daß 
fie gemeiner Stabt fein Unglüd anrichteten. Die Bauern 
bielten num A darin Wort, daß fie an dem Eigen 
thume der Stabt und ber Bürger feinen Schaden thas 
ten, fie nahmen aber ben mainzer Hof und bie Kloͤſter 
ein, thaten barin großen Schaden, verichwelgten und vers 
berbten bie vorgefundenen Vorräthe an Lebensmitteln, Wein 
und bergl., und trieben Überhaupt einen entfeglichen Uns 
fug, ſodaß die Stadt und die Bürger ftündlich in Feuers⸗ 
umd Zobesgefahr fchwebten. Dennoch wagte ſich Eberlin 
mit einigen andern erfurtifchen Predigern in die Quars 
tiere ber tobenben und wuͤthenden Bauern und verfuchte 


fein lichftes, fie durch ernfle Ermahnungen zur Rube. 


und Beitnnung zu bringen, und wenn er bied auch nicht 
anz nach Munfhe burchführte, fo wurden doch wenig: 


end manche noch gröbere e verhütet. Unter Andern 
lang es ihm, E bie — liegenden 


e 
Ba durch böfe Buben angereijt wurben, ſich auch 
en die Stadt zu wenden und dad Rathhaus zu übers 
allen, fie mit Gefahr feines eigenen Lebens zu Fe unb 
biefes Ungluͤck von der Stadt abzuwenden. Die Nach» 
richt von der Schlacht bei Frankenhauſen, wo das Haupt⸗ 
heer der aufrührifhen Bauern gänzlich gefehlagen und zers 
fireut worden war, machte enblich diefen Sorgen ein 
Ende; denn biefe Nachricht verurfachte unter ben erfurtis 
[hen Bauern einen ſolchen Schreden, baf fie ohne Weis 
tere bie Stabt verliefen und ſich — Eberlins 
Verbienfte waren aber bei dieſer Gelegenheit auch aus—⸗ 
waͤrts fo ruͤ hmlich befannt —— daß er bald darauf 
nah Stadt⸗ Ilm «(in der obern Grafſchaft Schwarzburg) 
berufen wurde, um bier, nachdem ber erſte Aufruhr ges 
fit war, die Ordnung befeftigen und dem brohenden 
Ausbruche eines neuen Aufrubrs vorbeugen zu helfen, was 
er auch durch feine Predigten und Grmahnungen ebenfo 

eifrig als glücklich bewirkte, 
In Erfurt war man für Eberlin’d WVerbienfte nicht 


imerfenntfih. Als nach —2 der Unruhen eine 
beftimmte Orbnung des evangelifchen Kirchen⸗ und Shuk 
wefens in ber Stabt gemacht wurde, trug ibm der Rath 
bad Predigtamt an der Doms ober Marienlirhe an 
(welche die Evangelifchen damals inne hatten, fpäter aber 
an bie Katholiihen zurückgaben); allein er lehnte biefes 
Amt ab, aus Gründen, bie er, wie er fagt, ber Ge 
meinbe öffentlich vortrug, über bie er aber im feinen 
Schriften fich weiter nicht ausſpricht. Er verließ jetzt Er⸗ 
furt und folgte einem Rufe Pr Predigamte nad) be 
heim am Main. Hier fchrieb er entweder noch in dieſem 


‚oder im folgenden Jahre (1526) feine „getreue Warnung 


an bie Chriſten in der burgauifchen Mark,” weil er ges 
hört hatte, daß dort, in ri Baterlande, bie 

ther noch fehr aufgeregt und neue Ausbrüche thätlicher 
Miderfeglichfeit gegen die Landesherrſchaft zu befürchten 
wären. Bon dieſer Zeit am fehlen alle weitere Nachrich⸗ 
ten von ibm; es iſt baber nicht zu bezweifeln, daß er 
balb nachher geftorben if. Ein von im binterlaffener 
Sohn, Iobann, flarb im 3. 1550 auf der Univerfität 
Wittenberg ?). 

Seine fämmtlih in teutfcher Sprache abgefaßfen 
Schriften, bie, obgleich alle nur von geringem Umfange, 
neben ihrem interefjanten Inhalte fich zugleich durch eine 
— gewandte und lebhafte Sprache auszeichnen, 

abei viele gefchichtliche Notizen und Anfpielungen ent⸗ 
halten, und daher die Aufmerkfamkeit des Sprach- und 
Geſchichtforſchers in hohem Grabe verbienen, find folgende: 
1) Ein klaͤgliche Hag an den dhriftlichen Roͤm. kayſer Ca⸗ 
rolum von wegen Doctor Luthers und VLich von Hut⸗ 
ten. Auch von wegen’ ber Gurtifanen vnd — 
Das K. M. ſich nit laß ſollich leut verführen. Der e 
——— 2) Der ander bundtsgnoß. Vom Faſten 
der tag vor Dfteren vnd andern, wie domit fo jämem 
lich wirt befhwärt bad chriſtenlich vold. 3) Ein vermas 
nung aller chriften, das fie ſich erbarmen vber die kloſter⸗ 
frawen. Thu fein Zochter in ein Elofter, du Läfeft dann 
bif büchlein vor. F. W. der IH Bundignoß. 4) Von 
bem langen verbrüffigen gefchrey, bas bie geiftlichen u. 
Pfaffen vnd Nunnen die ſyben tagzeit heißen. Der I 
Bundtgnoß. 5) Der V Bundtgnof. Ein —— 
zu aller oberkeit Teutſcher Nation, das ſy ben Predigft 
ober Gangel reformieren. 6) Eraſmus von Rother 
ein fürft aller gelerten zu vnſern zuten, fehreibt imm bu 
— Encomion morias, vom predigen der baͤttelmuͤnch 
. ©. ber VI bumbtögnoß. 7) Das lob ber pfarrer. 
Bon den onnuben koſten der gelegt wirt von dem gemei« 
nen vnuerftendigen vold vff mäß laͤſen, volgungen, bes 
grebnüß, fobend, dryſigſt, jartag ıc. Vnd vom lob ber 
—8* vnd ihrer noͤtigen Caplon. Der VII bundtsgnoß. 
) Warumb man herr Eraſmus von Roterdam in Teutſche 
ſprach transferiert. Warumb D. Luther und herr Blrich 


2) Script. publice propos, a Professoribus in Acad. Wite- 
berg. Tom, I, p. 819, mo ſich bas bei feinem Tode angefchlagene 
Ki gramm findet, in dem es von bem Water beißt: „„Fideli- 
ter rexit ecclesinm in oppilo inelyti Comitis Wertheim, et sci- 
mus eum magna certamina et pericula propter evangelium susti- 
nuisse,‘* ’ 
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von Hutten teutfch fchreiben. Wie nu vnd not es fü 
das follich ding dem gemeinen man fürtomm. Der vill 
bunbtägnoß. 9) An alle chriftenliche oberfeit in waͤlt⸗ 
lichen vnd geiſtlichem ſtand Teutſcher nation ein klaͤgl. 
ernftt. klag aller gotsförchtigen Muünch, Nunnen vnd pfaf⸗ 
fen, das man inen zu hilff kumm, domit ſy von irem 
endtchriftiichen bywoneren erlöft werben. Der IX bundt⸗ 
gnog. 10) New flatuten die Pfitacus gebracht hat vß 
dem land Wolfaria, welche betreffend reformierung geyſt⸗ 
lichen ſtand. Der X bundtgnoß ’). 11) Ein newe ordnung 
weltlichs ſtandts das Pfitacus anzeigt hat in Wolfaria 
befchriben. Der XI bundtgnoß. 12) Ein frümbtliche ant⸗ 
wort aller goefördhtigen, erberen, verftendigen in Teut⸗ 
ſchem land, vff die jämerliche flag der orbensleut am fie 
gethon. Der XI bundtgnoß. 13) Ein zuverfichtig ers 
manung an bie reblichen, erberem, flarden vnd chriftlichen 
herren obern vnd vnderthon gemainer Eydgnosſchaft (ges 
nant Schwyber), das ſy trewuch belffen handhaben Ewan⸗ 
elifche leer und frumme Ghriften. Der Alll bundtsgnoß. 
rs Herr Erafmus von Rotherdam im buch Encomion 
Moriad zaigt an ben fpötlichen bienft fo wir jet bewyſen 
ben hailigen. Der XIIII bundtgnoß *). 15) Allen und 
jetlichen chriftgeloubigen menfchen ein heylfame warnun 
das ſy fi) hüten vor neuern fcheblichen leren. Der X 
bundtguoß. Bis bierher die berühmten Bundeögenofien, 
Lauter Heine Flugfchriften von 1 bis 14 Bogen (nur bie 
erfte ift 2 Bogen ftart) in 4., die ebendieſes en 
Umfanges wegen fi) fo verloren haben, baf fie ſehr fels 
ten geworben find, und befonders aͤußerſt felten zuſam⸗ 
men angetroffen werben, ungeachtet fie auch zufammenges 
drudt erfchienen find. Ale end ohne Drudort und Jahr: 
zahl; doch gibt Eberlin felbft Bafel ald Drudort an und 
nennt 1521 als dad Drudjahr, wie benn auch aus ben 
Umftänden hervorgeht, daß fie nicht fpäter ald in diefem 
und die letzten etwa noch im Anfange bes, I. 1522 ers 
ſchienen fein fnnen. 16) Syben frumm aber troftlofe 
pfaffen lagen ire mot ainer dem anbern, vnd iſt nies 
manb, ber ſy tröfte, Got erbarm fich ire. (Am Ende: 
J. E M. W)) 4 3 Bogen. Dies in Gefprächform 
gefchriebene Buch ftellt gleihfam eine Bortfegung ber 





3) Diefen Xractat, ber einen ibealifhen Entwurf einer ver 
befferten Zirchenverfaffung enthält, morin freilich Vieles bios beim 
Außerlihen fiehen bleibt, mandes Müsliche ober Unſchaͤbliche pers 
worfen, manches Gntbebrliche ober Tadelnawerthe dagegen aufges 
nommen wirb, aber auch manche gute Gedanken und treffende De 
merkungen vorfommen, bat Strobel in ben Miscellaneen (2. Sammil. 
©. 207 fg.) wieder abdruden laſſen. 4) Erasmus war mit bies 
fen verteutfchten Auszügen aus_feinen, freilich unter ganz andern 
Beitverhättniffen geichriebenen, Schriften und deren allgemeiner Wer: 
dreitung nicht fonderlich zufrieden, und beklagte ſich in Briefen u. o. 
darüber, baf man odiosa quaedam aus feinen frühern Schriften 
berausziehe unb unter dem fe verbreite, für welches fie doch w 
nicht gefcgrieben wären, 5) Diefe Buchftaben, mit denen fich 
Eherlin in rinigen feiner Buͤcher bezeichnet, werben von Strobel ers 
Mört: Job. Eberlin Magiſter Mittenbergenfis. Die Bedeutung ber 
beiden erften ift aufer Iweifel, bie ber beiden legten aber kann wol 
nicht richtig angegeben fein, dba man keine Spur findet, daß Eber⸗ 
fin die Magifterwürde, und zwar zu Wittenberg, erhalten babe; 
auch zu bezweifeln ift, daß er beim Grfcheinen der obigen Schrift 
ſchon in Wittenberg Ichte. 
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Bunbeögenoffen vor, auf welche auch barin verwiefen wird. 
Die Klagen betreffen vorzüglich bie in den geifttichen Stand 
eingebrungenen Unfittlihfeiten und Misbraͤuche. 17) Der 
frommen pfaffen troft. Ain getreuer glaubhafter vnder⸗ 
richt vnd antwurt vff ber foben trofilofen pfaffen clage, 
Er durch die XV Bundögenoffen beſchriben u. f. w. 
J. E. M.W. 4 2 Bogen. 18) Ein new und das lest 
außfchreyben ber XV bundtgenoffen. J. E. M. W. Biß 
gedultig, die zcept nahent. 4. 4 Bogen. Aus diefer Schrift, 
in welcher bie vorhergehenden fämmtlich allegirt werben, 
ebet zugleich bervor, daß Eberlin aud der Verfafler der 
—— iſt. Es iſt hierin zwar auch von kirch⸗ 
lichen Misbraͤuchen und deren nothwendiger Beſchraͤnkung 
ober Abſtellung bie Rebe, doch bekaͤmpft ber Werfaffer 
ſchon angelegentlih den Irrthum, als ob das gute Chri⸗ 
fien wären, welche bie Paffen verachten und fohelten, 
nicht beichten, in ber Faſten Fleiſch eſſen u. dgl m.; er dringt 
auf einen fittlihen Lebenswandel, eifert befonbers gegen 
das ned ng Fa Pl — als ** wie 
ein vater daſſe i ſeinen Hausgenoſſen 
koͤnne, die Beiſpiele Franzens von Se he u 
gewifjen Zifchherrn zu Wittenberg an, womit ohne Zwei⸗ 
fel Melanchthon gemeint ift, an deſſen Tiſche auch Ebere 
lin zu fpeifen pflegte. Dieraus läßt ſich denm auch 
fließen, daß er zur Zeit der Abfalfung dieſer Schrift 
fih ſchon in Wittenberg aufhielt. 19) Won misbrau 
—— Freyheyt, durch Johan Eberlin von Gintzburgk. 
MDXXM. i. e. m. w. Gedr. in ber Fürftt. Stadt Grym. 
4. 2Bogen. Iſt obne Zweifel unter Eberlin’d Schriften 
eine ber gelungenften und verdienſtlichſten. Merkwindig 
ift, daß neben Luther und Melanchthon auch Carlſtadi 
darin mit vieler Achtung erwähnt und feine doch bereits 
vorbergegangene Bilderftürmerei ganz ignorirt wirb ) 
20) Ain fraintliche troftliche vermanung an alle frummen 
Ehriften zu Augſpurg am geh: barinn auch angezaigt 
wirt, wozu ber Doct. Mart. Luther von Got gefant Ten, 
Durd Joh. Eberlin von Gingburg. 4. 2 er Die 
Zueignung ift gefchrieben zu Wittenberg, Freitags nach 
Martini 1522, 21) Wie gar afarlich fey, So ein Pries 
fier fein Eeweyb hat, wye vndrifttich vnd fcheblich eym 
emeynen nutz die menſchen ſeynd, welche hyndern die 
Daten am Eelihen fland. Durch Johann Eberlin von 
Gungburg Anno 1523. 4, 2 Bogen ). Hiervon ift auch 
eine lateinifche Überfegung erfchienen. 22) Ain kurtzer 
gehwiftlicher bericht etliher puncten halb Chriſtlichs glau⸗ 
en, zugeſchickt ber hailgen famlung außerwelter Chriſten 
zu Vim in fhwaben, Dadurd fo gemanedt werben, nit 
abfton vom Euangeli, etlicher entporung bald und eyn⸗ 
träg, fo in vergangen Summer der teufel zugericht bat, 
dauon auß vrſach nit deutlich bye sc wirt, 
ob. Eberlin von Gyntzburg. 1523, 4. 3 Bogen. 23) Die 
ander getrew vermanung I. €. v. G. an ben Rath ber 





6) Kabricius (Centifol. Luth, T, U. p. 730) muf biefe Schrift 
nur bem Titel nach gekannt und benfelben ganz; falſch verftanden 
haben, da er ihren Berfaffer unter bie —— Lutheri rechnet. 
T) Diefe Angabe {ft von meinem eigenen Eremplar entnommen, 
Etrobel gibt die Jahrzabl 1522 und die Schrift zu 2%, Bogen an, 
Es it möglich, daß verſchledene Ausgaben berfeiben eriftiren, 
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foblichen ſtadt Vlm, warzunehmen in was vnfägli 
fchaben fy gefürt feint en ben welt verfürern, ben Ye 
en, vnd wie man ſolchem übel entrinnen müge, welche 
auch andern lebten fer nutzlich fein fan (Erffurdt 1523. 
4.) 2 Bogen. 24) Ain Biechlin, Darin auff 3 fragen 
geantwurt wirt, I. Warumb das Ewangelion fo ain Flais 
nen furgang bab. 2. Warumb fo vil vnruw und leyden 
durch das ewangelion erwedt wirt. 3. Ob man warten 
fol, follich newe leeren, ald man fo nennt, antunemen, 
bi das ſy bewerdt werben burch ain Goncilium ober durch 
ain reychstag. Durch Joh. Eberlin (Witten. 1523. 4.). 
3 Bogen. 25) Der Clockerthurn bin ich genannt, 
vnd meld bie der von Guͤntzburg ſchand u. f. w. (der Ti⸗ 
tel in zehm Reihen Verſe). Am Ende: Datum in einem 
Dorff zwu vnd fibensig meyll von Niclaöport im 23. jare, 
4. 2 Bogen, Obgleich Eberlin ſich nicht als Verfaffer ges 
nannt bat, fo if er doch nicht zu verfennen. Er tröjtet 
bie Einwohner von Günzburg, welche der dortige Pfars 
zer ind Gefängniß hatte werfen laffen, weil fie nach Leip⸗ 
heẽm gegen en waren, um ben evangelifch prebigenben 
Pfarrer J (Eberlin’3 Verwandten) zu hoͤren; er ers 
mahnt fie zum ſtandhaften Bekenntniſſe des Evangeliums, 
_ yuareih aber zur Geduld und zur Enthaltung von aller 
iderſetzlichleit und Selbſtrache. 26) Miber die falich 
fheynende gayftlihen under dem Ehriftl. hauffen, genant 
rfüffer oder Francifcanet Orden, Sonderlich vorn titel 
Meformacio oder Obſeruacio. Item wie fouil adelicher 
leibs ” feelen in S. Glara orben erbarmlich verberben. 
1524. 4. 6 Bogen, Dabei befindet fich eine zu Witten: 
berg auf Margarethentag 1523 datirte Zufchrift an bie 
Obrigfeiten und Einwohner der Städte Horb und Noten: 
burg am Nedar, in denen er vormals oͤfters geprebigt. 
27) Ein fchöner fpiegel eins Chriſtlichen lebens, gemacht 
durch Io. Eb. zu lob vnd eer eim erfamen Rhat und 
gemeyn einer loͤbl. ftatt Reinfelden, allen Gtriftglaubigen 
nutzlich zu wiffen (Straßb. 1524. 4.). 2 Bogen. Auch 
in Rheinfelden hatte er, wie aus feiner Lebensgeſchichte 
befannt ift, eine Zeit lang geprebigt, und fucht diefe Stadt 
im Befenntniffe bed Evangeliums zu beixäftigen. 28) Mic 
wundert bad fein gelt ihm land ift. Ein fchimpflich doch 
vnſchedlich geſprech dreyer Landtfarer, ober yeh gemelten 
tyttel Leße das buchlin, fo wirbftu dich fürohyn verwun⸗ 
dern, das ein pfennig ihm lanbt blieben iſt. 1524. 
Gebr. zu Eylemburg durch Jac. Stödel. 4. 5 Bogen. 
Eberlin nennt fich bei diefem Buche nicht als Verfafler; 
aus dem Inhalte gebt aber feine Autorſchaft unverkenn⸗ 
bar hervor. Er lebte damals ſchon in Erfurt und war 
verheirathet, Die Unterrebenden find drei ſchwaͤbiſche Lands 
leute, zu denen, als der Vierte, der aus ben Bundesge— 
noffen fchon befannte Pfittacus oder Ulrich Sittig aus 
Gutenzell hinzukommt, der die Meinungen" ber Andern 
aufſchreibt. er Eine ſucht die Urſachen des Geldmangels 
in ben haͤuſigen Kriegen, und beſonders in dem verderb⸗ 
lichen Wefen der Landöfnechte; der Andere in ber Thor— 
beit, viele Waaren, die man in Teutſchland ebenfo gut 
baben fönne, aus dem Auslande zu beziehen; dabei in ber 
Gewinnfucht und Betrligerei der Handelsleute, bei wel: 
her Gelegenheit dann auch den Buchhändlern, Buch: 
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brudern und Bücherfchreibern eine Lection gegeben wird; 
ber Dritte endlich in dem großen Aufwande, ber für Kir: 
hen, Heiligtbümer und dergl. gemacht worden, und in 
dem Eigennuge der Geiftlichen, Der Letzte ſchließt end⸗ 
li: daß der Gott, der (wide fih ausbrudt) ſamm 
allen feinen Heiligen Bettler geworden und ben Leuten 
das Ihrige nehme, unmöglich ber wahre Gott fein könne; 
daß er alfo diefen falfchen Gott verlaffen und fich zu dem 
rechten Bibel: Gott wenden wolle. Verſchiedene Nachrich⸗ 
ten aus dem eigenen Leben Eberlin’3 und feiner Bekann—⸗ 
ten werden babei gelegentlich mitgetheilt. 29) Wider den 
onfürfichtigen vnbeſchayden außgang viler der Klofterleut 
auß iren kloͤſtern, barinn fie vielleicht wol on Gottes 
ſchmahe hätten mügen wonen. 1524, 4. 3 Bogen. 30) 
Freundlich Zuſchreiben an alle Stente Zeutfcher Nation, 
darinn fie ermahnt werben, nicht Widerſtand zu thun bem 
Geiftlihen fo aus Glöftern oder Pfaffenftand gehen wol 
len. 1524, 4 31) Ein föfllihe Predigt von zweyerley 
Reich, von des Teuffels Reich und Chriſti Reich, von der 
göttlichen Sürfehunge durch I. €. v. G. gethan zu Ros 
tenburg an den Meder, in Andres Wendelſteins Hauf, 
ob einem Nachtmahl, dabey etliche gute Chriften verfams 
let geweſen find, 1524. 4 32) Wie fich eyn Diener 
Gottes worttd ym all feynem thun halten foll, vnd fons 
berlich gegen denen, wilden das Euangelion zuuor nicht 
eprediget iſt, das fie fich nicht ergern (Bittenb. 1525, 4. 
Bogen. Died it die umfangreichfte Schrift Eberlin’s, 
und bie einzige, welche nicht, wie die meiften andern, 
durch 3* Angelegenheiten oder beſondere Zeitver⸗ 
haͤltniſſe hervorgerufen wmurbe, ſondern einen enſtand 
von allgemeinem wiſſenſchaftlichen und praktiſchen tereſſe 
behandelt; denn ed iſt eine allgemeine Anleitung zur gewi 
fenbaften und Eugen Führung eines geiftlihen Amtes, die 
er in 32 Regeln zufammenfaßt. Seine theoretifchen und 
praftifchen Grunbfäße zeigen eine uͤberraſchende Verwandt⸗ 
ſchaft mit denen, welche über anderthalb Jahrhunderte 
fpäter durch Spener und Frande wieder geltend gemacht 
wurden; fo 3.8. verlangte er, daß ber Pfarrer ein oder 
mehrmald in der Mode die Kinder zuſammenkommen 
laffe und mit ihnen einen befonbern Unterricht veranftalte, 
weil fie kr die Predigt in der Kirche nicht wohl vers 
ſtehen möchten; denn bie größte Beſſerung der Chri⸗ 
ftenbeit, I er, liege an fleißiger Unterweifung der Kins 
ber. Es iſt daher dieſe Schrift auch noch fpdter einige 
Mal wieder aufgelegt werben; unter Andern ald Anhang zu 
Aug. Herm. Frandene Monita pastoralia. 33) Ein 
getrewe warnung am bie Ghriften in der Burgamifchen 
mard, fi auch fürohin zu huten vor aufrur vnd vor fal« 
ſchen prebigern, Am Ende: Ewer bruder Johann Eberlin 
von Ginsburg (vermuthlih 1526), 4. 34 Bogen. Im 
biefer, fo wich befannt, letzten Schrift Eberlin's hat er 
unter Andern eine ebenfo umftändliche und ausführliche 
als intereffante Erzählung von feinen Begebenheiten in 
Erfurt, befonders von dem Verlaufe des dortigen Aufs 
ruhrs und feinem Benehmen bei demfelben, eingefchaltet. 
34) Wider die fchender ber Creaturen Gottes, durch Wey⸗ 
ben oder fegnen des Saltzes, Waſſer, Palmen, kraut, 
wachß, Zewr, ayer, flaben u. f. w., nit zuuerachtung der 


. EBERMAIER — 
—2** allain meldung des erli betr 
falfchglaubigen — Ich A a yes 
weil bie Beit, im welcher fie eigentlich gefchrieben wurde, 


unbefannt ift, wiewol ſe ohne Zweifel unter bie früheften 
Schriften Eberlin’3 geh In der Vorrede wird naͤm⸗ 
4 geſagt, fie fei gegen einen Franziskanermoͤnch zu Ans 
naberg gerichtet, den auch ſchon Karlftadbt, aber noch viel 
zu gelind, widerlegt habe. Dies ann fein anderer als 
der befannte Joh. Fritzhans fein. Strobel kennt von Ebers 
lin's Schrift nur eine Ausgabe von 1525 (4. 3 Bogen), 
bemerft aber mit Recht, daß fie, theild wegen des beftis 
gen Zones, den man in Eberlin's fpätern Schriften nicht 
antrifft, theils weil der Streit zwifchen Karlſtadt und 
Fritzhans fchon in das J. 1521 fällt und 1525 laͤngſt 
veraltet, ja der Letztgenannte fogar felbft zur evangelifchen 
Lehre übergetreten war, fchon 1521 oder 1522 gefchries 
ben fein — und entweber bis 1525 ungebrudt liegen 
eblieben, oder in diefem Jahre neu aufgelegt worden 
FR 9, (H. A. Erhard.) 
EBERMAIER (Johann Erdwin Christoph), geb. 

den 19. April 1769 zu Melle im Dsnabrüdifchen, der 
Sohn eines dortigen ferö, erhielt von feinem Vater 
Unterricht in der Botanik, Chemie und Pharmacie, und 
bildete fih dann in ben — zu Ratzeburg und 
Braunſchweig weiter aus. Doch entſagte er bald dem 
Berufe, dem er ſich nach dem Wunſche feines Vaters wid⸗ 
men ſollte. Er ging nach Göttingen, wo er ſich dem Stus 
dium ber Mebicin widmete. Dort trat er auch bald auf 
vielverfprechende Weiſe ald Schriftfteller auf. Sein erſtes 
Werk führt den Zitel: Herbarium vivum plantarum 
offieinalium cum descriptionibus et animadversioni- 
bus. Fase, I— XIV. (Brunsvigae 1790— 1792): Eis 
nige Jahre fpäter (1704) ließ er eine vergleichende Bes 


ſchreibung derjenigen Pflanzen druden, die in den Apos f 


thefen leicht mit einander verwechſelt zu werben pflegen, 
und fügte die unterfcheidenben Rennyeidden bei. Den von 
der botanifchen Gefellichaft zu Regensburg ausgeſetzten 
Preis auf eine Abhandlung, welche die Nothwendigkeit 
der ge bes Studiums der Botanif mit der Phars 
macie nachweifen follte, erhielt Ebermaier im 3. 1796. 
Er warb zugleich von der genannten Geſellſchaft zu ihrem 
Mitgliede menge Bereitö einige Nahre früher (1794) 
war er ald Chirurg mit ben hanoverfchen Truppen nach 
Brabant gegangen. Als der Theil bed Heered, bei wels 
chem er fland, fi nad) ‚Holland zurhdjon, lebte er eis 
nige Zeit in Leyden und genoß bort den Unterricht mebs 
rer _Profefforen, beſonders des trefflichen Bruggemann, 
Nach der Rüdkehr der hanoverfhen Truppen aus Hols 
fand nahm Ebermaier feinen Abfchied. Um feine Studien 
fortzufegen, ging er nach Göttingen zurüd, wo er (1797) 





8) Die erfte und bis jegt vellftändiafte biographifd = Literarifche 
Nachricht von Eberlin hat Strobel im Uerariſchen Mufeum (1. Bb. 
8, &t. ©. 368 gegeben. Ich habe biefe dem obigen Auflage 
var auch zum Grunde gelegt, Be aber Eberlin’s eigene Schrife 
ten, fo viel mir deten zugänglich waren, unmittelbar benugt, unb 
glaube theils hierburdh, theils durch die von Strobel etwas vernache 


Liffigte Gembinatien ber allgemeinern gleichzeitigen Begebenheiten 
zu baben, 


und Brrhältniffe Manches ergänst und bericht 
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den Grab eines Doctord ber Mebicin erlangte nach Bere 
theidi ung feiner ee unter Gmelin’s 
Borfig: e nimia phlebis amplitudine, ejusque in gra- 
viditatem et partum influxu '). Um jene Zeit erhielt er 
auch den Preis für feine Abhandlung: De lueis in cor- 
pus humanum praeter visum efficacia’’), 

No im 3.1797 ließ er fi als praftifcher Arzt im 
Rheda und fobann in DOsnabrüd nieder. Im J. 1805 
ward er zum tedienburgiihen Hof: und Mebicinalrath 
ernannt und 1810 als Phyfifus des Moerbepartements 

Dortmund berufen. An dem zulegtgenannten Orte 
lebte er ald praktifcher Arzt bis zum 3.1816. Um biefe 
Beit ging er mit dem Charakter eined koͤnigl. preuß. Mes 
—— und Medicinalraths nach Cleve und von da im 
1821 nah Düffeldorf. Wiederholte rheumatiſche UÜbel, 
die zuletzt nachtheilig auf bie Reſpirationsorgane einwirk⸗ 
ten, führten den 21. Febr. 1825 feinen Tod herbei. 

Er hinterließ den Ruhm eines gain praktifchen 
Arztes und eined ebenfo geachteten Schriftitellerd. Außer 
ben bereitd erwähnten Werfen find bier noch Karen 
feine „pharmaceutifche Receptirfunft‘ (Leipzig 1 ‚bie 
„tabellarifche Überficht der Kennzeichen der Echtheit und 
Güte, ſowie der Verwechſelungen und Berfälfchungen 
fämmtlicher einfachen und zufammengefegten Arzneimittel” 
(Ebb. 1804. 3. Aufl. Ebd. 1815), fein „Mufeum für 
Ärzte und MWunbärzte” (Ebd. 1805) und feine „pharmas 
eeutifche Bibliothek für Ärzte und Apotheker” (Lemgo 1805 
— 1810. 2 Bbe.). Gemeinfhaftlih mit G. W. Chr. Gonds 
bruch gab Ebermaier eine „allgemeine Encyflopäbie für 
praftifche Ärzte und Wundärzte” heraus. Died Werk ers 
ſchien feit dem I. 1802 zu Leipzig in 9 Theilen ober 
18 Bänden, von benen mehre wiederholte Auflagen ers 
lebten, einige auch ins Polnifhe von S. Girtler (Kra⸗ 
au 1811) und ins Franzöfiihe von I. B. Eapeller 
(Paris 1821) überfegt wurden. — Ebermaier’s Bildniß 
befindet ſich vor dem fünften Theile bed eben erwaͤhnten 
Werkes nach der zweiten Auflage (Reipnig 1823) °). 

(Heinrich Döring.) 

EBERMANNSTADT, 1) ein Landgericht und Rente 
amt im bairifchen Oberfranken, mit 84 O Meilen und 
10,000 Einwohnern. 2) Ein Staͤdtchen an ber MWiefent 
und Strafe von Nürnberg nah Baireuth, im Landges 
richte gleichen Namens, 3+ Stunden von Forchheim ent⸗ 
fernt. Daffelbe begreift 124 Häufer mit 650 Einwohnern, 
ben Sitz des gleichnamigen Landgerichts, ſtarken Hanfbau, 
bedeutende Viehmaſtung und wilbwachienden fchwarzen 
Senf. Der Drt hängt durch zwei Brüden mit dem Dorfe 
Breitenbach zufammen, wo der Sitz des Rentamtes Eber⸗ 


mannftabt ſich befindet. Ebermannflabt gehörte einſt ben 
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Dnaften von Schlüffelberg und erhielt im X. 1322 vom 
Kaifer Ludwig Stadtrechte. (Eisenmann.) 

EBERN, 1) ein Zandgericht und Rentamt im bais 
rl Niederfranten, mit 10,170 Einwohnern auf 3+ 
DMeiten. 2) Ein Städtchen am linken Ufer der Baus 
nad, im bairifchen Landgerichte gleichen Namens, mit 
200 Häufern, 1110 Einwohnern, den Eigen des gleichs 
namigen Randgerichtes, Rentamtes und Dekanates, einem 
Spitale und andern Stiftungen, guter Qöpferei, Gerberei, 
Leinwand, Wollentuch⸗ und Zeuchweberei, Farberei und 
Es werben bafelbft viele Jahr: und Vieh⸗ 
märfte gehalten. (Eisenmann.) 

EBERNACH, auf bem linken Mofelufer, oberhalb 
Cochem und Sehl gelegen, -ift ein Meiner Weiler, in bie 
Gemeinde Seht, Bürgermeifterei Cochem gehörig. Er 
baut, gleihwie auch Sehl, einen vorzüglichen rothen Bein, 
der fhon von Kennern für Ahrwein getrunten worden, 
unb ift aus einer Propftei ber Abtei Laach erwachſen. In 


des Papſtes Innocentius I. Beftätigungsbulle für die Abs _ 


tei Laach (23. März 1138) ift bereitö die Rebe von Ebers 
nad: „Allodium in Evernaco, a Johanne milite et ejus 
uxore Metilde vobis donatum,* und im 3. 1152 ers 
—* Eppo als des Abtes Fulbert von Laach Propſt zu 
bernach. Johann von Ebernach und feine Hausfrau, als 
fie ihr Eigenthum zu Ebernach und in dem nahen Bals 
wig an U. 2, F. Stift zu Laach Ubertrugen, waren Eins 
derlos; ihre Ehe wurde aber durch den Tod gefchieben, 
und ber Ritter von Ebernach fuchte ſich eine zweite Frau. 
Diefe, Margaretha, fchenfte ihm einen Sohn, ebenfalls 
Johann genannt, und der Water rubete nicht, bis bie 
verdußerten Güter wieber eingelöft waren. Er ftarb und 
Witwe und Sohn moͤgen wegen der Art und Weiſe, in 
welcher die Einloͤſung bewerkſtelligt worden, einige Seru⸗ 
pel empfunden haben. Durchdrungen, wie Abt Fulbert 
von ihnen rühmt, von bem Gabe: quod Deo semel 
oblatum est, auferri non debet,* gaben Mutter und 
Sohn, was fie in Ebernah und Balwig befaßen, an 
Laach zurüd, übernabmen zugleich aber die erbliche Bes 
nutzung bavon gegen einen jährlichen Erbzins von 12 Nums 
mis. Für den Hal, daß Johann ohne rechtmäßige Nach 
kommenſchaft abgeben, oder daß diefe Nachlommenfchaft 
fpäter erloͤſchen follte, wurde zugleich der unbedingte Rüd: 
fall am die Abtei flipulirt (um 1163), Wie lange ed mit 
diefem Rückfalle angeftanden, wiffen wir nicht anzugeben, 
doch finden wir, daß zum erſten Male wieder im x 1287 
von bem Abte Iheoberich von Lehmen ein Propft in ber 
Perfon ded Gerlach von Engers aufgeftellt worden; auch 
bat man feitbem ein ziemlich vollftändiges Verzeichniß von 
den Pröpften. Einer berfelben, Theoderich von Mendig, 
baute ums J. 1426 den Chor, erwarb auch verfchiebene 
Güter; ein anderer, Johann Neuber, wurde 1458, ſowie 
1618 Kaspar Boblen zum Abt in Laach erwählt. Unter 
franzöfifcher Herrſchaft wurde die Propftei als Domaine 
verfauft; von ber Kirche ſtehen daher nur noch die Mauern. 
Ein Weg, mit den Leidensftationen befegt, führt von dem 
Ufer der Mofel in ben Propfteihof. (v. Stramberg.) 
EBERNBURG,. Auf dem linken Ufer der Alfenz, 
ganz nahe bei ihrer Mimbung in die Nabe, eine Stunde 
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von Kreuznach, in ber bairiſchen Pfalz, liegen auf 
einem Hügel von mäßiger Höhe bie In FA Übers 
refte der Ebernburg. uffallend contrafliren, von ber 
Nabe aus, gefehen, die fanften Formen biefed Hügels, an 
beffen Buße dad Dorf Ebernburg gelagert, mit den ger 
waltigen und grotesfen Maſſen des Rothenfels und des 
Mbeingrafenfteind. Ebernburg erfcheint zuerft als ein Allod 
bed falifchen Kaiferbaufes, aber ſchon im 12. Yabrh. fol 
ber Rheingraf Wolfram den dritten Theil der Voigtei zu 
‚Hebernburc von ben Grafen von Saarbrüden zu Leben 
etragen haben, und im J. 1237 wird. die Voigtei zu 
ingarb, Ebernburg und Feil unter ben leiningen’fchen 
Befigungen genannt, bie in ber Theilung zwiſchen Graf 
ge U, und Emich UI. dem letztern — find. 
m 3. 1338 einigten fih Graf Johann IL. von Spon⸗ 
beim in Kreuznach und Raugraf Rupert von Alten = Beime 
burg, daß biefer gegen Erlegung von 4000 ſchweren Zum 
nofen zu Ebernburg eine Stadt, Veſte und Brüde bauen 
möge, wovon Gericht, Frevel und Bußen gemeinfchaft« 
lich fein follten. Hiervon fam aber nichts zu Stande, 
als bie Felle, bie nad ihrem ganzen Äußern den Bau 
ſtyl des 14. Jahrh. an fi trug, bad Dorf aber ift ein 
Dorf geblieben. Im J. 1347 verfaufte der naͤmliche 
Raugraf um 2500 Fl., doch auf Wiederlöfe, Ebernb 
an ben Grafen Balram von Sponbeim, und -im 3. 138 
trat Raugraf ‚Deinrich das Eigenthbum ber Burg und bes 
Dorfed Ebernburg, und balb darauf auch Feil und Bins 
gard an den Grafen Simon von Sponheim: Kreuznach 
ab. Gleich der ganzen vordern Grafſchaft Sponheim 
wurbe Ebernburg feitdem vererbt, und find Burg und 
Thal in den Burgfrieden von ben 3. 1416 und 1428 
ren, aufgenommen. Im 9. 1430 übergab Graf 
Johann V. von Sponheim an Hans von Winterbach, dem 


‚er 1200 Fl. fchuldig geworden, feinen Antheil der Ebern 


burg, fammt Zugebör, in Amtsweife bergeftalt, daß wenn 
er oder feine Erben ihn, den Winterbecher, nicht Länger 
u einem Amtmanne allba haben wollten, zuvoͤrberſt nad 
Bafbjähriger Auffündigung jene Summe hurhdbe ablt wers 
ben follte. Der von Winterbach überließ fein Pfandrecht 
an Dietrich Knebel von Kakenellenbogen. Im I. 1448 
verftatteten bie Gemeinherren der vordern Graffchaft Spon« 
beim dem Reinhard von Sidingen, daß er bie uld 
und ben Amtöbrief an ſich bringe, was er auch bewerb⸗ 
flelligte; es fcheint aber, als habe bie haft nachmals 
gegen ihn von ber in dem Pfandbriefe vorbehaltenen Aufe 
fündigung Gebrauch gemacht, denn in Nurfürft Fried⸗ 
rich'6 1. rbnung,. wie ed nad feinem Tode mit ben 
von ihm eroberten Landen zu halten, beißt es, daß fein 
Theil an der Grafihaft Sponheim, und namentlich Ebern« 
*4 ſtets bei der Pfalz verbleiben ſoll. Allein ſchon Kurs 
ürſt Philipp, ber feinem Oberfthofmeifter und Amtmanne 
zu Kreuznach, Schweifard von Sicingen, des vorgebach: 
ten Reinhard Sohn, eine Summe von 2100 1. ſchul⸗ 
big war, gab ibm Ebernburg im 9. 1482 vergeftalt auf 
eberldfung, daß nicht nur Schweifarb und feine männs 
liche, fondern auch in deren Ermangelung, feine weib⸗ 
liche Nachkommenſchaft ſolches erblich befigen, dabei aber 
bie Burg aus dem kreuznacher Burgfrieden nicht gefchie: 
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den, noch getrennt werben folle. Schweikard vererbte bie 
Burg, ſowie auch Landſtuhl, auf feinen Sohn, den bes 
rühmten Franz ), unter bem, „fo fchreibt Gerbefius I. 
(161), bie Ebernburg wurbe, „portus et asylum veri- 
tatis testium, eruditionisque et depressae libertatis 
vindicum ‚‘“ ober, wie Hutten in einer Stelle feines Dia: 
logs „der Bullentöbter” mit noch Lächerlicherem Bombaft 
verfündigt, bie Ebernburg war bad Heiligthum, „wo 
Streitroß und Waffen gewerthet, Müßtggang ımd Zeig: 
beit verachtet find; wo die Männer wahrhaftig als Man: 
ner ſich zeigen; wo Gutes und Schlechtes nach Gebür 
behandelt wird; wo für die Gottheit Verehrung, für bie 
Menfi Sorgfalt und Liebe heimifh; wo alle Zugenden 
ihren Preis erhalten; wo Habſucht nicht geduldet, Ehr: 
eiz geächtet, Meineid und Lafler weit entfernt find; wo 
Meiner von reiner Freiheitöglut erflillet, weilen; wo bie 
Leute dad gemeine Geld verſchmaͤhen und nur nach Groß: 
artigem anftreben; wo bie, welche mit Abfcheu vor dem 
Unrechte fliehen, ftet3 nur dem firengen Rechte folgen; 
wo man Verträge hält, Treue ehrt, den Glauben begt, 
die Unfchuld ſchirmt, wo Redlichkeit aufblüht, geſchworene 
Eide gelten. Dies iſt jeme Herberge ber Gerechtigkeit.” 
Bon allen diefen Dingen wußten bie Nachbarn und das 
Volk freilich nichts zu rühmen, dafür aber galt ihnen bie 
Ebernburg mit ihren Thürmen und ihren zahlreichen Boll: 
werfen beinahe für unuͤberwindlich, und nur zögernd und 
nad) des von Sidingen Ableben konnten fich bie verbün: 
beten Fürften zu der Belagerung diefer Hefte entichließen; 
Trierer, Pfälzer und Heffen umlagerten bie Ebernburg, 
ein Zug Geſchuͤze warb zu Beſchießung der. unbezwing⸗ 
baren Mauern herbeigeführt. Montags den 25. Mai 1523 
traten bie drei Kriegsfürften zu Kreuznach zufammen , und 
befchloffen, zuvoͤrderſt die Burg auffodern zu laſſen. Dins: 
nach dem Pfingfitage war ber 26. Tag Maji, ift der 
renhold mit einem zugeorbneten Trompeter vor das 
Schloß geritten; alsbald aus dem Schloffe Schent Ernit 
von Tautenburg, ald Hauptmann, mit fammt etlichen zu 
Zuß, zu dem Ehrenholde fommen, bat der Ehrenhold laut 
feines Befehle, das Schloß aufgefobert,, angezeigt und 
eſagt, „wie daß Frank von Scckinge felig a des bes 
wert, vnd hab vernemen laffen, daß bie Furften das 
loß Rarnftall nit zuuer durch ein Erenhold haben 
auffobern laffen, daß aber fölihs iren F. ©. yetz mit 
Ebbernburg auch nitt ber maßen beg ne, berhalb fo ge: 
fehehe bie auffoberung mit beger, daß fp imm Schloß das 
felbft zu iren — G. handen ſtellen und einant⸗ 
worten woͤlten, wo nit, vnd ſy ir CF. vnd F. ©. zu 
weyterm koſten und mähe brechten und auffhielten, hetten 





1) Mo mag Muͤnch gefunden haben, daß auch ter M " 
ER feines Helden Eigenthum gewefen, daß von Rbeingrafenftein 
Edeln dieſes Namens ihren Urfprung leiten, und daß die in bem 
Schoole ded Berges bearbeitete Gilbergrube die Einkünfte beträdhts 
vermehren half? Der Rheingrafenftein war nie berer von Eidins 
gen Eigenthum, batte feine Silbergrube, fondern nur ein unbebeus 
tendes Kupferbergwert, hat auch mie einem Geſchlechte von Ebein 
- ey on 2 ne von ben — —— erbaut, nach⸗ 
m biefe ihr Grafenamt im Rheingau en aufgeben muͤ und 
lich fiets in der Erbauer Welig. * 
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ſy zu ermeffen, wend ire F. G. fo es die wege ergillffen 
44 fein, dann ihre F. G. wurden gantz nit dar bon 
laffen, darnach fölten fy fich wiffen zurichten. Wo aber 
fo zu rettung ires leybs, lebens vnd güts fprach haben 
ten, weren ire F. ©. Hauptlewt imm-felb, die wur: 
ben inen barzu ein freyes ficherd gelayd geben.” Nun 
aber, wiewol gedachter Schent Emil bie Rede des Ehrens 
holds mit ungeftimmen und trogigen Worten unterbrochen, 
ließ ſich dieſer folches nicht irren, bis zuleßt, daß ber 
en? Emft mit zornigen und trogigen Morten zum 
Ehrenholde alfo fagt: „Man wirt nit allbie zu Ebbernburg 
alfo boͤßwichter finden als mann ſy anderſtwo funden hatt. 
Ih bien hie mit fampt ben Zöbel, vnnd euner von Zaun⸗ 
ruff fampt etlichen mer vom Adel und Kriegßlewten, has 
ben das Schloß innen, das wöllen wir dem Schweycker, 
und jungen Frank Gonraben von Sidingen auch behals 
ten, fo lang wir ein aber geregen mögen, vnd barbey 
fogt er. ein Herr ber Pfalggraue iſt ein frummer 
löblicher Churfurft, dar für halten wir in, fagen auch 
anders nit, aber fag bem Biſchoff von Zrier, daß er 
heym ziege, vnnd weyhe feine flaben, vnd fage dem Lands 
rauen von Heffen, er fey ein junger trußiger jorniger 
Em, bab er luft daß er kumm, verfuch fein heyl, wir 
wöllen in kriegen leren.” Sagten au bem Trompeter, 
er folle ſich bald hinwegpaden und nicht mehr kommen, 
wo er aber oder ein anderer dermaßen mehr käme, fo 
wollten fie ihn erſchießen ober erftechen, darnach follte er 
fi wiſſen zu richten. Es follte auch Niemand mehr 
fommen, bad Schloß aufzufodern, fie wollten fein Fries 
ben noch Gefpräch mehr haben, und zu dem Ehrenhofde 
fagte Schenk Emft, er folle auch nimmer wieberlommen, 
und nahmen alfo in Ummillen ben Abfchieb, fchoffen auch 
alöbalb barauf zwei Schüffe nach dem Trompeter. Die 
naͤchſten Zage vergingen in Untbätigfeit, oder vielmehr 
in —— mit der Sickingen'ſchen Freundſchaft, 
durch welche bie Übergabe herbeigeführt werden follte, aber 
am Freitage, ben 29. Mai, zogen bie drei Fürften vor 
bad Schloß, eim jeglicher in fein Zelblager, und ward 
verorbnet, daß zuvor etlich mit Notbichlangen, von einem 
Berge, genannt ber Geyeröfeld, auf einer Exiten, und 
auf andern Seiten bei dem Schloſſe Rheingrafenftein, 
auch von einem Berge, etlihe Schüffe täglich gefcheben, 
und mittlerzeit die Schanzen der Fürften allenthalben nach 
Nothdurft verordnet und gemacht werben follten. Mons 
tag ben 1. Jun. warb in allen drei Schanzen ber Fürs 
ften durch ihre Trompeter und Heerpaufen des Morgens 
früh aufgeblafen fürftlih, und darnach alsbald mit et 
lichen Hauptſtücken, Garthaumen, und anderm trefflichen 
Geſt * zu fchießen angeſangen. Die Zrierer hatten 
ihre ze zwifchen vom beingrofenen und ber Eberns 
burg an der Alſenz, gegen den Knechten zu, die Pfälzer 
bei der Pfarrkirche im Thale, die Landgräflichen ebenda ⸗ 
felbft, bei den zwei Forten und bei der Kapelle über dem 
Thale. Noch an dem naͤmlichen Montage wurde das 
Thal oder Dorf von den Knechten angegriffen, bie Be 
lagerten fielen aber aus und überlieferten die Hätten den 
Flammen. Dinstag den 2. Jun. wurden in des Pfalz: 
grafen Schanze, Nachmittags, zwei große Hauptflüde, 
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ber Loͤw und die fcharfe Mebe gelegt, darnach ſonder Un: 
terlaß fünfthalbe Tage dermaßen geſchoſſen, daß auf Frei⸗ 
tag den 5. Jun. die im Schloſſe einen jungen Anaben 
mit einem Briefe verorbneten, bei ben Fürften im Lager 
um ein Geſpraͤch unterthänig anzufuchen und Geleit zu 
begehren.. Und wiewol die löblichen Fürften in das Ge: 
fpradh nicht zu willigen guten Fug gebabt hätten, je 
doch aus fürjtlichem —S wurden ihre F. Gnaden 
bewogen, ein Geſpraͤch zu halten. Zu ſolchem Geſpraͤche 
wurden aus dem Schloffe verordnet einer, genannt Schenk 
Wilhelm von Tautenburg, des vorgenannten Schenk Ernſt 
Bruder, und mit ihm ein Zobel, einer von Berlichingen 
und drei Fußknechte; dieſe kamen aus dem Schloſſe, durch 
einen pfalzgraͤflichen Trompeter geleitet, zu dem Feld⸗ 
auptmanne (Wilhelm von Rennenberg) und andern ber 
ürften Kriegsraͤthen. Nämlich von Geiten Triers war 
erlah, Graf von Nieder Afenburg, und Volmar von 
ber Leyn, von Seiten bed Pfalzgrafen Kuno von Hungen, 
ber von Welterburg, Schenk Eberhard von Erbach 
und Reinhard von Neuned, Ritter, und von Eeiten ded 
Landgrafen von Heſſen, Graf Georg von Königftein, und 
ermann von ber Malöburg, feiner F. G. Marſchall. 
ie famen zufammen in dem verbrennten Flecken unter 
dem Schloffe, bielten ein Geſpraͤch, und nad bem Ge: 
fpräche wurden bie Abgeordneten von dem Trompeter wies 
der in bad Schloß geleitet, der drei Kriegsfürften Meis 
nung und Willen zu erwarten, wurde auch mittlerzeit nicht 
mehr geihoffen; unb nad dem Mathe der Fürften warb 
durch den Felbbauptmann dem Ehrenholbe befohlen, daß 
er perfönlih und mit ihm ein Trompeter fi) vor bas 
Schloß verfügen follte, und ihmen darin zu erkennen geben, 
daß fie laut des Zettelö, den der Trompeter auf einem 
weißen Stäblein trug, eine unverzligliche Antwort geben 
follten, wo ihnen ben Abend folhes zu thun nicht mög» 
lich wäre, follten fie deö andern Morgens früh die Fürs 
ſten eine Antwort willen laffen. Das fagt ihnen auch 
ber Ehrenbold, daß die drei Kriegsfürften durch merklich 
Zürbitt etlichere Grafen, Herren und Ritterfchaft ihnen 
(laut bed Zettels) ſolches zu thun dermaßen bewilligt haͤt⸗ 
ten. Dieweil aber ſolches bed Abends fpdt geichab, vers 
zn 19 die Antwort zu geben bis des andern Tags, am 
tage, 6. Juni. Des Morgens früh reitet ber Ehren: 
holb wieder vor das Schloß, begehrt der Antwort. Sagt 
Schenk Emit, ald Hauptmann, mit bemlithigen Worten, 
wo es dem Felbhauptmann beliebt, wollten fie aus dem 
Schloffe zu ihm fommen, ein Kleined mit ihm zu reden. 
Auf ſolches warb durch den Feldbauptmann bem Ehrens 
holde befohlen, wiederum zu fagen, wo es die Meinung 
wäre fürzubringen, wie durch die Fürften im Zettel ans 
gezeigt, fo mögten fie fonder Sorge zu ihm kommen, wo 
es aber eine andere Meinung wäre, foliten fie im Schloffe 
bleiben und ihr Beftes thun. Alfo kamen ihrer etliche 
aus dem Schloffe zum Ehrenholde, nämlich der obgenannte 
Schenk Wilhelm, und mit ihm noch drei ober vier, thäs 
ten etliche Begehren und Bitten, bie wurden ihnen aber 
abgefchlagen und allein laut des Zettels gehandelt und 
chloſſen. Solchen Emft fehend, ergaben fie den brei 
göfürften das Schloß, mit allem, fo darin war, außs 

A. Cocyti.d. W. u. K. Erf Section. 
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genommen ihre Wehre und Habe, fo fie bei ihren Eiden 
baflır erfennen möchten, bamit follten fie abtreten. Und 
als foldyes Alles bewilligt und das Schloß übergeben 
warb, fam auch aus dem Schlofje Schenk Ernſt zu dem 
Felbhauptmanne, und redete, ihn flehentlich bittend, alſo 
zu ihm: „Ob er die drey Löblichen Fürften „mit worten 
oder werden belaydigt vnd erzörnet bett, darumb fo bätt 
uptman vnd ander, ſy fölten ire F. G. darfür 
bitten, im föllich® zuuerzeyhen, mit vil andern unnügen 
reden, bavon on not were gewelen zu fagen, und ald er 
fagt, fo wolt er den unfüg, ben Lanäfnechten, fo imm 
ſchioß waren, bie ſchuld aufflegen, fo hetten nit lenger 
wollen halten, ex were für fo auff fein knye gefallen, vnd 
gebeten, fo fölten als frumme rebliche Kriegßlewt thun, 
vnd lenger halten (ift nichts); damit wolt er fi ent: 
ſchuldigt haben. Er fagt auch, das Schloß Eberburg ift 
dermaßen befchoffen, daß ich nit mayn, daß ein Schloß 
mer gefehen fen, fülcher geftalt befchoffen, und als er fagt, 
fo bett er imm Schloß nit mer dann 62 werhaffter man 
gebebt, von Reyſigen und Fueßknechten.“ Auf gemelbten 
amstag, ben 6. Fun. vor be verorbneten bie brei 
Kriegdfürften, jeglicher zehn von Adel und einen Schreis 
ber, die nahmen das Sihlof ein und verzeichneten, was 
darin war. Es fanden fi an Hauptſtucken und Kar: 
thaunen 7, Notbfchlangen 2, Falkonetten 3, Böller 8, 
eiferne Karthaune 1, eiferne Schlangen 2, an Meinen und 
fen Böllen 13, Hafen 130, Handbuͤchſen 12, an 
Driver bei 5 Zonnen, an Mehl 600, an Korn unb Has 
fer 200 Malter, item ein Grebenz, bie einem jeden großen 
Fürſten wol angeftanden bat. K. an Kleinodien, Kleis 
bern, gülben und filbern Stud, feiben Gewand, Ketten, 
Ringen, 10,000 Fl. wertb. Ferner in der Kapellen ein 
Monftranz, anderthalb Ellen hoch, die Franz bei andern 
Kaufmannsgütern erhafcht und in der „Kurdht Gottes ans 
enommen und behalten” (Spalatin’d Worte), It. ein 
elch. It, ein Meßgewand, zwei Revitenröde, zwei Chor⸗ 
kappen, alle aulden geftidt. It. zwei rothe Meßgewand. 
It. ein grün Meßgewand mit einem ſchoͤnen gulden Kreuz 
und erhobenen Bübdern, ift faft koͤſtlich. St. ein Xäflein 
Bilden, von fehöner Perlen, fonft allerlei 
Heiligthums. Alles warb auf der Stelle vertheilt, „aber 
den frawen, kindern, vnnd jundfrawen haben bie Fürften 
auf fürftlihem gemüt vnd gnaden verordnet durch Dieter 
von Dalbergt, imm Schloß zubefichtigen ben felbigen ire 
Bayder und Hlaynott er (mol über 6000 FI. werth), in 
verwarung zubehalten, vnd inen verfhaffen zu werben.” 
Bon dem Gefchüge erhielt jeder der Fürften zwei Haupt: 
ſtucke, etliche Falkonette und Haken; was Kurflrft Richard 
davongetragen, war bis in bad J. 1802 auf dem Ehren⸗ 
breitftein zu ſehen. Sowol burch ungeheuered Gewicht, 
ald durch bie befondern Kunftarbeiten und außerorbent: 
liche Form, womit diefe Feuerfchlünde verfertigt worden 
find, ziehen fie das Auge bed wißbegierigen bachters 
auf ſich?). Ebenſo befaß die Stifiski in Münfter, 


2 &o heift es in (Stammel's) Brang vom Sickingen. Cine 
Geſchichte aus dem 16, Jahrh. (Frankfurt und Peipzig, ober viel 
mehr Arie 1794). S. 21. Es if fonderbar, baf * Schrift Hm. 
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Mayfeld ein kunſtreiches und fchweres Ciborium, welches 
Richard in Ebernburg erbeutete und fein dritter Nachfol⸗ 
ger, Johann von Ienburg, nach Münfter vergabte, laut 
der umftändlichen darauf eingegrabenen Inſchrift. Bim⸗ 
diger und paſſender zugleich wäre die Anfchrift geweſen, 
die eim erzliicher Oberft für den Becher angab, den 
er fi aus dem im 3. 1746 erbeuteten Silbergeräthe eis 
ned der fchottifchen Hduptlinge, des Glengarry, fertigen 
ließ: „Ex praeda praedatoris.“ Die Vernichtung ber 
Feſte war zum Voraus von den Verbündeten befchloffen 
worben, und nach ber Vertheilung ber Beute wurbe als⸗ 
bald dazu gefchritten. Für das Blei auf ben Dächern 
und für die Knoͤpfe bezahlte ein trierifher Edelmann 
40 Fi., er meinte, einen Werth von 600 FI. zu haben. 
Das Holz und Baͤlkenwerk überließ man ben armen Leus 
ten, deren ‚Hütten durch die Bebürfniffe bed Lagers oder 
in der Belagerung zertrimmert worben. „Nach fölicher 
eroberung bes Eds Ebbernburg, feind bie brey Kriegß⸗ 

rften imm feld bliben biß auff Domftag, den 11. tag 
des felben tags fen bie zwen Fürften, nemlich, 

Trier und Heffen, außer dem leger, eyn pe licher ans 
hayms gezogen. Aber Pfaltzgraue Ludwig it im Leger 
plieben, hatt nad) mittag das Schloß laffen anftoßen vnd 
verbrennen, und auff Freytag darnach ift fein Churfuͤrſt⸗ 
lich gnad auch auß dem Feld gerudt, vnd anhayms mit 
großem lob vnd eren gezogen. Gott hab Iob. Amen.” 
Mas von Sicingen’s Herrichaften auf dem ‚linken Rhein: 
ufer belegen, bebielten laut bes früher errichteten Thei- 
lungsvertrags Trier und Pfalz in Gemeinfchaft, bis zu 
der Ginigung vom 25. Jul. 1542, welde die Ebern: 
burg, Landſtuhl und Hobenburg ben Gebrüdern von Sickin⸗ 
gen zurücgab; dafür mußte den Zürften eine "ewige, uns 
verjährbare und ungeweigerte Erboͤffnung dieſer Häufer 
ugefichert und verfprochen werben, daß niemals an den⸗ 
Bi: ohne bed Fürften Wiffen und Willen, eine Be 
feftigung vorzunehmen, mit Ausnahme der zu nothbürfs 
tigen und ziemlihen Wohnungen erfoberlidhen * Bauten, 
Durch den fpätern Vertrag von Gantate 1544 bewillig⸗ 

ten Trier und ſogar, daß die von Sickingen „ire 
fer Nanſtull, Ebernburg und Homburg .... zu bes 
eftigung ober fonft irer gelegenbeit nach weithers bauen 
und zurichten laffen mogen.” Die Ebernburg, bie ber 
Pfalzgraf als Lehensherr, wahrſcheinlich nur zum Scheine, 
batte in Brand fteden laffen, erſtand gar bald wieder aus 
ibren Trümmern ) umb wurde das Erbtheil von Johann 


Deündy unbtkannt geblieben. Wenn fie gleich nur eine Jugendarbeit, 
auch, nach dem Styl jener, ja wol auch unferer Zeit, mehr mit 
Declamationen als mit Mahrbeiten angefüllt, bätte fie gleichwol 
für Hrn. Münch ſehr nuͤhlich werben koͤnnen, ba ber Berfaffer 
in Anfehung vieler Orte einer genauen Localtenntniß erfreute, a 

onen und Sachen mit ihrem wahren Namen zu belegen weiß. 
—* beißt z. B. Gerlach von Iſenburg nicht Landvoigt Saarı 
trüden, fondern gam richtig Amtmann, Satrapa, zu Saarburg, 
Bei ihm wuͤrde Dr, Münd auch fchwerlich einen Frig von Scmer 
brief, Bernard von Eongen, genannt ber Robin, Thielmann Bruno 
von Schmibt ‚„ bem Ritter von Haricourt, ftatt ber Ben 
Ramen Sombteffe, Lonsen, genannt Roben, Braun von Sch— 
burg, Haraucourt gefunden haben. 

8) Diefes erflärt, warum in ben Abbildungen aus dem 17. 
Jahrh. die Gebaͤude den Stol des 14. Jahrh. tragen. 
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Schweikard von Sicingen, dem britten Sohne von je 
nem Schweifarb, der des Nitters Franz und —— 
wig von Fleräheim ältefter Sohn war. Johann Schweitard, 
ber Stammvater ber Linie in Ebernburg, ſtarb den 13. Sept, 

1589, fein Sohn, ebenfalls Johann Schweilarb genannt, 
den 5. Sept. 1625. Diefer war in erſter Ehe mit einer 
von Schönberg, bei Oberwefel, in anderer Ehe mit Mas 
ria Margaretba vom Hedesdorf verbeirathet; bie Kinder 
ber erften Ehe farben frühzeitig, bie andern Kinder wurs 
den von ber Fatholifchen ter in ber fatholifchen Relis 
gion erzogen: Der ältefte Sohn, Johann Arnold, war 
ald Domberr zu Mainz aufgenommen, refignirte jedoch 
im 3. 1630, um fi mit einer Ulmer von Dieburg zu 
verheirathen, umd verlor im December 1639 die Eberns 
burg an ben ſchwediſchen Dberften von Rofen, wel⸗ 
cher fich ihrer durch eine Kriegslift bemächtigte. Weiter 
fehreibt Gauhe von ihm: „von An. 1651 an bemühete er 
fi ſehr, die Gatholifche Religion mit Gewalt in feiner 
Herrſchaft — er buͤßete aber daruͤber An. 1660 
durch einen Musqueten-⸗ Schuß fein keben ein, als eben 
die Proteftantifche Untertanen durch ein Kaiferliches Des 
eret und durch bie angeordnete Gommilfion von Chur⸗ 
Mainz und Heſſen-Darmſtadt in integrum reftituiret 
wurden.” Wir müffen dieſem Allegat, fowie der Stelle 
bei Humbracht (Taf. 72), „Johann Amold, Freih. v. ©., 
ertöbtet 1660," auf das Beftimmtefte widerfprechen. Im 
dem vor uns liegenden Schreiben des Philipp Heinrich 
von Sickingen, eines Bruders des Ermorbeten, an ben 
Ritterbauptmann, d. d. u uf dem Hauß Glopff, 
18. Sept. 1656, heißt es: „Meinem hochgeehrten Herrn 
Vettern in aller Eyll hoͤchſt Elagende und ſchmertzlich berichte, 
weßgeftalt geftern den 17. diefes Nachmittags umb die 
vier Uhren, mein geliebter Bruder Johann Amold von 
©. zu Ebernburg ein Thel an feinem Viehhoff, obnvers 
ſehens, von einer Partheyen in 40 oder 50 Mann ftard, 
überfallen (welche alle mit blaw und rothen Röden bes 
kleydet und heimblichen in, feiner Scheuwern verftedt ges 
wejen) in deme er nebft feinem Diener vom Hauß nad) 
dem Gartten vor den Zleden hinauß ſpatzieren woll 

fambt bem Diener uff ermelter Pla ahm Biehhoff * 
under ahm Hauß, offenbahrer moͤrderiſcher Weiße ors 
fhoßen, Er, mein Bruder feel. mit zweyen Schüͤßen 
durch bad Haubt und bie Bruft, und ber Diener mit 
dreyen, und aljo jämmerlich niedergelegt worden. Die 
Ihätter aber fobalt mach verrichter Morbthatt, ſich uff 
die Flucht zum Fleden hinauf über den Berg ya Als 
tenbaumberg forthbegeben.” Es ſchreibt ferner Kaiſer 
Ferdinand I. am 7. Dec. 1656 an ben Kurfürften von 
ber Pfalz: „Wie hoch und wehmütbig bey unß ſich unfere 
liebe Andächtige Maria Anna Pbilippina geborne Ullnerin 
von Diepurg beflagt, daß ihr Ehewird weyland Johan 
Amold von Sickingen fambt feinem Diener, von einer 
commanbirten Partien Ew. Liebden Kriegevölder in fee 
nem eigenen Viehhoff abngegrieffen und entleibt worden, 
daß haben Ew. 8. aus dem Einfchluß mit mehrerem 5 
erfehen. Wann wir dan biefes factum dafern es ſich 
damit erzehlter maßen verhalten folte ıc.“ Die Urſache 
des Mordes war, wie ber Rittercanton dem Kaiſer klagte, 


* 
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„weilen er von Sickhing feel. alß ein Ritterglieb bes 
en Reichsadels, die obnertregliche Befchwerbten und 
thung mit aufgenohmen, und bei dem Churpfaltz. 
ffgericht zu Heydelberg auf ohngleich angemaßte citas 
on wie ein Landiſes nit erſchienen.“ Des Ermorbeten 
älterer Sohn, Heinrich Dtto, ging in Italien verloren, 
der andere, Franz Friedrich, furmainzifcher und kurpfaͤl⸗ 
äifcher Geheimrath, ſtets mit ben Unterthanen in Unfries 
ben lebend, wurbe noch mehr beunruhigt durch die Uns 
ternehmungen Lubwig’s XIV. auf die Pfalz. Im J. 1688 
wurde bie Ebernburg von den Franzofen eingenommen 
und flärker befeſtigt. Sie war mit 8 ober 10 Gompas 
gnien, zufammen 4—500 Dann, befeht, als der Land: 
af von Heſſen-Caſſel am 20. Sept. 1691 mit einem 
arten Detachement aus dem Lager bei Neu +Leiningen 
aufbrah, um eine Impreffa auf Ebernburg zu verfuchen. 
Voraus ging ibm mit 2000, fo Reitern ald Dragonern, 
der Generalmajor von Spiegel, um bie Felle zu berens 
nen. Den 25. Sept. ging der Marfch nach Kreuznach, 
und wurde ein Theil der Truppen über bie Nahe geführt, 
um an ben Laufgräben zu arbeiten. Den 26. Sept. wur: 
den bie Batterien aufgeworfen, während die Belagerten 
ohne rg eine Mine fpringen ließen. Den 27. Sept. 
wurde bad Schloß aufgefobert, ber Gommandant Dubois 
Tieß ſich entfhuldigen, zugleich aber bem General einiges 
Geflügel und 20 Map Wein überreichen. Dergleichen 
Lebensmittel, -fagte der Trompeter, babe es im Thale ges 
nug. Die folgende Nacht wurben einige Viertelskarthau⸗ 
nen, auch andere Gefchüse auf die drei Batterien ges 
bracht. Den 28. Sept. kam das grobe Geſchuͤtz, an hal⸗ 
ben Karthaunen und Mörfern, von Mainz an, und wurbe 
fofort das Feuer eröffnet, zumächlt gegen einen Thurm, 


ber bie Approchen beunruhigt hatte. Den 30. Sept. wurde 


dad Schloß mit Bomben begrüßt, der durch fie gezuͤn⸗ 
bete Brand aber zeitig wieder von ben Belagerten ges 
loͤſcht. Den 1. Det. wurbe dad Thal oder Dorf, worin 
an bie 60 Franzofen lagen, mit Abhauen ber Paliffaden 
unb Einbrechen ber Mauern genommen, man fand darin 
viel Bein und Frucht, was aber noch wichtiger, es wur: 
ben dadurch bie Belagerten auf ben einzigen, im Schloffe 
felbft befindlichen Brunnen befchräntt. Den 2. Oct. tras 
fen bie Truppen aus Goblenz und Rheinfels, ſammt eis 
nigen mainzifchen Sompagnien, in allem 2—3000 Mann, 
ein, und weil bie Bomben mehrentheild zu kurz fielen, 
errichtete man in ——* Naͤhe zu der Feſte eine neue 
Batterie. Den 6. Dit. waren bie Laufgraͤben bis an bie 
Contrescarpe getrieben, an ben einen Shurm hatte man 
eine Mine elsgt, und zu einem Sturme die Anftalt ges 
troffen. amen in ber Nacht vom 6. bis 7. Okt. 
Gouriere aus ‚Heidelberg und von dem Markgrafen von 
Baireuth, um die Annaͤherung des Entfahes zu verfüns 
igen, und fchon am 7. Det. des Mittags lief ſich feinds 
lie Reiterei auf ben benachbarten Höhen fehen. Der 
Landgraf verfammelte einen 5* und auf deſſen 
Ausſpruch wurde am 8. Det. die Belagerung und zugleich 
das u: bei Hüffelöheim aufgehoben; vorber warf man 
no 30 Bomben in bas loß. Der Sranzofen Bes 

in bie Nachhut zu fallen und Geſchuͤtze zu 
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erbeuten, wurben abgeriefen; ein. Theil der Truppen gin 
bei Bingen Über den Rhein, die übrigen 3000 Daun 
führte Thüngen nah Mainz. Dubois, ber tapfere Ver: 
theibiger der belagerten Feſte, erhielt von feinem Könige 
eine Penfion von 1500 Livres, und wir haben in feiner 
Nachkommen Schlofje zu Aizi-sous-Til, zwifhen Sa 
mur und Saulieu in Burgund, eine aus dem 3. 1692 
herrührende Trophäe, ein gutes Gemälde von der Ebern⸗ 
burg, fammt den feindlichen Werfen, geſehen. 

Von Ebernburg aus beunrubigten Die Franzoſen durch 
unabläffige Streiferein dad Nahethal und ben Worms⸗ 
gen; es vergingen inbeffen Jahre, bevor man fi in 

eutfchland zu einem abermaligen Angriffe entfchliefen 
konnte. Am Schluſſe des thatenleeren. Feldzugs vom 
3. 1697 ging ber Prinz Ludwig von Baden mit 60 
Schwabronen und 29 Bataillonen, umgerechnet die 10 
Schwabronen Gendarmen und die reitenden Grenadiere, 
welche mit den Grenadieren zu Fuß bie Referve bildeten, 
bei Koftheim über den Main, und zu Mainz über den 
Rhein. Den 29, Aug. kam das Hauptquartier nach Gene 
zingen unb ben 30. Aug. recognofeirte ber Prinz, von 
vielen fürftlihen und Generalöperfonen begleitet, unter 
einer Escorte von 2000 Mann, die Burg; die Feinde 
ſchoſſen aus 50 Kanonen und vielen Doppelbafen, aber 
ohne alle Wirkung. Den 1. Sept. begannen bie Anftal: 
ten zu einer foͤrmlichen Belagerung ; von den 30,000 Mann, 
welche die Armee zählte, follten nur einige 1000 in ben 
ochen dienen, die übrigen zur Beobachtung des Mars 
ſchalls von Choifeul verwendet werden. Den 3, Sept. 
ließ fi die Armee auf den Höhen vor Kreuznach nieber. 
Den 5. Sept. nahm der Prinz eine — Recognoſci⸗ 
rung vor, und wurbe beſchloſſen, das Lager, fo ſich von 
Bingen bis Kreuznach erflredte, in feiner ganzen Ränge 
burch eine Linie zu bedecken. Das mochte um fo nt 
wendiger erfcheinen, da man von Alzey ber bie franz 
fiihe Hauptarmee zu erwarten hatte, unb ganz in ber 
Näbe der fefte Punkt Kirn von ben Franzofen ber t war, 
die auch von dort aus dem Belagerem manden Schaden 
zufügten. Den 10. Sept. ftießen die Brandenburger, die 
m . zur ie und paberbornfchen Truppen, bei Mann, 
und den 11. Sept. noch drei Gavalerieregimenter zu ber 
Armee. Den 12, Sept. warb bie Circumdallationdlinie 
vollführt. Den 17. Sept. in ber Nacht faßte ein Com⸗ 
manbo Grenabiere bei der vor Ebernburg gelegenen Kirche 
Poſto, dahin wurbe das ſchwere Geſchuͤtz gebracht, und 
zugleich an einem Keffel gearbeitet. Den 19. Sept. fing 
das Bombarbement an, zunächft aud ben zwei hinter der 
Kirche aufgeftellten Mörfern ; den 20. Sept. gegen Mors 
en beftürmten 500 Grenabiere und 600 Musketiere bie 
Klafter hohe Mauer, von welcher das Dorf umgeben, 
bie Franzofen gaben aber eine einzige Salve und flüdy 
teten in die Feſte. Es wurden ven 4 Stüde auf die 
Höhe gepflanzt, bie Kefjel für die Mörfer dem Schloffe 
näher gerüdt, neben der Kirche eine neue Batterie ars 
gelegt, und der Kranz der Schloßmauer befhoffen. Den 
21. Sept, wurbe eine Batterie von 4 halben Karthaunen 
gelegt, auch an einer Gommunicationdlinie inner « und 
außerhalb des Dorfes gearbeitet. Den Ser. mußte 
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man mit biefer Arbeit feiern, inbem bie Belagerten mit 
ihrem Gefüge der Eircumvallationslinie beftig zuſetzten. 
An der Nacht aber wurbe die Arbeit wieber aufgenommen 
und fo weit getrieben, daf man das Logement, die Linie 
und die am Fuße des Berges gelegte Batterie beinahe zu 
Stande brachte, diefe auch mit 6 halben Karthaunen be: 
feßte. Den 23. Sept. fing man an bie Gourtine zu bes 
ſchießen, und vom 24. Gept. früh an bearbeiteten bie 
6 halben Karthaunen bad edige, rag der Mauer 
liegende Werk dergeftalt, daß gegen Abend die Belagerten 
ihre Stüde nicht mehr brauchen fonnten, In der Nacht 
ir man bie Gommunisationslinie völlig bebedt, die zwei 
atterien zur rechten Hand vollführt, auch einen Keffel 
von 2 Mörfern- verfertigt. Den 25. Sept. ward bas 
Rondell befchoffen, die Communicationslinie beendigt und 
an einer neuen Batterie, für 4 halbe Karthaunen, 
rechten Hand, gearbeitet. Den 26, Sept. wurde das bes 
‚reitd angegriffene u Mer aud der neuen Batterie 
befchoffen: um 4 Uhr Nachmittags ftedte eine Bombe das 
Gaftbaus auf dem Schloſſe in Brand, welcher bis in bie 
"Nacht währte. Den 27. Sept. warb mit ber Kanonade 
fortgefahren, umb weil bie Belagerer ſtets vorrldten, auch 
bie Anfaiten zu einem Sturme fi bemerflich machten, 
ließ der Gommandant vor 2 Uhr Nachmittags Chamade 
ſchlagen. Die Accorbspunfte wurden aläbald entworfen 
und unterzeichnet, und noch am Abende befehten bie Bes 
Tagerer die Brefche fammt zwei Außenwerken. Am 
28; Sept. 2 die Befasung durch eine Öffnung, welche 
man am ber Brefche gemacht, aus, die Brefche hatte noch 
nicht die nöthige Weite; eö waren nur 250 Mann, baruns 
ter 43 Verwundete. Der Gommandant empfing viele 
Hoͤfllchkeiten, auch eine Escorte, bie ihn und feine Schar 
nah Kaiferslautern brachte, der junge Herzog von Wür⸗ 
temberg, ber am lebten Tage ald Oberft in den Appro: 
eben cwmmanbirte, nahm mit einem Detachement Beſitz 
von der Fefte, wurbe aber bald burch den Dberftlieute: 
nant v. Fechenbach abgelöft. Die Eroberung von Eberns 
burg war das legte Ereigniß in ber langwierigen Fehde, 
am 6. Det. wurbe ber ffenſtillſtand der Armee vers 
Fünbigt, und am 30. Dct. 1697 ber Friebe unterzeichnet. 
Der Art. 27 verorbnete die Ruͤckgabe von Ebernburg an 
tie von Sickingen unb bie Schleifung ber von ben Frans 
er neu angelegten Werke; man ließ es jeboch nicht da⸗ 
i bewenben, fonbern im Juni 1698 wurden ſaͤmmtliche 
Werke und die Schloßgebäude felbft von dem faiferl, Ober: 
ingenieur Fontana gefprengt, mit einer a 
welche fowol der Eigenthumäberr , Baron von Sidingen, 
als die Einwohner im Thal hoͤchlich gebanket.” Der von 
Eidingen ‚hielt hierauf bei dem Reichs-Convent zu Res 
gensburg an, „baß well er diefe Demolition amore Boni 
>ubliei hätte müſſen gefchehen Laffen, man ihm zu Mies 
der: Auffbauung einer ibm hoͤchſt noͤthigen Behaufung eine 
zulängliche Satisfanction und Ergöglichkeit wiberfahren 
laſſen, oder etwan mit einem NReich& = Lehen verfehen 
möchte.” Diefes Geſuch, obgleich mehrmals wieberheit, 
biieb unbeachtet, und die Ebernburg liegt —— Rui: 
nen, die dadurch, daß fie ber neuern Zeit ange ‚um 
fo untermtlicher geworben find. Nur zerfallenes Mauer: 
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wer? ift vorhanden, fein Thurm ift ganz geblieben, nicht 
einmal bie Form ber Burg zu ermitteln. Als die Fran⸗ 
zofen fie derlaffen mußten, war ber Hligel mehr als zur 
Hälfte herunter‘ fappirt, die ſchwaͤchſte Seite von einem 


über 50 Schub tief in ben Felfen eingebauenen Graben 
umgeben, und durch gemduerte halbmondförmige Vorwerke 
vertheidigt. PBranz Friedrich von Sidingen harb im J. 


1713, und bie Herrichaft gelangte an feinen Sohn Karl 
Ferdinand, unter dem die Streitigkeiten mit ben Unter⸗ 
thanen ebenfo wenig zu Ende fommen wollten. Sie vers 
anlaßten den Vertrag vom $. 1750, woburd Karl Fer⸗ 
dinand ben Raturalbefig der ganzen Herrſchaft an Kur: 
pfalz , als Dauptbefiger der vorbern Grafſchaft Sponheim, 
abtrat, fi) aber für feine Lebtage die niedere Gerichts: 
barkeit ſammt allen Einkünften vorbebielt. Diefer Bers 
trag wurde vor bem Reichshofrathe von dem Canton Nies 
berrhein angefochten, als welcher ſich in dem hergebrach⸗ 
ten Bezuge ber Ritterfteuer — ſah, und ber Cau⸗ 
ton erlangte verfchiedene ‚günftige. Erkenntniſſe, gegen 
welche zwar von der fponheimiichen Gemeinberrfchaft ber 
Recurs an die Reichdverfammlung ergriffen wurde. Der 
Freiherr von Sidingen, von dem das unbebeutende Schloß 
in dem Dorfe Ebernburg herrührt, ftarb ohne Kinder, zu 
Anfang des J. 1768, und die Herrichaft wurde von bem 
beiden anbern Linien in Sidingen und Hobenburg gefos 
dert; nach einem weitläufigen —— kam es je⸗ 
doch zu dem Vergleiche vom 9. Sept. 1771, wodutch der 
Canton Niederrhein ſowol, als bie von Sickingen ſich 
alles Anſpruches — und die Herrſchaft den Gemei⸗ 
nern ber vordern Grafſchaft Sponheim uüͤberließen. Da: 
für erhielt die Familie von Pfalz 54,000, von Baben 
36,000, überhaupt 90,000 5. Der Reichsritterſchaft 
wurde, ftatt beö ebernburger, auf 6800 #1. feftgefegten 
Steuercapitals, ober 68 Fi. in Simplo, ein anderes von 
gleicher Summe auf die Ortfchaften Helmsheim und Sprans 
thal, naͤchſt Durlach, angewiefen. Diefe Ortfchaften batte 
Pfalz vorher an Baden abgetreten, um fich das privative 
Eigenthum von Ebernburg zu erwerben. Geitbem war 
bie Herrſchaft dem Oberamte Kreuznach einverleibt, nur 
daf fie ihren befonbern Amtöverwefer hatte, In biefelbe 
gebörten, außer Ebernburg felbft, mit ben Birkenhöfen, 
dem trumbacher unb bem Spreiterhofe, auch die Dörfer 
Norbeim, auf dem linken -Ufer der Nabe, Feil und Bin: 
gard. Zu Trumbach beftand vor ber Reformation und 
bereitö im J. 140% eine Glaufe, deren Wohlthaͤter ſowol 
Schweikard von Sickingen und feine Hausfrau, Margas 
retha Puller von ‚Hobenbung, als auch ihr Sohn Franz 
geworden find. An bem Kernberge, bei Feil und Bin: 
gard, wurben mehre Quedfilbergruben bearbeitet, die viel: 
leicht die Sage von dem Silberbergwerte am Rheingras 
fenftein veranlaßt haben. Die Pfarrfirche zu Ebernburg 
wurde im 3. 1212 von dem Propfte des Stiftes Neus- 
baufen bei Worms, von dem Grafen Heinrih von Saars 
brüden, an feine Chorherren ; zu Berbeiferung ihrer Pfrim: 
ben abgegeben. (v. Stramberg.) 

Eberraute, Eberreis, f. Artemisia Abrotanum. 

EBERSBERG, EBELSBERG, 1) ein umter ei: 
nem Pfleger ſtehendes Diftrietscommiffariat im Traunfreife 
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bed Erzherzogsthums Öfterreich ob der End, welches in 
41 Steuergemeinden einen Markt, 25 Dörfer, 574 Haͤu⸗ 
fer, 3915 teutſche Einwohner, die Herrſchaft gleiches Nas 
mend unb 5 Eleinere Dominien und 2 Pfarreien mit 2 
Schulen umfaßt; 2) eine zu dem Diffrictöcommiffariate 
‚gleiches Namens und dem Mitter Theobor von Kaft ges 
ige Herrſchaft, welcher fie im I. 1825 vom Xrar für 
96,000 #1. C. M. erfaufte. Zu ihr gehören 554 nicht 
fehr weit zerftreut liegende Unterthanen. Sie gehörte 
mehr als 800 Jahre dem Stifte Paffau und wurde durch 
eine befondere Übereinkunft am 23, Nov, 1802 fchon vor 
dem Neichäbeputationsfhluffe (25. Febr. 1803) an das 
—— Oſterreich abgetreten; 3) ein zur Herrſchaft gleiches 
amensd gehoͤriger Marft, am rechten Ufer ber Zraun, 
über welde eine in ber Kriegsgeſchichte merkwürdige, 
304 Klafter lange bölgerne Brüde von 34 Jochen führt, 
an ber Grenze des Hausrudkreifes, von ber es nur ber 
Fluß fcheidet, an der von Wien nach Linz führenden 
Haupt: Poft: und Commercialftraße gelegen, 14 Stunde 
oftfüböftlich von Linz entfernt; mit einem auf einer Er: 
hoͤhung gelegenen Schloffe, in weldem der Pfleger ber 
Berricaft feinen Amtsfig bat; 88 Haufern, 694 Einwoh⸗ 
nern, welche fi) meift von ftäbtifchen Gewerben ernähren, 
einer zum enfer Dekanat bed linzer Bisthums ehörigen 
Batholifchen Pfarre von 1920 Pfarrkindern mit 3 Prieftern 
bes regulirten Chorberrnfliftes St. Florian; einer fehr als 
ten, im 3. 1809 eingeäfcherten katholiſchen Kirche und 
einer von 262 Kindern befuchten Schule, mit welcher eine 
Snbuftriefhule verbunden ift, die fämmtlich unter bem 
Datronat bed Stiftes St. Florian ſtehen; zwei Spitäs 
lern; einem Wegmeifter; einer Brüden: und Megmauth: 
wehrftation und zwei Jahrmärkten. —— ein fire 
die Landesgeſchicht · nicht unwichtiger Ort. Es iſt viel 
leicht das Vetoniana der Roͤmer. Als Eporespurch (wel⸗ 
ches in Urkunden auch Epilsperich, auch Eperaſpurch de 
nannt wird) ‚fchenkte ed, und alle Güter ber zwei ots 
lien, treuios geworbenen Markgrafen Wilhelm und En: 
elſchalk, Kaifer Amulf im 3.895 bem Stifte Kremsmün⸗ 
Her. Im I. 906 erbaute der tapfere ug Graf 
von Sempta, ein Sohn bed Markärafen Rathold von 
Garantanien, bie Fefte Ebelöberg an ber Traun, welche 
von den Magyaren im I.993 zerflört, fpäter wieder auf: 
gebaut, und im I. 1244 abermals niebergeriffen wurde 
von Herzog Friedrich von Öfterreich, weil er den Bifchof 
von Paſſau im Verdachte hielt, daß er die Räuber von 
Voldeck begünftige, Im I. 906 befahl König Ludwig 
das Kind, daß die Salzſchiffe, welche von bem paffauer 
Walde herabfahren, ihre Ladung nicht früher verkaufen 
follen, als bis fie in Eberöberg angelangt find; ed er 
langte fo das damals wichtige Stapelreht. Unter bem 
Markgrafen Leopold dem Glorreihen bewied Pilgrimm, 
Biſchof von Paffau, auf einer Verfammlung zu Tuln im 
. 980, daß ihm der Zoll zu Eberöberg gehöre, auf 
welchen Herzog * von Oſterreich im J. 1218 zu Gun⸗ 
des Bilder annegold von Paſſau verzichtete. Als 
3.1276 König Rudolf von Habsburg auf feinem Zuge 
gen den treubrücigen Boͤhmenkoͤnig Ottokar mit 7 
ttern durch Eberäberg kam, fehlug er hier 120 Zürften 
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und Herren zu Mitten. Das verfallene Schloß wurde 
erft wieder zwifchen dem J. 1540 unb 1555 vom Bi: 
ſchofe Wolfgang I. von Paffau mit großem Koftenaufwande 
faft vom Grunde aus neu erbauet. In dem Streite zwi: 
fchen Herzog Ernft (1516— 1540) und ben öoͤſterrei ifden 
tänden wegen-Engelhartözell riffen die Stände Ebers⸗ 
berg pfänblih an fi; * mußten fie dieſe Herrſchaft 
| ber Entſcheidung diefed Streites durch Kaifer Fer: 
dinand wieder herausgeben. Im J. 1626 verlegte Ste: 
phan Fabinger, ber Anführer der aufrührifhen Bauern, 
fein Hauptquartier hierher, wohin ſich auch fogleich von Wels 
der Bauernausfhuß verfügte. Fa mwurben hierauf in 
den Zagen vom 7. Jun. bis d. abinger’s hier erfolgten 
Tode (5. Jul), ja bis zur Einnahme des Schloſſes und 
Marktes durch den kaiſerl. Oberften Loͤbl (26. Zul.), viele 
Unterhandlungen gepflogen, bie Schriften und Erlaſſe der 
rebelliſchen Bauern berathen, und von bier aus auch ihre 
Unternehmungen geleitet. Der Oberft Loͤbl verfchanzte nd 
nun bier und hielt die Zraumbrüde befegt, welche ver an Fa⸗ 
dinger’ Stelle gewählte Oberhauptmann ber Ba 
linger, anzugreifen fich nicht getraute. Nach der Affaire 
von Gſchwendt (17. Aug. 1626) mußte Loͤbl, nachdem 
er bie Brüde genommen und auf berfelben einen fchweren 
Kampf mit den Rebellen beflanden hatte, die Bauern aus 
bern ebelöberger Rager gewaltfam verbrängen, worauf 2 
biefer Kampf aus der Nachbarfchaft von Ebelöberg na 
und nach immer entfernte. Als nach dem Tode Kaiz 
fer Karl's VI. Ballen gegen beffen große Tochter Maria 
Thereſia auftrat, und im September 1741 in bie öfter 
reichiſchen Länder einrüdte, lieh der fich — 
commandirende General in Öfterreih, Paul Karl, Graf 
von Palfp, die lange Brüde zu Ebelöberg nach feinem 
Abzuge anzlinden. Da Ebelöberg ein wichtiger gen ya 
Punkt, erfcheint ed auch vielfältig in den Kriegen mit ben 
Franzoſen. Am 20, Dec. 1800 wurde die Brüde, welche 
von ben Öfterreichern zum Theil abgetragen worden war, 
durch den franzöfifchen General Legrand, nachdem er nod) 
vorher 300 Mann, welche nicht mehr binüberfegen konn: 
ten, zu »Gefangenen gemacht hatte, wieder bergeftellt, 
worauf General Grenier am folgenden Tage Über Ebeld: 
berg gegen die Ens vorrüdte. Später legten die Frans 
zofen bier ein —— en a an, in weldes, fo: 
wie auch im jene zu und Steyer, alle Reitungsbes 
hörben des Kreiſes ihre —— Lieferungen bringen 
mußten. . Das traurigite Loos erfuhr aber der Markt am 
3. Mai 1809, an weldem Tage ber lbergang über 
die biefige Traunbrüde von dem Sterreidiifchen ehlsha⸗ 
ber Hiller mit großer Tapferkeit vertheidigt, hierauf in 
den naͤchſten Umgebungen des Marktes in einem aͤußerſt 
moͤrderiſchen, fünfmal erneuerten Treffen, in welchem ber 
Feind gegen 6000 Mann einbüßte, geffrittem, und erft 
mehre Stunden nach bemfelben ber Markt angezündet 
mwurbe, woburd 1500 Gefangene, von den 87 Häufern 
des Drtes 60 und bie Kirche der Wuth des Feuers erlagen. 
(B.Pillarius, Gefch., Geographie und Statiftif des Erz⸗ 
berzogth. Öfterreich ob ber Ens und des Herzoath. Sahbunp 
Traunkreis. 1. Abth. ©. 


fin; 1828). 2. Th. 
33 fg. und 2, Abth. ©. 234 fg.). (@. F. Schreiner.) 
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EBERSBERG, 1) ein bairifches — * und 
Rentamt in Oberbaiern, mit 120 Meilen und 15,800 Ein: 
wohnern. 2) Ein Markt im bairifhen Ranbgerichte gleis 
hen Namens, an ber Straße von Münden nad) Waffer: 
burg, mit 160 ‚Häufern, 1010 Einwohnern, den Siten 
bed Landgerichts und Rentamtes, einem Schloffe (ehema⸗ 
fi nee), einer ſchoͤnen Kirche, welche viele 
abmäler abeliger Perfonen enthält, bebeutendem Ges 
treibebaue und großen Waldungen. Ehemals fchrieben 
fi von diefem Orte Grafen, welche aber in ihrem Haupt: 
zweige im J. 1045 ausgeflorben find. In den 3. 1632 
und 1648 wurbe Eberöberg von ben Schweden gepluͤn⸗ 
bert. (Eisenmann.) 
EBERSBURG. An ber Sübfeite des Harzes, nicht 
u fen von Nordhaufen und Stolberg, liegt in der Graf: 
haft —— — die Ruine einer Burg, welche 
Ebersburg beißt. Noch im J. 1837 ſtand von ihr 
ein runder Thurm von unglaublicher Mauerftärte und ges 
gen 60 Fuß hoch, aus Porphyr erbaut. Die Geſchichte 


der Burg ve ganz im Dunkeln. Weder ihr "Geburts 
’ 


noch Zodesjahr, noch ihre Befiger find bekannt. In der 
— * heißt es, die in der Naͤhe begüterte Familie 
von Ebra ſtamme daher, und trage den Namen von ihr, 


was jedoch beides noch zu beweiſen iſt. Einem Amtsbe⸗ 


fe gibt fie jetzt den Namen. Zeitfuchs' ſtolbergiſche Ges 
chichte erwähnt der Burg nirgend. Eine zeitung iſt 
n Hoffmann's Burgen und Bergfeſten des Harzes (Leip⸗ 
zig 1836). (F. Gottschalck.) 
EBERSDORF, auch Kaiser-Ebersdorf und Ebers- 
dorf an der Donau genannt, "Kirchdorf von 138 Haus 
fern und 1136 Einwohnern, eine Stunde von Wien, an 
ben Ausfluffe des Schwechatbaches, eine halbe Viertel: 
ſtunde von der Donau, feitwärtd der Poſtſtraße nach Un: 
gm In dem Orte befinden ſich, nebft dem Schloßge⸗ 
ube für bie herrichaftlichen Beamten, aud ein Schloͤß⸗ 
hen ber Grundherrſchaft Dierntihof, früher Schlöglhof ') 
enannt, bie Metallwaarenfabrit der Brüder Winkler von 
orazet, welche etwa hundert Menfchen befchäftigt, und 
das vormalige k. k. Ruftfchloß. Anfehnlih und feſt er 
bauet, wurbe baffelbe doch nur aus Jagdluſt, befon- 
ders von Kaifer Karl VL, beſucht, wozu bie anftoßenden 
Thiergärten befonders einlabend: auch Xöwen, Leoparden 
und Bären ließ König Matthias biefelbft verwahren. Im 
3. 1752 ſchenkte die Kaiferin Maria Thereſia die Herr⸗ 
ſchaft dem nieber »öfterreichiichen Armenfonds, das Schlo 
aber ließ fie im J. 1756 in eine Wohnung für arme Dffi⸗ 
eierötöchter umgeftalten. Diefe kamen in der Folge nad) 
Hermals, und das verlaffene Haus wurbe ber Artillerie 
ald Gaferne angewiefen.. Gegenwärtig find von dem als 
ten Schloßbaue nur wenige, von feiner vormaligen Pracht 
x feine Spuren. mehr vorhanden. Die Kapelle zu U. 
- #. bient ald Depot, bie Gräben find ausgefüllt» und 
in Gemtfegärten verwandelt, Ringmauern und Xhürme 
1) Wir vermutben, da es bad graͤflich Weterani 1 
hen in @beröborf, deffen —— urn rg 
vor. au har — der —— von — —— ar 
Führer piſchen en e, der Mitt ar 
von Sickingen, verläßt uns * eben hier nt, — 
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verſchwunden. Seit dem I. 1800 wirb bie Herrfchaft, 
Namens bes Stiftungsfonds,. von der Staatögüterabmis 
niftration verwaltet; zu ihr gehören noch der Markt Schwes 
hat und die Dörfer Yibern und Mannswoͤrth, und bas 
ganze Gebiet enthält 8000 Jod Aderland, 1800 Zags 
Wieſen, 2270 Joch herrichaftlihe, 300 Joch Pris 
vatwalbungen und Auen. In frühern Zeiten wurde bier 
viel Wein — die Weingaͤrten gingen aber zu Grunde 
in der tuͤrkiſchen Verwuͤ vom 3. 1529, die mit be⸗ 
fonberer Härte auch Ebersborf traf; ber Sultan hatte naͤm⸗ 
lich en in ber Nähe fein Prachtzelt aufgefebiagen (auf 
der Stelle, und nach ber Form bes Zeltes, ließ Rubolf II, 
das Lufthaus Neugebäu, jest ein Artillerievepot, auffühe 
ren). Im J. 1620 wurde Ebersdorf von Bethlen Gabor’& 
Bölfern überfallen und arg verwültet, im 3. 1683 ſammt 
dem Schloffe von den Zürfen auögebrannt und erft im 
3.1693 wieder hergeftellt. In dem Kriege vom I. 1809 
gingen bier 60,000 Franzofen über bie Donau; zu Dedung 
der Brüdenarbeiten waren zwei Sternfchanzen errichtet, 
wovon bie eine noch vollfommen erhalten i. Damals 
war Napoleon häufig im Orte. — Eberödorf ift auch merke. 
wuͤrdig als das Stammhaus eined großen Gefchlechtes, 
in welchem bad .Rämmereramt von Öfterreih unter der 
Ens erblich gewefen, welches, aufer Ebersdorf, auch 
noch die Herrſchaften Bödftall, Rohreck, Streitwiefen, 
keiben, Mollenburg, ®. DO. M. B., Neufievel an der 
Zaya, Wolfpäffing, Element, Pöttendorf (eine Zubehör 
des Erbfämmereramts), Ernſtbrunn, BU. M. B, 
Rotbengrub, Mauer, Fiſchau, Prellenkirchen, B. U. W. W. 
Araberg, B. D. EM. befeffen und zahlreiche Ritters 
lehen vergeben hat. Es follen dieſe von Eberöborf ber 
Grafen von Thierftein, im Frickthale, Abkoͤmmlinge ges 
wefen fein, und fchreift Zezies, De Migrationibus 
gentium, L. VII, pag. 445, in genealogia Com. a 
hyerstain: „Gotschaleus floruit eirca anımm 1150, 
Cujus sive fratres sive fratrueles Udalricus et Mar- 
quardus, abierunt in Austriam, ac ibi praedia com- 
pararunt, sive potius candidere, quorum alterum ab 
insignibus damae videlicet Hyndperg: alterum vero 
Ebersdorf, ab apro, quod ibi venationi commodus 
esset locus, denominarunt. Quorum posteri, do 
mini ab Hynd et Ebersdorf ap ti ſuere.“ 
Einen Beweis hat Lazius freilich nicht hinzugefügt, und 
der alten Luͤgenregel wenig eingebenf, ſetzt er gleich dar⸗ 
auf (S. 446) hinzu: „Chalochus (de Thyerstain) cum 
Rudolpho Habsburgensi concessit in Austriam, et 
dominorum ab Hyndberg coguatorum suorum pos- 
sessiones consecutus est, et Ebersdorf, cas 
condidit, a quo deinceps domini et barories ab Ebers- 
dorf in ducatum Austriae recte descendere digno- 
scuntur , qui et comitum de Thiersteyn titalum hodie 
usurpapt.“ Zum Überfluffe ericheinen aber auch bereits 
in des Bifchofs Ulrich von Daffau Errichtung ber Pfarrei 
Berchtoidẽdorf, vom 19. Sept. 1094, unter den Zeugen 
Marchwardus de Him h und fein Sohn Irmfridus; 
ferner werben im des Biſchofs Reginbert von Paffau Bes 
ftätigumg fir bie Kirche St. Anbreä im Hagenthale vom 
J. 1182, Irmfridus de Hyntperch unb Cotteschalcus 
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md. Udalricus, feine Söhne genannt; endlich kommen 
in Urkunden des Kloſters Moͤlk vom 3. 1204— 1217, 
Marguardus de Hintperch et filius suus Irnfridus in 
ber Eigenſchaft von Minifterialen vor. Sie können dem⸗ 
nach nicht ald Abkoͤmmlinge der Grafen von Xhierftein 
gelten, und, fo viel bie Ebersdorfe betrifft, wird allein 
r Wibderſpruch, in ben Lazius geraten ift, binreichen, 
um feine Erzählung würdigen zu fönnen, abgefehen 
davon, daß wir eine Urkunde anzuführen haben, welche 
auch die von Ebersborf als Minifterialen barftellt. Hein: 
rich von Eberäborf, Biſchof von Freifingen feit tem I. 
1098, ſtarb im J. 1137. Des Uthalrieus ab Eber- 
st erwähnt eine Urkunde des Bifchofs Dito von Freis 
fingen von 1158. Sighart von Ebersborf erſcheint 1176, 
Sindramus 1178, Pilgrim 1195, Heinrich 1200 in Urs 
Heinrich und Perchtold von Ebersborf find Zeus 

en des vom Herzog Friedrich IL dem Klofter St. Niko: 
laus bei Paflau im 3. 1231 ertheilten Freiheitsbriefes. 
Konrad fommt in gleicher Weife im 3. 1261, Sigharb 
1270 vor. Galhohus und Berthold von Ebersdorf ftrit: 
ten in ber Schlacht auf dem Marchfeld (26. Aug. 1278) 
für den Kaifer, und. die Brüder Talhoch und Reinpert 
find Zeugen einer Urkunde, welche Biſchof Johann von 
Ghiemjee am 10; Der. 1278 in Betreff der Pfarrkirche 
u Zwettl ausftellte, Die mämlichen Brüber werben in 
er von Graf Albrecht von Habsburg, dem nachmaligen 


‚Herzoge und Kaifer, der Stadt Wien am 24. Jul. 1281. 


ertheilten Handveſte unter ben vornehmften ‚Herren und 
Ebdelleuten des Landes, und in ber Beftätigung ber Pris 
vilegien ber Abtei Heiligkreuz (25. Dec. 1286) als Zeus 

gen enannt. Reinpert flarb im 3. 1288 und wurde bei 
en 


pfing ſolches zu rechtem Mannlehen die 
tri 1298. Im J. 1306 verkaufte er fein Gut Molf: 
päffing, vorbehaltlich des Rüdkaufes für ſich und feine 
Erben, um 300 Pf. Pfennige an Albero von Polheim. 
Gr lebte noch im I. 1310, laut eines Reverſes, worin 
e von Hand von Starhemberg genannt wird. „Hert 
Calhok von Eberflorf der Cammerer unfer lieber Gefchmwei” 
Schwager). Seine Hausfrau, Bertha von Perned, hatte 
ben drei Söhne, Rudolf, Reinpreht II. und Johann, 
dann drei Zöchter geboren. Rudoif, ald Geſchlechtsaͤlteſter 
Kämmerer in Öfterreih, wird in einer Urfunde vom J. 
1333 ausgeſtellt von Konrab von Ebersdorf und von ber 
an Ulrich von Pergau verbeiratheten Agnes von Ebers—- 
dorf „ihr feeliger Water” genannt’). Es fcheint aber 


— — — — — 


2) Gleichzeitig mit ihm lebten die Wrüber Sighard, Leupolb, 
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Konrad unbeerbt verftorben zu fein. Johann von Ebers⸗ 
borf, Landmarſchall in Oſterreich in den J. 1324 und 
1331, war mit Katharina von Pillichdorf verheirathet, 
daher deren Oheim und geweſener Vormund Dietrich von 
Pilihdorf, ibm im J. 1320 das pillichdorfſche feſte Haus 
und Dorf Suͤßenbrunn, V. U. M. B., übergab. Yo: 
hann hinterließ, außer der an Jans von Schönberg ver 
beiratheten Tochter Anna, drei. Söhne, Calhoch den Jüns 
eren, Ulrich und Albero. Calhoch der Jüngere, der an 
etriffa von Pergau verheirathet, hatte eine Tochter Ras 
tharina, bie Ulrich's von Zelfing Ehefrau wurde, und 
fammt bemfelben im I. 1375 ihrem Obeime, Albero von 
Ebersdorf, über den Empfang ihres väterlichen und muͤt⸗ 
terlichen Erbes quittirte. Ulrich von Eberäborf, ber mit 
Katharina Zhurz von Aspern verheiratbet, kommt, gleiche 
wie Albero und Ruger von Ebersdorf, in verfchiedenen 
Urkunden des 3. 1375 vor, Reinpredt II. wird im J. 
1312 als bes Bifchofs von Freifingen Buragraf und Pfles 
ger zu rg Hosen genannt, verficherte im 3, 1313 
feiner Ehefrau, Margaretha von Kranichberg, ‚Heirathgut 
und Morgengabe mit 350 Pf. auf die Direr Runzens 
borf unb Urfarn, freifingenfcher Lehenſchaft, und Iöfte im 
3. 1327 von benen von Dölheim das Schloß und Gut 
Wolfpaͤſſing am Wagram wieder ein. In dem Bertrage, 
ben er Mittwochen nach Lichtmeſſe 1341 mit Georg bem 
Zäendlein errichtete, und wodurch ber Zwiſt um das 
pen, fo ſich der Zaͤendlein angemaßet, abgethan wurde, 
ift er ald Oberfilämmerer in Öfterreich betitelt. Seine 
Witwe, Frau Margaretha, verfchaffte durch ihre Teſtament 
vom 3. 1348 den Klofterfrauen zu St. Jacob in Kirche 


‚berg am Mechfel, fo ihrer Ahnen Stiftung, 50 Pf. und 


einiges Silbergefchmeibe, jedem ber fünf Kinder ihres vers 
florbenen Bruders Seifried 100 Pf. all ihr übriges Gut, 
zu gleichen Theilen, ben eigenen Kindern. Diefer waren 
* wovon zwar nur der —— Peter beſondere Er⸗ 
waͤhnung verdient. Peter, auch Petrein, von Ebersdorf, 
oberſter Kaͤmmerer in Oſterreich, erſcheint vielfältig in dem 
Urkunden der Herzoge, vom J. 1359 — 1365, unter den 
Beugen. Am 31. Dec. 1362 imterzeichnete er, zugleich 
mit vielen andern Edelberren, das große, von den ‚Ders 
yogen Rudolf IV,, Friebrich, Albert und Keopold mit den 

nigen von Ungern und Polen errichtete Buͤndniß. Mit 
ben Brüdern Friedrich, Ulrich und Dtto von Stubenberg 
hatte er Streit wegen ber Herrfchaft Raabe in Steiers 
marf, deren Eigenthum er in Anfpruch nahm; der Streit 
wurde aber im 3. 1360 durch die gewählten Schiebsrich 
ter, die Grafen Johann von Dernflein und Johann von 
andern: dann den Leutold von Stadeck entſchieden. Im 
1 erfaufte Petrein von Georg von Haunfelden bie 








Otto, Ludwin und Heinrich von Ebersberf, bon benen bie Anna- 


les Clarnerallenses (Zwettl) an, 1316 fdreiben: ,‚Hoc etiam - 
anno Domini Sighardus et Leupoldus de Ebersdorf de coria 
‚sun in Peistorf jus proprietatis sune in manus D. Otonis abba- 
tis resignarant, Testes sunt ministerinles D, Marchardus da 
Mistelbach ,... et fratres ipsorum Dominorum Collatorum Otto 
et Ludwinus et Heinriens de Ebersdotſ.“ Die Ebersborfer mas 
ren demnach Minifterialen, wie bie von Hindberg, unb Eönnen nicht 
von den Grafen von Thierftein abftammen, 
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Schrottenftein, wozu zwar der Burggraf von Nuͤrn⸗ 
— ** rn — — 8 ne 
‚1 die Fefte Rot amm e Neus 
edel auf dem — und 1369 Stolzenwoͤrth, alles 
ggraͤflich nuͤrnbergiſcher Lehenſchaft, wogegen er 1373 
das Recht, Gericht und Guͤlt, ſo er gehabt auf den 
Schneidern und Flaͤmmuͤng in der Stadt zu Wien, an 
ben Herzog Albert III. verkaufte um 200 Pf. Pfennige; 
auch wurbe das halbe Dorf Neufiedel an der Fiſchach, das 
er biöher zu Lehen gehabt, gefreiet und in pe geſetzt. 
Petrein lebte noch im J. 1379, Seine Söhne, Io: 
nn IH. und Albrecht, bie vermuthlich beibe der zweiten 
be, mit Agnes von Pettau, angehören, theilten fich in 
die väterliche Verlaſſenſchaft, und blühte feitbem das Ges 
ſchlecht in zwei Linien. 
Die dltere Linie Johann IIL vertaufchte, ges 
meinfchaftlih mit feinem Bruder, im 3. 1395 an Her: 
og Albrecht bie väterlichen Güter zu Se geiggpene ige 
Bichen, Gumpoldsdorf, Lachfendorf u. f. w. gegen bie Feite 
Prinzendorf, B. U. M B. und eine Daraufgabe von 
120 dr. Pfennige, entlehnte im I. 1405 von feiner Schwe⸗ 
ſter Katharina, der Witwe Weikard's von Polbeim, 
1000 Pf. Pfennige, wofür er ihr lebenslänglih alljähr: 
lich 100 Pf. Pfennige bezahlen follte, und wurde 1414 
von Bene Albrecht mit der Fefte und dem Dorfe Wals 
tersdorf, V. U. W. W., beiehnt. Im 3. 1421, Mon: 
tag vor Peter und Paul, verfichert er feine Hausfrau, 
Dorothea von Pottendorf, * ihm geliehener 500 Pf. 
auf feine Güter Wolfpäffing, Neufiedel und Erlah, In 
ben 3. 1427— 1432 erfcheint er nicht mur ald oberfier 
Kämmerer, fondern auch als Landmarſchall in Öfterreidh. 
Am J. 1433 verkaufte er verfchiebene einzelne Lehenſtuͤcke 
und Güter zu Natfchendorf, Ginzenberg, Leyß u. f. w. 
an Hans von Rappach, und er ſcheint noch in bemfelben 
Sabre, ober aber im 3.1434, verftorben zu fein. Seine 
erfte Frau, Kunegunde von Ehrenfeld, hatte ihm die 
Söhne Otto, Johann IV. und Albert, dann drei Toͤch⸗ 
ter m! bie zweite Frau, die er fich nach dem J. 
1414 beilegte, mag finderlos geblieben fein. Johann IV. 
oberfter Kämmerer in Öfterreich, Kaifer Friebrich's Rath 
und zuletzt im J. 1457 und 1458 niederöfterreichifcher 
Landbmarfchall und Landesoberſt, empfing für ſich und feinen 
Sohn Beit von Herzog Albrecht V. verfchiedene Lehen 
an ber Fifcha und das Urbaramt und Gericht zu Wien, 
fo bes Kämmereramtes ift, dann zu Wolfpäffing, Pöttens 
dorf u. f. w. am Ertage nach Judica 1435. Am Aller: 
beiligenabende 1435 vermacht und verfchaffet Dtto, Herr 
von Meiffau, oberſter Marfchald und oberfter Schendhe 
in Oſterreich, der letzte feines Gefchlechtes, auf den Fall, 
daß er ohne männliche Reibeserben mit Tod abgienge , ihm, 
dem eblen Herrn, feinem lieben Freunde, Herm fen 
von —*5 und ſeinen —* = eg re und 
Freundſchaft fein Wappen, fo ein ſchwarzes Ainhorn in 
einem —* Schilde, ein — welches Herzog 
Albrecht im I. 1436 — Im J. 1442 ſchloß Jo: 
hann mit Graf Hans von Schaumberg und deſſen Haus ⸗ 
frau, Anna von Pettau, einen Vergleich, worin er ſich 
aller Anfprüche und Foderungen verzeihet, die er und bie 
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einigen von ihrer Abnfrau Agnes von Pettau wegen 
hatten auf bad pettauifche Erbe, infonderheit auf die Herr: 
(haft Ankenftein an der Drau (die Herrſchaft Gleichen: 
berg, gräger Kreiſes, fcheint aber denen von E 
geblieben zu fein). Er ftarb im März 1459, und wurde 
in ber vormaligen Minoritenfiche zu Wien begraben. 
Verheirathet hatte er fich dreimal, 1) mit Barbara von 
Hobenberg, von welcher der Sohn Veit, 2) mit Gertrud 
von Starbemberg, geft. 1447, von welder der Sohn 
—— und die Tochter Anna, 3) mit Margaretha 
(Marufh) von Edartsau, von welcher ſechs Kinder, Als 
bert, Wolfgang, Dorotea, Anna, Katharina und Mars 
gen au ‚Margaretha lebte noch im 3. 1489 ala 
itwe. Um die von Starhemberg beiratben zu können, 
ba fie mit der erſten Frau im zweiten Grabe verwandt 
gewefen, mußte Johann päpftliche Dispens beibringen; fie 
wurde ihm ertheilt d. d. Bononine pridie Calend, Fe- 
bruarii anno Domini 1436, und beißt er dem Papfle: 
Nobilis Vir Joannes de Eberstorf Baro et Camera- 
rius ducatus Austriae, Veit, Jobann’s IV, aͤlteſter 
Sohn, oberfter Kämmerer in Öfterreich, war in dem Zwifte 
um des Königs Ladislaus Verlaſſenſchaft auf des Kaifers 
Seite, umb einer der vornehmen Landherren, welche fich 
in den Thaidigungen zu Stäbtelborf, Ebersvorf und Zuln 
bemühten, ben Kaifer mit feinem Bruder, bem Herjoge 
Albrecht, zu vertragen. Als aber die Aufrührer m& 
1462 den Kaifer in der Burg zu Wien belagerten, gi 
Veit zu ber Partei über, die ihm die flärfere fchien, do 
ohne fonderliche Frucht zu werben; denn Herzog Albrecht 
midtraute ihm, fchaffte ihn gar bald vom Hofe ab und 
bieß ihn die Stadt Wien meiden. Veit zog nach ber 
Neuftadt, bekannte vor dem Kaifer fein Unrecht, bat und 
erhielt Vergebung. Im 3. 1472 diente er dem Kaifer 
als Feldhauptmann gegen die Ungern, und nennt ihn ber 
oberfte Feloberr in diefem Zuge, Ulrich von Grafeneck, in 
einem Schreiben d. d. in yigilia S. Georgi 1472, feis 
nen lieben Schwager. Vom 3. 1477 an befehligte ex 
als des Kaiſers Hauptmann in ber Stabt Wien, und 
mußte daher feine Burg Ebersdorf ihrem Schidfale 
überlaffen, als des Königs Matthias von Ungern Scha⸗ 
ven im J. 1485 fich immer weiter in Öfterreich ausbreis 
teten. Die ganze Nacht des 17. Märzes wurde bie Feſte 
mit einem Regen von Pfeilen geängftigt, am andern Tage 
fhidte Veit's ⸗Hausfrau (ob es bie erfte, ober bie andere, 
ob ed Anna von Kranichberg oder Katharina von Pottenz 
dorf gewefen, findet ſich nicht angemerkt), Boten, um we: 
gen ber Übergabe zu unterbandeln, aber in demfelben Aus 
genblide wurde eine Kugel aus dem Schloffe geworfen, 
bie zu des Königs Füßen niederſchlug. Sogleich wurde 
die Unterhandlung abgebrochen, die Kumflleute festen bie 
Mauerböde in Bewegung, und ficherlih wäre die Fefte 
bis auf den Grund zerftört worden, hätte die Frau von 
Ebersvorf nicht durch Bitten und augenblidliche Übers 
gabe die racheſchnaubenden Krieger befanftigt. In ber 
Vertheibigung der Hauptitadt Wien war Beit nicht gluͤck⸗ 
licher, als feine Hausfrau in der Vertbeidigung der Stammes 
burg; er mußte die Stabt am Vorabende Corporis 
Christi 1485 übergeben. Dad Neid der Habsburger 


ſchien ihm hiermit beenbigt, und noch in dem n. I. trat 
Veit, fammt mehren Herren umb Landſaſſen, in des Kö: 
nigs von Ungern Binbniß und Schub. Darüber fiel er 
in bed Kaiferd Ungnabe, bie währte bis zum 3. 1499, 
wo er, vornehmlich durch Wolfgang’s von Polheim Ber: 
mittelung, wieder zu Gnaben aufgenommen wurbe, nur 
mufte er bad Stammhaus Ebersborf an ben Kaifer ab: 
treten, und bafür taufchweife Ernftbrunn, B. U. M. 8. 
und Mauer, B. U. W. W., beide jedoch in Lehenseigen⸗ 
(haft annehmen. In bem 3.1476 bis nach 1489 kommt 

it auch als der Markgrafen von Brandenburg Lehen: 
richter und Lehenpropft in Oſterreich vor. Er ſtarb im 
3.1500, in einem Alter von mehr benn 70 Jahren, und 
es beerbte ihn laut feines kurz vorher errichteten Teſta— 
ments, fein Stiefbruber Wolfgang, denn fein anderer 
Bruder, Eigiömund, war bamals nicht mehr unter den 
Lebenden. Sigiemund erfcheint im I. 1468 als Beifiger 
des Hof: und Kammergerichtes zu Neuftabt und Kaifer 
Friedrich's Rath, und in den I. 1472 und 1474, in bes 
Reichshofrichterd und Landmarſchalls, bed Grafen Mi: 
chael von Hardeck, Abweſenheit, zu verſchiedenen Malen 
als Verweſer des Landmarſchallamtes. Wolfgang, oder 
insgemein Wolf von Ebersdorf, hingegen wurde im J. 
1502 von Kaifer Marimilian mit ber Feſte im Greuth, 
d. i. mit dem Schloffe zu Mauer und ben zwei dazu ge: 
‚ börigen Dörfern belehnt, als der rechtmaͤßige Erbe, wie 
es in ber Urkunde beißt, feiner Mutter, der Margaretha 
von Edartsau; im 3. 1512 empfing er, auch die Lehen 
ber dad Erbfämmereramt in Nieder: Öfterreih. Am 
27. Sept. 1517 verkaufte er fein Eigenthum, Haus und 
Hof in ber Stadt Wien, gelegen gegenüber der Burg 
und ruͤckwaͤrts zunaͤchſt an den Gillierhof ftoßend, bem 
Kaifer Marimilian, zu Erweiterung ber Burg; im n. I. 
erfaufte er von dem Gebrübern von Enzersdorf verfchie: 
bene feiner Herrfchaft Ernftbrunn gelegene Gülten. Auf 
dem nieder oͤſterreichiſchen Landtage, gehalten zu Wien, 
nach Martini 1524, erfchien er auf ber Herrenbant. Im 


— 


J. 1525 empfing er von Erzherzog Ferdinand die Lehen 
5 Horf Drellenfi 2 . & 


über Feſte und then, V. U. W. W 
ſtarb den 30, Dec. 1528 und wurde zu Wien, in ber 
Kirche der Minoriten, zum b. Kreuze begraben. Mit ihm 
erloſch die Linie, benn feine feiner Frauen, weber Bar: 
bara, Gräfin vom Drtenburg, die hinterlaffene Witwe 
Gotthard's von Starhemberg, noch Wandula von Meis 
chenburg, war mit Kindern gefegnetz jene hatte er fich 
im J. 1494, biefe 1512 antrauen laffen. i 
Die jüngere Linie. Abrecht von Ebersborf, Pe: 
ter's Sohn,’ erfaufte im J. 1387, um 250 Pf. Pfennige, 
von den Zallesprunern und von Albert von Rauchenftein 
das Dorf und Schloß Neufiedel an der Zaya, V. U. 
M. B., worüber er noch in dem n. J. von den Burgs 
grafen von Nürnberg bie Belehrung empfing, und wurbe 
im 3. 1411 von Dans Abreht V. belehnt mit dem 
von bem Water auf ihm vererbten Jungkraftswerth, ges 
legen enthalb der Donau, auch allen neuen Gründen und 
Scütten, bie an beed Seiten binanliegen und anftoßen, 
und aller Fiſchwayd, die an biefelben Gruͤnd anreumnt 
und anfleußt. Bereit im 9. 1389 war er mit Katha⸗ 
x. Frey, 5. W. u. X. Erfte Section. XXX. 
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rina von Polheim verheirathet, welche laut eines Reverſet 
ihrer Söhne vom I. 1429 für ihre ‚Heimfteuer und Mies 
derlage auf dem britten Theil ber Felle Parz, im Lande 
ob der Ens, verfichert gewefen. Sie lebte noch im I 
1445 ald Witwe. Albrecht's Söhne, Sigiömund, Reine 
precht III. und Albrecht IV, theilten ſich im I. 1429 in 
bie väterlichen und großmütterlichen Erbguͤter zu Ebers 
dorf, Lac, Schwechat, Rauchenwart, Pellendorf, Fiſchach, 
Neufiedel, Schrottenitein, Rothengrub, Sirnich, Parz 
u. f. w. —— insbefonbere, ber aͤlteſte der Bruͤ⸗ 
ber, oberſter Kämmerer, auch Kaiſer Friedrich's IV. Rath 
und Hucbmeifter in Nieder-Oſterreich, befand fi in 
beffen Gefolge, als er fi am 10. Aug. 1436 zu Zrieft 
einfchiffte, um die heiligen Orte in Palaftina zu befuchen. 
As Huöbmeifter errichtete er im 3. 1449, in des Landes: 
fürften Namen, einen —— mit der Gemeinde zu Wie⸗ 
neriſch⸗ Reuſtadt. Zu dem Convente * Mailberg, wo 
an St. Colomans Tag 1451 das große Buͤndniß geſamm⸗ 
ter Herten Stände von Öfterreich unter und ob der Ens 
unterzeichnet wurde, gleichwie fein Bruder Meinprecht ges 
laden, verweigerte er die Unterfchrift, feiner Pflichten, als 
bes Kaiferd Rath und Diener, eingedenk. Dagegen wurde 
Sigismund eben im I. 1451 von dem Kaifer, während 
beffen Abwefenheit aus den Erblanden, nebft bem Grafen 
von Schaumberg und den Herren von Starhemberg ,. Düdh« 
—— und Neidberg zu einem Statthalter der oͤſterreichiſchen 
ande geordnet. Er errichtete im J. 1462 ſein Teſtament 
und muß bald darauf kinderlos verſtorben ſein, indem 
feine Brüder ſich im I. 1453 in ſeine Verlaſſenſchaft 
theilten. Nach einer Urkunde vom J. 1443 war er mit 
Anna von Haſelau verheirathet. Reinprecht III., Herr 
zu Boͤckſtall, Mollenburg und Leiben, war Albrecht's III. 
anderer Sohn. Bödftall erfaufte er im I. 1442 von 
Ehriftoph von Liechtenftein, Mollenburg aber hatte er zum 
Theil als ein Erbgut feiner erften Frau, der Johanna 
von Streitwiefen, im 3. 1438 übernommen, ein Drittel 
davon aber erfaufte er von feinem Stiefiohne, dem Chris 
ftoph von Pottenborf, um 1300 Pf. Pfennige und um 
funder 33 Pfund, 80 Pfennig ſchwatzer Münz, auf Mits 
tihen Sant Johann's Tag zu Sunewenden 1447. In 
dem n. I. errichtete Reinprecht ein Buͤndniß mit Georg 
von Püchheim zu Göllersdorf, auf alle Fehde, Stöß und 
Krieg, die fie einer ober ber andere hätten, und daß fie 
und ihre Sim und Nachkhumen ainander beyſtehen w 
len mit Wehr und Leuthen, da Noth ift, und ba follen 
ihnen offen ſtehen ain wie dem andern all ihre Veſten 
und Purgk zu ihrem Schuß. Im 3.1451 erfaufte Reins 
precht von Hans von Gilleiß die Feſte Keiben, und 1452 
von ebendemfelben verfchiedene Güter und Zehnten zu 
Ober = Weidenef, Laimbach, Eholnig u. f. w. In 
Zwietracht zeiten Kaifer Friebrih und Herzog Albrecht, 
vom 9. 1461 und 1462, hielt Reinprecht anfänglich, 
gleichwie fein Bruber Albrecht, u dem Kaifer; er wurde 
au, neben Andern, von den Landherren und Ständen 
im 3. 1461 mit ihren Bermittelungsvorfchlägen an ben 
Herzog abgefendet; bald darauf aber ging er zu bed Her⸗ 
3098 Partei Über. Bertrauen fand er jedoch nicht, und 
urplöglich ließ ber Fürft ihn, wie den —* von Pots 


tendorf und den Veit und Albrecht von Eberäborf vom 
Hofe wegſchaffen; ſaͤmmtlich bielt er fie für bes Kaifers 
beimliche Anhänger. Reinprecht war im I. 1463 tobt. 
Seine erſte Frau, die Iobanna von Streitwiefen, hatte 
er als Konrad’s von Pottendorf Witwe fich beigelegt. 
Die andere, Katharina Joͤrger, ericheint gemeinfchaftlich 
mit ihm in dem Verkaufe zweier Weingärten zu Krum⸗ 
men: Nußbaum, Freitag nah Marid Himmelfahrt 1442, 
und einigte fih durd Verträge vom 3.1463, 1466 und 
1469 mit ihrem Schwager Albrecht von Ebersborf, hin: 
ficgtlih des ihr zufommenden Witthums. Cie muß dem⸗ 
nach ohme Kinder, und auch Reinprecht's ll. Sohn erfter 
Ehe, nicht mehr unter den Lebenden geweſen fein; biefen 
nennt eine Urkunde vom 3.1447. Albrecht IV, empfing 
im 3.1450 vom Bijchofe Leonhard von Pafjau die Lehen 
uͤber die alte Feſte Wolfsbach und die Dörfer Wolfsbach 
und Boͤheimtirchen, folgte im J. 1402 dem Kaifer Fried⸗ 
rich IV. auf feiner Römerfahrt, und befand fich bei der 
* glänzenden Botſchaft, ve die Eaiferl. Braut in Pifa 
zu empfangen hatte. Im 3. 1454 wurde Albrecht baro 
ab Ebersdorf, als Ausfhuß der gefammten Stände von 
Öfterreih und erfler Drator, nebſt einigen andern Herren 
und Nittern, mit dem Beichwerben und Begehren der 
Landſchaft an König Ladislaus nach Prag entfendet. Im 
$. 1457 erfaufte er von feinem Bruder Neinprecht bie 
perrieaft Bödjtall, um den Preis, den Chriſtoph von 
techtenftein dafür empfangen hatte; im 3. 1461 mar er, 
gleichwie fein Vetter Veit von Ebersdorf, in dem fläns 
diſchen Ausfhuffe, der die Zwietracht zwifchen dem Kais 
fer und Herzoge Albrecht thaidigen follte. In einer püch⸗ 
beimifchen Bersichturfunde wird Albrecht’ zum lebten 
Male gedacht. Bon feiner erften Frau, Dorothea von 
Kranichberg, Leuthold s von Stubenderg Witwe, mit der 
er bereitö ım J. 1446 vermäblt geweſen, hatte er feine 
Kinder. Die zweite Frau, Katharina von Zelfing, ver: 
mählt im 3. 1453, hatte ihm ben.&ohn Benedict ge: 
boren, aufer zwei in ber Kindheit verftorbenen Töchtern. 
Benedict, indgemein Benuͤſch, Herr zu Boͤckſtall, Mollens 
burg Weißenberg, Stolzenwerth, Schrottenftein, Rothen: 
ub, Fiſchach und Prellenfirchen, oberfter Kämmerer und 
marfchall in Öfterreih, vorher auch Kaifer Marimis 
lian's "Rath, Oberfimundfchen? und Beifiger an dem Hof⸗ 
rechte und Kammergerichte in der Neuftadt, verfaufte am 
12, Dec. 1485 feine Herrichaft Mollenburg an Kaspar 
von Roggendaf‘, 1488 Markt und Schloß Franfenfels, 
B. O. W. W. an Philipp von Klingen, und 1492 bie 
8.0. ®. W., fo feiner Gemahlin Bar: 
ara von Rucdendorf Eigenthum an Wilhelm von Lofens 
flein und Oswald Schirmer. Zwei andere ſchaften, 
die Barbara ebenfalls in bie Ehe u raberg, ®. 
D. W. W., und Clement, DB. UM. B., blieben je 
buch ihren Kindern. Beutſch «Here von Eber&borf wurde 
nah Abgang des Lanbmarfchalls Chriſtoph Herrn von 
Lichtenftein von Kaifer Marimilian I, Anno 1498 zum 
Landmarſ ich gemacht als 


ſte Inning, 


challamts⸗Verwalter in 
ein Mann, ber ſchon chevor.lang bey den Hofrechten ge: 
feffen, und in Gerichtöfachen geübt, danebft auch eines 
gar alt und anfehnlichen Herrengefchlechts gewefen, er 
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wird noch als ſolcher 1499, fobann aber 1503 und im 
nachaefeigten Jahren ald wirklicher Landmarſchall in Nie⸗ 
der «Öfterreih in Urkunden und Gerichtshandlungen geles 
fen. Er verfiel nachhin mit den Benfizern des Landrechts 


und ihm zugegebenen ‚Derren von der haft in 
Irrungen und Anlagen bed Gerichts halber Anno 


wurbe auch darüber juspendirt, und von dem Amt 
darauf ganz abgefi Er flarb gegen End des 1510ten 
Jahres.” Mit cbendiefem Jahre ging die Pflege ber 


En Ban 
fammt i urghut verſchrie 
Ende. Frau Barbara lebte noh im 3. 1518 al Mine 
Ihre Söhne, Sigismund und Reinprecht, wurden im 
3. 1543 von König Ferdinand, als Erzherzog von Öfters 
reich, in den Grafenjtand erhoben und angewiefen, ber 
ausgeftorbenen Grafen von Thierftein, als ihrer Blutsvers 
wandten, Namen und Wappen zu führen. Ferdinand 
lüeß fi gewiß nicht träumen, daß eine Zeit kommen 
de, die feine habsburgiſche Ahnen für Grafen von 
Thierſtein balten koͤnnte. Reinprecht, der jlingere von Bes 
nedict's Söhnen, des Johanniterordens Comthur zu Maik 
berg, Striegau und Breslau, wird von Lazius als belli 
studiis clarissimus heros gefeiert. Bei der Zürfen 
Einfall an. 1529 befehligte Reinprecht das Aufgebot, als 
der Stände und Städte in Öfterreich oberfter Felobaupts 
mann. Zu des Pafcha Chafjan Michal Oglu gewaltiger 
Niederlage bei Enzesfeld und am Yahrawalde, 19. und 
20. Sept. 1532, hat er dad Meifte ag Auf dem 
Gongrefi der — aeg bfürftenthümer und 
Länder, a ien im 8.1536, erfchien er als der niedem 
oͤſterreichiſchen Stände erfter Ausihuß vom Herrenftande; 
in bemfelben Jahre führte er als Feldoberiter die 400 Rei⸗ 
fige, weldye bie nieder = Öfterreichifche Landfchaft dem 
Kaifer für den italienifchen Krieg bewilligt hatte, in das 
Feld. Den Gonvent der böhmischen, fchlefifhen, oben 
und nieder=öfterreichifchen Sande, welchen Kaifer Ferdi—⸗ 
nand nah Prag auf ben Freitag nad Invocavit 1542 
ausgejchrieben ‚um wegen ber Differentien über 
Lands und Guͤltenſchaͤtzun 
— den 


en, im Reiche 
Kurfürften von fen. Die Pflege des Grenzfchloffes 
aimburg, fo er feit bem J. 1534 gehabt, wurde ihm 
ammt dem verfallenen Schloffe Pottenburg von Kaifer 
erbinand im J. 1548 auf Lebenslang zum Genuffe ver 
— = farb den 10. Ian. nn umd wurde d, * 
arr » und Commendakirche zu Mailberg, wo noch fi 
Grabmal zu ſchauen, beerdigt. Sein Bruder, Sigismund, 
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Graf von Thierſtein, Oberfl:Erblämmerer in Öfterreih, Hert 
zu Ernfibrunn, Mauer, Prellentirchen, Clement, der vers 
witweten Königin von Ungern Oberſtmundſchenk, und 
nach feines Wetters Wolfgang Tod Gefchlechtäältefter und 
Eebenträger, verkaufte am 10. Febr. 1527 dem Hochmei⸗ 
fler St. Georgenordens Johann Gaymann, feinen eigens 
ihumlichen Zehnten und das Fifchwaffer zu Fifchament, 
im 9. 1532 die Fefte Rothengrub und Stolzenwerth und 
1535 bie Herrſchaft Araber. Am 23. Mai 1528 vers 
wendet fich fir ihn durch Hanbfchreiben an ihren Bruder, 
den König Ferdinand, die verwitwete Königin von Uns 
ern, fie bat, daß ihres Mundfchenten lehenbares Haus 
n ber Preidenftraß zu Wien, fo ihm kürzlich abgebrannt 
war und er feitbem an Seifried von Kollonitſch verkauft 
hatte, gefreiet werden möge. Sigiſsmund flarb den 
3. Oct. 1556 ohne Kinder aus feiner Ehe mit Barbara 
Fuchs von Fuchsberg (aus Tyrol) zu binterlaffen, und 
wurde in ber Pfarrkirche zu Ernfibrunn, und zugleich mit 
ihm Schild und Helm begraben. Auf feinem Monus 
mente beißt ed: „As 1556 ben 3ten Zag Dftobris ift in 
Gott zu Prellenfirchen entfchlaffen der Wohlgebohrne Herr, 
Herr Sigmund Graf von Thierftein und ‚Herr von Eber⸗ 
ıf zu Ernſibrunn, obrifter Erbfämmerer in Öfterreich, 
der lebte diefes Nahmens und Stammens. Deffen Leib 
ligt bie begraben, der Seele Gott Genad.“ Die vermits 
wete Gräfin hatte noch im 9. 1561 und 1565 Clement 
und N dorf im Beſitze. 
In ihren älteften Siegen führen die von Ebersdorf 
in einem filbernen vergitterten Schilde eine ftehende Hirſch⸗ 
kuh, nach der Sägerfprahe ein Thier. Dergleihen Sie: 
el kennt man namentlich von Reinprecht I. vom I. 1285, 
Reinprecht 1, 1315, Johann, dem Marſchalke in Öfters 
reich, 1324 und 1325. Dagegen zeigt Rubolf’5 von 
Ebersborf Siegel, um bie naͤmliche Zeit, einen wahrs 
fcheinlich goldenen Schild, worin ein vechtöfchräger Bals 
fen mit brei Adlern belegt. Seit Otto's von Meifau 
Bermächtniß führte das ganze Geſchlecht das meißauifche 
Wappen, ein auffpringendes ſchwarzes Einhorn, im gols 
benen Felde, As Sigismund und Reinprecht in ben 
Grafenftand erhoben wurben, erhielten fie zugleich ein 
neued Mappen, zwei an einanber gebeftete ovale Schilde, 
rechts das gräflih thierfteinifche pen, das flehende 
Thier im blauen Felde, links dad meißauifche Einhorn. 
As Helmfhmud, über zwei gefrönten, mit goldenen Ket⸗ 
ten belegten Helmen, hier und Einhom. Ein Siegel 
Sigismund's vom I. 1553 zeigt im Wappenſchilde allein 
das Thier und auf bem gefrönten Helme bad Ginhorn, 
binter welchem ein achtediges Polfter mit acht Quaften 
an den Eden au geftellt if. "(v. Stramberg.) 
EBERSDORF, 1) ein zur Alobialherrfchaft Kulm 
—* Dorf im leitmeritzer Kreiſe Boͤhmens, auf der 
he bed —— an ber ſaͤchſiſchen Grenze gelegen, 
ngs von Wäldern umgeben, mit 187 Häufern, welche 
fich weit ausdehnen; 1119 teutfchen Einwohnern, unter 
denen fich eine geprüfte Hebamme befindet; einem k. k. 
Grenzzollamte ʒ einer zum tepliger Vicariatödiftricte des 
leitmeriger Bisthums gehörigen Fatholifhen Pfarre von 
zwei Geiftlichen „und Seelen; einer im 9. 1783 


— 251 





* I — — I” 
N — — — 


— — 


EBERSDORF 


erbauten, bem beit, Gallus geweihten katholiſchen Kirche 
und Schule, welde unter dem Patronat ber er 
keit flehen; einem empboteutifchen Meierhofe; einer Mahle 
mühle und einem Sägerhaufe. 2) Ein zur graͤflich Clam⸗ 
Gallas ſchen Herrſchaſt Friedland —53 — nach Wieſe 
(BVicariatödiftriet Friedland, Bisthum Leitmeritz) einge 
pfarrtes Dorf im bunzlauer Kreiſe Boͤhmens, an der 
nad der preußiſchen Sberlauſitz führenden Hauptſtraße 
gelegen und von der preußiſchen Stadt Seidenberg nur 
durch den Katzbach getrennt, mit 80 Haͤuſern, 455 teut⸗ 
fhen Einwohnern, welde nn vom Aderbaue und ber 
Weberei nähren; einem k. k. Grenzzollamte; einem Lehn⸗ 
erichte; einer Branntweinbrennerei und einer Mühle. 
beröborf war früher ein —— von Friedland, und 
wurde erſt im J. 1712 durch Kauf mit der Herrſchaft 
vereinigt. Die hiefigen proteftantifhen Familien find zur 
Seelſorge nad Seidenberg gewiefen, mit welchem Städt 
chen das Dorf au die Jahrmärkte ugleih abhaͤlt. 


3) DOber= Ebersdorf, eim zu ber gräflich Zhun’fchen 


Fideicommißherrfchaft Benfen gehöriges, nach Benfen (Bi- 
cariatsdiſtrict Kamnig, Bisthum Leitmerig) eingepfarrtes 
Dorf im leitmeriger Kreife Böhmens, mit 180 Käufern, 
1036 teutſchen Einwohnern, welde fi vom Feldbaue 
und von der Weberei, der Strumpfiirferei und dem Spins 
nen ernähren; einer von ben Einwohnern im 9. 1787 er— 
richteten katholiſchen Erpofitur; einer Eatholifchen Kirche 
und Schule, welche fie, forvie auch das Gebaͤude des 
Geiftlihen, aus ihrem Eigenen zu unterhalten verbunden 
find. Hier beftand vordem ein Meierhof, beffen Ges 
baͤude längft abgetragen, deffen Gründe aber jetzt vere 
padtet find. 4) Nieder: Eberdborf, ein zu dem ber 
benfener Stabtgemeinde eigenthümlichen Gute Scharfene 
ftein und mit 43 Häufern und 224 Ginwohnern zu dem 
Dominium Binsdorf gehöriged Gut in demfelben Lande 
und Kreife gelegen, von dem Bade gleiches Namens 
durchfloffen, nach Benfen eingepfarrt; mit 110 Häufern, 
570 teutfchen Einwohnern, deren Hauptnahrungszweig bie 
Landwirthſchaft ift; einer obrigkeitlihen Mühle imb 7* 
Wirthshaͤuſern (J. G. Sommer, Das Koͤnigreich Boͤh⸗ 
men [Prag 1833). 5) Ein zur fuͤrſtlich Lichtenſtein ſchen 
Herrschaft Goldenftein gehöriges, nach Hannsborf I 
thum Dlmüs, Dekanat Goldenftein) eingepfarrtes Dorf 
im olm! Kreife Mährens, mit einer katholiſchen Filial: 
firche, ule, 74 Häufern und (1825) 455 teutfchen 
Einwohnern. Es gehörte fchon im J. 1437 zum Schloffe 
Golbenftein. 6) Eine zum Bezirk Neubau "gehörige Ge 
meinbe im gräßer Kreıfe der Steiermark, unfen vom 
linken Ufer der pöllauer Safen, über bie bier eine Brücke 
führt, an der von Poͤllau nach Fürftenfeld führenden Be: 
zirksſtraße, am Fuße bewaldeter ‚Hligel gelegen, mit 83 
Häufern, die theild beifammen, theil$ auf ben benachbarte 
ten Höhen —— liegen, 438 Einwohnern, welche vom 
Feld» und Weinbaue, der Vieh und Obftbaumzucht Ies 
ben, einer zum Dekanat Waltersdorf (Bisthum Sedau) 
Bei gen Fatholifchen Pfarre von 872 len, einer dem 
il. Andreas gemeihten Kirche, einer Zrivialfchule, einer 
Pfarrgült und einem Armeninftitut. 7) Mehre Eleinere 
Gemeinden in ben Bezirken Poppendorf, —— i 
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ber Raab und Welsberg im gräger Kreife der Tempels ein us, an bie Stelle "eines Goͤtzen eis 
al ng * Schreiner.) nen Heiligen zu ſetzen p egte. Jetzt ift die Abtei Privateis 


EBERSDORF (Gross-), I) ein. anfehnliches, g 
Herrſchaft Ulrichslirchen gehörige Dorf im B.U.M. B, 
in einem angenehmen Thale, am Anfange des Marchfel: 
des, am Fuße des Gansberges, eine halbe Stunde weft: 
lich von der brünner Hauptcommercial- und Poflftrafe 
vorn Wolkersborf, der naͤchſten Poftftation, gelegen, mit 
109 meift mit Schindeln eingedeckten Käufern; 770 teutz 
ſchen Einwohnern, die Feld: und Weinbau treiben und 
Dbft, Spargel und Milch nah Wien verfaufen; einer 
zum Defanat auf dem Marchfelde des Erzbisthums Wien 
ehörigen alten Fatholifchen Pfarre von 1975 Seelen, welche 
is eine Stunde entfernt find; einer außerhalb des Ortes 
auf einem Berge gelegenen alten Fatholifchen Kirche und 
Schule, welche unter dem Patronat der Herrfchaft Nies 
der:Hollabrunn ftehen, und einer Windmühle, 2) Kleins 
Ebersdorf, ein Dorf deffelben Kreifes und Landes, weft: 
lich von Gaunersdorf und der brünner Straße, nach Groß: 
rußbach eingepfarrt, mit 40 ſtrohgedeckten Häufern und 
328 teutfchen Einwohnern, welche Ader: und Weinbau 
treiben. 3) Ein nach Pringendorf eingepfarrtes Dorf bei: 
felben Viertels und Landes, naͤchſt ber Poitftation Wilferd: 
“dorf gelegen,. zur Herrſchaft Prinzendorf gehörig, „mit 
69 —* und 369 teutſchen Einwohnern, deren Gründe 
den Überſchwemmungen des Zayabaches ausgefegt find. 
(@G. F. Schreiner.) 
EBERSHEIM, Gemeindedorf im franzöfifhen De: 
rtement des Niederrheins (Elſaß), Ganton und Bezirk 
lettftabt (Selestat), liegt 14 Meile von diefem Orte 
entfernt an der Straße nad Colmar und bat eine Suc: 
curſalkirche und 1566 Einwohner. (Nah Auff hlager 
und Barbidon.) (KFischer,) 
EBERSMÜNSTER , EBERSHEIMMÜNSTER 
Aprimonasterium), großed Gemeindedorf im franzöfi: 
kom Departement bed Nieberrheind (Elfaß), Canton Ben: 
felden, Bezirk Seleftat (Schlettftabt), bat eine Succur: 
falfirhe und 1053 katholiſche Einwohner. Nach Einigen 
ſoll der auftrafifche König Siegebert Iil. zur Zeit des heil. 
Arbogaftus (f. d. Art.), get. 678, mahe bei diefem 
Drte auf einer von ber Ill gebildeten Infel die Benebicti 
nerabtei Eberöheimmünfter erbaut haben, und der Name 
fol von dem Eber herrübren, ber auf diefer Stelle ben 
beit. Siegebert (Sohn Dagobert’s 1.) fo ſchwer verwuns 
bete, baß der Prinz nur durch das Gebet des beil. Arbos 
gaft geheilt werben Fonnte. Andere fchreiben die Erbauung, 
oder doch wenigftend bie reiche Ausftattung berfelben dem 
von Childerich U. im I. 670 zum erften Herzoge des 
Elſaſſes ernannten Adalrich, Attich, Eticho, zu, und bie 
Sage, welche durch die Urkunden ber erwähnten Abtei 
beftätigt wird, verlegt hierher die Stabt Novientum, in 
welcher Julius Gäfar nach ber Unterwerfung Galliens dem 
Merkur einen prächtigen Tempel errichtet haben foll, auf 
deſſen Ruinen dann die Abtei erbaut worden wäre. Die 
e ift fo unmahrfcheinlich nicht, da die kluge römifche 
irche zur leichtern Belehrung der Heiden und größern 
Bequemlichkeit ber Gläubigen gern an bie Stelle eines 


gentbum; ihre prächtige Kirche fhmüdten drei Thuͤrme. (Mach 
spilly, Barbichon und Auffchlager.) (Fischer.) 
As Abt von Ehersheimmünfter wirb der heil 
Deodat, ber Begründer des Kioſters St. Die, jenfeit der 
Vogefen, genannt. Bereit im I. 680 foll Ebersheims 
münfter von König Theoderich III. gegen die Bedrüdungen 
der Grafen in Schutz genommen worden fein; es gehörte, 
fowie Schlettftadt, in den pagus Troningorum, oder in die 
Graffhaft Kirchheim. Sollte übrigens Herzog Eticho nicht 
ber Stifter fein, fo war er wenigftens bes Klofters auds 
ezeichneter Woblthäter; von ihm euapfing es den Herren⸗ 
dt. die Pfarrfirhe und die Zehnten in Lagelnheim, auch 
den Hof in Balff, fammt ben falifchen Laͤndereien und 
dem vierten Theile des Gerichte dafelbft. Ebenfo fchenkte 
Eticho's Tochter, die heil. Dttilia, einen Hof in Keftens 
holz mit verſchiedenen Weinbergen, Lanzo, ein ebler 
Schwabe, den Herrenhof in Schwabsheim; ähnliche Her⸗ 
tenböfe befaß Ebersheimmünfter in Drfchweiler, zwiſchen 
Gebweiler und Ruffach, in Northauſen oder Narh, in 
An: in Argenheim, in Hinbisheim. Diefen legten 
* ‚ Northaufen und viele andere Güter, nahm Bifchof 
erner von Strasburg dem Klofter, um bamit feinen 
Bruder, den Grafen Rabbot von Altenburg, zu bereichern. 
Der Abt rief gegen die Räuber des Kaifers Hilfe an, 
und Konrab I, aus Furcht, fi die Feindſchaft einer 
mächtigen Familie zuzuziehen, wollte die Klage nicht an: 
nehmen, ſondern ſchickte im 3. 1027 den Bifchof in Reiches 
angelegenbeiten nach Conftantinopel. Dafelbft flarb Wer⸗ 
ner im 3. 1028, wie man glaubte, an Gift, ober aber, 
wie dad Chronicon Novientense erzählt, er wurbe auf 
bes Kaiferd Veranlaffung gefangen genommen, nad einer 
Infel geſendet und dort vergiftet. Die Abtei gelangte 
aber nicht mehr zu der vormaligen Herrlichkeit, und das 
Städtchen fogar, dem fie. angebaut, geriet umter der Bir 
höfe von Strasburg Botmaͤßigkeit. Es wurde im I. 
1395, fammt der Boigtei des Kloſters, von dem Bifchofe 
an Hamann von Mülnheim verkauft, der Handel aber 
nachmald wegen verfchiebener Zwiftigfeiten wieder au ge: 
hoben. Im J. 1423 verpfändete der Biſchof das Städt 
hen. an Wirich von Hobenburg, Adam Urih und Nilos 
laus Bödel, fich ſelbſt ein Viertel daran vorbehaltend; 
ſechs Jahre fpäter Löfte der Abt die halbe Pfandſchaft ein, 
und fie blieb dem Klofter bis in das 16, Zahrh. Im ber 
Hoffnung eines mächtigen Sch gegen die Anmaßuns 
gen bes Biſchofs unterwarf ſich die Abtei freiwillig ber 
bagenauer Sandvoigtei, und der Sanbvoigt, ber Kurfürft 
Ludwig von der Pfalz, ſetzte fie in den Berik des ganzen 
Stadtchens. Er mar aber nur, vorübergehend, und der 
Biſchof trat bald im feine R wieber ein. Diefem 
Umftande allein hat die Abtei ihre Erhaltung in den Stürs 
men bed 16. und 17. Jahrh. zu verdanken. Im J. 1788 
wurde fie von einem Regularabt regiert, ihr Einkommen 
zu 20,000 Livres berechnet; —— gehoͤrte ihr der 
Hof in Kagenheim und dad Dorf Bindern, dieſes in Ge: 
meinfhaft mit dem Biſchofe. Im dltern eichömatrifeln, 
hat fie einen eigenen Anſchlag. Das abteiliche Archiv 
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wer eined ber merfwürbigften, reich an ſehr 
kunden. (v. Stramberg.) 
EBERSTEIN, In der Mitte ber hohen Rhön, bais 
rifchen Autheils, im Landgerichte Hilterd erhebt ſich ein 
koniſcher Bafaltberg mit dichten Waldungen befet, wor: 
auf die Ruinen des Schloffes Eberftein ſich befinden, das 
Stammfchloß eines alten fränfiihen Dynaſtengeſchlechts, 
das noch jebt allem Anfcheine nah in den Grafen und 
„Freiberren von Eberftein im Herzogthume Sachfen preußi⸗ 
ſchen Antheils blüht. Nah dem Stammbaume des jehl: 
gen Gefchlechts wird ein Botho oder Poppo aufgeführt, 
welcher unter dem Kaifer Heinrih V. Gaugraf im Grab> 
felde war umb fih nad dem Schloffe Eberftein nannte 
1106— 1125). Diefer hinterließ drei Söhne: Adelbert, 
o und Botho oder Poppo. Abelbert, der Altefte, führt 

den Grafentitel fort und fommt in ber fulbifchen Urs 
kunde von den 3. 1150, 1170 bis 1186 bei Schannat 
und Gudenus öfters vor. Sein Sohn gleihed Namens 
wird bei Schannat in einer Urkunde vom I. 1219 genannt. 
Man gibt ihm einen Sohn, Wollfratb, und eine Tochter, 
Zutba, welche die Ehefrau war von Konrad, edlen Herrn von 
Eherftein, zu Poppenhaufen im 3.1261. Wolfrath war 
nad Gudenus mit Elifabeth, Gräfin von Wertheim, vers 
—72 der Tochter des Grafen Poppo und lebte im 
. 1284, Seine Söhne waren: Johann, welcher als 
Domberr zu Mainz im 3.1340 genannt wird und 1387 
geftorben fein fol. Botto oder Poppo führt die Linie 
mit Jutha, Gräfin von Hohenloh, fort, und kommt bei 
Gudenus zwifchen den J. 1306 — 1345 öfters vor. Auch 
in einer fuldifchen Urkunde vom 9. 1308 fommt er als 
Zeuge in dem or: zwifchen dem Abte Heinrich von 
Zulda und dem edlen Herrn Lubwig von Frankenſtein vor. 
Aus der Urkunde vom 3.1340 erjieht man, daß er zwei 
Schweftern hatte, wovon Kunigunde eine Klofterfrau und 
Elifabeth an den Grafen von Hobenloh verheirathet war. 
‚Heinrich, edler Herr von Eherftein, ber ſich wie fein Bas 
ter nicht mehr Graf nannte, erfcheint in einer Urkunde 
bei Luening im 3.1347 als Marfchall des Stiftes Fulda. 
Seiner wird bei Schannat als-Marfchall des Stiftes vom 
3. 1384 als verftorben gedacht. Er war ber leiste dieſer 
Linie, indem er nur eine Zochter, Agnes, hinterließ, welche 
an Botto von Eberflein verheirathet war (1356). Fulco, 
der zweite Bruber von Adelbert, wird in einer würgbur: 
ifhen Urkunde vom J. 1150 als Advocatus eeclesine 
rbipolensis angeführt, und Poppo, ber dritte Bruder 
von Adelbert, als Fortpflanzer des noch jest blühenden 
Gefchlechtö genannt. Er und feine Brüder follen in eis 
ner Fehde (1150) mit dem Abte Marquard von Fulda 
das Schloß Eberftein verloren haben, wie Bruſchius bes 
richtet, obgleich in der Gefchichtöerzählung des Abtes Mar: 
quarb, worin er. badjenige anführt, was er während feis 
ned thatenreihen Lebens vollführt hat, nichts erwähnt 
wird, da er doch feine Ermwerbungen oder: Eroberungen 
von Schlöffern, als z. B. afellfein, Biberftein, wels 
ches letztere nicht weit von ein entfernt liegt, aufs 
zählt. Nach einem alten lateiniſchen Manuferi te, wel: 
ches die jegige Familie noch befigt, wäre der Streit zwi⸗ 
ſchen dem.Abte und ben Brüdern von Eberftein über die 


alten Urs 
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Schutzvolgtei des Stiftes entftanben, ber Abt wäre Sie: 
ger geblieben, hätte ihnen das Schloß mit feinen Zus 
ebörumgen behalten, worauf fie fih nach Franken und an 
den Rhein auf ihre urfprünglichen Befigungen zurückgezogen 
hätten. Erſt fein Machfolger, ber Abt Herrmann von 
Fulda, babe ihnen das Schloß mit einigen Gütern und 
Zehnten von Neuem wieder dargereicht. Mit ihren Ens 
fein wären aber ihre Nachkommen unter der Regierung 
des Kaiferd Rudolf ausgeftorben. Inwiefern man diefem 
alten Manufeript Glauben beimeffen fann, muß ich ba: 
bingeftellt fein — 

Mit dieſer Abſtammung nicht uͤbereinſtimmend, hält 
die fuldaiſche Geſchichte, die ſchon im Anfange des 12. Fabch. 
fo mächtigen Rittergefchlechter von Schneeberg, Ebersberg 
und Eberftein für,eines und des nämlichen Urfprungs, wel: 
ches nicht nur durch die Ähnlichkeit ihrer Wappen, fons 
dern auch bie urkundlich theilweiſe Gemeinfchaft ihrer ans 
fehnlichen und nachbarlichen Befigungen bewiefen werden 
koͤnnte. Ohne eine von diefen beiden Behauptungen naͤ⸗ 
ber zu unterfuchen, welche bie richtigfle oder die glaub: 
wuͤrdigſte fei, will id nur noch hinzufügen, daß alle diefe 
genannten Gefchlechter, wenn fie auch gleih fpäter zu 
ben Dienfimannen ber fuldaifchen Kirche gehörten, fchon 
gleich bei ihrem Auftreten in ben Urkunden als 
von Schlöffern und anfehnlichen Befitungen fich zeigen, 
daß man immer auf einen höhern Urfprung, 3 D. aus 
dem Stande der Freien (liberi), ald auf einen minifterialen 
—— kann. Willhard und Herold von Eberſtein er: 
ſcheinen ald Zeugen in ber Urkunde vom 3. 1170, wie 
der Abt Burkard von Fulda erzählt, auf welche Art er 
den Diftrict Weftere von dem Grafen Adalbert von Eber⸗ 
ftein um 250 Mark gekauft, und bafür andere entlegene 
Güter mit Genehmigung des Kaifers ver Ss an bie 
Kloͤſter zu Hildwartshaufen veräußert habe. 3.1186 
weiht ber Biſchof Berno auf Bitten der Ritter Herold 
und Abelbert von Eberftein die von ihnen erbaute Kirche 
zu Damarsbach ein. Willhard fommt noch bei Gubenus 
im 3. 1226 vor. Diether, Adalbert, Gerhard und Bobo 
von Eberftein traten ald Zeugen in ber Urkunde auf, wo 
der Abt Heinrich von Fulda diejenigen Güter aufzählt, 
welche er für das Klofter Fulda erworben habe (1197). 
Er ift auch Zeuge, wie das Klofter zu Neuftabt feine Guͤ— 
ter dem Grafen Albrecht von Hohenloh in Schus gibt. 
Diefer Botto pflanzt nach dem alten Stammbaume das 
Geflecht weiter fort, und tritt noch ald Zeuge im J. 
1219 in einer Urfunde vom Abte Konrad von Fulda auf. 
As defien Söhne fommen 1) Folger, 2) Botho, 3) Konz 
rad und 4) Dito vor. Folger wirb im J. 1231 mit 
bem würzburgifchen Marfchallamte, oder, wie es auch ges 

i i Hochſtiftes belichen. 


nannt wird, mit“ der Advocatie bed 
Nach feinem Tode entftanben zwifchen feinen Brüdern Botho 
und Konrad wegen diefes Amtes große Streitigkeiten, bie 
erft im 3.1261 burch den Bifchof Jringk verglichen wur⸗ 
den; Konrad erhielt diefe Würde, nachdem er feinen Brus 
der Botho 225 Mark Silber für diefelbe und 150 Mark 
Süber für die dazu gehörigen Güter zu Nieder-Kauer 
bezahlt hatte. Es wurde aud) darin felgefeät, daß jedes⸗ 
mal der Alteſte des Geſchlechts dieſes Amt erhalten, der 
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ſich verpflichten mußte, aus den würzburgifchen Dienfts 


mannen eine Ehegattin zu wählen. Da Konrad mit feis 
ner Frau Jutta von Eberftein, ber Zochter ded Grafen 
Albert von Eberftein, Feine Kinder erzeugt hatte, fo fiel 
nad) beffen Tode im J. 1303 das Marfchallamt nebft 
den Gütern auf Botho's Nachkommenſchaft. 3) Konrad 
erfcheint fchon als Zeuge im 9. 1335 im ber Urkunde, wie 
Abt Heinrich von Fulda dem B afen von Kirchberg die 
Erlaubniß zur Erbauung und Stiftung eines Kiofters zu 
Kapellenborf ertheilt, und im I. 1271 wirb er auch mit 
feiner Frau Jutta in einer fulbaifchen Urkunde erwähnt. In 
dem Eberfteinfchen Familienftammbaume führt er den Beinas 
men „genannt von Poppenhaufen,” einer Burg und Markts 
fleden unweit Eberflein, welche ein Geſchlecht mit ben 
Nittern von Eberöberg gemeinfhaftlih befaß. Botho 
führte, ehe der Vergleich mit feinem Bruder Konrad zu 
Stande fam, fon den Titel Marfchall, wie die Urkun⸗ 
ben vom I. 1252 und 1255 beweifen, ſowol wie ber 
Biſchof Herrmann, ald auch der Biſchof Iringk die Über: 
lafjung von Zehnten an die Kiöfter Trauerroda und Rohr 
bewilligen. Er war mit Kunegunde von Lure (Lauer) 
verheirathet, die ihm einen Sohn, Heinrich, gebar, wels 
her ben Beinamen von Lure nach feiner Mutter annahm, 
und nad} dem Tode feines Vateröbrubers Konrad dad Mars 
ſchallamt erbte*). Er wird im 3. 1308 als ein Vers 
mittler genannt in bem WBergleiche zwifchen dem Abte 
Heinrih von Fulda mit feinen Miniſterialen. Er ftarb 
im 3. 1313 und binterließ eine Tochter, Hebwig, welche 
an Dietrich, eblen Herm von Hobenberg, verbeirathet 
war, beffen mit ihr erzeugter Sohn das Marfhallamt an 
bie Grafen von Henneberg verkaufte, bie im J. 1345 von 
Würzburg damit beliehen wurden. Mit ihr erlofch bie 
Linie der Marfchalle von Eberftein. 4) Dito, der vierte 
Sohn von Botho, führte fein Geſchlecht bis auf die jetzige 
Zeit fort; er nannte ſich ebenfalld wie fein Bruder Kons 
rad „von Poppenhaufen” und. wird im 3. 1261 und 
1267 urkundlich genannt, Nach einer Urkunde vom I. 
1282 fcheint in einer Fehde zwiſchen dem Abte Berthaus 
von Fulda mit dem Biſchofe Bertold von Würzburg das 
Schloß Eberftein erobert und zerflört worben zu fein, ins 
dem in bem Vergleiche fich alle Beide verbindlich machen, 
das Schloß nicht wieder aufzubauen. Otto war mit Irs 
mengarbe, beren Gefchlechtöname aber unbekannt ift, vers 
heirathet, von der er vier Söhne 1) Eberhard, 2) Kons 
tab, 3) Theoborich und 4) Bernhard hinterließ. Warum 
dad Marfchallamt nach Ausfterben ber Linie nicht auf 
den jimgften Bruder Dtto und feine Nachkommen Fam, 
iſt wahrſcheinlich dadurch zu erklären, daß, er ſowol 
mit dem Bifchofe von Würzburg, ald auch mit dem Abte 
von Fulda in Fehden verwidelt war, bie ihm einen 
roßen Theil feiner Befigungen Eofteten und bie Zerſtoͤrung 
Fines Schloſſes nach ſich zogen. , 
1) Eberhard war Domberr zu Würzburg und wirb 
in einer Urkunde vom J. 1267 als der Sohn des edlen 
Mannes Dito von Eberftein genannt, 2) Konrad, Rit⸗ 


-*) Mit den Dörfern Pauer, Buterähaufen unb ben Gütern zu 
Elspe, Wiffershaufen, Micdlingen und Eitehtlingen, 
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ter, lebte in ben 3.1271— 1318. Derfelbe kaufte 1303 
von Wolfram Schenk von Dfiheim Güter zu Hei 
und 1317 wurbe er mit Gütern zu Lauer, Neuſtadt, Wals 
bach, Gispe, Nordheim, Deinfurt, Hilters , „Xheilbach 
und Hanbenhaufen belieben. Er foll von Anna von Gran 
luͤcken eine Tochter, Anna, hinterlaffen haben, die an Heine 
rih von Haſelſtein fich verheirathete. 3) Theodorich führte 
den Beinamen von Elöpe, Er kommt im 9. 1317 vor 
und hat einen Sohn, ig, welcher 1345 urkundlich 
erfcheint und von feiner Frau Adelheid einen Sohn, 
nd, hinterließ, der mit Elifabetb von Malkos eine 
ochter, Magaretba, erzeugte, welche die Ehefrau Hein» 
rich's von Weyhers, genannt Eberöberg, wurde, und als 
die legte diefer Nebenlinie im I. 1448 ftarb. 4) Berne 
hard foll im 3. 1311 auf dem Turniere zu Ravenftein 
gewefen fein, und da man ihm wegen ber Veränderung 
des Wappens, indem er ftatt ber angeflammt rothen 
Roſe im filbernen Felde (das Wappen ber Grafen von 
Eberäberg) dafür die halbe filberne Lilie im blauen Felbe 
angenommen, auf bem Turniere nicht unter die Grafen 
und Freien hat reiten laffen wollen ‚ fo habe er ſich dies 
ſes Standes begeben und eine Minifterialin gebeirathet. 
Nah einer andern Sage habe Bernhard in dem Ver— 
gleiche mit dem Bifchofe von Würzburg wegen bes Mate 
ſchallamtes ſich verbindlich gemacht, feinem freien Stande 
zu entfagen, und ſich unter bie Dienftmannfcaft des 
Stiftes aufnehmen zu laffen. Er foll mit Iobanna Zoll 
ner von Rotenftein verheirathet geweſen, und burd fie 
Bater von fünf Söhnen, ald Heinzmann, Bertold, Wi 
beim, Botho oder Poppo und Hippold geworben fein. 
Die erften beiden Brüber fommen als * in der Ur⸗ 
kunde vor, wie der Biſchoſ Albrecht von a 
ber Stabt Stradburg einen Vertrag eingeht (1349). 
Wilhelm wird im 3. 1364 unter die Turntergenoffen zu 
Bamberg gezählt. Hippolb, ber Mitter, foll ebenfi 
diefem Turniere mit beigewohnt, und von Anna von Gb 
lisheim eine Tochter Katharina, die Eiyefrau von N.... 
von Tann, und eimen Sohn, Georg, binterlaffen haben. 
Diefer Iebte noch im 3. 1434, wo er in einem Notariatds 
inftrumente wegen Brüdenau und Schilded unter dem 
Namen Nitter Georg ber Ültere zu Ginolfs vorkommt. 
Botho pflanzte von den — Brübern allein fein 
Geſchlecht mit Agnes von Eberftein, der einzigen Tochter 
— des Marfchalld von Fulda, dauerhaft fort. 
fommt fchon im I. 1359 als fulbaifcher Dienſtmann 
vor, im 3. 1370 Ben: er fih mit bem Abte Hein» 
rih von Fulda über den Werluft, den er in ben Fehben 
wegen bed Stiftes erlitten, und welche zu 170 P 
gewirdigt worden, wofür ber Abt ihm 34 Güter zu Lud⸗ 
hards verpfänbete. Im 3. 1379 verkaufte er feine Ges 
rechtigfeit und Nubung an Schwebrod an bie Brüder 
Ulrich, Friedrich und Heinrich von Hutten. Nach dem 
Stammbaume werben ihm eine Tochter, Anna, bie Frau 
bes Ritters Konrab von Heßberg (1404 ‚ und fieben 
Söhne zugefchrieben, als I) Ambros, 2) Ewald, 3) Kon⸗ 
rad, 4) Craft, 5) Mangold, 6) Konrad und 7) Eber⸗ 
hard, 1) Ambros befuchte die Turniere zu Bamberg im 
3. 1862 und ein fpdteres 1383. Er befam mit feinen 
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Brübern Burggüter zu Brüdenau, welde fie auf bem 


Schloffe Schilde verdienen mußten. Bon feiner Ehe: 


frau Anna von Malkos hinterließ er eine Tochter Adel: 
beid, an Eberhard von Berungen verbeirathet, und drei 
Söhne: a) Dievrih, Domberr zu Würzburg (1406, 
eft. 1425), b) Engelhard, Domberr zu Bamberg und 
—* des Herzogthums zu Franken (1406, „gi 
1414) und c). Eberhard, Domberr — (1406). 
Diefe Brüder refignirten zu Gunften ihres Betterd Mans 
gold von Eberftein ihre Lehen auf Brüdenau. 2) Ewald 
wird in einer würzburgifchen Urkunde vom J. 1403 ers 
wähnt. 3) Konrab der Altere kommt ald Domberr zu 
Würzburg vor. 4) Graft faufte von benen von Bims 
bach die Dörfer Schadau und Eckweißbach nebft etlichen 
MWeilern und Höfen, welche mit zu dem zerftörten Schloffe 
Milfenburg gehörten und wurde vom Abte von Fulda 
ün 3. 1396 damit belehnt. Er wurde dafür ald Erb: 
burgmann zu Biberftein angenommen. Bon feiner Frau, 
Anna Truchſeß von Wetzhauſen, hinterließ er feine Kinder. 
5) Konrad der Iüngere hatte im 3.1390 eine Fehde mit 
dem Klofter zu Schlüchtern, weswegen er auch in ben 
Bann gethan wurde, aus welchem er fich erſt 1392 bes 
ee 6) Mangold der tere erhielt käuflich von feinen 
ettern ihren Antheil an Brüdenau und Schildeck. Im 
$.1383 verkaufte er dad Dorf Oberzella mit allen feinen 
Gerechtigkeiten und Gerichten an den Grafen Reinhard 
von Hanau. Auch er hinterließ von Elifaberh von Hut⸗ 
ten feine Kinder. 7) Eberhard, welcher urkundlich im 
J. 1388 und 1391 erfcheint und 1407 geftorben war, 
befaß die Burg Lauer und das Dorf Nieder-Lauer, und 
pflanzte diefe Linie durch zwei Ehefrauen, als Elifabeth 
von der Tann und Anna von Bach, mit acht Söhnen 
und zwei Töchtern fort. Die Zöchter waren: 1) Anna, 
verheirathet mit Paul Burbian (1430), und 2) Mars 
geretba, mit Konrad von Allendorf (1432). Die Söhne 
waren n) Gerlach der Jüngere, Ritter, lebte im 3. 1453 
und flarb umverheirathef. b) Kaspar, wirb in bem es 
ftamente feines Vaters genannt im $. 1407. c) Karl, 
Mitter, zu Markſteinach, wird im vielen Urkunden von 
ben 3. 1400 bis 1444 aufgeführt. Gr verfaufte im 
3. 1430 feinen halben Theil. von Burg Lauer um 
1000 Pfund an Anton und Hans von Brunn, desglei⸗ 
hen auch feine Güter zu Allersfeld, Waldſachſen und 
Greufingbaufen. Seine Ehe mit Margaretha von Loͤ— 
wenftein blieb unfruchtbar. d) Peter, Ritter, beſaß Mark: 
ſteinach und war mit Margaretha, der Tochter des Rit: 
ters Dans von Seinöheim, verheirathet, aus deren Ehe 
ohn, Erasmus, entiprang, ber im 3. 1451 vom 
Biſchofe SBottfried von Würzburg aus Mark Steinach 
vertrieben rourbe, Mit Helenen Fuchs von Bimbach hatte 
er feine Kirider erzeugt, e) Herrmann, zu Markſteinach, 
war der aͤlteſte von ben adt Brüdern, und baher 
Lehnträger der wuͤrzburgiſchen Güter; er kommt in den 
3. 1402 — 1450 vor. Er hinterließ einen Sohn, Phis 
lipp L, und zwei Zöchter, als Anna, die Frau von Hein 
rich von Ruͤdigheim, und Margaretha, die Frau von Hein⸗ 
rib von Eberöberg. Philipp, welder mit Jutta von 
Stein verheirathet war, löfte im 9. 1468 mit feinem 
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Vetter Herrmann v. E. Ginolfs von denen von Weyhers 
wieder ein. Er flarb im 3. 1474, und ba er nur eine 
Tochter, Dttilie, hatte, welche ſich mit Ulxich von Hut: 
ten zu Sleeberg . vermählte, fo fielen bie t an bie 
übrigen Ganerben von Eberftein. 

Die Linie zu Markſteinach. 'f) Gerlad, der 
ältere Ritter zu Markſteinach, brandenburgifdher Rath und 
kaiſerl. Sandrichter zu Dnolzbach, lebte im I. 1432 — 
1453, und liegt in St. Gumprechtäftift zu Dnoldsbach be⸗ 
graben. Er verfäufte einen Theil feiner Güter zu Gochs— 
beim, Alleröfeld, Greifingbaufen und Waldſachſen. it 
feinen zwei Frauen, Margaretha Zollner von Rotenftein 
und Eva Truchſeß von Werhaufen, hatte er zwei Toͤch⸗ 
ter und fünf Söhne, als 1) Peter, Amtmann zu Trims 
berg im 3. 1486, 2) Asmus, Amtmann zu Khnigeberg 
1471, welcher Felicia Fuchs —2* um Eheweibe 

tte und kinderios flarb; 3) Wilhelm; 4) Heinrich, lebte 
3. 1450, und 5) Lorenz, Ritter, branbenburgifcher 
Rath und Amtmann zu Hoheneck, welcher 1480 ftarb, 
und zu Onolzbadh in dem St. Gumprectöftifte begraben 
liegt. Er hinterließ von feinen m Frauen, Margas 
rethen von ber Tann und Elifabetb von Schaumburg, 
wei Töchter, als Elifabeth, an Ritter Konrab von Klınds 
erg verehelicht, ımb Anna, welche dreimal verheirathet 
war umb ihre Ehemänner überlebte, wie den Ritter Paul 
von Absberg, Eaiferl. Landrichter zu Dnolzbach und Amt: 
mann zu Gunzenhaufen (geft. 1513). —— von 
Lentersheim, ——266 Rath und Amtmann zu 
Waſſertrudingen (geft. 1518), und Friedrich, Freiherr von 
Schmarzenberg (geit. 1521). Sie flarb ſechs Jahre darauf, 
ohne von einem ihrer Männer Kinder erhalten zu haben. 

Die Linie zu Shadau, Brandenſtein und 
Schwarzenfeld. g) Mangold II. war Pfandamtmann 
des Schloffes Brandenftein unweit Schlüchtern, welches 
ibm theilmeife von ben eblen Herren von Hanau unb von 


feinem Schwager ‚Heinrih Kuͤchenmeiſter von Schwarzen⸗ 


feld, in ben 3. 1424 ımb 1429 verfegt wurde. Er 
kommt urkundlich in den 3. 1406 — 1438 vor. Bon ſei⸗ 


«nen beiben Frauen, Elifabeth Brendel —. und 
bie, Mans 


Margaretha Küchenmeifter, hinterließ er zwei 
old I. und Philipp. Erfterer war mit Margaretha von 
Butten vermäblt, die ihm eine Tochter, Anna, gebar, 
welche die Ehefrau von ihrem Better 3 von Hutten 
yum Stolgenberge wurde. Philipp I. Faufte von feinem 
tter Herrmann v. E. deffen Antheil an —— Eck⸗ 
weißbach und Brüdenau (1455), war ein ——— 
Abtes Reinhard von Fulda, der ihm auch das i 
Herold verpfaͤndete, dad aber fpäter wieder eingeloͤſt 
wurde. Ihm und Hans von der Tann wurde bad würze 
burgiſche Amt und —* Auersberg ebenfalls verpfaͤn⸗ 
det. Die Grafen von Hanau gaben auch das oß 
und Amt Steinau, da er in der Gegend ſchon reich be— 
gütert; deswegen nahmen ibn auch die vom Hutten zu 
ihrem Ganerben auf. Er ftarb im 9.1517, und feine 
beiden Söhne, Mangold IN. und Philipp IE, die er mit 
Anna von Wallenftein erzielt hatte, theilten fich in bie 
weitläufigen Befigungen. Ihre Schwefter Kımigunde mar 
an Dömald von enbach vermählt (1519). Mangold 


* Ier von 
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erhielt Schadau und Bruͤckenau, und kaufte von benen 
von Zottenhaufen Güter zu Bieberftein, Herbah und So: 
ben. Seine Ehe mit Margaretha von Rofenberg blieb 
Einderlos und die Güter fielen an feine Bruberäfinder. 
gu H. erhielt Brandenftein, welches ihm aber bie 

afen von Hanau wieder entriffen, doch ererbt er es 
wieder, und nah einem Vergleiche erhielt er es als ein 
Mannlehn. Die Grafen verpfändeten ibm darauf das 
Schloß und Amt Schwarzenfeld und beftätigten ihn nach 
dem Tode feines Vaters als Amtmann zu Steinau (1496). 
Mit der Dorfihaft Elm, die zu feinen Befigungen ges 
hörte, kam er in Streit, und als die Einwohner fich in 
den Schuß des ya Georg von Wertheim begaben, 
nahm er diefen mit einem Theile der Einwohner von Elm 
gefangen, worauf im 9. 1523 ein Vergleich gefchloffen 
wurde. Da fein Better Heinrich anfehnlihe Güter in 
Sachfen, namentlid in ber Graffchaft Mannsfelb, erwarb, 
fo wurbe er von demfelben im 3. 1533 in Lehnsverband 
mit aufgenommen. Mit Magdalena von Schaumberg 
hatte er zwei Söhne, Konrad und Georg, erzeugt. Letz⸗ 
terer a bad Schloß Högau und war mit Anna Bols 
otenftein und nad beren Tode mit Anna von 
Ebersberg verheirathet geweſen, die ihm nur eine Tochter, 
Lubmilla, fchenfte, welche an Friedrich von ber Tann, 
kurſaͤchſiſchen Geheimerath und Amtmann zu Lauenſtein, 
ich verheirathete. Nach feinem Tode (1541) erbte fein 
ber Konrad Schadau und Edweifbah. Da er aber 
ebenfalld wie Georg von feiner Frau Anna von Srans 
lüden eine Zochter, Anna, die an Georg von Hafela 
(Hafelftein) vermählt war, hinterließ, fo erlofch nach ſei⸗ 
nem Tode im 3. 1546 ber männliche Stamm biefer Li: 
nie, unb auf die Guͤter machten die Allodialerben von 
Tann, Fiſchborn und Fechenbach Anfpruch, bie ſich mit 
ben Lehnserben aus ben Linien zu Bifchofsheim und Gi+ 
nolfs verglichen und darauf ihre Antheile an die Grafen 
von Hanau verfauften. - 

A. Die Linie Bifhofsheim und Ginolfs 
oder die fränfifhe Linie. h) Eberhard III., der 
jüngfte Sohn von Eberhard II., erhielt in ber Theilung 
bie Burggüter zu Bifchofsheim und Güter zu Ober = und 
Nieder » Lauer, Hilterd, Heinfurt, Waldfachfen, Stra: 
lingen und Ginolfs zur Hälfte, und Faufte bie andere 

Ifte von feinem Better, Gerlach v. €. zu Markſteinach, 
welches er aber darauf wieder an bie von Weyhers vers 


fegte. Er .. = te “uno 4 gr * 
ne des Ho s ernanng ‚ unb hatte 
— it Apollonia von — Weyhers, nach 


deren Tode mit Eliſabeth von enſtein und zuletzt mit 
N. Fuchs von Rückheim verheirathet. Von dieſen drei 
Frauen binterließ er drei Söhne, 1) Heinrich, 2) Herr⸗ 
mann Il. und 3). Georg, und eine Tochter, Elfe, welche 
ald Ehegattin von N. von Eberäberg vorfommt. 3) Georg 
lebte von 1432 — 1491 zu Mühlfelb und ftarb umvers 
heirathetz 1) ‚Heinrich ift der Stifter des jetzt noch Ieben: 
ben freiherel. und gräfl. Geſchlechts und 2) Herrmann 
pflanzte diefe Linie mit N. von Brendl fort. Derfelbe 
trat feinen Antheil an Schadau, Edweißbah mit Zu: 
behörungen an feinen Better Philipp von Eberftein ab, 


266 — 


— — ——— 


EBERSTEIN 


und Iöfte die von feinem Water verfeßten Güter gi Gi⸗ 
nolfs und zu Bifchofsbeim wieder ein. Er beſaß Nieder 
Lauer, Hilters, Maldfachfen ıc. und war einer von ben 
Beifisern des Manngerichts, welches Abt Johann gegen 
die Ganerben zu Staden halten lief. Er ſtarb im J. 
1515 und hinterließ eine Tochter, Dttilia, welche mit Ul: 
rih von ‚Hutten zu Stödelberg vermäblt wurde, und 
zwei Soͤhne, Kilian J., der Bifchofsheim erhielt und 1538, 
ohne mit feiner Frau Kinder erzeugt zu haben, ftarb, und 
I. Diefer und fein Bruder wurden im 3. 1512 
mit den würzburgifchen Gütern beließen, und 1533 in 
Gefammtverband auf bie fächfiichen Lehen aufgenommen. 
Er befam Ginolfd und hatte mit feiner Frau Dorothea 
von Biebra zwei Söhne, a) Kilian Il. und b) Georg IL, 
wie auch zwei Töchter, Anna und Barbara, erzeugt; die 
erftere war bie Ehefrau von Balthafar von Dftbeim und 
die zweite von Rudolf von Ruͤdigheim. Kilian I. zu Bis 
fhofsheim hinterließ von Barbara von Goͤrtz gnt. Schlig 
nur eine Zochter, Margaretha, welche ſich mit Bernhardt 
Philipp von Rüdigheim zu Rüdingen verheirathete, und 
Peter Lorenz (geb. 1538), der im 9. 1574, ohne mit 
feiner Frau Juliane von Löwenftein Kinder erhalten zu 
haben, ftarb; b) Georg II. zu Ginolfs, welches er von 
Fri Be ein Lehen empfing, da man ihm das Be: 
figtbum ftreitig machen wollte. &r farb im 3. 1561 und 
hinterließ von Anna von Sterpfertö gie Töchter, Ka⸗ 
tharine, die Ehefrau von —— von Karsbach, und Bar⸗ 
bara, von Hans Egid. von Ruͤdigheim, und zwei Soͤhne, 
als Wolf, welder im J. 1535 geboren und 1580 ftarb, 
und Eberhard V. (geb. 1536). Diefer erbte von feinen 
Betten Konrad, Georg ıc. (1546), die ſtammvaͤterlichen 
Güter in Buchen zum Nittercanton Roͤhn und Varra ges 
hoͤrend, alö die Dörfer Eckweißbach, Schadau, Klein 
ſachſen, Harbach, Tirmbach, Ober, Unters und Mittels 
räbsrod, nebft den Höfen Stelberg, Dannwiefen, Buben= 
bad und Steinbach mit Ober: und Untergeripten. Hieran 
lag auch das zerflörte Schloß Ederflein, welches aber in 
der Umgegend unter dieſem Namen nicht mehr bekannt 
if, und jest Tannfels genannt wird, welchen Namen auch 
die ganze Herrſchaft führt. Desgleichen gehören noch 
ie das zerftörte Schloß Milfenburg auf einer der hoͤch⸗ 
Spigen des Rhöngebirges, auf deſſen Stelle eine 
Kapelle gebaut worden if. Er hinterließ von Dorothea 
von Dallwieg und Katharina von ber Tann drei 
ter, Margaretha, Elifabetb Dorothea und Johanne, wie 
auch drei Söhne, Molf Diedrich iu, Sundbeim, Butter 
ge 1590) und Georg Eittih. Ob letzterer gleich im 
. 1597 mit Eva von ber Tann ſich verbeirathete, fo 
ftarb er ſchon 1600, ohne von feiner Frau Kinder hinter 
laffen zu haben; baber erlofch mit ibm die fränfifche Bis 
nie. Über. die Alobialerbfchaft kam es zwifchen den Kehns: 
erben und benen von Karsbach, Mannsbach, Rübigheim 
Fiſchborn und Tann zu einem Procef, der bis jet noch 
nicht entſchieden ift. Über die eröffneten Lehen, welche an 
bie fächfifche Linie eigentlich hätten fallen müffen, entftand 
ebenfalld ein Streit zwifhen den Lehnherrn und Wolf 
Diedrich von Eberftein zu 
wurde, daß er fih mit einer Summe Geldes begnligte, 


. 


ehoven, ber dadurch beendigt , 
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wie fein Bater Hans auch fhon früher an feine Vettern 
Lehnfgerechtigfeiten verfauft hatte. Andere Allodialgüter 
zu Sundheim und Beiern verkaufte berfelbe fpäter. 

B. Die Linie in Sadhfen. Heinrich, ein Sohn 
von Eberhard und Eva von der Tann, begab ſich in die 
Dienite des Herzogs Wilhelm von Sachſen, dem er in 
den Kriegen gegen feinen Bruber, ben Kurfürften Sriebs 
rich, beijtand, und bei demielben fo beliebt wurbe, baf, 
nachdem er fi in Sachſen mit einer, aus dem eblen Ges 
fehlechte von Thun, mit ber er das Rittergut Dormburg 
erwarb, verbeirathete, noch bie Rittergüter Flurſtedt, 
Wormftedt und Zimmern mit mehren andern Zinfen und 
Renten erfaufte. . Seinen Antheil an den fränkifchen, fulz 
difchen und hanauifchen Gütern trat er an feine Vettern 
gegen eine Summe Gelbes ab, um ſich bie ebengenann: 
ten Güter in Sachſen zu erwerben. Er flarb im J. 1485 
und hinterließ fünf Söhne, ald 1) Dans (fiche weiter 
unten), 2) Simon, welder in ſächſiſchen Kriegsdienſten 
war, kommt im 3. 1488 im lehnbriefe mit feinen Brü— 
dern vor und ift vor 1515 geftorben; 3) Karl ging nad) 
Franken zu feinen Bettern, ftarb bafelbft- im 3. 1497 und 
liegt in dem St. Gumprechtöftifte zu Ansbach begraben; 
4) Philipp begleitete den Kurfürften Friebrih von Sad: 
en nad dem gelobten Lande (1493) und fcheint bald 

rauf unverheirathet geftorben zu fein. 1) Sans, ber 
Xtefte, wurbe mit feinen vier Brüdern vom Herzog Als 
brecht von Sachſen im 3. 1488 mit ben Rittergütern 
Dornburg, Wormſtedt und Flurſtedt nebſt Zinfen und 
Renten in Priesnitz, Golmsborf, Neuftadt, Hirichlörfe, 
Herriffen, Ober: Drehn, Koͤsnitz, Naſchhauſen und Wiens 
dorf belehnt. Von diefen Gütern verkaufte er und feine 
Brüder im 3. 1490 die Güter zu Dormburg, MWorm: 
ftedt und Zimmern an Rudolf von Watzdorf. Das er: 
löfte Geld gab er gegen Verpfändungen von Gittern an 
die Grafen von Mannöfeld. Der Name feiner Ehefrau, 
mit ber er eine Tochter, welche an Hans von Franken: 
haufen ſich verheirathete, und die Söhne, a) Hans II, 
b) Marimilian und c) Philipp erzeugte, ift unbekannt; 
er flarb vor dem X. 1506. a) Hans I. erfaufte von 
benen von Harras und Hade das Schloß und Gericht 
Gehoven in der Graffchaft Mannsfeld (1516) und nahm 
feine Brüber und feine Vettern in Franken in Mitlehn: 
ſchaft im 3. 1533, und farb 1539 kinderlos. „b) Ma: 
rimilian war unter dem Heere Kaifer Karl's im J. 1527 
in Italien und blieb im Feldzuge 1541 in Ungern. 
ec) Philipp II, war im I. 1486 bei ber Belagerung von 
Hohengeroldfen in Elſaß bei dem Pfalzgrafen Philipp, 
ging darauf in kaiſerl. Kriegsdienfte und begleitete Karl V. 
ne Spanien im 93. 1508, kehrte mit Graf Ernſt von 
Manngfeld, Dberftallmeifter bei Karl V., zurüd im 3. 
1512, und trat in die Dienfte diefes Grafen ald befjen 
Hofmeifter und Rath, erhielt nach dem Tode feines Brus 
er3 Hans Hl. Gehoven. Philipp wurbe mit ben frän= 
kiſchen Gütern im I. 1539 belieben, und führte daher 
in feiner Unserfchrift den Beinamen „auf Ginolfs.” Er 
farb im I. 1554 Mittw 
Anna von Trota firben Söhne und fech⸗ Töchter. Bon 
den Töchtern waren verebelicht: 1) Felicia an Mar von 
% Gary d.W.u.R. Erae Sertion. 
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nach Luca und hinterließ von 
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Stein, 2) Anna an Nikolaus von Öbfelmig, 3) ‚Helena 
an Hans Friedrich von Witzleben, bie andern brei fin 
ben unverheirathet. Die Söhne waren: I) Philipp IM, 
in Paiferl, Kriegsdienſten in den Feldzügen von Ungern, 
Franfreih und den Nieberlanben, war barauf manndfel 
difcher Rath und farb unverbeiratbet im J. 1579, 
2) Karl, geit. 1562; 3) Ernft, geft. 1571; 4) Oswald, 
geft. 15835 5) Heinrih, mit Elifaberh von Stammern 
verheirathet, flarb 1604, ohne von ihr Kinder zu erhalten; 
6) Hans IM. (fiehe weiter unten) und 7) Georg, ber 
Stifter der folgenden Linie. 

L Die Linie zu Voigtſtedt. Georg, der jünafte 
Sohn von Philipp, war geboren im 3. 1522 und fiarb 
in einem fehr hohen Alter, am 26, Mär; 1610. In 
ber brüderlichen Theilung befam er vom Gehoven bdenjes 
fügen Zheil, der von denen von Harras erfauft war. 
Bon feiner zweimaligen Verheirathung mit N. von Zenge 
und Sibylla von Ebra entfproßten zwei Töchter, die um: 
verheiratbet ftarben, und ein Sohn, Philipp Diederich 
ge. 1583, geft. 26. Febr. 1625), der mit Maria von 

reitenbach zwei Töchter und brei Söhne erzielte, als: 


)) Albrecht Otto (geb. 1618), koͤnigl. Nittmeifter, wurde 


im 3. 1657 von Bartel von Brenne bei Arten ers 
fchoffen und hinterließ von Anna Elifabeth von Eberſtein, 
aus der Linie von Gehoven einen Sohn, Dtto Heinrich, 
welcher als Faiferl. Generalguartiermeifter im I. 1683 uns 


„verheirathet farb. 2) Hans Ernft (geb. 1619) befaß das 


Rittergut Etteröburg bei Weimar, und flatb im 3. 1667, 
ohne von Katharina Sabina von Eberftein Kinder bins 
terlaffen zu haben. 3) m. Philipp, der aͤlteſte von 
ben beiden vorhergenannten Brüdern, war geboren am 
15. Mai 1609 und pflangte feine Linie durch QJuliana 
von Kalb, die ihm das Rittergut Voigtſtedt mitbrachte, 
dauerhaft fort. Er ftarb im J. 1654 und hinterließ einen 
Som, Abreht Hartmann, da ihm fchon zwei Söhne 
und eine Tochter — waren. Dieſer war im J. 
1636 geboren, ſtarb 1683 und hinterließ drei Söhne und 
fieben Töchter, wovon aber nur Karl Ferdinand (geb. 
1672, geit. 1734) eine Nachkommenſchaſt durch zwei 
Frauen, al5 Anna Dorothea von Trebra und Magdalena 
Sophia von Helldorf hinterließ. Obgleich diefelbe aus 
fünf Söhnen und drei Töchtern beftand, fo ſtarben doch 
alle biefe im der Mitte des vorigen Jahrhunderts Finder: 
lo3 und beenbigten diefe Linie. 

U. Die Linie zu Geboven. Hand IIL, ber 
fehste Sohn von Philipp, erhielt in ber Theilung im 
3. 1583 denjenigen Theil von Gehoven, ber von denen 
von Haak erfauft war. Er war früher in Kriegödienften 
gewefen; da ſeine Güter aber wegen der vielen Schulen 
verfegt waren, fo verließ er biefelben und trat barauf 
ald Rath in mannsfeldiſche Dienfte, Er löfte feine Güe 
ter wieder ein, nachdem er durch das Ausfterben ber fräne 
kifchen Linie die in Anfpruch genommenen Güter theils 


wieder verfaufte, theils mit Gelb ſich entſchaͤdigen lief. 
Mit Katharina von Stammern aus Ballenſtedt hatte er 
fünf Söhne und drei Züchter erzeugt. Die Söhne war 


ten: 1) Hand Milhelm, kurſaͤchſiſcher Kriegshauptmann 
unb zulegt Gommanbant auf dem Singen (gef 1598); 


EBERSTEIN 


2) Hans Chriſtoph, blieb in Faiferlihen Dienften in bem 
Feldzuge in Ungern im I. 1604; 3) Philipp Chriſtoph, 
4) Dorf Diederich (fiehe weiter unten) unb 5) Georg 
—— ging mit dem Grafen Ernſt in oͤſterreichiſche 
riegsdienſte, blieb daſelbſt, wurde katholiſch und trat in 
den deiſtlichen Stand, wo er verſchiedene Male nach Rom 
geſchickt wurde. Philipp Chriftoph (geb. 1574, geft. 1598) 
hinterließ von Eliſabeth von Higader zwei Söhne, als: 
1) Hans Georg (geb. 1595, aeit. 1665), Faiferl. Oberfl: 
Lieutenant, und 2) Hans Heinrich (geb. 1596, geft. 1636), 
kaiſerl. Rittmeifter, er wurde von den Schweden erfchoffen, 
er hinterließ von Marthe Beate von Roth —— linde 
bie aber alle in der Jugend ſtarben. 4) Wolf Diedri 
eb. 1575, geft. 1627) befaß Ermftebt, Etteröburg und 
6 » Öhringen. war früher in Krieg&bienften ges 
wefen, verbeirathete_fih darauf mit Friederike von Baus 
terbach aus Buchau, und hinterließ vier Zöchter, als: 
1) Anna Magdalena an N. von Bilau zu Quaitz; 3) Sa 
bine Katbarine an Hans Graft von Eberftein; 3) Doro: 
then Helena an N. v. Hank zu Pfiffel, und 4) Maria 
Giifabetb an Joh. Lubwig Hund zu Altengrotkau vers 
beiratbet. Sein einziger Sohn war Ernft Albrecht Geb. 
6. Jun. 3605, geft. 9. Sun. 1676), kurfächfifcher Ge: 
neralfeldmarfchall, Geheimerrath und Kammerberr, Rit: 
ter des Elefantenordens und Landdroſt der Graffchaft 
Pinneberg; ein berühmter Kriegsheld damaliger Zeit. 
In feinem zwölften Jahre nahm ihm der Bruber feiner 
Mutter, der Gouverneur von Deventer, ald Page in 
feine Dienfte, wo er bem Beldzuge vom I. 1616 mit bei⸗ 
wohnte; darauf wurde er Page bei dem Grafen Hojer 
von Mannsfeld während der Belagerung von Drag im 
J. 1618. In einem Dragonerregimente bei ber Zilly's 
ſchen Armee erbielt er im & 1623 eine Lieutenantöftelle, 
doch verließ er 1625 die Faiferl, Armee und machte in 
koͤnigl. ſchwediſchen Dienften unter dem Reiterregimente bes 
83* Franz von Sachſen-Lauenburg bie Ben e in 
reußgen und Polen mit. Nah Beendigung derfelben 
war er Kammerjunfer bei bem Herzoge Johann Wilhelm 
von Sacfen: Weimar und wurde Rittmeifter im Negis 
mente bes Dergoge Bernhard, welcher gegen die Genes 
rale Fugger und Altringer operirte, Im T 1632 ſtand 
er- als Bberftwachtm er bei dem Megimente Landgraf 
Wilhelm von Heffen, ald Oberfilieutenant, womit er fich 
in ber Schlacht von Luben befand; im 3.1634 und fpdter 
focht er in Brabant gegen die Spanier. Er wurde bald 
darauf Oberjt und nahm nad) "dem prager Frieden feinen 
Abfchied aus dem beffiihen Dienfte. Im I. 1638 er: 
bielt er als Oberſt in der ſchwediſchen Armee ein Reiters 
iment, welches in Polen ftand und mit dem er nad 
ecfienburg zurüctehrte. Im folgenden Jahre in Böh: 
men wohnte er dem Überfalle bei Kamnig bei, comman: 
dirte bi zum 9. 1641 ein befonderes Corps und trat 
wegen enge Unbill, die ihm in dieſem Dienfte_wiber: 
fuhr, als Genernimajor von Neuem in heſſiſche Dienfte, 
und befand fich in dem Treffen bei Rudolſtadt unter dem 
Marfchalle de Guebrimt, mit dem er auch in Franken 
beifammenftand. Als beffifcher Generallicutenant nahm 
er im J. 1636 feinen Abfchied und. trat in Faiferl. Dienfte, 
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wo er unter Piccolomini den rechten Fllıgel commanbirte; 
im 3. 1646 war er faiferl, Felbmarfchalllieutenant, quits 
tirte nach dem woeftfälifchen Frieden und zog fich auf feine 
Güter zurüd. Nach einigen Jahren gepflogener Ruhe 
ernannte ihn im J. 1657 ber König Friedrich I. von 
Dänemark zu feinem Generalfelbmarfchall, wo er das 
Glüd hatte in dem Kriege gegen Schweden die Schlacht 
bei Nyberg in Fühnen zu gewinnen (1659),- woburd 
Dänemark vor feinem Untergange gerettet wurde. Er 
erhielt darauf den Elefantenorden und die Landdroſtei Pi 
neberg. Im 3. 1662 trat er aus allen biefen — 
Dienflverbältniffen heraus, und wurbe bei dem Kurfürften 
Johann Georg von Sachſen zum Generaliffimus feiner 
T n ernannt, wo er zugleih Sig und Stimme im 
Geheimenrathscollegium erhielt. Da er fi ein großes 
Vermögen erworben hatte, fo fuchte er ſoiches auf lies 
ende Gründe zu Dem zu dem Ende trat er im 
. 1642 mit Hand Chriſtoph von Trebra in Unterhands 
lungen wegen feined Antheil® an Gehoven, den er kaͤuf⸗ 
ch fir 8000 Thaler erwarb, fpäter Paufte er feinen 
Vettern von Eberftein ihren Antheil an Gehoven im 3. 
1662, im J. 1663 das Rittergut Reinsdorf; dann von 
N.... Bod von Wölflingen bie Ämter und Schlöffer 
Leinungen und Mobrungen in der Grafſchaft Mannsfeld, 
und endlich bie Rittergliter Parsbrud und Breitungen. 
Seine drei Rittergüter in Holflein, die er, als er in 
bänifhen Dienften war, fich erworben hatte, wurben 
von feinen Nachfommen veräußert. Er war dreimal vers 
maͤhlt gewefen, zum erften Male im J. 1633 mit Anna 
Margaretha von rg ber Tochter des heffiichen 
Oberften Heidenreich von Galenberg zu Rothwürften, und 
nad) ihrem. Zobe, ba er kinderlos blieb, im 9.1638 mit 
Ottilia Elifabetb von Dittfurth, der Tochter von Anton 
von D., fürftlih ſchaumburgiſchem Geleimratbe und Droft 
zu Stadthagen, mit ber er acht Söhne und, fieben Toͤch⸗ 
ter erzeugte. Nach ihrem Tode mit Elifabetb von Harts 
baufen, welche Ebe auch Finderlos blieb. Bon den Töchtern 
waren verheiratbet, 1) Katharina Elifabet) an ben Ober: 
fien Balthafar von Wolfen zu Henningen und Lemgen; 
2) get Lucie an den Domdechanten Thomas von Grothe; 
3) Magdalena Dttilia an den Rittmeifter Adam Chriſtoph 
von Gehoven zu Lichſtaͤdt und Bodleben und nach deſſen 
Tode an. Hand Georg von Werthern, und 4) Anna Eleo: 
nore an Bernhard von der Affeburg. Bon ben Söhnen 
farben vier in ihrer Jugend? und folgende werben bier 
nur angeführt: a) Wilhelm Ernſt, b) Georg Sittich, 
c) Anton Albrecht und d) Chriftian Ludwig; a) Wilbeln 
Ernft (geb. 1639, geft. 30. Aug. 1693), war fönig!. 
banifcher Rittmeifter und ging mit feinem Vater aus die- 
fem Dienfte und wurde darauf anhaltiſcher Rittmeifter. 
Sn der brüberlichen Theilung erhielt er von Geboven im J. 
1677 das Harras'ſche Gut daſelbſt. Seine Ehefrau, Do: 
rothea Eliſabeth von Gersberf, gebar ihm einen Sohn, 
Ernft Albrecht IL, welcher als dänischer Comet im I. 
1699 unverbeirathet flarb, worauf Geboven an feine Ba: 
tersbruͤder Anton Albrecht und Chriſtian Ludwig fiet. 
Seine drei Schweftern waren Sopbia Dorothea an den 
Major Baltbafar Rudolf von Obſelwitz zu Glefin, Ottilia 
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Margaretha an Johann Hartmann von Bilan zu Wolk: 
en air und Eiiſabeth Lucie an den Oberfllieutenant 
Chriſtoph Dtto von Helmolt P Bilfingsleben verheirathet. 
b) Georg Sittich (geb. 1656, geft. 21. Jan. 1681), koͤ⸗ 
nigl. daniſcher Lieutenant, erhieit das Trebraiſche Gut zu 
Gehoven und war mit Philippine Agnes Chriſtiane von 
Werthern verbeirathet, mit der ſich bie berüchtigte Gefpens 
ſtergeſchichte im 3. 1683 zugetragen bat. Bon biefer bins 
terließ er eine Tochter und einen Sohn. Die Zochter 
war Philippe. Chrijtiane an den Oberfllieutenant Georg 

iebrich von Werthern, Herm zu Klein» Wertben und 

roden. Der Sohn, Emft Georg, war mit Martha 
Katharina von Metzſch vereheliht, von ber er vier Söhne 
und eine Zochter erhielt, die doch nod vor bem Vater 
farben und feinen Antbeil an Gehoven erbten, darauf die 
Großvatersbruͤder. C) Anton Albrecht (geb. 28. Jun. 


1649, geft. 31. Ian. 1703), Domberr zu Halberftadt, , 


flanzte bie jetzt noch blühende Linie u Gehoven durd) 
Frullane von Roffing dauerhaft fort. Ob er gleih nur 
« ben britten Theil von Gehoven, den fogenannten Haaki⸗— 
ſchen Hof, erhielt, fo erbte er die Antheile von feinen Bru⸗ 
ders Söhnen und kaufte den letzten Antheil von feinem 
Bruder Chriſtian Ludwig, ſodaß er ber alleinige Bes 
fiser von dem Schloffe und Gerichte Gehoven wurde. 
Seinen Antheil an den Ämtern Leiningen und Morun: 
gen überlieh er ebenfalld kaͤuflich an die oberwähnten Brüs 
der. Mit feiner Frau hatte er vier Söhne und fünf Toͤch⸗ 
ter erzeugt, von benen bier zu bemerken find: 1) Als 
brecht Ludoif (geb. 1673, geft. 1731), welcher mit Do: 
rothea. Lucia von Peine verbeiratbet, deren Kinder aber 
noch vor den Altern flarben; 2) Otto Marimilian (fiebe 
weiter unten) und 3) Wolf Friebrich (geb. 1676, geft. 
1736), koͤnigl. preußifcher Oberftlieutenant, diefer war zweis 
mal vermählt gewefen, mit Maria Eulalia von Peine 
und Maria Margaretha von Wallwig, wovon bie Eritere 
ihm drei Söhne und zwei Töchter gebar. Won ben Soͤh⸗ 
nen ift nür Ludwig Marimilian zu bemerken, da die übri⸗ 
gen frühzeitig farben. Er binterließ von Ghriftine Chars 
lotte von Neibfchüs eine Tochter, Ehriftina Amalia, welche 
an den kurſaͤchſiſchen Hauptmann Job; Friedrich von Preuß 
verheirathet, und einen Sohn, Karl Frievrih, (geb. 
17. Ian. 1736), erzeugte, der als kurſaͤchſiſcher Haupt: 
mann im 9. 1803 farb. 2) Dtto Marimilian (geb. 
8. Aug. 1681, geft. 5. Febr. 1740), koͤnigl. u 
Dberftallmeifter, erzielte qus der Ehe mit Magdalena So: 
pbie von Meufebah 13 Kinder, als eilf Söhne und zwei 
* Xöchter, welche bi auf drei alle das mannbate Alter er: 
reichten. Die Söhne, welche hier angeführt werben, was 
ten faft alle verheiratbet und erhielten Nachkommenſchaft, 
find aber bis auf eine Defcendenz wieder erlofchen. 1) Ans 
ton Dans geb. 1715, geft. 1776) hinterließ von zwei 
Brauen, De 
von König, eine Tochter, Magdalena Charlotte, die 
Stammmutter: des jetzt noch blühenden Zweige, indem 
fie nach dem Tode ihres eriten Mannes N. von Schiers 
brand ihren Vatersbruder Chriftian von Eberſtein heiras 
thete. 2) Karl Friedrich (geb. 1716, geſt. 1785), ob» 
gleich er wie fein Bruder zweimal mit Concordia von 
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Berftenberg und Sofepha von Werthern vermählt geweſen, 
fo hinterließ er feine männliche Nachkommenſchaft. 3) Aus 
uft Marimilian (geb. 1719, geſt. 1781), kurſaͤchſiſcher 
uptmann, hatte von Luiſe von Eſchwege aus d. H. Reis 
enfachfen einen Sohn, Chriftian Milbelm Harl Marie 
milian (geb. 1737), Eurfächfiicher Lieutenant, der einige 
Sabre nah dem Tode feined Waters ebenfalls ftarb 
(1785). 4) Ernſt Ludwig (geb. 1721, geft. 22. Nov. 
1796) , holländifcher Dberf, war mit N. von Ailva ver⸗ 
heirathet und Sohn, Hobbo Ailo. 5) Otto 
Chriſtoph (geb. 23. April 1722, get. 23. Febr. 1799) 
flanzte biefe Linie mit Magdalena Charlotta von Eber⸗ 
ein mit zwei Söhnen und einer Tochter fort, wovon 
aber Heinrich Friedrich Wilhelm hier nur aufgeführt wird, 
ber als Eöntgl. preußifcher Oberfter farb. Won feinen 
beiden Söhnen befindet ſich der dltefte als Eönigl. preußi⸗ 
fcher Hauptmann und Inhaber des eifernen Kreuzes im 
17. Infanterieregimente zu Wefel und der andere als für 
nigl. —— Lieutenant der Grenadiere. 6) Fried⸗ 
ti iſhelm (geb. 1723, gefl. am 9. Dec. 1777 in 
Wien) war k. f. Hauptmann, verbeiratbete fich dafelbft. 
7) Ernft Albrecht (geb. 1725) befand fich in feiner Ju⸗ 
end an mehren Eleinen teutichen Höfen im dienftlichen 
hältniffen, bis er fich zulegt an ben Bodenſee begab, wo 
er als Einfiedler lebte und im J. 1803 die Welt vertich, 
8) Chriſtian Lubwig (geb. 1727, geſt. 1779), kurf. ſaͤch⸗ 
98 Hauptmann, erheirathete mit feiner Gemahlin das 
ittergut Steinölfa in ber Dberlaufig, welche Ehe aber 
finberlos blieb. 9) Franz Heinrih (geb. 1729, get. 
17..), war kurſaͤchſiſcher Major, ging darauf in holläne 
difche Dienfte, wo er ald Oberſt ftarb. Aus einer zwei⸗ 
fachen Ehe mit 1) N. von Schröbter, 2) Henriette Sor 
pbie von Kospoth hatte er nur einen Sohn, Dtto Karl 
Franz, weicher ald brandenburg sansbadhifcher Kammerherr 
unverbetrathet ftarb. j 
IN. Die Linie zu Neuhaus. Ghriftian Ludwig 
geb. 15. Det. 1650, geſt. 24. Det. 1717), war früber 
tfächfifcher Oberfiwachtmeifter und darauf anhalt = berne 
burgifcher Oberaufſeher und Oberberghauptmann zu Harz⸗ 
geroba, erhielt in ber brüberlichen Theilung Neubaus mit - 
feinen Zubehörungen und einen Antheil an den verfegten 
mannöfeldifchen Ämtern Reiningen und Morungen. Die ' 
andere Hälfte nebft den Rittergütern Pasbruch und Brei⸗ 
tungen nebjt ben Bergwerken und Eiſenhammer zu Bes 
rungen erfaufte er von feinen Brübern. Bon feiner Ge: 
mahlin Eleonora Sophia Herrin von Wertbern zu Beiche 
lingen hinterließ er fieben Söhne und eine Tochter, Mage 
dalena Elifabetha, weldhe an Anton von Geufau zu Fars 
renfäbt verheirathet war. Die Söhne waren: 1) Emft 
Friedrich, Stifter der gräflichen Linie (fiche weiter umten). 
2) Wolf Diedrich (geb. 17. März . get. 21. Nov. 
1742) war mit Sophia Siifabeh von Rodhaufen vers 
mäblt, von ber er zehn Söhne und vier Töchter hinter: 
ließ, von denen folgende hier bemerkt werben: a) Chris 
ſtian Ludwig (geb. 1716, geft. 1790), hollaͤndiſchet Ma- 
jor. b) Wolf ‚Heinrich (geb. 1718, geſt. 1773), Königl. 
preußifcher Major. ©) Wolf Georg (geb. 1724, geſt. 1779) 
zu Berlin ald Commandeur eines ie und 
.- 
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Ritter des Ordens pour le merite, hatte fih in dem 
ſchleſiſchen und fiebenjährigen Kriege in ben meiften frie: 
erifchen Vorfaͤllen, befonders in den Schlachten bei Prag, 
Roßbach, Leuthen, Hochkirch, Torgau und Freiberg, ruͤhm⸗ 
lichſt ausgezeichnet. di) Leopold Wilhelm (geb. 1727, geft. 
1802), koͤnigl. preußifcher Hauptmann, war mit Chriſtiane 
von Werchhauſen verbeiratbet, ohne von ihr Kinder er: 
halten zu baben, und e) Albrecht Rudolf (geb. 1729, geft. 
1793), koͤnigl. preußifcher Hauptmann. 3) Karl, Stif: 
ter der freiberrlichen Linie von Büring (fiebe weiter un: 
ten). 4) Anton Gottlob (geb. 5. Nov. 1690, geſt. 
9. April 1736), fürftlich anhalt: bernburgifcher Oberberg: 
hauptmann zu Harzgerode, verkaufte das Rittergut Reus 
baus an die von Gehoven, verbeirathete fi mit Char⸗ 
Iotte Johanne von Werthern, mit der er einen Sohn, 
Joachim Friedrich, erzeugte. Diefer war im X. 1720 ges 
boren und farb als bolländifcher Lieutenant, Bon feiner 
Gattin Charlotte Sophia von Auffen zu Clif hinterließ 
er einen Sohn, Heinrich Bolfgang (geb. 1759), welcher 
am 11. Mai 1824 zu Groß: — ſtarb. 5) Ernſt 
Rudolf (geb. 13. Jul. 1694, geft. 26. Der. 1736), fürft: 
ich eichftädtifcher Oberftallmeijter, wurde katholiſch, ver: 
beirathete fih mit Karolina, Freiin von. Dienbeim, mit 
der er eine Zochter und zwei Söhne zeugte. Die Zoch: 
ter, Thereſia, ‚vermäblte fih an Reinhardt von Reichens 
flein, die Söhne waren: Franz Iofeph Karl, ftarb als 
fürftlich eichftädtifcher Kammerjumker in feiner Jugend, 
und Chriftian Franz Anton (geb. 1719) ftarb am 11. San. 
1797 ald Domcuftos und Ardidiafonus des Hochſtifts 
Bafel. 6) Auguft Chriftian Wilhelm, Stifter der Linie 
Morungen (fiehe weiter unten), und 7) Wilhelm 
b. 16. Dit. 1694, geft. 18. Sun. 1757), Eönigl. preußi: 
er Major des Leibceutraffierregiments, zeichnete Ha in ber 
Schlacht bei Kollin vortheilhaft aus. In der brüberlichen 
Theilung befam er dad Rittergut Rotha, und fpäter ers 
warb er von feinen Brüdern Fdufli den Harxras ſchen und 
Zrebraifhen Antbeil an Gehoven und bie Güter zu Ober: 
belbrungen. Laut Teſtaments errichtete er für die neuhaͤu⸗ 
. fer Linie ein Fideicommiß, welches bie brei Linien jet 
noch gemeinſchaftlich befigen. 

a) Die gräfliche Linie zu Leinungen. Ernſt 
Zriedrich (geb. 1. Nov. 1679, geft. 20. April 1752), i8 
nigl. polnischer und kurſaͤchſiſcher wirklicher Gicheimerath, 
Kammerberr und Gefandter an ben furfürftlichen Höfen 
u Mainz, Zrier und Göln, erbielt in der Theilung bie 
Berrfchaft Leinungen in der ehemaligen Grafſchaft Manns: 
feld und bad Rittergut Rotha, und wurde vom Kaifer 
Karl VI. in den Reichögrafenftand erhoben. ‘Er hinter: 
—* von Katharina Helene Marſchall von Biberſtein vier 

ter und einen Sohn, Friedrich (geb. 19. Zebr. 1705, 
ge 17. Jul. 1772); turmainzifcher Generalmajor umd 

ammerberr; biefer hatte fi dreimal hinter einander wer 
beiratbet, mit Maria Regina von Reigenftein (geft. 1732), 
mit Maria Luife von Geismar (gef: 1735) und mit Mas 
ria Johanna von Dachröden (gell. 1778), von denen er 
aber nur eine Tochter erhielt, Erneſtine Johanna He: 
fena (geb. 1731), die mit bem furmainzifchen Oberforfts 
meifter und Kammerherrn Freih. Karl Friedrich von Haus 
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fen vermählt war, dem fie die Herrfchaft Leinungen als 
Erbtochter zubrachte, welche Herrſchaft er im I. 1773 an 
ben Oberften Joh. Karl Friedrich, Freiherrn von Eberſtein⸗ 
Büring, wieberum verkaufte. 

b) Die freiberrlihe Linie zu Horla Rotha 
und Reinungen, auch zu Eichen Lehnberg. Karl 
(geb. 25. Nov. 1687, geft, 26. Nov. 1725), war fürfte 
lich naffau s billenburgifoder Dberjägermeifter unb Ritter 
bes würtembergifchen Jagdordens, erbielt in der Theilung 
bad Rittergut Horla mit feinen Zubehörungen, war zweis 
mal vermäblt gewefen mit Maria Marimiliane von Büs 
ring und mit Wilhelmine Charlotte von Quernheim. Aus 
erfter Ehe war nur ein Sohn entiproffen, der frühzeitig 
wieber farb, und pe Töchter, wovon bie eine an ben 
koͤnigl. preußifchen Major und nafjau =dillenburgifchen Land» 
broft Andreas von Auffen verbeirathet war, aus zweiter 
Ebe eine Tochter, Agathe Dorothea, die Ehegattin von 
dem fürftlich lippiſchen Landrathe und Droft Karl von Wendt, 
und drei Söhne, ald 1). Ernft Ludwig, farb als koͤnigl 

reußifcher Lieutenant in Königsberg unverheirathet; % 
ob. Karl Friedrich (f. weiter umten) und 3) Karl Chris 
ſtian (geb. 1724, get. 22. Febr. 1795), kurpfäfzifcher 
Dberhofmeifter, maitre de plaisir und Kammerberr, wel: 
her mit Sophia, Freiin von Dalberg, verbeirathet, von 
ber er einen Sohn, Karl Theodor, hinterließ. Derfelbe 
war zu Mannteim .— den 12, Xug. 17.. und farb 
18.. zu Mainz. war an bem Hofe des Kurfürſten 
Karl Theobor, deffen Pathe er war, erjogen, und wurbe 
beffen Kammerherr, trat barauf in die Dienfte des Fürs 
ften von Thum und Zaris als zweiter birigirenber Ges 
heimerath bei ber geheimen Kanzlei, und war Generali; 
vector der kaiſerl. Reichöpoften zu Regensburg bis zum 
3. 1798. Er legte bald darauf alle diefe Stellen nieder 
und zog fich nach ‚Heidelberg zurück, bis zum 9. 1809, 
wo ibn ber Primas zu feinem Staatöminifter ers 
wählte, und er berifelben nach Paris im I. 1810 zur Vers 
mäblung Napoleon’s mit ber Erzberjogin Maria Luiſe bes 
gleitete. In biefer Stelle verblieb er bis zur Auflöfung 
des rheiniſchen Bundes, wo er fi ins Privatleben wies 
ber zurückzog. Er war zweimal verbeirathet, das erfle 
Mal mit N., Freiin von Ritter, von der er nur weib⸗ 
liche Nachkommenſchaft hinterließ, das zweite Mal in Pas 
ris mit ber Gomteffe de Brofje, welche ihn Übertebte. 
Seine vortreffliche Bibliothef ſchenkte er zur Stabtbiblios 
the in Mainz, wohin au laut Teftaments feine Memoi- 
res, bie bis zum J. 1842, wo fie dem Publicum bes 
fannt gemacht werben, beyonirt bleiben follen. Johann 
Karl Friedrich (geb. 6. Mai 1718, geil. 27. Oct. 1778 
iu dem Feldzuge zu polnifh Neufirdy in Oberfchlefien bei 
Troppau), koͤnigl. preußiſcher Oberfter und Gommanbeur 
eines Dragonerregiments zu Tilſit, Mitter ded Ordens 
ur le merite. Er wurde von feiner Mutter Bruber 


obann Karl Friebrich von Büring als letzter feines Ges 
ſchlechts .adoptirt, und ward Erbe ded Majorats der Rit⸗ 
tergüter Lehnberg und Eichen unter der Bedingung den 
Namen Büring zu führen.  Diefe beiden Güter verkaufte 
berfeibe aber im 3. 1741 an feinen u Andreas 
Eberftein’fchen 


von Auffen, und erwarb von ben graͤflich 
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Altobialerben die Herefchaft Leinungen (1773) und loͤſte 
bie Nittergüter Horla und Rotha im 9. 1775 wieber ein. 
Mit Agnes Chriftine von Dubiensky erzielte er zwei 
Söhne und eine Tochter, Charlotte Sophia, welche im 
3.1795 zu König&berg unverbeirathet flarb. Die Söhne 
waren: 1) Karl Friedrich Auguft (geb. 2, Dct. 1763, 
eft. 1812), koͤnigl. preußticher Horft» und Domainenrath, 
Finteriieß von Frieberife Juliane von Steindel Feine Kins 
der; 2) Wilhelm I., Herr von rigen (geb. 
11. Febr. 1753, aeft. 14. Jun. 1811), erbte ald Xftefter 
das biringifhe Majorat, war koͤnigl. fächfiicher gr 
und Juſtizrath zu Dresden und hatte von Johanne Eleo— 
nora von Teutſcher eine zablreihe Nachkommenſchaft von 
acht Söhnen und zwei Töchtern hinterlaffen. Die Tödh: 
ter Emilie Adelheid und Charlotte Albertine find Gtifts: 
damen zu Drübel, die juͤngſte aber bat fich mit bem 
Rittmeifter von Ebrentbal im 3. 1822 verheirathet. Die 
Söhne find: 1) Wilhelm Karl Lorenz (geb. 7. Febr. ...., 

ft. 18. April 1823), koͤnigl. preußiicher Hauptmann, 

tte von Friederife von Wolframsdorf feine Kinder bins 
terlaffen; 2) Karl Heinrih Auguft (fiebe weiter unten) 
3) Emil Albrecht (fiehe weiter unten); 4) Leopold ‚Herr: 
mann, ftarb ald Kind im 9. 1783; 5) Morig Willibald 
— 22, April 1784) koͤnigl. preußiſcher Major; 6) Gu⸗ 
av Adolf (geb. 19. San. 1785), koͤnigl. preußifcher Mas 
jor; 7) Sranz Botho (geb. 1. Mai 1787), Eönigl. englis 
fcher Gapitain. 8) Georg Rudolf (geb. 2. Aprıl 1796), 
k. k. öfterreichifcher Hauptmann, blieb in einem Duelle 
bei Zroppau den 25. Nov. 1820. 2) Karl Heinrich Aus 
gu (geb. 27, Febr. 1779), koͤnigl. preußifcher Oberſt und 

itter des Bönigl. ſaͤchſiſchen Heinrichsordens, erbte nach 
dem Tode feines Alteften Bruders das Majorat und Titel 
von Büring, war mit Amalia von 8...... verehelicht, 
die ihm einen Sohn und vier Töchter hinterließ, nach be: 
ren Zode im 3. 1817 heirathete derfelbe Henriette Chris 
ftiane von Seebad, aus dem Haufe Kleinfahnern, bie 
ihm einen Sohn und eine Tochter ſchenkte. Die Kinder 
erfter Ehe, Karl Albert Herrmann (geb. 2. Febr. 1805), 
koͤnigl. preußiicher Rieutenant; 2) Emma Adelheid; 3) 
Antonie Charlotte (geb. 25. Ian. 1813). Aus der zmeis 
ten Ehe: Herrmann Anton Karl (geb. den 8. Jul. 1821) 
und Malwina Glotilve, geb. den 29. April 1823. 3) 
Ernft Albrecht (geb. 19. Aug. ... +, geft. 22. Jan. 1833 
u St. Serrau in Frankreich), war in Bönigl. englifchen 

arinebienften. Er hatte fich zweimal verheitathet, das 
erſte Mal mit Johanna Eleonora von Jonck, welche am 
3. Mär; 1810 mit lg A Sohnes und eis 
ner Zochter flarb; als: Ernſt Wilhelm Alerander, geb. 
den 29. Aug. 1804 und Antoinette Charlotte Albertine, 
er den 3. Dee. 1808. Er vermäblte ſich wieber am 

. Febr. 1814 mit Henriette Purgarde Champion aus 
der Infel Guernefey, welche ihm vier Söhne und vier 
Zöchter gebar, ald: 1) Albert Joſeph Champion (geb. 
23. Det. 1814 zu Dalifar, geſt. 8. Jul. 1825 zu Gib: 
ney in No rifa); 2) Franz Reinhard Champion (geb. 
29. Jan. 1816 zu Sidney); 3) Peter Friebrih Cham: 
pion (geb. 18. Oct. 1818 in St. Serrau in Franfreid), 
4) Henriette Ameli (geb. 23. März 1820); 5) Wilhelm 
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penis (geb. 15. Der. 1821); 6) Albertine Agnes (geb. 
18. Mär; 1823); 7) Elifabeth Emefline Campell (geb, 
30. Der. 1824) und 8) Annette Elifabeth Gampell (geb. 
2. San. 1827). 

ec) Die Linie zu Mohrungen. Augufl Chris 
ſtian Wilhelm von Eberftein (geb. 7. Aug. 1697, geft. 
... Nov. 1765), erhielt in der brüberlichen Theilung im 
3. 1718 und 1721 bad Amt Mohrungen, verheirathete 
fih 1730 mit Johanne Lucie von Ingersleben und nach 
ihrem Tode 1755 mit Luife Eberharbina von Xrebra. 
Aus erfter Ehe waren die Kinder entfproffen, als: n) Fried: 
rich Ludwig Wilhelm (fiehe weiter unten); b) Karl Deine 
rich Wilhelm (geb. 21. Aug. ....), Pönigl preußifcher 
Major, und ce) Karl Gottlob Auguft (geb. 12, Nov. 
1743) farb in feiner Jugend im I. 1764. Aus der zwei⸗ 
ten Ehe: Wilhelm Ludwig Gottlob (geb. 10. Nov. 1762) 
wurde mit in ben Freiherrenfland erhoben, nahm das Amt 
Mobrungen von feinem Bruder an und erbielt von Wil: 
beim, Freih. von Eberſtein-Buͤring, Rotha und # ber 
Waldungen in ber Herrfchaft Leiningen. Er war ein fehr 
fharffinniger Denfer und als philofophifcher Schriftfteller 
rübmlichft befannt (f. über ihn den nächftfolgenden Artikel). 
Bon feiner Gemahlin Frieberife von Trotba aus bem 
Haufe Scopau hinterließ er feine Erben. Bon feinen 

chweſtern ift Friederike (geb. 18. Nov. 1759) an N. 

von Möllendorf im I. 1781 verheirathet; c) Friedrich 
Ludwig Wilhelm (geb. 21. Jul. 1736, gef. 24. Der, 
1800) ehemaliger koͤnigl. preußifcher Lieutenant, wurde 
darauf kurſaͤchſiſcher erg bei bem Jaͤgercorps, vers 
heirathete fich mit Frieberife Karoline von Bilfingsleben 
im 3. 1768, bie ihm vier Söhne und vier Töchter ger 
bar, Davon find hier zu bemerken: 1) Emft Karl Kir 
dolf (geb. 13. Sept. 1773), Bönigl. preußiicher Haupte 
mann; 2) Karl Chriſtian Heinrich (geb. 7. Sept. 1779), 
koͤnigl. preußifcher Oberft, heirathete N. v. N., mit ber 
S en Emil,‚erzeugt hat, ber Fortpflanzer dies 
er Linie ift. 

Das Wappen. Im blauen Felde ein filbernes eins 
ebogened Dreied, durchbrochen und auf der Spitze fie 
— „ beffen Eden mit einer ſilbernen Lilie beſetzt find. 
Auf dem gefrönten Helme ift ein gefrönter, blau«befleis 
beter Mohren „rechts ſtehend mit einem —— 
Linken gekehrten ſteifen, blau und Silber gewundenen Haar⸗ 
zopfe. (Albert Freih, von Boyneburg - Lengsfeld.) 
EBERSTEIN (Wilhelfh Ludwig Georg von), geb. 
den 10, Nov. 1762 zu Mobrungen bei Sangerhaufen in 
Thüringen, wurbe nad dem Xobe feined Waters unter 
muͤtterlichet Auffiht erzogen. Ein feiner Familie zuges 
hoͤriges gwerkweckte früh in ihm die Neigung zu 
geognoftifhen Forſchungen. Er wibmete ſich zu Freiberg 
der Bergbaufunde und erwarb ſich darin befonders ſchaͤt⸗ 
bare praftifche Kenntniffe unter der Leitung feines Oheims, 
des Oberbergbauptmanns von Trebra. Bald aber entfagte 
er gänzlich feinem frühern Plane, in biefem Fache wirkſam 
zu werden. Philofophifche Forſchungen befchäftigten ihm 
in fliller Zuruͤckgezogenheit auf feinem Gute Mohrungen, 
wo er den 4. Zebr. 1805 im 43. Lebensjahre flarb, mr 
dem ihm bei einer fehr fchwächlichen Gonftitution die 
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nahme feiner Kräfte längit fühlbar geworden war. Seine 

Bibliothek vermachte er der Kloſterſchule zu Roßleben. 
Ohne Schuls und Univerfitätsunterriht genoffen zu 
drang er, ausgeruͤſtet mit gluͤcklichen Naturanlagen, 


tief u in ben Geiſt der dltern und neuern philofophifghen a 


dafür Liefert fein „Verſuch einer 
ichte be und Metaphyſik bei den Teutſchen von 
Leibnig bis auf gegenwärtige Zeit” (Halle 1794— 1799. 
2 Zhle.), feine rift „über die Beſchaffenheit der Logik 
und Metaphyſik der reinen Peripatetifer” (Ebd. 1800) und 
feine „natürliche Theologie der Scholaflifer“ (2eipy 1803). 
Die genannten Schriften empfehlen fi neben dem barin 
entwidelten Scharffinne auch durch Gorrectheit und Prä> 
cifion des Styls *). (Heinrich Döring.) 
„ EBERSTEIN, 1) eine dem Grafen Karl Ghriftalls 
nig gehörige Bezirköherrfchaft im Magenfurter Kreife Kirn: 
thend, mit einem eigenen Bezirfscommiffair. Im Bezirk 
biefer Herrichaft Tiegen bie Herrfchaften Eberftein und 
Grüunburg, die Pfarreigulten Eberftein und St. Walburgen 
und die Kirchengülten Eberftein, Hochenfeiftriß, Unters 
ornburg, St. Paul, Klein: St. Paul, Mimig und Et. 
Iburgen, 3 Pfarreien, 2 Guratin, 19 Dörfer mit 
439 Häufern, 1628 Einbeimifchen und 138 Fremden. 
2) Ein zu derfelben Herrſchaft geböriges Dorf am Ein 
fluffe des Zißelbaches in die Goͤrtſchitz, in einer romanti⸗ 
ſchen Felfenfhlucht, am Fuße eines hoben Felfenberges, 
den bas noch bewohnte alte Schloß, der Sit der Bezirks 
verwaltung und ber Stammfig der Eberfteiner, die bier 
im Mittelaltee aehauft haben, bedeckt, an ber von Voͤl⸗ 
kermarkt über Hüttenberg an die fteierifche Grenze führens 
ben Dauptverbindungsfiraße gelegen, mit 59 Haͤuſern, 
333 teutfchen Eimvohnern, einem Werweshaufe, einer, 
leich ber Kirche, hoch auf dem Berge gelegenen katholis 
hen Guratie des Prapffelder Dekanates bed gurker Bis: 
thbums, welches umter dem Patronat der Herrichaft fteht, 
einem Lanbgerichte, zwei Jahrmärkten, einem graͤflich 
CEhriſtallnig ſchen Eifenfchmelzwerke, welches die zu Knap⸗ 
penberg gewonnenen. Erze verarbeitet, einem Eifen= und 
Stahlhammer, einer Nagelſchmiede mit fünf Stöden und 
einem Nägelzainhammer, einer Mühle, einem Wirthehaufe, 
eine: Marr⸗ und einer Kirchenglilt. (G@. F. Schreiner.) 
EBERSWALD, das vormalige ericht oder bie 
Hertrſchaft, wird von ben trierifchen, zweibrudiichen, ſpon⸗ 
heimischen, dachſtuhliſchen (vormals auch lothringifchen) 
Gebieten und. von der Herrfchaft Züfch begrenzt, und ent» 
hielt in ihrem Umfange die Dörfer Stern, Schwarzen: 
bach, Dzenhaufen und Braunshaufen, fammt einem Theile 
der Markungen von Hottenfeld und Boos, liberhaupt 
8822 Morgen 149 Ruthen Flächenraum. Der Ebers⸗ 
wald, urfprünglic mit dichten Waldungen befekt, war 
ein Allod der großen Herren von Vinflingen, und wurbe 
in fpätern Zeiten von ihnen zu Zehen auögethan. Im I. 
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1384 beurfundet Hugelmann, ber Freiherr von Binftin- 
gen, daß Göbelmann von Vennicheln von ihm zu Lehen 
trage das halbe Dorf Nonnweiler und was er hat zu 
eskeil und in dem Eberöwald. Im 3.1398 beleh 
ich von Vinftingen den Claus von Sötern (Hums 
bracht t ibm nicht, ebenfo wenig beffen Nachkommen⸗ 
f&haft), den Sohn Arnold's, mit dem Eberöwald und den 
Dörfern Söten (dem Stammhaufe bes bekannten Ritter« 
eſchlechtes), Schwarzenbah, Dzenhauſen und Braunss 
—* auch den Gerechtigkeiten zu Nonnweiler und Her⸗ 
meskeil, als einem Manniehen. Bald darauf, vielleicht 
auch fon früher, muß aber, ein Theil des i 
an das Erzſtiſt Trier gekommen fein, denn im I. 1443 
einigten Johann und Wilhelm von Vinſtingen, Gebrüder, 
fi mit dem Kurfürften Jacob I. von Zrier, im Betreff 
ber um ben Eberswald fchwebenden Streitigkeiten; ber 
Kurfürft bezahlte an die von Binftingen 500 gute rheinis 
ſche Gulden, wogegen fie ihm ihre Ortichaften Dimrins 
en und Diblin en zu Lehen auftrigen und auf alle Ans 
Forlche an ben Eberöwalb, das jötern’fche Lehen ausge 
nommen, verzichteten. Hiernach bildete ſich ein zwifchen 
Trier und bem a gehen Lehentraͤger gemeinfchafts 
licher Befigftand. Die einzige Erbin des Hauſes Wins 
ftingen, Barbara, belehnte im 3. 1489 den Johann von 
Soͤtern, und weil diefer nım Züchter, Katharina und Ros 
fina, hatte, verwandelte Barbara, ihnen zum Beften, das 
bisherige Mannichen in Weiberlehen. Barbara von Bins 
flingen beirathete nachmals den Grafen Nikolaus von Mörs 
und Saarwerden, und ihre Tochter, Johanna, wurde zu 
Anfange des 16. Jahrh. des Wild» und Rheingrafen Jos 
bannes Gemahlin. Die Lehensherrlichleit über.den fötern’- 
ſchen Antheil des Eberswaldes fam hierdurch an die Rheins 
grafen und iſt ihnen bis zum J. 1794 geblieben. Von 
des Johann von Soͤtern Töchtern wurde Katharina an 
den Heinrich von Schwarzenburg (bei Birkenfeld), Rofina 
an den Nikolaus von Hagen verheirathet. Durch Ver: 
trag mit feinem Schwager vom 3. 1542 erhielt diefer das 
Haus Eitem, der von Schwarzenburg das Haus Mars« 
berg. Des Nikolaus von Hagen einziger Sohn, Kaspar, 
hinterließ nur Töchter, wovon Eliſabeth den Johann, 
Boigt von Hunolftein, Anna den Philipp Landſchaden 
von Steinach heirathete. Zwifchen diefen beiden Hagen’: 
ſchen Töchtern und ben Söhnen des Heinrich von Schwar: 
zenhurg wurde im I. 1553 ein heuer Theilungsvertrag 
errichtet, laut defjen alle Hagen’fhen Mannlehen denen 
von Schwarzenburg, das Haus Gütern, nebſt einigen 
urſpruͤuglich nicht dazu gehörigen Gefällen, den Töchtern 
von ‚Hagen verblieben. Die Humolftein und Landidaden 
blieben in dem gemeinfchaftlichen Beſitze des Lebens Ebers⸗ 
walb bis zum Tode der Frau von Landſchaden, im 3.1502; 
da fie kinderlos war, ging ihre Haͤlfte an bie von Hunol⸗ 
ftein über. Des ſchon genannten Johann, Voigt von 
Hmolftein, drei Söhne, Johann Schweifard, Wilhelm 
und Johann Adam, hatten bereits im I. 1588 getheilt 
und hierdurch den Linien in Dürcaftel, Mercheim und 
Sötern ben Urfprung gegeben; ben Antheit Eberöwald aber 
befaß die Mutter bis zu ihrem Ende. Nach beren «Dins 
tritt wurbe am 28. Mai 1603 in Betreff des Hauſes 
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Sötern eine brůderliche Übereinkunft getroffen, und blieb 
daffelbe, gegen Abtretung anderer Güter und eine baare 


- Daraufgabe, dem Johann Adam. Diefes einziger Soh 


Otto Philipp Chriſtoph, hatte nur zwei Kinder, bei 
Ludwig und die Magdalena. Magdalena heirathete den 

Wolf Efbrecht von Dürkheim, und da ihr , 
Ludwig, kinderlos verblieb, fo verfchaffte er den Enkeln 
feiner Schwefter, den drei Gebrüdern von Dürkheim, durch 
Zeftament und Schenfung unter den Lebenbigen, ſowol bie 
*— Soͤtern, als feine übrigen Beſizungen. Die 
einſchaft mit Trier beſtand fortwaͤhrend und erſtreckte 
ſich auf Hoheit, Gerichtsbarkeit, Forſt und Jagd, wäh: 
rend jeder der Gemeinherren beſtimmte Untertbanen hatte; 
aus dieſer Gemeinfchaft entfprangen, wie gewöhnlich, Nach⸗ 
teile und Proceſſe; fie zu beben, wurde der Theilungs⸗ 
vertrag, d. d. Sötern den 10. Dec. 1748, errichtet. Nach 
demfelben follte Xrier die Dörfer Dyenhaufen und Brauns⸗ 
daufen haben, der Familie von Dürkheim Soͤtern und 
Schwarzenbach verbleiben. Diefe Theilung wurde aber 
von Trier, das fich bevortheilt wähnte, wieder aufgehos 
ben, und man zankte fich noch beinahe 40 Jahre, bis 
ein’ neuer Bergleih, d. d. Sötern den 29. Sept. 1785, 
die frühere Iheitung beftätigte, doch aber den trierifchen 
Antheil um-40 Morgen Wald vergrößerte. Der fütern’s 
ſche Antbeil an ber Herrfchaft fleuerte zur Reichsritter⸗ 
ſchaft. Gegenwärtig ift Dyenbaufen der Hauptort einer Bürs 
ernwifterer des Landkreiſes Irier, welcher auch Braund: 
zugetheilt; Schwarzenbach und Soͤtern find bir: 
felbifcher Hobeit. (v. Stramberg.) 
EBERSWEILER, 1) Gemeindeborf im frangöfifgen 
Mofeldepartement (pays Messin), Ganton St. Xvolb, 
Bezirk Sarreguemines, ift 74 Lieues von biefer Stadt ent 
fernt und bat eine Succurfalficche. 2) Gemeinbedorf in 
demfelben Departement, Canton Bouzonville, Bezirk Thions 
ville, liegt 54 Lieues von diefer Stabt entfernt und hat 
1086 Einwohner. (Nah Barbidon.) (Fischer.) 
EBERT, 1) Friedrich Adolf, Teutſchlands erfter 
Bibliograph und Bibliothekar, wurde am 9. Zul. 1791 
in Taucha bei Keipnig geboren. Sein Vater war der das 
fige Diafonus M. Samuel Ebert, ein Schüler Ernefi's, 
der fih auch als homiletiſcher Schriftfteller befannt ge: 
macht bat; feine Mutter Johanna Chriftiane Ulrite, ge 
borne Freyer aus Leipzig. Als Kind von 15 Wochen 309 
er mit feinen Altern nach Leipzig, wo ber Vater bie Pre: 
bigerftelle am Zucht: und Waifenhaufe erbalten hatte. 
Den erften Unterricht erhielt der lernbegierige Anabe von 
biefem zwar trefflichen und tief gelebrten, aber firengen 
und wegen feiner Zurtdfgezogenheit von der Welt mit ben 
fanftern Formen des gefelligen Lebens wenig vertrauten 
Manne — ein_Umftand, der auf die ganze fpätere Bil⸗ 
dung und Geiftetrichtung des Sohnes vom größten Ein: 
Auf war, und bier um fo mehr erwähnt zu werben ver: 
dient, als er im Bezug auf den Letztern nicht Selten zu 
gänzlicher Mistennung, oder wenigftend zu allzugroßer 
Härte des Urtheils Veranlaffung gab. Seit dem 6. Sept. 
1796 beſuckte er bie gräftich Hohenthal'ſche Freifchule, be: 
ten Infpector ‚fein Water war, und hatte hier den ſeitdem 
verftorbenen M. Lehmann und den nacmaligen Diafonus 


- 
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zu Rönigebrüd, M. Krauße, zu Lehrern; zwei der Brise 
bergemeinde angehörende Männer, von beren Charakter 
fpäterhin Ebert, wenn er auch mit dem ſchwankenden mb 
fragmentarifchen Lehrplane berfelben nicht zufrieben war, 
mit Findliher Dankbarkeit und Liebe ſprach. Milde und 
Sanftmuth war ihr ganzes Walten. Während diefer früs 
beiten Entwidelungsperiode bereitete ihn der ‚Water zu 
aufe durch Privatunterricht in der lateiniſchen und grie⸗ 
iſchen Sprache zum Befuche der leinsiger Nikolaifchule 
vor, in welcher er am 20. Det. 1 als Primus in 
Sexta aufgenommen wurde. Sieben Jahre lang unters 
richteten ihm bier Schneider, Schenk, Held, Behringer, 
Lunge und Forbiger als Öffentliche Lehrer diefer mit R 
* — 1a —— Schule. Im Franzo⸗ 
iſchen genoß er ben Unterricht der ebendaſe 
ten Privatlehrer Lemang und Dürr. — 
In der vaͤterlichen Bibliothek aufgewachfen, befam 
Ebert frühzeitig eine ur? zur mannichfaltigften Bectüre 
und eine für fein Alter ft feltene, entjchiedene Bücher« 
liebe, welche ihn bie fpärlihen, auf der Schule erhaltes 
nen Stipendien einzig und allein zur Befriedigung berfels 
ben verwenden lief. So hatte ber zwölfjährige Knabe 
ſchon eine zwar wenig erlefene, aber im der t zähle " 
reihe Sammlung angelegt. Mit der Vorliebe für Bücher 
bildete fich feine Neigung zur iterargefhichte aus. Der 
Wunſch, feine eigenen und feined Waters Bücher in Orbe 
nung zu fehen, führte ihn allmdlig zur Bibliothekwiſſen⸗ 
fhaft, und fo war es, wie er in der Folgezeit oft mit 
Begeifterung erzählte, ein wahrer Befktag für ibn, als 
! N nterbibliothefar an ber MRathebibliothek 
feinen Öringenden Bitten endlich Gehör gab und ihn nebft 
feinem Schulfameraden und — weit tıber die Schulftube 
binaus — für das ganze Leben treuen Freunde Winer 
(iett Kirchenrath und ordentlichem Profeſſor der Theologie 
an ber Univerfität Leipzig) zu Bibiothet6 + Amanuenfen 
annahm. Iett entſchied ſich Ebert's innere ** 
unwiderruſlich. Ex ſprach fie bei feinem öffent ihen Abs 
fchiede von der Schule am 25. April 1808 durch die Mahl 
des Inhaltes feiner Rebe (Historiae literariae stadium 
in scholis non esse negligendum) mit kühnem Selbfl 
gefühle aus, und die Vorſehung hatte fein Loos entfchies 
ben. Sein reblicher Vater war fchon am 8. Aug. 1807, 
ba —— Bepe — Fra X aͤußern Dem: 
niffen erliegend, fanft entichlafen. Der S i 
eines * end ut im Bette. IE 
Ohne Bater und Ratgeber, ohne Fürfpr und Ber 
ſchuͤter betrat der umerfahrene Juͤngli —*22325 
Bahn, ward am 26. April 1808 —* Tittmann ine 
feribirt, und wählte, um unter ber Ägide eines Facultäts- 
ſtudiums feine Neigung zur Biterargefchichte befriedigen zu 
können, das Stubium ber Theologie. Von bitterer Dürf: 
tigkeit gedrückt (feine qute Mutter kämpfte in ihrem Wit 
wenftande unter den Wirren eined Alles verfchlingenden 
Krieges, als Erhalterin von fünf Kindern, felbft mit na— 
genden Sorgen) und durch gie me zum Theil auch 
aus einem auf feine Armuth ſich gruͤndenden Eigenfinn, 
wo fliht aus dem imvohnenden Ceibfigefühle am öftern 
Bewerben um Unterftlgung verhindert, führte er ein fo 
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giniic zurüdgezogenes Leben, daß fein Befuch von 
rehm's propädeutifchen, Wendt's logiſchen, Caͤſar's di 
—— — und moraliſchen, Wieland's geſchichtlichen, Eck's 
literathiſtoriſchen, Beck's, Schott's und ann's phi⸗ 
lologiſchen und Fittmann’s, olf's und Keil's theologis 
{hen Borlefungen nur fragmentariich blieb. Doch in dieſer 
Zurüdgezogenbeit, nur dem Selbftitudium bingegeben, legte 
er fchon im dieſen Jahren, wo fo manche junge Beute ihre 
Zeit im Genuffe einer misverftandenen akademiſchen Freis 
beit zerfplittern, ben Grund zu feinen fpätern literarifchen 
Arbeiten. Die brüdenden Verhaͤltniſſe feiner Lage, ver: 
bunden mit ben Einbrüden ber erften Erziehung, —* 
ihn ebenſo wenig an den unſchuldigen Freuden des Stu: 
bentenlebens, als an ben koͤrperbildenden Kuͤnſten des je 
tend, Reitend und Tanzend anderer Juͤnglinge Theil neh: 
men, und bie Lockungen des beitern Lebensgenuſſes ber 
dur Freundfchaft und unbebingted Vertrauen engverbuns 
denen akademiſchen Bürger glitten an feiner. angebornen 
tchternheit wie von einem ehernen Schilde ab. Da: 
ber denn bei maͤchtigem Eingeise und durch Reflerion auf 
fein Inneres gefleigertem Selbftgefühle ein ſtetes Mis— 
trauen gegen die Außenwelt, welches gleich einer dunkeln 
Wolfe über feinem Horizont hing und, verbunden mit ber 
durch Nachtwachen und überfleißiges Stubiren vermehrten 
Kränktichkeit eines von Natur —* Körpers, gar 
bald das hoffnungsvolle Leben wie ein duͤſterer ft: 
nebel umflort hielt, durch den nur bier und da — im 
Kreife der ibn zärtlich liebenden und von ihm wicber 
fo geliebten Gefchwifter, und fpäterhin am Arme einer 
Durch alle Vorzüge des Geiſtes und des Herzend auds 
vn Gattin — ein Sonnenblid in feine Teibenbe 
eele drang. 
Bon allen Lehrern der Leipziger Hochſchule hat Feiner 
— Einfluß auf Ebert — als Dippoldt, deſſen 
tlefungen er nie verſaͤumte, von dem er bis an fein 
Ende mit Begeifterung ſprach, und der ihn auch von ber 
Gotteögelehrtheit ber Geſchichte zuführte, mit der er ein 
nicht minder eifriges Studium der Philologie und bed 
claſſiſchen Altertbums verband. Dippolbt’s Lieblingsfach 
war bie Gefchichte des Mittelalters, unb fo blieb denn 
au Lehtered vor allen übrigen Zweigen ber Univerfals 
eek der Beuptgegenfland der * des danlbaren 
chülers. Nur mit Wehmuth verließ Ebert ben ihn ers 
kennenden und vor Vielen auözeichnenden Lehrer, um, von 
—— am 21. April 1809 inferibirt, auf der hoben 
Säule zu Wittenberg umter Weber, Henrici, Mößler 
und Grohmann fich weiter auszubilden. Doc ſchon am 
21. Aug. beffelben Jahres 109 ihn eine unüberwindliche 
Sehnſucht nach einig, zunud, ier fiherten ihm num 
das Bofifche und das engere tipenblum, forwie eine 
freiwillige Unterftügung bed bafigen Minifteriums, welche 
er zwei Jahre genoß, fein nothdürſtiges Ausfommen, fo: 
daß er ber Literarhiftorie, Gefchichte und Bibliothefwiffen: 
ſchaft ausfchliegend feine Thätigkeit widmen fonnte, Nebens. 
bei beforgte er Gorrecturen für den Buchhändler Schwidert 


und warb am 21. März 1812 in Wittenberg per Di- 
ploma Magifter, wozu er eine auf eigener Forſchung bes 
tuhende Ab 


lung: De vera ratione medium aevum 
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considerandi veroque io ei eonstituendi, einge 
fendet hatte. Schon im 3.1809 war er Schriftfteller ge: 
worben, und feine tieferen Stubien ber Gefchichte, auf 
welche ihn die biplomatifche Bearbeitung bes Lebens Mark: 
graf Echardt's 1” führte, erzeugten nad und nach den Ges 
danken an Habilitation in ihm. Da wendete fich fchneil 
fein Schiefal, als ihm am 1. Sept. 1813 feine gelichte 
Mutter durch einen ebenfo unerwarteten alö jammervol: 
len Zod (fie wurde von einem franzöfifhen Dragoner auf 
dem Marktplatze überritten und flarb wenige Stunden 
darauf unter den qualvolfien Schmerzen) entriffen worden, 
und ihm nun die heilige Pflicht oblag, mitten unter den 
Drangfalen des Krieges feinen verwaiften Gefchwilten 
ein zweiter Vater, ein Verforger zu fein. Mit Außerm 
Mangel kaͤmpfend, doch aufgerichtet durch die inmige 
Freundfchaft eines Winer, Wendt und Beier, fah er es 
für eine höhere Fügung an, ald er im December bes 
nämlichen Jahres den ‚ehrenvollen Ruf erhielt, Theil an 
ber neuen Umarbeitung ber Univerfitdtöbibliothet zu nebs 
men. Er folgte diefer Einladung mehr aus innerm Drange 
bed Berufs, ald mit ber Hoffnung auf Gewinn, benn 
fie bot nur wenig oder gar feine dufern Vortheile bar. 
Bald hatte er das Glüf, Chr. Dan. Bed’s, des bamalis 
gen Oberbibliothefard, Aufmerkfamkeit auf fich zu richten, 
ihn bald barauf bei eintretender Vacanz einer Serres 
tairftelle an der koͤnigl. öffentlichen, Bibliothek zu Dresden 
veranlafte, fih um diefelbe zu bewerben, und befjen Werk 
wahrſcheinlich auch das Gelingen diefer Bewerbung war. 
In der That hätte die Wahl auch auf feinen Würdigern 
fallen koͤnnen. Am 21. Sept. 1814 warb Ebert zu feinem 
neuen Amte verpflichtet und nad der Ruͤckkehr des Ks 
—* am 9. Dec. 1815 in demſelben beſtaͤtigt. Somit 
lebte Ebert nun ganz in feinem von frübefter ** ſo 
oft und ſo heiß erſehnten Wirkungskreiſe, der ihm fuͤr ſeine 
elehrten Beſtrebungen die reichſte Ausſicht eröffnete, Dies 
bite feinen Eifer, und feine ungewöhnlich reichen Ex⸗ 
cerpte und bibliograpbifhen Sammlungen find laute Zeu⸗ 
gen für die feine Kräfte, überbietenden Anfirengungen, wos 
mit er in allen Rädern feines Berufs zu arbeiten begons 
nen bat. Zunaͤchſt in diefem amtlichen Verhältniffe, dem 
er mit kurzer Unterbrehung 20 Jahre feine Kraft wibs 
mete, lag. die Beranlafjung zu feinen bibliographifchen Ars 
beiten, Die erften Jahre wendete er dazu an, feine Ans 
ſichten über Bibliothefverwaltung, Bibliographie, Neal 
Patalogirung und Kiterargefchichte zu begründen, ein eiges 
ned Syſtem der Handſchriftenkunde r entwerfen und in 
einem lebhaften Briefwechſel mit Männern, wie Wachler, 
Ban Praet u. A., feine Ideen ensputanfchen. - 
Durch eine Heine Schrift: Über öffentliche Bibllo- 
thefen, beſonders teutfche Univerfitätsbibliothefen (Freiberg 
1811), hatte er ſich für den Beruf auögerviefen, in dem 
er jet, obwol in untergeordneter Stellung, dennoch mit 
nicht geringem Einfluffe auf bie Drganifation feiner An: 
alt wirkſam — begann. Seine Diſſertation: 
lierarchiae in religionem ac literas commoda (Lips. 
1812), welche er noch als Amanuenſis der leipziger Raths: 
bibtiothe? gefchrieben, hat feine Bertrautheit mit der Ges 
ſchichte und dem Einfluffe des Mittelalters beurkundet 
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und ihm das Diplom im Voraus verbient, mit bem 
ihn die Frankfurter Gefellfhaft für aͤltere teutfche Ges 
ſchichtskunde im J. 1819 beehrte, für deren Zwecke er, 

wie die Beiträge in deren Archive (1.3d. S. 111 — 124. 

2. Bd. ©.58— 74) beweifen, fo lange es feine von Jahr 

jr Fahr ſchwaͤchere Gefunbheit geftattete, mit reblichem 
mtöeifer thätig gewefen iſt. 

Die Reichbaltigkeit der durch Franfe, Ganzler, Abe: 
lung und Daßdorf ſchon berühmten dresdener Bibliothef, 
die ihm mit, ihren alle Fächer des Wiſſens umfaffenden 
Schaͤtzen, mit ihren morgen» und abendlänbifchen Hand: 
—— ihren xylographiſchen Monumenten, Incunabeln, 

Aitiones Principes, Großpapieren, Aldinen, Pracht: 
bruden und Decorativ Printings für feine Sibtiographi 
ſchen Studien im neuern Sinne ein weites Felb ete, 
gab ihm den Muth, felbft nad einem Brunet fih an 
ein allgemeines —— exikon zu wagen, durch 
das er bie beſchraͤnktern Anſichten franzoͤſiſcher Bibliophitie 
und britifcher Bibliomanie auf ben höhern Standpunkt 
teutfcher Bücherfenntniß erheben könnte. Die geiftreiche 
Vorrede des im 3. 1821 — 4) erſchienenen erſten 
Theiles ſpricht des Verfaſſers Anſicht uͤber Buͤcherweſen 
im Allgemeinen, über Bücherliebe, Buͤcherkenntniß und 
Bücherbefehreibung aus, und ift am beften geeignet, auch 
Uneingeweihete über bie Grunbfäge zu belehren, welche, 
vielleicht bis auf Fleine Abweichungen, feitbem durch bad 
Werk felbit bei allen Nationen die ungetheiltefte Anerken⸗ 
nung —— haben. Wie jedes menſchliche Werk, hat 
das bibliographiſche Lexrikon, welches nicht nur dem Ge; 
lehrten vom Face, ſondern jedem gebildeten Bücherfreunde 
die Merkwürdigkeiten, Cimelien und Ausgabenverſchieden⸗ 
beiten aller Literaturen nambaft machen follte, hat es feine 
—— Partien; aber im ſchwierigen Werke Allen ges 

gen, iſt fchwer. Neben biefem Werke, deſſen zweiter 
Theil im I, 1830 vollendet wurde, und dad wol hinreis 


chend war, bie ganze Kraft jedes nicht unthätigen Manz’ 


nes in Anfpruch zu nehmen, ja fogar ben Fleiß. eined eins 
zigen Menfchenlebend zu erfchöpfen, fand Ebert noch Muße 
zu fehr erniten Arbeiten, bie ihm Erholung von feinen 
alle Facher des menſchlichen Wiſſens burchflreifenden und 
doch fo einfoͤrmigen Forſchungen wurden. Hierzu muß 
befonders ein fehr verbreiteter Briefwechfel mit Gelehrten 
jebed Faches gerechnet werben, unter denen Duranb be 
Langon, Chäteaugyron, Ban Praet, Reuß, Eichhorn, 
Niebuhr, Wilken, Schneider :Saro, Wachler, bie beiden 
Grimm, Boigfel, Erf, Gruber, v. d. Hagen, Lachmann, 
Blume, Hufe, Sprengel, Bed, Hermann, v. Meufe: 
bach, & mann, Schrettinger, Kühn, Tzſchirner, Gold: 
born, v. Aretin, Maßmann, Hain, Wendt, v. Nagler, 
v. Strombeck, Winer, Friedemann, Graf Moris Dietrich 
ftein, Bödel, Molbeh, Nierup, Gramer, Lindemann, 
Krarup, Geel, Koning, Sceltema, De Wal, Banbtke, 
Paſſow, Hand, Weber, Meier, Schmid und Weichert die 
erften Stellen einnehmen. 

Sein Iängft verbreitetes „Reben Friedrich Taub⸗ 
mann'3" (Eifenberg 1814) und fein „Zorquato Taſſo“ 
(Reipzig 1819) on zundchft an bie vielen Berdienfte 
erinnern, die er ſich um bie —— einzelner Gelehr⸗ 

% Cacott.d. W. u. . Erfe Section, 
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ter, fowie bie zwar Heine, aber inhaltſchwere Gratulations: 
fchrift zur 25jährigen Amtöfeier des Bibliotbefard Sem: 
ler: „Die Gulturperioben bed oberfächfifchen Mittelalters” 
(Dresden 1825 [nur in 50 Eremplaren abgezogen]), an 
bie Verdienſte, bie er fich um einzelne Perioben der Lite: 
raturgefhihte und um Aufhellung dunkler Streitigkeiten 
erworben hat. Außer biefen Schriften geben der ‚Hermes 
(man benfe an feine gelehrte und fo anziehende Beurthei⸗ 
lung von Spangenberg’3 Minnehöfen im 12. Bande), bie 
Erſch-⸗ und Gruberihe Encyklopaͤdie, die halle'fche und 
jena’fche Allg. Lit. Zeitung, die Guriofitäten, das literart- 
ſche Gonverfationdblatt, bie bresbener Morgenzeitung, die 
teutfche Zafchenencyklopädie und das Gonverfationdlerifon 
fprechende Beweife für Ebert's Bemühungen, eine -auf 
Selbftprüfung gegründete Eritifche Bücherkenntnig immer 
mehr und mehr in Zeutfchland zu verbreiten. 

Bei aller diefer literarifchen Thaͤtigkeit lebte Ebert, 
rg in ben frühern Jahren feiner Kraft, ehe noch Krank: 
eit, Unglüd und Misftimmung den Flug feines Geiftes 
bemmten, mit einer Sachkenntniß und Pflichttreue, wie 
wenige Bibliothefare, ben innern Gefchäften feines Berus 
fe, und übte praftifh das, was er als Foderung an 
feine Gollegen in einer Gelegenbeitöfchrift, die ſchnell bins 
ter einander zwei Auflagen erlebte („Die Bildung des Bi: 
bliothefars“ [Reipzig 1 ), darzulegen fich gebrungen 
fühlte. Er zeigte vor allen Bewahren ber zahllofen Bücher: 
fammlungen des Ins und Auslandes zuerft die Würbe 
und Wigtigfeit bes bibliothefarifchen Berufs, und wußte 
legtern fogar mit allen feinen est aifhen Schattenfeiten 
neben der Lehre von ber praftifchen Ausübung in einem 
wahrhaft poetifchen Lichtgemälde darzuftellen. Er zeigte, 
was dazu gehöre, um ein Bibliotbefar im eigentlichen 
vollen Sinne des Wortes wu fein. Er zeigte endlich, daß 
ein folder, philologiſch und hiſtoriſch vorgebilbet, bie Ex: 
fheinungen ber literarifchen Vorwelt in ihrem ganzen Ums 
fange aufgefaßt haben müffe, um die Literatur aller Nas 
tionen ber Gegenwart würdigen und zur Aufbewahrung 
für die Nachwelt mit kritiſchem Scharfblide und vor: 
urtheilöfreier Unparteilichfeit auswählen zu koͤnnen. Wie 
fehr er aber auch geeignet war, ſolche Anfoderungen zu 
machen, hat er burch feine umübertreffliche „Beichreibung 
ber koͤniglichen öffentlichen Bibliothek zu Dresden” (keips - 
zig 1822) auch den entfernteften Kennen und Freunden 
feined Faches dargetban. Hierin hat er nebft den furzen 
Andeutungen eined Beyer und ber aphoriftiichen Darſiel⸗ 
lung ber „Merkwürdigkeiten“ (Dreöden 1817. 3 Bde. 4.) 
eined Goͤtze zuerft mit rühmlicher Genauigkeit und mit’ 
echthiftorifchem Geifte die Urfprünge diefer mit Recht fo 
berühmten Anftalt bis in die Frübeften Zeiten verfolgt, bie 
Bermehrungen berfelben — ihre Schaͤtze kurz nad: 
gewieſen und zum erſten Male vollftändige Verzeichniſſe 
der altclaffifhen und altfranzöfifchen Handfchriften geliefert. 

Ein Ruf an die ebrwürbige Guelpherbytana, ben 
er im Mai des J. 1823 zu gleicher Zeit mit bem Aner: 
bieten bes Oberbibliothefariats in Breslau erhielt, und 
welchen er fhon um bed freubigen Bewußtſeins und der 
Ehre willen annahm, ein, wenn auch nicht unmittelbarer, 
Nachfolger des großen Leſſing zu fein, dar — ſowie 
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er noch in Dresden bei Ausarbeitung feines Lerifons ben 
Gedanken gefaßt hatte, die Bibliographie durch ein eige⸗ 
nes Handbuch zu befördern, — nun aud) feine paläogras 
phifchen Studien inmitten ber wolfenbüttier Manufcriptens 
—* e auf ben Entſchluß, die Handſchriftenkunde durch 
ein befonberes Lehrgebäube zu begründen. Dort entftand 
das auf Autopfie und Erfahrung bafirte treffliche Werk 
von zwei Bänden, welches nur ald Vorläufer eines grös 
Bern gelten follte unb ben befcheibenen Zitel: „Dur ⸗ 
fehriftentunde ‚” führt, wovon ber erſte Theil wahre Gold» 
körner für Bibliothekare, zumal für Beurtheilung des Als 
terö ber — ber zweite aber das Verzeichniß der 
wolfenbüttler Codices enthält. Aber auch für bie innere 
Anorbnung der ihm untergebenen Anftalt war Ebert raſt⸗ 
108 thätig, wie dies fo mancherlei Entwürfe von Ver⸗ 
erungen, fo viele Ercerpte und ag über die Ges 
ſchichte derfelben in feinem literarifchen Nachlaffe darthun. 
Jenen bittern Vorwurf im Gefellichafter 1828. Nr. 53, 

S. 266 (2. April), als habe Ebert wegen ber angefanges 
nen, aber nicht vollendeten alphabetifchen Glaflification die 
berzogliche Bibliothef zu W. in großer Unorbnung hinters 
taffen, bat Albert Gerh. Beer in feinem „Demoftbenes 
ald Staatöblrger, Redner und Schriftfteller,” 1. Abtb. 
(Quedlinb. und Leipz. 1830). ©. 75, und fein Amtsnach⸗ 
folger, ber nun auch fchon verflorbene ehemalige Erzieher 
des Herzogs, Hofrath Eigner, dur muͤndliche Rechtſer⸗ 
tigung widerlegt. Das Fach der dafischen Philologie hat 
er ganz nach dieſem Syſtem durchgeführt. Zur Vollen⸗ 
bung des Ganzen war ber Zeitraum von noch nicht eins 
mal zwei Jahren, während er in jener —— blieb, 
2* zu kurz, und das fo ſchoͤn begonnene koloſſale 
Werk mußte durch ben Drang ber Umſtaͤnde ein Torſo 


leiben. 

&o viel ber Gedanke einer neuen fung in ber 
meltberübmten Guelpherbytana für bie Seele Ebert’s 
Begeifterndes haben mußte, fo —— Minifter, 
Staatöbeamte, Gelehrte und Bürger gegen ben neuen 
Bibliothekar, welchem ein fo großer Ruf voramdging, 
auch immer ſich fen, vermochte doch fein in ber 
Heimath feftgerourzelted Gemüth im fremden Lande fich 
niemals heimiſch zu fühlen. Selbſt das Klima in ber 
Nähe des winterlichen Harzes ſchien feinem Körper nicht 
uzufagen. Er fühlte fih, umgeben von theilnehmenden 
breunde, und * 8* einer u 

‚un lich wie ein Fremdling, wie ein ener. 
un —3* —— —— t zuruͤck nad 
Oberſachſen, in das freundliche Dresden. fo dankba⸗ 
ter nahm er eimen im pecuniärer Hinficht felbft weniger 
vortheilhaften Rückruf des Gabinetöminifterd Grafen von 
Einfiedel an, und erichien im April 1825 micber in 
der Mitte feiner alten Gollegen Beigel, Hempel, Sem⸗ 
ler und feines jüngern Bruders Hermann Ebert, Doch 
ſprach er ftets mit Sumeigung und Achtung von Wolfen 
büttel und mit warmer Liebe von feinen bortigen Freun⸗ 
den, von denen ber Gecheimerath von Strombeck, der Ars 
chivar Dr. Hettling und der ehrwuͤrdige Paſtor Graben: 
borfi feinem Herzen am nächiten ftanben. Zu feinen 
f&önften Erinnerungen gehörten bie in Strombed’# Haufe 


* 
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im geiftreichen Literaturgefpräche verlebten Abenbftumben 
und die Erbolungsfahrten auf das zwifchen Braunſchweig 
und Wolfenbüttel gelegene Weghaus, wo er an einem be: 
ode außer den Genannten auch braun⸗ 


felten — — Efchenburg, Bifchof u. A. fü 


‚ und ſchon im 

$ olle als gemüthreiche Semler. 
An bie Stelle des Grilern ward Ebert noch in dem J. 
1825 von dem Könige Friedrich Auguft „um Privatbiblios 
thefar ernannt, erhielt am 22, Mat 1826 den Charakter 


eined Hofraths in der vierten Glaffe der Hofrangorbnimg , 


und ward nach Beigel’d Emeritirung am 21. Dec, 1823 
zum Oberbibliothefar befördert, 

Mit diefer Anerkennung feiner Verdienſte von dem 
Gerechteften der Fürften, zu der ſich die des Ins umd 
Auslandes gefellte, — denn er ward am 12. Jun. 1824 
von der Furländifchen Gefellfchaft für Literatur und Kunft, 
im 3.1825 vom K. ©, Verein für Erforfhung und Er 
haltung vaterländifcher Alterthuͤmer, deſſen Secretariat er 
bis zu feinem Tode bekleidete, am 3. Ian. 1828 von 
der naturforichenden Geſellſchaft zu Görlis, am 29, Jul. 


. 1829 von der oberlaufisifchen Geſellſchaft ber BWifjen- 


(haften, am 5. Jul, 1830 von der „Maatſchappy van de 
eberlandfche Letterkunde“ zu Leyden und im 9. 1831 
von der biftorifch »theologifchen Gefellſchaft zu Leipzig zum 
Mitgliede ernannt, — mehr aber noch feit feiner Vermaͤh⸗ 
lung mit Amalia Hadenius ſchien Die Morgenröthe irbifchen 
Gluͤckes an feinem Horizont aufgegangen und er an ber 
Seite diefer liebevollen trefflichen Gattin bem Leben und 
befien hoͤhern Genüſſen im der Gefelligkeit recht eigentlich 
wiedergefchenft zu fein; als die ältefte Schweſter, die er 
ärtlich liebte (denn es gibt wenige * die ihre Ge: 
. mit ſolch einer aufopfernden Liebe umfaſſen, wie 
er eö that), ihm durch ben Tod entriſſen wurde, und über, 
bied noch fo manche dußere und innere — ————* 
verbunden mit wachſender Kränktichkeit, von Neuem in 
die entgegengefebte Wagfchale ſank. Nur in feinem Haufe, 
vor Allem in feiner Studirſtube, und in der Gefellichaft 
„Albina” in einem kleinen Kreife auserwählter Freunde 
fühlte er fi wohl und beimifch. Er lernte, als feine 
Gattin ihm zwei Söhne gebar, bie Freuden des Familien: 
lebens fennen, und wie er fich früher als treuer Bruder 
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bewaͤhrt hatte, fo bewies er fich jetzt als treuer Gatte 
und Bater. Dod die fiende Lebensweiſe ohne alle Be: 
wegung, das angeftrengte Arbeiten bis mitten in bie Nacht 
hatte ſchon in der Blltbe feiner Jahre ben Keim bes 
Todes in bem ohnehin ſchwaͤchlichen Körper gelegt. Un: 
unterbrochene geiftige Überreizung und eine eiferne Kraft 
bed 
mit großer Gharafterfeftigfeit zeigte, hatten ihn, verbuns 
ben mit ganz einfacher Nahrung, lange ver ſchwerer Krank⸗ 
beit gefhüst; allein im 3. 1833 ergriff ihn Die Grippe 
mit ungewöhnlicher Heftigkeit, und feit diefer Periode er: 
Holte er fich nie wieber. Bon biefer Zeit an klagte Ebert 
beftänbig über Abnahme feines fonft fo berunderungswür: 
digen Gebächtniffes, Über geifigen und £örperlichen Drud. 
Arbeiten, bie ihm fonft ein Epiel gewefen, wurben ihm 
fchwer; Briefe und Gefchäftövorträge, die er ehebem mit 
ebenfo großer Leichtigkeit ald eleganter Präcifion zu fchreis 
ben wußte, wurben ihm mühfam; vor Allem aber ſchwand 
die Neigung zu beiterm Witzſpiel und zur Satyre, die 
früher einen Hauptzug feines Wefens ausgemacht hatte, 
und eine mehr niebergefchlagene ald herausfobernde Stim⸗ 
mung bemächtigte fich feiner Seele. Er klagte fortwähs 
rend uͤber Abnahme intellectueller Kräfte und über Drud 
im Gehirne. Dennod war er täglich einige Stunden auf 
der Bibliothel. So auch am 10. Nov. 1834, wo er eben 
im zweiten Stodwerfe, auf einer Leiter flehend, in dem 
Fache bes Jus criminale mehre neuangefaufte Werke eins 
ureihen im Begriff war, ald bie an umb fir fich nicht 
ohe Leiter ſchwankte und Ebert, ber fi durch einen 
Sprung retten wollte, den Arm voll Bücher, zu Boben 
fanf. Seine Amtögenoffen eilen herbei und heben ihm auf. 
Er kann geben, ift bei voller Befinnung, nur durch ben 
Schreck angegriffen. Es zeigt fih Peine dußere Verletzung. 


Der Arzt findet bei der Unterfuchung nur leichte Gontus ' 


fionen der Schultern, aber es zeigen fi ſchon am zweis 
ten Zage Spuren von Delirium, eine Gehimentzüundung 
folgt und am 13, Nov. endet fein Leben, als er noch nicht 
das 43. Jahr dieſes mühevollen Lebens zuruͤckgelegt hatte, 
Allgemein war die Beſtuͤrzung in Dresden, und bald er: 
ſchallte die Zrauerkunde, wie früher fein Ruhm, mit im: 
mer fleigenber Theilnahme durch Teutſchland und. weit 
über beffen Grenzen hinaus. Am 16.Nov. ward Ebert’6 
fterbliche Hülle, über deren Sarg auch der leifefte Mis— 
ton eimer weniger geneigten Stimmung verflungen war, 
unter Begleitung fämmtlicher Gollegen und feiner zahl: 
teichen Freunde aus allen Ständen, meiftensd Mitglieder 
der „Albina,” auf bem neuftädter Kirchhofe in der Nähe 
von Adelung’3 und Semler's Gruft zur Ruhe beftattet, 
nachdem der Unterzeichnete zuvor noch feine und ber Ans 
wefenden Gefühle in einigen wenigen Worten ber Liebe 
und bes. Dankes hatte laut werben laffen. 
So farb Ebert recht eigentlich den fehönen Tod. in 
einem Berufe, der wol gleich nach dem Tode für dad 
terlanb gefegt zu werben verdient. Sein Andenken 
aber lebt in feinen en. Sein Name wird mit gebühs 
tender Anerfennung ruhmvoll genannt werben, fo lange ein 
Strahl von wiffenfchaftlicher Bildung Teutſchlands Gauen 
erleuchtet. Wenige Monate nad) feinem Tode erfchien, mit 
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Willens, bie fih im allen Verhältniffen bes Lebens . 
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einer Borrede vom Fönigl. Bibliothekar Dr. ©. Klemm beglei⸗ 
tet, fein literarifcher Schmwartengefang, bie vneidchte bed 
Doms zu Meißen” —— 1835), ein Werk, woran 
Ebert mit entichiebener Vorliebe und mit unendlichen 
Fleiße der Quellenforfhung, leider aber durch feine Krank: 
lichkeit oft unterbrochen, mehre Jahre gearbeitet hat. Reich 
für ein fo kurzes Leben war fein banbfchriftlicher Nach- 
laß. Außer einer mit feltener Umfiht angelegten und 
noch feltenerm Eiſer durchgeführten Ercerpten — in 
Real: und Nominalercerptewgetheilt (jebe dieſer Abthei 
en in zwei flarfen Quartbänden) fanden ſich manche, 
Freitich noch nicht abgefhloffene, Vorarbeiten zu bibliogras 
—— erfen, namentlich ein Foliant Nachtraͤge und 
erbeſſerungen zum bibl. Lexikon (von ber Buchhandlung 
Brodhaus erfauft), Studien zu einem „Handbuche det 
Bibliographie," Titerarifche Überfichten u einer „Gefchichte 
der Buchdruderei, Sammlungen zur Gefchichte der dreb: 
bener Mufeen, befonderd der Föniglichen Bibliothek” 
u. ſ. w. beren einzelne Aufzählung, ſowie die Würdigung 
feiner Berbienfte um bie Iettere Anftalt, in der er, wie 
er oft zu fagen pflegte, das Glüͤck feined Lebens gefuns 
den, und ber er auch die Tage feiner beften Kraft ge: 
wibmet hat, bie er gewiffermaßen neu organifirte, durch 
einige trefflich gearbeitete — (der Philologie und 
Gtoffologie, der dramatiſchen Kunſt, Diplomatif, Ars 
graphica, Muſik, fpanifchen Literatur und theilmeife auch 
ber teutfchen Gefchichte) hier zu weitläufig fein würbe, 
und daher einem beſondern biographifchen Verſuche vor: 
behalten bleibt, worin auch bie bekannte Streitfache über 
bie hollänbifch = teutfchen Anfprüche auf- Erfindung ber 
Buchdruckerkunſt, an welder Ebert gegen Lehner, und 
Schaab einen fo entfchiebenen Antheil nahm, näher aus 
einander geſetzt werben fol. 

Wenige Gelehrte konnten mit größerm Rechte, als F. A. 
Ebert, des unfterblihen Bürger’s Horte auf ſich anwenden: 

Meiner Palmen Keime ſtarben 
Gines mildern Lenzes werth. 

Ebert’3 große literariſche Thaͤtigkeit hat bei Lebzeiten 
und nad feinem Tode eine fo ungewöhnliche Theilnahme 
gefunden, daß ein vollftändiges Verzeichniß feiner Schrif: 
ten, felbft feiner kritiſchen bier und ba zerfireuten Arbeis 
ten, als Recenfionen und bergl., bier um fo mehr an feis 
nem Orte fein bürfte, als biefelben in feinem anbern, 
weder biographifchen noch literarhiftorifchen Werke genau 
angegeben find. 


Befondere Bücher und Schriften in chrono— 
logiſcher Reihenfolge. 

1) Über öffentliche Bibliotheken, beſenders teutfche Univerfitäte 
bibliothefen, und Vorſchlaͤgt y einer zweckmaͤßigen Einrichtung ber» 
felben ( a 1811). 2) Hierarchiae in religionem nc literas 
commoda (Lipsiae 1812), 3) Friedrich Taubmann's Leben unb 
Berbienfte. Verſuch einer genauern und billigern Beurtheilung bed 
oft verfannten Mannes und Beitrag zur Feier bes eben verfloffenen 
geben Jahrhunderts nad) feinem Node. Mebft einem Abriffe bes 

ftandes ber Philologie in Sachſen während bes 16. Jahrhunderts. 
(Gifenberg 1814). 4) Kurpe Dasftelung ber großen Voͤlkerſchlacht 
der hoben verbünbeten e bei Leipzig. Mebft dem Wiffenswärs 
bigften und allgemein Intereffanteiten aus ben Ereigniffen jener Tage. 
Von C. A. Günther (Eifenberg 1814), Ebert ar dieſes Pam · 
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welches er 3 Ihlr. und acht freieremplare erhielt, auf 
= ten des Werlegers binnen adıt Tagen ciligft zuſam⸗ 
23 den Ramen feines eben nicht ſehr geifteeichen 
* vor. 5) nes rerum et verborum in Osidii fü- 
um ad editionem Gierigii accommodatus (Lipsiae 
Bon —— * en Theil von Gierig’s A e ber 
fastorum bilbenben, er Ebert im Index verborum * 
— —⏑⏑ Der index rerum rührt von 
Schröer (geft. zu Leipzig 119) und ber * des indieis > 
rum bis mit dem Buchſtaben E ven dem li 
Sohann Fe *6 De (geft. eben us gu 35 
ber. Ebert erbieit fü mit Inbeariff Aha Gers 
rectur, 2 Ihe. 8 &r- Bu: Zab —X Meitläufigteit (derem Grund 
aber in bem geringen 5* lag) recenfirt in ber Beipg. Bit. s Beit. 
1816. 1. Bd. Rr. 1135. S. 904. u Geſchichte bes Kriegs der 
Ruffen und Teutſchen mzoſen. Eder: Bonaparte's 
eldgüge in den vum ern Ein Bolkebuch für 
Bon C. A. Guͤnther (Gifenderg 1815). Auf hollaͤndi⸗ 
apier find vier Cremplare a en werben. Zabel 
Ft Nie 3. Eit.» 3eit. 1816, 1. Bd. Nr. 59. ©. 466 fo. 


—— 
men, und fi 


stis 
1814). 


ie 


Mit Lob in ber Sit.» 3eit. 1815. 2. Bd. ©, 1466. Hollaͤn · 
— ** — Zitel: C. 4, Günther Geschiedenis van 

Fransche Dwingelandy, of Buo te’s 
—— v u van 1812 af, tot en met zyne ontscheping 


in Frankryk, en zyne overscheping noar St, Helena. Een Ge- 
denkbook,, ook voor Nederlanders, Naar het Hoogduitsch (Zut- 
phen 1816). Mit einem Kupfer. 7) Leben Napoleon Bonaparte's 
bis zu feiner —— nah St. Helena. Bon E. A. Guͤn—⸗ 
ther (Gifenberg 1817). 8) Torquato Zaffo, nach Peter tubmwig 
Ginguene nn und mit ausführlichen Ausgabener iffen 
begleitet (Beipsig 1819). Rec. im ber Leipz. Pit,» Beit, > 2.8. 
Nr. 258. ©. 4. Repertorium ber neueften Bit, 1. Bd, (feipy 
189). S. 174 fa. 9) Augemeines bibliographiſches &riton (eek 
1821 — 1880. 4.) 2 Bde: Recenfionen: Jen. Lit.» Zeit. 1819. 4. Bd. 
Rr, 214. S. 285— 288. 1835, 1. Bd. Mr. 931. ©, 225 
— 242, Ebendaſ. 1826. Intellig.:BL, Nr. 50, ©. 237 — 240. 
1830. 1. Bd. Wr. 18 und 19, 137—147. 3. Bb. Ar. 131. 
©. 84 — 88. Nepertorlum ber meweften Piteratur 1819, IV, 229, 
1821. 1, 459, 1822, II, 298, IV, 477. 1880. 1, 364. Ball, 
Lit. 3eit. 1820. 1. Wb. Ar. 28. ©. 217221. 1820. Ergoͤnz.⸗ 
BI, Rr.ds. S. 358 — 860. 1821. Ergin.:Wl, Nr. 45. ©. 358 
— 560, Mündyener Lit.⸗Zeit. 1820. Nr. 12. S. 22 —-95. Nr, 44, 


©. 351. 852, Revue encyc V, 838, VII, 148. VIII, 588, 
Al, 569. a 417. LV, 663 2. Londen ma 
1820, Vol, p. 41—is, Library guzette 1820. Vol, IV, 


No, 181. Fr Monthly review, Vol. 92, p. 538 —540. Bei: 
delberger Kabrbüder 18%, er. 38. ©. 600— 605. Reue tbeolog. 
Annalen 1820, Auguft. &, 698— 704. 1821. Mal. &. 200 — 29. 
Leipz. Lit,» Beit. 1820. 2. Bd, Ar. 228, ©. 1777—1784, 1826, 
2. 3 &.450, 1881. 2.®b. S. 1440. Journal des Savans 1820, 


p. 575 weg. Heſperus 1826, Nr, 39, 41. 49 —51. 54. 55. Hef⸗ 
tiger, aber ar Ausfall dagegen (von Zaufcher) im 2 
rus. 28. Br. 4. Deft. —— Der erſte Bond rec. 

Gomv.:Bt. 1821. 4 . 718, 7314. The biblingraphicel 


Petrarca, Ib, IB No. 35. ee eritien nova, Vol. V. 
P.D, (L. B, 1831). p. 54518, 10) Die Bildung ded Biblio: 
zn An Hrn. M, Behringer am Tage feines Promotionsjubis 
tdums, v. 8. Abolf Ebert (feips. 1820). 11) Zweite umgear: 
beitete Xu kin 1820). Recent. ber 2, Aufl. Abendztit. 1820, 
Demmwrifer 23, Mepertorium 1820, 2. ®b. ©, 918. Eiteras 
turblatt 1821. "RL. 92. ©. 367. Krit, Wibliotbef 1922. ©. 294 fa. 
12) Seſchichte und BG der konigl. öffentt. Bibliochek zu 
Dresden Ecipz. 1822). Recenf. im —* 1822, 2, &. 
S. 808. Gonverfationsblatt 1322. Mr. 201. 13) Vorrede zu (As 
5% Dermann Ebert’s) Lateinifch+ teutjchem Wörterbuche ber neuern 
a Eeirz. 1821). Das ._. mwurbe unter Ebert’s Augen 
Bruder gearbeitet, mit Beigabe der eigenen und Rach⸗ 
* der anderweitigen Materialien. Recenſ. in Geebode's 
Krit. Bibt, 1822, &, 822, Nepertorium 1822, Le Br. ©, 342, 
14) Briefwechhfet GEhrifian Fuͤrchtegott Gellert’s mit Demoiſelle Lu⸗ 
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. Rebft einem & den dar meift 
en Dri 8. 2%. ert ($ 
5 Bat — Bi 
u. epertorium oan- 
nis Owreni libell tum ad Fridericum Ulncum ducem 
Brunsv, inch Pauli Flemmingii carmina aliquot inedita, 
Ex autographis edidit Frid, Adf. ei ** 1824). 16) dur 
Banbfcriftenkunde, Erſtes Bändchen. Auch mit dem Kitel: Die 
Bildung des Bibllothekars. Bmeites Bine Eeipz. 1825). Ber. 
Goͤtt. gel. Anz. 1826. 1.Bb. Rr. 36. & Ien. Bit. » Zeit, 
1326, 1. Bo. Rr, 38,39, &, 297. Hall, Pit,» Zeit. 1826, 2. Sb. 
Kr. 116. 117, &.89— 9. Gonv.+ Bl. 1826. Nr. 71. S. 283 fa. 
17) (anenygm) Die Kulturperieden bes oberſachſiſchen Mitelalters 
Dresden 1825). Gratulationsfhrift zur ** en Amtsfeier des 
totbefars Semler, wovon 50 eg! auf Schreibpapier und 
10 5 auf franzöf. feines wurden. et. 
eit, 1825, weiler Rr. 78. ug ra Magazin 1825, 
* —* Goit. gel. Anz. 1826. Nr. 106. ©, 1059—1061. 18) 
Überlieferungen zur Geſchichte, Literatur und Kunft der Wors umb 
Mitwelt. 1-Bd. 1. u. 2. St. 2. 2b, 1. St. (Dresden 1826). 
Gonverfationdbl. 1826. Wr. 33, ©, 129 fa. Ebendaſ. 1826, Mr, 
5 be a 1.Bb. Nr. 45, ©, 369 
raunfhw. Maga er 1 
Nr. 78. Bibliochee ue allemande, F I, ** 18236) Fr 
In. Eit. : Zeit, 186. 2. Bd. Nr. 87. ©, 211 - 214, wre 
blatt 1826. Ar. 59. &. 235 fa. (beim Morgenblatte 1.8b. 1. u. 2, 
St. in der Eit, : Zeit, 1838, - ©. 276, „ni Zur Hands 
ſchriftenkunde. Zweites Baͤnbchen. ch mit dem T —5 
thecas Guelferb codices 


„ Bit.s Zeit. 1828, Jan. ©, * fg. 
— 1828, ir 104, ©, 416. Kerue eneydl, 
p- 501. 


Ebert's Antheil an andern Werken und einge: 
drudte Abhandlungen und Auffäße. 


1) Gonverfationdierifon ber 3. bis 6, Auflage, deegl. 
Eupplementen. Thella unter der Chiffte A—s, thrils chne hie. 
Antiquare, Bibliograpbie, Bibliomanie, Büherkataloge, Draken⸗ 
borch, Drebbel, Drufus, Eliſabeth bie Heilige, Emwflopädie, Fararbo 
Euanvebra, ‚, Interpunetion, Biteraturzeitung, Mac: Gars 
tbn, Macrobius, Magifter, Magliabecchi, Magyaren, Maimonis 
des, Malebrande, Malone, Manetho, Manftein, Mannert, Manu: 
feripte, Marsbam, 
Mascom, Maſſillen, Mathlide Gräfin von Toscana, Maurus, 
Mayucelli, Memoiren (weichen Artikel Ebert blos erweiterte, bie 
Grundlage und bas Allgemeintre war von Gruber), Meuefius, Deu: 
ſel, Moͤncheſchrift, Monogrammen, Morbof, I. Jar. Diofer, 3. 2. 
Bottwertd Müller, Münnih, Muretus, Narufczewig, 5 
Meſtor (ruf. Annalift}, Riebubr (Garftene), Dtfried, DO 
fingen, Owenus, Panzer, Mungo Part, H. E. ®. Paulus, ae 
Blumenerden, Pilpai, Polnifche Spradye, Polnifche Piteratur ( 
fünften — vom BEE Benttowski in Warſchau 248* 
Lie: John Herzog von Rorburghe, Lord Epencer, Taubmann, 

Zu den Supplementen und ben fpätern Druden ber fünften Aufl, 

arbeitete Ebert: Acta Eruditorum, Acta Sanctorum, Alera 

ſcher Gober, F Ir, Aldus, Am + Barbier, Beigel, Beneley, 
Bibli jothekat, Brunet, au, Bulmer, Garton, Chape⸗ 
tain, Chriſt, De Kritik, Dibdin, Erſch, Froben, Eiterargefdichte, 
Sa bas Hauptwerk: Gofter, Wrapelet, Incunabeln, Panzer. 
2) In der teutfchen Taſche — 1. X. (2eipz. und — 
Du —* = n —— 55 — el Gat 

‚ Genfur, Genfus, wog 17 athie, ftihen, 

Glient, Goabjutor, Gölibat, ‚ Gollifion, Gomitien, 
— 
" pin, Gons 
— briefe, Daktylie: 
Deipotismus, Determiniämus 


aus 
eben von 
ber 


" Gonverfa: 
. AXXIX. 


Martens, Martiniere, Maſera, Maſſageten, 


Gorperatie! 
tbef, Decan, Demagog, Demokratie, 
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Diatonus, Dialekt, Dibaktit ‚, Didees, Diplom und Diplomatil, 
Director, Dithyramben, Doctor, Dogmengefchichte, Dragoman, 
Dulbung, Donaft, Fauſtrecht Behmgericht. Ebert trat ſchon bei 
ee Bande — —** — er deſen Arbeit * wiſſen⸗ 
—R ſtliches Intereſſe abzugewinnen v 3) Im Allgemeinen 
Anzeiger ber Pe Mn 1816. up un ee — 
merkung in dem X. A. d. X. 1816. "ber 
ben Ungrund ber Behauptung, daß Bacon’ — — ee 
ſchichte ng nur unbeberzigt, fondern aud) unermwähnt gern 8 
1817, 1. Bb, Mr. 9. ©. 248 fo. Beantwo— 
. kann hintertaffenen Handfchriften zur (ten 6 Se * 
In Erſch und Gruber's er Ench der 
—— und Kuͤnſte (Leips. 2 ns 4.) * ee Heferte 
Ebert bie Artikel Balhorn und Bollanbiften. In das Werk felbft: 
Aa (Pt, van der), Abraham a S. Glara, Accoldi (Bd. u, Fr.), 
Acta Eruditorum, Acta Sanctorum (völlige Umarbeitung bes früs 
con Artikels Bollandiften), Adelung (3. Ep.), Adrian (der Gar: 
nal), Aimonius, Aicimus, Albrovandus (Uipff.), Alerander ab 
Alerandro, Allacti (?eo), Altiltus, Amaltheus, Amatus, Ambrofius 
Gamaldulenfie, Ammorio (And,), Ana, Anton (G. ®, ven), Ans 
gi (Pe. Degli), Anifio, Anfelm (G.), Apian (Pt.), Aquaviva 
nd. Mattb. und Belifar), — —— — lios 
manie, Bibliotbefen, Blacu, Boboni, B 
lehrte), Brindien, Vücerprivilegien (nur ein Zuſatz), Buddruders 
ft (Gefchichte der), Buchhandel, Gorten, Grevenna, Guper. 
5) In ber Ceippiger — Te 1817. Jul. Rr. 172, ©, 1369 


—1371. über ein Kasp. Barth zugefdhricbenes Bet: Gelliana 
(baraus überfegt in ur Anna. ne) . TV. p. 7982, 
1818, 1. 8b. Jun. Rr. S. 1198. 119. Brei noch unbes 


kannte Albinen. 6) Seneihnih aller Ausgaben von Petrarca’s itas 
lieniſchen und lateinifchen Werken in: Wrancesco Petrarca, * 
ſtellt von ©.8, Fernow (Altenb. und keipz. 1818). ©. 318 - 352, 
7) In ber Abend 1817. Nr. 67. Ein noch Brief 
1818. Rr. 257. Künft: 


l 1819. Rr, 75. Quell in © . 1825. Gin» 

Bee ee BE — 2** 
r. 12. A. + 

En von Pers, * der Geſellſchaft. 8) In ben 


ti 
a t Geſchichtskunde A . ©, 
ale, Handſchriften id 5* des Mittelalters, in 
* — — zu Dresbden. i. Bd. ©. 115—124. Des 
Presbpter © it, 2.2b. 58 über bie 
ner ſche — —— *— Chronit. 2. Bo. S. 72—T 
Zur Fürbitte für den Chronographus Saxo. 11) In Rorburs 
literariſchem W blatte. 6. er ig 4,8. 13 ng Bas beißt 
——S 1? 6. Bd. Nr. 85. ©. 837. Dibdiniana. 
6. Bd. Nr. 85. ©. 339, 340. a ya ee 
= kaiſerl. Bibliothek in Wien, ‚an titerarifchen Gonverfationd« 
blatte. 1821. Nr. 121. ©. 484. Die heilsberger Inſchrift. 1821. 
. 230, ©. * Schluſſel. 335 einen — von Docen 
. 856, ntwort in ber 


er 
821. Rr.284. &.1136. 
i nbe ankreich. 1822. Nr. 1. Beilage, Ein Brief 
von Grimm ar Gottfded. 1822, Rr. 18. ©, 72. Ein zweiter 
uhebirter Brief Grimm’s an Profeffor Gottſched in Leipzig. 1822. 
Kr. 9, S „ Biteraeift ya von Rapoleon. (Diefer 
Fun wurde foaleid im * wiederholt.) gr 
. 409. 


Handbuch ber teutfchen Literatur, 1823, 


—— der — Seeuthaft der Wilfenfchaften. 
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Das Rittetweſen. . . @. 257 fa. 275 fa. 

Englifcher —* —8 teutſcher Sparbrud, 1828. Rr. 258, $ 
1012. MReliquie Flemming. 1833. Nr. 277. 

—— * — elland. Jubildum ber 

dung der Buchdruckerkunſt. 1824. 


feibe Ghiffe). 


Santen, ad ra 


16) er mige Ranbgleffen su Gramer’s Da 
Seebode, Archiv 
gen 1824). 
1830, Gt, 248 

bliothet zu 


©. 307. Die "königl, Bi 
——— ——— 
s evor1 ahren 
— 1850, ©t. 960, Guten Basel Nein 
Bu St. 381. a. 


Msn Basonien. No. 2.3. 18) Ca —* 

asa cn, No 1 

rum orientalium bibliothecae Yucalie Eusiforhytanne an: H. 0. 

Fleischeri Catal. codd, mas, orientaliüm bibl, reg. Dresd, 

DD Rec. Hall, Pit.= Zeit, 1832, Grgänzungsblatt Nr, IL. 
. % 


= SE ern 
ie 
Te. 17) S8 


y 
©. 172 — 774, 
Aut ri und a Aitrhäme 


Recenfionen. 
1) In der halle'ſchen Literaturzeituhg. 
I) Rotermunb’s Kortfi ven = er's A war 
ton. — 1817. Ergänzungedlätt Älter Wr. 87 ik ©. 699 — 
1819. Ergaͤnzungebl. Rr. 102, S. er 2) Dibdin, — 
—— ceriana, — 1817. 3. Bo. Nr. 283 und 289, S. 633 
lerander Horn's durch dieſe Recenjion veranlaßt 
—S gegen Dibdin (cbemd, 1818). i. Bo. S.448. 9 
tien (Lond, 1815). — 1818. 2. Bd. Mr. 208. 
ehr ) 6b. €. A. Gröbel, Luther's Gedanken über 
Eauıen un und Sculmefen. 1. Abth. (Dresd, 1817). — 1818. Er⸗ 
eb, Rr. 109. ©. 871. 5) Rotermund's Radrichten 
von einigen Bli — 1818, @r Rr.197, Bir 
— 1819. 1. Sb. 
GErgän; 4 er. = S. 336. 
n Beislen, Fi ef * das König Sachſen. 1. Heft (Dress 
den 1818). — 1830, 1.8. Nr. 45. ©, 358— 360, 8) polig, 
Antrittsrebe, — 1818, Ergaͤnzungebl. Rr. 98. 9) (Karl Geb: 
m. A ar der Gultur in Sachſen (Dresd. 1833). 
@1—6. 10) — ‘ er. 
weite zu Tychſen ae 1829), — 1824. 1. Bd. Rr. 2, S. 9 
11) F. Lehne, Einige 5 "über das Unterneb+ 
= — gelehrten Geſellſchaft zu Harlem, ihrer Stadt die Ehrt 
ee ber Buchbruderfunft zu ertrogen (Main —— — 
A Rr. 138. ©. 190192. 12) Aain, 
.1,10.— 1838, 8, Br. sie. 
i Edizione si di Pe- 


trarca (Trieste 1826). — 1829, 1. Bb. M. 5. S. 20, 14) 
Lettres de Voltaire et de Rousseau a Pancoucke (Par. 18238). — 
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1829. 1. 8b. Mr. 80. &. 240. 15) Dibdin’s Introduction to the 
Knowledge etc. Moss, Manual of elassical bibliography. Heben- 
streit, Dictionarium, — 1839, 2. ®b. Rr. 156. ©. 601— 604. 


2) In ber jena’fhen Piteraturgeitung. 
Chiffre 5. F. 

1) Catalogus librorum impressorum bibliotheene ¶ Upeal. 
1817) — Er ee 2.,Bb. Rr. 71. S. 177— 184. 2) Ar 
do ber Gefellfchaft ältere teutſche Gefchichtötunte. 1. u.2. Bb, 
&t.1-3. — 1820. Ergänsungabl. Mr. 95, &,371—376. 2.®b. 
©&t.5—6 und 8. Bh. Et. 1—3, 1321. 4.Bb. Nr. 190, ©, 73 fg. 
3) des ar encyti. Wörterbuchs (Aitenb. 1821). — 
1821. 1. Nr, 28. ©. 222 — 2294, 4) Hülfemann, Über 
die Bebeutung ber Diplomatie in ber neuern Gedichte. 1. Ih. 
Goͤtt. 1820). — 1821. ie ae 5) et ac 
tinger's Lehrbuch ber liothe unb Pipping, Diss, 
de Bibliotheca ordinanda. — 1821. 2, Bd. Mr. 70. 71. ©. 73 
— 85. 6) Jacobfen, Briefe über bie neueſten snaliihen Dichter 
(Altona 1820) — 1821. 2. Bo. Wr. 71. ©, 85, 86. 7) Teny- 

iris in Fennia peritin literar, | tra claris, — 
1821. 2. ®d. Mr. 7% ©. 103, 8) Gabr, Peimot, Trait& da 
choix des livres (Par. 1817). — 1821. Erg sb 2. Bd. 
S. 20—22, 9 Barbier, Examen erit, des dietionn, histor, 
T. 1. (Par, 1820), — 1821, 4, Bd. Mr. 192. ©, 95, 10) Ems- 
in, Nibl. auctor, elassicor, (Berl. 1820), — 1921. 4. Bd, Nr. 192, 
S. 96. 11) Reuss, Repertorium commentationum, T, V, VII 
rer — 1822. 1. ®b. u! a * * 
—*5* ——— tadtbibliethekt. — 1 1. Bb, 
Mr. 17. ©, 14, 1 
. 14) Nopitfd, Literatur der Spruͤchwoͤrter . 
1822). — 1822, 3. Bd. Rr. 142, . 15) Petite biblio- 
phie romanciere (Par, nn — a e — 8 

16) Allgemeines literariſches Sachregiſter — 

1822, 3. Bo. Wr, 169. ©, 374. 


9) Hermes. 


1) Dibdin's Bibliographical decameron,;, — 1. Bd, S. 236 
— 2146. 2.3. S. 274—288. 2) Renonard, Catalogue de la 
bibliothöque, d’un amateur, — 5, Bb, &, 130— 160. über 
einige Mängel ber neuern teutfchen Bibliographie und über ihr Mers 
bäumip wur framoſiſchen, mebft Anpeige von BWrunet Manuel du 
5 Br De —— 4) Dibdin’s Tour, — 11.88, 

. 351 — eue 

Minnehöfe, — 3 


einge .„ 1822), 
Al ianae, — 18, Bo. ©, 2 — 1. R ber 
bean de —— auf die Erſindung vu Aus —— — 


4) Göttinger getehtte Anzeigen. 


1) Essai bibliographique sur les #ditions des Elzevirs (Par. 
1822). — 1823. Rr.-128, ©. 1273— 1278. 2) Catalogue des 
livres imprimes sur velin (Par, 1822). — 1833, Mr. 164. ©. 
1633 — 1639, 3) Ebert's — ber dresdener Bibliothek. — 
1824, St. 10. &, 95 4) i 
la biblioth, du roi . ©, 
5) Levati iogel i Petrarca (Mil, 1820), 5 Vell, — 1834, 
Mr. 23. ©, — 


1824. St. 49. ©, 485488, 7) Barbier, D 
ouYrages anonymes, — 1824. Nr. 72, S. 719. 70, 8) Bio- 
Toulousaine, — 1824. &t. 166. &. 1649 — 1652. 

(Karl Falkenstein.) 

2) Johann Arnold E., war den 8. Februar 1723 

zu ren Kg In dem Johanneum feiner Was 
terftabt . ete er 8 durch ſeine Geiſtesanlagen und 
durch lobenswerthen Fleiß aus. Einer feiner —E— 
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t J f berer Umgang auf die 
Entwidelung feiner Fähigkeiten in mehrfacher Hinficht 
günftig eingewirkt zu haben fcheint. Beide wurden, ums 
innige Freunde. 
gebom fügte ber erflen Ausgabe feiner Oden und Kie: 


A edorn 
ermumtert, befchäftigte fi Ebert engeegentlid mi dem 
Englifhen. Die Kenntniß der neuen Sprachen brachte 
ihm den Bortheil, daß er feine Nebenftunden zur Erthei⸗ 
lung von Unterriht in einigen hamburger Familien be: 
nugen konnte. Noch als Zögling des hamburger Gymna⸗ 
fiums verfuchte er in Gedichten, von denen mehre in ber 
von bem hamburger Kapellngeifter Telemann (1742) her⸗ 
auögegebenen Sammlung von Oden und Liedern mit Mes 
lodien gebrudt wurden. Cinige jener poetifchen Verfuche 
nahm er fpäterhin mit Abänderungen in feine „Spifteln 
und vermifchte Gedichte” auf. 

Seit dem I. 1743 en Ebert zu Reipzig 
dem Stubium der Theologie, befi fügte fih aber Bi 
nachher vorzugsweiſe mit den fchönen Wiffenfchaften. Die 
Veranlaffung, bem Prebigerftande zu entfagen, fol ein 
von ihm zum Lobe des Weins und ber Riehe m. 
Gedicht gegeben haben, das von dem Mufikdirector Gör: 


. Mer componirt und in einem öffentlichen Goncerte 


N aufges 
führt, ihm den Zabel einiger Geiftlichen zuge zogen haben 
foll. Günftig für die höhere Ausbildung feines poetifchen 
Talents wirkte die Befanntfchaft mit Sacharid, Gramer, 
Klopſtock, Gärtner und andern talentvollen jungen Män: 
nern, welde bamald durch die Herausgabe ber „bremis 
fhen Beiträge” einen befiem Gefchmad in der teutfchen 
Literatur einzuführen ftrebten. Sowol zu jenem Journal, 
ald zu ber von Giſeke und Gramer herausgegebenen Wochens 
f&rift: „der Jüngling," lieferte Ebert Beiträge. ' 

Durch den Abt Kerufalem in Braunfchweig empfoh- 
ten, erhielt er im 3. 1748 eine Lehrerſtele an ber mit 
dem dortigen Garolinum verbundenen Penfionsanftalt. 
Befonders warb: ihm ber Unterricht in ber englifchen 
Sprache ei in Er ertheilte denſelben fpäterhin aud) 
dem bamaligen Erbprinzen und nachherigen regierenden Her⸗ 
x von Braunſchweig, der ihm mehre Beroeife feiner 
KÄtung und feines Wohlwollens gab. Erfreulich war es 
für Ebert, in Braunſchweig die meiften feiner afabemis 
fen Jugenbfreumde, Gärtner, Gifele, Zachariaͤ u." ., 
um ſich verfammelt zu fehen. Im 3. 1753 warb er zum 
ordentlichen Profeffor ernannt, und vereinigte mit dem bi: 
herigen Unterrihte in der englifchen Sprache auch Vor: 
leſungen uͤber Literairgeſchichte. Seine leidende Geſund⸗ 





1) Das nal befindet im neunten Bande ber Histoire 
de CR de a belles lettres, 
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beit hielt ihn nicht ab, auch in andern Sprachen, befon- 
ders in der griechiſchen, ſich fo gründliche Kenntniffe zu 
erwerben, baß er auch hierin Unterricht ertbeilen konnte. 
Dur benfelben feinen Schülern fo nuͤtzlich zu werben, 
alö er —— konnte, war ſein unabl — — Beſtrehen 
in einer Reihe von faſt funfzig Jahren. en fleißigſten 
unter feinen Zuhörern bewies er eine treue Anhaͤnglichkeit 
und fuchte auf mehrfache Weife zu ihrer Belehrung bei: 
utragen. Seine Thätigkeit war unermübet. Gie be: 
Üchränfte ſich nicht bios auf feine Amtögefhäfte. Redlich 
benutzte er die ihm übrige Muße, um die claſſiſchen Werke 
des Alterthumd und bie vorzüglichiten neuern Schriftitel: 
ler des In⸗ und Auslandes Fi ftubiren, Einen beſon⸗ 
bern Reiz hatte für ihn bie ſchoͤnwiſſenſchaftliche Literatur; 
aber auch Werke, die dem Gebiete der Religion und Phi- 
loſophie angehörten, blieben ihm nicht fremd, Geduld, 
Beharrlihfeit und Ausdauer waren charafteriftiiche Züge 
feiner Stubien und feiner Lectüre. Über das, was er ges 
lefen, unterhielt er fi gern mit Andern, las ihnen auch 
oft vor, befonderd wenn er fich im Kreiſe vertrauter 
Freunde befand. Einen fait, unverwüftlichen Frohſinn, der 
fi mitunter in epigrammatifchen Einfälen und Antwor: 
ten äußerte, gaben ihm bie ruhigen und MT Ber: 
bältniffe, in denen er befanders feit bem 3. 1773 lebte. 
Er hatte fi um dieſe Zeit mit ber rg Tochter des 
berzogl. braunfchweigifchen Kammerraths Gräfe vermaͤhlt 
und in ihr eine durch Geiſt und Herz auf gleiche Weiſe 
ausgezeichnete Gattin gefunden. Dem Dergogt von Braun 
fchweig verbankte Ebert, unter andern Beweifen feiner 
Gunft, den Hofrathötitel, nachdem er ſchon früher ein 
Kanonikat am St. Eyriaföftifte erhalten hatte. Seine 
nicht felten leidende Geſundheit ftärkten einige Reifen, die 
ihr faft jeden Sommer zu feinen Freunden nad Ham⸗ 
burg, Berlin und Göttingen führten. Mit Gebuld und 
ftiller Refignation ertrug er, unter der for fältigen Pflege 
feiner Gattin, jene Übel, die den 10. März 1795 feinen 
Tod berbeiführten‘). Er batte fein 72, Lebensjahr er: 
reiht, und faft alle feine Jugendfreunde waren vor ihm 
geichieben. RN 
Unter ihnen hat Klopftod, der ihm allein überlebte’), 
Die liebenswurdigen Züge feines Gharafters wahr und 
treffend geſchildert in der Dbe „Wingolf“ ). Ebert war 
im mehrfacher Bepiehung ein fehr achtungswerther Dann, 
ber mit auögebreiteten Kenntniſſen im der Piteratur und 
den ältern und neuern Sprachen einen fehr feinen Ger 
(mad vereinigte, Seine ungebeuchelte Frömmigkeit und 
Humanität erhöhte die Verbienfte, die er ſich als Lehrer 
der Jugend und ald Schriftfteller erwarb, Im Allgemei: 
nem ift Ebert weniger befannt geworben durch feine Ges 


2) Ein treffliches Gedicht auf Ebert's Tod befindet ſich in ber 
berlinge Monat eſchrift, Mai 1795. S. 387 fa. Es ift ven G. &, 
Spalding, und wieder abgebrurtt in dbeffen Verſuch didattiſcher 
Gedichte (Berlin 1804). ©. 82 fg, Auch Klamer Schmibt in Hal⸗ 
berftabt errichtete ihm eim Meines Denkmal in Verſen. 
frühe Weiffagumg biefes Dichters in der bereits im J. 1748 geichrie ⸗ 
benen De an Ebert (in Klopftod's Werfen [deip. 1798). 4. 2b, 
&, 35 fg.) ging ge fpät, aber doch Leider in Erfüllung, 9 
f. Klopfiod@’$ . 1.Bb. &, 6 fg.; f. auch die „Erinnerung 
an Ebert, Cbb. 2. Wr. ©, 234 fa. 
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3) Din 
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dichte, im bdemen er vorzüglich Liebe und Freund in 
leichten unb ungefünflelten Werfen befang, * b . * 
Überfegungen aus dem Engliſchen und durch dem uß, 
ben er. burd) feine Verbindungen unb feinen Unterricht - 
auf bie teutfche Riteratur feiner Zeit erhielt. Seine liber: 
fegung von Ölover’s Leonidas, bie er zuerft in der Samm: 
lung vermiſchter Schriften von den Berfaffern ber „bre: 
5* Beitraͤge zum Vergnuͤgen des nbes und 
Witzes“ (1. Bdo. 1.©t. ©. 1 fg.) mittheilte, wurde im 
3.1749 zu Hamburg gebrudt und ebendafelbft 1778 neu 
aufgelegt. Vor Ebert war Fein englifches Gedicht mit ei: 
ner ſolchen Treue und ae Eleganz, wenngleich nicht 
in Berfen, in bie teutfche Sprache —— worden. 


Die genannten Eigenſchaften laffen fich in faft noch höherm 


Grade feiner Überfegung von Young’s „Klagen oder Nacht: 
gedanken Über Leben, Tod und Unfterblicheit® nachrüb: 
men’). Audy andere Bleinere Poeſien des genannten eng: 
luſchen Dichters überfegte Ebert unter dem Zitel: „Einige 
Werke von Dr. Eduard Young”*). Unauögeführt blieb 
fein ſchon früh gefaßter Plan, bie vorzügliciten ſchoͤn⸗ 
wiſſenſchaftlichen Werke ber Engländer ins Zeutfche zu 
überfegen. Außer ben zwei Bändchen, die er unter dem 
Titel: „Überfegungen einiger poetifchen und profaifchen 
MWerfe der beiten englifchen Schriftfteller,” bereits in ben 
Jahren 1754— 1756 zu Braunfhweig batte druden laf: 
fen, ift nichts weiter erſchienen. Ebert's gebildeten Ges 
fhmad ald Überfeger erkennt man auch in feinen 
fleln und vermifchten Gedichten” wieder”). In 
rößtentheils Liebe und Freundſchaft, fowie ber gefeligen 

öhlichfeit gewidmeten Liebern herrſcht ein leichter, gefäls 
liger Ton. Im Ganzen genommen zeichnen ſich indeſſen 
feine Gedichte weniger durch reiche Phantafie und Kraft 
der Gedanken aus, ald durch Wärme bed Gefühld in Leiche 
ten Wendungen und corresten Berfen, „Leichtigkeit und 
Glaͤtte feinen Epifteln zu ertheilen,” fagt Manfo ), „hat 
es Ebert nicht an bartnädigem * ehlen laſſen, und 
man muß befennen, daß ihm fein Bemuͤhen, ungeachtet 
der langen und verwidelten Redeſaͤtze, in denen er fich 
gefällt, im Ganzen gelungen iſt. Auch gelehrte Anfpie: 


5) Überfegt, mit Eritifchen und erfäuternden Anmerkungen ber 
* und mit bem Original berausgeg. von J. A. Ebert (Braun: 
demeig 1760), 4 Bbe. Münfter Band (Ebend. 1771), MWerbefferte 
und vermehrte Kuflage — 17900 - 1795). 5 Boe. 6) Braun: 
ſchweig 1777. 3 Thle. Verbeſſert unter dem Zitel: Dr. Ed, Voung's 
Klagen oder Rachtgedanken, achſt einigen andern feiner Werke. Aus 
bem Gnglifhen ind Teutſche überfegt u. ſ. w. E 1791 — 1805). 
3 Thle. Diefe Ausgabe der Überfegung Young’fcher Werke, 

Tert und Gommentar, enthält unter Aadern bad Gedicht: „bie 
laſſenheit im 2eiben,’ welches Ebert 
7) Damburg 


———— von J. I. Eſchenburg (Gamburg 1795). 


* 





2, St. S. 259 f. Allgemeine Biteraturzeltum . 

276 fg. Allgemeine teutiche Bibliothel. 96. Bb. 2. St. ©. St. 
Dberteutſche allgemeine Biteratu 1790, 1. Bo. ©, 571, Gt: 
tinger gelehrte Anyeigen 1789. 2, Br. &, 919. 8) f. die Mad 
ae m Deere Allgeme, Theorie ber ſchoͤnen Künfte. 8, Bd. 
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lungen und andere Verzierungen hat er nicht gefpart, um 
den Inhalt zu heben und ihm bas Anſehen des Gedach⸗ 
ten und Gebanfenreichen zu leihen. Aber alle an mdte 
Kraft — nicht, daß ber Dichter ſich in einem en: 
en eenfreife bewegt, das immer wieberfehrende Lob 
5 18. Maid (der Tag von Ebert's Verlobung) ober 
feines ehelichen und häuslichen Glücks eine gewiſſe Eini 
migfeit bervorbringt, bie der eintönige Fall des vierfüßigen 
Sambus, feines Lieblingtverfed, gar fehr vermehrt, und 
die Sorglofigkeit, mit der er ſich der Leitung des ihm im: 
mer menden Reimes überläßt, üppige Auswüchſe 
aller Im und eine Menge leerer Stellen veranlaßt bat.” 
Bon Ebert’8 früheften poetiſchen Verfuchen, die er in 
den „bremiſchen Beiträgen” — hatte, nahm Ram⸗ 
fer mehre mit Abänderungen in bie „Lieber der Zeutfchen” 
und in die „Iprifde Blumentefe” auf; fpäterhin auch 
Matthiffen in feine „Iyrifche Antholo ie" 6 TH. ©.145fg.). 
Intereſſante Beitrd e zu Ebert’ö Share eriſtik findet man 
in feinem Briefwechfel mit Leſſing im 29. Bande von 
ur fämmtlichen iften. Außerdem fteben einige Briefe 
Ebert’3 in Fr. dv. Hagedorn’s „poetifchen Werfen‘ n⸗ 
burg 1800. 5. X. ©. 125 fg. 232 fg). Sein Bildniß 
befindet fih vor dem 9. Bande ber „Neuen Bibliothet 
der Schönen Wiffenfchaften,” deögleichen vor dem „Göttin: 
ger Muſenalmanach auf das &%. 1796.” Das Lahr zus 
vor wurde Ir Braunfchreig ihm zu Ehren eine Denk: 
münze geprägt, beten rechte Seite fein Bildniß, die Ge: 
genfeite aber ein aufgefchlagenes Bud umd eine von ei- 
nem MRofen» und Lorbeerfrange umwundene Lyra zeigt, 
mit der Umfchrift: „Seltenen Wiffens, Frohſinns und 
— — und ber Unterfehrift: „Geb. 1723. Geſt. 


3) Johann Jacob E.. war den 20. Nov. 1737 zu, 
Breslau geboren und befuchte feit dem I. 1749 bie oͤf⸗ 
fentliche Schule zu Wurzen, ir die fein Bater, ein ges 
borner Sachfe, eine befondere Vorliebe hatte. Nach Brei: 
lau zurüdgefehrt, trat er (1755) in bas Elifabethanifche 
Gymnafium, wo er fi bie ee Borkenntniffe erwarb, 
um im $. 1756 die Univerfität Leipzig beziehen zu koͤn⸗ 
nen. Dort erhielt er durch die im g 1761 erlangte Ma: 

iftermürde ') das Recht, mathematifche und philofophifche 
Golegien zu fefen, mit denen er nod Übungen im Styl 





Ebert's Beben und 
weiten Theile feiner Epiſteln unb vermiſchten 


Gelchetenteriten. 1. Ah. ©, 
her Gemätbe aud dem 18. Jahrh. 
Dichter des 


A S. 277 fo. Fr. 
Born’s Poefie und Berebfamkeit ber Zeutfchen. 3. Br. 

der verſtorbenen J 
ter, &, 110. Meufel's Eerilon ber vom J. 1700 — 1800 ver⸗ 
ftorbenen teutfchen fteller. Bd 


-1) Bei biefer Gelegen Gbert: Dubitatio 
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und im Disputicen verband. Außer Gellert wuͤrdigte ihm 
befonderd Emefti, dem er einige Recenficnen für feine 
„tbeologifche Bibliothek” geliefert, feines Umganges und 
feiner ndfchaft. Nicht ohne Einfluß auf feine Bil: 
dung blieb eine Meife, die ibn im 3. 1764 durch einen 
großen Theil von Zeutfchland und Frankreich führte, Seit 
dem 3. 1768 befleidete Ebert die Stelle eines i⸗ 
ſiers in dem Haufe des ruſſiſchen Miniſters von Zeplof 
in Peteräburg. Doch legte er bereit# im I. 1769 dies 
Amt nieber, um einem Rufe nah Wittenberg zu folgen. 
Dort warb er Profeffor der Mathematik, und erwarb fich 
feit dem I, 1770 durch feine mathematifchen und philos 
ſophifchen Borlefungen, fowie durch bie Leitung eines pi: 
dagogiſchen Seminars vielfache Verdienſte. Obgleich von 
fhwächlicher Körperconftitution, erfreute er 4 bei einer 
mäßigen Lebensweiſe, einer faſt ununterbrochenen Geſund⸗ 
beit und eines daraus hervorgehenden heitern Humors. Erft 
drei Jahre vor feinem den 18. März 1805 erfolgten Tode, 
war ihm die Abnahme feiner Kräfte fühlbar geworben. 
Stine ausgebreitete Gelchrfamfeit ſtand ‘mit li: 
chem Wohlwollen und treuberziger Bieberfeit im ſchoͤnſten 
Einflange. Als Schriftfteller gründet fi fein Ruhm vor: 
zuͤglich auf die Verbreitung mathematifcher und philoſo⸗ 
phiſcher Kenntniffe. ug logiſche Ordnung, dlich⸗ 
feit, Deutlichkeit und Pr cifion des Vortrags empfehlen 
fich feine Lehrbuͤcher, die auch in ſtyliſtiſcher Hinficht Lob 
verdienen. Zu ben vorzüglichften gehören feine „Unter: 
weifung in ben philoſophiſchen und matbematifchen Miffen: 
ſchaften ), in den Anfangsgrinden der praktifchen Philo⸗ 
fophie ) und der Naturlehre” *), feine „Anfang be 
der Mathematit” *), fein „DJabrbuch zur beiehrenden Uns 
terhaltung für junge Damen”*) u, a. Schriften mehr, 
von denen Meufel ein vollftändiges Verzeichniß geliefert 
hat”). Als Dichter und Belletrift zeigte er fih in der 
fatyrifchen Wocenfchrift, die er unter dem Zitel: „Fidis 
bus” im acht Bündeln berausgab "). Eine Fortſetzung bies 
fes Zournals ließ er unter dem Xitel: ‚„‚Zapeten‘‘ erſchei⸗ 
nen”). Diefe Zeitfchriften, fowie eine Sammlung Heiner 
Romane und Erzählungen '*), find fängft aus ben Augen 
des Publicumd derſchwunden. Für die poetiſche Erzaͤh⸗ 
tung ſchien fich fein Dichtertalent am meiſten zu eignen, 
wie feine „Kabeln für Kinder und junge Leute beiderlei 
Gefehledts 4") beweifen, die im I. 1810, mit Kupfern 
von Fury gefhmüdt, zum dritten Male aufgelegt werben 
mußten. Ebert'3 Schattenriß befindet fi in dem akademi⸗ 
ſchen Taſchenbuche auf das 3. 1791 ”). (Heinr. Döring.) 








4) — 4. Aufl. Ebenb. 1796. 


4) Ebend. 1 

Kupfern. 6) Kuf die 9. 1795— 1902 (Beipg. 1799 — 1801. 12.). 
Mit Kupfen. Bal. m. Citeratu . 
&. 422 fa. 1801. 1. 
Gel. Zeutihjland. 2. Bd. ©. 136 & ‚8. 
= DEE UE * 8 irn Dal. AU 
22.8. 2X. &.9. 9) 1768— 1770. Vol. Allgem. 
teutfche Biblisthet. 10, Wb, Pa ©. 308 8 

eipyig ir, —1770). Be 
% 1 gi. Reue leipz 
3,&t. ©. 465 fa. Gharaktrifit 





EBERTHAL 


EBERTHAL, eine berzoglich fachfen = coburgifche Fi: 
deicommifiberrfchaft im 8, A —E mit 
dem Dorfe gleiches Namens, welches in einem anmuthis 
gen Thale des Marchfeldes, an einer mit Waldung bes 
wachfenen Anhöhe, in geringer Entfernung vom rechten 
Marchufer, an der ſtark befahrenen holitſcher Straße liegt. 
Hier befinden ſich ein Schönes Herrſchaftsſchloß mit einem 
bübfhen Garten und einer niedlichen Kapelle, eine zum 
Dekanate an bem Marchfelde des wiener Erzbisthums ges 
börige katholiſche Pfarre von 848 Seelen, eine auf ei» 
ner Anhöhe liegende Fatholifche Kirche (Maria Ebthal), 
u deren Marienbilbe viel gewallfahrtet wird, und eine 
ule, welche unter dem Patronat des Religionsfonds 
fliehen; 2 Kapellen, 150 Häufer und 848 teutfche Ein: 
wohner, welche Getreide, Obſt und ziemlich guten Wein 
bauen, eine berrfchaftlihe Schäferei, ein Gaſthaus und 
wei Ziegeldfen. Im Anfange des 14. Jahrh. befaß dies 
ds Dorf bie längft ausgeftorbene nach biefem Orte be: 
nannte abelige Familie ber ‚Herren von Eberthal. 
(G. F. Schreiner.) 
EBERULF, ein fräntifcher Fürft '), Cubicularius 
des Königs Chilperich I., war, wie Gregor von Tours als 
gefchichtlich gewiß erzählt, von Frebegunden gebeten wor: 
den, daß er nach dem Tode des Königs bei ihr refibien 
möchte, aber er ſchlug es ihr ab. entſproß Feinds 
fhaft, und Fredegunde beſchuldigte ihm, baß er ihren Ge: 
mahl umgebracht, vieles von ben Schägen binweggenoms 
men-habe, unb fo nach Zourd?) entwichen fei. König 
Gunthram wollte den Zob *) feines Bruders rächen. Als 
er von Frebegunde eingeladen nah Paris im 3. 584 ges 
gangen war, hatte bie Witwe Chilperich's das 
der Ermordung ihres Gemahles Eberulfen aufgebürbet. 
Gunthram Pehrte nach Chalons zurück, und flellte wegen 
des Todes feines Bruberd Unterfuhungen an. Auf Fre 
degundens Verfiherung, daß, wenn Gunthram bie Ermor: 
dung feine® Bruders rächen wollte, er es an Eberulf 
thun müffe, denn dieſer fei der Raͤdelsfuͤhrer, auf dieſe 
Berficherung Fredegundens ſchwor König Gunthram allen 
Großen, er wolle Eberulfen, und nicht blos ihn, fonbern 
auch feine Nachkommenſchaft bis ins neunte Glied vertils 
en. Als Eberulf dieſes erfuhr, floh er in die Kirche bes 
iligen Martin —— deren Habe er oft anges 
taftet hatte. Bei Gelegenheit, daß er hier bewacht warb, 


kamen die Drleanfer und Bloifer, die einen um bie ans - 


bern, um biefe Wache zu halten. Nach Verlauf von 
14 Zagen fehrten fie mit vieler Beute zuruͤck, indem fie 
Zugvieh, Schafe und Alles, was fie nehmen konnten, bins 





der Grgiehungsfhriftfteller Teutſchtanda. S. 86 fa. Iörbens’ 
Lrriton teutfcher Dichter und aiften. 6. Bo. ©,53 fg. 9. Di: 
ring’s Galerie teutſcher Dichter und Profaiften. 1.8. S. fe. 
®. Baur’s Neues biftor. sbiograph.sliterarifi Hanbwörterbu, 
6.8. ©. 339 fa. Rafmann’s Literarifi Banbrörterbuch 
verftorbener teutfcher Dichter. &. 164. 
1) princeps, wie ihn Gregor von Zours nennt. 

or von Zours konnte alfo gewiß erfahren, mas bie 
Feintfcaft egundend gegen Eberulf war, wenn nämlich Eberul 
bie ausfagt, = 3) Wie Ehilperih im I. 584 
Meudlerhands gefallen war, f. diefe Section 16. Th, S. 345. 

A. Cacyti.d. W.u. 8, Erfte Section. 
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— EBERULF 
w rten. Diejenigen aber, welche die Zugthiere des 
heiligen Martin hinweggeführt hatten, geriethen — fih 
in Streit, ımb bu 


Diefes ift ſtehend 


Er zog das Schwert, burchbohrte beide, und fie 
— und ſtarben. Die Zugthi i 
ei 


ben 
igen 
Doc nad) Tours famen, um Eberulf zu bewachen, wer: 


nicht erzäk nnen. Während biefes gefchah, 
wurden bie Habfeligkeiten Eberulf's Verſchiedenen bewil⸗ 
ligt. Das Gold und Sifber und bie andern beften Sa: 
chen, welche er bei fich hatte, legte ef offen’) aus. Was 
er aber Andern anvertraut °) hatte, wurde confiscirt. Auch 
feine Heerben von Pferben, Maulefeln”) und Schweinen 


4) Willibald, Vita 5. Bonifacii, Cap. 37 ap. Pertz., Mon. 
Germ, Hist, Seriptt, T, II. p. 850, 351. hntich gehen bier bie 
unter, bie ben beit, Beonifacius erfchlagen haben, wie bie, welche 
die Kirche bes heil. Martin beraubt haben. Dech find dieſe Züge 
ber Rache durch die beifeibigte Gottheit nicht blos den chriſtlichen 
Legenden, fondern waren auch ben beibnifchen Sagen eigen. Gres 
gor von Tours ftellt Alles, was Eberulfen, und bie ibn bekämpfen, 
betrifft, in Beyichung auf ben heil. Martin bar, 5) aurum ar- 
Bun. vel alias meliores es, quas secum retinebat, 

medio exposuit, Weiter unten fagt Gregor: Nam saepe cae- 
des intra ipsum atrium, quod ad pedes Beati erat, exegit,‘ex- 
ercens üssidue ebrietates ac varitates, Entweder in biefem atrio 
hatte Eberuif feine Schäge zur Schau geſtellt, oder wahrfcheinticher 
im saluta „ denn Gregor von Tours fagt weiter unten: Ha- 
bebat enim pro timore Regis in ipso ——— B. Basilicae 
mansionem, Deutlicher wird dieſes, wenn wir zu bes fiebenten 
Buches 22, Gapitel, ſogleich auch das 29. Gapitel betrachten. Pier 
fpagieren, nachdem bas convivium Basilicae sanctae beenbigt iſt, 
Eberulf und Glaubius per atrium Basilicne, Dieſes atrium wird 
aber von ber Basilica unterfchieden, denn Glaubius ſchwoͤrt bem 
Gberulf: in ipsa Basilica nc per et singula locn atrii 
veneranda, Auch ift das atrium nicht eins mit dem salutatorio, 
benn als Eberulf und Glaubius im atrio mit einander fpasieren, 
und dieſer des Erſtern Diener von ihm entfernen will, um ihn leide 
ter erſchlagen zu können, fagt er zu ihm: Delectat animum ad 
metatum tuum haurire potum, si vina odoramentis essent im- 
mixta etc, Eberulf antwortet: Et omnia, quae volueris, ad me- 
tatum meum reperies: tantum ut dignetur dominus meus > 
rium ingredi mahsionis meae. Cie geben jebech nicht zur Hütte 
feines Aufenthaltes, fondern er ſchickt hierauf einen Diener nad) 
dem andern ab, um flärkere Weine holen zu laffen. Als Glaubius 
GEberulfen von feinen Dienern verlaffen ficht, hebt er bie rechte 
Hand contra Basilicam auf, richtet Worte am ben heil, Martin und 
t Gberulfen im atrio, Drei arg find alfo, auf bes 
nen Eberulfs unglücttiche Geſchichte fpielt. 1) Die Basilica felbft, 
wo bas Grab bed heil. Martin ift, und wohin ſich Eberulf an ben 
Altar bi will, wenn Gefahr droht, unb wo er bei einem Zanke 
den Bifhof im Göttesbienfte flört. 2) Das salutatorium, mo 
Eberulf feine Herberge aufgefchlagen und feine Habfeligkeiten bat. 
8) Das atrium, wer er yum ierengehen unb anderer Kur: 
weil benugt, und wo er enblich erfchlagen wirt. 6) Quod vero 
commendatum erat etc, ober Zugthieren überhaupt, nämlich 
Jumentorum, j 5 
3 


EBERULF 


en geraubt. En ef — befindliche 
ed er Herrf t genommen 
— mit Getreide, Wein und Schinken ange⸗ 


ſchofe von Tours bad, was er erbulbete, woll 
Gregor jeboch verfihert, Gott, bem alle Geheimniſſe 
des Herzens enthüllt feien, wiſſe, daß er Eberulfen, fo 
viel er vermocht, mit reinem Herzen Beiſtand geleiftet. 
Dbſchon Eberulf vorher dem Bifchofe häufig w ber 
Habfeligieiten des heiligen Martin nachgeftellt, B tte 
er dieſe Nachftellumgen doch darum ber eſſenheit über: 
geben, weil er Eberulf’8 Sohn aus ber f t 
Gregor von Tours glaubt, daß dem Unglüdtichen biefer 
Umfand zum größten Hinderniſſe war, baf er bem hei⸗ 
ligen Biſchoft (dem St. Martin) feine Ehrfurcht bewies; 
denn häufig vollführte er Todtſchlaͤge innerhalb der Halle 
felbit, welche zu den Füßen des Heiligen war, und übte 
beftändig Trunkenheiten und gg Set aus. Auch 
einen Preöbpter miöhanbelte er. Diefer zögerte nämlich 2 
Bein zu geben, weil er ihn ſchon beraufcht ſah. 
warf berutf ihn auf die Bank unb flug ihn mit ben 
Fäuften jo fehr, daß er beinahe ben Geift aufgegeben 
hätte, und er bitte es vielleicht getban, wenn die Schrös 
en der Ärzte nicht zu Hilfe gefommen. Aus Furcht 
vor dem Könige hatte Eberulf feinen Aufenthalt in bem 
Salutatorio *) der Kirche felbft. Als der Presbyter, wels 
cher die Thirſchluͤſſel über fih hatte, das Übrige vers 
ſchloſſen und ſich bimwegbegeben hatte, gingen die Dies 
nerinnen nebft den Dienern Eberulf’3 durch jene 
des Salutatorii hinein, betrachteten bie Wan emälde, und 
unterfuchten die Schmuckſachen des Grabes des Heiligen, 
welches für die Meligiöjen als fchr verbrecherifch galt. 
As der Presbyter dieſes erfuhr, brachte er die Schlöffer 
von Innen an, und verichloß die Thuͤre. Trunken nach 


zum Gebete 
falmen. Wurbig ging Eberulf hinein ®), und Überhäufte 


fallen, und fuchte ihm burch freundliche Worte zu befänfs 
tigen, vermochte aber feine Wuth nicht zu Riten und 
Faire, Da wandte ſich Eberulf gegen ben Preöbyter 
und überhäufte ihn mit freben Schmähungen. Da ber 
Biihof und der Preöbyter fahen, daß Eberuff, wie Gre⸗ 
or fagt, vom Dämon getrieben ward, gingen fie aus der 
Kirche und endigten die Bigilien und ben Skandal. 
Außer umwillig waren fie darüber, daß Eberulf den 


ipso ecdesine; salutatorium 
Ye Rice amgebaute, bebedte Gang, In, weldgem bie RAU bie 
empfingen, bevor fie ben Gotteöbienft 
errichteten. 9) Nämlich zur andern Thuͤre. 


EBERULF 


Zank ohne Ehrfurcht vor bem Heiligen vor dem Grabs 
male des Bifchofes felbft erregt hatte. Im dieſen Tagen 
ſah Gregor einen Traum, und fte ihm Eberulfen in 
der Kirche, mit den Worten: „Mich däuchte, daß ich im 
der Kirche hier bie —— Meſſe feierte, bes 
teitö der Altar nebſt dem Oblationen '”) mit ber feibenen 
Belteibung bebedt war, fah ich plöglich den König Guns 
thram hereingeben, der mit flarfer Stimme rief: ‚zieht 
den Feind unferes Geſchlechtes heraus, reifet den Mens 
fhenmörder vom heiligen Altar Gottes hinweg.” Aber 
als ich dieſes hörte, wandte ich mich zu dir, und fpradh: 
„Ergreife, Unglüdliher! die Belleidung bes Altard, mit 
Schr die, beiligen Gefchente bedeckt find, damit du 
von bier. hinausgeworfen wirfl.“ Aber als bu fie kr 
ließeft bu fie wieder los, und hieltſt fie nicht mit Kr 
Ich aber breitete die Haͤnde aus, und drückte meine Bruft 
an des Königs Bruft und fagte: „Wirf diefen Menfchen 
nicht aus der beiligen Kirche, bamit du nicht Lebendges 
fahr erleideft, damit dich der heilige Biſchof nicht durch 
feine Kraft ſchlage. Bring dich nicht durch das eigne 
Gefhoß um, denn wenn bu biefes thuft, fo wirft du # 
gegenwärtigen und des fnftigen Lebens ermangeln.” Aber 
als der König mir Widerſtand leiftete, lieheft du bie Altar 
bekleidung los und trateft hinter mic. Ich aber wat bir 
ſehr beſchwerlich und als du zum Altare zurüchfehrteft, ers 
griffit du die Bebedung, und verliefeft fie wieber. Während 
du bebend fie —* Erd ige i 
widerſtand, wachte von en durchbebt auf, und 
wußte mit, was ber Traum ankündigte.“ Ab Gugor 
Eberulfen diefen Traum erzählt hatte, amtwortete er: 
„Bahr ift der Traum, ben du faheft, und ftimmt 
mit bem überein, was ich denke.” Gregor fragte ihm: 
„Und was hat bein Denken vorausgeſehen ? * 
gegnete: „Ich babe beſchloſſen, daß ich, wenn ber König 
mich berauszugieben befiehlt, mit, der einen Hand die Mes 
Fleibung des Altars halten, mit der andern aber das 
Schwert zieben und bich zuerſt erfchlagen, und dann alle 
Kieriter tobt: micberftreden werde, die ich immer finde.“ 
Bifchof 7 ſtaunte über dieſe Worte Eberulf's und 
wunderte ſich, ba, wie er bemerkt, der Teufel aus Eber⸗ 
ulf's Munde ſprach, denn niemals hatte er Furcht vor 
Gott, Während naͤmlich er noch in Freiheit war, wur⸗ 
ben feine Pferde zu dem Schafviehe in bie Saaten ber 
Armen und der Weinberge gelaffen. Trieben fie die heraut 
beren Arbeiten fie zerftörten, wurden fie ſogleich von Eher: 
ulf’s Leuten geichlagen. Im vorhergehenden Jahre, bes 
vor er in die Martinöficche fliehen mußte, ließ er burch 
einen leichtfinnigen Bürger der Kirche die Kläger unters 
brechen, ſetzte dann bie Gerechtigkeit hintan, und entzog 
bie Gegenflände, welche einft bie Kirche befaß, unter dem 
ine eines Kaufes und gab jenem Menfchen den gol⸗ 
benen Theil feines Gürtel. Wiel Solches that er auch 
verkehrt bis an das Ende feines Pebend. So in. 
gor von Tours, welcher freilich nicht ohne Parteilichkeit 
bon ihm reben fonnte, da Eberulf mit Gregor's Kirche 
fireng verfuhr. Im S. 585 fandte König Guntbram ei: 


10) Opfer. 
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nen Claudius ab, und verſprach, daß er ihn, wenn er 
Eberulfen aus der Kirche braͤchte, und entweder mit dem 
Schwerte erſchluige ober mit Ketten feſſelte, mit großen 
Geſchenken bereichern wollte, ermahnte ihn jedoch, daß er 
ber heiligen Kirche keine Kraͤnkung babei zufügen follte. 
Claudius war der Reichtfertigleit und ber Habſucht ers 
geben, ımb nahm feinen Weg liber Paris, denn er hatte 
aus dem meaurer Gebiete eine Frau. In Paris befuchte 
er die Königin Fredegunde, um zu verfuchen, ob er 
ein Geſchenk abloden könnte, ba fie eine Feindin Eber: 
ulf's war. Auch erhielt er jet fogleich große Gefchenke 
von ihr und entlodte ihr viele Verfprechungen, damit er 
den aus ber Kirche gezogenen Eberulf entweder, mit bem 
Schwerte erfchlüge, oder den mit Argliften Umftridten in 
Ketten und Bande Lege, ober wenigftend in ber Halle 
der Kirche felbft umbraͤchte. Hierauf ging er nach bem 
Scloffe Dun (Dunense castrum, Chateaudun) zurld, 
und verlangte vom Grafen, baß er ihm 300 Mann zus 
fellte, bamit fie, wie er nur fagte, die Thore ber Stabt 
Fours bewachen follten, doch hatte er bie Abſicht, mit 
ihrem Beiftande Eberulfen zu bewältigen und zu vernich⸗ 
ten. Der Graf bes Drted bot fie auf. Claudius 


nach Tours. Auf dem Wege befragte er, nad) ber Sitte 
der Barbaren *'), wie Gregor von fih ausdruͤckt, 


die Aufpicien, fagte aber ſich, daß fie ihm zuwider feien, 
unb zugleich befragte er viele Menfchen, ob bie Kraft beö 
heiligen Martin ſich für die Gegenwart an Treulofen offen 
barte, oder ob wenigftens, wenn Jemand benen, bie auf 
ihn hofften, eine Unbill anthäte, die Rache fogleich folgte. 
Er fagte fi, wenn er Eberulfen nicht durch Meineid 
betrüge, könne er ihn nicht —*— Er faßte alſo die⸗ 
ſen Entfhluß, und ſetzte jene Männer, welche zu feinem 
Beiftande hatten kommen follen, bintan, ging zu ber 
Kirche und ſchwor Eberulfen bei der. Kraft bes gegenmwärs 
tigen «Heiligen bie heiligſten Eide, daß er, Eberulf, einen 
Zreuern in feinen Angelegenheiten, "als ibn habe, ber fo 
feine Angelegenheiten dem Könige aus einander fegen fönnte. 
Eberulf glaubte dem Meineidve Schwörenden, da er ihm 
folches in der Kirche fetbit und bei den Säulengängen 
und jeber verehrungswirbigen Stelle der Halle ſchwor. 
418 ben Zag darauf ber Bifhof Gregor auf einem gegen 
30,000 Schritte von ber Stabt Tours entfernten et 
weilte, ward Claudius mit Eberulf und den Übrigen Bürs 

ern zu einem Gaftmahle in ber heiligen Kirche geholt. 
Bierbei wollte ihn Claudius mit bem Schwerte erförlagen, 
wenn feine Diener ferner von ihm geftanden hätten. er 
Eberulf, der leichtfinnig war, bemerkte folches niemals, 
Us dad Gaftmahl beendigt war, ging er unb Glaubius 
in der Halle ber Kirche fpazieren, und fie verhiefen eins 
ander Treue und Liebe durch Eihfhwire. Während fie 





11) 3u ben Worten bes Gregor von Yours: ut consuetndo 
est barbarorum, findet man bei Freher (Corp. Hist, Franc. T, II, 
160) die Randbemertung: id est Austrasiorum, Germanorum, 
an düeſe braucht man bier bei dem Glaudius nicht nothwendig 
beten. Es war damals unter ben Germanen, welche fih in 
ken niebergelaffen, obwol fie Ghriften waren, noch wiel Heibnis 
fürs. Glaubius kann daher recht gut ein Burgunder, oder Well: 
Beftfrante geweſen fein. 


’ 
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diefed fprachen, fagte Glaubius zu Eberulf: möchte 
in beiner —— Wein trinken, wenn An mit 
wohlriechenden Specereien vermifcht wären, oder wenn 
bu ) menigftens einen Trunk ſtaͤrkern Weines fchaffen 
ließeft.” Freudig hörte diefes Eberulf, und fagte: er babe 
welchen, und ſprach: „Und Alles, was bu willft, wirſt 
bu in meiner Herberge finden, wenn nur mein ‚Herr ges 
ruhet in bie Hütte meines Aufenthaltes zu gehen;” und 
er fandte einen Diener nach dem andern ab, um flärfere 
Weine holen zu laffen, namlich laticinifchen und galicis 
nifchen. Sollte hierbei Gregor nicht vielleicht ausſchmuͤcken⸗ 
ber Sage folgen? Dben erzählt er, wie Eberulf einen 
Presbpter miöhandelt, weil er wa: ihm Wein zu ge 
ben, da er ibn fchon betrunken fieht; und bier erf 
Eberulf im Befige einer Fülle von Weinen. Doch freis 
lich kann Eberulf, da er Gold und Silber in feinen Fluͤcht⸗ 
lingsaufenthaltsort im Salutaterio der Kirche gerettet 
hatte, ſich Weine angefhafft haben, — ſein Haus 
in der Stadt geplündert war. Als Eberulf einen Die: 
ner nach bem andern abgefchidt hatte, um ftärfere Weine 
holen zu laffen, und Glaubius ibn von ben Dienern vers 
laffen und allein fab, hob er bie Hand gegen bie Kirche 
auf und fagte: „Seligfter Martin! mache, daß ich meine 
Frau nebft den Altern ſchnell ſehe;“ denn der Unglückli 
war im einer mislihen Lage, er gedachte Eberulfen in 
ber Halle zu erfchlagen, und fürdhtete doch die Kraft deö 
heiligen Biſchofes. Da ergriff der ftärkfte von den Die 
nern bes Claudius Eberulfen von Hinten, umſchlang ihn 
mit den ftärfften Armen, und bereitete befjen zurldges 
beugte Bruft zum Erboldhen vor. Aber Claudius zog 
ben Eurzen '”) Degen ober Dold von dem Gürtel ünd 
richtete denfelben auf im. Doc auch jener '*) von . 
dem Gürtel den Stahl, und machte ſich zu recht, ihn zu 
burchftechen, während er gehalten warb, umb als Clau— 
bius die rechte Hand aufgehoben und den Dold in feine 
eftoßen hatte, und jener nicht träge unter die Ach⸗ 
fel jenes ben Dolch geftoßen hatte, fo ſchnitt er, während 
er den Dolch zu fi mit gefhmwungenem Stoße zurüd: 
309, dem Glaubius ben Daumen ab. Hierauf verſam⸗ 


12) In ber Urfchrift wird Eberulf auf biefe Weiſe betitelt: 
aut certe potentioris +ini libationem strenuitas tun requireret. 
18) * wird en blos gladius — aber weiter unten 3 
ter, alfo ein Degen ober Id). 14) Es ift 
Mar, ob biefes beruf oder ber Diener bed Glaubius if: Tune 
unus e pueris Claudii, * erat robustior, adprehensum Eberul- 
fum a tergo, validioribus lacertis adstri 


ſich Eberulf, wäh: 
rend er gehalten wird, felbft burdhftechen. bem iſt bas Fol 
gende entgegen: Cumque Claudius elevata dextera, cultrum ejus 
peetori injecisset, et ille mon segniter sub ascella — — 
nem defixisset, retractoque ad se, librato ictu, pollicem Claudiü 
intercidit, Er hoc conrenientes pueri ejus cum gladiis, Eber- 
ulfum diversis ictibus sauciant, Aus bem sub ascella illius er · 
belt alfo, daß entweber se ad tiendum für eum ad percutien- 
dum fteht, ober zu leſen ift: et ille prolatum a cingulo fer- 
rum et se ad tiendum dum teneretur adaptat, bas heißt: 
adaptat ferrum et se ad percutiendum. 35» 
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melten fich beffen Diener mit den Degen unb verwun⸗ 
beten Eberulfen durch verfchiedene Stiche. Er entfhlüpfte 
war ihren Händen; aber während er fhon halb tobt zu 
iehen firebte, ſchlugen fie auf fein Haupt mit gezuͤcktem 
Degen auf das Schwerfte. Das Gehirn fprang heraus; 
er fiel und farb, und verbiente nicht, wie Gregor, bes 
merkt, von dem '') erhalten zu werben, ben zu_erbitten 
er niemals verftanden hatte. Claudius, von Schreden 
durchbebt, floh im bie Meine Zelle bes Abtes, und wünfchte 
von bem befhügt zu werben, deſſen Schutzheiligen Ehr⸗ 
furcht zu bezeigen, er nicht fo weife war. Cberulf’3 Die: 
ner flürzten mit Schwertern und Ranzen herein “), und 
durchbohrten den Claudius. Seine Diener verbargen ſich, 
wurden aber auch niebergemegelt. Die Sachen Eberulf’s, 
ſowol die beweglichen, als die unbeweglichen, welche ihm 
noch übrig gelaffen waren, ſchenkte ber König feinen Ges 
treuen annen). Eberulf's Frau ließen fie Rn ge 
plündert in der Kirche '’). (Ferdinand Wachter.) 
EBERWEIN (Eberwin v. Cronenberg), murbe 

im I. 1300 Fürftbifchof zu Worms durd einftimmige 
Wohl der Domberren. Vom feften Willen befeelt, bie 
Rechte feined Bisthums zu verteidigen, lub er die Bürs 
er und Rathsherren zur wechfelfeitigen Entwidelung ihrer 
nfprücde ein. Da biefelben nicht nachgeben, ſondern 
im unrechtmäßigen Befige bleiben wollten, und bie nies 
dere Geijtlichfeit ſich an fie anfchloß, fo wurbe auch er 
bartnädig in der Behauptung feiner landeöherrlichen Nechte 
ohne Rüdiicht, ob manche durd frühere Nachgiebigkeit 
feiner Worgänger gefchmälert worden waren. Vorerſt 
wurbe tiber die Füllung der durch Bürgerkriege erfchöpf: 
ten Sandescaffe, über die Einnahme und Verwendung bed 
Weinaufichlages fuͤr die Unterhaltung ber Stabtmauern 
und Thuͤrme unterhandelt; dann in Erwägung gezogen, 
was zur Ehre der Stabt, zum Schutze des Bisthums 
und des Biſchofs felbft noͤthig fei; wie künftig das Stadt: 
fiegel verwahrt und benugt werben follte; wie ber Bis 
ſchof den Öffentlichen Zrieden erhalten und dad Stabt: 
recht gelten laſſen foll. Biſchof Eberwein bewilligte gleich 
im Eingange biefer Vergleichsurkunde der Geifllichkeit eine 
unumfchränkte Befreiung, welche der Bürgerfchaft ein beflo 
grellerer Anftoß war, als fie durch einen neuen Bund 
des Königs Albert vertrauensvoll geworden war. So war 
er alfo während feiner ganzen Regierungszeit in ſtets wid⸗ 
rigen BVerhältniffen mit feinen Dibcefanen bis zum Tode 
im 3.1308; er wurbe in bie Domlirche begraben. Bon 
feinen zu Öffentlichen Handlungen ift ber Nachwelt 
urkundlich befannt, daß er im I. 1300 den Grundflein 
des Klofterd Liebenau legte, nach dem Tode beffen Stif: 
ters, Jacob Engelmann, es vollendete, und im I. 1301, 
nach der Beflimmung bes ut Gerard von Mainz, 
verfügte, daß die Präfenzeinfünfte der verſchiedenen Kir: 





15) Dem bril. Martin. 16) Bon den a Auftritten 
in des Abtes Belle gibt Giregor von Zeurs (Lib, VII. Cap, 29) 
bei Breber (8. 160. 161) eine umftändliche Befäreibung. 17) Gre- 
sorins Twrenensis, Hist, Lib, VII, Cap. 21: fugu et custo- 
dia Eberuli. Cap. 22: De malitia ejus. Cap, 29: De interitu 
Eherulfi bei Freher S. 156. 157. 159—161, 
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teödienfte zukommen follten *). (Jaeck.) 
EBERWEIN (Traugott Maximilian), war ben 

27. Oct. 1775 zu Weimar geboren. Sein Vater, Xler: 
anber Bartholomäus Eberwein, wat dort Hof», Stabts 
und Landmuſikus. Seine wiſſenſchaftliche Bildung vers 
dankte Eberwein dem Gymnafium feiner Vaterſtadt. 
entwicelte fich fein Zalent für Muſik. Er widmete fi 
biefer Kunft nad) der damals üblichen Weife, indem er 
bei feinem Vater förmlich in bie Lehre ging, und im 
Juni 1791 feierlich losgeſprochen, und in den loͤblichen 
Gefellenftand ber Inſtrumentaliſten aufs und angenommen 
ward '). Zür feine vafchen Fortfchritte in der Muſik 
fpriht der Umſtand, daß er ſchon in feinem 'fiebenten 
Jahre in der herzoglichen Kapelle hatte gebraucht werben 
koͤnnen, und noch als Knabe eine Anftellung bei ben Paus 
fen fand. Schon damals wagte er bie erften uche 
in ber Gompofition. Beſonders ſchrieb er mehre Tä 
bie mit Beifall aufgenommen wurden, und felbft einige 
Ballette für die weimarifche Bühne. Zu feiner hoͤhern 
Ausbildung begab er fi im I. 1792 nad den Rheins 
egenden, flubirte p Frankfurt a. M. bei Kunzen die 

heorie der Tonkunſt, und nahm rg auf ber Geige 
bei dem damals berühmten Biolinfpieler Schid in Mainz. 
Auf dem genannten Inftrumente fih zum BVirtuofen aus: 
zubilden, war feitbem fein unabläffiges Beſtreben, das 
er, ungeftört durch die politifchen Ereignifje, befonderd bie 
damalige Belagerung von Mainz mit rübmlicher Beharrlich⸗ 
feit fortfegte. In jener Epoche concertirte er häufig -auf 
ber Violine, theild in Mainz, theils in Sranffurt, befons 
derd aber am Hofe zu Homburg, wo fein Dheim, ber 
noch lebende fürftlich rubolftädtiiche Goncertmeifter Chris 
flian Eberwein, damals angeftelt war. Dort lernte ihn 
ber Fürft Lubwig Friedrich von Schwarzburg » Rudolftabt 
ennen, und lud ibm, feine Bünftterifchen 2eiftungen bes 
wunbernd, zu fi nach Rubolftabt. Dorthin ging Eber: 
wein, nachdem er eine Zeit lang in Weimar verweilt, wie⸗ 
der zurüd und wurbe im Januar 1797 zum Hofmuſikus 
ernannt. Anfangs war er Goncert= und Solofpieler bei 
ber erfien Bioline. Allein bereits im J. 1806 birigirte 
er de yr Fällen die Kapelle, deren oberfle Leitung 
ihm im J. 1809 übertragen ward. Das nächte Jaht 
erhob ihn zum Kammermufifus. Im September 1817 
erfolgte feine * zum Kapelldirector 

Seit dem J.1 00 warb er fehr glüdlich verheira⸗ 

thet mit Katharina Biandi. Durch diefe Verbindung mit 
einer aus Italien ſtammenden Familie regte ſich immer 
lebhafter im ihm der Wunſch, jenes Land der Kunft aus 
eigener Anfhauung kennen zu lernen. Sein ihm gewo⸗ 
ge Fürft verfah ihn freigebig mit den Mitteln zu einer 
eife nah Italien, weiche. er im Mai 1803 antrat, 
Nachdem er Franken, Baiern und Zyrol durchwanbert, 


*) Würdtwein, Nova subsid, dipl, III,*295, 915. 
Reliquine Mst. 11, 251. Weiwich, Prodr, ana, Worm, 85. 
mat, Hist, Worm, dipl, 338— 390, . 
11.0 vie Yu Bine in einer bei jener Feierlichteit gehal · 
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verweilte er mehre Monate in Rom, wo er feine erſten 
Duartetten fehrieb, und in Neapel, wo er Fenaroli's Un: 
terricht genoß, und von ber bortigen Akademie erfucht 
ward, in Verbindung mit dem Grafen Gallenberg beird 
thig zu fein beim Einftudiren ber Haydn’fchen Jahreszei⸗ 
ten. InPWien war für ihn die Bekanntſchaft Beethoven’s 
und Salieri'3 von hohem Intereffe. Kaum nad Rubol: 
flabt zurückgekehrt, brachte er den Winter 1804 in Ber: 
lin zu. Dort lernte er Duffel, — und Zelter per⸗ 
ſoͤnlich kennen. Auch noch in fpätern Jahren unternahm 
er mehre, für feine mufilalifche Bildung vortheilhafte Reis 
fen, fo unter anbern (1815) nad Franfenhaufen zu dem 
dortigen Mufikfefte, im 3. 1817 abermals nad Wien und 
von dba nach Ungern, in demfelben Jahre nad Deffau 
und im 3. 1820 nad dem Rheine. Das Jahr zuvor, 
im Sommer 1819, batte er ſich zu Arnſtadt aufgehalten, 
befchäftigt mit dem Unterrichte in ber Harmonie, den er 
bort ber regierenden Fürftin von Lippe» Detmold ertheilte, 
In der Zeit feines erften Aufenthalts in Rubolftabt 
batte er fich vorzugsweife ber Bervolllommnung im Violin⸗ 
fpiele gewidmet. Das genannte Inftrument behandelte 
ex mit großer Fertigkeit und Delicateffe, vorzüglid) in Quar⸗ 
tetten und namentlid) in ben Mozart'fchen. fpätern 
Jahren befchäftigte er fi) mehr mit der Gompofition. 
Gein Hauptſtreben war ed von jeher gewefen, bie —* 
liche Kapelle, deren Director er war, auf einen hoͤhern 
Standpunkt kuͤnſtleriſcher Ausbildung zu bringen. Mehre 
ber gebiegenften mufitaliichen Mufterwerke brachte er zut 
Aufführung. Beſonders verherrlichte er kirchliche Feſte 
duch Hinzuziehung ber Muſik; unter andern einft an eis 
nem Gharfreitage durch bie fehr gelungene Aufführung der 
Gompofition von Haydn: „bie fieben Worte Iefu am 
Kreuze.” Der rubolfläbter Hof gab ihm wieberholte Be: 
weiſe einer ehrenvollen Anerkennung feiner Berbienfte. Cine 
vorzügliche Gönnerin fand er an ber. Gräfin von Büdes 
burg, bie er längere Zeit in der Harmonie unterridjtet 
—* Mit mehren Componiſten und gründlichen Mufil: 
ennern fam er in erfreuliche Berührung, unter andern 
mit Rochlitz, U. Wendt, Gottfr. Weber, ben beiben Roms 
berg und bejonders mit ftädt in Sondershaufen, 
für den er mehre Goncerte fchrieb. Außerdem gehörte zu 
feinen auswärtigen Freunden noch der Geheimerath Jos 
hannes Schulz in Berlin. In Rubolftabt kam er vors 
uͤglich in freundfchaftliche und fünftlerifche Berührung mit 
em geheimen merrathe MWerlih, von welchen er 
mehre Dichtungen in Muſik feste‘), mit dem Hofrathe 
Dr. Contadi und mit dem Freiherrn Ludwig von Lichtens 
flein, von dem er zwei große Dpern componirte ). Auch 
von Göthe, den er fehr hoch achtete, feßte er mehres in 
Mufit‘). Wie gründlich er in den Geift feiner Dichtun: 
gen —— war, zeigen bie unten angeführten Com⸗ 
pofitionen. Eberwein war uͤberhaupt ein vielfeitig gebil⸗ 


2) Das Schlachtſplel, Singfpiel in einem Act (1809), Gans 
tote zum Pfingftfefte (1921), das goldene Meg, eine Oper (1827). 
3) Das befreite Ierufalem (1819), Berbufi (1821). 4) Glaubine 
= Düla Bela (1815 ufgefühet, in Mubolftabt und Deſſau), ber 

1 arte 


zu Plunbersöweilen 18), und 3mi 
zu dem Triumphe ber Cmpfindfamkeit (1821), die Filcherim (1826), 
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deter Mann, ber Id neben feiner Kunft auch mit mehren 
wiffenfchaftlihen Zweigen befchäftigte, umd überall «ine 
fehr treffende gg offenbarte. Sein Cha⸗ 
rafter war heiter, und bem Leben wußte er ſtets eine 
tifche Seite abzugerwinnen. Hieraus erklärt ſich die 
ichtigkeit, mit welcher er feine mufifalifchen Schöpfun: 
gen bervortief, und die große Anzahl feiner Werke. Zu 
biefen find, außer ben bereit$ genannten, nocd mit Aus: 
zeichnung zu nennen feine große Meſſe aus As-dur (Op. 
87. 1824), unffreitig eins feiner game Werke’); 
feine Gantaten am Ernte: und am Reformationsfefte (Op. 
89 und 90, 1824 und 1825)*), Te Deum laudamus, 
aus D-dur (1826), die Oper Piedro und Elvira (1805), 
Duvertüre und Zwifchenacte zu Galberon’s Leben ein 
Traum (1820) und zu Schillers Jungfrau von Orleans 
zn), Mufit zu Kogebue's Negerfklaven (1826) u. a. m! 
ußerdem fchrieb er zahlreiche Lieder, Taͤnze, drei Syms 
phonien, mehre Goncertouvertüren, Duette, Terzette und 
Duartette flr verfchiedene Inſtrumente. Eberwein ftarb 
ben 2. Dec. 1831. Sein letztes unvollendet gebliebenes 
Werk war ein Oratorium vor Werlich, die Apotheofe bes 
Alciven betitelt ”). ... (Heinrich Döring.) 

Eberwurz, f. Carlina, 

EBESFALVA, ERSEBETVÄROS, teutf Eli: 
fabethftadbt (n. Br. 46° 11° 48°, 2, 42° 15° 21”), eine 
regelmäßig gebaute koͤnigl. Freiſtadt und Taralort, weil 
fie früher für bie Befreiung von der Gomitatsjurisbiction 
eine Zare bezahlt hatte, im zagorer Bezirke des obern 
Zirkels der fofelburger Gefpanfhaft, im Lande ber Uns 

en des Gro enthums Siebenbürgen, am rechten 
Ufer des großen Küfüllöfluffes, welcher ed von bem mes 
biafcher Stuhle ſcheidetz mit 4000 meift armenifchen Eins 
wohnen, unter denen auch viele Ungern, Zeutfche und 
Wallachen ſich befinden; einem halb in Ruinen liegenden, 
einft von dem Fürften Apaffy bewohnten alten Kaftellez 
einer armenifchen, reformirten, griechifchen und katholi⸗ 
fhen (2) Pfarre; einer ſchoͤnen armenifchen, einer griechis 
{chen Kirche; einem Bethauſe der Evangelifchen helves 
tiſcher Gonfeffion, einem organifirten Magiftrate; vier 
Jahrmaͤrkten; ulen; einem Poſtwechſel zwiſchen Dies 
diaſch und Schaͤßburg; einem k. k. Dreißigſtamte. Im 
vorigen Jahrhunderte wurde Eliſabethſtadt von der Beth: 
len’fchen Familie als — Gut reclamirt, wel⸗ 
ches von dem Fürften Gabriel Bethlen verkauft worden 
warz allein ba ber Hof bie Anfprüche nicht hinlaͤnglich bes 
gründet fand, fo wurde der Drt auf fein Anfuchen zu eis 
ner k. Freiftabt erhoben. (6, Schreiner.) 


5) „In biefes Werk," aͤußerte Eberwein einft, „babe ich 
meine ganze Seele gehaucht; es koſtet mich zehn Jahre meines Les 
bens. 6) Im ber gulegt genannten Gantate, gedichtet von ſti⸗ 
nem Schne, dem jehigen nasabuccat Julius Eberwein 
in Rubolftabt, hatte er ben glädlichen Bebanken, ald Schlußchot 
ben Gheral: „Mir nlauben all’ an Einen Gott,“ von ber ganzen 
Gemeinde mit Begleitung des vollen Orcheſters gelungen, eintres 
ten zu laffen. 7) Bal. Gerber’ Neues 522 kerikon 
der Tonkuͤnſtler. 2. J &,9. Einladungsſchrift zur Schulprufung 
in Rubelftabt vom 1832, 2, St. Den Reum Nefrolog ber 
Teutſchen. 9. Jahrg. 2. Th. ©. 1006 fa. 
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EBIONITEN oder EBIONAFR, mar ber Name 
einer der mehren jubendhriftlichen Parteien, die in den 


erſten chriftlichen Jahrhunderten erhoben (f. Judene , 
Elkesaiten, Nazarüer). Der Urfprung berfelben vers 
Hiert fi in bie Entftehungsart umb mithin auch in bie 
Entftehungszeit des Chriſtenthums felbft. Chriftus felbft 
war im jübifchen Lande geboren umb erzogen, ımb bie 
en Geremonien und Erziehungsprineipien, welche für 
jedes nkind erfoberlich waren, hatten auch auf ihn Ans 
wenbung gefunden. Auch nachdem er in die reifern Jung⸗ 
Uingsjahre getreten war, felb Übernahme des fel 
ſtaͤndigen Lehreramtes, waren bie jlıbifchen Gebräuche, dell, 
Sitten u. dgl. im Großen und Ganzen von ihm beob⸗ 
achtet worden. Ja, er war fo wenig im feinen Lehrvor⸗ 
gen wider bie Mofaifchen Inftitutionen aufgetreten, daß 
er vielmehr gleich bei feinem Auftritte erflärte, er fei 
nicht gekommen, bas Gefeg und die Propheten aufauh ⸗ 
—— n, daß wer nur eins der klein⸗ 
ſten Gebote auflöfe und bie Leute alſo lehren werde, 
der Kleinſte im Himmelreiche werde genannt werden (vgl. 
Matth. 5, 17 fg. u. a. St.). Auch hatte er feinen 
Apofteln bei dem erften Ausſenden berfelben i 
eboten, nicht zu ben Heiden ober Samaritanern f gehen 
—* au den Schafen aus bem Haufe Ifrael(Matth. 
hierin genen 


Beifpiele vorangegangen, denn nicht nur, baß Jeſus felbft 
das jüdifche Land faft zum ganz ausfchlieglihen Schau: 
plage feiner Thaͤtigkeit umd Lehre machte, hatte er auch, 


zu ben efandt worden (Matth, 15, 24), 
und hatte öfter6 bie Juden oorzugsmeife Kinder Gottes 
genarmt (Matth. 8,12. 15, Luc. 7, 35). 

Es ift bekannt genug, daß diefe und dhnliche Kufes 


und bi Ib bi in bi 
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hervorgerufen und unterhalten haben, daß ſich Jeſus felb 
feineöwegs uͤber den befchränkten partifulariftifchen jüdifchen 
Standpunkt feiner Zeit erhoben habe, daf er vielmehr den 
Juden wirklich ein ſolcher jübifcher Meifias babe fein wol: 
ien, als biefe einen erwarteten, wenn auch vielleicht in 
einem reiner fittlichen Sinne, als dies damald meift von 
den Juden gemöhnlicher Art gehofft wurde, wenn auch 
in einem mehr altprophetifchen und heiligen Werftande, 
al & welchem die finnliche der Phartfder und 
bie Genußſucht bes Volkes den Begriff des Meifias her 
abgemwürbigt hatte. 

Es würde uns zu weit führen, und am ungehöris 
en Drte erfcheinen, das Beichränkte und Irrige dieſer 
nficht hervorzuheben. Auch ift grabe in neuem Zeiten 

des Trefflichen genug dem entgegengeftellt worden. Aber 
fiher bleibt es nach dem Bemerkten fehr erflärlich, wie 
die Junger des Herrn felbft lange noch nach feiner Auf: 
erftehung fi ganz innerhalb des jübifhen Lebens beweg⸗ 
ten, in Set die Erfuͤllung alter heiliger Verheißungen und 
in feiner Ruͤckkehr das Zeichen zur baldigen Eröffnung 
eines —— Reiches erblickten x 1,6 
efus überließ es dem univerfalen Geiſte feiner Lehre 
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ſelbſt, die Schranken zu heben, welche feine erft vorbereis 
tenbe und die rüber ——— — —— ja 
— machten. Wer einmal dem wahren Sinne 
ber Zwecke des göttlichen Cvangeliums nahe getreten war, 
und hierauf arbeitete f das ganze Wirken Jeſu him, 
dem fielen fie von ſelbſt, der mußte anerlennen, wie in 
- die Gottheit zu der Menichheit felbft, und micht zu 
er gewiſſen Nation ober Schule berfelben ‚ ber 
mußte fih volllommen davon überzeugen, daß eben nach 
diefem aus allerlei Wolke wer Gott fürchte und Mecht 
thue, ihm angenehm fei. Und je veritändlicher ihm bier: 
bei die —S wiederholten Hinweiſungen Jeſu auf die 
Erhabenheit des freien Geiſtes uͤber die Beſchraͤnktheit des 
Buchſtabens und den Vorzug des liebenden Gemuͤthes vor 
der unbewußten That, auf die unbeſchraͤnkte, unlocale 
und umnationale Verehrung ber geiftigen Gottheit, auf 
Theilnahme Aller an den geiftigen Äreuden eines 
—* — *2 — — . 2 aͤrfet mochte 
er dann auch zwi einer gefchichtlichen u 
der jübifchen Nation im Bere ber Belanstwerbung bie 
fer Segnu unterfcheiben, die bie Gefchichte und bie 
göttliche Offenbarung ke gleiche Weife an die Hand gab 
umb zwoifchen einem woirflichen Partitularismus, ber mit 
Jeſu Sendung, Gefinmung, Wirken und Berföhnungstobe 
unverträglich war. 
Und wie, ſicher Jeſus folche Fortentwidelung feiner 
Eehre oder vielmehr ſoiche genauere ger Ko 
in 
ch 


ihr ber is überlaffen konnte, bewies biefe fe 
5— tte jene ſich auch weniger nothwendig bur 
ſich felbft ee fo würde fchon bie lebendigere Bewegung 
der bie fi) natürlich an eine den ganzen bamaligen geis 
figen Itftandpunft erſchutternde Giaubenslehre anfchloß 
in ber gewaltigen Durcheinanberwirrung von fanatifchen 
Berftoßen und unbebingter Bingabe an ſolche Lehre fi ganz 
unabhaͤngig von nationaler und religiöfer Differenz Jeigte 
fie ſchon von felbft berbeigeführt haben. aber 
thatfächlich noch vor dieſem Außerlichen Gebränge ber Mei⸗ 
nungen und ganz unabhängig von demfelben eine felbft kraͤf⸗ 
tig gewonnene Überzeugung von dem Weltbürgerrechte des 
a eye in ber * einzelner, — nament: 
ich bes Stephanus wirklich aufgetaucht fei, wie neulich 
von Baur (dissert. de’ eh A a Stephano 
consilio Tub. 1829) behauptet und von mehren, fo Nean⸗ 
der und Detmer, gebilligt worden ift, mag zweifelhaft 
fein. Mindeftens kann die zum Belege t angezo: 
* Stelle über die dem Stephanus zur Laſt gelegten Be: 
chuldigungen (Act. 6, 11) nicht y belegen. Aber 
daß die von Jerufalem wegen ber orbung bes Ste: 
—— geflüchteten helleniſtiſchen Chriſten bei i 
ſammenhange ımd Zufammentreffen mit ben Heibden 
auch diefe mit dem in Chrifto erfchienenen 


angewiefen worden war, als — —— auftrat, und 
Barum und ohne Rerpfichtung. auf bir. 

arung u i 

auf Hoffnungen des ————— Glaubens —— 
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i bie chriſtliche, fondern auch bie Weltgefchichte 
— & er iv meiner erzählt, wie Pau⸗ 


der Reihe ber echten Apoftel ausjuicheiben. Vergl. Gal. 
2,6 fg. 2 Kor. 11, 18 fi 
Andere Judenchriſten 


tönne oder bürfe, fo lange folche nur n 
Weſen des chriftlichen Glaubens anftoße, und waren ers 
leuchtet genug, um bie jübifhen Gebräuche eben nicht zu 
biefem Weſen zu . fich felbft glaubten 
nicht von bdiefen Gebräuchen freifprechen zu bürfen, waren 
fie doch von Kindheit auf in denſelben erzogen, waren fie 
doch durch die heiligften Geluͤbde an biefelben gehuhatt 
hatte doch ihr — bisheriges Leben in ihnen erſt 
deutung und Einheit gewonnen, Und wenn fie auch — 
eſtanden, daß fi ein Chriſtenthum außerhalb jlbif 
rmen und eines juͤdiſchen Kreiſes denken laſſe, fo glaub⸗ 
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ten fie doch minbeftend daran feflhalten zu miüffen, ba 
ed fih auch innerhalb berfelben bewegen könne. Un 
bierzu hielt ſich eine gewiſſe Claſſe von Juden (aleran: 
driniſche Juden, Elkeſaiten) um fo mehr für berechtigt, 
als fie diefen aͤußern Formen einen tiefen, dem eigents 
lichen Geremoniendienfte entfernten, Sinn unterlegten. Sie 
blieben daher unve bei ihren frühern Gewohnheiten 
ftehen unb verwarfen entſchieden nur biejenigen Rubens 
chriſten, welche fich felbft von den jhbifchen Gebräuchen 
Ioöfagten unb ald Juden heidniſch Iebten, Paulus mußte 
ihnen in einem beffern Lichte erfcheinen. Er felbft war 
bei aller feiner tiefen Ein in bie wahren * 
gen des Chriſtenthums, feinem Herrn und Meiſter aͤhn⸗ 
lich, dem Juden ein Jude, den Heiden ein Heide, Allen 
Alles (1 Kor. 9, 20), und — auch den freiern, ihm 
leichgeſinnten Judenchriſten, die fich ungeſcheut über die 
Früher für beiliggeachteten Gebräuche hinausfegten, und 
biefer num wol gar ‚fpotteten, Vorſicht, indem es vorzüg- 
licher fei, die Befchränttheit ſchwache Brüder zu fchonen, 
und fie allmälig zum Weiche Gottes heranzuiehen, als 
burch heftigen und unverflänbigen Gegenfas die Gewiſſen 
u beunrubigen und die Gemuͤther zu verwirren. KBergl. 
Dim. 14, 1 fg. 1 Kor. 10, 23. i 
Für diefe mildere Anficht entfchieb fich auch ber um: 
gefäht im I. 52 abgehaltene fogenannte Apoftelconvent, vom 
welchem Act. 15 nen wird. . 

Der bedeutende Erfolg nämlich‘, ben ſchon bie erfte 
Miffionsreife des Paulus und bed Barnabad unter ben 
Heiden gehabt, hatte alöbalb auch einen heftigen Streit 
darlıber zu Antiochien angeregt, ob bie Aufnahme ber Hei: 
ben zum Ghriftenthume ohne biefelben auf das ganze jlıs 
bifche Geſetz d verpflihten zulaͤſſig ſei. Die bobe Wich⸗ 
tigkeit bed Gegenftandes und wol auch der Eifer, mit 
welchem hierüber geftritten warb, hatte es raͤthlich erſchei⸗ 
nen laffen, die Entfchelbung ber Apoftel hierüber unmit⸗ 
telbar einzuholen, und die firengere Partei mochte insbe⸗ 
fondere von Paulus und Iacobus dem Juͤngern eine güns 
ftige Entfheibung erwarten, die unter die angefehenften 
Apoftel gehörten unb bie Verlegung jüdifcher Vorrechte 
ängftlich zw vermeiben fehienen. 

Allein als nun zur Erlangung jener Entſcheidung 
Paulus unb Barnabas nebft mehren andern in Ierufas 
lem angekommen waren, und bie Apoftel und Presbyter 
daſelbſt fih zur Beforechung in dem gedachten Convent 
verfammelt hatten, mochte vornehmlich der thatjächliche 
Erfolg, ber duch jene Miffion erreicht war, und ber 
nicht ohne die beſondere Leitung Gottes und ben befons 
dern Beifall beffelben an ihr erflärt werben fonnte, bie 
Mehrzahl dahin flimmen, ein fo hartes ımd für die Ges 
ligkeit entbehrliches Joch ben Heiden nicht aufzulegen. 
Dan befchloß einmlithig, bie Heiden nicht weiter zu bes 
ſchraͤnken, als durch —— allgemeine ethiſche und An- 
ftandsvorfchriften, Die bei ben Heiden oft genug tbertre: 
ten, bei den Juden aber felbft denen aufeiege wurden, 
‚bie nur ald Profelgten des Thors in bie entferntefte Ge: 
meinſchaft mit ihnen treten wollten, ſich nämlich des 
Opferfleifehes, des Erfticten, bed Blutes und bed Ehe: 
bruchs zu enthalten (Act, 15, 29). 
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Mie guͤnſtig auch diefe Entfcheibung war, bie burch 
auögefandte Schreiben in alle Gegenden chriſtlicher Ges 
meinben verbreitet wurbe, fo läßt fh doch aus dem Er: 
folge deutlich genug abfehen, wie fehr fie namentlich durch 
den perfönlichen Einfluß und die feitherige ſtaunenerre⸗ 
gende Thätigkeit ded Paulus hervorgerufen, und wie we: 
nig fie das Merk tieferer, gründlicherer Einficht in bad 

efen des Chriſtenthums von Seiten der Mehrzahl ober 
auch felbft der Apoftel gewefen fei. Selbft Petrus, beffen 
Morte (Act. 15, 17 fa.) doch fo viel zur Erwirkung je: 
ner —— beigetragen hatten, konnte ſich nicht zu 
einer klaren, ſelbſtaͤndigen und conſequenten Haltung den 
Heidenchriſten gegenüber erheben, und ſetzte ſich darüber 
in Antiochien der Misbilligung der verſchiedenen Parteien 
aus (Gal. 2, 11 [> ‚ unb von ber fortwährend großen 
und einflußreichen Anzahl fireng judenchriſtlich Gelinnter 
zeugen bie häufigen und Fräftigen polemifchen Ausfälle 
gegen fie in den angegebenen Paulinifchen Briefen. 

Und dennoch würde dieſe firengere Anficht ſowol, als 
die mildere bei der großen Thaͤtigkeit des Heibenapoftels 
und ber bald ungleich überwiegenden Anzahl der ‚Heiden: 
chriſten bald von ſelbſt gewichen fein, werm nicht befon: 
ders begünftigende Verhältniffe binzugetreten wären, durch 

welche in biefe Subenchriften ſtreng ald Sekten — 
ſich organifirten, und ebendeshalb länger erhalten konnten. 

Diefe für Begründung einer, ober vielmehr zweier 
jubendriftlichen Sekten fo günftigen aͤußerlichen Umftände 
ſchloſſen fi an die traurigen Tage an, welche inöbefondere 
nach Jeſu Tode über Paläftina und Ierufalem kamen. 
Die fortwährenden Erwartungen ber Juden, daß nun in 
ber kuͤrzeſten Frift ihnen die ihnen zuftehende Weltherr⸗ 
ſchaft von Gott wirklich Übertragen, und ber Meſſias als 
Herr aller Herren und König aller. Könige werde anerfannt 
werben, ließen fie die mannichfaltigen Bedruͤckungen, bie 
unter den römifchen Procuratoren allerdings auf bas 
Auerfte fliegen und auch das Heiligfte nicht unverletzt 
ließen, mit immer fleigendem Unwillen ertragen, und diefe 
eben hierdurch natürlich felbft vermehren. Und fo brach 
denn, als der Procurator Geffius Florus mit der rüd: 
fichtslofeften Gewalt wider die Juden wüthete, fichtlich 
mit ber Abficht, die Juden hierdurch zum Aufruhre zu 
yingen und durch ſolche Schuld berfe alle an ihnen 
berübten Greuelthaten in Schatten zu flellen, der ſchrecken⸗ 
volle Kampf aus, in welchem religiöfer umb politifcher Fa: 
natismus wider überlegene Gewalt, ru — 
und erfahrener Kriegsgeiſt mit ungleichen Waffen ck⸗ 
lich um fein Daſein kaͤmpfte. Die in und um Jeruſalem 
wohnenden jüdifchen Ghriften konnte weder das religiöfe 
Intereffe an diefen Kampf binden, welches fie nicht mehr 
theilten, noch auch die Hoffnung auf einen günftigen Auss 

ang, bie fie in Folge der beftimmten entgegenjichenden 
heißungen ihres Meifterd nicht faſſen fonnten. Gie 
verließen ‚daher ihre Wohnfige und entflohben noch vor dem 
Ausbruche der Unruhen jenfeit des Jordans nad 
im 3.68 v. Ghr., von wo aus fie fich noch in die Übris 
gen Theile der Defapolis in Perda „und in Syrien weis 
ter au£breiteten. Vergl. Euseb. H. Ecel. III, 5. Epiph. 
Haer. XXIX, 7 unb de mensuris et ponderibus c. 15. 


2380 — 


EBIONITEN 


Die Zeiten ber Zrübfal in Jubda verrannen, und 
nachdem Jeruſalem erobert und faſt ganz vernichtet wor: 
ben war im 3. 70, auch durch eine längere Zwiſchenzeit 
ber Unwille wider das aufrübrifche Land fich meift gelegt 
hatte, befhloß Hadrian die Hauptftabt bes jüdifchen 8 ich 
wieber aufzubauen. Doch war er zu vorſichtig, auch durch 
ben kurz vorhergehenden Aufruhr ber Juden unter Bar: 
chochba zu nachdrucklich gewarnt, ald daf er nicht gekigs 
nete Mafregeln ergriffen hätte, um biermit dem nd kei⸗ 
neswegs entſchlummerten religiöfen Fanatismus ber 
nicht einen neuen Herd aufzurichten. Denn nur eben 
einen Gentralpunft des Landes follte bie Stabt bilden, kein 
neues beiliges Ierufalem, feine neue Stabt Gottes, in der 
der Meffiad zur Errettung feines Volkes erwartet werben 
könne. Die neue Stabt trug baber auch nicht den al: 
ten Namen, fondern für einige Zeit wenigftens, bis bie 
alten Erinnerungen zu kraͤftig durchfchienen, den Namen 
Aelia Capitolina; auch burfte fein Zube ihr ... 
von fern nahen, viel weniger in bderfelben feften Wohn: 
fr nehmen (Eused, H, Ecel. IV, 6. Com, in Psalm. 
n Montfaucon, Collectio nova patrum Graec, I. 
P. gr er Cont. ee 15. 

‚Diefe Beſchraͤnkung glaubten nun bie ausgewander⸗ 
ten jüdifchen Ghriften nice “ne beziehen zu birfen, 
da fie ja ſchon längft aufgehört hatten Juden zu fei 
und es fam allerdings nur darauf an, dies Letztere dur 
ein völliges Aufgeben aller jübifchen Überrefte, die ihnen 
etwa noch anbingen, zu belegen, um fich eine vo s 
mene Freiheit in ber Wahl dieſes Wohnorts aud von 
Seiten ber römifchen Obrigkeit zu erwerben. Es beſchloß 
daher eine anfebnliche Anzahl derfelben, fi nun vollends 
ganz von dem frühern jübifchen Wefen zu loͤſen; fie ers 
wählten fi einen eigenen beibenchriftlichen Biſchof, den 
Markus ‚ und kehrten unter von De nad) der Aelia 
Capitolina zuruck (Euseb. H. ‚IV,6. V, 12, 
Seberus, Hist. sacr. II, 31). 

Inzwifchen gefchah dies boch keineswegs von Allen, 
vielmehr achtete auch ein großer Theil berfelben ben vaͤ— 
terlihen Glauben, ben fie auch im Chriftenthume feftzus 
halten gebachten, höher als die vaterländifche Erde, und 
befchloß, um feinem Glauben nod ferner anhängen zu 
können, lieber noch audzubauern in den Wohnungen des 
Erils, wobei ed ſich von felbft verfteht, daß mit biefem 
neuen Opfer, welches bem Glauben gebra t ward, , bei 
Vielen auch der Fanatismus für benfelben, und die Übers 
—A , von der unbedingten Goͤttlichkeit deſſelben noch 

er 


Füuͤr dieſen Zweck arbeiteten num auch wol unter 
ihnen insbefondere Einzelne, wie fie immer aus ber Menge 
hervortreten, vornehmlich mit hin, die die Befchränktheit 
früherer jubenchriftlicher Anficht erft ee hervorhos 
ben, oder doch kräftiger fortftellten. Die Geſchichte nennt 
uns auch mehre, namentlich den Aquila, heodotion, Sym⸗ 
madus unb in noch höherer Bedeutung fir den eigent- 
lichen Lebensact ber Sekte den Thebuthis und Ebion, fo 
jeboch, daß ed bei den Letztern zweifelhaft ift, ob fie mehr 
als wirkliche geſchichtliche Perfonen anzufehen find, denn 
als mythiſche Namen dazu erfonmen, wie auch fonit oft 
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der Fall, um den jubenchrifflichen Seften Haͤreſiarchen zu 
eben, die ihnen fonft fehlen würden. Von ben brei er: 
ern, tin der Gefchichte des altteftamentlichen Kanons fo 
berühmten Männern dagegen ift es faft mit Gewißheit 
anzunehmen, daß fie zu ben Ebioniten gehört haben; ent: 
ſchieden ift e8 vom Theobotion. ü 

Aus jenen beiden Namen ſteht der des Thebuthis 
noch am. ficherften, theild durch die Auctorität des He— 
gefipp, die für ihm bürgt, theils durch die Farbe des von 
diefem über ihn Berichteten. Diefer foll naͤmlich, wie 
eben ‚Degefipp bei Zuseb. H. Ecel. IV, 22 erzählt, ges 
gen Anfang bes 2, Jahrh. darüber erzürmt worden fein, 
daß ihm das Bisthum zu Serufalem verweigert ward. 
Deshalb fol er denn auch die ftrengfte jubenchrifttiche Par: 
tei ergriffen, diefe unter den Zubenchriften jenfeit des Iors 
dans nach Kräften befördert, und hierdurch nicht nur die 
fchärfere Sonderung bderfelben von ihren heidenchriſtlichen 
Brüdern, fonbern auch eine andere Spaltung unter biefen 
felbft, nämlich zwifhen den ſtrengern und minder firens 
gen, ben fpäter fogenannten Nazarenern und Ebioniten, 
bervorgerufen haben. Für gleiche fireng jübifche Tendenz 
foll auch Ebion unter den fireng jübiihen Judenchriſten 
thätig gewefen fein, die dann auch von ihm ben Namen 
Ebioniten oder Ebionder angenommen. Doc) ift, wie ich 
bereits erwähnte, bie ganze Perfon fehr fagenhafter Na: 
tur, ja fogar ihre ganze Eriftenz nichts weniger, als ent 
fhieben. Üf. Mosheim, Dissert. qua ostenditur, certo 
constitui non posse, utrum Ebion quidam novae 
sectae auctor exstiterit nee ne; in feiner Dissert. ad 
hist. ecel. pertinent. I, p. 547 sq. 

Bon der großen Anzahl Schriftfteller nämlich, die 
feiner Erwähnung thun (zufammengeftellt von Fabricius 
ad Philastrium p. 81 sq.), bleibt zuletzt als einziger 
Beuge von einiger Bebeutung Tertullian zurück; denn bie 
übrigen finb entweber in ihrer Authentie verdächtig, wie 
bauptfächlih Ignatius in feiner Epist. ad Philadelph. 
Cap. 6, oder lebten viel zu fpät, und find viel zu ab» 
bängig von den Übrigen, um glaubroirdig zu fein, wie 
Philaftrius, Hieronymus, Epiphanius u. A., offenbaren 
auch ihre eigene Unwiſſenheit noch durch das, was fie 
über ihn berichten, inbem fie in offenem Zwiefpalte bar: 
über find, ob er ein Jude oder Samariter gewefen, in 
der Mitte oder am Ausgange des erften, oder gar am 
Anfange des 2. Jahrh. ge habe. Wal. Travafa in 
feiner Storia eritien delle vite degli eresiarchi p. 433, 
wo fich die verfchiebenen Nachrichten Über ihn gefammelt 
finden, und was Liahtfoot in feinem Parergon de ex- 
eidio urbis, in feinen Werken 2.Bb. S. 148 beibringt, 
daß er auch im jerufalemitifchen Talmud (Tract. Orla. 
Cap. 2. $. 5) ein biftorifches Zeugniß für den Ebion ges 

-funden, erlebigt ſich bei einer genauern Ginficht in bie 
Stelle. Denn außerdem, daß dort feine nähern Notizen 
über den angeblichen Ebion vorliegen, und mithin aus 
ihr nur etwa bewiefen werben fönnte, daß Ebion wirklich) 
ein männlicher Name gewefen fei, findet ſich bort wirf: 
lich nur ein Rabbi 128. Das Zeugniß bed Tertullian 
felbft num aber, der fünf Mal in feinen Schriften den 
Ebion ausdruͤcklich nennt, 3. B. De praescriptionibus 

A. Entotl,d, B.u.R, Erfte Section. . 
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haeretic. 33 und De carne Christi 14, ift gleichfalls 
nicht ohme allen Gegenfag. Theils nämlich ift das An 
feben des Tertullian in rein biftorifchen Angelegenheiten 
nicht allzurühmlich befannt, zumal in folchen, bie fo fern 
von feinem Aufenthalte und feiner Lebenszeit vorgingen, 
theils ift der Wunfch des Alterthbums, fr Keberfamilien 
auch beftimmt entfprechende Haͤreſiarchen nennen zu kön: 
nen, aus. vielfältigen Beifpielen erfichtlid genug, theils 
endlich ftellen ſich zur Erflärung des fraglichen Namens 
auch andere Hilfsmittel zu Gebote, bie in feiner Hinficht 
verwerflich find, 

Schon Drigenes, und mit ihm mehre alte und nach 
ihm mebre neuere Forfcher, haben ben Namen von dem 
bebräifchen Worte oryas, Arme, abgeleitet. XAllerbinge 
flimmen fie hierbei felbft nicht mit einander darin über: 
ein, in welchem inne benn die Ebioniten Arme feien 
genannt worden; allein die irrigen Deutungen ftellen fich 
doch meift als ſolche bald heraus. So unter Andern bie 
des Drigened felbft, der noch obenein darüber ſchwankt, 
ob die Ebioniten fo genannt feien aldAnhänger bed arm: 
feligen Gefeges, wie er Adv. Celsum 1, 56 aus: 
fpricht, ober weil fie eine armfelige Meinung von 
der A bed Welterlöfers geieft hatten (f. 
feine Philok. I, 17), worin ibm auch @ufebius (Hist. 
eccles. II, 27) und Epiphanius (Haeres, XXX, 17) 
beipflihtet. Beide Anfichten fallen, auch abgefehen von 
ihrer Sonderbarkeit und ſichtlichen Wilfür, fon durch die 
einfachen Bemerkungen, daß die Ebioniten fich felbft mit 
diefem Namen bezeichneten ( Zpiphan. Haeres. XXX, 17), 
der alfo natürlich fein Spottname fein fan, und daß das 
bebräifche Wort ya überall nur im guten Sinne von 
unſchuldig Leidenden und, Bebrängten gebraucht wird, auf. 
Lestere Gründe treten natürlich dabei zugleich mit allen 
andern Meinungen entgegen, welche zulegt darauf zuruͤck⸗ 
fommen, daß ber Name als Spottname müffe angefehen 
werben, wie dies unter Andern jüngft von Giefeler ges 
fchehen ift. Allein es wäre durchaus nichts Unmdgliches, 
oder aud) nur Unmwahrfcheinliches, daß fie ſich deshalb fo 
—— weil fie um Jeſu willen Alles, ſelbſt ihr Vater: 
and, verlaffen batten. Epiphanius wenigftens unterrichtet 
und (Haeres. XXX, 17), daß bie Ebioniten felbft ihren 
Namen ähnlich verftanden, und ed möchte biefer Annahme 
nichts MWefentliches entgegengeftellt werden können. 

Menn aber auch in defien Folge von einem Ebion, 
welcher für ſtreng jubenchriftliche Zwede und für Gon- 
ſtituitung einer ſtreng judenchriſtlichen Sekte gearbeitet 
hätte, die Rede nicht fein kann, ja wenn ſelbſt der ge: 
nannte Thebuthis in ben Kreis mythifcher Unperfonen zu: 
rüdtreten follte, fo würde doch die allmälig immer größere 
Abgefeloffendeit und Strenge einer jubenchriftlichen Partei 
in den Gegenden um Pella nicht unerflärt bleiben. Sie 
würde fich vielmehr felbft ſchon dadurch erflären, daß in 
jenen Gegenden zulegt nur bie leibenfchaftlichften Verehrer 
des Moſaismus zurüdblieben und darum der Fanatismus 
berfelben ſich leicht noch weiter verirren fonnte, und daß 
bie gebrachten Opfer für eine angeblich heilige Sache diefe 
felbft in einem immer noch verflärtern Lichte zeigten; vor 
Allem aber dadurch, baf jene durch ihre > onbertheit 


EBIONFTEN.. — 

in ihrer Entwides 

then Gemei Gemeinfchaft fih, wie es 

t, in ihren befonbern Anfichs 
abfchloffen. 

db, warum fie 


geiebenen Lehrern befritten, und erſt ſpaͤter einigten ſich 


die “ 

aläubige — — — eig ; zur 
firchli rtboborie wurde. Und im enfa erzu 
—* mebre, allerdings oft zunaͤchſt judenchriſtliche, Bor⸗ 


denn auch der 
Umfang und ‚als ketzeriſch ſchuld⸗ 
gegebenen Dogmen und Gebraͤuche leicht begreifen. 

Bor Allem gehörte zu dieſen die ununterbroch ene 
Beobachtung ber alt hergebrachten jüdiſchen 
Geremonien, bie in ber katholiſchen Kirche —* meiſt 
alsbald, oder doch in ſehr kurzer Friſt antiquirt worden 
waren, weshalb auch Origenes (in Mt. T. XI. $. 12) 
“wenig Unterſchied zwifchen ibnen und ben Juden findet, 
Immer noch war ihnen Serufalem die heilige Stabt, nach 
welcher fie fich im Gebete hinwandten, was bie ketzeriſche 
Beichränftbeit des Irendus (Adv. haer, I, 26) in eine 
Anbetung SIerufalems umwandelte; fortwährend nannten 
fie ihre Hirhen Synagogen und deren Vorſteher Preabys 
“ ter und Archifunagogen (Kpiph. XXX, 18); ber Sab- 
bath war ihmen beilig, wie der Auferftehungstag bes Herrn, 
den die uͤbrige chriftliche Kirche im Sonntage feierte ( Eu⸗eb. 
H. E. Il, 27); die Beſchneidung verbanden fie mit ber 
Taufe (Zpiph. Haer. XXX, 26) u. dl.m. 

Hiermit im engiien Iufammenbange flanden ihre Ans 
fihten über den Kanon der heil, Schriften. Diefer 
konnte ihnen nicht wohl berielbe fein, welchen die Übrigen 
Ehriften annabmen. Zuerit mußten fie dem X. X. ein 
entichieden höheres Gewicht beilegen, ald dies fonft leicht, 

umal in den fpätern chriftlichen Jahrhunderten, gefchab. 
3 waren und blieben bie Bücher des A. T. immer 
noch die eigentliche Duelle veligiöfen Glaubens und Le— 
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EBIONITEN 
bens, felbft nachdem ſich im Schooße ber Fatholifchen Kirche 
ein Kanon bed N. T. feftgeftellt hatte, dem mach dem 
Sinne biefer legtern natürlich berfelbe Vorzug vor bem 
altteftamentlichen Kanon zuftehen mußte, der das Chriſten⸗ 
thum vor dem Judenthume überhaupt ern re Die 
Ebioniten ignorirten theilö bie gefammelten cher des 
N. T., theild verwarfen fie diefelben mit Iebhafter Wer: 
achtung, wie dies namentlich mit ben Briefen des freifins 
nigen, ihr Lebenselement befämpfenden Paulus der Fall 
war — ad Matth. XIL 2. Iren. Adv. haer. l. 26. 
Euseb. H.E. Il, 27). Die geringen biftorifchen Notizen 
über Iefus, fein Wirken, feine Abfichten, deren fie Es 
biefen längft, verheißenen, durch bie Waticinien ihrer Pros 
pheten bis in bie Hleinften Einzelnbeiten bin nah Sinn 
und Streben beflimmten Meffias etwa noch beburften, 
ſchoͤpften fie aus einem chaldaͤiſchen Evangelium, deſſen fie 
fich, jedoch wol in einer eigenen Recenfion, dem fogenanns 
ten evangelium secundum apostolos, gemeinfchaftli 
mit den Nazarenern bedienten, und welches wegen feiner 
Beltimmung für Jubenchriften evangelium secundum 
Hebraeos genannt wurbe, Gie fchrieben es dem Evans 
gr Matthäus ald Verfaffer zu (Hieronym. Catal. . 

‚ 30), und es feheint allerdings in einigem wefentlichers 
e mit unferm Evangelio bed Matthäus ges 
ftanben ‚wie fich denn Lehteres überhaupt wegen _ 
feiner offenbar felbft fehr jübifchen Farbe zum Gebrauche 
von Seiten ber Judenchriſten fehr eignete. 

Gleicher Geſtalt und faft noch nothwenbiger 

blieb ihre Anficht über das wefentlihe Sein bes 
Sohnes Gottes und fein Verbältniß zum Bas 
ter, im Beraleich mit ben weitern Befti 


— 


Zuſamme 


agleich immungen der ka⸗ 
tholiſchen Kirche hierüber, unentwickelt. Wenn letztere den 
Sohn Gottes in den nicänifchen und conſtantinopolitani⸗ 
ſchen Eoncilien von den 3. 325 und 381 zur Gleichweſent⸗ 
lichkeit mit Gott felbit erhob, konnte er den Ebioniten 
nicht mehr ober minder fein, als der Längit verheißene 
Meffiad und der Abgefandte Gottes, welcher kommen 
follte, zu befreien fein Wolf von den Feilen der SMaves 
rei und ed binzuführen zu einem Glanze, durch welchen 
es offenbar werde, daß «8 das auserwählte Volk bed wahren 
Gottes fei, damit ferner alle Boͤlker zu deffen Tempel hin⸗ 
wanderten und das wahre Geſetz erfännten und beobachtes 
ten ren Dial. ce. Tryph. 8.48). Zu folhem Werte 
bed Meſſias waren num zwar vorzügliche, ja mehr als 

wöhnliche menfchliche Kräfte erfoderlih: aber mit bie 

tonnte Gott auch einen gewöhnlichen Menfchen tempordr 
ausrüften und hatte er den Jeſus thatfächlich und fichtbar 
in dem Act der Taufe ausgerlftet (Iren. Adv. haer. I, 26). 
Und am wenigften war bierbei die Theilnahme am Wefen 
Gottes ſelbſt nöthig, die von den an ben ſtrengſten Mos 
nismus gewöhnten, paläftinifchen, noch nicht einmal mit 
der alerandrinifchen Logologie vertrauten Juden auch nicht 
einmal als denkbar angenommen ward, Gelbft eine 
wundervolle Zeugung Jeſu war hierzu keineswegs 
erfoderlih, und bie Ebioniten glaubten der erhabenen 
Würde des Meſſias nicht im Mindeften zu nahe zu tre⸗ 
ten, wenn fie bemfelben fir eim nattmlich erzeugtes Kind 
ber Maria von Joſeph anfaben (Iren. Adv. haer. IIl. 21. 
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V, 1. Zusebiws, U. E. II, 27 und ſonſt). Mithin ift 
ed fehr erflärlich, wie es kam, baf bie Ebioniten fpäter 
von der katholiſchen Kirche eines jehr verwerflichen Irr⸗ 
thums über die Perfon Jeſu befhuldigt wurden. 

So war auch endlich bie Kehre von einer baldigen 
Rückkunft Iefuzu einem taufendjährigen Reiche 
irdifcher, ungetrübter Geligfeit, lange Zeit bin: 
durch, auch unabhängig von der befondern jübifchen Faffung 
biefer Lehre, mitten im Schooße ber Kirche gepflegt wors 
den, und hatte bedeutende Kirchenlehrer zu ihren Verfech— 
tern gehabt, wie namentlich ben Xertullian, Irendus u. A. 
Dod war allmdlig feit dem‘ 3. Jahrh., namentlich durch 
bie bungen des Drigenes und Dionyfius von Aleranz 
dria, eine geiftigere Anficht über das Chriſtenthum übers 
haupt und beffen verheifiene Segnungen insbefondere durch: 
gebrungen. Auch Neros, aͤgyptiſcher Biſchof des 3. Jahrb., 
der lebte anfehnliche Verfechter des Chiliasmus in altfatho: 
liſcher Kirche, trat zurüd, und diefe Lehre konnte ſeitdem für 
verfchollen gelten im Kreife der Fatholifchen Kirche felbft. 
Doc ift es fehr glaublih, wie Hieronymus (Comment, 
in Jes. 68. Tom. II. p. 511) berichtet, daß fich bie 
Ebioniten niemals von folder Hoffnung losgefagt, viel 
mehr diefe fo finnlich, d. b. fo local und fo if, feftge: 
halten hätten, als fie fie von ihren jübifchen Voraͤltern 


empfennen. 

Übrigens mögen ſich die Ebioniten nicht weit von ihren 
urfpringlihen Wohnfigsen aus ausgebreitet haben. Es ift 
dies ſchon durch fich felbft unwahrſcheinlich, weil ihre Eis 
—— eben vorzüglich aus ihrer localen Abgefons 
dertheit erflärbar wird. Auch ift bie Nachricht des Epi⸗ 
phanius (Haer. XXX, 18), daß fie ihre Meinungen in 
Alien, Eypern und foger in Rom ausgebreitet haben, fehr 
wenig glaubwürdig. gegen mögen fie fich in ihren urs 
fprünglichen Wohnfigen felbft längere Zeit, ja bis in das 
5. Jahrh. bin, erhalten haben. indeſtens ift die Pole: 
mit des Epiphanius und Hieronymus wider fie fo leb⸗ 
baft, daß fie noch zu den Zeiten biefer Väter eine bedeu⸗ 

tende Sefte muͤſſen gebilbet haben. i 
Schlieplich ift noch zu bemerken, baß im Laufe bie: 
fer Abhandlung der Name Ebioniten fortwährend und auss 
ſchließlich als Name ber ern, pofitiven jubenchrifts 
lichen Sekte angefehen worden ift, von denen bie Nazas 
rener (f. d. Art.), als milbere Judenchriſten, dann zu 
unterfcheiden find; ein Unterfchieb, ber aber keineswegs 
von ben Alten oder au von ben Neuern allgemein bins 
geftellt worden if, Wir finden ihn zuerft bei dem Hieror 
nymus ımb Epiphanius, alfo im Ausgange des 4. und 
Anfange bed 5. Jahrh. beftimmt hervorgehoben, wo bie 
beiden Sekten zugleich * als räumlich getrennt ange 
geben werben; benn Nazarder wohnen nach ihnen in Pe: 
tda, Berda in Syrien und bei Pella, die Ebioniten vor: 
züglih in Batanda, Moabitid und auf der Infel Ey: 
prus, Inzwiſchen ſcheint es doch ungerathen, ben Unter: 
chied * beiden nach Semler's Vorgange (Einlei⸗ 
tung zu Baumgarten’s Unterſuchung theolog. Strei⸗ 
tigkeiten I, 210) ganz aufzuheben, oder doch mit Richard 
mon u. A. zu vermifehen. Denn theild wird das jüns 
gere Alter der darlıber fprechenden Zeugen dadurch aufges 
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wogemw, daß biefe ſich felbft in den Rändern befanden, ih 
denen bie Nazarder und Ebioniten einheimifch waren, theils 
liegt es in der Natur ber Sache felbit, daß fich foldher 
Unterfchieb werbe bleibend herausgeſtellt haben; lag dieſer 
boch ſchon, wie wir —— Be eit ber 
Apoftel felbft begründet vor. blich unterfcheiben auch 
Suftinus und Drigenes, wenn fie fchon den Namensun: 
terfchied ignorirt, doch zwei Glaffen Ebioniten (Efıwraioı 
äugpöorspo:, dırrol; vgl. Justin. Dial. c. SE . P- 266, 
Origen, ce, Cels, V, sub fin.). Hoͤchſtens fönnte man 
alfo zugeben, daß bie beflimmte irirung ber verfchiedenen 
Namen für die jebenfalls ſchon früher verfchiebenen Par: 
teien erft fpäter erfolgt fei. 
Als befondere literarifche Hilfsfchriften über die Ebio⸗ 
niten können empfohlen werben: Giefeler, Über die Nas- 
‚arder und Ebioniten, in Staͤudlin's und Tzſchirner's 
rhiv. 4. Bd. 2.©t. ©. 279 fg. Robegott Lange, 
Die Ebioniten und Nifolaiten des apoſtol. Beitalters u. f.w. 
(Leipz. 1828). Grebner, Effder und Ebioniten und 
—55* — — derſe — Win Hr 
ſchrift für wiffenfchaftl. Theolog. 1827. 2. . ©. 211 
und Detmer, De Nazaraeis et Ebionitis rell, (Hal. 
1837). Mehre ältere Schriften nennt Wald, Ent 
wurf einer volftändigen Hiſtorie ber Kegereien. 1. Bd. 
8. (Ferd. Dähne.) 
EBLANA, fommt bei Ptolemäos (ll, 2) als eine 
Stadt in Hibernien auf der Oftfüfte vor. Gellarius und 
D’Anville nehmen fie daher für das heutige Dublin. 
Denn Ptolemäos fängt feine Befchreibung füblich mit dem 
heiligen Vorgebirge, dem jetzigen Garnfore, an, läßt dar 
auf die Mündung des Fluſſes Modonos folgen, bann bie 
Stabt Manapia, den Fluß Oboka, die Stadt Eblana, 
ben Fluß Bubinda, dad Vorgebirge Ifamnion, ben Fluß 
Vinderios, den Fluß Logia, und ſchließt mörblich mit dem 
BVorgebirge Rhobogdion, welches nur Gap Fair fein kann. 
Mannert hat ſich daher nad) gehöriger —— der 
Beſtimmungen des Ptolemäos gegen jene Meinung über 
Eblana erklärt und nimmt Manapia fir Dublin, Eblana 
aber für bad nördlicher gelegene Dundalk. Im Allgemei: 
nen feheint er darin das Richtige getroffen zu haben, um 
die Namen bed Ptolemäos unterzubringen, unb- ben eins 
zigen Widerfpruch, den man erheben koͤnnte, möchte man 
aus den Zahlen der Längen» und Breitengrabe des Pto: 
lemaͤos bernehmen, die aber leiber fehr unficher find. Denn 
auffallen muß es allerdings, daß Ptolemäod ben En 
Stanley mit dem Meerbufen an feiner Mündung, wo fi 
beutiged Tages Werforb findet, nicht aufgeführt haben 
oll. —8 Zander.) 


EBLARN, auch OEBLARN, eine große gefchloffene 
Gemeinde des Bezirks Gftatt, im jubenburger Kreife der 
obern Steiermark, im obern, durch feinen landſchaftlichen 
Charakten berühmten Ensthale, am rechten Ufer dieſes 
Fluffes, durch eine Heine, fumpfige Thalfläche von ihm 
getrennt, an ber Mündung eines fehönen Geitenthales, 
an ber Bezirföftraße gelegen, von dem Walchernbache, ber 
fi) unterhalb des Dorfes in die End mündet, durchſchnit⸗ 
ten, mit 99 Häufern, 736 Einwohnern (barumter 616 
Einheimifche), welche von der Viehzucht A Forſtcultur, 


* 
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dem Bergbaue und bem ——ù— ur ſich nähren einer 
zum Dekanat Haus des Bisthums Leoben gehörigen Pfarre 
bed Benebictinerflifted Admont von 1399 Seelen; einer 
fatholifchen Kirche zu St. Andrä und einer Schule, welche 
unter dem Patronat bed Stiftes fiehen;_ einem bebeutens 
den Bergbaue z vier Krummöfen; drei Schwefelöfen; ei: 
nem Silbertreibberbe; einem Kupferbetriebofen; einer Bis 
triolfubpfanne und einem Krummofen zur —— Der 
Bergbau wird in ben Walchern auf filberhaltiged Kupfer, 
Schwefel und Gold getrieben. Im I. 1834 wurden ge: 
wonnen: 6 Mark Gold, 593 Mark Sitder, 447 Gentner 
Kupfer, 94 Gentner Schwefel und 125 Gentner Kupfer: 
vitriol. Auch befteht hier eine Hadenfhmiebe und es wer: 
den im Drte zwei Sahrmärkte gehalten. (G. M Schreiner.) 


EBLIS, durch verborbene Ausſprache aus dem gries 
chiſchen dıa8orog entftanden, ift bei den Arabern ber Name 
bed Oberhauptes ber gefallenen Engel. Er beißt aud 
Azazel (Asasel), f. d. Art. Vor ber Schöpfung der 
Menfchen herrfchten die Dives (Dämonen, Geifter) und 
die Peris Über die Erde; als fie aber ungehorfam wur: 
ben, fo gab Gott dem aus einem feinern u (dem 
Feuer) gebildeten Engel Eblis die Hertſchaft. Er flieg 
vom Himmel auf die Erbe und begann ben Krieg mit 
ben Dive und Peris, die fi unben hatten. (Er 
fiegte und warb Herr ber Erbe. Died erregte feinen 


Stolz, „Wer ift mir gleich?” fagte er im Gefühle des— 
felben. „Sch feige in den Himmel, wenn es mir gefällt, 
und die Erde ift meinem Willen unterworfen.” Da ges 


rieth Gott in Zorn, und beſchloß, um ihn zu bemüthigen, 
die Menfchen zu fchaffen und ihnen die Erde zu überges 
ben. Ad er m aus Erde gebildet hatte, befahl er 
ben Engeln, und auch Eblis, ihm ihr Knie zu —*— 
und ihre Verehrung zu bezeigen; aber er und fein An: 
bang weigerten ſich, dies Ay thun, benn fie wären aus 
eblerm Stoffe, ald ber Menſch. Da fprach Gott ben 
Fluch über ihn aus, der bis zum Tage bes Gerichts wirt: 
fam fein follte, und verftich ihn von feinem Angeſicht. 
Kommt dieſer allgemeine Gerichtstag, fo ertönt zuerft bie 
Trompete bed Todes, dann flirbt Alles, auch Eblis; 
40 Jahre fpäter ertönt die zweite Trompete der Auferftes 
bung, bann erwacht Alles wieder zum eben und bas 
Gericht wird gehalten. Eblis befommt nun feine Strafe 
in ber Hölle, und wirb mit eben dem Element gemartert, 
das, weil es fein Wefen ausmachte, ihn einft zum Über: 
muthe verleitet. Nach feinem Falle befam er erft den 
Namen Eblis, denn vorher bieß er Hareth, ber Auffeber, 
Regierer. Auch nannte man ihn Ida, ben Biberfpenftis 
gen, und Scheithan, d.h. Satan. (Richter.) 


EBNAT, EBNATH, ein Pfarrdorf an der Fichtel: 
nab, zwiſchen Kemnath und Wunfiedel, im bairifchen 
Sandgerichte Kemnath, drei Stunden von Kemnath ent⸗ 
fernt. Es enthält 90 Haͤuſer mit 724 Einwohnern ‚ein 
ber aräfl. und freiberrl. Familie von Hirſchberg gehöriges 
Schloß und eine Pfartfirche, welche, fowie das Schul: 
baus, auf ben Zrummern ber alten Burg aufaebaut zu 
fein fcheint. Im der Gegend gebt man vortrefjliche Erb: 
arten vor blauer und gelber Erbe, fowie die fchönfte Por⸗ 
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EBNER 
re welche größtenteils nad) Reihmannsdorf in Die 
EB 


’ 
orzellanfabrit geliefert wird. (Eisenmann.) 
NER von ESCHENBACH. Diefes edle Ges 
ſchlecht gehörte zu einem ber aͤlteſten rathöfähigen ber 
Reichöftabt Nürnberg, welches ſchon im 12. Sabrh, in den 
Urkunden erwähnt wird, Ob aber im 11. Jahrh. unter 
dem Gefolge Kaiſers Konrad II. ein Hermann Ebner, 
biplomatifch beftimmt, gewefen fein fol, wie in den Ger 
ſchlechtsregiſtern fteht, muß man babingeftellt fein Iaffern. 
Deögleichen hnen auch bie Zurnierbücher einen ’ 
welder im I. 1197 als Mitglied des Raths zu Nurn⸗ 
berg auf bem großen Turniere als . zugeordnet, und 
hernach den Kaifer Heinrih VI. na onaumörth begleis 
tet babe, welches ebenfalls zu erweifen ficht. . 
Mit Frig Ebner, welder um das 8. 1200 lebte, 
und 1208 ein Seelenhaus (Hofpital) zu Mürmber ftifs 
tete, welches jegt noch eriflirt, fängt die Stammreibe an. 
Seine Enkel werben ſchon geſchichtlich erwähnt: 1) Hers 
mann I., bezeugt im 3. 1251, wie Bifi Hermann von 
Würzburg feine Einwilligung in einen Kauf äwifchen den 
Kiöftern Heiligenthal und Heibenfeld wegen eines * 
ten er Er hinterließ drei Söhne, ald: Hermann L., 
Schoͤff des kaiſerl. Landgerichts und Rathsmitglied im 
Nürnberg, kommt fowol in der Urkunde vom $. 1289 
vor, als auch, wo er 1312 als Zeuge auftritt, wie Graf 
Eberhard von Würtemberg dem Kiofier zu St, Glara zu 
Nürnberg einige Güter ſchenkt. Cr felbft hatte früher eine 
beftändige Seelenmeffe in dem Barflßerflofter zu Nuͤrn⸗ 
berg geitiftet, wo er auch mit feinen Brüdern Uri und 
Konrab in der Ebner'ſchen Familienkapelle feine Ruheſtaͤtte 
fand. Diefer Konrad beſaß ein anfebnliches Verm 
ſodaß er Kaifer Rubolf eine bedeutende Summe Gelb 
lieh (1276). In dem Nefrologium wirb fein Sterbetag 
ben 15. April 1331 —— desgleichen als ein Wohl: 
thäter des von feinem Vetter Eberhard errichteten Bars 
füßerflofterd St. Clara zu Nürnberg angeführt. Sein 
Sohn, Seifrieb, lebte im I. 1234, welder nach Bins 
demann’s Gefchlechtsregifter vier Söhne: I) Seifried IL, 
2) Friedrich, 3) Eberhard und 4) ann, wie auch 
brei Töchter gehabt habe; nach Dmeis in feinen Abhand⸗ 
lungen berühmter Nürnberger werben ihm aber zehn Kins 
ber augetbeit, Die Zöchter waren: Demuth Öpriftiane 
und Margaretha, Klofterfrauen, die beiden erften zu Ens 
Ithal bei Nürnberg, die jüngfte zu Maria » Medingen 
ei Dillingen. In der Gefchichte der Klofterfrauen nah⸗ 
men fie einen ebrenvollen Plag ein. Ghriftiane, geb. 
1267 (1277) und 1359 (1369) als Xbtiffin im Kofter 
zu Engelthal geftorben, ift durch ihre Bifionen und O en⸗ 
barungen, bie fie durch mündliche Mittheilungen des Hei⸗ 
lands theilweiſe erhielt, theilweiſe von Gott ſelbſt dictirt 
wurden, welcher fogar ihr bie Feder führte gleich der 
beiligen Hildegarbe mt, wenn fie auch nicht wie 
dieſe Fanonifirt wurde. Durch ihre Frömmigkeit und Se: 
bergabe fland fie bei der Mitwelt in großem Anſehen, ſo⸗ 
- im ae Karl IV, ui Sn oßen Ges 
olge von Bi und andern Zürften und 
Grafen nad) dem Hofer‘ fam, ſich vor ihr auf 
bie Knie nicberlich und um ihren Segen bat. Ihre Bir 


fionen und kebensbeſchreibung fanden fih ald Manufcript 
in ber ehemaligen Ebner’fchen Bibliothel zu Nürnberg. 
Margaretha (geb. 1271 ober 1291, geft. 1351) zu Nuͤrn⸗ 
berg fühlte, wie ihre beiden dltern Schweftern, einen Be: 
ruf, fi) ganz ben heiligen Gontemplationen zu weiben. 
Zu dem Ende that fie Profeß in dem Kiofter Maria: Me: 
dingen, Predigerorbens, wo fie ebenfalld wie ihre vorher: 
genannte Schweiter durch ihre ‚Heiligkeit gewürdigt wurde, 
eined genauen unmittelbaren Umgangs mit Jeſu Chrifto 
theilhaftig zu werben, wodurch fie fogar Wunder bewirkt 
haben fol. Auch ihre Ruf verbreitete ſich überall, und 
wenn auch gleich fein Kaifer und andere geiftlihe und 
weltliche Reichsfürften fie befuchten und um ihren Gegen 
baten, fo fland fie in Briefwechfel mit fürftlichen Perſo⸗ 
nen ımb Gelehrten damaliger Zeit, wie z. B. mit ber 
verwitweten Königin Agnes von Ungern, ber Tochter Kaiz 
fer Albrecht's, und dem berühmten Zauler, ber fie öfters 
befuchte. Aus ihren Briefen erfieht man, daß fie zu den⸗ 
jenigen gehörte, bie eine baldige Reformation der Kirche 
mit großer Sehnfucht wünschten und auch vorherfahen. Sie 
felbt bat die wichtigften Begebenheiten ihres Lebens auf: 
ezeichnet, woraus ein Predigermönd, Sebaſtian Schlett: 
Äeiter, ihre Lebensbeſchreibung entworfen, und mit einis 
gen von ihr verfaßten Gebeten verfehen, welche im I. 
1662 im Drude zu Schwäbifch: Gemund, wie auch eine 
von Euſtachius Gyfenfuet unter dem Zitel: „Liber das wun: 
berliche Leben, beroifher Tugenden, bimmlijcher Gnaben 


und —* ber ſeligen Jungfrau Margaretha Ebner 
1688,” zu Augsburg erichienen find. , Ihr Mornehmſten 
Briefe, vorzüglich an Tauler und an Hänrih von Nörb: 


lingen, einen Beitgeiftlihen, hat Dr. Joh. Heumann in 
feinen Opusculis mit Erläuterungen und einer kurzen 
Biographie herausgegeben. Aus ihrer Lebensbefchreibung 
erfieht man, daß fie von — geweſen, dabei 
aber einen aͤußerſt (wäh: en Körper mit faft beftän: 
digen Schmerzen gehabt hat, woraus wahrſcheinlich ihre 
Biſionen entfprungen find. 

Von ihren vorhergenannten Brüdern fommt Seifrieb 
ald Zeuge im I. 1289 vor, wie der Burggraf Konrad 
von Nürnberg dem teutfchen Orden das loß Virns⸗ 
berg ſchenkt. Er war im J. 1311 geſtorben, mit ‚Hin 
terlaffung dreier Söhne und zweier Töchter, 2) Friebrich, 
erfcheint ald Wohlthaͤter des Barfüferkiofterd St. Clara 
in Nürnberg, felbft Moͤnch dafelbft (1292), und flarb im 
J. 1321. 3) Hermann, erfter — zu Nuͤrn⸗ 
berg, pflanzte fein Geſchlecht mit Margaretha Ortlieb 
fort, deſſen Linie erft am Ende bes 15. Jahrh. erlofch. 
4) Eberhard, Schöff des kaiſerl. Landgerichts und Nathss 
berr zu Nürmberg, befaß ein fehr großes en, wel 
ches er nach dem damaligen Zeitgeifte gewiß nicht beffer 
angewendet zu haben glaubte, als durch Stiftung und 
Aufbauung eined Klofterd (1280) zu Nürnberg, welches 
er ber heiligen Clara weihte und dem Minoritenorben Über: 
gab, welches eines ber erſten Klöfter diefed Ordens in 


eng war. Nach dem Tode feiner Gemahlin, wel⸗ 
des eine Graͤfin —— eweſen, ließ er ſich als 


Laienbruder chmen, im J. 1329 ſtarb. 
Von ſeinen Fey Scöham * — L., welcher als 
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Loſungsherr zu Nümberg im I. 1350 flarb, dur 
ſtina Holzfchuer das Gefchlecht mit drei rend 
wei Zöchtern —— fort, von denen zu bemerken ift: 
is IH., ber von Kaifer Karl IV. im 3.1377 zum Rits 
ter gefhlagen wurde, und befien Namen man öfters in 
wür —* Urkunden aufgezeichnet findet. Sein Bru⸗ 
berslohn, Albert IU., erfter Bürgermeifter und Septems 
vir in Nimberg, war ein gelehrter Mann, ber in großem 
Anfehen ftand, ſodaß er vom römifchen Könige bei den 
wichtigften Gefchäften des Reichs zu Nathe gesogen wurde 
(1410— 1412). Go ermwählten bie nahe eifts 
lichen und weltlichen Fürften ihn zum Schiedsrichter Ahrer i 
Streitigkeiten, vie 3. B. der Biſchof von Würzburg in 
bem ÖStreite mit feinen Stäbten (1399); ber Biſchof von 
Eichſtedt (1400) mit den Erben von Egloffſtein (1404), 
der Burggraf Friedrich von Nürnberg mit der Reichäftadt . 
Rothenburg, und bie „done Ludwig und ‚Heinrih von 
Baiern unter fi) (1406), Er flarb im 3. 1415 und 
hinterließ von feinen drei Frauen nur einen Cohn, Ma 
theus J., der ebenfalld erfter Bürgermeifter, wie jein Bas ' 
ter, zu Nümberg (1439) war. Diefer heirathete eine 
reiche Ungerin, Katharina Xenzel, und darauf Anna Öfter: 
reich, von denen er vier Söhne und flnf Töchter erhielt, 
wovon aber nur ein Sohn, Anton, bad Geſchlecht forts 
fegte. Auch biefer war Nathöherr im I. 1464, Bürgers 
meifter und Septemvir 1477, unb oberfler Hauptmann 
1483, und erzielte mit Margaretha Löffelholz vier Söhne 
und zwei Töchter, wovon 1) Hieronymus und 2) Hans 
Stifter zweier Linien wurben. 

Hieronymus (geb. 5. Ian. 1477) wurde nah Im 
golftabt auf die boße Schule gefhidt, worauf er dann 
eine Reife durch Franfreih unternahm, fi in das 2a 
ger des Kaiferd Mar begab und mit einem feiner Brüs 
der, Anton, in Hofdienſte trat. Sie begleiteten benfelben 
auf bie Reichstage nah Augsburg, von ba nad Nörd: 
lingen und Nürnberg, wo erfterer diefen Dienft (1502) 
verließ, und fi mit Helena Führer vermählte, Er wurde 
in den Rath ermwählt und fieg bald darauf zum_erften 
Bürgermeifter (1508), Septemvir (1509), oberfien Haupt ⸗ 
mann (1514), vorderſten Loſungsherrn und Reichsſchult⸗ 
beißen (1515). Durch feine Kenntniſſe ſtand er, wie fein 
Großvater Matheus, in befonderm Anfehen, ſodaß er vom 
Papfte Leo einen befondern Befreiungöbrief (1524) er 
bielt, deffen Inhalt zu merfwürdig, um nicht ber Präros 
gative kürzlich zu erwähnen. Dieſe Freiheiten befanden: 
„Daß er nebft feinem Weibe, Altern, Kindern und Ges 
ſchwiſtern, fammt denen, die von ihm herflammen, auch 
deren Männern unb Weiben, von. einem Orden in ben 
andern überqugeben, Erlaffung der Urfehden, volllommene 
Loszaͤhlung der Sünden, das t einen beweglichen Als 
tar zu führen, Meſſe zu balten, in einer ſolchen Zeit, da 
ed von ber Kirche unterfagt werben fann, Befreiung von 
allen Gelübden, biefelben allein ausgenommen, welche 
dem heiligen Petro und Paulo in der Stabt Rom, dem 
heiligen Jacob von Gompoftell, und wegen Haltung ber 
Keujchheit gelobet worden, enblid auch in ber Faſten und 
u anbern Zeiten, da «8 verboten zu werben pflege 
eifeh zu offen.” "Wahefeheintich hoffte der Dapft badur 
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offnung Kölns febl, Hieronymus war einer 


dern Fürften, b 6 
Reichötag zu Speier (1526) foldhe 
i ‚ die dem Reformationswerke i 
damit diefer Gegenſtand die Hauptbeſchaͤftigung der Reichs⸗ 
ein moͤchte. Er war auch auf dem Reichs⸗ 

tage zu Augsburg im 3.1530 und war ein großer Feind 
vom unzeitigen Nachgeben. Er war eine Haupttriebfeber, 
daß durch Philipp Melanchthon ein G ium illustre 
in Nürnberg (1526) errichtet mwurbe. Außer dem Res 
go wo Ei * * —— —2 
merarius, Staupitz tin, Spengler, Brenz, Link, 
Jonas, Scheurl, Cob. Heffus, in literarifpem Verkehre 
flanb, weöwegen man ibn eruditorum eruditum patro- 
num, studiosorum omnium presentissimum maece- 
natem nannte, und ihm Schriften bebicirte, verrich⸗ 
tete er bie Gefchäfte der ſtaͤdtiſchen Nepublit mit befon: 
derer Klugheit, befonders in den Angelegenheiten ber Reichs: 
flabt unter fi, wo er vorzüglich auf dem Tage zu Ulm 
biefen Bund zu Stande brachte. Auch beendigte er bie 
Grenzflreitigfeiten mit dem Bifchofe von Bamberg und 
mit dem Wartgrafen von Brandenburg. Ihm zu Ehren 
wurde eine große filberne Medaille geprägt. Bon fieben 
Söhnen umd drei Töchtern, die ihm geboren wurden, trat 
Erasmus in bie Fußtapfen feines Waters, Er war am 
21. Dec. 1511 geboren, und wurbe ſchon im 13. Jahre 
nad —— Philipp Melanchthon gebracht, damit 
diefer feine St leite. Melanchthon ſetzte deswegen bie 
elementa grammatices auf, die fpäter von ibm im 
Drude berausfamen. Erasmus begleitete feinen Water 
auf die Reichstage zu Speier und Augsburg, von da er 
feine Reife nach Franfreih und Italien antrat. Bei feis 
ner Zuruckkunft im 3. 1536 wurde er in den Rath zu 
Nürmberg gewählt, und begab ſich als Affeffor und Urs 
tbeilöfprecher in das kaiſerl. Landgericht nah Ansbach. 
Schon 7 — —— er von der — 

auf den Convent malkalden geſchickt, 

pi er den Auftrag, in ben aufzubebenden nürnbergi— 
ſchen Kiöftern bie uten Bücher zu fammeln, um 
eine rg > Bibliothek für die Stabt anzulegen, welche 
fpäter von Leibnis würdig gefunden wurbe, befchrieben 
zu werden. Bon jet an wurde er fait beitändig ald Ab: 
—— auf bie verſchiedenen Reichs⸗, Gonventö= und 


eiſtage gen, ald: im 9. 1539 auf den Muͤnztag 


nad Augsburg, 1540 auf den Religionstag nach Worms, 
1541 auf ben Reichötag nach Regensburg und auf den 
Stabttag nad Speier, und 1542 auf den Neichötag da: 
felbft. Ex befuchte bie Zufammenkünfte zu Dillingen umd 
Eflingen gegen den Herzog Ulrich von Würtemberg 
* he zu Schwaͤbiſch iR gegen die Grafen von 
obe. 
Kaum von biefen zurücigefehrt,, fo wurde er ald De: 
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vutitter (1544) auf die Keichetage nach Speier 


und Worms 
geihidt, 1545 nad Frankfurt, 1547 nah Windsheim 
auf ben Kreistag, umd endlich auf den Reichst 
Augsburg (1548). Er wurde auch wegen der Reli 
angelegenbeiten zu den Kurfürften von der Pfalz, Bran: 
denburg und Sachen gefendet, auch zum Kaiſer Ferbis 
nand (1552), wegen des abgefchloffenen Vergleichs mit 
dem Markgrafen Albrecht von Brandenburg. In Sad: 
fen, wo er der vereinigten Stände Interefje zu befördern 
fuchte, lernte ihn Herzog Heinrih von Braunſchweig ken⸗ 
nen, den er fo gut zu leiten unb beizutragen wußte, daß 
der Vergleich zwifchen dem Herzoge und ber Stadt Braun: 
fhweig zu Stande fam. Auch vertrug er im I, 1556 
den Herzog mit Lüneburg, Hamburg und Lübel. Nach 
Vollendung diefer Angelegenheiten, da liberall- Friebe umd 
Ruhe in Teutfchland hergeftelit war, reifte er im J. 1554 
nad den Niederlanden und trat in Eönigl. Tpanifche Dienfte, 
welche er bald verließ, nach England ging und bei dem 
Könige in Dienfte trat, bid zum 9. 1569. Als er ins 
Vaterland zurückehrte, blieb er bei dem Herzoge Julius 
von Braunfchweig, der ihn zum Hofrathe ernannte, ımd 
ibm die Propftei Dorſtadt gab, bamit er umgefldrt fir 
feine Studien leben fönnte; doch berief ihn der Herzog im 
3. 1573 an feinen Hof nach Helmſtedt, wo er ein thäs 
tiger Beförderer bei der Stiftung ber Univerfität war, 
und enblih am 24. Nov. 1577 flarb. Er war zweimal 
verbeirathet, binterlicg aber nur Xöchter. Hieronymus 
batte eine befondere Nebnergabe, bie ihm bei den Staat: 


eſchaͤften großem Nutzen wurde; bie mathematift 
iffenfchaften liebte er febr und befaß große Kem e 
barin. Seine lateinifchen Gedichte und Epigramme, bie 


vorzüglich Eobanus Heffus fchägte, wurden in Hagenau 
im 3.1528 gedrudt. Außer diefen find noch einige Gar: 
men und Reformationsfchriften, leßtere im I. 1744 in 
Nürnberg berausgefommen. - Sein großer Briefiwechfel, 
mit den Befehlen zu fehreiben von Kaifer Karl V. Koö⸗ 
nig Ferdinand und Philipp, von der Koͤnigin Maria von 
England und von vielen Kurfürften, Herzogen und Für: 
ften, befand fich in der vorher ſchon erwähnten berühms 
ten Ebnerfchen Familienbibliothef, 
Hans 1. (geft. 1553), der zweite Sohn von A 
wurde vom Kaifer Mar- zum Ritter bes heil, i 
Reichs geſchlagen, und zu deſſen Rath ernannt. Als ers 
ſter Bürgermeifter wurde er ſchon im I. 1526 aufgeführt. 
Mit feiner Frau Urfula Harsdorf hatte er 13 Söhne und 
wei Zöchter erzeugt, wovon Hand II., Matheus IT, und 
eorg ihr Gefchlecht weiter fortfeßten. Die Linie von 
Hans II. erlofh mit Johann Clemens im I. 16655 die 
von Matheus mit Georg Joachim 1721 und nur der 
jüngfte, Georg, mit Barbara Schmittmayr von Schwars 
jenbrunn vermäblt, wurde der Stammvater einer zahlreis 
hen Nachkommenſchaft, die in zwei Hauptlinien und jede 
in mehre Seitenzweige ſich ausbreitete, 
Koft Wilhelm I;, Stifter der Altern Hauptlinie, er: 
warb bad beträchtliche Rittergut Eſchenbach, wovon er’ 
und feine Brüder den Beinamen annahmen. Er war 
eboren am 4. Sept. 1609, trat 1649 in den Rath ber 
Eradt Nürnberg ein, und ftarb als erfter Bürgermeifter,‘ 
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Septemwir umb oberfier Hauptmann im I. 1681, nach⸗ 
dem er mit Maria Helena Behann 13 Söhne und zwei 
Töchter erzeugt hatte. Bon biefen pflanzten a) Joft Wil: 
beim Il. und b) Friedrich Wilhelm ihre Linien weiter fort, 
a) Soft Wilhelm (ge: 1642, geft. 1707), war Senator 
und Kriegdrath zu Nürnberg. Ob ihm gleich von feinen 
drei Frauen 13 Kinder geboren wurden, von benen ſich 
mehre Söhne verbeiratbeten, fo erlofchen ſchon im ber 
zweiten Generation, in ber Mitte des vorigen Jahrhuns 
dert3, alle diefe Linien. » b) Friedrich Wilhelm (geb. 1652, 
geft. 1711), Mitglied bes alten Geheimenrath$ und vor: 
derfler Kriegsrath, war mit Anna Zelicitas Haller von 
— und nach deren Tode mit Sabina Dlhaf von 
oͤllenbach verehelicht. Mit feinem Enkel Joſt Wil: 
beim II, (geb. 1717, geft. 1780), Pfleger der Almoſen⸗ 
caſſen, erlofch dieſe dltere Linie, da er weber von Maria 
elena Holzſchuer, noch von Helena Eleonore Haller von 
Hexftein Kinder hinterlaſſen hatte. R * 
Tobias I. (geſt. 1674), Stifter, der juͤngern Linie 
und ein Bruder von Joſt Wilhelm, dem Urheber der dis 
tern Zin’-, war vorberfter Amtmann ber untern Wange 
zu Nürmberg, wurde durch Urfula Grundherr von Alten 
thann Bater von vier Söhnen und vier Toͤchtern, von 
denen Hand Paul diefe Linie fortfeste. Er war am 
13. Jul. 1641 geboren, flubirte auf dem Gymnafium feis 
ner Vaterftadt, wo er mehrmals Öffentlich disputirte, ebe 
er nach Zübingen und ——— — Auch hier dis⸗ 
putirte er unter dem berühmten han de jure senum 
senectutisque privilegiis (1663), reifte darauf nad) 
Wien und trat ald Hofmeifter in die Dienfte des Reichs 
vicefanzlerd, des Grafen Gottlieb von Windiſchgraͤtz, 
und begleitete denfelben, der ald Gefandter nad Italien 
zum Herzoge von Mantua und Modena geſchickt wurde, 
um bie Grenzftreitigfeiten zu fchlichten. reiſte über 
Ungern, Böhmen und durd bie übrigen Erbſtaaten nad) 
Nürnberg. Hier wurde er zum Mitgliebe bed innern, ge 
beimen und Oberappellationdrathd ernannt; darauf befam 
er die Stelle eines oberften Almofenpflegerd, eined Scholar: 
chen und Guratord der "Univerfität Altdorf.” Er war ein 
Freund von Alterthümern aller Art, und befaß eine große 
Sammlung von marmornen Statuen, koftbaren Ge —* 
Münzen, Monumenten und Manuſcripten, welche von feis 
nen Söhnen und Nachkommen immer mehr vergrößert 
wurde. Bon Maria Magdalena Boit von Wendelftein 
hinterließ er zwei Söhne, ald: Hieronymus Wilhelm (fiehe 
weiter unten) unb Johann Karl. Diefer war am 2. Juni 
1652 geboren, befuchte das Gymmafium in feiner Vaters 
ftabt, fludirte drei Jahre zu Altdorf (1703), barauf 
14 Jahr zu Leiden, bereifte Holland und England (1707), 
durch Teutfchland nah Italien, wo er bis nad 
eapel fam, in Rom eine längere Zeit blieb, bie Alter: 
thümer ftubirte, ſodaß er von der Akademie der Arkadier 
zu einem Mitgliede, unter bem Namen Damone Mala- 
teo, aufgenommen wurbe. Dur feine Kunftliebe und 
wiffenfchaftliche Kenntnif darin fland er bei dem —*— 
Clemens XI. in beſonderer Gnade, ſodaß er oͤfters Aus 
bienz bei demfelben hatte, und ihm bei dem Abſchiede 
mit einem ganz befondera Eegen unter. Thränen ent 
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ließ *). Über Wien, Prag und Dresden begab er fich im J. 
1709 nach Merfeburg an den ‚Hof bes eins De En 
beim von Sachen, der ihn zu feinem Kammerjunter, Hof⸗ 
und Juftigrathe ernannte. Ken 3. 1709 befuchte er 
Bien und Dresden die Schweiz und Fehrte über Frank: 
furt, der Kaiferfrönung Karl's VI beitvohnend, nach Nüm: 
berg zurüd. Hier wurde er im J. 1712 zum or 
erwäblt, wo er am 19. März 1749 als vorberfter Appel: 
lationsrath, Waldherr und Pfleger ber Armenftiftungen 
ohne Nachkommenſchaft ftarb, ob er gleich mit Maria 
Ehriftiane Harsdorf verheirathet geweſen war. ders 
mehrte den Kunſtſchatz feines Vaters, indem er vorzüglich 
auf Medaillen, Portraits und Kupferfliche einen großen 
Theil feined Vermögens verwendete; fo fammelte er alle 
die Münzen, welche auf Kaifer Leopold I. gefchlagen wor⸗ 
den waren, und befchrieb das Leben bes erd in nur 
miömatifcher Hinficht. 
Hieronymus Wilhelm 
26. Ian. 1752), auf den vaterlänbifhen Gymmafien umd 
Univerfitäten den Wiſſenſchaften obliegend, bildete fich weis 
ter durch Reifen in fremde Ränder, mo er vier Sabre zus 
brachte. Er trat dann im $. 1708 in den Rath ein, 
wo er nach umb nad bie erſten Amter bekleidete und 
1736 zum kaiſerl. Rathe ernannt wurde. Seiner vielfeis 
tigen Kenntniffe wegen wurbe er bis in bas 70. Jahr 
feines Alters in wichtigen Angelegenheiten der Stadt mehr: 
mals noch Wien, nen, Prag und Baireuth geſchickt, 
auch im 3. 1742 nad Frankfurt, wo er bei der Kaifers 
frönung bie Reichskleinodien überbrachte und zum Reiche» 
sitter gefchlagen wurde. Dieronymus Wilhelm hatte vies 
les Berdienft um bie ſyſtematiſche Einrichtung der ftädtis 
fhen Archive, Er ging alle Urkunden felbft durch, fams 
melte alle diejenigen, welche in ben Acten ober andern 


Papieren eut lagen, ſonderte die wichtigſten Urkun⸗ 
ben, welche die Gerechtfame der Stabt mit ihrem Ge: 


biete umfaßten, ab, und verfaßte aus den Acten der ver: 
ſchiedenen Collegien eine geſchichtliche Unterfuchung, wie 
weit ihre Grenzen und Befugniffe gehen, ald Norm für 
bie zufünftigen Vorſteher diefer Ämter. Ex ſchrieb mehre 
—— uͤber hiſtoriſche Unterſuchungen ber Gerecht⸗ 
ſame von Nürnberg in lateiniſcher Sprache, und eroͤffnete 
feine an Manuſtripien, Codices und ſeltenen Büchern reiche 
Bibliothel, dem gelehrten Publicum, welche bie Gelehrten 
feiner Zeit bei ber ———— ihrer Werke mit großem 
Nutzen gebraucht haben. taloge uͤber verſchiedene Ab⸗ 
theilungen dieſer Bibliothek wurden in Drud gegeben. 
In dem 79. Jahre feines Alters verlieh er die Welt, nach: 
dem er 52 Jahre in Öffentlichen Amiern ber Stabt ger 
dient hatte. Bon feinen drei Frauen binterließ er, von 
Maria Tucher von Simmelsborf (geft. 1701) drei, von 
Anna Katharina Welfer von Neuhof (gef. 1715) acht, 
und von Inafa Iacobina Nugel von Suͤndersbuͤhl (geft. 
1770) zehn Kinder, in allem zwölf Söhne und neun 
ter. 


z N 
— dieſen war Johann Wilhelm (geb. am 11. Det. 
1720), Aſſeſſor und Schoͤff am Lands und Bauernge⸗ 
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Die Biographie des Papfles Clemens. 


(geb. ben 22. Jun. 1678, geſt. 
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richte zu Mürnberg, mit Sufanna Maria Scheurl von 
Defersborf auf Morneck verheirathet, mit ber er aber Feine 
- Nachkommenfchaft erzeugte. ine Linie, die ſich in Öfter: 
reich ausgebreitet hat, und die im J. 1796 in den Freiher⸗ 
renftand erhoben wurde, erliſcht ebenfalls mit Wenzel, kak. 
Generalfeldmarfchall im Geniecorps und Ritter des Marias 
Therefienorbend. (Alb. Freih.v. Boyneburg-Lengsfeld.) 
EBNET, Dorf, in dem Umfange des vormaligen 
Hochftiftes Bamberg, + Stunde norbwärtd von Burg: 
kunftabt nach Kronach zu gelegen, war bem Rittercanton 
Gebürg einverleibt,“ und das Stammhaus der bekannten 
abeligen Familie ber Marſchalle von Ebnet, bie eines Her: 
kommend mit ben Marfchallen von Schney, von Kunftabt, 
Dietersborf, Lichtenfels und Raueneck, auch mit denen 
von Rebwig (dad Stammhaus Redwig iſt mur eine Stunbe 
von Ebnet entlegen) waren, in Ebnet zwei Schlöffer, das 
Oberhaus und dad Unterhaus, befaßen, und der Kurfürs 
fien von Eachfen, als der Obermarfchalle des Hochſtiftes 
Bamberg, erbliche Untermarfchalle gewefen find). Gund⸗ 
Ich, Marſchall von Kunftadt, wurde im I. 1247 fammt 
dem Dompropfte Albrecht nad; Regensburg gefenbet, um 
die zwifchen dem Biichofe Heinrih von Bamberg und 
dem bairifchen Pfalzgrafen Rapoto entflandenen Zwiftig: 
keiten —— ring, Marſchall von Kunſtadt, half 
im J. 1256 bie von Giech mit dem Hochſtifte Bamberg 
vertragen. Gertrub, bed Marſchalls von Ebnet Tochter, 
wird im 3.1303 ald Lubwig’s des Jüngern von Rothen: 
han Hausfrau genannt. Gundloh, Marſchall von Die: 
tersborf (an der. Rodach, bei Seßlach), war unter den 
Zeugen, als Heinrich von Giech Dindtag nad St. Jo: 
hannes Evang. im 3. 1337 dem Grafen Otto von Dr: 
lamüınd den berfömmlichen Eib der Burgmänner auf ber 
. Paffenburg ſchwoͤren mußte, Friedrich, Marfchall von 
Kunftabt und Lichtenfels, verkaufte im 3. 1361 an Al: 
brecht von Lichtenftein einen Zehnten. Dietrich, Marfchall 
von Lichtenfels, befaß im I. 1355 dem britten Theil der 
Voigtei zu Laiterbah und bes Zehntens zu Dürrenroth, 
und Iebte noch 1365. Wilhelm, Marfchall von Ebnet, 
erfaufte im J. 1428 von Veit von Rothenhan ben Zehn: 
ten zu Breitenbah und bas Fiſchwaſſer zwifchen Bam: 
berg und Zeil. Hans, Marfchall von Ebner zu Frenf: 
borf (2), kommt im 3. 1490 fammt feiner ‚Hausfrau 
Margaretha von Rothenhan vor. Er war ber Bruber 
oder Neffe jenes Wolfram, Marfchall von Ebnet, der um 
das X. 1450 lebte, unb ber in feiner Ehe mit Eliſabeth 
von Herbilftabt der Stammvater des ganzen fpätern Ge: 
I ar geworben iſt. Diefer ältere Wolfram hatte 
nämlih, außer vier Töchtern, auch vier Söhne, Hans, 
Georg, Wolfram und Nikolaus. Hans fommt im J. 1473 
ald Domberr und Domfcholafter zu Bamberg und Re: 
gensburg, und Georg in dem n. J. als des Teutſchordens 
omthur zu Rothenburg ob der Tauber vor. Der jüngere 
Wolfram beſaß Schney, unmeit Lichtenfels, und wird in 
Urkunden vom 3.1470 und 1479 genannt. Sein Sohn, 
Heinrich, Marſchall von Ebnet zu Schney und Rauened, 
bei Ebern, verkaufte, Freitag nach St. Lucas, im I. 1505 
feine Güter zu Rothhaufen, Theinfeld und Poppenlauer, 
bei Stadt⸗ Lauringen, an Hans von Bibra und Georgen 
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von Schaumberg, war mit —— von Kotzau ver⸗ 
heirathet und hatte von ihr die Söhne Hand und Georg. 
Diefer kommt ald Domberr zu Bamberg vor, Hand aber 
ftarb ald der letzte Mann feiner Linie, negen die Mitte 
bes 16. Jahrh., denn aus feiner Ehe mit Kunigunde von 
Loͤſchwitz hinterließ er nur zwei Töchter, von denen Anna 
im 3. 1562 an Hans Bufh zu Vilsheim verbeirathet 
wurde, Magdalena hingegen, als des Johann Matthäus 
von Gich zu Roba — am 28. Jan. 1598 das 
Zeitliche fegnete. Nikolaus, des’ Altern Wolfram älterer 

bn, befaß Ebnet und Wildenroth, öftlih von Ebnet, 
hatte von ber erften Frau, Glara von Murach, vermählt 
Montag nad Pfingften 1460, nur die Töchter Katharina 
und Chriftina, von der andern Frau, Anna von Bibre, 
vermählt im I. 1467, vier Kinder, Georg, Friebric, 
Gundloch und Anna, und lebte noch im 3.1486. Sein 
Sohn, Georg, wurde im I. 1503 nach Biſchof Veir’sl. 
Ableben zum Biſchofe von Bamberg erwaͤhlt, regierte 
nur anderthalb Jahre, flarb, mit dem Lobe eines gerech⸗ 
ten Sürften, den 31. Ian. 1505, und wurde in feiner 
Domlirche beigefeßt. Gundloch vermählte fih, Montag 
nah Matthaͤi 1512, mit Veronica von Hirfhberg, und 
wurde der Stammvater ber Einie zu Burgkunftabt, deren 
Mannsftamm (1595?) in der Perfon des Georg Ge: 
baftian, Marfhalld von Ebnet, erlofchen if. Die Burg 
oder bad —— zu Burgkunſtadt, 29 haus: 
liche Untertanen daſelbſt und viele einzelne Unterthanen 
und Lehen in den benachbarten Ortfchaften fielen hierdurch 
an das Hochflift Bamberg zurück, die Allodien erbte des 
Georg Sebaftian Schwefter, die an Gideon Schenk von 
Dftheim verheiratete Anna. Friedrich, Marſchall von 
Ebnet, auf Ebnet und Wildenberg (morböftlih von. Eb⸗ 
net) der ältere Bruber des Biſchofs Georg, war in er: 
fler Ehe (feit dem Freitage nah Dftern 1519) mit Ur: 
fula von Pappenheim, einer Zochter Georg’s des Erb: 
marfchalld, in anderer Ehe (feit bem 1. Ian. 1528) mit 
Urfula von Rofenberg verheirathet, und hatte in der zwei⸗ 
ten Ehe die Söhne Georg und Wolf Chriftoph. ei 
ge bambergifcher Rath und Lanbrichter, erfaufte von 
dem Hochſtifte Bamberg das Rittergut Weingartsgreut, 
bei Wachenroth, empfing darlıber die Lehen im 3. 1574, 
baute das ga I Weingartögreut, und ftarb unbeerbt 
im J. 1590. olf Chriſtoph, fürftlich wolrzburgifcher 
Amtmann zu Rauened und Bramberg, verheirathete fich 
ben 16. Jun. 1560 mit Barbara von Lichtenftein,. und 
hatte von ihr fieben Kinder, darunter die Söhne Sieg: 
mund, Michael und Veit Ulrich. Diefe or nach bes 
Baterd Tode die Güter in Gemeinſchaft beſeſſen zu haben, 
erfauften auch in Gemeinfhaft um 7000 F1. und 200 
Kronen Weingeld von Joachim Fuchs von und zu Won: 
furt das Rittergut Frenßdorf, an der rauben Ebrach. 
Später fommt Frenfdorf ald das Eigentbum des Weit 
Ulrich vor, der im I. 1568 ald Domberr zu Bamberg 
aufgefchworen hatte, nachmals refignirte, und fich ben 
26. Aug. 1590 mit Urfula von Rotbenhan, ber Mitwe 
beö Hieronymus von ünzburg, Zu Mittwig, verheirathete, 
Darum beißt ed über dem gange in den Schloßhof 
zu Frenßdorf: „Weit Urih Marſchalk von Ebnet und Urs 
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ſula geborne von Rottenhan fein "Hausfrau haben bis 
abeliche Gut Frensdorf alfo erbauet und gebeflert anno 
1598. Die zwei Kinder aus Veit Urih’s Ehe flarben 
in der Jugend, fein Bruder Michael blieb unverehelicht 
(geft. den 11. Aug. 1606), der andere Bruber, ni 
mund, auf Ebnet, Wildenberg und Weingartögreut, fürfts 
lich bambergiicher Rath und Amtmann zu chenroth, 
war in erfter Ehe mit Anaftafia von Helmftatt (geft. den 
22. März 1596), in anderer Ehe mit Katharina Schenk 
von Siemau (vermählt 1597, gefl. den 14. Nov. 1622) 
verheirathet, ftarb den 15. Jun. 1608, unb wurde, gleich 
der erften Frau, in ber ‚proteftantiichen Pfarrkirche zu 
Mühlhaufen, bei Wachenroth, beerdigt. Aus der erften 
Ehe hatte er eine —* aus der andern Ehe zwei Toͤch⸗ 
ter und die Soͤhne Hans Hieronymus, Georg Chriſtoph 
und Hans Eitel. Georg Chriſtoph, zu Frenßdorf, ſtarb 
ohne Kinder von feinen beiden Frauen, Urſula von Helms 
flatt und Margaretha Rofina von Wallenfels, — hinter⸗ 
iaſſen. Hans Hieronymus zu Frenßdorſ und Weingarts⸗ 
reut, Rittmeifter, war mit Eva Magdalena von Kunds 
erg, des Chriftoph Hannibal von Redwitz Witwe, ver: 
beirathet und hatte von ihr drei Kinder; fein einziger 
Sohn, Friedrich Philipp, F. f. Rittmeifter in des Grafen 
von Gavriani frabatifhem Negimente, geb. den 20. Jul. 
1657, farb unverehelicht in Ungern den 15. Dec. 1689, 
Hans Eitel endlih, zu Ebnet, Wildenberg und Weins 
gartögreut, ber im 3. 1640 und 1656 vorfommt, wurde 
in der Ehe mit Eva Barbara Truchſeß von Pommersds 
elden ein Vater von vier Kindern, worunter die Söhne 
ithelm Heinrich und Adam Ernfl. Adam Emft, zu 
Wildenberg, Frenßdorf und Weingartägreut, Ritterrath 
des Gantons Gebürg, geb. ben 28. Mai 1644, flarb ben 
6. Sept. 1691 und liegt zu Mühlhauſen begraben. Seine 
De, Maria Sibylla von Rabenftein (gef, 1723), 
e ihm nur Töchter geboren, von denen Rofina Si⸗— 
ben Wilhelm Ulrih von Lichtenftein, den letzten 
ann der Linie in Schottenftein, und als deſſen Witwe 
ben Ernft Ludwig, Marfchall von Herren: Goflerftätt, die 
andere, Katharina Barbara, den Philipp Reinhard Wolf: 
u von Rothenhan heirathete. Wilhelm Heinrich, Mar: 
all von Ebnet, zu Ebnet und Weingartögreut, war 

t Urſula Barbara von Feilitſch verheiratbet und farb 
im 3. 1689, mit Hinterlaffung von brei Kindern. Der 
einzige Sohn, Georg Ehriftoph, brandenburg = onolzbachis 
ſcher Geheimrath, Oberftallmeifter und Amtmann & Grailös 
heim, erbte von dem Oheime Frenfborf, vergrößerte das 
Schloß zu BWeingartögreut, vermählte fih im I. 1667 
mit Dorothea Friederike Wolfskehl von Reichenberg und 


farb im 3. 1715, mit Hinterlaffung von brei Kindern, 


Chriſtian Friedrih, Dorothea Katharina Ifabella, vers 
mählt 1705 mit Siegmund von Heßberg, geft. 1730, 
und Friederike Wilhelmine, geb. den 17. San. 1685, vers 
wmaͤhlt den 16. Aug. 1705 mit Ghriftian Friedrih von 

fendorf, bem nachmaligen Premierminifter zu Ansbach. 
Ehriftian Friedrich, Marſchall von Ebnet, zu inet, ren: 
dorf und Weingartögreut, Bönigl. preußifcher Kammerberr, 
im 3. 1726; feine Gemahlin, Anna Sophia, Graͤ⸗ 

von Schlippenbadh, hatte ihm drei Kinder, Friedrich 

A. Cacytl d. V.u. X. Erfte Section, 
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Karl Chriſtian, Wilhelm Georg Friedrich und Juliana 
Milhelmine Dorothea, geboren. Friedrich Karl Chriſtian 
ftarb in einem Jahre mit dem Vater, Wilhelm Georg 
Friedrich im J. 1728, ald ber lette Mann bes ganzen 
Geſchlechtes. Seine Schwefter, Juliane Wilhelmine Do: 
rothea, die an den koͤnigl. preußiſchen Finanzrath Jo— 
hann Friebrih von Borfei verheirathet, mag ebenfalls 
jung und ohne Kinder geftorben fein, denn es erbte, nicht 
diefe Schwefter, fonbern die an den Minifter von Seden: 
borf verheirathete Vatersſchweſter, Friederike Wilhelmine. 
Diefe flarb den 5. Nov. 1737, aber der Marfchalle von 
Ebnet Güter, insbefondere Weingartögreut und bas Ober: 
haus zu Ebnet, blieben, ald Söhne: und Zöchterlehen, 
denen von Sedendborfz nur Frenßdorf und bas Unterhaus 
zu Ebnet wurden von bem bambergifchen Lehenhofe ein: 
geiogen. Das Wappen der Marfchalle von Ebnet ift von 
ilber und Blau achtmal quer geftreift, mit einem woel: 
lenweife gezogenen rothen linfen Schrägbalten; darlber 
als Helmfhmud ein rothes Einhorn. In derer von Rebs 
wig Wappen ift der Schild von Blau und Silber fies 
benmal quer geftreift, und ber Schraͤgbalken rechts ges 
wendet. (v. Stramberg.) 
EBN MOKLAH, ift fein gewöhnlicher Name, unter 
welchem er in den Gefchichtäwerfen und Megiftern bekannt 
ift; fein anderer Name lautet Abu Ai Ebn Muhammed 
Ebn Ali, war Vezier unter den drei auf einander folgens 
ben Khalifen Al Moktader, A Kaher und Al Radi, und 
ift auch dadurch berühmt, daß man ihm die Bildung ber 
fchönen Buchftaben zufchreibt, deren fich bie Araber noch 
As der Khalif A Moftaber im 315. Jahre 
der Hebfchra, welches mit dem 8. März des Jahres 
927 der hriftlichen Zeitrechnung begann, den Vezier Alt, 
Ebn Iſa Ebn A Jarah feines Dienftes entließ, ernannte 
er an beffen Stelle den Ebn Moklah in der Mitte des 
Monats, der der letztere Rabi beift. Im 3. 317 ber 
bfchra, welches mit dem 14. Febr. 929 ber chriftlichen 
eitrechnung feinen Anfang nahm, am 14. des Monats 
AU Moharram, führte der von der Mitiz fo hochgeſchaͤtzte 
General Munes den Khalifen AI Moftader als Gefangenen 
aus beffen Palaft in fein eigenes Haus, und ben Tag 
barauf warb Muhammed Ebn Al Motadeb, mit dem Zu: 
namen A Kaber, von ber Miliz Ir Khalifen un 
rufen. Der neue Ahalif machte fogleih nad feiner Er: 
bebung auf den Thron der Moslemin den Ebn Moklah 
zu feinem Vezier. Sogleich als ber vorgehende Khalif 
die Regierung niedergelegt hatte, warb durch die in alle 
Provinzen erlaffenen Manifefte die Erhebung Al Kaher's 
auf ben Thron befannt gemacht, und bei dem Volke bie 
Hoffnung erwedt, daß nunmehr die Rube des Reichs auf 
einen bauerhaften Grund hergeftellt fei. Aber am britten 
Tage nah dem Regierungsantritte des neuen Khalifen 
rotteten fich die Truppen a einem Aufftande zufammen, 
foderten mit Ungeftlm ihre Bezahlung, hieben ben Haupt: 
mann ber Leibwache, Baruf, in Stüde, trieben den Vezier 
Eon Moklah aus dem Palafte und fehten den Al Mokta— 
ber wieder auf den Thron. Diefer benugte den Wieder: 
befiß des Khalifats fogleich zu Folgendem. Er ließ feinen 
Bruder Al Kaher holen, vergab ihm fein — * be⸗ 
7 
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eugte ſeine unverletzliche Ergebenheit zu ſeinem Beſten, 
Bert F Ebn Moklah J und ertheilte ihm den Be: 
It von diefer Revolution in ben 
Provinzen bekannt machen follte. Im 318. Jahre ber 
Hedſchra ernannte ‚der Khalif den Al Hafan Ebn Al 
Mothalled zu feinem Veziet. Doch war biefer nicht Ebn 
Moklah's unmittelbarer Nachfolger, denn in ber Aufs 
führung der zwölf Veziere des Khalifen Al Moftader fin: 
det man 5) Ai Ebn Ifa A Jarah, 6) Abu Ali Ebn 
Mubhammed, der unter dem Namen Ebn Moflah — ⸗ 
lich bekannt ift, 7) Ahmed Ebn Abdallah Ebn Ahmed A 
Kaſil, 8) Soliman Ebn Al Haſan Ebn Al Mokhalled 
uf. w. Im 320. Jahre der Hedſchra, welches mit dem 
13. Ian. 932 der chriftlichen ge anbebt, warb 
der Khalif Al Moftader am 28. des Monats Shawal 
umgebracht, und Al Kaber auf den Thron der Moslemin 
gefebt. Man fagt, daß der Khalif Al Kaher ges nach 
dem Antritte feiner Regierung den Muhammed Ebn Al 
Kafem zu feinem Vezier beftellt, obſchon verfchiedene ans 
dere Schriftfteller angeben, Ebn Moklah fei fein erfter 
Vezier geweien. Daber ift ungewiß, wann biefer Vezier 
geworben. Nach Abi’ Feba ') ward er es im 320. Jahre 
der Hedſchra, welches den 12, Jan. des Jahrs 932 nad 
Chrifti Geburt anfing. Nach Andern dagegen übertrug 
A Kaber dem berühmten Ebn Moflah im 321. Jahre 
der Hedſchta, weiches mit dem 1. Ian. 933 ber chriſt⸗ 
lichen Zeitrechnung feinen Anfang nahm, das Vezierat. 
Um biefe-Zeit ließ der Khalif den Ahmed Ebn Al Moftaft 
in feinem eigenen Haufe einfperren. Hier ftarb er bald 
darauf vor Gram. Shab oder Shaf, die Mutter Al 
Moktader's, verfchied in biefem Jahre, nachdem fie U 
Kaber hatte rein ausplündern, ihr fämmtliches Vermögen 
nehmen, und fie auf eine empörende Weiſe hatte mishan: 
dein laffen. Diefe und andere Beweife feiner Graufam: 
feit entfrembeten dem Sihalifen die Gemuͤther des Balik, 
feines Sohnes Ali, des Ebn Moflah, de Ahmed Ehn 
Zairac und des Munes, welcher anfänglich geneigt war, 
dem Ahmed Abul A Moktader zum Khalifat zu verhel⸗ 
fen. Sie wurden fo fehr von des Khalifen Al Kaber 
Graufamkeit aufgebracht, daß fie eine Verſchwoͤrung wis 
der ihn mit einander verabredeten, und ben —— 
faßten, ihm abzuſetzen. Aber Tdharif ober Therif 
Saccari wußte hie in Frauenzitnmerkleidern in ben Pa: 
laft einzufchleichen, trog dem, daß die Verfchwornen alle 
Zugänge befegt hatten, und entdeckte dem Khalifen die 
Verfhmwörung und ihren Zwei. So erhielt der Khalif 
noch bei Zeiten Nachricht davon, und befam unter dem 
Beiftande bed Jufef Abul Saj und feiner Creaturen ben 
Balik, feinen Sohn Ali, Muned und. Ahmed Ebn Zairac 
in feine Gewalt, und ließ fie enthaupten. Ebn Moklah 
jedoch entkam nah Wafer, und bielt fi bier fo lange 
verborgen, bis er mit Hilfe des Sima, des Oberſten ber 
türkischen —* ober vielmehr des Anfuͤhrers der Par: 
tei bed Juſef Ebn Abul Saj, eine neue Verſchwoͤrung 
am Hofe des Dberhauptes der Gläubigen zu Stande 


febl, daß er die Nachri 





1) Abi! Feine Annales Moslemici latinos ex arabieis fecit 
Jo, Jac. Reiske. p. 245. 
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brachte. An die Stelle des feiner VBezierwinbe entſetzten 
Ebn Moktah ward Jaafar Muhammed Ebn A Kafem 
efest. Im folgenden Jahre, naͤmlich im 322, Nahre ber 
fra, welches mit bem 22. Dec. des Jahres 933 ber 
riftlichen Zeitrehnung begann, ftachelte Ebn Moklah die 
Sajer und Hajarier zu einem Aufſtande wider Al Kaher 
dadurch an, daß er ihren Anführern vorfiellte, wie der Kha— 
if im Betreff des Balit, feines Sohnes Ali, Ahmed 
Ebn Zairac und Munes, fein Wort gebrochen, da er fie 
binrichten laſſen, ungeachtet er ihnen das Leben verforo= 
hen und fie in feinen Schu genommen "hatte; machte 
den Anflbrem der Sajer und Halariır ferner bemerflich, 
baß ber Khalif ‚mit verſchiedenen andern verdienftlichen 
Perfonen auf ebendiefe Weife verfahren fei, und daß fie 


felbft große Urfache hätten, vor feinem meineidigen Be— 


tragen in Furcht zu ſtehen. Unter andern Großen deö 
Khalifen — auch beſonders den Sima, den Befehls: 
haber der Sajier und Hajarier, gegen Al Kaber, welchem 
bie ganze türfifche Miliz auf einen Wink zu Gebote ftand, 
hatte mit ihnen und vorzüglich mit Sima gebeime Unterz 
rebungen, befuchte fie öfters von Gaſer aus, wo er fi 
verborgen hielt, bald in Frauenzimmerfleidern, bald in ber 
Tracht eines Perferö, bald ließ er fih als einen blinden 
Bettler führen. Bei diefen Unterrebungen mit Sima und 
andern Großen des Khalifen warb der Dperationdpları 
entworfen, wie ber Khalif allmdlig geftürzt und 

fegt werden follte. Den Stemdeuter bes 


ter, um fie baburch zu gewinnen, daß fie ibm in ber 
Ausführung feines Planes behilflich wären, und dem Ges 
nerale durch Meiffagungen und Deutungen folde Mei 
nungen einflößten, die ihn bewegen Fönnten, dieſe Anges 
legenheit mutbig zu unternehmen. Im diefer Abficht vers 
ficherte der Aſtrolog dem Sima, daß fein Horoſcopium 
ihm von Seiten des Khalifen einen gewaltfamen Tod ans 
Fündige, und ber Traumbdeuter gab vor, —— 
ihm lei mrophajeiten, Unruhe und ung bes 
mächtigte fih der Seele. des Sima. Um fein Keben. zu 
retten, faßte er ben Entihluß, den Sultan des Throne: 
möglichft bald zu berauben. Als der Vezier Jaafar Mus 
hammed Ebn Al Kafem hiervon Nachricht erhielt, fo 
ſchickte er fogleih den Salam oder Salama, den Kim: 
merer des Khalifen, und feinen Arzt Ifa an ihn. Aber 
ber Khalif hatte den größten Theil der Nacht mit Schmaus 
fen und Bechern zugebracht, und lag am Morgen noch 
in Schlaf und Raufch begraben. Die Abgefandten wur: 
den nicht vor ihm gelaffen. Kurz darauf bahnten fih bie 
Sajier und Hajarier mit Gewalt einen in den Pa: 
laft und befegten alle darin befindlichen Zimmer, Das 
Geräufh, das fie hierbei machten, wedte den Khalifen 
auf, ber noch weintrunken war. Durch die Zhliren konnte 
er nicht hinaus, Er flieg alfo auf dad Dach des uno 
bauten Babes hinauf, und fi bier. Doc bie 
Empörer fanden ihn bald, zogen aus dem % e 
hervor, ftachen ihm mit einem gluͤhenden Eifen bie Augen 
aus, warfen ihn ins Gefängniß und plünderten die Stadt 


Bagdad rein aus. Des fi alifen Bruders 
Sohn, Abul Abbas — ee ig mit bem 


abge: 
ie. Den ima befach 
Ebn Moklah mit 200 Dinars, fo auch den Traumdeu⸗ 
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Zunamen Al Rabi Billeh, der auf Befehl deffelben eins 
gekerkert “geivefen war, wurbe aus dem Gefängniffe ges 
holt, ımb auf ben Thron der Moslemin gefegt am 6. bes 
erftern Iomaba, am nämlichen Tage, wo fein Vatersbru— 
der abgefest war, im 322. Jahre der Hebfchra. Go: 
gleih, nachdem der neue Ahalif bie Regierung angetres 
ten hatte, hielt Ali Ebn Iſa um bie Bezierftelle an, 
erhielt aber bie Antwort, Ebn Moklah fei tüchtiger zur 
Übernahme des Reiches bei gegenwärtigen bebenklichen Um: 
ftänden deſſelben. ertbeilte der neue Khalif auf Si⸗ 
ma’d Anrathen dem Ebn Moklah die fehroierige Vezier— 
ftelle. Zu dieſer Zeit machte ſich Muhammed Ebn Ali 
A Shalmagani, wie er von feiner Geburtsſtadt Shals 
magan im biete von Waſet hieß, einen Namen durch 
Stiftung einer Sekte; gab vor, daß von der Gottheit fo 
viel in erfchaffenen Weſen und beſonders im Menfchen 
wohne ,‚- als eines jeden befundere Fähigkeiten geftatteten; 
daß eine jede Seele aus einem Leibe in den andern d 
eine unbeftimmte Neihe von Jahren wandere, und daß 
Ali A Shalmagani felbft der vortrefflichite unter den Men: 
Kan, ja, daß er entweder Gott felbft, oder doch ber 
ttlichen Natur theilhaftig und Gott fehr ähnlich ſei ) 
Bisher hatte fich der Sektenftifter mit feinen Anbängern 
verborgen gehalten, aber im zehnten Monate des Jahres 
322 der Hedſchra trat er Öffentlich auf, und fuchte feine 
Lehre unter dem Unterthanen des Khalifen zu verbreiten. 
Deshalb lief; ber Bezier Ebn Moflah ihm vor ſich bringen, 
und ftellte eine Unterfuchung mit ihm an. li leugnete 
die Meinungen, deren er bezüchtigt ward, geftand jeboch 
zu, daf feine Anhänger glaubten, Gott habe feine Woh— 
nung in ihm aufgeichlagen. Der Bezier war mit bem, 
was der Seftenftifter zu feiner Vertheidigung vorbrachte, 
nicht zufrieden, und ſchickte ihn zu weiterer Unterfuchung 
—— Khaliſen. Den zweien feiner Schuͤler Ibrahim 
Abu Awn und Mubammeb Ebn Abbus befahl ber 
Khalif, daß fie bem Al Shalmagani, dem fie die Gott: 
beit beigelegt, mit ihren Fäuften fchlagen follten. Ebn 
Abbus that es, doch mit großem MWiderwillen, Awn aber 
flug ihm nicht, ſondern füßte Ali's Bart und Haupt, 
und rief dabei aus: „Mein Erhalter! mein Herr und 
mein Gott!’ An Al Ehalmagani ward hierauf bie Frage 
gerichtet, ob er nicht kurz 5 geleugnet, daß er 
ttlicher Ehre angemaßt. Ali fagte: ja, er habe es ges 
gnet, und befirafte zum Scheine ben Ebn Abu Amon 
wegen feines. auöfchweifenben Betragend. Hierauf wurbe 
er an einem beftimmten Tage von allen Lehrern bes großen 
Geſetzes geprüft und des Todes fir würdig erachtet, und 
er und feine Schller Ebn Abu Awn im Monate Diuls 
kaada des J. 322 der Hedfchra zu Bagdad gekreuzigt. 
Im erften oder letztern Monate Iomaba, d. b. im fünften 
oder ſechsten Monate des 323. Jahres der Hebfchra, das 
mit dem 11. Dec. des 934. Jahres ber chriftlichen Zeit: 
rechnung anhob, empörten ſich bie Truppen zu Bagdad, 


2) Über diefe Lehren f. Abi) Fedne Annal, Moslem, p. 252, 
A Shahrestan apud Pocock. ad spec, hist, Aral, p- 265. Her- 
Er ——— — = eg univers, im Art, 

em rillab, Sales prelim, disc, p. 176. 177. Allgemeine 
Beltbiftorie. 20, Th. &, 319, r 
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erbrachen das Haus des Ebn Moklah, des Wezierd des 
A Radi, und zwangen ihn fich nebit feinen Söhnen über 
ben Tigris in ben weftlichen Theil der Stadt zu flüchten. 
Doc wurbe die durch diefe Empörung entflandene Ber 
wegung bald wieder gebämpft, indem bie Gemüther das 
durch beruhigt wurben, daß gewiſſe Bedingungen gegen: 
feitig gegeben und erlangt wurden. Naf ula batte 
nad) feines Vaters Tode die Stadt und Landſchaft Maus 


fel bis — J. 934 der Hedſchra in ſeiner Gewalt ge⸗ 


habt, aber fein Vatersbruder Abu'l Dla wollte ihn jest 
ftlnzen, uud bewirkte bei dem Khalifen, daß ihm das, 
was fein Brubersfohn zum Erbtheile und der Herrſchaft 
bes Khalifen Gehöriges hatte, zugeſprochen ward, indem 
er dem Khalifen die Einkünfte als einen beftimmten jäbr: 
lichen Tribut zu —— verhieß. Hierauf zog er nach 
Mauſel, um die Landſchaft in Beſitz zu nehmen, warb 
aber von feinem Neffen Naferaddaula umgebracht. Um 
diefen Berwandtenmorb und Hochverrath A rächen, fanbte 
der Ahalif Al Radi feinen. Vezier Ebn Moklah mit Trup⸗ 
ven. Naferaddaula Fonnte ſich gegen Ebn Moklah's Anz 
ya nicht halten, und ging aus ber Stadt dabin, wo ihn 

iemand erreichen konnte, kehrte aber Furz darauf, al& der 
Bezier abgezogen war, zurück, flehte dem Khalifen ſchriſt- 
lich um ihung an, verhieß Tribut, und warb umter 
diefer Bedingumg begnadigt. Der Khalif fah fich von 
allen Seiten von Ufurpatoren bebrängt, welche das Reich) 


der Moslemin zerftücelt hatten. Ebn Moflah war zwar 


ein Mann von nicht gemeinen Fähigkeiten, aber doch 
nicht fo fähig und im Stande den bedrängten Khalifen 
aus feiner Berlegenheit zu reißen. Deshalb ernannte die⸗ 


-fer im 324. Jahre der Hedſchra, welches mit bem 30. Nov. 


935 ber chriftlichen Zeitrechnung anbob, den Abu Beer 
Muhammed Ebn Rayek zum Emir A Omra, d. h. Emir 
der Emire, oder, mit andern Worten, übergab ihm das 
Amt eines Befehlähabers der Befehlshaber. Diefem erſten 
Minifter wurden alle Kriegsangeiegenheiten und bie Vers 
waltung der Finanzen auf eine fo unumfchränfte Art über: 
gen, ald noch niemals ein Vezier gehabt hatte. Ebn 


oklaͤh warb vum Khalifen-noch eine Zeit lang im Ber 


ſitze der Wezierwinrde gelaffen. Als er aber, wie Abulfeva 
erzählt, im nämlichen Jahre (324 der Hedſchra) nad} feis 
ner Gewohnbeit an den Hof Fam, nahmen ihn bie Das 
jarier und ihr Anführer Al Modhaffer Ebn Yakut ge: 
fangen, "und der Khalif billigte dieſes, als er ed erfuhr; 
denn er war mit Ebn Moftah ald Bezier migvergnügt, 
daß er ungeachtet feiner Fähigkeiten doch unfähig geweſen 
war, ben ifen aus feiner bedrängten Lage zu reißen, 
und doch Alles nach feinem Willen leiten wollte. Die 
Vezierftelle trugen fie nun dem Ali Ebn Ifa an, aber 
diefer verbat fie fih. Da übertrugen fie dad Bezierat 
dem Abdalrahman Ebn fa, ergriffen aber auch ihn — * 
darauf ebenfalls, und machten den Abu Jaafar Ebn A 
Kafem zum Vezier. Aber auch er konnte diefen Poften 
nicht Über drei und einen halben Monat behaupten, denn 
die Schagfammer des Khalifen war leer, da bie Statt: 
halter in ben beften Provinzen den fhulbigen Tribut vers 
weigerten. Nach Abfegung bes Abu Iaafar Ebn Al Ka: 
fem ward Ebn Moklah wieder zum — Im 
* 


EBN MOKLAH 


fra, bas mit bem 8. Nov. 937 ber 
riftlichen Zeitr anhob, fchrieb Ebn Moklah im 
amen des Khalifen Al Radi einen Brief an Yahcam, 
den Türken, und meldete ihm, daß es nun Zeit fei, daß 
‚er an der Spige feiner Truppen vor Bagdad erfcheine, 
um bad Khalifat aus ben tyrannifhen Händen bes Ebn 
Rayek zu wen, und an fi zu bringen. Der Brief 
warb aufgefafigen, und der Emir A Omra Ebn Rayek 
entdeckte dem lifen bie Verrätherei des Veziers, der 
fih erfühnt hatte, einen ſolchen Brief im Namen bed 
Khalifen an den Yahcam, ohne feines Miffen, ja 
wiber beffen ausbrüdtihen Befehl, zu fchreiben. Anfangs 
leugnete Ebn Moflah, ald er vor dem Khalifen erfchien, 
die That; aber man legte feine eigene Handſchrift wider 
ibn vor, und er ward beffen fir fchuldig befunden, weffen 
er angeflagt ward. Zu Gunſten und auf Bitten des 
Emir Yı Omra ließ ihm der Ahalif ins Gefängniß wer: 
fen. Nachher ward er gerichtlich verhört und gegen ihn 
das Urtheil gefällt, daß ihm wegen jenes abicheulichen 
Verbrechens die rechte Hand abgehauen werben follte. Er 
befchwerte ſich hoͤchlich über die Härte dieſes Urtbeils und 
flellte vor, wie ungerecht es fei, die rechte Hand einem 
ſolchen Manne abzubauen, ber die fchöniten Buchſtaben 
erfunden, bie jemals „unter den Arabern üblich geweſen, 
der verfchiedene Abfchriften von dem Koran, dem Buche, 
das unter ben Moslemin in ber größten Achtung ftände, 
ertigt, und zwar fo rm und fauber, baß fie für 
eifterftüde in ber Schreibkunft g 


326. Jahre ber 


erfunden haben, 

—— Buchſtaben und ber Verfertiger der ſchoͤnſten Abs 
friften des Koran war. Es wirb auch erzählt, er babe 
einft den Ebn Sibud gefchlagen, als er fo nadhläffig ges 
lefen, und ber Refer Babe Um gewuͤnſcht, daß er feine 

nd verlieren möchte, was auch nachber gefcheben. Doc 
ann biefe Sage nichts dafuͤr beweifen, dafi dem Ebn 
Moklah die Hand wirklich auen worden, ba eine 
Sage die andere erzeugt. Um Moktah’s Ende recht 


— —— 
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tragiſch zu geftalten, hatte man die Sage erfunden, daß 
dem nder der fchönften Buchſtaben und dem VBerfer- 
tiger ber ſchoͤnſten Abfchriften des Koran die Hand abges 
bauen worden fei, welche diefes vollbracht. War biefe 
Sage num einmal allgemein gültig, fo liegt ed im Geifte 
ber Sage, daß fie nicht hierbei eben blieb, ſondern 

ließ ihm auch noch den Verluft der Hand vorher anwün⸗ 
fen, und dieſes tragifch in Erfüllung geben. Jedoch 
kann auch diefes neichichtlich „fein, daß Moktah die 
rechte Hand durch Michterfpruch verlor, und man machte 
num ihn zum Erfinder der’ fchönen Buchſtaben, die fein 
Bruber erfunden hatte, um durch diefe Kbertragung den 
Verluſt der Hand tragifcher zu geftalten. Übrigens wird 
ed fchwer zu ermitteln fein, ob Ebn Moflah oder fein 
Bruder ber Erfinder ber fchönem Buchſtaben war, ba 
natürlich fie ald Brüder der eine von dem andern bie 
neuen Schriftzüge fchneller annehmen konnte, als Fremde. 


Bon Ebn Moklah’s Ende wird weiter erzäblt: Er ließ 


es aber nicht bei bloßen Beichwerben über die Härte des 
Richterſpruchs, daß ihm bie rechte Hand —— werden 
ſollte, bewenden, ſondern ſtieß auch heftige Worte wider die 
Richter, und den Emir Al Omra und ben Khalifen ſelbſt 
aus. Weshalb ihm der Scharfrichter kraft des gegen ihn 
gefällten Urthels nicht nur die rechte Hand abhieb, fons 
bern ihm auch einige Tage nachher die Zunge aus bem 
Halfe fchnitt. Dierauf ward er in eins ber im kaiſerl. 
Palafte befindlichen Gefängniffe geworfen. Nach Abul: 
feba erfolgte die Ausichneibung der Zunge -_ foigendem 
Vorgange: Ungeachtet Ebn Moklah im Gefängniffe lag 
und ihm die rechte Hand abaehauen war, fo warb er 
burch fo große Schäden nicht weife. Nein! als die Wunde 
geheilt war, bewarb fich der unrubige Menſch wieber um 
das Vezierat, und damit er nicht umtauglich zu einem 
Amte ſchien, deſſen arößter Theil ber Gefchäfte im Ge: 
brauche des Schreibfielö beftand, fo band er den Schreib- 
fiel an den Stummel bes. Ellbogens und fchrieb fig. 
As Ebn Mayek feinen Ehrgeiz und feine Schmähfucht 
und die Verwinfhungen erfuhr, mit welchen er fowol 
ihn, als den Khalifen verfolgte, jo ließ er ihm die Zunge 
ausſchneiden und ihn in einen engern Kerker als zuvor wer: 
fen. So nad Abulfeba. Doch trägt biefes, daß Ebn 
Moklah noch nach dem BVerlufte der rechten Hand wieder 
nad dem Vezierat trachtet, und ſich mit dem verſtuͤm⸗ 
melten Arme im Schreiben uͤbt, das ſtarke —— der 
Sage. Nach Erpenius, dem Überfeber A Makin's, zog 
Ebn Moklah, weil ihm fein Bedienter erlaubt worden, 
mit feiner linfen Sand und mit feinem Munde Waffer 
aus einem bei ihm befindlichen Brunnen. Die Stelle in 
der Urfchrift der Gefchichte ber Sarazenen von Al Ma: 
fin lautet: .„.Yekal annaho lahako darb,* überfegt 
Erpenius durch: „Ajunt autem illie apud ipsum fuisse 
puteum.* Dieſes findet man jedoch berichtigt in: „Ajunt 
autem magnam ipsum prehendisse miseriam vel 
angustiam ‚* welches der Parallelftelle bei Abulfari ent: 
fpridt: „Walahako shaha shaddid ela an mal; et 
magna eum prehendit miserin, donec moreretur,* 
Diefe Stelle befagt, daß Ebn MoMab in feinem Kerker 

Elend getroffen, und er aus bemfelben nicht eher 


a ae ald bi er geftorben. Guife hat zu ber 
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lÜberfegung des Erpenius der A Makin'ſchen Stelle die 
Anmerkung gefegt: „Haec non signilicant voces ara- 
bicae, videntur potius idem valere, quod apud Abul 
Plıaragi (Abulfari) de eodem: magnaque miseria 
aftlietus est, donec moreretur.“ Daß biefe Anmer⸗ 
fung fowol, ald die in der allgemeinen Weithiftorie bes 
findliche Überfegung ber mitgetheilten Worte A Makin's 
richtig fei, diefes geht deutlich aus dem Abulfeba bervor, 
wenn er erzäblt, daß zu dem übrigen Elende des Ebn 
Moklah noch eine Diarrhde binzugefommen fei, an ber 
er auf elende MWeife habe fterben müffen, da ihm fein 
Bedienter erlaubt gewefen, oder, wie die Überfegung bei 
Reiske lautet: „Accedebant tandem his Ebn Moclae 
miseriis diarrhoea, unde, administerio destitutus, 
miserabiliter periit, mense decimo anni 328.“ Nach 
A Makin dagegen ftarb er nicht im 9. 328, fondern im 
329. Jahre der Hedichra, im Monate Shawal. Aber 
auch der Todte hatte noch feine Ruhe. Er warb inner 
halb ber Burg des Khalifen begraben; aber bier ließen 
ihn die Heiden nicht, —— vom Fürften die Erlaub⸗ 
niß, ihn auszugraben, und eerdigten ihn im feinem Haufe; 
aber auch von bier hinweg mußte der Leichnam, Abulfeda 
weiß nicht warum, anderswohin wandern. Nach Andern 
ward Ebn Moklah, der zuerft in feinem Gefängniffe be: 

taben war, barauf in Abul Hafan’s Haufe und endlich 
in feinem eigenen ‚Haufe begraben. Die Gefhichtfchreiber 
heben hervor, wie die Schidfale durch die Dreiheit mit 
ihm fpielen. Es wird von ihm gefagt, daß er drei Ab: 
fchriften vom Koran verfertigt, die alle andern an Schön: 
beit übertroffen, und daß er dreimal die Wallfahrt nach 
Mekka gethan, dreimal’) war er Vezier unter drei Kha— 
lifen Al Moftader, Al Kaber und Al Radhi; dreimal führte 
er Heerfcharen, zweimal nad Schiraz und einmal nad) 
A Maufel, und endblih warb er an brei verfchiebenen 
Drten begraben. Warum der Emir A Omta ihn fo fehr 
verfolgte, bierliber belehrt uns Abulfari. Ebn Moflah 
ſchrieb einen Brief an ben Khalifen felbt, und rieth Ihm, 
bierburch würden feiner Schatfammer 3,000,000,000 Di: 


förderte der Vezier feinen endlichen —— = a 
n Mo) 


ſtens gefegt warb *). (Ferdinand Wachter.) 
bo, Erzbifhof von Rheims, f. Ebbo, 

EBOLI. Diefer Name eines neapolitanifchen Stäbts 

hend erfcheint zuerft unter dem Könige Philipp IL von 





3) ter Waziratum adit sub tribus Chalifis al Moctadero, 


anftellungen mehr als drei Mal Weyier warb, 
. 809. Al Makin, Histor, Saracen, Arab. Lat, per Thomam 
. cum annot, MS, Guil, Gui⸗ii. p. 205. Abi’! Feine 
Aunal, Moslem. p. 245. 252. 256. 258. Georg. Kehr, Monarch, 
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ſich für. dieſe Schmad zu rächen 


Spanien ald Familienname. Der erfte Fürft von Eboli 
war Rui (Roderih) Gomez de Sylva, welcher aus dem 
in Spanien und Portugal vielfach verzweigten, alten Ge: 
fhlechte der Sylvas abſtammt. Sein Vater, Franz de 
Splva, dritter Herr von Chamusco und Ula, war Kath 
ber Könige von Portugal Johann IH. (1521 — 1557) und 
Sebaftian (1557 —1578), feine Mutter Maria de Na: 
ronna. Rui Gomez wurde im 9.1559 durch Philipp I. 
von Spanien mit der Stabt Eboli und der Markgrafichaft 
Diana beſchenkt und zum Fürften erhoben. Cr verkaufte 
jedoch Beides im 3.1567 an Nicolo Grimmaldo, behielt 
fih aber den Zitel eines Fürften von Eboli vor. Philipp 
ernannte ihn barauf im 3.1559 zum Granden von Spas 
nien und zum Herzoge von Eſtremera; er faufte im J. 
1572 Paftrana, welches zum Herzogthume erhoben wurbe, 
worauf er ſich Herzog von Paftrana und Eftremera, Graf 
von Melito, vierter Herr von Chamusco und Fürſt von 
Eboli nannte. In feinem fpäten Alter vermaͤhlte ſich 
Rui Gomez mit Anna von Mendoza. Diefe, ſtammte aus 
dem alten fpanifchen und berihmten Gefchlechte der Mens 
dozas und war bie Tochter des Vicekoͤnigs von Peru, 
Don rg Hutardo de Mendoza, welcher im 3. 1503 
ober 1504 geboren wurde und am 18. Mai 1578 ftarb, 
und eine Enkelin bed Gardinals von Spanien, Peter Gon: 
gel de Mendoza. Nach dem Tode ihrer Mutter (1495), 

tharina de Sylva, Gräfin von Gifuentes, vermählte ſich 
(1576) Don Diego mit Magdalena von Xragonien. Anna, 
etwa ums I. 1500 und einige breißig geboren, war das 
einzige Kind erfter Ehe, und da aus der zweiten Feine 
Nachkommen entfprangen, wurbe fie bie alleinige Erbin 
der bedeutenden Güter ihrer Altern, und erhielt nächit ih» 
rem Namen Anna de Mendoza und de la Corda bie Ti⸗ 
tel: zweite Prinzeffin von Melito, Marquifin von Alge— 
eilla, Herzogin von Zrancavilla. Nach ihrer Vermaͤhlung 
mit Rui Gomez wurbe fie jeboch gewöhnlich nur die Prins 
zeffin Eboli genannt, und als ſolche ift fie namentlich 
durch Schiller's Don Garlos bekannt geworben. Sie war 
vergnügungsfüchtig, und zeigte insbefondere das Verlan⸗ 
gen, bei ben zabllofen Intriguen am Hofe Phitipp’s I. 
von Einfluß zu fein. Schönheit und Geift befaß fie in 
reihen Maße (obgleich fie nach Einigen einäugig geweſen 
ſein ſoll), und dieſe Gaben ſowol, als die hohe Stellung 
ihres Gemahls, welcher Erzieher des Prinzen Don Cars 
108 und Günftling des Königs war, ſicherten ihr vor der 
Vermählung Philipp'® mit der franzöfiihen Prinzeffin 
Elifabeth von Valois (1559) die erfte Stelle am fpani: 
ſchen Hofe. Man behauptet, fie babe zur Befriedigung 
ihrer Herrichfucht nach des Königs Liebe getrachtet. Da 
dieſes durch deſſen Bermählung mit Elifabeth verhindert 
wurbe, fo wandte fie fi mit ihren Bewerbungen an 
Don Carlos, welcher fie jeboch nicht erhörte. Die Luſt, 
‚ verband fie num mit 
Don Juan von Öfterreich, —— Sohne Karls V. 
ber vergebens ſich bemüht hatte, Gnade vor den Augen 
ber ſchoͤnen Königin zu finden, und dieſen Unfall dem in 
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ſeiner Meinung glücklichern Don Carlos zuſchrieb. Ein 
Beſuch des Prinzen aber, ſowie des Herzogs von Parma 
und des Don Juan von Öfterreich auf der hohen Schule 
von Alcala, ruͤckte dieſes Vorhaben ber beiden Verbunde— 
nen einftweilen aus ihren Augen. Don Garlos kehrte ins 
deffen fehr bald nach Madrid zurück und faßte nuͤn bie 
entjchiebene Abneigung gegen den Herzog Alba und gegen 
feinen Hofmeifter, Rui Gomez, welcher dem zu. zu 
efallen meinte, wenn er beffen ebem nicht geliebten Sohn 
En und hart behandelte. Hieruͤber dußerte fih Don 
Garlos vertrauensvoll gegen die Prinzeſſin von Eboli, fowie 
gegen Don Juan, und diefe fanden hierdurch eine treff- 
die Gelegenheit zur längft beſchloſſenen Rache. Die Für: 
flin machte ihren Gemabl, fowie den Herzog Alba, mit 
bes Prinzen Gefinnungen bekannt, und bewog biefe zur 
engen Verbindung gegen ihn. Zugleich deutete fie ihnen 
ein vertrautes Verhaͤtniß der Königin mit Don Garlos 
(welches inbeffen nie ftattaehabt) an, wurde jedoch in der 
nächften Zeit durch ihren Gemabl von der Theilnahme an 
diefer Bereinigung ausgefchloffen. Zum Gelingen ihrer 
Abfiht aegen den Prinzen hielten Don Juan und Rui 
Gomez für ratbfam, eine dritte bedeutende Perfon in ihren 
Bund zu ziehen. Diefe war der Staatsfecretair Antonio 
Perez, der das Vertrauen und die Gunſt des Königs in 
hohem Maße befaß, und welcher gern in bie ihm gemadhs 
ten Borfchläge einmilligte, weil er dadurch Gelegenheit zu 
erlangen hoffte, die Gunft ber Fuͤrſtin von Eboli, deren 
Schönheit einen heftigen Eindruck auf ihn gem 
zu erringen. Die Prinzeffin, aufs Äußerſte begierig, felb: 
thätigen Antheil an diefem Werke zu haben, unterlag ber 
Verführung des Perez, und ermiederte endlich, wie man 
allgemein glaubt, deſſen Leidenſchaft vollfommen. Anto: 
nio aber unternahm es, bed Königs Aufmerkfamkeit auf 
das muthmaßliche Verhaͤltniß zwiſchen beffen Gemahlin 
und Sohne binzuleiten. Ob Philipp diefem Winke Glau: 
ben gefchenft bat, bleibt dahin geſtellt; doch erregte er 
wenigftens feine Eiferfucht, und diefes hatte zur Folge, 
‚daß die Prinzeffin Eboli- erfte Staatsdame der Königt 
wurde. Während aber fo die Eboli vom Könige — 
maßen zur Tugendwaͤchterin ber Königin beftellt war, 


knuͤpfte der König, unterftüßt b di erfimfte des 
Antonio Ye. ef Kg erh = u 
nen Fürftin an. >, 


So blieb die Lage der Dinge einige Zeit, ohne daß 
der Fürftin vielfache iquen einen andern Imed gehabt 
hätten, als das Verhältnig zwifchen Philipp und — 

Sohne noch ſchroffer zu ſtellen, als es durch die aner— 
kannte Boͤswilligkeit des Prinzen ohnedies ſchon war. 
Endlich (im Jahre 1568) ſtarb der Prinz und kurze Zeit 
nad) feinem Tode auch die Königin Eliſabeth. Rui Gos 
mez aber, erzümt Über die Gunftbezeigungen bes Königs 
an feine Gemahlin und beren — ingebung an 
den Koͤnig, ſoll Anſtalten getroffen haben, fi von ihr 
zu trennen, worin fie ihm jedoch zuvorfam. Nach Einis 
ge indeffen Rui Gomez feine zu felbft dem 

nige zugeführt haben, um durch fie die Gunft deffelben 
fi dauernd zu fihern. Jedenfalis uͤberlebte Gomez dies 
Greigniß nicht lange, denn am 25. Sun. 1572 farb er 
hinterließ vier Shhme. Die Fürftin blieb am Hofe, 
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acht batte,‘ 
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foll es betoirft haben, daf Don Iuan von Öfterreich 
3 —— a ae der — 
Requ in tthalt te. ent 
Theile wurde Don Juan in feine ebegenjigen Piane dur 
feinen Geheimſchreibet Escovedo getrieben; dieſen fandte 
er daher auch nach Spanien, um bier feine Abficht, fich 
in den Niederlanden unabhängig zu machen, zu befördern. 
Antonio Perez aber arbeitete den Wünfchen des Escobedo 
entgegen, und biefer verrieth dem Könige aus Rache Pe— 
rezs vertrautes Werhältniß mit der Fürftin von Eboli. 
Philipp warf hierauf gleichzeitig einen unverföhntichen 
f auf Escovedo umd feinen Geheimfchreiber, und befchloß, 
ibe Männer durch einander zu vernichten, wovon 
ber Eine in der Liebe, der Andere in politiſcher Hinſicht 


Söhne des Getödteten Klagen gegen Perez erhoben, und 
behaupteten, bie That fei gefcheben zur Genugthuung ber 
Fürftin von Eboli. Auf Befehl des Königs wurden bie: 
ferhalb Beide, fowol die Fürftin als Antonio Perez, ges 
fangen geſetzt, jedoch balb darauf wieber freigegeben, is 
— jene wiederholten Foderungen um Unterſuchung 
des Mordes am 29. Jul, 1579 eine neue Verhaftung ber 
beiben Befchulbigten herbeigeführt wurde. Wie lange bie 
Fürftin in diefer Haft blieb, ift nicht mit Beſtimmtheit 


anzugeben; Perez erhielt erft ſechs Zahren feine Frei: 
beit wieder, bie aber farb von Allen verlafjen 
und verachtet j 


Schiller hat, indem er die Fürftin von Eboli in fein 
Drama „Don Garlos” einführte, fie unverfälfcht in ib: - 
rem eigentlichen, bifterifchen Charakter bingeftell. Wie im 
Leben, ift fie auch bier ohne höhern — ihren 
Lüften eine Beute, und ebendieſe find der Mittelpunkt 
=: Handelns. Der Zweck ihres Seins im Drama aber 
it ein zweifacher, und fürs Erfte der umtergeorbnete, 
den Gharakter des Don Garlos in feiner Reinheit und 
—— erſcheinen zu laſſen. In der Epiſode mit der Für: 

in zeigt der Prinz daher eine hohe Reinheit, und bes 
weift, daß feine Liebe zur Königin felbft uͤber eine fo feine 
Verſuͤhrung, wie fie ihm durch die buhlerifchen Kuͤnſte ei: 
ner Eboli bereitet wurden, fiegt. Die Fürftin aber, in 
ihren Hoffnungen betrogen, aufs Tieffte dadurch verleht, 
daf fe * pr Fan Den —— PR 
wem die Zuneigung deffelben gilt, und befchließt, zu 
rächen. Verwandte Zwede führen fie zu Alba und Do: 
mingo hin; fie fäet Eiferfucht ind Herz des Königs, und 
führt fo die — des Drama's herbei, indem ſie 
den Marquis Pofa und den Prinzen ins Verderben ſtuͤrzt. 
Zu fpät erfennt die Fürftin das Niedrige ihrer Handlun⸗ 
gen; fie bereut, will verbeffern, was fie ſchlecht gemacht, 
ber Fluch ihrer That indeffen foll fie verfolgen bis ins 
Grab. Wenn dieſer edlere Sinn ihr allerdings im Leben 
abzufprechen ift, fo war biefe Abweichung von ber ge 
ſchichtlichen Treue wol nothwendig, um ben fittlichen Ans 
foberungen Genüge zu leiften*). (A. v. Wützleben.) 
*) Die Quellen, weiche bie Gefhichte des Kürften, und nament- 
a ara 
uaan ’ 
—* Pr Sefunden werben können. Bebler's Umiverfalleriton 





— — — 


EBOLL 


EBOLI, EVOLI, Stabt in der neapolitanifchen Pros 
i t 15 ital, Meilen von 


ni ee Stabt —* ame 
onius Mela (IM, 1, 4) als castellum in litore an, 
ee. er vorher unb nachher von den ern ge der 
Flüffe Anas (Guadiana) und Bätis (Guadalquivir) redet, 
fo fann man daraus fehließeri, daß der Drt am ber Süb: 
weftfüfte Hiſpaniens gelegen haben müffe. Nun finden 
wir bei Strabon (I, 40) eine Stabt Ebura an der Müns 

des Bätis genannt. Mit ihm ſtimmt Steph. By: 
zantinus dıberein, welcher Ebora, ober wie eine Hands 
‚fhrift Ebyra am Meere (nugwxeurisıg) nad Gadeira, 
aufführt. Darnach darf man es für das heutige San 
Sucar de Barrameda halten, wenigſtens muß es wol in 
jener Gegend gelegen haben. 2) Wird von Ptolemaͤos 
(U,4) ein Ebora aufgeführt, welches zwiſchen ben Städ: 
ten Gorbova und Granada gelegen zu haben ſcheint, und 
deshalb ift ed nicht, wie man gewollt hat, mit bem vo⸗ 
rigen Ebora zu verwechſeln. Dagegen fcheint eö mit dem 
von Plinius (H. N. IM, 3) genannten Ebura Gerealis 
ein und derfelbe Ort zu fein, benn auch dieſes kann wol 
nur zwifchen der Sierra Morena und der Sierra Nevada 
gelegen haben, weshalb es auch Harbuin gradezu für Als 
cala Real hielt. 3) Kommt bei Mela (Il, 1, 8) ein 
Ebora ald Hafenort am. Fluffe Tamaris, dem heutigen 
Tambre in der fpaniichen Provinz Oalicia, vor. Mannert 
nimmt ben heutigen Fleden Obre dafür, Ufert aber Barro. 
4) Nennt das Itiner. Anton. p. 418 und 426 ein Ebora, 
veffen Lage mit dem jetigen Evora in ber portugiefiichen 
Provinz Alemtejo zufammentrifft. Es iſt nicht zu bezwei⸗ 
fein, daß Plinius (H. N. IV, 35) denfelben Ort bezeich 
net, da er nach feiner Befchreibung zwiſchen dem Tajo 
und der Guabiana gelegen haben muß. Wir erfahren aber 
durch ihm, daß es eine altlatinifche Colonie war und fpd: 
ter den Beinamen Liberalitas Julia führte. Dies wird 
auch durch eine Infchrift (bei Gruter S. 489) beflätigt. 

Prolemäos (1, 5), welcher ein Ebura unter ben 
Iufitanifhen Städten des Binnenlandes aufführt, fcheint 
vielmehr das jetzige Evora zu meinen, als ben unter Nr. 1 
angeführten Ort. Pomponius Mela (Ill, 1, 6) aber gibt 
auf dem montorium magnum (Gap la Roca) ein 
Ebora an, welches demnach freilich nicht auf das portus 





in den Xrtifein Spiva und Mendoza, Pierer'd Encyklopaͤbie, 
6. Bb,, und Biographie universelle, 12. ®b., fowie die Mehrs 

hi der biftorifchen MBörterbü enthalten nur fehr unbebeutenbe 
Yngaben. Mehr liefert der Abt de ©. Meal in feinen Nonvelles 
historiques (überfegt [Eifenach 1784). Aus ihnen hat Schiller ges 
Khöpft, doch it St, Real nur mit arößten Worficht zu gebrau⸗ 
hen. Wichtiger it Mariana's Historia de rebus —— 
weiche in eleganten datein geſchrieben, und Watfon’s Geſchichte 
Pbilipp's II, 2 Bbr. (aus dem Englijchef überfegt ( 1778]), 
welcher u — — Derek “gap = 

- er en f. Raumer’ dichte sg h 

—— Gefchichte von Spanien und Imhof, Famil, hispan, 
p- 175. 
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giefifche Evora bezogen werben fann, eö müßte denn ans 
genommen werden, daß Mela einen bedeutenden Fehler 
begangen habe. Reichard, ber bies nicht zuzugeben fcheint, 
halt daher dieſes Ebora des Mela für das heutige Deyras 
an der Norbfeite der Mündung des Tajo, nicht weit vom 
Vorgebirge la Roca. 5) Endlich kommt bei Ptolemäos 
U, 6) ım Gebiete der Edetaner ein Ebora vor. Die 
etaner wohnten am Ebro; Gäfaraugufta (Saragoffa) 
war ihr Hauptort. Es mag alfo in der Gegend Das jetzi⸗ 
gen Irar gele en haben. (L. Zander.) 
EBORACUM, bie heutige Stabt York im nörds 
lichen England, war fen in der Zeit, da Britannien 
unter ur. Botmaͤßigkeit fland, von berfelben, wo 
nicht von größerer Wichtigkeit, alö London. Der Kaifer 


—— gab alle Befigungen der Römer noͤrdlich vom 


vnefluffe, welche durch die Feldzüge des berühmten Ju: 
lius Agricola zwar erworben, aber wegen feiner unzeitis 
en Abberufung vom Oberbefehle in Britannien fehr uns 
* geblieben waren, auf, und legte eine ſtarke Ver— 
fhanzung zwifchen dem Meerbufen von Solway und ber 
Mündung des Tynefluſſes an. Dies ift der noch jet in 
feinen Tuͤmmern fichtbare und berühmte, 16 aeographis 
fche Meilen lange Picts-Wall. Hinter diefem Malle war 
die Municipalftabt Eboracum (Aurel. Vict. caes. 20), der 
ptpoften der Römer im nördlichen Britannien und nicht 
elten der Aufenthaltsort der Kaifer. Septimius Severus 
ftarb dort im 3.211 nach Chr. Geb. (Kutrop. VII. 19. 
Aurel, Vict, caes. 20). Dort hatte auch, nach Ptoles 
mäos A 3) und dem Itinerar. Anton. p. 466. fowie 
nah Münzen bes Severus (bei Gol&) und nach einer bei 
York‘ gefundenen Infhrift, die legio VI Vietrix ihr 
quartier, unftreitig zur Unterftügung ber Poften in 
den vorliegenden Berfhanzungen gegen bie Angriffe ber 
Galedonier. Zwei Straßen führten von Eboracum auf die 
große Verſchanzung, die eine auf-der öftlichen, die ans 
dere auf der weftlihen Seite; eine dritte verband ben 
wichtigen Poften mit bem füblichen Theile der Inſel 
inerar, Anton, p. 468 et 475). Mod; jet zeugen 
manche Refte des Alterthbums in York für die hohe Be: 
a alten Eboracum. (L. er.) 
EBRACH, 1) die reiche, ein Bach im bairis 
fchen Oberfranfen, entfpringt bei dem Dorfe Eberößrunn 
im Landgerichte Burgebrach, fließt dur ins Birkach, 
tterfee und Waſſer-Beberndorf in das Landgericht ge 
abt, bei Schlüffelfeld, Elfendorf, Mühlbaufen und Pom⸗ 
meröfelden umter Aufnahme fünf anderer Bäche vorbei, 
und mündet unterhalb Schlüffelau bei Köttmannäborf im 
Landgerichte Bamberg Nr. IL. in die Regnit. So 63 
gewoͤhnlich ihr Waſſer iſt, fo naͤhrt fie doch viele Fif 
und Krebfe, daher fie die reiche genannt wird, 2) Die 
Mittel: Ehrad entfpringt am Fuße bed Berges hinter 
dem ehemaligen Klofter Ebrach, wirb durch drei Bäche, 
welche bei Oberfteinach, Oberweiler und Schabenhof ent: 
(pri ‚ verftärkt, Läuft durch Eberach, Burgwindheim 
wi und brach, und vereinigt fü unterhalb 
Gradmannsborf zwifchen Feilhof und Unter: Neufeed mit 
der rauhen Ebtach. 3) Die rauhe Ebrach hat ihren 
Urfprung bei dem Hofe Waldſchwind im Landgerichte Ges 
roldöhofen, verſtaͤrkt fich durch vier Heine Bäche, welche 
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bei Fröfchhof, Grub, Frensdorf und Diedendorf entfprins 
gen, fließt durch die Dörfer Steinbach, Prölsvorf, Fett: 
mannsdorf, Ober: Neufees, Schönbrunn, Ampferbach, Uns 
terharrnsbach, Stappenbach, Frensdorf und Reundorf in 
den Landgerichten Burgebrah und Bamberg Nr. Il,, und 
mündet bei Pettftatt in die Regnitz, nachdem fie bei Unter: 
Neufeed auch die Mittelebrad aufgenommen hat. (Jaeck.) 

EBRACH, EBERACH, ein Pfarrdorf am Flüß— 
chen Mittel: Ebradh und an der Poſtſtraße von Würzburg 
nad Banıberg, im bairifchen Landgerichte und Dekanat 
Burgebrach, zehn Stunden von Würzburg entfernt. Die: 
ſes Dorf nie 34 Häufer mit 280 Einwohnern, ben 
Sitz eines Forftamtes, ein weitſchichtiges Kloftergebäube 
und eine prachtvolle, in gothifch = byzantinifchem Styl er: 
baute Pfarr: (ehemalige Klofter:) Kirche mit vortrefflichen 
Gemälden, vielen Altären und Statuen von Marmor, 
Monumenten, Epitaphien und einer großen Orgel. Rings: 
um breiten fich fchöne Waldungen von fehr weiten Um: 
fange aus. Das biefige Klofter (Prälatur), Giftercienfer: 


orbens, wurbe im 9. 1126 von zwei Brüdern, Berno 


und NRichwin von Eberau, welche Familiares und No- 
biles am faiferl. Hofe waren, geftifte,. (Kirenmann.) 
Der Grundftein zur jegigen fehr fchönen Kirche, aus 
bebauenen und verbundenen Quaderfteinen, wurde 
4. Jun. 1200 gelegt, der Bau felbft aber, beffen Ge: 
mwölbe auf 30 Säulen ruht, erft im J. 1285 vollendet 
und den 18. Sept. d. I. durch den würzburger Bifchof 
Berthold von Sternberg eingeweiht. Diefer Tempel ift 
294 Fuß lang, im Kreuze 261, übrigens 81 breit und 
90 hoch. Die größte der drei Orgeln hat 36 Negifter 
und ein boppelteö Elavier, wurbe in ben J. 1760 — 1762 
von Seufert aus Würzburg um 15,000 Fl. errichtet und 
als Meifterwerf am Ende des vorigen Jahrhunderts vom 
geachtetiten Spieler, Abt Vogler, noch gerühmt. Das 
ganze Innere der Kirche wurde ber alterthümlichen Zier⸗ 
en entlaben und mit einem Aufwande von 170,000 Fl. 
zwifchen ben 3. 1773— 1793 fo außerordentlich prächtig 
umgeftaltet, daß fie noch jest von Reifenben bewundert 
wird. Die Stufatur ift von Matern Boffy gefertigt. Die 
26 Altäre haben Gemälde von Ongers und Feſſei, Co: 
pien nach M. Angelo, Rubens und Rafael; die beften 
derfelben, 5. B. Hieronymus und die heil. Maria, wur: 
den nach der Säcularifation in die Galerie zu München 
gebracht. Unter den Grabmälern find vorzüglich merk: 
würdig die aus dem age mad Haufe Friebrich’s, 
rzogs von Schwaben, Sohns Kaifer Konrad's I; 
ertraub, ber Gemahlin bes Letztern; ber Gemahlin Irene 
König Philipp’ U.z des Edeln Konrad Teufel und bef: 
fen Mutter ıc. Auch wurden die ‚Herzen ber meiften würz: 
burgifchen Fürftbifchöfe dafelbft verwahrt. Die alten Kio- 
ftergebäude wurden im 3. 1525 durch bie aufrührifchen 
Bauern verbrannt; bie jeßt noch ftehenben großen und 
weitläufigen wurben im 3. 1690 —— und gegen die 
Mitte des vorigen Jahrhunderts vollendet; fie glichen eis 
ner fürftt. Refivenz, in deren Mitte auch ein fi 
Kaiſerſaal durch zwei Stockwerke ſich erhebt. Der erfte 
Stifter, Berno von Ebrau, ftarb als Raienbruber bed 
Convents. Als zweiter Stifter ift Kaifer Konrad II. zu 
betrachten, Nach ihrem Mufter wurden befondere Wohl: 


annter 
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thäter — Friedrich von Schwaben und feine Gemab: 
lin; die Grafen von Kaſtell, —— Rieneck; die 
Burggrafen Johann und Friedrich von lurnberg viele 
fraͤntiſche Edelleute, Patrizier und gemeine Leute. Der 
Guͤterſtand der Abtei wurde im Verlaufe einiger Iahrhuns 
derte fo groß, daß er nur durch zehn Amter, welche von 
Gonventualen und Weltlichen zugleich zu Ebrach, Schwap: 
bad, Beiher, Sulzjbeim, Main: Stodheim, Würzburg, 

ürnberg, Burgebrach, Burgwindheim, Katzwang verfeben 
wurden, verwaltet werben konnte. Der Wohlftanb wurde 
weder durch Elementareinfluß, noch durch widrige Ereig- 
niffe jemals fo erfehüttert, daß er nicht fchnell wieder aufs 
blühete. Deswegen ftrebten viele Äbte, die urfprüngs 
liche Reichsunmittelbarkeit felbjt nach der ausgebildeten 
Landeshoheit bis zur. Sceularifation aufrecht zu erhalten. 
Diefed erprobte ſich befonders aus dem Werke des letzten 
Abtes, * Montag, als Serretairs feines Vorgängers: 
„Ob der Abtei Ebrach das Prädicat: Reichsunmittelbar, 

ebuͤhre?“ —— 1785. Fol.), in welchem die mei: 
fen Urkunden und Literaturquellen für Die Gefchichte der 
Abtei benußt find. Ebendeswegen fuchte er nach dem baſeler 
Frieden vom 3.1795 dem fleten Kampfe mit dem Fuͤrſt⸗ 
bifchofe zu Würzburg durch gänzliche Unterwerfung in ben 
preußifchen Schub pFuiich au und obſchon biefer Zweck 
nicht erreicht wurde, fo wurbe doch bad Klofter auf preußis 
fche Vermittelung bei dem Zuge der Franzofen durd Frans 
ken im 3.1796 fehr gefchont. — Der Convent zählte ges 
woͤhnlich gegen 55 Örieter, mehre Afpitanten zu biefem 
Stande, und 12— 15 Kaienbrüder, Bei der Auflöfung 
war die Zahl der Erſtern 59 zuſammen, ber Letztern eilf. 
Der Abt erbielt eine jährliche Penfion von 8000 Fl., je: 
der Priefter 600 Fl., die a Sg 500 und 400 BL, 
die Brüder 400 und 300 Fl. Die Einkünfte diefer reiche 
ften Abtei in Franken betrugen nach 20jährigem Durchs 
ſchnitte 146,000 Fl. deren größter heil aus Forflgefäls 
Ien, Getreide und Wein fam. Der Waldſtand allein er= 
ſtreckte fich über 25,000 Morgen. Kurz nach der Säcu- 
larifation wurden 742,000 Fl. aus der lange dauernden 
Verfteigerung ber Vorräthe, Meubles und kieinen Güter 
auf den verfchiedenen Amtern gelöf. Zu bedauern iſt, 
daß das fefte Kloſtergebaͤude nidt zu einem Inſtitut vers 
wenbet, ober an einen Kabricanten verkauft, fondern durch 
Hleinliche Plusmacher größtentheils fo vereinzelt wurde, daß 
der noch übrige Theil nicht mehr zu verwenden if. Die 
Forftfchule, welche Anfangs dahin kommen follte, wurde 
nicht ausgeführt, fo dienlich ihr auch der anftoßende Steis 
gerwald gewefen wäre *). (Jasch.) 








” ‚ Monuimenta sepulchralia eecles, Ebrac. (Wirceb- 
1730. 4) Seiner, Guil, abb,, notitin monnst, Ebrac. 1738. 4- 
Ed. I. (Romane 1739. 4.) Seitz, Analysis libri: Notitia etc. 
1740. F, Causa Herbipol., oder Ausführung der dem Hocflifte 
Würzburg auf bas Kloſter Ebrach ee Melt» und lanbeds 
fürftlichen Zerritorialrechte. Fol Ebrach, ». conclus. j N 
cern, causam inter Ludovicum abb. Ebr. et Joannem Godefrid, 
ep. Herb. 1692. F. Ebrach contra Würzburg, quod parochus 
in Burgwindheim jurisdietioni D, ordinarii subjacent, @uilelmi 
I. abb, disc. sup. exemtione parochiae, 1728. 4. Ult, De- 
monstratio ete, 1730. 4. W. Weigand, Geſch. ber Abtei Ebradı, 
pr . von Ruland (Bandbehut 1834). Wal. Bauer, Blide 
m bad Innere der Prälaturen, 2 Be, Mit 8. 1794 - 1700. 
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EBRACHAR, Iatinifirt Ebracharius, ein Herzog 

im Reiche der Franken, warb diefem durch feine Eifer: 
fucht gegen den Herzog Beppolen verderblih. Damals 
(im 3. 589) war das Frankenreich von innern Unruben 
erriffen. Dies benußten bie Bretagner und übten ihre 
uth an den fränfifchen Befigungen ') um Nantes und 
Rennes aus. König Guntberamn ließ ein ‚Heer gegen fie 
ziehen. An feine Spige flellte er die Herzoge Beppolen 
und Ebrachar. Letzterer argmöhnte”), daß wenn ber 
Sieg mit Beppolen gewonnen würbe, diefer Ebrachar's 
erzogthum erlangen werde, und nlipfte deshalb mit ihm 
FR anz fie Uberhäuften einander auf dem gangen 
Wege mit Schmähungen und ray Das Übel lag 
alfo hauptfächlih daran, daß der König felbft nicht bei 
dem e war; ähnlich, wie im 3.872 die Sachfen und 
Thuͤringer auf ihrer —— gegen bie Mähren unglüd: 
lich waren, weil fie feinen König bei fich hatten’). War 
der König Guntberamm auch felbft nicht mit Feldherren⸗ 
gaben ausgeftattet, fo wäre doch feine Gegenwart fehr 
dienlich geweſen, die Eiferfucht der beiben Herzoge im 
Zaume zu halten, welches auch in anderer Beziehung fehr 
dienlich gewefen wäre, denn auf dem Wege, dem fie 30: 
gen, veruͤbten fie Brandftiftungen, Menfchenerfhlagungen 
und viele Unthaten. Unterdefien kamen fie an ben Fluß 
Vicinonia (VBilaine), festen über ihn und gelangten an 
den Fluß ülda (Dude, welcher in der Gegend von Redon 
in die Bilaine fließt), zerftörten bier die Hütten der Nach⸗ 
barfchaft, ſchlugen Brüden- über die Dulde oder Dube, 
und fo ging das ganze Heer hinüber. Mit Beppolen war 
zu jener Zeit ein Priefter vereint, welcher fagte: „Wenn 
du mir folgft, fo will ich dich bis zu MWarof*) führen 
und bir bie Bretagner auf einen Haufen verfammelt zeis 
gen.“ Die ge Frebegunde hafte den Herzog Bep: 
polen fchon feit längerer Zeit. Als fie jetzt gehört hatte, 
daß Beppolen auf biefer Heerſahrt war, fanbte fie bie 
Bajocassinos Saxones (bie Sachfen, welche fich bei 
Bateur niedergelaffen hatten), nach Weife der Bretagner 
verfchoren und nach Art berfelben gefleibet, ab, daß fie 
Waroken Beiftand leiften follten. Als Beppolen mit be 
nen, welche ihm hatten folgen wollen, anfam, int 8 
fi und töbtete wei Tage hindurch viele von ben ⸗ 
tagnern und den Sachſen von Baieur. Ebrachar war von 
Beppolen mit der größern Heerfchar hinweggezogen, und 
wollte nicht eher In ihm geben, als bis er hörte, daß er 
erfchlagen fei. Als am dritten Tage die, welche bei Bep⸗ 
polen waren, bereitd getöbtet wurben und er felbft, von 
einem Lanzenflihe wund, Widerftand leiftete, machten 
Warok und feine Bretagner und bie Sachfen auf Beppo: 


1) So find wel bie Worte: „Cum baec agerentur et Bri- 
tanni circa urbes, Namneticam utigue et Redonicam valde sae- 
virent ,'* zu verfichen, Man muß fich biefe ig ne Beftun: 
gen im Befige ber Franken benfen. 2) Sed Ebracharius su- 
Spectus, quod si victorin cum Beppoleno patraretur, ipse duca- 
tum ejus een inimicitias cum eodem nectit, Gregor 
XZuren. (Lib. X. p. 224 ap. Freher.) muß bier, wie ſich aus dem 
Bufammenbange fchliefen (äßt, suspectus nicht im ber urfprünglichen 
Bedeutung „im Verdacht ſeiend,“ fonbern in ber Bebeutung „von 
Berbacht haben’ brauchen. 3, f. 8. Wachter, Zhür, Geſch. 
1. 2. ©. 115. 4) &o hieß ber g der Bretagner. 

A. Eacytl.d. W.u. A. Erfie Section, 
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len einen Anfall und erſchlugen ihn. Warok hatte fie naͤm⸗ 
th in Engmwege und Suͤmpfe eingefhlofien. In ihnen 
erftiten mehr durch Koth, als burd das Schwert mies 
bergemeßelt wurden. Ebrachar ging bis zur Stadt Ban 
ned. Der koͤnigl. Bifchof hatte feine Klerifer mit Kreuzen 
und Pfalmengefange entgegengefandt, und fie geleiteten ihn 
bis nad Banned. Ein Theil fagte*) zu jener Zeit dies 
ſes: Warok wollte auf die Inſel fichen, geane aber mit 
ben Schiffen, die er mit Gold und Silber und feinen 
dbrigen Habfeligkeiten belaben, auf das hohe Meer. Ein 
Sturm erhob fih. Die Schiffe fanfen und er verlor bie 
Sachen, die er darauf gelaben. Gewiß ift dieſes. Warok 
kam zu Ebrachar'n und bat um Zrieben, gab Geiſeln und 
viele Gefchenfe, und gelobte, daß er miemald gegen ben 
Vortheil des Königs Guntheramn handeln, wollte. Als 
Ebrachar abzog, leiftete auch der koͤnigl. Biſchof nebft fei: 
nen Klerifern und den Pfarrfindern ) feiner Stabt aͤhn⸗ 
liche Eide, und fagte: „Wir tragen in nichts Schuld ge: 
en unfere Herren Könige, noch find wir jemald gegen 
ihren Vortheil hoffärtig gewefen, fonbern find unter die 
Knechtfchaft der Bretagner geftellt und ſchwerem Joche 
unterworfen.” Als zwifchen Ebrachar und Warof feier: 
lich Friede gefchloffen war, fagte Warok: „Gehet nun bins 
weg, und verfündigt zurlid, daß ich Alles, was er be: 
fehlen wird, freiwillig zu erflllen Sorge tragen werde. 
Damit biefes volllommner geglaubt werde, will ich mei: 
nen Neffen”) zu Geifel geben. „So that er auch, und fo 
ftand man vom Kriege ab. Doch war eine große Menge, 
fowol vom koͤnigl. e, ald auch von ben Bretagnern 
erfchlagen. Als aber das Heer aus Bretagne abzog und 
die Stärkern über den Fluß gingen, vermochten bie Ge: 
ringern oder Schwaͤchern und Armſeligen ), welche bei 
5) Oder, mie Gregor von Zours fi ausdrüdt: Ferebant etiam 
quidam eo tempore, 6) pagensibus urbis suse, 7) ober auch 
Entet, nämtid) nepotem. 8) Egrediente autem exercitu a Britan- 
nis, ac transeuntibus amnem robustioribus, inferiores et pauperes, 
* cum his erant, simul transire non potuerunt; unter ben 
bus find wahrſcheinlich folche zu verfteben, bie keine Roſſe hatten, und 
alfo nicht gut über den Fluß fesen konnten. Die Brüden waren 
aller Mahrfcheintichkeit nach unterbeffen ven ben Bretagne zer: 
flört worden. Weiter unten beißt e6: „monnullis, qui cum cabnl- 
lis torrentem transmeare voluerunt, ab ipsius torrentis impetu 
in mare dejectis,‘* Alſo war ber Etrom ungewöhnlich angeſchwol ⸗ 
len. Es feinen biefer Stelle zufolge auch welche mit Roſſen zu: 
rüdgeblieben zu fein. Daniel (Histoire de France, amfterbamer 
Ausgabe vom 3. 1742, T, III, 436) fagt: „L’Armde Frangoise 
ne se fut pas plutöt @loignde de Vannes, que le comte de Bre- 
tagne obliant ä son ordinnire tous ses sermens et le peril, oü 
il exposoit sen Ötages, du nombre desquels &toit son pro 
neveu, detacha son fils avec un corps de troupes, pour aller 
eharger les Francois, qu'il fut &tre fort embarrasses A —— 
wiere de Vilaine auprös de son embouchure, Le Prince 

Brefon ayant trour& une partie de l’armd, qui m’dtoit pas en- 
eore passe, lattaqua et fit un grand carnage,"* Hier ift es 
alfo fo aufgefaßt, als wenn ber Graf von Bretagne fogleich feine 
Treue bricht, feinen Sohn abfendet und biefer die Franken bei bem 
Üderfepen über bie Wilaine überrafdjt. Gregor ven Kourd aber 
fagt: „Cumque in illud littus Vicinoniae amnis restitissent, Wa- 
rocus oblitus sacramenti atque obsidum, quos dederat, misit 
Canaonem filium suum cum exercitu, adprehensisque viris, quos 
in littore reperit, 'vinculis alligat, resistentes interficit, Non- 
nullis ete,“ (nun bie oben von uns angegebene Stelle). Mad) Grer 
gor vom Tours ſcheint alfo Warof den Entſchluß 4 Verrathe erft 


EBRACHAR 


ihren waren, nicht über ben Fluß zugleich binüberzu yugeben, 
und als fie auf jenem Ufer des Fluſſes Vilaine zurüdige: 
blieben waren, vergaß Warof der Eide und der Geifeln, 
—* er gegeben hatte, fandte feinen Sohn Canao mit eis 
—— ergriff jene Männer, welche er an jenem 
ie and, flug fie in Feffeln und töbtete bie, welche 
erftand leiſteten. Cinige aber, welche mit den Roſſen 
—— den reißenden Strom feen wollten, wurden von 
der Gewalt beffelben ind Meer getrieben. Viele wur: 
den nachmals von der Gemahlin Warof’s mit Wachs: 
und Holztafeln als Freie entlaffen und kehrten heim, oder 
mit den Worten Gregor’s von Tours felbft: „Dimissi 
sunt posten multi a conjuge Waroei cum sereis 
et tabulis quasi liberi, et ad propria sunt regressi,“ 
Auf die Zafeln waren nämlich die Urkunden eingegraben, 
welche enthielten, baß die, welche durch die Gefan Er 
ſchaft im bie Anechtfchaft gerathen waren, von ber 
flin von Bretagne rechtöfräftig freigelaffen wurden. Das 


eer Ebrachar's *) aber, welches zuerft ”) übergefegt war, 
u ute ji auf bem Ziege, auf dem es gekommen war, 
er eg damit ed nicht die Übel, welche ed ange: 


than, litte, Ientte nad) der Stabt — und ſuchte die 
Brüde des reißenden Stromes Majenne zu gewinnen; 
aber ein Eleiner Theil des Heeres, welcher zuerſt hinübers 
ging, wurde an der Brüde geplündert, lagen und in 
elle Schmach geftürzt. Als Ebrachar's r durch das 
Zuronifche oder die Touraine zog, machte es Beute und 
plünderte Viele, da_fie die Einwohner überrafcht hatten. 
Viele von biefem Heere sing en an ben König Gunth: 
eramn und fagten, dos Ehrachar und Graf Wiliachar 
baben von Warof Geld genommen und das Heer um: 
kommen laffen; deshalb ward Ebradhar vor ben König 
eftellt, von ibm mit Schmäbungen überhäuft und ihm 
Befoblen, die Gegenwart des Königs zu meiden, während 
iachar ‚geflohen war und ſich verborgen hielt. Schwer 
erkrankte im I. 590 Chlothar, Ghitperich’® Sohn, und 
man verzweifelte an feinem Leben. Geine Mutter re: 
degunde that Alles, um es ibm zu erhalten, gelobte * 
Geld der Kirche deB heil. Martin nr rg Fhicte 
Boten an Warof, damit die, weldhe von —2 
Heer ei in Bretagne —— wurden, für Chlo⸗ 
thar’8 Leben (um deſſen bei dem Himmel u be: 
wirken) freigelaffen wurden. iefes that auch 


gefaßt zu haben, als bie Schwaͤchern bes fränfifchen Perres nicht 
datten —— kenntn und fie an jenem Ufer ber Wilgine hatten 
wurüddleiben mäffen. 

9) Daniel bemerkt von ifm; „Le Duc Elrachaire (fo nennt 
er vw ſtete) soit par trahison, "seit par impuissance de se ven- 
ger de cette insulie, & cause du maurnis diat de ses troupes, 

* ** hen — sa marche. Bettath hatte er 


tol. 





* 


Hu ſtuͤrzen. gg len. 
de mn ale — ‚ weil er «6 
Stande war, ba er nur noch einen Kell feines Deeres 
— Ag ee Be Ag Bra Anne ag 


dem Deere, Edrachat habe ſich von Warok beftechen * 
prius, ¶ Hiernach ſcheiat alſo —— —— 

* die Drücke F aſcht worden * 

er v 4 i = * 

der — * —* Fer A ae 6 o ru 
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EBREICHSDORF 
Hierdurch warb offenbart, daß durch dieſes Weibes Raͤnke 


auch Beppolen umgebracht und bas gerieben wor: 

den. Diefen Schluß nA or —— acc Dos 
ift diefe Folgerung nicht ganz ficher. konnte 
u. die Rap der Gefangenen b Loskaufung 
bewirkt haupt eine fromme zu thun, 
ohne daß — erg Gefangenschaft derer, melde fie loss 


—— verſchuldet ee „Gregor von Tours vorher 
—— Sed cum ge Fred mater 


ej — des — "Yidisset, multum pecuniae ad ba- 
—— Martini vovit: et sie puer melius 
visus est, Sed et ad Warocum nuncios dirigit ete.“ 
Siche bad Weitere der Stelle in ber zehnten Anmerkung 
dieſes Artikels. Biſchof Gregor von Zours —— es 
natürlich, daß Fredegunde Geld der Kirche 
tin gelobte und der kranke Knabe ſich nun eg Daf 
Fredegunde auch —— aus ber loskaufte, 
um eim frommes Werk zu ftiften, fehlen dem —— von 
—— nicht ſo na und er —— —* einen Grund 
zu, indem er anna Fredegunde ha —— —— 
fchaft derer, welde fie Iostaufte, 
Gepräge ber — e trägt es, wenn von 
oben ſagt: „F is enim eum üsset, quod 
in hoc procinetu Beppolenus abiret, quia ei jam 
ex anteriore tempore invisus -erat, — — 
Sazones, juxia ritum Britannorum tonsos, atque 
eultu vestimenti compositos, in solatium Waroei abire 
raecepit.‘“ Man hatte nämlich bei jenem Kampfe Beine 
fen, fondern nur Bretonen gefeben. Die —— 
Fee a en m ya 
en v e zi im 
lehten Theile der Geſchichte bei —— ach, zus wie 
ein blutiger Faden durch die Erzählungen 
Kein men. wird begangen, ohne ohne Daf ed ı ed * auf, 
ten Fredegundens gefcheben fein foll. Die Niederl 
fränfifehen Heeres in Bret fü 
gr — —** errang — und ge brannte, 
i 


i u u nn 
dieſes l iſtet. pP dinand W. : 
u REICHSDORF much ————— 


RL 3.8. Aerereibe, 
11 um 
welher auch das g Dorf gehört. Diefeb liegt 


—— vormals ſumpfi b am linken Ufer ber 
rn und an ber nad) a Ag 

Poſtſtraße, und bat 67 Häufer, 
Wehe SE De Timpegenb Wiek Den won verführen ; 
ein von Waffergräben und Waͤllen umgebenes, uraltcs 
Schloß, welches an der innern Mauer den Stammbaum 
der Familie von Bed mit fteinernen Wappenfhildern vom 


11) Erf ** Sedet ad Warocum muncios diricit, wt 
qui adlue To Beitanniis de exercitu retinebanter, pro hu- 
jus (Chlotharü) vita quod ita Warocus implari: 
unde manifestum est, b — coneludio er Beppolenum 
interfectum ense; et ex fulsse sonlisum,“* 


————— — — 
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3. 1521 befigt; eine Kapelle umb fehöne GBartenanlagen 
hat, eine zum weigeläborfer Dekanat des wiener Erzbis- 
thums gehörige alte Pfarre von 849 Seelen; eine alte, 
dem beil. Apoftel Andreas geweihte Fatholifche Kirche und 
Schule, welche ımter dem Patronat der Grundherrſchaft 
ftehen; eine den Namen der Kaltenganger Spinnfabrif füh- 
rende Baummollenfpinnmanufacur, eine Krappmühle, 
eine herrfchaftliche Schäferei, ein Teich und eine Mahl: 
amühle. Die viele Jahre hindurch bier beftandene freiberrlich 
won Langifche, k. k. privilegirte Zitz⸗ und Kattundruderei und 
englifhe Garngefpinnfimanufactur, die einft gegen 14,000 
Menfchen befchäftigte, ift feit Kurzem nicht mehr im Bes 
triebe. In den Zeiten der Einfälle ber Ungern unter 8. 
Mattbiad Corvinus und zur Zeit ber beiben Belagerun⸗ 
gen Wiens hat dieſes Dorf ungemeine Drangfale erlits 
ten. @. FE. Schreiner.) 
EBREMAR, Ebermar'), Patriarch von Ierufalem, 

war vor feiner. Wallfahrt nach dem heil. Grabe umter den 
Klerus der Kirche zu Artois. Diefes geht aus dem merk: 
würdigen Briefe bervor, ber von ihm auf und gekommen 
ift. & bat ihn fberfchrieben: „Evremarus, Dei gratia 
Hierosolymitanus Patriarcha, spirituali Patri suo, 
dilectissimo Lamberto, Atrebatensi Episcopo, fra- 
ternam in Christo dileetionem.* Was er unter spi- 
ritualis Pater verfteht, geht dann deutlicher aus bem Ans 
fange des Briefed hervor: „Gratias omnimodas Vobis 
refero, Pater dileetissime, quia, dum sub manu hu- 
militatis Vestrae eram, paterno affectu me dilexistis 
atque instruxistis.“ Geinen Lehrer nennt er ihn dann 
in bem unmittelbar darauf folgenden Sate, welcher laut: 
tet: „Quapropter amicitiae et dileetionis tune inter 
nos collaudatae, ut patrem et doctorem diligenter 
Vos admoneo, immemorem non esse. eine Liebe 
u feinem vormaligen Lehrer fpricht er dann im folgenden 
Sorten aus: „Quamvis enim spatio terrarum ma- 
risque separatus Vestram dulcedinem, unde doleo, 
corporali visu videre nequeo, tamen oculis mentis 
bonitatem Vestram et caritatem semper intueor, quia 
rae omnibus, Deus, Vos diligo et amplector.* 
bremar war noch ald Patriarch von Jeruſalem dem Bis 
ſchofe Lambert von Artois durch Dbebienz ”) verbunden, 
und bittet daher den Bifchof, daß er ihm bie Bürbe ders 
felben erleichtern helfen möge, indem er fagt: „Igitur, 
carissime, in benevolentia Vestra admodum confi- 
dens, obsecro, ut sarcinam obedientiae, quam mihi 
impositam esse seitis, si Vobis placet, me alleviare 
juvetis, Apostolicum implens praeceptum, alter al- 
terius_ onera portate etc.“ ierauf fpricht er feine 
große Bereitwilligfeit aus, daß, wenn feine Ercellen; ihm 
etwas aufzutragen beliebte, er nad Bermögen in allem 


1) GEbermar ift bie teutfche Form von Ebremar, mie biefer 
bei ben Geſchichtſchreibern des Mittelalters beißt, und im die: 
fer Korm wird fein Name auch vom ben meiften neuern Schriftftellern, 
ir von Moreri (Le Grand dictionnaire historique, 11, Edit, 
4. 398), von Wilken (Geſchichte der Kreuzzüge. 2. Ih. ©. 
163 fg.) und von Andern aufgeführt. Spalding (Befch. bes chriſt ⸗ 
lichen Königreichs Jerufalem. 1.0. ©. 150, 151) braucht bie Form 
Ebermar, 2) Was biefes beißt, f. im Art. Obedienz, 


— — — 
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feinen Willen auf das Thaͤtigſte und Puͤnktlichſte erfül: 
Ien werde. Nun läßt er folgen, wie er den Bil 
von Artoid bed Werbienftes feiner Werke der 33 
—— wobei er zugleich darauf zurkdommt, 
daß der Bifchof fein Meifter oder Lehrer war, indem er 
fagt: „In orationibus et in aliis bemeficiis, si quid 
divinae clementiae fragilitas nostra efficere potest 
placabile, ut magistrum et fratrem dilectissimun, 
seitote Vos esse eonsortem.* Doch fchlieft er ihn 
nicht blos in fein Gebet ein, er überfendet zugleich mit 
dem Briefe dem Bifchofe von Artois, feinem geiftlichen 
Bater, einen Ring und zwei mit Balfam gefüllte kry— 
ftallene Flaͤſchchen, welche am heil. Grabe gefegnet waren, 
und bemerft babei: „Ad haee de benedictione saneti 
sepulchri mittimus Vobis annulum unum aureum, 
ampullulas duas balsamo plenas. Bene valete et 
orate nobis et pro Civitate saneta Hierusalem. 
Data Ill. Nonas Aprilis.“ Am Rande findet ſich ge: 
fehrieben: „Accepta XIN. Kal. Decembris. Missa ab 
Hierusalem Atrebatum anno Christi M. C. IV.“ Um 
die eiferne Bulle des Briefes finder fich folgende ifche 
Anfhrift: 6 äyıog ragyog too Kvplov ’Insoü Xopıwrov, 
das heißt, das heilige Grab bes ‚Herrn Jeſu Ehrifti. Außen 
fteht: „Sigillum Euremari Patriarchae Hierusalem.“ 
Ebremar’3, in welcher Namensform er in den Geſchichts⸗ 
werfen vorfommt, merfwürbiger Brief ift herausgegeben 
1) von Aubertus Mirdus in feinen Operibus diplo- 
matieis T. II. p. 315. 316. 2) Daraus von Fr. Wil: 
fen, Gefchichte ber Kreuzzüge, Beilagen zum 2. Bb. 
S. 25. 26. Ebremar hatte fih an den erflen großen 
Kreuzzug angefhlofien gehabt, unb war fo nach Jeruſa⸗ 
lem gefommen, und Priefter am heil. Grabe geworben, 
ein wirdiger und reblicher Mann, der wegen feines ehr: 
baren Lebenswandels und feiner migteit Allen anges 
nehm war. Auch hatte er dem Könige uin von Se: 
rufalem wider die Ungläubigen durch ahnung unb Er: 
munterung ber Streiter für Chriſtum oftmals getreulich 
beigeftanden. Seine Wahl ‚zum Patriarchen hatte aber 
ımter Umftänden ftatt, die für feinen Namen nicht gün: 
flig waren. Sein Vorgänger Dagobert warb nämlich, 
da er im Betreff der Genugthuung Ahr feine Vergehungen 
egen Gott und ben Garbinal in feiner Empörung und 
in feinem Ungeborfame bebarrte, und bei der Hartnaͤckig⸗ 
keit feiner fchlechten Entfchuldigung verblieb, durdh den - 
Richterfpruch aller Gläubigen auf ber Synode ) vom 
J. 1102 abgefegt und mit dem Bannfluche durchbohrt. 
So nad Albert von Air. Ebremar warb hierauf — 
Patriarchen gewaͤhlt, und ließ ſich bereden, ſeine Wahl 
—— Nach Albert von Air*), nach welchem 
aobert’s Abfegung vollfommen rechtmäßig war, war 
biefes auch Ebremar’d Mahl. Aber viele andere hielten 
diefe für ebenfo unrechtmäßig, ald Dagobert's Abfegung. 
Namentlich thut biefes Wilhelm von Tyrus. Nach ihm 
vertreibt König Balbuin, durch bie Bosheit des Archis 





3) Diefe Sonobe warb zu Terufalem von 18 Erzbifchöfen und 
Biſchoͤſen unter bem VBorfige bes Garbinallegaten Robert von Paris 
gehalten. 4) Albert. Aquens. IX, 13—17. 
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diafonus Arnulf verführt, ben Patriarchen Dagobert umb 
fügte auch eine böfere That hinzu, denn er beftridte einen 
einfältigen und religiöfen Priefter, Namens Ebremar, und 
drängte ihn auf den Patriardhenftuhl ein, oder mit dem 
Kunftausdrude für folche, deren Wahl man für unrechtmäßig 
hielt: „Quendam enim simplicem et religiosum eir- 
cumveniens, sacerdotem Ebremarum nomine, in se- 
dem intrusit Patriarchalem.“* Hierauf erkennt Wilhelm 
von Tyrus zwar bad Verdienft des guten Lebenswandels 
Ebremar’s an, hält ihn aber für hoͤchſt einfältig, daß er 
noch bei Lebzeiten bed Patriarchen Rue Sitz eingenoms 
men, und braucht hierbei die. Ausbrüde: „Hie autem 
simplex homo, in prima venerat expeditione, ho- 
nestae conversationis merito cunctis acceptus: sed 
in hoc erassam nimis et supinam inventus est igno- 
rantiam habuisse, quod vivente domino Patriarcha, 
sedem ejus licere sibi eredebat usurpare.“ Da Wil: 
helm von Tyrus Ebremar'n ald einen anfieht, welcher un: 
erlaubter Weife den Patriarchenftuhl beitiegen, fo nennt 
er ihn weiter unten: „Ebremar ejusden sedis incu- 
bator.* Im 3. 1105 warb durch die aͤgyptiſche Flotte 
die Stadt Joppe ober Jaffa hart belagert. Ein großes 

eer Ungläubiger war bei Ascalon verfammelt, und drohte 

faffa auch von der Landſeite einzufchließen. König Bal- 
duin I. bot feine Vafallen auf, und fandte einen Boten 
nach Ierufalem, und ließ den Patriarchen Ebremar er: 
fuchen, ihm Mannſchaft zuzuführen, und einen allgemeis 
nen Bettag für die Rettung der Chriftenheit zu veranſtal⸗ 
ten. Ebremar ließ die große Glode läuten, und biejer 
Ton des Unglüds verfammelte die Bewohner von Jerus 
falem. Der Patriarch fchilderte ihnen nun bie Gefahr, 
bie Über ihrem Haupie ſchwebe, und nur durch Zajten, 


Beten und Almofen abgewandt werben fönne, und fos. 


derte fie hierzu dringend auf’). Ebremar felbft führte 
dem Könige 150 Fußknechte zu. Doch bedeutender warb 
fein Erfcheinen dadurch, daß er das heilſame Holz bes 
lebendigmachenden Kreuzes mit ſich brachte. Das freus 
bige Vertrauen auf bie Wunderfraft bed heil. Kreuzes 
flärfte den Muth und die Tapferkeit der hriftlichen Del: 
ben. Ein ſolches Mittel zur Begeifterung war auch noth- 
wendig, ba das Heer des Königs Balduin nicht mehr 
ald 800 Ritter ohne diejenigen, welche zu Roß bienten, 
ohne Ritter zu fein, und 2000 zu Fuß zählte; während 
bie Landmacht ber Ungläubigen, wie man_fagte, aus 
15,000 Mann beftandb und von einer ſtarken Flotte unter: 
ftügt war. Die geringe Zahl der chriftlihen Streiter, 
welche nach Ramla vorrückte, fcheute den Kampf mit der 
Ubermacht der Ungläubigen nicht. Am Sonntage, den 
31. Aug. 1105, weihte der Patriarch Ebremar die Streis 
ter Gottes mit, bem heil. Kreuze. Hierauf wurden bie 
Kriegsfahnen mit freudiger Begcijterung erhoben, von ben 
Kriegsdrommeten zur Schlacht geblafen, und fünf Scha: 
ren flellten fi den Ungläubigen entgegen. Die Sara: 
jenen waren im Begriff gewefen, einen Theil ihrer Trup⸗ 
pen Er Lande nah Jaffa abgeben zu laffen, um dieſes 
im Rüden der Ghriften zu be en. Us fie aber diefe 


6) Bol. Spalding r. Ba. ©. 150. 151. 
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raſch und mit Entfchloffenheit anziehen fahen, gaben 
den Vorſatz auf, und liegen ben Zon ihrer Hörer 8 
Trompeten ſich mit dem Schalle der Hoͤrner und Trom⸗ 
peten des chriſtlichen Heeres miſchen. Des letztern Feld⸗ 
geſchrei war an dieſem Tage: *32 lebt! Chriſtus 
herrſcht! Chriſtus führt uns an.” Mit großem Muthe zo⸗ 
en auch die Sarazenen in die Schlacht. Der chriſtliche 
önig kämpfte felbit in ber legten Schlachtreihe, und ers 
munterte die Streitenden. Aber noch bedeutender wirkte 
ber Patriarch Ebremar. In der hartnädigen Schlacht, in 
welcher vom frühen Morgen bis zur neunten Zagesitunde 
bie beiden Deere gegen einander wütheten, nährte und 
munterte ber Patriarch befländig die Tapferkeit der chriſt⸗ 
lihen Scharen, indem er das doll bed lebendigmachens 
ben Kreuzes als Fahne unter die Kämpfenden trug, die 
Scharen durchlief, und fie ermabnte, daß fie fich defien 
erinnern follten, der für und Sünder an bemfelben * 
das Heil bewirkte, und hieß ihnen, daß fie zum A lafte 
der Sünden gegen bie Feinde des chriftlichen — und 
Glaubens tapfer kaͤmpſten. So wurden bie chriſtlichen 
Streiter muthiger, drangen mit groͤßerer Heftigkeit auf 
die Feinde ein, erflehten vom Hintmel ‚Hilfe, erſchlugen 
von ben Feinden eine unermeßliche Zahl und trieben die 
übrigen in die Flucht. Der Emir von Ascalon und, wie 
man fagte, 4000 Sarazenen fielen auf dem Schlachtfelde. 
Der Feldherr und die übrigen flohen nach Ascalon. Bana, 
bet ehemalige- Emir von Ptolemais ober Acres, der feine 
Stadt ſchon an die Ehriflen verloren, und der Emir Ars 
fuf geriethen in Gefangenfchaft. Die chriſtlichen Streiter 
erlitten einen Berluft von 100 Mann, und bedauerten all: 
gemein, daß ber tugendfame Ritter Reinharb von Verdun 
efallen war. Als der farazenifchen Flotte vor Jaffa das 
upt bed Emird von Ascalon gezeigt warb, und fie fo 
recht anſchaulich den Sieg der Ehriften erfuhr, fegelte fie 
fogleih nach Tripolis ab,‘ und verlor auf. ihrer Ruͤckfahrt 
nach &gypten durch einen heftigen Sturm 25 Schiffe. 
Sie wurden" an bie chriftlihe Küfte getrieben und eine 
Beute ber Ehriften. In Jaffa vertheilte Balduin nach 
Verhaͤltniß die große Beute an Kameelen, Pferden, Ejeln 
und andern koſtbaren Dingen, und feine Zuverficht war 
nach biefem über die Sarazenen — errungenen Siege 
e roß, daß er denen von on, welche Gefdenk 
rachten, nicht anders Frieben bewilligen wollte, als wenn 
fie ihre Stadt übergäben. Der Patriarch, der bie Freude 
batte, fo viel zu dem Siege beigetragen zu haben, ging 
mit dem Kreuze deö Herrn nach Ierufalem zurüd. or 
bem Davibsthore empfingen es die Ehriiten aus ber Stadt 
mit feierlihem Zuge, und en es bis zur Kirche des 
heil. Grabes, indem fie Te Deum laudamus fangen, 
und fämmtlih dem Allmaͤchtigen für feine Wohlthaten 
Lob abftatteten*). Die thätige Theilnahme an jener ſieg⸗ 
reichen Heerfahrt ift der Glanzpunkt in Ebremar's Leben. 
Gluͤcklich hatte er die Feinde bes chriſtlichen Namens bes 





6) Fulcher, Carnot. Cap. 82—52, Wühelm, Tyrius Lib. TX, 
Cap. 3. Bernardus Thesauriarins, De Acquisit, terrae Sanctae, 
Cap, 953 * Muratori, Seriptt. Rer. It, T. VII, p.737. Bits 
ten ©. 172. 173, Spalbing S. 100 - 154. 
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fiegen helfen” ber nicht fo fiegreih war er gegen bie ger eim heil jenes Geldes den Dienern des heil. Grabes, 


Feinde, welche er in der Chriftenheit felbft hatte. Dagos 
bert bot nämlich Alles auf, um in die Patriarchenwürbe, 
deren er durch eine zahlreich befuchte Synode entfegt war, 
wieber eingefegt zu werben. Er und feine Anhänger flell: 
ten diefe Abfegung fo dar, ald wenn fie unrehtmäßig 
wäre. Ebremar batte ſich überreden laffen, die Patriar— 
chenwuͤrde anzunehmen, während Dagobert noch lebte, 
und galt alfo bei Dagobert’3 Anhängern als einer, ber 
widerrechtlicher Weife auf dem Patriarchenftuhle von Ies 
ruſalem ſitze. Während Dagobert den Papſt Paſchal bear: 
beitete, daß er ihn wieder in die Patriarchenwiürde ein: 
fegen möchte, gerieth Ebremar, weldyer das unfichere und 
fireitige Patriarhat angenommen hatte, mit dem Könige 
Balduin, ber ihn auf dem Patriarchenſtuhle befchligen 
follte, in Streit. Dem Archidiakonus Arnulf, welder 
einft felbft Patriarch geweſen, aber abgefegt mworben war, 
ibt man Schuld, da er auch diefen Streit zroifchen dem 
nige und Ebremar durch boöhafte Raͤnke entzündet habe, 
da er ed nicht habe über ſich gewinnen können, einen ans 


Dern auf dem Patriarchenftuhle figen zu ſehen, auf bem- 


er felbft fich nicht hatte zu behaupten vermocht. Ebremar 
gerieth mit dem Könige in Zwiſt aus berfelben Urfache, 
welche ben Streit len dem Könige und dem Patriar: 
hen Dagobert veranlaßt hatte. Der König. foderte von 
Ebremar, baf er eine beftimmte Anzahl von Rittern für 
die Güter, welche die Kirche zu Ierufalem befige, flellen, 
ober eine Summe, Geldes zur Unterhaltung und Befol: 
dung einer gleichen Zahl entrichten follte. Diefer Foderung 
hatte ſich ſchon Dagobert widerſetzt. Auch Ebremar wollte 
fie nicht gewähren und entfchuldigte fich mit feinem Uns 
vermögen. Außerbem war Balbuin’s Foderung ganz bem 
Rechte gemäß, welches in den Reichen Europa’s, ben Bor: 
bildern des Reiches Ierufalem, galt. Die europäilchen 
DOberhirten mußten auch für die Güter, welche fie befaßen, 
dem Kaifer oder rückſichtlich dem Könige Truppen ftellen, 
und mit Recht mußten fie diefes, ba fie vom Kaifer ober 
Könige mit diefen Gütern inveftirt waren. Balduin, auf 
deſſen Seite das Recht bei diefer Foberung war, hatte 
alfo durch Dagobert’s Abfegung nichts gewonnen. Die 
Grundfäge der Patriarchen waren diefelben und feinem 
Wechfel unterworfen. Da Ebremar den Behauptungen 
feines vertriebenen Vorgängers getreulih anhing, fo gab 
er feinen Feinden eine ihnen erwünfchte Veranlafjung, ihn 
zu flürgen. Um biefen Sturz möglich zu machen, erhob 
man eine ſchimpfliche Klage gegen Ebremar. Eine Summe 
von 1000 Goldftüden, welche ber Fürft Roger von Gi: 
ilien , der Bruder des Fürften Boemund von Antiochien, 
ald eine milde Gabe für die Ruhe feiner Seele und bie 
Vergebung feiner Sünden nach Ierufalem geſchict, ſollte 
Ebrernar, wie nah dem Berichte Albert's von Air”) 
ſeine Feinde ihm Schuld gaben, unterſchlagen und ſich 
zugeeignet haben; er ſollte dieſes trotz dem gethan haben, 
dag nach der ausbrüdlichen Verordnung des Fuͤrſten Ro— 





T) Albert von Air iſt es allein, welder bie Sage von ber 
Beruntreuung bes dem Patriarden Ebremar vom Bürfien Roger 
anvertrauten Geldes berichtet, 


ein anderer Theil zur Erhaltung des Hofpitals für arme 
Pilger beftimmt geweſen, der dritte Theil aber m Koö⸗ 
nige zur Unterftügung und Belohnung der Ritter, welche 
im Kampfe für den Heiland ihr Vermögen und ihre Maf: 
fen verloren, überantwortet werden folte, Diefer letzie 
Punkt der Anklage war der gefährlichfte. Ebremar weis 
gerte fih von den Einkünften der Güter feines Patriars 
hats für den König eine beftimmte Anzahl Ritter zu 
flellen, oder Gelb hierfür berzugeben, und jet hatte er 
ar, wie feine Feinde ihm Schulb gaben, Gelder unters 
lagen, a Sriftlicher Fürft zur Unterftügung der 
Ritter des Königs gefchidt haben follte. Die Belchuls 
bigung, daß Ebremar das ihm vom Fürften Roger ans 
vertraute Geld peruntreut haben follte, fuchte man das 
durch glaublih zu machen, daß man für fie einen zu Je⸗ 
rufalem anweſenden Abgeordneten bes Fürften Roger als 
Bogen anführte. Ob dieſes wirklich ein Abgeordneter des 
Gürjten Roger oder nicht vielmehr nur eine von Ebres 
mar'd Feinden als ein Abgeordneter des Fürften Roger 
aufgeftellte Perfon war, iſt fehr zweifelhaft, und man 
muß geneigt fein, zu glauben, daß es ein falfcher Zeuge 
war. Man könnte annehmen, bas Geld fei. wirklich vom 
Bürften Roger gefchidt worden, unb es haben es entwe: 
ber bie unterfchlagen, die ed haben überbringen follen, 
oder auch Ebremar habe es wirklich veruntreut. Doc 
bleibt der Punkt zu verbäcdhtig, daß ein Theil diefer Gelb: 
fumme zur Untertügung ber Ritter bes Königs uͤberſchickt 
gewefen fein fol. Da biefer Punkt fo ganz abe 
war, um ben König noch mehr gegen Ebremar aufzubrins 
gen, fo läßt fih mit Wahrfcheinlichkeit die Vermuthung 
aufftellen, daß bad Ganze von Ebremar’s Feinden erfons 
nen, und fie zur Beglaubigung des Lügengewebes einen 
angeblichen Abgeorbneten bes Fhrflen Roger ald falichen 
Beugen aufftelten. Bei jener Beſchuldigung muß man 
nod) überdies — daß Ebremar, wie ſelbſt der ihm 
feindlich geſinnte Wilhelm von Tyrus anerkennen muß, 
ein religioͤſer Mann und wegen feines rechtſchaffenen Le— 
benswandels bei allen beliebt war, als er ben Patriarchen« 
ſtuhl von Ierufalem beſt eg. Der bes Patriarchats ents 
feste Arnulf verbreitete jene —— gegen Ebremar 
mit einer ſolchen Leidenſchaftlichkeit, daß dieſer vorausſah, 
wie ibm das naͤmliche Schickſal bereitet werben ſollte, wei⸗ 
em fein Vorgänger Dagobert erlegen war. Groß war 
hierüber der Kummer Ebremar's. Aber noch größere 
Sorge brachte ihm die Nachricht, daß Dagobert vom 
Dapite Paſchal endlich die Miedereinfegung in bad Pas 
triarchat erlangt, und auf dem Wege nach dem gelobten 
Lande fich beffnbe, Ebremar eilte da nah Stalien, um 
dem Papfle bie Raͤnke feines Feindes Arnulf F- * 
baren, der ihm gezwungen babe, bie unrechtmäßige 

walt an ſich zu nehmen, und nun mit Lügen und Bers 
leumbung ihn ebenfo 4 verberben trachte, ald ben Par 
triarhen Dagobert, ilhelm von Zyrus flimmt fonft 
mit Albert von Air meiftens fehr überein. er in ber 
Geſchichte diefed Streites des Königs Balduin und des 
Patriarchen Dagobert mit dem Patriargen Ebremar wei: 
chen beide von einander fo ab, daß es nicht möglich, die 


EBREMAR 


beider mit einander zu vereinigen, weshalb fie 

trennt gegeben worben find IE und wir fie getrennt ges 
Nach Albert von Air vertheidigte ſich der Patriarch 
GEbremar vor dem Papfte Pafchal fo bündig, und wider⸗ 
legte die Verläumdungen Arnulf's fo kraͤftig, daß er von 
- ger ein Schreiben erhielt, in weihem Paſchal 
Balduin befahl, daß er ben Patriarchen Ebre: 

- ohne Athene i in feine Würde einfeben follte. Aber 
leiſtete dem apoftolifhen Gebote Feine Folge. 
Deshalb blieb Ebremar in Affon, um bier abzuwarten, 
bis der König feine Gefinnung ändern würde. Endlich 
jedoch — ſich der Patriarch, daß vom Koͤnige 
keine Sinnesänderung in dieſer Sache zu hoffen ſei, und 
faßte_ den rühmfichen Entſchluß, biefem ärgerlichen Streite 
Ende zu machen, verzichtete freiwillig auf das Pas 


ber 


nee A nahm das erledigte Biöthum von Gäfas 
sea an. Obgleich diefes Verfahren den Gefegen der Kirche, 
a. bie kun eined Prälaten nur nach Urtheil und 


Biel — da es "mit — —— 


zu — als der —— * von dem reg 
die Grforihun der Geſchichte des heil. — Ei 
—* of? Aber hierbei bleibt immer bie wichtige Frage, 

' ilhelm bie — — im Betreff diefes 
— um entſcheiden nnen, welche Erzählung 
bie wahre fei, bie ber J Ebremar freundlich oder die 
der gegen ihn zu Ge nnten. Dagobert ftarb auf Si: 
alien, und bas Echreiben, das er vom Papfte gehabt has 
ben foll, gelangte —* nicht, SIerufalem. Ebremar 
erhielt nad) Albert von Air ein günftiges Schreiben, wels 
ches dem ige ſeine —— in bie Patriarchen⸗ 
würbe befahl. Da Ebremar nicht wieder eingefegt warb, 
fo koͤnnen fehr leicht Ebremar's Feinde dieſes Sihreiben 
vernichtet ut und Wilhelm von Tyrus konnte es nicht 
einfehen. Wilhelm von Tyrus misbilligt die Abſetzung 
Dagobert's und ſchilt auf Ebremar'n als einen Einfdlti- 
, daß er noch bei Lebzeiten des Patriarchen Dagobert 

en Stuhl eingenommen. Bei folder Stimmung mußte 
der Erzbifhof von Tyrus geneigt fein, die Angaben bei 
Abert von Air zu verwerfen, und bie Darjtellung aufzus 
nehmen ‚ welche fich im Munde der Feinde Ebremar’s ges 
bilbet hatte. Diefe * ihm um ſo glaublicher vor⸗ 
kommen, ba fie feinen Anſichten entſprach, und da auch 
Ebremar nicht wieder zum Beſitze des Patriarchats ges 
langt war. Hierfür war nach Albert von Air ber ein⸗ 
fache Grund iefer, daß der König Balduin dem päpft: 


8) Bon Willen 2. Bd. ©. 362. 
Ds Wilfen ©. 362 in der Anmerk. 
t. 


9) Lib, X 


„rn 
10) Derf. 6 362 im. 
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handelt, geht daraus en daß er gar is 
—— durch den Spruch einer de von 18 
ſchoͤſen und Biſchoͤfen entſetzt worden, ſondern er. 
(Lib. X. Cap. 26. p 229), daß der Rdnig dur Ar: 
nulf's Bosheit * Gottesfurcht — und 
den Patriarchen Dagobert vertrieben. Im . Buche 
Ser. 4, ©. 236, 237 erzählt er dann weiter. —— 
der Patriarch von Ierufalem, wollte nach ber langen Er: 
wartung, mit welder ber Papft Pafchal umd die Yörnifche 
Kirche ihm bingebalten, vollfommener belehrt werben, ob 
ber König 3 —— — die ihn ‚vertrieben, et: 
was gegen ibm anführen mwoburd fie 
—— es mit Rechte gethan zu haben. 4 Köck 
Niemand erſchien, welcher gegen ihn Etwas ſagte, noch 
in dem, was mit ibm geſchehen war, Etwas anders be: 
merkt werben konnte, als baf er durch die Gewalt bes 
Königs vertrieben worden fet, fo ſchien er mit voller Gnade 
und bes apoftolifchen Briefes Benleitung, oder mit ben 
Worten des Geſchichtſchreibers felbt, eum plenitudine 
gratine et Apostoliearum literarum proseeutione, zu 
ben Seinigen zurückkehren und den Stuhl wieder erhal⸗ 
ten zu muͤſſen, aus weichem er ungebübrend vertrieben 
worden war. "Endlich fam er nad Sicilien, und ver: 
weilte nothwendiger Weiſe zu Meffina, da er auf Über: 
fahrt wartete, fiel in eine fchmere Krankheit und Im: 
ben 16. Juni. Er faß in Frieden vier, im Exil drei 
Jahre (auf dem Stuhle zu Ierufalem). Ais aber Ehre: 
mar, ber Auflieger auf demfelben Stuble oder mit dem 
Ausdrude der Urſchrift ejusdem sedis incubator , hörte, 
baf der genannte Dagobert mit voller Gnade zurüdfehrte, 
feinen Stubl wieder zu erhalten, fo beſchloß Br bevor 
er von deſſen Tode unterrichtet warb, zu ber römifchen 
Kirche Überzufegen, um für feine Unfchuld anzuführen, 
wie fie ibn wider feinen Willen und indem er wiberfkvebte, 
auf den naͤmlichen Stuhl geſetzt hatten. Als er dahin 
kam, konnte er nichts anderes erlangen "'), als dag mit 





11) Nadı Wilken vernahm Ebremar, - er nad) MWälfctend 
kam, zwar den Tod Dagobert's, welcher zu Mefjina in Gicilien 
ftorben war; bald aber kamen auch der biafonus Arnulf und 
Dechant Eichharb (Ridyarb), als fönigliche Abgeordnete, um des 
oͤnigs Sache zu führen und ibm wider bie Anklagen Ebremar's zu 
Bi Ang und biefer vermochte nun von Vafdhalis nichts Andes 
res zu erlangen, als daß ber Erzbiſchof Gibelin von .. zum ter 
jaten bes apoftolifhen Stubles u warb, um auf einer Ber 
ammlung aller Bifhöfe bes Heiligen Landes bie Abfı ua 2 Dago⸗ 
bert's und bie Einſetung Ebremars zu reger Reife 
Arnulfs und Eichbard’s (Richarb's) nad) Rom mird in bem Stif⸗ 
tungebriefe bes Bistbums Bethlehem erwähnt hir Wilhelm, Tyr, 
x1,12, — ——— 2. Bd. S. 363 und 366. In dem 
St abritfe bes Königs Balduin vom I. 1110 beißt es naͤm⸗ 
ti: „Qui (Arnulphun et Hierosolymitanum capitulum) tam justae 
titioni sn dem Gefuche bed Könige um —— jur 
Breiftung Bisthums Bethiehem) meae obsequentes, 
Mn born aede, quae nnten un orbata 7343 ie 
tur, tum pro hoc negotio (der Stiftung des Bisthums Bethlehem)‘ 


- 19) 
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ihm Re abgeſchickt warb, welcher in Ierufalem auf: 
geftellt, Über Ebremar's Sache volllommnere Erkenntniß 
nehmen koͤnnte. Um biefes Amt zu verfeben, warb Gi: 
belin ”), ein alter, betagter Mann, ber Er;bifhof von 
Arled, ernannt. Im Auftrage bes Papftes reiſte er nach 
Serufalem, rief ein Goncil ') der Biſchoͤfe des Meichs 
ufammen, und nahm über Ebremar's Sache vollfommere 

ntniß ein. Als ihm durch taugliche und hinreichende 
und über alle Einrede erbabene '*) Zeugen befannt ge: 
worben, daß Dagobert ohne rechtmäßige Urfache durch 
die Parteibejtrebungen Arnulf's und die Gemaltthätigkeit 
des Königs vertrieben war, und daß Ebremar noch bei 
Lebzeiten bed Priefters, und während er bie Gommunion ") 
der Kirche hatte, den Stuhl eingenommen, fo entfegte er 
ihm mitteld der Macht, durch welche er hervorragte '"), 
bed Patriarchatd. Aber da er bie große Religiofität und 
wunderbare Einfalt des Mannes erwog, fo illigte er 
ihm bie Kirche von Gäfaren, die damals erledigt war, zu 
haben. Als aber nachher über die Subflituirung bed Pa⸗ 
triarchen der Kirche von Ierufalem ber Klerus und das 


Romam peti decreverant, Hanc itaque legationem Arnulphus 
archidiaconus et Richardus eodem tempore us, suscipien- 
tes, Romam perrexerunt: et sancto spiritn cooperante, apud 
dominum Paschalem secundum universalis eoclesiae Pontißcem, 
de utroque neyotio honestum inwenientes consilium, Hierusalem 
remearunt,.‘“ Es bleibt babei immer zweifelhaft, warn Arnulf und 
Richard nach Mom gefandt worden waren, cb fogleich, als Gbre: 
mar in Stallen war, ober fpäter, als er zwar ein * Schrei⸗ 
ben ven Paſchal erhalten hatte, aber in Akkon aufhielt, um 
bes Könige, der dem paͤpſtlichen Befehle nicht Folge leiſtete, Bin: 
nesänderung abzuwarten, ober ob bie Reiſe Armulf's und Richarb's 
ftatthatte, ald Ebremar Verzicht auf das Patriardyat geleiftet hatte, 
benn bas „tum pro Hierusulvmitann sede, quae antea quasi or- 
bata parente —e laͤßt ſich auch auf ben lehten Fall bepies 
— ba kein Praͤlat ohne Urthel und Recht feinen Stuhl verlaffen 
durfte. 


19% Im Stiftungabritfe ſagt Balduin (S. 245 ber bafeler Aus ⸗ 
gabe des Wilhelm von Iprus) vem 5.1609: „Dominus vero 
uschalis propter Guilelawm (Gibelinum, wie er im &tiftungs: 
briefe weiter unten genannt wird) Arelatensem Archiepiscopum, 
virum snpientiae radiis choruseum, cumque (eumque) imorum 
honestate idum, cal id legationis Arnulpho atque Richardo 
praesentibus injunxerat, post eos Hierusalem direxit,'* alfo nach⸗ 
dem Arnulf und Richard bereits wieder nach Jeruſalem abgereift 
maren. Rad Wilhelm von Iyrus wirb ber Legat mit Ebremar'n 
geſchictt. Arnulf und Richard wären alfo, wenn bie Cache fich fo 
verhalten, vor Ebremar a ft, welches nicht wahrfcheintich if, 
weil fie fonft ben Poften er verlaffen hätten, als ihr Gegner. 
Diefes iaßt fi mit dem, was Albert von Air hat, auf birfe 
Beife vereinigen. Auch nachdem Gbremar auf das Patriarchat 
verzichtet hatte, war doch eine Unterfuhung — ob biefe Ber: 
sichtleiftung gültig fein follte oder nicht. 14) Cumgse ei con- 
sitisset por testes idoneos suflichentes et majorrs omni ex- 
ceptione, 15) Dech ſagt Albert von Xir (Lib. IX, 13—17) 
don. Dayobert: „In satisfactione Deo et Cardinali rebellis et in- 
obediens existens et in pertinacia sune pravue excusationis per- 
wanens sub judico omnium fAidelium —— ac nathemate 
pereuamıs est,‘ Warum gedenkt Wilbelm von Tyrus biefes Spruchet 
der Synode vom J. 1102 gar mit? Hatte fie vielleicht gar micht 
ſtatt? Sah Wilden von Tyrus biefe Synode auch für unrecht ⸗ 
möfig an, fo burfte er fie wenlgſtens nicht ganz verſchweigen 


16) »uctoriiate,, abat. burd den Spruch 
23 Ba. de re Sagem, mi Im 
verliehen. 
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Bolt firitten, fo warb hierzu beſonders ein Tag feſigeſetzt, 
daß hierüber, wie ber Brauch vorfchrieb, verhandelt wers 
den follte; fo kamen fie ag nachdem fie lange hin 
und ber beratbfchlagt hatten, im Betreff Gibelin’d, des 
Bevollmächtigten des apoſtoliſchen Stuhles, überein, und 
fegten ihn auf den Patriarchenftuhl, Dieſes auch fol '") 
Amulf boshafter Weife zufammengebaut haben, damit ein 
alter und abgelebter Mann nicht lange leben könnte. Die: 
feö gefhah im 3. 1107. So nad Wilhelm von Tyrus. 
Aus Balduin’s Briefe Über bie Stiftung bes Bisthums 
Bethlehem gebt hervor, daß wirklich Gibelin ald päpft: 
licher Legat nah Ierufalem geſandt ward, und zwar auf 
Beranlaffung ber Gefandtfchaft des Königs, welche Ars 
nulf und der Dechant Richard übernommen hatten. Die 
Geſandtſchaft hatte zwiefachen Zweck, einmal, weil ber 
Sit von Ierufalem damald gleihfam verwaifet fehien, 
ober wie Balbuin fi im 3. 1110 ausbrüdt: pro Hiero- 
solymitana sede, quae antea quasi orbata parente 
videbatur, und chen, weil Balduin die Bewilligung 
des Papftes zur Stiftung des Bisthums Bethlehem ers 
langen wollte. Die Gefanbten, Amulf und Richard, er: 
bielten in beiden Angelegenheiten ehrenvollen Rathſchluß 
und ?ehrten heim. ng ihnen (das beißt, als fie bereits 
abgereift waren) warb Gibelin ald Legat abgefandt, der 
ald folcher in Balduin’3 Briefe bezeichnet wırb, und in 
dem Datum bed Briefes wirb von ihm gefagt: „Praesi- 
dente Romanae ecclesiae Papa, domiuno Paschale 
secundo, Hierosolymis vero Gibelino Arelatensi 
Episcopo, sedis Apostolicae vicario, in Patriarcham 
electo,“* Diefer Stiftungsbrief ift wahrſcheinlich die Haupt: 
quelle gewefen, aus welcher Wilhelm von Zyrus gefchöpft 
bat. fand bier, daß des Königs Abgefandten bei dem 
Papfte de utroque negotio honestum consilium fans 
ben, alfo auch pro Hierosolymitana sede, quae i 
orbata parente videbatur. Wilhelm von Tytus ſchloß 
daraus, ir alfo Ehremar Peine’ günftige Antwort erhals 
ten haben koͤnne, und verwarf die Angabe Albert's von 
Ar. Diefe und bie Angabe des GStiftungsbriefes laſſen 
fi) aber fehr gut mit einander vereinigen, auf biefe Beife: 
Ebremar erhielt in Rom eine günftig für fich lautende 
Bulle, aber König Balduin leiftete ihr keinen Gehorfam. 
Um bern ärgerlichen Streite ein Ende zu machen, verzich⸗ 
tete Ebremar —— auf das Patriarchat, und nahm 
das Bisthum von Gäfarean an. Aber hierdurch war ber 
Stuhl von Jeruſalem noch nicht wirklich verwaifet, da 
Bein Seelenhirt von freien Studen ohne Synodalbeſchluß 
feine Stelle rechtögliltig aufgeben kann. lduin fanbte 
Arnulfen und Richarden nah Rom in biefer Angelegen: 
beit und in der Angelegenheit der Stiftung des Biethums 
Bethlehem, und erhielt auch in jener Sadıe günftige Ant: 
wort, nämlich daß Ebremar’s BVerzichtleiftung auf bas 
Patriarchat gültig fein ſollte. Um biefes ennen zu 
laffen, fanbte der Papft Gibelin als Legaten nach Jeru⸗ 
falem, und wahrſcheinlich mit dem geheimen Aufträge, 
daß dieſer fich felbft zum Patriarchen wählen laſſen follte. 


17) Kuh Wilhelm von Tyrus behandelt et als Gage, indem 


er dicinur fagt. 





EBREMAR 


Der Legat hielt ein Goncil, und unterfuchte zum Scheine 
Ebremar’s Sache, der bereits ber Patriarchenmwürbe freis 
willig entfagt hatte, und fprad dann Ebremar’s Abfekung 
aus, damit der Patriarchenftubl als rechtmäßig erledigt 
erfcheinen möchte. Dem Erzbifhofe Wilhelm von Tyrus 
war ed aber verbrießlih, denn es war feinen Anfichten 
zuwider, daß Ebremar eine günftige Antwort vom Papfte 
erhalten haben follte. Er unterbrüdt daher die Angabe 
Albert's von Air, und läßt den Papft feinen Legaten fo: 
gleich mit Ebremar abfenden, und biefen entfegen. Daß 
aber Ebremar eine günftige Antwort erhalten hatte, ift 
gar nicht unwahrſcheinlich Dagobert hatte die Sache fo 
vorgeftellt, ald wenn er blos durch Arnulf's Bosheit und 
die Gewaltthätigkeit des Königs vertrieben worden fei, 
und hatte deshalb vom Papfte den Befcheid erhalten, daß 
er wieder auf den Patriarchenfluhl gefeht werden follte. 
Nun aber erfchien Ebremar, und zeigte dem Papfte ben 
Synodalbeſchluß im Betreff der Abfekung Dagobert’s, 
und die Sache fland in einem ganz andern Lichte ba. 
Überbied war er. unterdeſſen geftorben, und der 
Papft konnte um fo weniger Bebenfen tragen, bem wür: 
—* Ebremar eine Bulle mitzugeben, durch welche dem 
e Balduin befohlen ward, Ebremar'n den Stuhl 
von Serufalem wieber einnehmen zu laſſen. Der König 
leiftete aber diefer Bulle keine Folge, und Ebremar ver: 
sichtete nun, um dem ärgerlihen Streite ein Ende zu 
machen, freiwillig auf den Patriarchenftuhl, Balduin hatte 
num eine Gefandtfchaft noͤthig, einmal, um fi zu ent: 
ſchuldigen, daß er gezögert, Ebremarn wieder auf den 
Stuhl von Ierufalem zu fegen, und zweitens, um zu bes 
wirken, daß Ebremar's Verzichtleiftung als gültig ans 
erfannt wirbe. — Ungeachtet Ebremar vom Patriars 
chenſtuhle von Werufalem hatte fleigen müffen, fo ver: 
ſchaffte ihm doch feine —— und fein Muth noch 
einmal Gelegenheit, einen glänzenden Einzug in biefe 
Stadt 8 halten, obſchon er jetzt Erzbiſchof von Caͤſarea 
war. Der Turkomanenſuͤrſt Ilgazi von Maradin, ber 
furchtbare Feind der Chriſten, fehte fih im I. 1118 in 
den Befig der Regierung bes Fürftenthums Haleb, und 
übernahm die Obhut über den jungen Sultanſchah, den 
Sohn Robvan’s, ging im I. 1119 mit einem großen 
Heere von 6000 Streitern Über den Euphrat, vernichtete 
mit feinen Turkomanen bad Heer bed Fürſten Roger 
von Antiochien, und nahm Atjareb und Sardanah ein. 
König Balduin N. 309 gegen die Zurfomanen, und es 
fam am 12. ) ober 14.) Aug. 1119 zu ber furdhtba: 
ren Schlacht bei Haleb. Schon hatten die ‚Heiden einen 
volltommenen Sieg erfochten, und freuten fich deffen. Aber 
bald ward ihnen der Steg wieder ftreitig gemadt. ‘Der 
fromme Erzbiihef Ebremar ”) von Gäfarea trug auch in 
18) Eo nad Kemeleddin. Bol. Wilten 2. Bo. ©, 449, 
19) &o nad Gauferus (Walther), Bella Antiochena , nah Bul: 
her und nah Wilhelm von Tyrus. 20) Nach Gauterus 
wäre der Name biefes Erzbiſchofs von Gäfaren Euzomerus, daß es 
aber Ebhremarus heißen muß, lehrt nicht nur biefes, daß Ebremar 
damals Erzbiſchef von Gäfarea war, denn er kommt als folder 
noch im 3. 1128 vor, fondern auch, daß Bernardus Thesaurarius 
Cap. 115. p. 753 fagt: „Ebremardus Caesariensis Episcopus 
Crucem Domini deferebat,* 
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EBREMAR 
diefer Schlacht dem Könige bad Kreuz bes vor, 
wanbte jest das heil. Holz gm bie bereitö ſiegenden 
Heiden, und rief mit lauter Stimme: „Dur die Kraft 
dieſes heil. Holzes feid ihr verflucht, ihr verruchtes Wolf! 
und durch Gottes ÖStrafgewalt in bie zn ieben, 
ſollt ihr eines ſchlimmen Todes ſterben!“ Bei diefem Rufe 
ichöpfte der König von Neuem Muth, und führte feine 
x wieber in Die bereits verlorene Schiacht. So 
tapfern Widerftand leiftete er den fiegestrunfenen Turko— 
manen, daß er das Schlachtfeld, obgleich mit einer kiei— 
nen Zahl Streiter, bis zum Abende behauptete. Erſt 
am Abende verließ er das Schlachtfeld, weil es auf ihm 
an Lebensmitteln und Waffen mangelte, und weil die, 
welche die Flucht ergriffen, nicht wagten, darauf zurüd: 
—5 — begab ſich jedoch am Morgen wieder auf das 
chlachtfeld, und pflegte die Verwundeten und begrub die 
Todten. Hierauf An er nach Antiochien zurüd, und 
ward von ber Geiftlichkeit und dem Volke in feitlichen 
Kleidern und mit feierlichen Lobgefängen zur Ehre Gottes 
in großer Entfernung von der Stadt eingeholt, und im 
—— Zuge zu St. Peter's Muͤnſter geführt. Die 
hriften eigneten fi den Sieg zu, weil der König das 
Schlachtfeld behauptet hatte, die Zurfomanen rühmten 
fi, den Sieg errungen zu haben, weil fie eine große und 
reiche Beute und eine anfehnliche Anzahl Gefangene nach 
Haleb führten. Das chriftliche Fußvoik war größtentbeils, 
nämlich 500 Fußknechte, erfchlagen worben, und 100 chrift: 
liche Ritter waren in den Tod geſunken. Wie fich die 
Ghriften rühmten, waren zwei oder breitaufend Tuͤrken 
dur das Schwert der Gläubigen gefallen. Sowie die 
Ehriften in Antiohien im Anfange der Schlacht durch die 
Nachricht von der Niederlage des koͤnigl. Heeres in Jam: 
mer, und bann, als es durch Ebremar angefeuert, das 
Schlachtfeld behauptete, in Freude verfeht wurden, fo 
batte auch in Haleb, als die Zurfomanen, welche vor Ro- 
bert Fulioy bis nach Kennesrin, wohn Ilgazi die Zelte 
und das Grpäd geſchickt hatte, flohen, und die Wache 
bie Flucht ei, ſich die Nachricht von einer Niederlage 
des Fürften Ilgazi in Haleb verbreitet, aber nach zwei 
Stunden Trauer verwandelte die Nachricht von Algazi’s 
* ben Kummer in allgemeine Freude). Waͤhrend 
fo Gläubige und Ungläubige Gelegenheit hatten, fich des 
Sieges zu rühmen, blieb Ebremar'n die unbeftrittene Ehre, 
verhindert zu haben, daß bie Chriften nicht eine völlige 
Niederlage erlitten. Auch benukte Balduin feine Vor: 
theile am beften **). Glänzenb war der Einzug, ben Ehre: 
mar mit dem Boy bes lebendigmachenden Ken es und 
einem ftattlichen Gefolge in Jeruſalem bielt. war 
grabe der Tag der Kreuzederhöhung, und der Klerus und 
das Volk empfing e$ mit Robliedern %). So fah Ehre: 
mar Jerufalem auf eine ehrenvolle Weife wieder, obgleich 
er nicht mehr, fondern ein anderer auf dem Patriarchen: 
fluble ff. Da im I. 1120 Naturereigniffe ald him: 
lifche Zeichen und die Drohungen der Zeinde die Chriſten 


21) Gualterus und Kemaleb und nad ihnen Wi 
S. 48—450, 22) f. Lestern ©. 450. 451. 29 
helm, Tyr, Lib, XU, p. 273, 


fen 
Wil- 
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des gelobten Landes fchredten, fo fuchten fie. Hilfe von 
Gott durch Werke der Frömmigkeit zu erlangen, und 
- —— Gapitel faßten gemeinfame Beſchluͤſſe zur 

frechthaltung ber Sitten und zur Beobachtung ber 
Bucht. Diefem Goncil wohnten bei der Patriarch Guares 
mund von Serufalem, ber König Balduin U, von Jeru⸗ 
alem, ber Erzbifchof Ebremar von Gäfarea, ber Biſchof 

ernhard von Nazareth umb andere mehr). Im 


1123 befand fi Ebremar auf der Werfammlung der Fürs - 


fien des Königreichs Ierufalem zu Accon (Acres, Ptoles 
mais), als ben gegen bie Ungläubigen fiegreihen Bene: 
ianern Privilegien oder Wortheile im Königreiche Ierus 
Elm zugefichert wurden *), und unterfehrieb und beſtaͤ— 
tigte mit ben Übrigen Fürften bes Reiches Jerufalem die Ur: 
Funde auf diefe Weife: „Ego Gwaremundus, Dei gratia 
Hierosolymorum Patriarcha, propria manu mea su- 
pradieta confirmo. Ego Ebremarus Caesariensis Ar- 
chiepiscopus, haec similiter confirmo. Ego Bernhar- 
dus Nazarenus Episcopus similiter conlirmo,* und 
bann folgen die Unterfchriften ber Übrigen. So erfcheint 
Ehremar ald der zweite geiftliche Fürft des Königreiches 
Serufalem, indem er Erzbifhof von Gäfarea war, waͤh⸗ 
rend er frlher als Patriarch von Ierufalem die erfte Stelle 
eingenommen hatte. Diefe Unterfchrift iſt zugleich merk— 
windig ald Beweis, daß Ebremar noch dm J. 1123 
lebte. (Ferdinand Wachter.) 
EBREMOND. 1) EB. de bon Fosse, St., Ges 
meinbeborf im franzöfifchen Departement der Manche (Nor: 
manbie), Canton Ganify, Bezirk St. 8, liegt 14 Meile 
n biefer Stabt entfernt und hat 884 Einwohner. 2) 
En. sur Loson, Gemeinbeborf in bemfelben Departement 
und Bezirk, Canton Marigny, hat 93 Einwohner. Ge 
Barbidhon.) (Fischer. 
EBREUIL, lat. Eborolium, Eborolacum, Enro- 
gilum, auch praedium Apollinaris Sidonii, Stabt im 
franzöfifchen Alierdepartement (Auvergne), Hauptort bes 
—* Cantons im Bezirk von Gannat, liegt zwei 
ieues von dieſer Stadt entfernt an der Sioule in einer 
Gegend, welche viel Roggen und Hafer, aber wenig Weis 
gen, Gerfte und Obft hervorbringt, ift der Sig eines Brie: 
ensgerichts und eines Einregiftrirungsamtes, und hat eine 
Pfarrfirhe, 487 Häufer und 2108 Einwohner, welche 
außer einem bedeutenden Mochenmarfte ſechs Sahrmärfte 
unterhalten und Weins und Kornhandel treiben. Ehemals 
befand fich hier eine reiche in ben 3. 971, 1080 ober 1115 
geftiftete Benedictinerabtei, welche die Gerichtöbarkeit über 
die Stabt befaß. Der Canton Ebreuil enthält in 16 Ge: 
meinden 12,356 Eimwohner. (Nah Erpilly und Bar: 
bidon.) * (Fischer.) 
EBRIACH, ein großes Dorf im Bezirk der Herr 
{haft Kappel, im Hagenfurter Kreife Kärnthens, in ges 
birgiger egend weitlih von dem Marfte Kappel gelegen, 
mit 86 Häufern, 645 Einwohnern, einer zum eberndor⸗ 
24) f. ihre Namen bei Wilhelm, Tur. Lib, XII, Cap, 18, 
p-274, 25) f. Deseriptum privilegüi continentis consonantiam 
pactorum inter Venetos et principes regni Hierosolymorum ap, 
Wilhelm. Tyr. Lib. XII, Cap. 25. p. 233— 286. über Ebremar 
vergl, Baronius zum J. 1107. 
X. Encptt.d.@, u. Erfe Section. XX. 
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fer Dekanat des lavanter Bisthums gehörigen Fatholi 
Dfarre, weldhe unter dem Patronat bes em St. ‚ner 
fteht, und einer katholiſchen Kirche. Zur Schule gehört 
bad Dorf nah Kappel. Die Gegend iſt durch Bergbau 
und Gewerke, die in der Nähe in lebhaften Betriebe ſteh 
ausgezeichnet. In der Nähe biefes Dorfes befinden fi 
auch die Ruinen zweier alten Schlöffer. (G. F. Schreiner.) 
EBRIMIR, in anderer Mundart Evermor , bei Ior: 
danes, nad anderer Lesart Evermund, Evermuth, 
und bei Procopius Ebrimuth, ber Schwiegerfohn bes oft: 
gothifchen Königs Theodat, hatte beffen Zochter Theode⸗ 
nantba zur Frau genommen, machte ſich einen traurigen 
Namen in ber Gefhichte. Der kaiſerl. Feldherr Beltfar 
hatte im I. 536 Sicilien eingenommen. Als ber Oft: 
— Theodat dieſes erfuhr, ſandte er ſeinen Schwie⸗ 
ziehe Ebrimir mit einem ‚Deere an die Meerenge von 
icilien, daß er die Küfte bewachen und dem Feinde den 
IT ſtreitig machen ſollte. Ebrimir ſchlug fein Ras 
ger bei Reggio auf. Als Beliſar von Meſſina nach Reg— 
gio überfegte, lief Ebrimir, wie Procopius fagt, ſogleich 
mit feinem ganzen Gefolge zu Belifar'n über, na or, 
danes mit einer geringen Zahl der treueften Diener, ober 
wie Jordanes felbft ſich ausbrüdt: „Nec mora, dete- 


rioratam causam cernens suorum, ad partes victo- 
ris cum paueis et fidelissimis famulis consociis mo- 
vit, ultroque se Belisarii pedibus advolvens, Ro- 
mani regni optat servire prineipibus.“ Hier lernen 
wir zugleich den Bemweggrund Ebrimir's zu diefer feigen 
That fennen. Er ſah, daß bie Sache ber Gothen fo 
ſchlecht ſtand, daß fie fich gegen die Macht des Kaifers 
nicht halten konnte, und ging freiwillig zu beffen Feld⸗ 
herrn über, und brüdte den Wunſch aus, dem römiichen 
Kaifer zu dienen. So viel Schande auch diefer Verrath 
und biefe Feigheit Ebrimir'd Herzen macht, fo viel Ehre 
macht fie feinem Verſtande. Er erkannte, daß die Go: 
then nicht ſtark an Zahl genug und überdies auch nicht 
jene Alten mehr, fonbern in Stalien etwas vennseichlicht 
waren, fodaß fie der Macht des Kaiferd nicht: hinlaͤng⸗ 
lichen Widerſtand leiften konnten, und zog es baher vor, 
fi lieber dem Kaifer fogleih zu unterwerfen, als mit 
feinen Volksgenoſſen rübmlih unterzugehen, Der Erfolg 
hat gezeigt, daß Ebrimir richtig ben Untergang ber Go— 
then vorauögefehen hatte, welcher erfolgen mußte, ungeach⸗ 
tet fie auf das Ruͤhmlichſte kaͤmpſten, um ſich zu halten. 
Einer der Hauptgründe, warum bad Gothenreih unter: 
ging, war ihre fehiefe Stellung. ald Arianer zu den ka: 
tholifchen Römern und andern Stalienern. Die Gothen wa: 
ren an Zahl zu ſchwach, um zugleich die Italiener in Jaum 
u halten und den auöwärtigen Feinden zu wibeı 

brimir erfannte, auf welchem wankenden Boden da3 
Gothenreich fand, ging fegleich zu Belifar über und uns 
terwarf ſich dem Kaifer. Ebrimir's Übertritt befchleunigte 
augenfcheinlih ben Untergang des Gothenreihe, Won 
großer Wirkung hätte es ein * wenn Beliſar fos 
gleich bei feinem Übergange nah Italien auf tapfern Wi⸗ 
berftand geftogen wäre. Dieſes würde den Stalienern bie 
alte Ehrfurcht vor ben Gothen wieder eingeflößt haben. 
Hätte Ebrimir, wie nachmals Totilas, — 


derſtehen. 


t haben. — 


mirs —— zu bem Feinde den Sturz feines koͤ—⸗ 
migl. Schwiegervaterd herbei. Ald das Heer 
diefen Übertritt ihres Feldherrn merkte, es, wie Jor⸗ 


banes berichtet, daß Theodat vi uns vom Reiche 


ter zu wählen fe‘). So mufite Theodat vom Königss 
Ahle fleigen und Witigis wurde darauf erhoben. ris 
mir aber genoß bie e feines Verrathes, und erfuhr 


nicht, daß man den Verraih liebt, unb ben Werräther 

it. Er reiſte fogleich nach Gonftantinopel zum Kaifer 

flinian, und erhielt außer andern Ehrenftellen die Würbe 
eined Patricierö”). Der Kaifer belohnte ihm ohne Zwei⸗ 
fel fo glänzend, um durch dieſes Beiſpiel auch andere 
gothiſche Große zum Verrathe zu verlocken. Die Belohs 
nung Ebrimir's war jeboch für dem großen Dienft, wels 
er bem Kaifer_erwiefen, nicht zu groß. Statt einer 
(acht, welche Ebrimir ae die kaiſerl. Heere hätte 
bei Reggio fhlagen, und fih_einen Heldenmamen erwer⸗ 
ben und bie Staliener fchreden follen, bahnte er durch 
feinen feigen Übertritt dem Feinde einen umblutigen Weg 
durch Galabrien, und biefer faßte fogleich hier ohne den 
mindeften Verluft feften Fuß. _ (Ferdinand Weachter.) 
- EBRO, einer der Hauptftröme Spaniens, welches 
nach beffen lateiniſchem Namen Iberus, einft Iberia ge: 
nannt wurbe, entipringt im ber zu biefem Lande —* 

en Provinz Toro auf der Sierra de Reynoſa, aus zwei 
Dueiten, welche Fontibre (Fontes Iberi, fwentes de 
Ebro) genannt werben, und zwar in einer folden Stärke, 
daß er gleich eine Mühle zu treiben vermag. Durch bie 
ihn einfchließenben — gehemmt, gleich den uͤbri⸗ 
gen Strömen des Landes, ſich weſtlich zu wenden, gebt 
er mit füböftlicher Richtung in der genannten Provinz bei 
Reynofa, Barcena, Acera, Arcavillas und St. Martin 
vorbei, und tritt dann, burch einige Wildbäche verſtaͤrkt, 
umweit der leßtgenannten Stadt in bie Provinz Burgos 
über, in welcher ihn einige Geographen entipringen laffen. 
Diefe verläßt er wieder, nachdem er von Puendelara bis 
Lografto theilweife die Grenze zwifchen ihr und ber Pros 
vinz Alava gemacht, fih durch die Flüffe Nela, Baborra, 
Bayad, Omino, Droncillo, Trion, Najerilla und Yregua 
verftärft und die Städte und Villas Poblacion, Billa: 
nueva, Miranda-de Ebro, Briones, St. Vincente, Ges 
nicero, Gembrana, el Ciego, Banos de Ebro, Yuebla 
de la Barca und Yografio (dad alte Varia) berührt hat, 
um nun bereit für Feine Schiffe fahrbar, ben nördlichen 
Theil ber Provinz Soria zu durchfirömen und dann die 
Grenze zwifchen biefer und der Provinz Navarra zu bil: 
ben. In Soria geht er bei Algoncillo, wo ihm bie Leza 
zufließt, bei Alconabre und Alfaro vorbei. Hier verbin⸗ 





1) Jordanes (minus recte Jornandes), De rebus Geticis, 
Cap. 60 in ben Gothicarum et Longobardicarum rerum Seriptt. 
aliquot veter, p. 70, ap. Muratori, Rer. Ital. Scriptt, p. 221. 
9 ine, De beilo Gothico. Lib. I. Cap. 8. 
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ert er feinen bisherigen Lauf, indem er eine ganz 
ſuͤdliche Richtung annimmt, erreicht, dieſe verfolgend 
und durch die Ciurafia verftärkt, Mora, bildet hierauf 
bei Zerta einen 15 Fuß hoben Wafferfall und eßt 
ſich endlich, nachdem er fi bei A wieder Ss 
gewendet bat, durch eine e mit vieler Hef⸗ 
tigkeit in das —— eer. Die ganze Länge feis 
nes Laufes beträgt umgefähr 82—83 Meis 
len, nad Haffel nur 784 Meilen. uß bebätt 


von feinem Urfprunge bis zu feiner Ausmünbung faft 
durchgängig bie Natur eines reißenden Bergſtroms, und 
obgleich er ſchon bei Lografio für kleinere und von Tubela 


. bis zu feinem Sturze bei Zerta auch flr größere iffe 


fahrbar wird, fo macht ihn doch bie Heftigkeit feines 

fed, fowie die Er feiner felfen ale weniger bra 

bar fir die ffahrt und bie erung. Man bat 
baber ihm durch Anlegung von Kandlen nuhbarer zu mas 
chen gefucht. Der bebeutendfte unter biefen ift der foges 
nannte Kaiferfanal, ein Werk, welches ſchon jeht noch 
unvollendet den fühnften Bauten ber Agypter und Römer 
an bie Seite gefet werden kann. Er beginnt bei Zus 
dela und foll Plane nach bei Huerta de Rofa unters 
halb St. Saftago endigen. ifer Karl V. Tieß ihn im J. 
1529 anfangen, allein bie ungeheuren Schwierigkeiten, auf 
bie man fließ, brachten das Unternehmen ins Stoden, 
und erft König Karl IM, nahm es 200 Jahre nachher 
wieder auf. Es wurben Am bem Ende ein Berg bei ons 
tella, unweit Tudela in Navarra, ein anderer bei Gallur, 
unweit der Billa Mallon in Aragonien, burchftochen, und 
der Durchgang burch den letztern hat eine Xiefe von 
45 Ruß, während feine obere Breite 192, die, untere 
66 Fuß beträgt. Über ven Zalon wurde eine Brüde ge: 
fhlagen, welde aus zwei 710 Toiſen langen, 13 Fuß 
biden, 24 Fuß hoben und 36 Fuß von einander- entfern: 
ten Mauern befteht, welche dad Waffer des Kanals Über 
den — Fluß, ſowie Über zwei Landſtraßen und 
fünf Bewäfferungsfandle, hinwegleitet, Sehenswerth find 
noch die Schleufen bei Caſa bianca, fowie der Hafen von 
Miraflores, in welchem am 30. Nov, 1786 zum erften 
Male 13 Fahrzeuge erfchienen, während ſchon im I. 1784 
wei derſelben, welche 2100 Gentner geladen hatten, bei 
———— angekommen waren. Die Tiefe des Kanals bes 
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trägt 104 caftilifche ‚ feine Breite am Mafferfpiegel 
744 Fuß; an feinen Ufern find mehr als eine Million 
Bäume angepflanzt, und man berechnete, daß die Schif⸗ 
fahet jährlich 100,000, die Bewaͤſſerung 14 Million Reas 
ien eintrug; Aragonien zahlte aber auch zu feiner Forts 
fegung vor der Revolution jährlich 50,000 Piafter. Ein 
weiter Kanal führt von Ampofta zu dem Puerto be Als 
h ues, ber bei der Verſandung und Unficherheit der Ebros 
m ur diefe Stadt mit dem Meere in Berbindung 
feßt. Die zahlreichen Bewaͤſſerungskanaͤle, welche, aus 
bdiefem Fluffe abgeleitet, die anliegende Gegend fruchtbar 
machen, anzuführen, wuͤrde zu weit führen. Das Waffer 
des Ebro wird als Zrinf» und Wafchraffer geſchaͤtzt und 
murbe deöhalb ehemals weit und breit verfahren. (Kischer.) 

EBROIN, EBRUIN, ber fränfifche Major domus; 
— man findet ihn auch Hebroim gefchrieben, welches auf 
den rauhen Hauch ber Franken hinbeutetz; eigentlich hieß 
er vieleicht Eberwin (Eberfreund), welches im Munde 
ber romanifch fprechenden Gallier zu Ebruin, Ebroin 
ward '), — hat in ber Geſchichte einen großen, aber trauris 
gen Namen. Sie malt ihn mit fo verfchiebenen Farben 
ab, ald die Abwechfelungen feines Gluͤckes fetbft find. Er 
war zwar ein tapferer und in Erfindimg dienlicher An⸗ 
ſchlaͤge fcharffinniger, unternehmenber und in ber Ausflihs 
rung feiner Pläne rafcher Mann, aber auch bochmürthig, 
ehrgeizig, rachgierig, graufam, wobei ihm feine Untreue 
oder Öewaltfamfeit zu gr zu fein fehlen, wenn er nur 
baburch zu feinem Zwecke fommen konnte. Doch freilich 
darf man bei biefer Schilberung nicht vergeffen, daß wir 
bie Nachrichten von ibm aus der Kebensheichreibung *) ſei⸗ 
nes Feindes, des Bifchofs Leodegar von Autun, nehmen 
müffen?),. Doch auch ber Fortfeger des Zeitbuches des 
Fredegar redet mit ungünftigen Ausdrüden von ihm, ins 
dem er bemerft: „Sed Ebruinus*) fallaeiter agens, u? 
solebat,“ nimmt alfo trügerifche Handlungsweiſe als 
Ebroin's Gewohnheit an. In Erwägung ber zerrütteten 
Verhaͤltniſſe des Reichs umb zugleich der Werhältniffe, in 
welchen der fchlaue und zornige Bifchof Leodegar zu 


Ebroin ftanb, bat ein neuerer Gefchichtfchreiber den fehr 
—— Major domus auf diefe Weife zu rechtfertis 
geſucht. 


gen broin fcheint ihm ein Mann von Nr er 
ficht und großer Kraft, der die Gebrechen des Reiches 
wohl erkannte, ber auch den Willen hatte, ihnen abzuhel⸗ 
fen und durch eine Fräftige Verwaltung bie aufgelöfte Ord⸗ 
nung wieder herzuſtellen, der ſich aber ebendeswegen bei Allen 
aͤußerſt verhaßt machte, die groß und vornehm waren, 
ober groß und vornehm zu werben ſtrebten, fie mochten 
geifllichen ober weltlichen Stanbes fein’). König Chlodo⸗ 
wig U. flarb im November deö 3. 656 und hinterließ 





1) f. B. Wachter, Geſchichte Sachſens. 1. Bd. ©. 61. 62, 
soo ‚bemerkt wird, dab Ebroin teutfch Eberwin beife. 2) Bir 
haben beren zwei: bie dom Urſinus, bie andere bom einem Unger 
nannten 3 f. ._ .* Ord, Pe a 5 ee 2 
Berg. Mascon dichte ber Teutſchen. S. 353— 859. 

Der Mortfeper ded Ürebegar nennt ihn bald Khruinus, bald Kbroi- 


mus; in ben Lebenshef des Ben 
yo 5) Luden, Gefchichte 2 Een 
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drei Söhne, Chlothar, Ehilderich und Theoderich. Es iſt 
ſehr ungewiß, ob Chlothar allein in der Regierung gefol 
ift, ober ob auch nt ogleich Theil daran ** 
Für beide Meinungen find Gründe vorhanden; doch fchei⸗ 
nen Diejenigen das Übergewicht zu haben, nad) denen 
Chlothar und Childerich gleich nad ihres Vaters Tode mit” 
einander zu Königen audgerufen worden find, jener in 
Auftrafien, diefer in Neuftrien®). Nah Andern folgte 
Ehlodomig's IH. alteſter Sohn, Chlothar III. Anfangs im 
efammten Reiche’), und weil Auftrafien „feinen eigenen 
önig haben wollte, fo warb der anbere Königsfohn Chile 
berih im 3.660 auf einer Berfammlung der Stänbe das 
zu ernannt”). Gewiß ift, daß Ghlothar Anfangs unter 
ber Vormundfchaft feiner Mutter Bathild regierte. Erchi⸗ 
nobalb war Major domus, ftarb jedoch bald nad) Chlods 
wig's Tode. Die Franken fhwanften Anfangs, wen fie 
zum Hausälteften wählen follten, vereinigten ſich aber und 
wählten Ebroin zum Major domus”), Nach der Mei: 
—* derjenigen, nach welchen Chlothar U. gleich auch 
am Anfange blos König von Neuftrien und Burgund ward, 
warb Ebroin auch blos von ben Neuftriern zum Haus— 
älteften gewählt. Nach der Meinung der Andern, nad) 
welcher Chlothar bis zum 3. 660 im Gefammtreiche res 
gierte, war auch Ebroin Major domus im Gefammtreiche, 
und Herzog Wulfoald ward erft im 3. 660 dem in die 


ſem Jahre erft zum Könige von Auftrafien erhobenen Chile . 


derich als Major domus beigegeben. Wie man angibt, 
verbarg Ebroin aus Furcht vor der frommen Königin Ba: 
thilb feine Fehler forgfältig und unterſtuͤtzte ihre weifen 
Rathſchlaͤge. So nad Meufel. Auf die Vita Sancti 
Leodegarii Cap. 2 fußend, führt Daniel *) biefes weiter 
fo aus: Die Feſtigkeit dieſer Fürftin war, während fie 
vegierte, für den beftigen Geift des Hofmeifters Ebroin ein 
Zügel. Diefes war einer ber ehrgeizig und unverfchämt 
geborenen Menfchen, welche die Macht *') ebenfo fehr durch 
ihre Dreiftigkeit, als durch ihren Geift am ſich ziehen, 
welche fie fo weit ausdehnen, als es geben will, und bie 
fie ohne Schonung brauchen. Die des Ebroin vergrößerte 
fi fehr, als die Königin fich zurüdzog, und er bediente 


6) Fir dieſe Meinung fireiten die Beugnife eines gleidneitigen 
Schriftſtellers, bes Werfaffers einer Lebensbeſchreibung ber beit. Bas 
tbilb bei Mabillon, Acta 88, Ord, 5, Bened, saec, 2, Cap. 2; 
f. ferter Vita S. Remacli ibid, Cap. 21. Chron. 8, Benigni Di- 
vionens, ır d’4chery, Spicileg. T.1, p. 891. 892. Chron. Bo- 
suense ibid, p. 500. Bat. Mwmoire pour etahlir que le Royaume 
de France a 6t& successif- hereditaire, dans les Mömoires de 
l’Acad. des Inseripte, T. T. p. 494 aq. ed. Heunschenii, De tri- 
bus Dagobertis, p. 54, 55, und Meufel, Geſchichte von Kranke 
zei in der Allgem. Welthift. 35. Th. N. H. 17. Tb. ©, 128, 
Was man dagegen jagen kann, f. bei Pagi ad an. 656. No. 20 29. 
en. 660. No, 6 unb bei Eckhart, Commentar, de rch, Fran, 
orient, T. I, p. 239. T) Matcov ©. 25%, 8) — 
J. 660. Ar. 6. Mascob &,259. 9) Vont. Chron, Ds 
garli, Cap, 91. p. 152, Gesta Francor, Cop. 4, 10) He 
toire de ce par le P. Daniel, T. H. (Amsterdam 1742,) 

. 50. 51. 14) lautorits, nämlich in der Stelle: „C'etoit um 

e ces hommes nds ambitienx et insolens, qui s’attirent 'auto- 
rit& autant par leur hardiesse, que par —* esprit, qui ia 
poussent aussi loin, qu'elle peut aller, et qui en usent sans 
nul menagement,'* * 
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feiner Macht als Tyrann. Er verkaufte auf gleiche 
— die Gerechtigkeit und Ungerechtigkeit. Das Volk 
warb durch Laſten erdruͤckt, der Adel mishandelt, die klein⸗ 
ſten Verſehen koſteten den Faͤhigſten das Leben. Er nahm 
den Herren von Burgund bie Freiheit, an ben Hof zu 
"tommen, und feiner von ihnen wagte bort zu erfcheinen 
ohne Befehl oder ausdruͤckliche Erlaubniß von feiner Seite. 
So Daniel nah der Vita Sancti Leodegarii Cap. 2, 
Aber wir haben ſchon bemerkt, daß biefes feine reine 
Quelle jur Schilderung der Handlungsweife Ebroin’s iſt; 
bern Alles ift hier pe; das Gehäffigfte gegen Ebroin aufs 
gefaßt und bargeftellt. Die Königin Bathild hatte feit 
einiger Zeit dem Bifchofe Sigobrand von Paris das größte 
Anfehen am Hofe ertheilt, woburd biefer uͤbermuͤthig 
warb und fich ben Haß der Franken zuzog. Sie erfchlus 
gen ihm gegen den Willen ber Königin und ließen fie in 
das Klofter gehen. Ebroin's wird babei nicht befonders 
gebacht, wie aus den Worten ber Vita 8. Bathildis her: 
vorgeht: „Erat ejus (Bathildis) sancta devotio, ut in 
monasterio ... conversari deberet. Nam et Franeci 
pro ejus amore hoc maxime dilatabant, nec fieri 
ittebant, nisi commotio illa fuisset per mise- 
rum Sigoberrandum, u superbia inter Francos 
meruit mortis ruinam. Et exinde orta contentione, 
dum ipsum contra ejus voluntatem interfecerunt, 
metuentes, ne hoc ipsa 


ferret, ac vindicare ipsam causam vellet, ise- 


runt eam subito pergere ad ipsum monasterium.* 


Doch hat man Ebroin mit biefem Creigniffe auf dieſe 
Weife in Verbindung gebracht. Allem Anfcheine nad) war 
Ebroin der Anftifter diefes ganzen Vorfalles; feine Herrſch⸗ 
begierbe wollte vielleicht gern allein das Staatöruber res 
gieren, denn er überließ fi nachher feinen zügellofen Reis 
benfchaften, und wurde, wie e bie alten Gerhuhtfehreiber, 
die von ber Partei feiner Feinde waren, es vorltellen, ein 
Ideal des Geizes, der Graufamfeit, der Treulofigkeit und 
de Stolzet. Man durfte mur reich, angefeben oder 
Freund ber Zugenb fein, fo warb man gewiß bald ein 
Opfer feiner Niederträchtigkeit, Er entfernte vom Hofe 
alle Große, die ibm verdächtig vorfamen, und keiner durfte 
ohne feine befondere Erlaubnif dahin kommen '). Auf 
diefe Fühne Hariblung folgte bald eine noch fühnere. So 
bringt Meufel Sigobrand's Ermordung durch bie Franken 
wider Willen der Königin Bathilb mit Ebroin in Verbin: 
dung: Als Chlothar im J. 670 in ber Blüthe feines 
Alters ftarb, ſtürzte der Major domus Ebroin durch feine 
Vermefenbeit das fränkifche Reich in große irrung, 
wenn wir bem ungenannten Verfaſſer der Lebensbeſchrei⸗ 
bung des heil. Leodegar glauben. Diefer erzählt Gap. 3. 
S. 602: „König Chlothar, vom Herrn gerufen, wanderte 
aus biefer Melt; aber während Ebroin beffen Bruber, 
Namens Theoderich, durch Zufammenberufung der * 
feierlich wie Sitte ift, hätte zum Reiche erheben follen, 
wollte er, vom Geifte bes Stolzes aufgeblafen, fie nicht 
bierauf zufammenberufen.” Dann fährt der Ungenannte 


12) Anonymi Vita 8, Leodegarüi, Cap, 2, 3 in Mabillon, 
Actt, BS, Ord, 8. Bened, Saec, 2, 
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$ able mega Sigerhst Seine, 6 And Tin 
a quem gloriam patriae publice debuerat 
sublimare, dum post se retineret eum pro nomine, 
cui malum cupierat, audenter valeret inferre,“* Hiers 
nach flrchten alfo bie Franken, daß Ebroin, weil er 
Theoderichen nicht feierlich auf den Thron erhoben habe, 
in beffen Namen Jedem, bem er Übles wollte, es i 
fühn anzuthun vermoͤchte. Aber Urfinus, der anbere 
benäbefchreiber des Feindes Ebroin’d, weiß nichts davon, 
daß Ebroin ohne Feierlichfeit Theoderichen auf den Thron 
babe heben wollen. Daher wirb auch das verdächtig, was 
der Ungenannte unmittelbar barauf erzählte. Kis bie 
no. der Edeln, welche ben neuen König zu treffen eilten, 
auf Befehl Ebroin’s die Reife abaefchlagen erhielten, faßs 
ten fie den gemeinfamen Rathſchluß, verliefen ihn (dem 
neuen König) und verlangten Alle Childerichen, befjen jlns 
2 Bruder, der das Reich in Auftrafien erhalten hatte. 
ach bes Ungenannten — haͤlt Ebroin den koͤ⸗ 
niglichen Hof hermetiſch vor den Großen verſchloſſen, ſo⸗ 
wie er auch früher erzaͤhlt, daß Ebroin den burgundiſchen 
erren verboten hatte, ſich dem Hofe zu naben, wenn 
ie nicht berufen wären. Urfinus, der auch feindlich ge- 
gen Ebroin gefinnt üft, ftellt die Vorgänge nach, 
thar's Tode ganz anderd bar, und weit wahricheinlicher, 
fodaß bie Darftellung des Ungenannten, welcher jedoch bie 
Neuern folgen, hoͤchſt zweifelhaft wird. Urfinus erzählt 
mr Gap. 4. ©. 618: „Als Biſchof Leodegar das, 
daß Chlothar — war, hoͤrte, reiſte er eilig 
dem Palaſt (dem koͤniglichen Hofe) und fing mit den 
ndern über Aufſtellung eines Königs zu verhandeln an. 
Da fie erfahren hatten, daß Ghilderich, der König der 
Auftrafier, ein Juͤngling für fein Alter, das Reich fehr 
ut verwaltet hatte, fo wollte eine gewiffe Partei ber 
anfen ihn zum Könige haben; aber Ebroin, der Major 
domus unter dem Könige Ehlothar gewefen war, wünfchte 
den Bruder Theoderih an die Stelle des Bruders ”) im 
Reiche zu ſetzen. Ebroin's Name war aber damals bei 
den Kranken verhaft, da fie fürdhteten, daß fie wieber 
durch das Joch gedrüdt werben würben, das fie unter 
Chlothar durch im erlitten hatten, So festen fie Ebroin's 
Rath hintan und wählten Ghilderichen zum Könige ber 
Franken. Da Ebroin demnach fich verlaffen ſah, und merkte, 
daß auf feinen Rath gar nicht geachtet ward, fo warb er 


13) Es bleibt dunkel, ob Urfinus durch ben Bruder bier den 
Ghüderich ober den Ghlothar meint, naͤmlich: „Tom vero- beatus 
Leodegarius, Episcopus, id audiens celeritate ad palatium pro- 
fectus est, et cum alüs de Rege constituendo tractare coepit. 
Cumque comperissent, Childericum, Austrasiorum R ado- 
lescentein pro sua astate regnum administrasse, quaedam pars 
Francorum eum voluit habere Regem, Sed Ebroinus, qui Ma- 
jor domus fuerat sub Rege Clotario, Theodericum germanum 
eupiebat substituere fratri im regno,* Es bleibt buntel, wen 
Urfinus durch fratri bepeichnet, nämlid ob Ebrein Theoderichen am 
bie Stelle feines verftorbenen Bruders Ghlothar oder an die Stelle 
des noch Lebenden Ghüberich’s im Reiche ſehen wollte. Der Sache 
nad ift es jedoch Bar, daß wern man Theederichen als Gblothar's 
Racfolger wuͤnſchte, fo konnte Childerich nicht Koͤnig in Reuftrien 
und Burgund werben. Meint Uefinus durch ‚fratri ben Childerich 
—— er ſich ihm als die Stelle Ehlothar's im Reiche ſchen ein⸗ 
nehmend, 
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von großer Furcht ergriffen, und bat vom Könige, daß er, 
nachdem er alle feine Habe verlaffen, ihm erlaubte, ums 
verfehrt im Klofter zu leben.” So nad Urfinus, und 
der Hergang ift weit begreiflicher, ald bei dem Ungenanns 
ten, und wie es nad biefem bie Neuern barftellen, 
Ebroin läft nad) ihnen ———— zum Koͤ⸗ 
nige ausrufen, ohne einmal die Großen in den beiden 
Reichen davon zu benachrichtigen. Noch mehr, er ſchickte 
benen, bie nach ‚Hofe reifen und dem neuen Könige aufs 
warten wollten, Befehle zu, sd wieder umkehren unb 
ſich feine — Mühe machen möchten. Dieſes Bes 
tragen des Major domus reijte ben Abel zum Zorn, 
denn biefer fonnte fchon daraus ſchließen, was er von 
der gebieterifchen Denkart beffelben zu befürchten habe. 
Es entitand daher zu gleicher Zeit ein Aufftand in Neus 
firien und in Burgund, und Ghilderih, König von Aus 
Brefien, warb in beiden Reichen ausgerufen. So nad 
eufel, ber boch von Ebroin fagt, er fei ein gefchicter 
Mann geweien. Auch nah Mascov ift Ebroin fcharffin: 
ni in Erfindung bienlicher ne An fagt er, 
Ebroin habe den Entihluß, den König Theoderich auf 
ben Thron zu fegen, eigenmächtig ausführen wollen. Nach 
Luden war Ebroin, wie es fcheint, ein Mann von großer 
Einfiht; aber dann wirb unmwahrfcheinlidh, daß ber Haus: 
aͤlteſte Ebroin Theoderihen auf den Thron ſetzte, ohne 
bie großen Beamten des Reichs und die Vafallen zufam: 
—— damit fie den jungen Fürften nach der Weiſe 
der Väter zum Könige über fi hlten. Was bemog 
Ebroin zu diefem eigenmächtigen Verfahren? Hierauf ers 
halten wir zur Antwort, ed fei vielleicht aus Herrſchſucht, 
vielleicht aus der Einficht hervorgegangen, daß biefe fcheins 
bare Wahl des Königs das Königthum bald ebenfo wol 
u Grunde richten werbe, ald eine wirkliche. Weit wahr: 
(Sci ift gar die Sache, wie fie Urfinus bar: 
ellt. Hiernach berathen nd die Franken Über die Bes 
ftellung eines Königs nach Chlothar's. Tode. Em Theil 
ber Franken will Childerichen, den König ber Auſtraſier, 
auf den Thron von Neuftrien und Burgund fegen, Ebroin 
hingegen ben Theoderih, aber weil Ebroin damals ben 
Franken verhaßt war, fo hören fie nicht auf feinen Rath, 
fondern wählen Childerichen. Daß Ebroin für Theode— 
richen flimmt, liegt in ber Natur der Sache, weil er ſich 
dadurch deſto ficherer bei ber biöherigen Gewalt zu erhal⸗ 
ten glaubte. Aber ganz ohne Einfiht würde er gehans 
beit haben, wenn er Zheoderichen ohne Befragen ber uͤbri⸗ 
or Franken zum Könige aufgeftellt und fie dadurch ers 
ittert hätte; ja. völlig thöricht, wenn er fo verfahren 
wäre, wie ber Ungenannte fein Berfahren fhilvert: „Cum- 
que multitudo nobilium, qui ad Regis novi propera- 
bant occursum, mandante Ebroino, itineris accepis- 
sent repudium, inito in commune consilio, cto 
eo, omnes expetunt Childericum, juniorem ejus fra- 
trem, qui in Austrasia acceperat regnum.“ VEs hätte 
- ja Ebroin fehr erwuͤnſcht fein müfjen, wenn die Menge 
der Edeln zu dem Könige, ben er aufgeftellt, geſtroͤmt 
wäre, um * zu huldigen. Der Ungenannte, um 
Ebroin recht Mäglich darzuftellen, läßt ihn aus Stolz feis 
ned Planes, Theoberichen auf dem Throne von Neuftrien 
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und Burgımb zu fehen, verluftig gehen. Er fagt: „Rex 
Clotarius a Domino vocatus de hac luce migravit, 
Sed cum Ebroinus ejus fratrem germanum nomine - 
Theodericum, convocatis optimatibus solenniter, ut 
mos est, debuisset sublimare in regnum, superbiae 
spiritu tumidus eos noluit vocare exinde,* ft ja 
an biefer ganzen Darftellung das ar erg bag Ebroin 
Zheoderihen auf ben Thron eigenmächtig erhoben, fo hat 
er ed erſt gethan, als bie über bie Königswahl berathen- 
den Franken feinen Rath, ZTheoberichen zu wählen, aus 
aß zu bem, ber eö rieth, verworfen hatten. Nun erft 
ellte er Zheoderichen, um bie Stelle des Major domus 
in Neuftrien und Burgund nicht zu verlieren, — 
auf; aber der ihm am feindlichften gefinnte Anonymu 
ftellt e$ fo dar, ald wenn Ebroin aus thörichter Hoffahrt 
fo gehandelt habe, daß Theoderich das Königthum und er 
bie Stelle des Hausälteften verlieren mußte. Der Forts 
feger bes Frebegar iſt fehr kurz und gibt den Grund von 
dem Folgenden nicht an. Die Franken bereiten Nachftel: 
lungen gegen Ebroin, ftehen gegen Theoderich auf und 
werfen ihn vom Reiche. Die Haare feines Hauptes ſchnei⸗ 
den fie ab und geben ihm die Zonfur, und auch dem 
Ebroin geben fie bie Zonfur und fenden ihm nad) Burs 
und in das Klofter Rureuil wider feinen Willen. Nach 
&hitperichen fhiden fie eine Gefandtfchaft nach Auſtraſien 
und nehmen ihn, der mit bem Herzoge Wolfoald kommt, 
anze Reih an. So ber Vortfeger des Fredes 
gar"). Aus bei Ungenannten Vita Sancti Leodegarii 
entnehmen wir einige nähere Umſtaͤnde von Ebroin’s Schick⸗ 
fal. Wer benen nidt beiftimmen wollte, welche Childerichen 
zum Könige verlangten, entrann entweder burch Flucht, 
oder mußte mit Lebensgefahr der entbrannten Allgemeins 
heit wider Willen fih anfchließen. Als Alle aus Furdt 
vor der Tyrannei Ebroin’s Ehilderihen fowol in das Reich 
von Neuftrien, als in das Reich von Burgund eingeführt, 
und der Tyrann, wie Ebroin genannt wird, erfannte, daß 
dieſes durch fein Verbrechen gefchehen, fo nahm er feine 
Zuflucht zu dem Altar’ der Kirche. Alfe feine Schaͤtze, 
welche groß waren, wurben geplündert. er, welcher 
verhinderte, daß Ebroin nicht vom Altar geriffen und er: 
ſchlagen warb, war nämlich, nach der Angabe feines Les 
bensbefchreiberd, Leodegar von Autun. roin warb jes 
doch im das Klofter Lureuil ins Exil geihict In bem 
Klofter Luxeuil ließ er fich wirklich als Mönch ankleiben, 
aber wie aus dem Fortſetzer des Fredegar hervorgeht, wis 
der feinen Willen, Leodegar’d Kebensbefchreiber machte je 
doch Anfprüce an ihm, Als Einen, der freiwillig und un= 
gezwungen ind Kloſter getreten, denn er bemerkt: „in 
animam malevolam spiritualis non profuit sapientia,“ 
Natürlich konnte ſich der thatkräftige Ebroin im befchaus 
lichen Ktofterleben nicht gefallen. Sehr merfwürbig k 
was ber ungenannte Lebensbeſchreiber Leodegar's (Gap. 
erzählt. Saͤmmtliche verlangten vom Könige Childerich, 
daß er andere Decrete in den brei Reichen, welche er ers 
langt hatte, geben follte; daß das Gefeg oder bie Ge 
wohne des Baterlanded eined Jeden bie Richter, wie 





14) Continuatio Chron, Fredegarü, Cap, 9, p. 152. 
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kennten, daß Jeder fir fich die gegenfeitige Nachfolg 
erften I fich 1 die Anbern zu ers 
merkwuͤrdige Stelle: „neque unus 
i tyrannidem assumeret, et. post 
modo, sicut ille, eontubernales suos despiceret: sed 
dum mutuam sibi successionem culminis habere 
_ eognoscerent, nullus se aliis anteferre auderet ,‚“ 
wird von Verſchiedenen verfchieden verftanden. So fagt 
Daniel: „Que le Roi ne mit pas entre les mains 
d’un seul toute l’autorit@ et tout le Gouvernement 
de l’Etat, comme il avoit «td entre les mains 
d’Ebroin, afın que les Seigneurs n’eussent pas le 
chagrin de se voir sous pies d’un de leurs egaux, 
et que chacun eüt part aux honneurs, oü sa nais- 
— lui — * re — bemerkt 
u, biefer i ing nicht auf Unt ung der 
* de Maire du 4 denn ſie waͤhlten fi dies 
ſes Amt ben og Wolfoald im Königreihe Auftrafien, 
—— blos auf die Ermaͤßigung ſeiner Macht. Wie es 
ascov verſteht, bedungen ſich die Franken bei Childerich 
ewiſſe Punkte, inſonderheit, daß ins Kuͤnftige ein jedes 
eich feinen beſondern Major domus., und zwar aus feis 
nen eigenen Landeskindern, haben möchte. Nach Meufel 
war ber vierte Artikel der Bittfchrift der verfammelten 
Herren, daß die völlige Gewalt und bie ganze Staats: 
regierung nicht in eines einzigen Mannes Hände gegeben 
werben möchte, wie Ebroin gehabt hätte, Damit bie Her: 
ren des Verdruſſes uͤberhoben wären, fich zu den Füßen 
eines ihres Gleichen zu ſehen, umd daß Jeder an der Ehre 
Theil nehmen könnte, mach welcher zu fireben ihm bie 
Geburt das Recht beilegte. Meiter bemerkt Meufel hier: 
ur „Man fehe leicht, daß bie Großen des Reichs bie 
& immer mehr ausbreitende und ihnen unerträglich wer: 
dende Gewalt der Majorum Domus einfchränten woll⸗ 
ten.” Mac Luden verlangten bie großen Herren: „ber 
Hausältefte folle in jebem Reiche aus dem Meiche Telbft 
gerählt werben, und bamit fein neuer Tyrann aufitände, 
wie Ebroin, und damit ber ‚Hausältefte ſich nicht über 
bie übrigen Beute erhebe, fo folle die Wuͤrde deſſelben nicht 
auf Lebenszeit ertbeilt werben, fondern nur auf ein Jahr.“ 
Allerdings lafit fih aus den Worten: „sed dum mutunm 
sibi successionem culminis habere cognoscerent,‘* 
Schließen, daß die Franken ir Stelle des 
Major domus follte nicht mehr fo d verlichen wer⸗ 
den, wie biöher. Aber bad Nähere, wie bie Großen fich 
in ber Stelle des Major domus folgen follten, bleibt im, 
Dunfeln. Zwar bewilligte der König die am ihn gerichte: 
ten Foberungen, daß aber der letzte Artikel nicht gehalten 
worben ift, lehrt der Erfolg. Vielleicht war auch abficht: 
lich nichts Näberes uͤber iin beftimmt worben. Biſchof 
Leodegar fland an der Spitze ber Gegenpartei gegen 
Ehrom, er wollte ihm fkürzen, um felbft die Macht an 
fich zu reifen. Um die Franken gegen Ebroin und Theo: 
derich zu gewinnen, ftellte er ihnen vor, wie, wenn Ebroin 
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domus bliebe, bie t 
werben Rönnten. Bon *2*1 
—— - un Se 
a 
1) ut alia daret decreta, tria, — 


wider, waͤren 
werden ſollten. 


Ebroin keinen Einfluß gehabt batte? Wahrfı h licher bedeit⸗ 
ten baber jene Worte, daß (künftig) anbere 
Decrete in den brei Reichen (d.h. für jebes der drei Reiche 


befonbere) geben follte. 
nicht für alle drei Reiche 
Reich befondere, feinen 


n Anteil an den Staatögefchäften gelaffen ober fie 
nad fräntifchen Rechtsgrundſaͤhen regiert hatte, denn wir 
finden den burgundiſchen Bifchof Leobdegar von Autım an 
ber Spitze ber Gegenpartei. Nach dem Ungenannten. hatte 
Ebroin den burgundifchen ‚Herren, am Hofe zu erfcheinen, 
verboten gebabt, wenn fie nicht befondere Erlaubniß dazu 
erhielten. Iſt an diefer un sr Fury Wahres, fo 
ift fie wol dadurch entflanden, daß Ebroin das burgundi⸗ 
ſche Meich mach denfelben Grundfägen regieren wollte, als 
dad fränfifche, und bie —— Recht ſaͤtze 
nach dem Vorbilde der weſtfraͤnkiſchen umgeſchaffen wers 
den follten. — Ebroin N ET fo 
durften freilich die burgumbifchen Herren bei Regierung: 
angelegenheiten nicht zu Mathe gezogen werben. "Der 
zweite Artifel der Foderungen ift ganz Mar: „Ut unius- 
cujusque patriae legem, vel consuetudinem, debe- 
rent, sicut antiquitus, Judices observare,‘* 
enthält ed mehr, als z. B. Daniel darin findet: „Que 
les Comtes et les Juges suissent dans leurs 
mens, les ancienmes Loix et les anciennes Coutu- 
mes de chacun des trois Royaumes;“ nach ihm Meus 
fel: daß bie Richter in ihren Urtbeilen den alten Gefehen 
und Gewohnheiten eines jeden der drei Meiche nachgehen 
follten; und Luden: jebes der drei Meiche folle fein altes 
Gefeh und feine Gewohnheit behalten. Aber im erften 
Artikel ift bei den Decreten von den drei Reichen bie Rebe, 
bier ‚aber von dem Geſetze und rücſichtlich der Gewohn⸗ 
beit des WBaterlanbes eines Neben. Mach altteutfchen 
Rechtögrumbfägen warb jedes Glied eines Volksſtammes 
nach dem Geſetze ober ber Rechtsgewohnheit diefed Stams 
mes gerichtet, auch wenn dieſes Glied in dem Bande ei⸗ 


—— 
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ned anbern Stammes war, fo 3.3. ber Burgunde nad) 
dem burgundifchen Geſetze, auch wenn er in Reuftrien 
wohnte, und der Franke nach fränfifchem Rechte, ja jeder 
Franke nach dem Geſetze feines beſondern fränkifchen Wolkds 
meiged, wenn er auch in Burgund oder ruͤckſichtlich auch 
n bem Rande eines verfdhiebenen ng 
feinen Si hatte. Es ift dieſes der ſchoͤnſte billigfte Rechts⸗ 
bfag, daß nur Jeder mach dem ihm eigenthuͤmlichen 
Brechte, das er genau kennt, gerichtet werben foll auch im 
einem fremden e. Uber es bat für die Richter ımb 
die Genoffen bed Landes, in welchem der Fremde ſich fin: 
det, viele Übelftänbe. Der Teutfche gin jeboch von dem 
Grundfage aus, daß wo fie von zwei Übelftänden einen wäh: 
len mußten, fie den wählten, bei bem bie Gerechtigkeit 
am wenigften verlegt warb, und deshalb li fie Jeden 
nad dem Rechte feines Volksſtammes auch im fremden 
Lande —— Aber freilich in Beziehung auf bie Eins 
beit des Staates hatte es große Übelftände, denn fo fühlte 
fich noch der Urenkel eines fein Geſchlecht nach Burgund 
—— Franken als Franken, und der Urenkel eines 
unden in Franken noch ald Burgunden. Daß unter 
Ebroin's Regierung jene alten Rechtögrunbfäge nicht bes 
obachtet worden waren, hatte alfo auch einen guten Zweck 
ehabt, nämlich ben Burgunden vergeffen zu laffen, baf 
fe Burgunden waren; fie follten ſich als Zranfen fühlen 
lernen, unb fo größere Einheit in das Reich kommen; 
aber Ebroin hatte ed mit Männern & thun, welche von 
dem Grundſatz ausgingen, daß dem Einzelnen nicht Wehe 
gethan werden dürfe, auch um des Bellen des Staates 
willen. Das, was in den Zoderungen an den neuen Rd: 
nig weiter folgt, wird zwar von bem neuern Gefchicht: 
fchreibern al3 ein befonderer Artikel behandelt, ift aber 
mit bem Borhergehenden fo fehr verwandt, daß es faum 
als ein befonderer Artikel zu betrachten ift, naͤmlich: „et 
ne de una provincia Rectores in aliam introissent,* 
welches Daniel fo verfteht: Que les Gouverneurs d’une 
Province ne passassent point au Gouvernement d’une 
autre; c’est-A-dire, autant, que je le puis con- 
jecturer, que les Gouvernemens du Royaume d’Au- 
strasie ne fussent point donnes A d’autres qu'à des 
Austrasiens, ceux de Neustrie à d’autres qu’aux 
Neustriens et ceux de Bourgogue A d’autres qu'à 
des Bourguignons ,* nad ihm Meufel: „daß die Statt: 
halter. einer Provinz nicht bie Statthalterfhaft einer ans 
bern Provinz erhalten follten,” welches vielleicht fo viel 
heißen foll: daß die Statthalterfchaften in Auftrafien kei— 
nen andern als Auftrafiern u. ſ. w. gegeben werben follen. 
Was Daniel unter den Gouverneurs und Meufel unter 
ben Statthaltern verftehen, geben fie nicht näher an, ob naͤm⸗ 
lich Majores domus, ob Herzoge ober Grafen gemeint feien. 
Nah Masdcov bedungen fich die Franken bei Childerichen aus, 
daß ind Künftige ein jedes Reich feinen befondern Majo- 
rem Domus, und zwar aus feinen eigenen Ranbesfin: 
dern, haben möchte. Man rechnet dieſes im Übrigen als 
ben Anfang des großen Berfalld, in welchen das fränfis 
ide Reich gerathen, da bie ganze Folge der Gefchichte 
und beinahe nichts Anderes ald die Kriege der Majorum 
Domus zeigt, bei welchen nicht allein die innere Doliye 
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fehr verfallen, fondern auch verſchiedene Gelegenheit ger 
nommen, fich ber fränkifchen Herrſchaft zu — 
Luden verſteht unter den toribus daſſelbe ähnlich wie 
Mascov, indem er die Foberung an ben neuen König fo 
faßt: ber Hausältefte folle in jedem Reiche aus bem Reiche 
felbft gewählt werben; aber e3 iftin ber Stelle nicht vom 
regno, wie oben bei den Decreten, ſondern wie unten 
bei ben Rechtsgewohnheiten von der patria die Mebe, 
Unter den Rectoribus find alſo aller Wahrfcheinlichkeit 
nach die Gaugrafen zu verftehen, und der Einn der Stelle 
ift: ed follten in dem Lande eines jeden Volksſtammes und 
ruͤckſichtlich Volkszweiges nur ſolche ald Grafen angeftellt 
werben, welche von demſelben Volksſtamme oder Volks— 
zweige flammten; benn fo war man am beften verfichert, 
daß fie nach dem Geſetze ober der Rechtsgewohnheit diefes 
Volköftammes oder rudfichtlich Wolkszweiges Recht ford: 
„da fie diefes Recht am beften kannten und am meis 

en liebten. Später findet man nicht felten, wie ein und 
berfelbe Graf in verſchiedenen ‚Gauen eine Graffchaft bat. 
Damal3 war es bei der Jerrüttung bes Zuftandes ber Abs 
fonderung bes Rechts der verfchiedenen Volksſtaͤmme, über 
welche man Pagte, gewiß ebenfo, und mander Franke 
mochte 5.8. Graf in einem fraͤnkiſchen und zugleich auch 
in einem burgundifchen Gaue fein. Diefem Übelftande, wos 
für man ihn hielt, abzubelfen, bezwedte auch zugleich 
jene Foderung. Ebroin hatte aber dieſe neuen Verhälte 
niffe nicht als Übelftand betrachtet, weil durch die Ber: 
fhmelzung ber verſchiedenen Bolksftämme mehr Einheit 
in bas Reich Fam. Alſo bie von uns betrachteten Artikel 
betreffen ben Hausälteften noch nicht, aber ber letzte Ar: 
tifel. In ihm muß es — auffallen, daß das Wort 
Maſor domus nicht vorkommt, ſondern dieſer nur auf 
gehaͤſſige Weiſe umſchrieben wird durch: „neque unus 
ad instar Ebroini tyrannidem assumeret,“ und bie 
Stelle des Hausälteften wird fpäter nur im Allgemeinen 
durch culmen bezeichnet, weldyes im Latein des Mittel: 
alters häufig, ben Königs» oder Kaiferthron bedeutet, hier 
aber ben Königsftuhl nicht, fondern die naͤchſte Stelle 
nad ihm, nämlidy die des Major domus, bezeichnet. 
Warum wirb aber vermieben, biefe$ culmen mit feinem 
üblichen Namen näher zu bezeichnen, durch honor Ma- 
joris domus?. Aller abrfcheinlichteit nad aus folgen: 
dem Grunde: Da Ebroin’s Name fo verhaßt war, fo 
mußte es ber Name Major domus auch fein. Auf bie 
Etelle des Major domus fpeculirte Leodegar, aber er 
wollte fie ohne den Namen. Er fpiegelte baher ben Fran: 
fen und Burgunden vor, mutua successio eulminis fei 
bad Belle, und dachte, wer nur einmal im Befite biefes 
eulminis fei, fönne fich auch darin erhalten, und brauche 
bie gegenfeitige Nachfolge nicht eintreten zu laffen. Wir glaus 
ben alfo nicht, daß jener Artifel Beſchraͤnkung ber Macht bed 
Major domus verlangte, fondern dieſes ſich ausbedung, daß 
fünftigbin gar fein Major domus in bem Begriffe, in wel- 
chem er bisher beftanden hatte, ftattfände, fondern das Cul- 
men von bem Major domus getrennt werde, und biefes Cul- 
men follte dann, wie Leodegar vorfpiegelte, abwechfelnd 
von dem geiftlihen und weltlichen Großen geführt werben. 
Diefed en von ber Stelle bed Major domus zu 
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trennen, mußte ganz natuͤrlich erfcheinen, wenn man auf 
den Urforung des Majoris domus zurüdblidte. Das Ges 
finde ober ber Comitatus, wie es Zacitus bezeichnet, war 
nach dem Willen des Fürften in verfchiebene Stufen ver: 
theilt. Es mißte alfo Einer der Nächfte nach dem Fürs 
flen fein. War ber König nicht im Felbe, fonbern zu 
Haufe, fo hatte natürlich auch diefer Höchfte des Gefins 
des (naͤmlich in der alten Bebeutung von -comitatus) 
nad) dem Könige im Haufe am meiften zu fagen, und fo 
war er bann nicht blos Major comitatus, fondern auch 
Major domus regiae, Aufieber im königlichen Haufe ober 
der königlichen Dienſtmannſchaft. Während der Minderjaͤh⸗ 
rigfeit Childebert's I, und feiner Söhne — u, 
und Theodebert's II.) und Ehlothar’s I. warb der Grund 
ur Macht der Majorum domus gelegt, denn fie wurden 
tichöverweferz fie waren num nicht blos die Oberften ber 
Leudes, fondern führten auch die freien Franfen in das 
Feld. Die freien Franken und das Gefinde oder ber Co- 
mitatus ber Könige hatten unter Anführung der x 
Gallien gemeinfam erobert. Um es zu behaupten, mu 
ten bie freien Sranfen mit dem Könige umd feinem Ges 
in alter —— in Verbindung bleiben. Konnte 
re König nun nicht ſelbſt das Reich verwalten, fo war 
ein Verweſer nothwendig. Wer hatte aber auf bie Vers 
weferftelle die nächften Anfprüche? Natürlich ber Nächfte 
nad) dem Könige, Diefer Fat daß die Könige das Reich 
nicht felbft verwalten fonnten, trat während der Zeit ber 
Minderjäbrigfeit der von und oben genannten Könige ein, 
und es blieben die Majores domus nicht blos bie Ober: 
ſten nad) dem Könige über deffen Leudes, fondern fie 
wurden Reichöverwefer. Als Chlothar IL das gefammte 
tanfenreich wieber vereinigte, wollten Burgund und Aus 
afien ihre befondere Regierung haben, unb Ghlothar 
mußte jedem Reiche einen Majorem domus zum Ber: 
wefer geben. Das Gefinde ober die Leudes hatten nun 
ſchon gewaltig von ihrer urfprimälichen Bebeutung verlo: 
ten. Sie lebten auf ihren Gütern und fahen ben König 
felten. Sie erblidten in bem Major domus ihren von 
dem fernen Könige nicht fehr abhängigen Führer. Beförs 
derung und Vergrößerung des Beſitzes hatten fie vom 
Major domus zu boffen. -Die freien Franken wurden 
nicht vom Könige, fondern vom Major domus zur Heer: 
fahrt aufgeboten; ber Major domus war an ber Stelle 
des Königs auch der oberfle Richter. So bildete ſich im 
Major domus ber Begriff von Regent aus. Er behielt 
feinen urfprünglichen Namen, und feine Stellung war doch 
nun eine ganz andere. Durch bie Vermiſchung der frü— 
bern und fpätern Zeit ift — daß man die Be⸗ 
hauptung bat aufſtellen hoͤnnen, der Major domus ſei 
urſpruͤngiich vom Volke, nicht vom Könige ausgegangen. 
Aber es ift micht denkbar, daß der König ſich vom Volke 
beftimmen laffen wirb, wer ber Erfte unter feinen Leudes, 
wer ber Erfte in feinem Haufe fein foll. Als aber diefer 
Erfte Reichöverwefer geworden, mußte natürlich das Volk 
ihn wählen, ba es auch ben König wählte. Das Volk 
wählte aber num eigentlich feinen Major domus, wie fi) 
die Gefchichtfchreiber ausbrüden, fondern es wählte unter 
dem Namen eineö Major domus, welde Stelle er zu: 
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gleich mit ber Regentiaft verband, einen Meichövermefer, 
oder wenn ber König felbft regierte, einen Unterregenten, 
oder, wie Schriftfteller jener Zeit ſich ausbrüden, einen 
Unterfönig (subregulum). Die Franken wurden nämlich 
durch die haufig eintretende Minberjährigfeit an ben Ma- 
jor domus als Reichöverwefer fo gewöhnt, daß, wenn 
auch der König felbft regierte, doch der Major domus, 
d. h. ber DOberfte über die Leudes unb im föniglichen 
Haufe, nicht blos als eigentlicher Major domus., fondern 
auch als Unterregent überhaupt betrachtet ward. Diefe Stels 
lung war aber nicht das urfprüngliche Verhaͤltniß des Major 
Jomus gewefen, ſondern bem Major domus hatte bie ers 
waltung ber Reichöverweferftelle den Weg zur Unterregents 
—* gebahnt '*). Dieſe war aber nicht nothwendig mit der 
telle des Major domus verbunden. Biſchof Keobegar 
firebte alfo, das Culmen, zu —* Behauptung nicht noth⸗ 
wendig ein Major domus gehoͤrte, von deſſen Stelle zu 
trennen, ſtürzte Ebroin, und riß nun das Culmen an ſich, 
ohne daß er zugleich die Stelle eines Major domus 
in feiner urfprünglichen Bedeutung annahm. Es gelang- 
ihm, dad Culmen von der Stelle des Major domus zu 
trennen; dadurch, daß er den fränkifchen und burgunbis 
ſchen Herren vorfpiegelte, die Nachfolge in biefem Cul- 
men follte gegenfeitig fein. Nach Urfinus warb Leodegar 
vom Könige Chilverih zum Major domus erhoben. Auch 
Neuere find diefer ge wu gefolgt; aber daß Einige eos 
begar'n zum Major domus von Neuftrien und Burgund 
machen, ift nad Meufel eine von Kritik entblößte Bes 
bauptung. ‚Urfinus hat nach Meuſel“), wie aus vielen 
Umftänden erhellt, die Lebenöbefchreibung bed Ungenanns 
ten vor fich gehabt, und feine Arbeit ift fo fehlerhaft, Daß 
er blos da Glauben verdient, wo er mit bem Ungenanns 
ten einftimmig if. Wir ‚haben aber oben an einem wich» 
tigert Beifpiele gezeigt, daß Urfinus, wo er von dem Uns 
enannten abweicht, mebr Glauben verdient, benn er ents 
det nicht zu Gunften Leodegar’s die Gefchichte fo fehr, 
ald der Ungenannte. Doc ſchließt Meufel weiter: Urfis 
nus ift ed ganz allein, welcher fagt, Childerich habe ben 
2eobegar zum Major domus gemacht; im Ungenannten 
fleht Fein Wort davon. Meufel will alfo dem Urſin nicht 
lauben, zumal da fein Vorgeben auch burch andere kri— 
tiihe Gründe widerlegt werben kannz woraus aber noch 
nicht folgt, daß ein Bifchof nicht Major domus habe 
fein können und bürfen, wie Balois ) und Ie Gointe '") 
—— So nach Meuſel. Aber auch Mascov be— 
merkt, daß bie Stelle des Major domus feine Bedienung 
4 einen Bifchof gewefen fei, wie denn auch im Anoss, 
'ita Wulfoaldus al$ Major domus aufgeführt werbe. 
Allerdings konnte Fein Bifhof Major domus fein, wern 
wir ben Major domus in feiner urfprünglihen Bebeus 








15) f. 8. Water, Urfprung bet Major domus, in deffen 
Kerum ber Kritik. 1. Bb 
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des, und beſonders der Dienftmannenfchaft, ſtehen. Nach 
Daniel wählte der König Leodegar'n zu feinem en 
Ministre, nach Meufel zu feinem vornehmften Miniſter, 
nah Mascon hatte ber Sifdof von Autun bei ber neuen 
Regierung viel zu fprechen, nach Luden blieb Wulfoald 
war Hausältefter, aber der Bilchof lenkte umd leitete, 
degar hatte alſo das Culmen «eingenommen, weldes 
Ebroin vor ihm gehabt hat. Urfinus hat alfo nicht Uns 
reht, wenn er agt, Childerih habe den Leodegar in 
Allem zum Major domus gemadt. Er meint damit nicht, 
daß Leodegar wirklicher Major domus geweſen, fondern 
mußte feinen anbern Ausbrud dafür zu finden, daß ber 
König den Leodegar zu feinem Unterregenten gemacht. Urs 
finus braucht alfo den Ausdruck nicht in feiner alten Bes 
deutung, fondern in ber Bebeutung von MRegenten ober 
in Beziehung auf ben regierenden König Unterregenten. 
Ähnlich hatte früher die Königin Balthilb dem Bifchofe 
Sigobrand bie Macht Ebroin’s, welche diefer als = 
domus in der Bedeutung von Unterregenten hätte ha 
follen, * eben. Erſt ald bie Franken gegen Sigobrand 
einen and erregt und ihn erſchlagen hatten, tritt 
Ebroin ald mächtig wirkend hervor, Es find alfo immer 
zwei Fälle zu unterfcheiben, wenn von einem Major do- 
mus die Rede iſt. Regierte der König oder beffen Vor: 
münderin felbft, fo konnten fie die Macht bes Major do- 
mus, bie diefer als Unterregent hatte, einem Andern ges 
ben. So war Ebroin umter Balthild zwar Major do- 
mus gewefen, aber in feiner alten Bedeutung. Erft als 
Balthild und Sigobrand abtraten, mar Ebroin Major 
domus in ber ai und ber neuen Bebeutung. er 
Sache nad, welche diefe neue Bedeutung ausbrüdte, war 
jest Leodegar Major domus, wie ihn Urfinus u rer 
aber er führte ben Namen nicht, einmal weil er Bilchof, 
und zweitens, weil der Name Major domus fehr verhaßt 
war. Aber —— konnte auch, uͤngeachtet er weislich den 
Namen verſchmaͤhte, weil er bie Macht des Major do- 
mus in neuer Bedeutung hatte, dem Haffe nicht entges 
ben, ber Ebroin getroffen. Leodegar fonnte diefe Macht 
noch weniger lange Zeit gebrauchen, weil er, ald er an 
der Spige der Gegenpartei gegen Ebroin ftand, ben Großen 
ber Rei 55 m urgunb mutuam —— 
nem culminis lich vorgefpiegelt hatte, Freilich laͤßt 
fich biefer wahre Grund des Stutzes Leodegar's nur er: 
rathen. Seine Lebensbefchreiber nehmen zu der legendenar⸗ 
tigen Auskunft ihre Zuflucht. Der Biſchof fing dem Kö: 
nige an befchwerlich zu werden, weil er die Ehe mit ber 
Königin Bilihild wegen ber nahen Verwandtfchaft mis: 
billigte. Worin aber biefe nahe Verwandtſchaft beftand, 
weiß Niemand zu fagen. Neuere haben daher, aber ohne 
allen Grumd, bie Bermuthung aufgeftellt, daß Bilihilb des 
Königs Sigbert Tochter, und auf dieſe Weife der König 
Chilberich und die Königin zufammen Geſchwiſterkind ges 
wefen '”). Aber wenn wir bie Legenden, z. B. bie vom 
heil. Kilian *), betrachten, nach welchen ein Heiliger das 
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nung einer wegen VBerwandtfchaft unerlaubten Ehe dringt, 
und das Beftreben der Kebensbeichreiber bes Biſchofs Rro- 
begar fehen, biefen heuchlerifchen, herrichfüchtigen Mann 
durchaus zu einem heiligen Märtyrer zu machen, fo iſt 
die Vermutbung erlaubt, daß man jenen Beweggrund ber 
zu nahen Verwandtſchaft des Königs und ber Königin 
aus irgend einer Legende entlehnt bat. Ebroin hatte die 
Genugthuung, daß Biſchof Leodegar, der am. meiften zu 
feinem Sturze beigetragen hatte, auch geftürt ward. Er 
ward gefangen genommen und’ auf Anrathen einiger welt 
lichen Ben und Biſchoͤfe, die auf die Rettung feines 
Lebens bebacht waren, in das Kloſter?) zu Lureuil ges 
bradt, wo er dem Ebroin, feinem ehemaligen Feinde, 
Geſellſchaft leiften mußte. Beide wurden aber, wenigitens 
bem aͤußerlichen Anfchen nach, gute Freunde, und erhiel— 
ten bald hierauf, kurz vor dem Tode des Königs, ihre 
Freiheit. So nach dem ungenannten Verfaffer der Vita 
Leodegari, Nach bem Fortfeger des Frebegar hingegen 
fam Ebroin fpäter erft aus dem Kloſter. Nachdem er - 
nämlid) erzählt, wie bas Volk der Franken Über ben leicht: 
fertigen Sinn des Königs Childerih in Aufruhr gerathen 
und biefer durch Bodilo meuchlerifh umgebracht worden, 
fährt er fort: „Wulfoald entfam durch Flucht und kehrte 
nah Auſtraſien zurück; bie Franken aber festen den Leu: 
befius, ben edlen Sohn Erchonwald's, in die Majordo- 
muswürde ein burch den Rath Leudegar's und feiner Ge: 
noffen. As Ebroin die Zmiftigkeiten und die Uneinigkeit 
ber Franken unter einanber hörte, rief er feine Genoffen, fehr 
viele Perfonen mit großem Geleite von Heeren, zu Hilfe, 
und ging aus bem Kloſter Luxeuil und kehrte nach Frank: 
reich zurid.” Nach dem ungenannten Lebensbeſchreiber 
Leodegar's hingegen hatte Childerich einige Tage vor fei: 
nem e zwei en nach ureuil geſchickt, um Leobe: 
gar'n aus dem Klofter zu holen und ihn der Wuth fei: 
ner Feinde aufjuopfern; aber das fanfte Betragen des 
Prälaten und feine ehrmürdige Geftalt entwaffneten fie. 
Sie baten ihn um —— erklaͤrten ſich für feine 
Beſchuͤtzer, brachten ihn nach Autun, wo das Bol eins 
— ſchwor, ihn zu vertheidigen, wenn man ihm nach 
dem Leben trachten würde. Ebroin, der ihn nad) Autun 
begleitet hatte, gab ihm auch viele Verſicherungen ſeiner 
Ergebenheit, aber ed waren Verſicherungen eines Verraͤ⸗ 
thets. Ebroin, uneingedenk ber laͤngſt verheißenen Freund⸗ 
ſchaft, wollte den Biſchof unterwegs ergreifen, bevor ſie 
nach Autun gekommen, aber ihn hielt davon fein Ber: 
trauter, ber Biſchof von Lyon, ab. Wahrſcheinlich hat 
man biefen vermeintlichen Anfchlag Ebroin’s auf Leobegar 
erfonnen, um zu entfchuldigen, daß Leodegar den Freund⸗ 
ſchaftsbund brad und durch feinen und feines Bruberd 
Gerin Rath Leudeſius zum Major domus wählen ließ, 
oder ift etwas MWahres an dem Morbanfchlage, fo wollte 
Ebroin wahrſcheinlich dieſes rächen, daß Leodegar bie 
Freundſchaft mit ihm gebrochen, und ber Rebensbefchreis 
21) kuden (S. 604. 803) fagt, daß bie beiden alten Feinde, 
welche im Mlofter einen beuchlerifchen Frieden mit einander gemadıt, 
vom Kofter aud unter Begunſtigung des Abtes ihre Parteien ge: 
—— Dies gehe aus ber Vita 8, Leodeg. Cap. 7—9 beutlich 
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ber fett den Morbanfchlag früher, als er ſtatthatte. Doch 
erzählt dieſer weiter: „Dietrich IH. wurde unterdeffen von 
Bw Partei zum zweiten Male ald König ausgerufen. 
ide, Leodegar und Ebroin, traten am andern Tage 
nach ihrer Ankunft zu Autun eine Reife zu Dietrih anz 
aber faum hatten fie diefe halb vollendet, fo verließ 
Ebroin den Bifchof und begab ſich zu ben Seinigen nad 
Auftrafien. Hier traf er Wulfoalden, feinen ehemaligen 
Feind, an, mit dem er aber jest wenigitens dußerlich 
Freundſchaft hielt, weil fie eimerlei Abfichten mit einander 
verbanden, welche darin beitanden, daß fie den neuen 
König Theoderich abermald des Reichs entfegen und ſich 
an ſeinen Bedienten und Anhaͤngern, welche groͤßtentheils 
ihre Feinde waren, rächen wollten. keodegar wurde an 
Dietrich's Hofe ald ein Schutengel empfangen. Seine 
erfte Sorge war auf einen neuen Major domus gerich— 
tet, und biefe fiel auf Erchinoald's Sohn, Leudeſius.“ So 
Meufel nach dem Ungenannten in ber Vita S. Leodegarii; 
aber man weiß nicht, wie Ebroin noch vor dem Tode des 
Königs dazu kommt, aus dem Klofter zu gehen und Leode— 
ar's Be leiter zu_ werben. Nah Daniel hatten einige 
Tage vorher zwei Herzoge ben Bifchof von Autun aus bem 
Klofter gezogen, um ihn zu ermorden; aber fie wurben 
durch feine Sanftmuth umgeflimmt und feine Beſchützer. 
Sobald fie die Nachricht von dem Tode bes Königs hoͤ⸗ 
ren, führen fie den Biſchof nach Autun; unterwegs trefs 
. fen fie Ebroin, der benfelben Weg macht, und ber auf 
die nämliche Nachricht von des igs Tode aus dem 
Mofter gegangen war. Er zog an ber Spike einer uns 
endlichen Menge Miövergnügter und Verbrecher, in ber 
Hoffnung, fi in den Beſitz feiner alten Würde zu fegen. 
Us er fieht, daß ber Biſchof im Stande ift, wieber fein 
Mitberverber zu werden, vergißt er die alte Freundfchaft, 
die er ihm geſchworen hat, unb iſt entfchloffen, ihm zu 
ermorben, unb hätte ed gethan, wenn ihn der Biſchof 
von Lyon, der feine Partie ergriffen und fein Vertrauen 
genoß, nicht bavon abgebracht hätte. Nach Luden ver: 
Tießen auf bie Nachricht von Childerich's Zode die neus 
befreundeten Feinde Leodegar und Ebroin fogleih das 
Klofter Eureuil, umvertennbar mit der Verabredung, daß 
fie fortan im einem Sinme und Geifte handeln wollten. 
In ber Thal 1 ‘ ‘ 
wie der Weltliche, ber im Kloſter nichts Mönchifches ans 
an, als bas Kleid, eine bedeutende Zahl bemaffneter 
95 nner, ihren beiderſeitigen Anhang, ber, wie es ſcheint, 
ihnen nach Luxeuil entgegengeeilt war, um fie zu bes 
freien. An ber Spitze biefer bewaffneten Haufen zogen 
fie noch vereint in Autun *) ein, um fich zu bem neuen 
Könige zu begeben und ihm ihren Willen zum Gefege zu 
Se ed aber, daß in Ebroin's Geele ein unges 

rechted Mistrauen erwachte, ober fei ed, daß er wirklich 
Anzeigen verrätherifcher Abfichten bes Biſchofs wahrnakm, 
er verließ benfelben plöglih, brach mit feinem Anbange 
auf und wandte fich, anflatt zu dem Könige vu geben, 
für den er, wie es fehien, Demüthigungen und Mishanb: 


22) fietam rursus smicitiam simulans, mixto sgmine pari- 
ter pervenerunt in urbem (Augustidunum). 
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lungen erbulbet hatte, mach ber Grenze Aufirafiens bin. 
Alſo gelagg ed dem Bifchofe Leodegar, fi des Königs 
zu bemädtigen. Es war fein Merk, daß Leudeſius, & 
chinoald's, des vormaligen Hausaͤlteſten, Sohn, Hausäls 
tefter wurde, da er felbft ald Biſchof diefes Amt nicht im 
Anſpruch nehmen durfte und fein Werft war, was etwa 
durch den neuen Hausälteften gefchehen mochte. "So nach 
Luden. Aber «5 ſcheint beffer, daß man bie legendenars 
tige Erzählung in ber Vita 5, Leodegarü, in welder 
die Sachen entftellt find, um einen Mordanſchlag Ebroin's 
auf den Biſchof von Autun anzubringen, lieber aufgebe, 
als annehme, 2eodegar fei erſt mach ber Nachricht von 
Ghilberih’3 Zode aus dem Kloſter gegangen. Da nad 
bem —— des Fredegar Bilhert —— eber aus 
dem Kloſter war, als Ebroin, ſo iſt wol als Thatſache 
anzunehmen, Leodegar war ſchon bei Childerich's Lebzeis 
ten wieber aus dem Klofter geholt werben, aber natirlich 
follte er nicht, wie bie Legende will, ermordet, ſondern 
begnabigt werden. Als nad Ehilderih’s Ermordung Wul⸗ 
foald nach Auftrafien getrieben ward, veranlafte Leodegar 
und fein Bruder Wirin, daß Leudeſtus zum Major 
mus gewählt warb. Die Gesta Francorum und der 
Fortſetzer des Fredegar erzählen weiter: „Als Ebroin hörte, 
wie. die Franken unter 1 uneins waren, rief er feine 
Genoffen zu Hilfe, fehr viele Perfonen mit vielem Ges 
folge von —— ging aus dem Kloſter Luxeuil, 
kehrte nach Franken mit Heeresmacht zurüd, kam bis an 
bie Dife, brachte die zu St. Marentius ) oder St 
Marentia ”") fchlafenden Wächter um, ging über die Dife 
und erfhlug dort Alle, welche er von, denen fand, bie ihm 
nachſtellten.“ Die Gesta erzählen Nun weiter: „Leubes 
fius, zufammen mit Theoderich und fehr vielen Genoffen, 
enttam dur Flucht, Ebroin aber verfolgte fie bis zu 
bem ‚Hofe Bacio **) und ergriff bafelbft die koͤniglichen 
Schaͤtze. Hierauf ging er nad Crisciago *) und nahm 
ben König wieder. Den Leudefius aber entbot er mit 
Argliſt zu fih, nachdem er ihm Treue verheißen. Leube— 
us fam umb Ebroin brachte ihn um unb nahm ſelbſt 
auf ſchlaue Weife das Fürftenthum wieder” *). Der Fort» 
feger des Fredegar ift etwas abweichend in dem Verlaufe 
ber Ereigniffe, wann Ebroin den König wieder nahm, 
und wann er den Leudeſius umbrachte, und auch in An— 
fehung der Schäge, bie er nimmt. Ebroin ging über die 
Dife und erfchlug bafelbft die, welche er von denen fand, 
bie ihm nachflellten. Leudefius, ber Major domus, ents 
fchlüpfte mit ben Schäben des Königs und entlam. Aus 
Bacivo ’*) entrann er und entfloh. Als Ebrein bier an⸗ 
Bam, ergriff ex die Schaͤte, welche er fand. Hierauf ging 
er heraus und gelangte zu bem «Hofe "Grischum “) im 
Dontio ”) (Ponthieu), und verhieß bem Leudeſius argliſtig 
23) Die Gesta, 24) Der bes ar. 
Baifien zwiſchen Amiens = en ut FOR. 
27) et ipse Principatum sagaciter recepit; - 23) Abacivo villa 
eradens ift wol zu trennen in a Bacivo; biefes ift bas Baſio ber 
Gestorum, ſ. bie 25. Rote biefes Art, 29) f. die 26. Anmerkung. 
80) Inde e us Criscaeum villam veniens in Pontio Leude- 
sim subdele fidem promittit, simulans fefellit, fann alfo auch fo 
genommen werben: verhieh in Pontio (Pontbieu) Treue. 
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Treue. Hier warb ein Ding (placitum) angeſtellt, daß 
Reudefius, nach befchworener Vereinigung (conjuratione 
facta), mit Frieden abzöge; aber Ebroin handelte, wie 
er pflegte, trügerifch, legte feinem Gevatter einen Hinter: 
halt, erfchlug ihn und ftellte den in bad Reich eingefehten 
Theoderich und fein Fürftenthum auf kluge Weiſe wieber 
ber, ober mit den eigenen Worten bed Fortſetzers der res 
degar: „Regem Theodericum in regnum restitutum, 
ipse suum prineipatum sagaciter restauravit.* Die 
Darfteitung bed Fortfegerd des Fredegar ift darin wahr: 
fcheinlicher, als die der Gestorum, daß Ebroin den Kö: 
nig erft dann wieder erhält, nachdem er ben Major do- 
mus Leudeſius geftürzt hat. Nach den Lebenäbefchreibern 
des Biſchofs Leodegar war der Gang kürzlich biefer: 
Ebroin ung die Auftrafier fih zu Freunden. Sie nah: 
men einen Knaben an, von dem fie erbichteten, er fei ber 
Sohn Chlothar’d gerefen, und erhoben ihn bei ſich in 
Auftrafien (in partibus Austri) zum Könige. Doc bem 
Lebenäbefchreiber Leodegar's fchlägt hierbei felbft das Ges 
wiffen; er ift verlegen, wie er feinem Maährchen Glauben 
verichaffen fol. Er fragt daher: „‚Quanti autem per hoc 
calliditatis figmentum Theodericum tum defunctum 
et Chlodoveum Chlotharii esse filium cerediderunt? 
Haec enim erat simulata occasio. quia omnes cum 
sacramento Theodericum asserebant esse defun- 
ctum.“* Alſo Alle betrogen ſich felbft, indem fie ſchwo—⸗ 
ren, Theoderich fei geſtorben. Der Gang der Ereigniffe 
nad der Darftellung der Lebensbefchreiber Leodegar's iſt 
dann weiter. Nicht lange darauf, nachdem viele Untha: 
ten verlibt worben und Ebroin fi die Genoffen ber Un: 
thaten zugefellt, bricht er mit Gewalt in das Gebiet der 
Franfen ein, übt die unmenfchlichfte Tyrannei, fehrt von 
bem Könige, ben er fälfchlih gemacht, ben Geift, und 
wird, damit er in Theoderich's Palaft zurlidfehrte, durch 
bie Partei Gerwiffer aufgenommen und wieder plößlich 
um Major domus bes Palaftes gemacht und in die alte 
Erde wieber eingeſetzt. Neuere fuchen auf verfchiebene 
Weiſe die verfhiedenen Angaben der Quellenfchriftfteller 
mit einander zu verfchmelzen. Nah Madcov hätte Ebroin, 
ſobald die Nachricht von Childerich's Tode erfchollen, das 
Klofter verlaffen, auch fein Gelübde hintangeſetzt, und war 
auf feine Güter bei Soiffond gegangen, wagte aber nicht, 
bei Hofe. bei Theoberich zu erfcheinen, nachdem fehon feine 
Feinde an demfelben Hofe Fuß gefafit hatten, fondern 
verband fih mit Allen, die der neuen Regierung zuwider 
waren. Welche Abneigung auch fonft unter ihnen ge: 
berrfcht haben mochte, fo wurben fie doch jetzt bie beffen 
Freunde, da fie einen und benfelben Bortheil bezwedten. 
Bifchof Audoen von Rouen *), Ebroin’® Landsmann und 
alter Freund, war nebſt einigen Anbern dem Ebroin noch 
beimlich in Neuftrien zugethan, daß diefer alfo zu gleicher 
Zeit ganz verfchiedene Mittel, zu feinem Zwecke zu ges 


81) Ebroin foll einen Vertrauten am ber Bifchof Auboen von 
Rouen geſchiet haben, um von biefem feinem alten Freunde Rath 
gu vernehmen, und ber Biſchof fchriftlich nur diefe Worte Heant: 
wortet haben: „Mögeft du bich Arebegundens erinnern.” Gbroin 
glaubte, diefe Worte riethen ihm zu Schnelligkeit und Meuchelmord. 
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langen, gebrauchen konnte. Er lich ausſtreuen, Theode⸗ 
rich fei geftorben, und flellte einen Knaben auf, ben er 
Chlodowig nannte und fir König Chlothar’s U. Som 
ausgab. Unter dieſem Vorwande brachte er ein Heer zus 
fammen und feste unvermuthet über den Fluß Dife, Er 
* den Leudeſius fo treuherzig, daß er ſich zu Creey 
en Ponthieu zu einer Unterrebung einfand, und ließ ibm 
verrätherifcher Weife umbringen, Zu gleicher Zeit regten 
fich die Freunde, welche er bei Hofe hatte, und fo fam es 
dahin, daß König Theoderich, um dem bürgerlichen Kriege 
Einhalt zu thun, ibn aufs Meue zum Major domus 
machte. So wie Mascon, nehmen auch Andere ”) an, 
Ebroin habe erft den Anaben Chlodowig zum Könige aufs 
geftellt und dann feine Heerfahrt gegen den Major do- 
mus Leubefius und den König Theoderich unternommen. 
Nah Meufel hingegen fommt Ebrein erft nach Nogent: 
les⸗Vierges bei Verveuil, wo fich Theoderich aufhielt, fo - 
gefhwind, daß biefer fich kaum mit feinen Miniftern durch 
die Flucht vetten kann, verfolgt ihn dann und feinen Ma- 


jor domus bis nach Grecy in Pontbieu, und bringt dann 


ben Leudeſius durch Hinterlift um. Ebroin wäre nun gem 
Major domus geworben, aber er verfehlte feinen Imed, 
Dietrich hatte fi fchon ziemlich in feinem Reiche feſtgeſetzt, 
die Unterthanen blieben ihm getreu, die Großen der beiden 
Neiche waren wieder r ihrer Pflicht zurücgefehrt. Ebroin 
hielt es nicht für ratbfam, feine Verfolgungen weiter fort: 
zufesen. So nad Meufel. Aber wie aus dem Fortfeger 
des Fredegar erhellt, benutzte eben Ebroin die Uneinigkeit 
der Franken, unb überrafete den Major domus Leube: 
fins und den König Dietrich. Doch Meufel will das, 
was ber Fortfeher des Frebegar umd die Gesta Franco- 
rum haben, mit bem, was ber Anonymus (Vita S. Leo- 
degari) angibt, verbinden. Nach Meufel ging daher Ebroin, 
nachdem er ben Major domus Leudeſius zwar m. 
bracht, aber doch den König Theoderich nicht in feine Ge: 
walt betommen, nad; Auftrafien zurüd, gab den König 
Dietrich fir tobt aus, und machte ein Kind, einen vor: 
gegebenen Sohn Chlothar's III., unter dem Namen Ghlos 
domwig zu feinem Nachfolger. Seine vornehmften Ans 
hänger und Rathgeber waren Defiveratus, mit dem Beis 
namen Dido, ehemaliger Bifchof zu Ehalons ar ber Saorie, 
und Bobo, welcher Biſchof zu Valence gewefen war; 
beide fuchten fich in ihre Bisthimer, die man ihnen mit 


Recht (naͤmlich nach den Anfichten ihrer Gegner) genoms 


men, durch Gewalt wieder einzubrängen. Diefe und an- 
dere vornehme Böfewichter, wie Meufel fie nad) der Dar: 
ftellung ihrer Feinde bezeichnet, Iebten nummehr unter bem 
neuen Scheinfönige Chlobowig in einer gefelofen Unab⸗ 
bängigfeit, bemächtigten fich nad Gutdunken diefer und 
jener Ländereien und Gtäbte, und bewogen alle ange— 
fehene und begüterte Beute entweder mit Schmeicheleien 
ober durch Drohungen, dem neugewählten Könige zu hul⸗ 
digen, ſchickten auch an alle Statthalter in den Provinzen 
Briefe, mit des neuen Königs Chlobowig Namen unter: 
eichnet, und fertigten Befehle und Decrete aus, beren 

llziehung mit der größten Strenge betrieben ward, Es 





82) So 4. B. Luden 3. Br. ©. 607. 
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iſt kaum glaublich, wie Meufel bemerkt, unb wir finden 
dieſes a wie viele Leute fich hintergeben ließen, und 
bie ausgefprengte Unwahrheit von Dietrich's Tode für 
richtig hielten; doch vielleicht mußten es viele glauben. 
Da Ebroin jeßt wieder fo große Gewalt in den Händen 
hatte, fo bachte er mit Ernft auf den Untergang feines 
vornebmften Feindes, des Biſchofs Leodegar von Autumn, 
berieth fich mit feinen Freunden, auf welche Weife dieſes 
am leichteften zu bewerfftelligen ſei. Defideratus Dido 
und Waymer, Herzog ober Statthalter von Champagne, 
verfpr von freien Stüden nad) Autun zu geben, und 
ſich der Perfon des Biſchofes zu bemächtigen. Sie wur: 
den zu biefem Zwecke mit einem großen Deere abgefchidt, 
belagerten die Stadt, und verlangten, Leobegar follte bem 
neuen Könige Chlodowig den Eid ber Treue ſchwören. 
Diefer weigerte fich jedoch ſtandhaft. Hierauf ward der 
Stabt noch ’heftiger zugefegt. Da nahm Leodegar von 
den Seinigen Abſchied und lieferte fich felbft dem Herzoge 
Maymer aus, ber ihm auf Ebroin's Befehl die Augen 
ausftechen ließ. Bobo erhielt an feiner Statt das Bid: 
thum Autun, und lieferte aus Dankbarkeit alle. Kirchen: 
fchäge an Dido und Waymer aus. Diefer Herzog kehrte 
mit Leodegar und einem Theile des Heered nach Chams 
pagne zurüd; Dido aber, Bobo und og Abdalrich 
ogen mit dem anbern Theile des Heeres na n, unb 
uchten fi) des Biſchofes Genefius, der vormals zum 
Sturze Ebroin's beigetragen, zu bemächtigen. Aber Ges 
neſius batte ſich in folche Berfaflung geſetzt, daß feine 
Gegner muthlos abzogen. So Meufel nah ber Vita 
—— aber hiermit bringt er auch noch Folgen: 
des in Verbindung: Indem auf jene Weiſe Ebroin be 
ſchaͤftigt war, Neuftrien und Burgund ſich felbft unters 
würfig zu machen, verlor er Auftrafien; denn Wulfoald, 
der Chüderich'3 Major domus gewefen war, dachte, ba 
er im vorigen Jahre (673) von den Neuftriern verjagt 
worben war, barauf, wie er Dagoberten, Sigbert's und 
Himnechildens Sohn, aus Irland zurüdbringen und in 
fein vaͤterliches Neich einfehen koͤnnte. Himnechild lebte 
noch in Auftrafien und gab fi, wie Meufel vermuthet, 
alle Mühe, Wulfoald's Anfhlag auszuführen. Diefed ge: 
ſchah mit ‚Hilfe des heil. Wilfrid's, des Bifchofes von 
ort, der Dagoberten mit Geld unterſtützte und ihm 
Leute zur Begleitung nach Auftrafien gab. Sobald die: 
fer angefommen war, wurbe er von feiner Partei unter 
dem Namen Dagobert U. zum Könige von Auftrafien 
ausgerufen; man fann aber nicht genau beflimmen, was 
‚ fir Provinzen diefed Reichs feinen Befehlen folgten, boch 
mag er jenfeit bed Rheins nur fehr wenig in Beſitz F 
babt haben*). Unterdeſſen ſah Ebroin, daß feine Be: 
trugereien ‚nicht länger verborgen bleiben konnten, ſetzte 
baber feinen Chlodowig wieder ab, und fam bdurd die 
Gabalen feiner Anhänger als Major domus an Diet: 


33) Xddiu⸗ Stephemus in Vita S. Wilfridi, Cap. 27 in Ma- 
billonii Actt, SS, Ord, 5, Bened, Saeeul, IV, P, I, CH. Vales, 
Rer, Franc. Lib. XX. T. UI. p. 317. Menschenins, De tribus 
Dagobertis, Lib. II, Cap. IV. p. 82 e. s, Payi ad ann, 674. 
No, 10 seyqg, Kckart. Comment, de rcb, Frane, Orient, T, I, 
p. 358. Menfel ©, 130. 
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ich's Hof. So nah Meufel. Aber man kann nicht 
wohl fagen, daß Ebroin habe Auftrafien verlieren können, 
da er nicht im Befige defielben war. Auch ift nach Meu: 
ſel's Darftellung die Sache hoͤchſt unwahrſcheinlich, wie 
Ebroin Major domus des Königs Theoderich wird. 
verfolgt diefen König erfolglos, ungeachtet er deſſen Major 
domus Leudesius umbringt, ftelt nun, einen falfchen Chlo⸗ 
bowig auf, verliert uͤberdies bas ihm befreundete Auftras 
fien und wirb doch nun Major domus bed Königs Theos » 
derich, den er früher, ohne feinen Zweck zu erreichen, vers 
folgt hatte. Weit begreiflicher ift Folgendes: Da Ebroin 
ne einen fo ſtarken Anhang unter den Franken hatte, 
fo bat es gar nichts Unerklaͤrliches, daß er mit biefem 
Anhange die Gegenpartei überrafchen und ben Major do- 
mus Leudesius unb ben Zheoderich in die Flucht treiben, 
und jenen durch Lit umbringen, und diefen zwingen 
Eonnte, ihn ald Major domus anzunehmen. Chlodowi 
den bie Auftrafier als Chlothar's Sohn zum Könige 

ten, war aller Mahrfcheinlichkeit nad ein Sohn Ghlos 
thar’d, Aber Ebrein’s Feinde behaupteten natürlich das 
Gegentbeil. Auch kann gefchichtlich fein, daß Chlodowig 
und feine Auftrafier Ebroin beiftanden, um Leodegar'n 
und feine Partei niederzufämpfen. Denn biefe Partei 
hatte ja den König Childerich umgebracht, und den Ma- 
jor domus Bulfoald nad) Auftrafien zurlicgetrieben. Dies 
ſes mußte allerdings die Auftrafier bewegen, Ebroin beis 
zufteben, um an Leodegar und feinem Bruber Gerin, 
welche von der Partei der Mörder Childerich's und ber 
Bertreiber Wulfoald's waren, Rache zu nehmen. Daß 
aber bie Auftrafier auch ohne Zuthun Ebroin’d daran den= 
fen muften, einen eigenen König in Chlodowig, Chlo⸗ 
thar’d Sohn, aufzuftellen, weil Theoderich in ber Gewalt 
Leodegar's und der Partei gegen Wulfoald war, war 
natürlich; bat ja Ebroin dabei mit Lift verfahren, fo hat 
er bem .—. und feinen Anhängern vorgefpiegelt, 
er wolle ihren König Chlodowig auch zum Könige von 
Neuftrien und Burgund machen, hielt diefes aber dann 
nicht und ließ dem Xheoberih den Thron, um befto 
ſicherer Major domus in Neuftrien und Burgund zu 
bleiben; doch brauchen wir dieſes auch nicht einmal anzit⸗ 
nehmen. Daß ber Knabe Chlobowig, Chlothar's Sohn, 
ben die Auftrafier zum Könige gewählt, nun wieber vers 
ſchwindet, ift ganz natürlich, weil Dagobert, ber, wie 
Eodius fagt, in perfecta aetate florens, und alfo zum 
Throne fabiger war, aus Irland zurüdkehrte. aß 
Wulfoald biefes veranftaltet habe, kann blos als Bermus 
thung gelten, da Eddius nur im Allgemeinen fagt: „mi- 
sere nuncios suos ad beatum Wilfridum Episco; ” 
petentes, ut eum de Scotia et Hibernia ad se invi- 
tasset (invitaret) et sibi ad Regem emisisset (emit- 
teret). Et sie sanctus Pontifex noster perfecit, susci- 
piens eum de Hibernia venientem, per omnia dita- 
tum et viribus elevatum, magnilice ad suam re- 
gionem misit.“* Die beſten Auskünfte über. biefe Ver—⸗ 
hältniffe hätten bie Lebensbeſchteiber Leodegar's geben koͤn⸗ 
nen, wenn ed ihnen darum zu thun gewefen waͤre, bie Ber: 
bättflffe ber fräntifchen Könige und ihrer Major domus 
treulih darzuſtellen. Auch Urfinus, der außerdem Lehr: 
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reicher für- bie fraͤnkiſche Reichögefchichte ‚ ald ber Unges 


nannte ift, gibt über Dagobert's Erſcheinen feine Aus: 
Bunft, welches offenbar auf bas Schiefal bed von ben 
Auftrafiern ald König aufgeftellten Chlodowig den arößten 
Einfluß hatte. Dagegen ıft auch Urfinus reih an Über: 
treibungen, um Ebroin fo furchtbar als möglich zu ſchil⸗ 
bern. Ebroin, der zum Rector palatii und Major do- 
mus gemacht war, fing an, baran zu denen, Race an 
feinen Feinden zu nehmen, welche ihm nicht Ar Unter: 
koͤnige (subregulus) batten haben wollen. ie dad Ges 
brüll eines brüllenden Löwen ertönte das feinige durch die 
Länder der Franken, und fämmtliche, die vormals gegen 
ihm gehandelt hatten, fuchten ihre Rettung durch die Flucht, 
die nämlich, die der Ermordung entrinnen fonnten. Aus 
der —— des Ungenannten und des Urſinus haben 
neuere Geſchichtſchreiber Folgendes enthoben und als glaub⸗ 
wiürbig angenommen, wiewol ſich Manches darunter fin: 
ben mag, was erfunden worben, um von Leodegar alle 
Schuld abs und auf Ebroin zu waͤlzen, und biefen als 
das größte Ungeheuer, und jenen als ben beil. Märtyrer 
für die befte Sache darzuftellen. Ebroin mußte, nämlich 
nach jener Darftellung, als er zum Major domus an 
Dietrich’8 Hofe gemacht warb, verfprechen, alles Vorher: 
hende zu vergefien und fich verträglich zu bezeigen. 
ichtöbeftoweniger bob er bald an, die Bornehmften, die 
zu feinen vorherigen Unfällen beigetragen hatten, auf bad 
Heftigfte zu verfolgen. Nicht wenige wurben unter biefem 
ober jenem Vorwande umgebracht, ober ind Gefängnif 
eſetzt, oder ihrer Guͤter beraubt, und des Landes verwies 
en. Bei manchem mochte ed jedoch nicht leerer Vorwand 
fein. Der Hauptvorwand war diefer, daß Childerich's 
Mörder beftraft werden follten, und wir wiſſen nicht, 
warum fie verdient hätten, ohne Strafe davonzufommen. 
Die durch jene Verfolgung erledigten Ämter wurden, wie es 
nah Meufel’s Bemerkung bei dergleichen ungerechten Mi: 
niftern gewöhnlich ift, mit Ebroin’s Greaturen befeht; 
man barf bierbei jedoch nicht vergeffen, daß Ebroin nicht 
Minifter des Königs eines berubigten Reiches war. Schred: 
li war das fränkifche Reich durch zwei große mächtige 
Parteien Ta en. Nicht bios aus Ungerechtigkeit aljo 
braudte Ebroin die Ämter mit feinen Anhängern zu bes 
ſetzen, es war Gebot der Nothwenbigkeit,, wenn er fi 
und feine Anhänger im Befige der Macht halten wollte. 
Es fragt fich bier allein, war das Branfenreidh glüdlicher 
ewefen, als Leodegar an ber Spige fand? ag bie 
ulb an ihm oder Anbern, genug er konnte fich nicht 
halten, ungeachtet Ebroin geſtuͤrzt war unb im Klofter 
faß, und mußte —* ins Kloſter wandern. Seine Par⸗ 
tei ermordete ben K Childerich. Schwer mußten die⸗ 


ni 
ſes nun Leodegar und Ein Bruder büßen, welchen Ebroin, 


und wol nicht mit Unrecht, Schuld gab, daß fie an der 
Verſchwoͤrung wider Chilberich's Leben mit Antheil gehabt. 
Merkwürdig ift hierbei der Umftand, daß, als jene Er: 
morbung gefchab, Keodegar bereitd wieder aus dem Klo: 
ſter * war, und kurz darauf die Ermordung Ehils 
berih’3 durch Bodilo, die Vertreibung Wulfoald's aus 
Neuftrien und die Erhebung des Leudeſius zum Major 
domus nad dem Rathe erfolgte, welchen Leodegar und 
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ein Bruber Gerin den Franken ertheilten. Diefer mußte 
jest im 3. 676 Ebroin’s Rache empfinden, batte fich zwar 
nebjt andern Großen aus Furcht vor bem Major domus 
vom Hofe entfernt, mußte aber auf Dietrich’s und Ebroin’s 
Befehl wieder dahin zurüdfommen. Auch Leodegar, dem 
bereit8 im 3.674 auf Ebroin's Befehl der Herzog Way— 
mer hatte bie Augen ausftechen -Iaffen, wurde 676 aus 
dem Kiofter, in welchem er bisher verwahrt gewefen, zu 
Dietrich gebracht. Gerinus mußte gefleinigt und Leode: 
gar'n die Zunge und bie Lippen abgeichnitten, ſowie auch 
bie Fußfohlen zerriffen werben. an ftellte ihn bierauf 
faft ganz nadend zur Schau aus, umd fchidte ihn in das 
Klofter Feſcan ober Frecamp. Dietrich und Ebroin bes 
riefen im 3. 677 eine Synode von Biſchoͤſen. Auf ihr 
wurden zuerſt bie beiden Verfolger Leodegar's, Defiberas 
tus Dido und Waymer, zum Tove-verurtheilt und darauf 
bingerichtet, weil fie fi bem Major domus verhaßt ges 
macht hatten. -Dierauf holte man aber auch Leodegar'n, 
welcher geblendet und bem bie Zunge und Lippen abge: 
fnitten waren, aus feinem Klofter und fragte ihm noch⸗ 
mals fharf, ob er am Childerich's Tode Antheil gehabt 
hätte, und ald er es leugnete, uͤbergab man ihn dem Co- 
mes Palatinus ober Pfalzgrafen Chrodbert zur Verwah⸗ 
rung. Diefer ließ ihn —* auf Dietrich's und Ebroin s 
Bejehl in dem iveliniſchen Walde, der nachmals ber Wald 
bes heil. Leodegar ober Leger genannt wurde, um das Se: 
ben bringen *). Ungeachtet die Bifchöfe Galliens ihn ber 
priefterlichen Würde für unwuͤrdig erflärt, und ihm bers 
felben entkleidet hatten, wurbe er doch als «Heiliger ver: 
ebrt. Die oftmaligen Berftümmelungen gehören nicht der 
Gefhichte, fondern nur ber Legende an. Er warb ge: 
blendet, damit er ohne Augen ſcharf fehen, und der Zunge 
und der Lippen beraubt, damit er mit Berebfamkeit res 
den konnte. Um ihm den Wunder: und ben Heiligen⸗ 
fein zu geben, mußte fein Gegner Ebroin zum ** 
ſten Ungeheuer gemacht werben. Auf feinen Befehl war 
er geblendet worden. Doch nicht genug. Der feiner Augen 
Beraubte ward wieder aus dem SKlofter und zu König 
Dietrich gebracht, und ihm nun die Zunge und die —— 
abgeſchnitten und die Fußſohlen zerriſſen. Doch im naͤch⸗ 
ſten Jahre ward der ſo Verſtuͤmmelte vor die Synode 
gebracht, und noch einmal ſcharf befragt, ob er an Chil⸗ 
derich's Tode Antheil gehabt. Wäre er fo vielfach vers 
ftlmmelt gewefen, bätte er das Mitleid feiner Brüder, 
ber Bilchdfe, en müffen. Ebroin war in ber That 
fein fo unfluger Mann, um feine Unthaten zur Schau 
zu tragen. ' Kann man ja eine Berftümmelung Leobegar’s 
annehmen, fo war ed ja ſchon genug, wenn Ebroin ihn 
bienden lieh, bamit er nicht wieder die oberfte Stelle am 
‚Hofe einnehmen konnte, Geblendete mochte aber noch 
immer nicht ruhig fein und vom Klofter aus Raͤnke ſchmie⸗ 
ben. Deshalb warb er nochmals vor Gericht geftellt, ver: 
urtheilt und umgebracht. Die Legende von Leobegar und 
feinem Peiniger Ebroin hat aber doch feinen rechten Sinn 
erhalten, weil noch manches Gefchichtliche darin aufge: 


— — 


34) 40. Vita 8. Leodegarü, Cap. 14 soqq. Meufel 
©. 1%0, 131. 
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nommen ift, und nur auf fehr gezwungene Weife es fo 
geſtaltet ift, daß Leodegar für eine heilige Sache leibet. Er 
will den König Childerih von femen Irrwegen zurld: 
bringen, umd diefes führt feinen Sturz herbei, aber gleich 
wol ift es der nämliche ag der an der Spibe ber 
artei ſtand, welche ben König Theoderich und feinen 
Major domus Ebroin ftürgte, weil dieſe Partei den Frans 
fen vorfpiegelte, Ghilderich habe für feine Jugend das 
Reich Auftrafien gut regiert. Unter der Leitung des welt: 
lichen Wulfoald wäre alfo Childerich ein guter König ges 
wefen, und erft alö der heil. Biſchof Keodegar fein eriter 
Minifter warb, hätte er ſich allen Ausfchweifungen über: 
laſſen. Was gefchichtlich gewiß durchblickt, ift dieſes, * 
Beide, Ebroin und Leodegar, ehrgeizige Männer waren, um 
feiner einen Anden im Befige der oberften Stelle nad 
dem Könige dulden wollte. Beide waren bei ber Wahl 
ihrer Mittel eben nicht verlegen, wenn fie nur zum Ziele 
Ebroin unterlag zuerft Leodegar's Ränten, fam 

aber boch wieder empor, da auch er eine mächtige Partei 
fir ſich hatte, und vernichtete feinen Nebenbuhler. Due 
mar ein Geifllicher umb zwar ein Bifchof, und fand Les 
benöbefchreiber, die ihm zu einem heil. Märtyrer zu flems 
peln unternahmen, wobei natürlich fein Gegner zu dem 


ufamften Wuͤtheriche gemacht werben mußte. Der 
eher des Fredegar drängt biefes zufammen, und 
ſchließt es fogleich daran, wo er erzählt hat, daß Ebroin 


fein Fürftenthum auf fchlaue Meife wieber erhalten, unb 
bemerkt: „Sanctum Leudegarium Episcopum erude- 
lissimis tormentis caesum gladio perimi jussit; Gi- 
renum germanum ejus-diverso tormento trucidavit.* 
Dei Fortſetzer ded Fredegar ſpricht alfo im Geifte ber 
Legende, da er Leodegar'n dem ‚Heiligen nennt. Bemer—⸗ 
kenswerth ift dabei, daß er nicht erwähnt, Giren ober 
Gerin fei gefteinigt worden. Es zeigt, daß fich nicht eins 
mal eine beftimmte Sage darüber gebildet hatte, geſchweige 
daß man etwas ſicher Geſchichtliches von Gerin's Ende 
mußte. Die übrigen fraͤnkiſchen Männer, die Genoſſen 
Leodegar's und Gerin’s, bemerkt der Fortſetzer des Frebe⸗ 
r weiter, entfchlüpften durch Flucht, gingen über bie 
unb flohen zu den Wasconen Gehr viele wurden 

um Eril verurtheilt und erfchienen ‚nicht mehr. So ber 
ortfeger bed Fredegat Theodor, Erzbiſchof von Ganters 
bum, feste im 3. 677 den Bilchof Wilfrid von Vort 
ab, ohne ihm weder hören noch zu einiger Mechtfertigung 
zulaffen zu wollen, und lief ed von dem Könige Egfrid 
genehmigen, daß Rorthumberland in zwei Bisthuͤmer ges 
—* ward. Wilfrid, im Unwillen über die ihm angethane 
nfung, reift fogleih ab, um feine Klagen an nr. 

u bringen. Diefer Entfhluß verurfachte dem Erzbi: 
—* einige Unruhe, und er ſandte auch von ſeiner Seite 
einen Mönch nah Rom, um dem Papſte bie Urſache ers 
—— 72 aus welcher er ben Bifchof Wilfrid ent⸗ 
est babe. Weil er jedoch fürchtete, dag Wilfrib bei dem 
fie der Dienfte wegen, welche er auf der Kirchenver: 
—— Whithy der roͤmiſchen Kirche geleiſtet hatte, 
Schutz finden möchte, ſchtieb er an Ser erſten 
Staatsbedienten im weſtfraͤnkiſchen Reiche, bat ihn, 
Wilfriden auf dem Wege nah Rom in Verhaft nehmen 
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zu Iaffen ’*). Zu jener Zeit warb Winfrib, der kuͤrzlich 
aus feinem Bisthume Leicefeld geworfen war, unb aus 
England hinwegging, von ungefähr an die gallifche Küͤſte 
getrieben, landete und gerieth auf den König Theoberich 
unb ben Ebroin, dem Herzog der Franken, benen von 
Britannien aufgetragen war, ben buch den König Eg— 
frid_von feinem Site York vertriebenen Biſchof Wilfri 
zu fangen und zu plündern. Cie verwechfelten den Nas 
men Wilfrid mit Winfrid, erfchlugen ihm die Gefährten, 
nahmen ihm feine Habfeligfeit und ließen ihn geben *R 
So mußte er für Wilfrid büßen. Diefem jedoch blieben 
bie Ränfe feiner Feinde nicht verborgen; er fegelte baher 
nicht nah Gallien, fondern nach Friesland, ward hier 
vom Könige Adalgis fehr gut aufgenommen, und biefer 
entdedte ihm, daß er von Ebroin gebeten worden, ihn in 
Verhaft zu nehmen ober umzubringen. Bon Friesland, 
wo er übern interte, ging Wilfrid im Frühlinge zum Frans 
kenkoͤnige Dagobert und ward von ihm auf das Freimds 
lichfle aufgenommen, da der König eingeben? war, daß 
er burch feine Unterftübung aus irlänbifchem Eril in fein 
Vaterland zurüdgetommen, und ben Königstbron von 
Auftrafien beftiegen hatte, bot ””) ihm das Bisthum Strass 
burg an; bocd er join ed aus und aing nad Rom. 
Der damalige Bifhof Agathon ließ (tim 8. 679) eine 
Sprode halten, und diefe befahl, daß Wilfrid in fein Bis⸗ 
thum voieber eingefeßt werben follte. Auf feinem Hei 
wege vom apoftolifchen Stuhle gelangte Wilfrib ins Franz 
keniand; aber hier war kürzlich fein fönigl. Freund ers 
ſchlagen worben. Selbft auch Neuere Taffen u jener Zeit 
feine Unthat gefcheben, ohne daß fie Ebroin den Anftifter 
davon fein laffen. So fagt Daniel: Dagobert warb nad) 
einer Regierung von fieben oder acht Jahren, als der Krieg 
zwiſchen Dietrich und ihm entzündet war, meuchlerifd) 
ermordet auf der Jagb im Walde vom Voivre durch eis 
nen Haufen Aufrührifcher aus ber Zahl -berer, welche bie 
Partei ausmachten, welche Ebroin ftets in dieſem Königs 
reiche unterhalten hatte. Dieſes war ein Überbleibfel der 
Baction des Reichöfchultheißen (Major domus) Grimoald, 
durch den biefer Furft (Dagobert) vormals nad) Schott: 
fand relegirt worden war. Auch nach Meufel gefchah, 
fo viel man aus dunflen Nachrichten fchliehen könne, Das 
obert’5 Ermordung auf Ebroin’s Anftiften. Schr buns 
el find diefe Nachrichten allerdings, denn Ebbius (Vita 
S. Wilfridi Cap. 31) fagt blos: „ibique nuper —8 
lich in Beziehung auf Milfrid’s zen. im Frantenlande) 
amico suo fideli Daegberto *), Rege, per dolum 
Ducum et eonsensu Episcoporum (quod absit) in- 
sidiose occiso, ex quibus unus cum ingenti 
exercitu obviavit etc.“ Eddius erzählt nun weiter: 
Ebroin begegnete Wilfriden mit großem e und war 
Willens lieblos in feinem Herzen N ung auszufüh- 
85) Beda Venerabil, Bol. Paul von Rapin,- Gef, von 
England, 1. Bd. (Halle 1755.) S. 225. 36) Vol. Wilhelm 
von Malmebury Lib, III. De Gestis Pontificum Anglorum, 
37) Bielleidyt fält diefes ber Sage anheim, gebildet, um Milfrib 
als für fein Bischum Mork fehr beſergt barzuftellen, 58) 
der angelfähfifchen Mundart, 39) Wie weiter unten 354 
unter dem ex quibus unus mahrfcheintich cin Biſchof zu verfichen, 
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zen, wenn Gott nicht wiberftanden hätte, gedachte alle 
feine (Wilfrid's) gepluͤnderten Gefährten in Knechtſchaft 
u bringen, oder öffentlich zu verkaufen, oder wenn fie 
ich wehrten, zu erfchlagen und dem heil. Hirten geängs 
fligt in ‚Haft bi zu des De Efoin Richterfprug) auf: 
zubewahren, und der Bischof) fragte (Wilfriden): Mit 
welcher Juverficht gehſt bu fo unbefonnen durch das Frans 
Eenland, der du des Todes würdig biſt, weil bu einen, 
der durch deinen Beiftand zum Könige gemacht worden, 
aus dem Eril zurüdriefft? Er war ein —2 — ber Städte, 
feste den Rath der Ülteften *') hinten, brüdte, wie Rhe— 
babeam, Salomon's Sohn, das Volt zur Erlegung eis 
nes Zinſes berab, verachtete die Kirchen Gottes nebft 
ihren VBorftebern. Die Strafe für biefe Übeltbaten büßte 
er und ward erfchlagen; fein Keichnam liegt beerdigt. Der 
heilige Priefter antwortete bemlthig dem Biſchofe: „Die 
ahrheit fage ich in Chriſto Jeſu, und bei dem heiligen 
Petrus, dem Apoitel, ich lüge nicht, daß ich ſolchen Mann, 
der im Exil war, und in ber fremde lebte, indem id) 
nach Gottes Gebote dem Kinde Israel, ber ein Bemwoh: 
ner war im fremden Lande, beiftand, ernährte und erhöhte 
zum Guten, nicht zu eurem Übel.” Mascov bemerkt, nach: 
bern er biefe Erzählung in den Morten ber Urfchrift beis 
eflgt hat, man fehe bieraus, daß Dagobert von Ebroin’s 
Anhang umgebracht fe. Alfo falle Daniel’ Muthmaßung 


hinweg, daß ſolches noch ein Reft von Grimoald's Faction’ 


gewefen. och folgt nicht aus den Worten des Eddius, 
daß jene, welche Dagoberten ermorden liefen, ed ald 
Ebroin’s Anhänger thaten. Daß ber an ber Spitze des 
Heered Stehende Wilfriden usque ad Efoini judieium 
reſerviren will, kann auch feinen Grund barin haben, daß 
Ebroin von Wigfrid's Feinden, deſſen Könige und Erz: 
biſchofe ben Auftrag übernommen batte, Wilfriden aufs 

ufangen. tte jih Ebroin felbft an den entferntern 

iefifhen König gewendet, und ihm gebeten, ihm babei 
beizuftehen, warum hätte er fich nicht an bie * 
auſtraſiſchen Herren wenden ſollen? Der frieſiſche g 
verſagte ihm ſeine Mitwirkung, die auſtraſiſchen Herren 
nicht, weil ſie Wilfriden haßten, daß er ihnen Dagoberten 
wieder zugeſandt, der ihnen ſo wenig gefallen, daß ſie ihn 
erſchlagen hatten. Diefe auſtraſiſchen Herren erſcheinen aller⸗ 
dings mit Ebroin befreundet; aber daraus kann man noch 
nicht mit Meuſel ſchließen, daß ſie Dagoberten auf Ebroin's 
Anſtiften erſchlugen. Die —* Herren mußten 
bierzu auch eigene Beweggründe haben, da Dagobert ums 
fam per dolum Ducum et consensu E porum 
insidiose oceisus, Es war alfo eine Verſchwoͤrung der 

eiftlichen und weltlichen Großen gegen ihn; freilich mochte 

broin billigen, baß fie ed thaten, ba nach ber Vita 8. 
Salabergae Cap. 13 neulih Bürgerkrieg zwifchen ben 
Königen der Franken, Theoderichen und Dagoberten um 


40) Oder ein Bifchof fragte; mämlich entweder wird der ex 
quibus unus bier durch episcopus bezeichnet, oder iſt es überhaupt 
en Bischof, ber ſich im Heere befindet, und ein Herzog ſtand an 
der Spipe- Doc kann bas Beer auch blos Grafen zum Bührer 
ga Ben, und ein Biſchof war zwar eigentlich; wicht Heermel · 

+ leitele aber doch durch einen der Grafen das Ganze. 41) 
d. 5. Hier ber Herren, 
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jene Grenzen ober Gebiete) geführt warb; bie benach⸗ 
barten Orte wurden geplündert, die Ader vermüftet, bie 
Dörfer und Gebdube angezündet und die Leichname ber 
Heiligen felbft verbrannt. WBergleihen wir mit biefer Ans 
pr das, was ber Bifchof gegen Dagobert vorbradhte, fo 
egte man wahrſcheinlich diefem Könige biefe Berheerungen 
zur Laſt. Er führte alfo biefen Bürgerkrieg wol wider 
en eined Theiles der Auftrafier, und fie rechneten ihm 
die Übel des Krieges zur Laſt. Die Biſchöfe und bie 
Herzöge, welche dieſen Buͤrgerkrieg misbilligten, waren 
alfo Ebroin’s natürliche Verbündete. Man kann daher 
zwar mit einem neuern Gefchichtfchreiber *) fagen, Das 
obert fei ungefähr im I. 678 auf Anfliften der wibrigen 
action, die es mit Theoderich oder vielmehr mit Ebroin 
hielt, umgebradht worden, wenn man es nämlich nicht 
fo verfieht, ald haben jene Biihöfe umd Herzoge es blos 
zu Gunften Ebroin’d oder blos auf beffen Aufiften e⸗ 
than. Nach einem andern neuern Gefchichtfchreiber *) ſind 
jene ſchweren Beſchuldigungen gegen den Koͤnig Dagobert 
ohne Grund und Halt ausgeforochen worden, denn wie 
haͤtte Dagobert in der Fremde beſſer belehrt, aus einem 
gluͤcklichen Leben hinweggeriſſen, und wie ein Fremdling 
auf den ſo oft geſchaͤndeten Thron geſetzt, ame Uns 
Elugbeit. fähig, fein, ja woher hätte er die Mittel nehmen 
follen? Naturlih ſtand Dagobert nicht u Ans 
bang ba, unb mit beffen Hilfe führte er den Krieg. Da 
er wirklich einen verheerenden Krieg führte, fo find jene 
Beſchuldigungen alle begründet: 1) er hörte auf ben Rath 
der teften micht, das heifit, der geifflichen unb welt: 
lichen Herren, welche ibn deshalb auch meuchlerifch ums 


" bringen ließen; 2) er war Berftörer ber Städte, eine Folge 


bed Krieges; 3) drückte die Völker mit Zins, d. h. er: 
preßte Geld, um den Krieg führen zu können; 4) ver 
achtete die Kirchen Gottes nebft ihren Vorſtehern . 
eine Folge der im Kriege ſchwer zu vermeibenden Greuel. 
Dagobert'd Krieg mit Theoderich erflärt auch, warum 
Ebroin fo bereitwillig war, ben Auftrag des Königs und 
bed Erzbifchofed eined fremden, durch das Meer getrenn- 
ten enge nämlich bed Reichs Northumberland, aus⸗ 
zuführen. Wilfrid hatte ed Dagoberten möglich gemacht, 
baß er aus dem Eril zurüdfehrte, und deshalb mußte er 
von den ern Dagobert’3 gehaßt werben, namentlich 
auch von Ebroin. Daraus, daß die Auftrafier Anfangs 
den heil. —* in custodia usque ad Eboini (Efruini) 
Dueis judicium referviren wollten, findet man das weis 
ter unten Folgende gefchloffen, nämlich nad Voraus ⸗ 
en beffen, was bier zunächft fich findet, es leide 
einen Snoeifl, baß ber Krieg, welcher nad Dagobert’s 
Tode zwifchen den Auftrafiern und Neuftriern geführt 
worden, darüber entitanden fei, daß Ebroin die Anerfen- 
nung bes Koͤnigs Teoderich und feiner —*—* Waltung 
rg und daß bie Auffrafier biefe Anerkennung, wenn 
auch Anfangs zugefagt, doch in ber Folge verweigert *"). 
42) circa illos fines, die beil. Salaberg hatte nämlich im ber 
——— nen 3 
t a ürger! 
Fate 43) Dascoe 2.8, 8 44) Luden 8. Bd. 


45) Derſ. ©. 611 und in ben Anm. S. 809. 
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Doc kann man diefen Schluß nur machen, wenn man 
unberldfichtigt laͤgt, daß Ebroin von dem Könige und 
dem Erzbiichofe von Northumberland ben Auftrag über: 
nommen hatte, Wilfriden aufzufangen. Die Auftrafier 
wollten alſo Wilftiden für Ebroin nicht darum aufbewah⸗ 
ren, weil fie ihm verfprochen hatten, daß er ihr Major 
domus fein follte, fonbern weil er fie gebeten hatte, daß 
fie Wilfriden für ibn in Haft nehmen möchten. Da 
Ebroin biefed Geſuch an die Auftrafier geftellt, 
mit Sicherbeit daraus fchließen, daß er das Naͤm 
von bem ihm — figenden frieſiſchen Könige 
verlangt bat. Diefer erfüllte fein Gefuch nicht, 
feinen Grund hatte, Wilfriden zu baffen. Er wollte alſo 
an ihm bad Recht der Gaſtfreundſchaft nicht brechen. So 
fam Wilfrid glüdtich zum Könige Dagobert und dann nad) 
Rom, wo der Papft ehe eine Synode hielt. Wil: 
frid hatte fich weder, ald er am ‚Hofe Dagobert's war, 
nod in Rom verhehlt, ober verborgen gehalten. Ebroin 
fonnte alfo leicht erfahren, daß Wilfrid glüdlich nach Rom 
elangt fei, und flellte num an die Auſtraſier, bie unter: 
Beffen ben König Dagobert ermordet hatten, dad Gefuch, 
daß fie Wilfriden, würbe er feinen Rüdweg durch Aus 
firafien nehmen, ergreifen und am ihn ausliefern follten. 
Die Auftrafier, welche Wilfriden haften, nahmen dann 
ihn auch wirklich gefangen, und wollten ibn in ‚Daft bals 
ten, daß Ebroin über ihn verfügen könnte. Aus biefem 
befondern Falle aber darf man —** ſchließen, die 
Auſtraſier haben die Anerkennung des Koͤnigs Theoderich 
und der Waltung Ebroin's uͤber Auſtraſien dem Ebroin 
eſagt, ſondern nur dieſes, daß derjenige Theil ber Au⸗ 

er, in deſſen Hände Wilftid fiel, mit Ebroin damals 

in Freundfchaft lebte, und fie fih, da fie auch Wilfri— 
den baten, bem Ebroin gefällig bezeigen wollten, ohne 
daß fie felbft bie Verantwortung übernahmen, eine Strafe 
über einen Bifchof verhängt zu haben. Sie wollten Ebroin’s 
Ausfpruche dieſes überlaffen, ohne daß fie babei daran 
dachten, Theoderichen als König und Ebroin ald Major 
domus anzuerkennen. Andere neuere Gefchichtfchreiber bes 
merken Folgendes: Nach Dagobert's Tode hätte von 
Rechtöwegen Theoberich II. zeitberiger König von Neu: 
firien und Burgund, auch das Königreich Auftrafien er: 
langen follen; allein die Auftrafier fürchteten fich vor 
Ebroin’s fchwerer und graufamer Hand, wollten Peine Kö— 
nige u Regenten mehr haben, und erflärten den Pigin 
und Martin zu ihren Herzogen oder Gtatthaltern. 0 
nach Meufel, und vor ihm [opt Daniel: „la crainte de 
tomber sous la tyrannie d’Ebroin fit, que ces peu- 
ples ne voulurent reconnoitre Thierri pour Roi 
d’Austrasie.“ Als Zhatfache dieſes vorgetragen ift zu 
ftarf, und auch ald Vermuthung nicht — Die 
Auſtraſier wollten ebenfo — ietrich darum 
nicht als Koͤnig anerkennen, weil ſie ihr Reich uͤberhaupt 
von Auswaͤrts nicht * haben wollten. Auch wenn 
Ebroin Iheoderih’$ Major domus nicht geweſen, fo 
würden fie wahrfcheinlich entweder ihren eigenen König, 
ober feinen haben wollen. Es gab aber damals —F 
Theoderich feinen Merovinger, der fügtih ihr König hätte 
fein koͤnnen. Daniel oder mit anderm Namen Ehilperich, 
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Childerich s Sohn, war Mönd in einem Kloſter, vers 
mutbli in einem Klofter in Neuftrien, zu weichem bie 
Auftrafier keinen Zugang hatten; ober auch fie wollten 
ihn, ohne ihm zu Rennen, nicht aus dem Klofter auf ben 
heben, da biefes, baf fie ben ihnen unbefannten 
Dagobert aus dem Eril zurüdgebracht und auf den Thron 
geſcht, fo wenig zu ihrer Zufriedenheit ausgefallen war, 
daß fie geglaubt hatten, ibn ermorben zu müffen. Viel— 
leicht verweigerte auch nur eine Partei der Auftrafier dem 
Könige Theoderih das Reich in Auftrafien. Diefes läßt 
fi vermutben, da bereits Grimoald geftrebt, dad Meros 
vingifche Geflecht des Thrones zu berauben. Icht was 
ren bie Mächtigften in Auſtraſien der Brudersfohn Gris 
moalb’3, Pipin von Heriftall, Grimoald’s Vetter, Mars 
tin, ber Enkel Arnulf's von Metz, des Bruders Pipin's 
von Landen, ber Grimoald’3 und Anſegisl's Water war: 
follten fie ihr Haus nicht ebenfo feht auf den Thron zu 
bringen geftrebt haben, ald es Grimoald gethan hatte? 
Afo das Haus Arnulf’ von Mes aller Wahrfchein: 
lichkeit nad die Schulb, daß Theoderich nicht König von 
Neuſtrien ward, und nicht biefes, daß bie Auftrafier über: 
haupt fürdhteten, unter Ebroin’3 Zyrannei zu fallen. 
5* Er bie *— — Fr ., unb 
tpin’d Haffe gegen ‚ nämlih: „Eo quoque 
tempore, In Wulfoaldo de Auster Martinus 
et Pipinus Junior, filius iseli, quondam de- 
cedentibus Regibus, dominantur in Auster, donec 
tandem aliquando hi duces in odium versi contra 
Ebroinum, exereitum plurimum Austrasiorum con- 
tra Theudericum Regem et Ebroinum acie . diri- 
gunt *).* Der Fortfeher ded Frebegar fagt: „In Au- 
stria quoque Wolfoaldo duce, Martinus dux et Pi- 
pinus filius — quondam Franci nobilis do- 
minabantur, Defunetis regibus, commissis invicem 
prineipibus Ebruino, Martino atque Pipino , adver- 
sus Theodericum m excitantur ad bellum.* Bas 
alfo die Gesta durch hi duces in odium versi contra 
Ebroinum ausbrüden, gibt ober hatte wahrfcheinlicher der 
Fortfeger des Megino gegeben durch: commissis "”) in- 
vicem principibus Ebruino, Martino atque Pipino, 
dadurch alfo, daß die Fürften Ebroin, Martin und Pipin 
zufammengeriethen, vwourben bie beiden lebten zum Ari 
gegen ben König Theoderich aufgeregt. Den Grund, 
warum Ebroin, Martin und Pipin ſich befehbeten, kann 
man blos als Vermuthung aufftellen. Martin und Piz 
8 erſcheinen als Angreifer. Nach Meuſel widerſetzte 
ch Ebroin zeitig den beiden neuen Herzogen, und er: 





46) Gesta Francorum. Cap, 48, 47) commissis, Könnte 
heißen: nachdem fie ſich vereinigt; aber weiter unten-fagt auch 
ber Kortfeper bes Frebegar: persecutusque eos Ebroinus, Man 
müßte benn annehmen, @broin babe fi zum Scheine mit Martin 
und Pipin verbunden gehabt, um ibm eine deito entichicbenere Nie: 
derlage beizubringen, Man Eönnte um fo geneigter fein, biefes ans 
zunehmen, ba bie Xuftrafier den Meuftriern an erktit über! 
waren; aber bie Gesta und ber Fortſeher bes Fredegar in 
nen Mint von einer Werrätherei von Seiten Ebroin’s; auch würbe 
dann Martin ficher mehr auf feiner Hut geweſen fein und ſich nicht 
zum zweiten Male haben überliften laſſen. 


auch 





Etärte ihnen in Dietrich's Namen den Krieg; aber dann 
würde fiher Ebroin nach dem Geifte der damaligen Zeit 
auf die Kriegserklaͤrung fogleich eine Heerfahrt haben fol 
aen laffen. Nach den Gestis Francorum und dem Fortfeher 
+ ded Fredegar beginnen vielmehr Martin und Pipin bie 
"Heerfahrt. Sie ziehen mit einem großen Heere von Aus 
afiern gegen den König Theoderie und Ebroin. Ihnen 
gehen König Theoderih und Ebroin mit Heeresmacht ent: 
gegen. Sie trafen fih an dem Orte, ber Rufao *‘) von 
den Gestis Francorum unb Locofico von bem Fort⸗ 
ſetzer des Fredegar genannt wird. ge e Schla 
warb hier gefhlagen ; ein großer Theil des Kriegsvol 
„fiel auf beiden Seiten. Doc wurden Martin und Pipin 
mit den Genoffen, wie der Fortſetzer bes Frebegar ſich 
ausdruckt, oder die Auffrafier, wie die Gesta Francorum 
haben, bejiegt und fie ergriffen die Flucht. Ebroin verfolgte 
fie, richtete eine fehredliche Niederlage unter ihnen an und 
verwirftete einen großen Theil von jenem Lande. Mars 
tin entfchlüpfte durch Flucht, warf fih nach Laon le 
Cloue (Laudagum Clavatum) und befeftigte ſich inner: 
halb der Mauern der Stadt; Pipin entkam anderdwohin. 
Den Herzog Martin verfolgte Ebroin und fam nah dem 
Hofe Etreco'), und fchidte ben Biſchof Ägilbert (von 
Paris) und den Bifhof Regulus von Rheims, daß fie 
Sicherheit verheißen, und falſche Eide auf Ieeren Kapfeln 
chwoͤren follten, oder mit ben Worten des Fortſetzers des 
Fredegar felbft, ut fide promissa in incertum super 
” vacuas capsas sacramenta falsa dederint. Es war 
nämlich Sitte auf Religuienfapfeln und Kaften zu ſchwoͤ⸗ 
ren. Da Bifchöfe fatfehe Eide geleiftet haben follen, To 
waren neuere Gefchichtichreiber hr verlegen, namentlich) 
fuchen Le Gointe zum I. 681 und Mabillen (Ann. Ben. 
T. 1. p. 563) fie zu entfchulbigen. Aubere, der Mas: 
cv, und Meufel, belfen ſich auf eine Pürzere Weife durch 
bie bloße Wendung. les nun bamald gebräuch 
war, baf man bei Eidſchwuͤren gewiſſe Heiligthümer aus: 
ftellte, fo gibt ber Historicus, wie Mascov fagt, fo gibt 
man, tie es Meufel verändert, diefen Biſchoͤfen aa 
fie hätten leere Reliquienkäftchen bingeftellt gehabt. Nach 
Luden hatten die Bifchöfe betrigeriich entweder Ebroin's 
ſchandbare Abficht theilend oder demfelber aus Furcht ges 
horſam aus ben Kaften bie Reliquien herausgenommen, 
und meinten num, ber leere Kaften babe auch den Eid 
Irer gemacht. WBielleiht aber war ber Hergang diefer: 
Ebroin erklärte ſich gegen bie Biſchoͤſe nicht genauer, fon: 
dern befahl ihnen, fie follten dem Martin Si t 
chwoͤren ; bie Bifchöfe thaten es im Vertrauen, dag Ebroin 
die Sicherheit nicht brei n werde, und leifteten Eide auf 
tolle Reliquienkaften. I aber die Bilchöfe fo wider 
en einen Meineid ſchworen, fo fuchte bie Sage ſpaͤ— 
ter fie zu entſchuldigen, und erzählte, fie hätten auf leere 
— — —— — — — 


48) Mach Mascon (S. 257) hat der Drt Lufao in der Ger 
gene Son Zutl ‚gelegen, Mabilen (Annal. Benedictin, Lib, 
a meint, es fei Beri in Campania Remensi, ad Axonam flu- 
house paulo infra eastrum Porciani, Rad Luden (S. 611) un: 

Em der Sieger Ebroin bie Belagerung von Lan, kennte aber 
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“cher zur Zeit fchrieb, als Karl der 
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Reliquienkapſeln oder Kaften geſchworen · Da · Ebroin ein 


— ® Pr 


fo fchlauer Mann war, follte man faum glauben, er 
babe ben Biichöfen vorher befannt gemacht, daß er den 
‚Herzog Martin betrügen wolle. Der Weg war weit fürs 
jer, wenn er den Eib ber Bifchöfe nicht achtete, als 
wenn er fie mit ibrem Wiſſen auf leere Reliquienkaſten 
ſchwoͤren ließ. lberdied trägt“ diefer Umftand ganz das 
Gepräge des Geiftes der Sage. Weiter erzählt der Korte 
ſetzer bes Frebegar: Martin glaubte biwbei den Biſchoͤfen, 


gs aus Laon le Cloue, kam mit feinen Kameraden und 


noffen nach Ertrecum °), und warb mit allen feinen 
Gefährten umgebracht. Ebroin unterdrüdte mehr und ause 
elaffener araufam die Franken, bis er auch einmal dem 
Franken rmenfrib Minen *) bereitete, und Verfügungen 
traf, ihn feines Eigenthums zu berauben *). Da faßte 
Ermenfrid mit den Seinigen den Anfchlag, fammelte des 
Nachts eine Schar Genoften erhob fich des Nachts genen 
Ebroin und erfchlug ihn. Nachdern er ihm umgebracht, 
elangte er zum —T Pipin nach Auſtrien *’); hierauf 
(are die Franken rabo’'n an Ebroin’s Stelle zum 

ajor domus. < Warado nahm ven Pipin Geifein und 
Frieden. So nah dem Fortfeger des 
erfaffer der mebifehen Jahrbücher, wel⸗ 
oße bas Haus Ars 
nulf's fo berühmt gemacht hatte, hob Pipin mehr her 
vor, als er ed in der fichkeit gewefen war. Doch 
— die Darſtellung ber metziſchen Jahrbuͤcher nicht "ohne 
influß auf die neuern Gefchichtfchreiber geblieben. So 
fagt einer derfelben in Beziehung auf bie Heerfahrt Mars 
tin's und Pipin's gegen Ebroim, die Auftrafier feien 


erlangte gegenfeiti 
Fredegar. Der 2 


wahrſcheinlich von den Neuftrier begleitet worben, bie 


vor Ebroin’s Strenge zu ihnen geflohen gewefen, im Neus, 
firien eingedrungen, unb wol mit zu großem Vertrauen, 
meil fie von diefen Flüchtlingen getäufcht worben **); aber 
dem iſt entgegen, daß die Neuftrier, welche vor Ebroin. 
pur Zeit, als Leodegar und fein Bruder umgebracht wurs 
en, entwichen, ne bem Fortfeter bes Frebegar (Gap. 96) 
über bie Loire gingen und zu ben Wasconen flohen. Dies 
fes ift jedoch der Äbficht bes Verfaffers der metziſchen Iahrs 

cher zuwider, welcher Pipin's Kriegen gegen den Rd: 
nig Theoderich einen glänzenden Beweggrund abgewinnen 

IL. . ihm verlaffen fehr viele edle Franken zur 
Zeit, als Bifchof Leodegar mit dem Martyrthume gekrönt 


-50) Aderchecum ift, ba oben Etreco villa flcht,. zu trene 
nen in ad Erchecum (Etrecum), 51) minas parat; PMeuere, 
3. B. Buben (S.612), nehmen es ald claſſiſches Latein, und verſtehen 
bie Stelle: „Ermenfrid fürdhtete, nach Ebroin’s brobenden Außerun ⸗ 
sen, den Verluft feiner Güter.” Am Rande bei Freher findet man 
minae erflärt durch: gnllice des mendes, alfo geheime Schtide. 
Du Fresne (Gloss.) führt die Stelle des Kortiegers des Fredegar 
um Berveis an, baf Mina bedeute: elandestinum consilium, fActio 
er ne — Mense, — —* Rn 

es in bee Kortfegung bes Ärebegar I beißt: atus 
vehementer — u interitn WERDEN 
we propriis tollere disponit, 53) quo. a 
Pipinum ducem in Austriam a ce ne nerven t; bie 
munera finb bier wol Beben, und es bebeutet: Ermenfrid warb 
Pipin’s Lchenemann; oder es kann auch bedeuten: bewirkte durch 
feine Geſchenle, daß er gluͤcklich nad, Neuftrien gelangte, 54) 
Ruben ©, 611. “a 


EBROIN . — 
wird, wegen ber Grimmigfeit des Tyrannen Ebroin Neu⸗ 
ſtrien und flichen nach Auſtrien zu Pipin, baten flehent⸗ 
—1* ſeine Milde und verlangten, daß er ſie aus den 
Haͤnden des grauſamſten Feindes retten moͤchte. Pipin 
nahm fie feiner gewohnten Liebe zufolge mitleidsvoll auf; 
aber da ber allmächtige Gott jener ungeheuern Gewalt 
(inonstruosae —— ein Ende zu machen beſchloſſen 
hatte, ſo warb Ebroin von Ermenfrid, einem Edlen, ums 
ebracht, und dieſtt nahm, nachdem er den grauſamſten 
— niedergeſtreckt, zu Pipin feine Zuflucht. Nach—⸗ 
dem Alfo Ebroin geftorben „machte König Theoderich Was 
rabo'n zum Major domus. Diefer hatte. aber einen be 
trügerifchen und argliftigen Sohn, Gislimar, der aus Bes 
ierbe zur Gewalt feinen Vater entfegte und felbft beffen 
e und Gewalt ergriff. » Zwiſchen Gislimar und dem 
unbefieglihen‘ Fürften Pipin hatten viele Zwiftigkeiten 
ftatt, welche der verdiente Tod Gislimar’s zeitig endete. 
Nach defien Abfterben warb fein Water Warado wieder 
mit ber vorigen Miürbe-beehrt. Nachdem Warado im 
3. 689 geftorben, warb fein Schwiegerfohn Bertar vom 
Könige zum Major domus beftellt; er war an Gharafter 
von Sielimar in nichts verfchieden, nur daß er nicht fo 
Kiftig und Hug war. Die Flüchtlinge, welche Pipin mits 
feidig aufgenommen hatte, gingen ihn mit häufigen Klogen 
an, und befchworen ibn, bat er um Gottes willen ihre 
Beleidigungen rächen möchte. Pipin aber, mit gelajfenem 
Gemttbe, ſchickte Gefandte auf friedliche Weife zu Theo— 
derich und ließ ihm rathen, er möge bie Flüchtlinge, welche 
Ebroin aus Parteilichfeit von ihrem eigenen Boden vers 
trieben. und ihres Be end beraubt hatte, nach Königs 
recht in ihre Sie zurücdrufen, und nad Vorſchrift der 
Billigkeit mit ihrem Erbe, welches ihnen unrechtmaͤßiger 
Weiſe genommen worden, wieber befleiden laſſen. tefe 
Gefandtfchaft nahm Xheoderih auf Anrathen Bertar's 
ſtolz auf, und gelobte, er werde feine entflohenen Skla⸗ 
ven, welde Pipin wider Recht und Geſetz aufgenommen, 
wieder zu holen wiffen. Die Gefandten berichten dem 
Pipin Theoderich's Antwort, zeigen ben Stolz bed Kb: 
nigs an, verfündigen bie Drohungen, die er geäußert, 
und offenbaren Bertar's Leichtfinn und Wankelmuth. Pis 
pin ruft feine Großen zufammen, fegt ihnen die ſtolze 
Antwort bes Königs aus einander und offenbart ihnen die 
ZThränen und erbarmungswuͤrdigen Klagen der Flüchtlinge, 
bie fih auf feinen Schuß verlaffen, und ruft ihnen bie 
Drohungen des unbilligen Fürften ind Gedaͤchtniß; ftellt 
auch vor, welche Gefahr ihrem Lande wegen Aufnahme 
der Vertriebenen drohe, und fodert fie zur Berathung 
bierliber auf. Im J. 690 gefiel eö allen auf das Beſte 
die Elenden und Beraubten, die ihre Meblichkeit und 

en Schuß angefprodhen, bie Waffen zu ergreifen und 
zu fämpfen, und den Feind in feinem eigenen Lande ans 
— Pipin ſammelt freudig ein Heer, um ber 
"Drohung bed halsflarrigen Königs zuvorzufommen, ges 
langt an den carbonarifhen Wald, die Grenzicheide beis 
ber Reiche. Hier hält Pipin an das Heer eine Rede 
und jr als erften nothwendigen Beweggrund zum Kriege 
die Klagen der Priefter und Diener Gottes an, bie ihn 
oft angegangen, baß er für die ben Kirchen genommenen 


ihn, — —— — — 
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Befige um Gottes willen durch Kampf zu kom· 
men, möchte; oft habe er Theoderich durch a An 
bemütbig darum gebeten, aber nichts als hoffärtige Ant 
worten erhalten. Als zweiten Beweggrund macht er die 
Klagen und Thränen der edeln Bronlen geitenb, die als 
Flüchtlinge ſich in feinen Schuß begeben. Das durch 
die Rebe *') beftärfte Volk gibt feinen Beifall; hierauf 
ziehen fie über den carbonarifhen Wald hinüber und im, 
das Innere jenes Reiches, und lagern fi bei Teſtri— 
König Theoderich af mit Heeresmacht beranz Pipin 
* eine Botſchaft an ihn und macht ihm Antraͤge des 
riedens, und wiederholt noch einmal die Foderungen we⸗ 
gen Zurucgſtellung der von Tyrannen den Kirchen ents 
riffenen Güter an biefelben und wegen der Wiedereinfehung 
ber Fluͤchtlinge, die I in feinen Schuß begeben, in bie 
ihnen genommenen Güter, Auch verfpriht Pipin, daß 
er dem Könige viele. Pfund Gold und Silber geben will, 
wenn er bad, was er ihm an die Hand gibt, bemilligen, 
und lieber Frieden ald die Schlacht haben will. co⸗ 
derich befragt feine Rathgeber, was bier, zu thun fer. 
Bertar zerftört nach — Weiſe den von Pipin 
angebotenen Frieden, raͤth die Feinde aus dem Lande mit 
den Waffen zu treiben, damit ſie den Schaden, den ſie 
auf jener Heerfahrt gethan, mit Blute buͤßen. 
derich verwirft den Frieden und ſagt die lacht an. 
Pipin ſiegt im ihr. Bertar irrt lange als Flüchtling 
herum, und wird endlich von ben Seinigen, bie ſeine 
Thorheit *) nicht ertragen können, erfchlagen. Pipin vers 
folgt den fliehenden König Theoderich bis Paris, übers 
nimmt Theoderichen, läßt ihm, bamit er (Pipin) nicht 
Tyrannei zu üben fcheine, mit unfdhägbarer Liebe ben 
Namen eined Königs, behält aber die Steuerruber des 
anzen Reichs, und die Bönigl. Schäge und die Bebers 
(Sans des ganzen Heeres für fih. So erlangt Pipin 
m 3.691 das alleinige Fürftentbum ber Franken, befjert 
alle Schlechtigkeiten, welche in jenen Landſtrichen dürch 
die Parieilichkeit umd Ungerechtigkeit der Fütften era 
fen waren, und machte jenes ganze Land in Chriſti Dien 
igt. 


blühenb und beru db i 
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Zabrbichern ® 

Vieles in neuere Gefchichtöwerke gekommen. So mu 
terten nad einem neuern Gefchichtichreiber die Misver« * 
gnügten den Pipin auf, Etwas zu unternehmen, und 

viele, bie fhon Ebroin ins Elend gefchict, lagen ihm 

eifrig an, ihnen den Meg wieder zu dem Sorgen zu ere 

Öffnen *). Mach einem andern verachtete ar bie 

Großen und Bifchöfe in. Meuftrier, und wollte «nach 

Ebroin’s Beiſpiele ganz allein regieren... Einige vornehme 

Neufkrier ſchlugen * daher zu Pipin's Partei, gaben. 
ihm Geiſeln und beredeten ihm ohne Muͤhe zum Kriege ge— 

gen ihren Major domus. Hierzu kamen noch die Won 


55) f. den meitern Inhalt berfelben bei Pertz, Mon. Germ, 
Hist, V. 1, p. 318. 56) Wie ber Werfaffer der metziſchen Jahr⸗ 
bücher auch dieſes entftellt, geht daraus hervor, daß ber Fortfeger des 
Brebegar (Gap. 100. ©, 154) fagt: „dem Bertharius ab adu- 
latoribus falsis nmicis interfectus est, instigante Ansflede, s0- 
eru zua, 57) Annales Mettenses bei Pers ©. 318 — 821. 
53) Mascon ©, 258. 
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ſtraſien aufbielten. Pipin wollte erſt durch Unterhand⸗ 
lungen verſuchen, ob er dieſen Leuten wieder zu ihren 
Gütern verhelfen könnte. Nun erfolgt bie vergebliche Ges 
— an ben Koͤnig Theoderich ganz nach den metzi⸗ 
ſchen Jahrbuchern. Pipin bekommt Neuſtrien in feine 
Gewalt und ſetzt diejenigen geiſtlichen und weltlichen Her⸗ 
‚ die vorher von’ Ebroin, Bertar und andern waren 
dertsichen worben, wieber in ihre vorigen Ehrenftellen und 
Güter en’). Nicht minder auch nach einem britten 
wurde Pipin, an welchen ſich alle Unzufriedene in Neus 
flrien wandten, zugleich von ben Flüchtlingen, welche vor 
der Strenge Ebroin's entwichen und ihrer Güter beraubt 
waren, gedrängt, daß er ihmen wieber zum Beſitze bes 
Werlorenen vertehken möchte. Pipin fchidte daher eine 
Gefandtichaft an den König Theoderich umb verlangte bie 
Burhdberufung, der Geflüchteten ober Verwieſenen, und 
bie Zurüdgabe ihrer Güter“) Andere find jeboch vors 
fichtiger und miſchen in bie Gefhichte vom 3.789 Ebroin 


" nicht mehr, und fo fagt einer blos: „Pepin, pour pa- 


roitre avoir mis Thierri entierement dans son tort, 
lui envoya encore demander la paix; mais toujours 


& condition que l’on satisferoit les Ev&ques et qu’on, 


retablireit dans ses biens la Noblesse exilde *).“ 
Doch auch biefer folgt zu fehr ber zu Gunften Pipin’s 
entftellten Erzählung 
nige Iheoberih eine große Summe Gel⸗ 
des anbieten läßt, doch fucht er diefed mährchenhafte Ans 
erbieten bab zu erflären, baß er hinzuſetzt, Pipin 
that es um bie Kriegöfoften unb den —* ſeine Lruphen 
ethanen Schaden zu erſetzen. Doch iſt im dieſer ganzen 
Darftellung ber mesifchen Jahrbücher alles das nicht zu 
brauchen, was er mehr ober anberd hat, ald der Forts 
Gar bes Frebegar. Aus biefen kurzen Angaben hat ber 
offer der mesifchen Jahrbücher felbftichöpferifch je> 
ned Gemälde entworfen, um Pipin als einen barzuftels 
len, der für bie Kirche ober für die Sache Gottes, und 
auch um Gottes willen für bie von dem Tyrannen Ebroin 
Berbannten kämpft, unb nicht. aus Herrſchſucht, nein, 
blos um ben beraubten Kirchen und den von Ebroin Vers 
triebenen wieder zu dem Ihrigen zu” verhelfen. Er bringt 
in Neuftrien ein, um den Drohungen bes hoffärtigen, 
durch Bertar verleiteten Königs Theoderich zuvorzukom⸗ 
men. Um des Beſten Neuſtriens willen unterwirft er 
ich daſſelbe. Wie wenig es dem Verfaſſer der metziſchen 
abrbücher um eine treue gefchichtliche Darftellung zu 
thuu iſt, geht daraus hervor, daß er gar * einmal 
andeutet, daß Martin und Pipin, ald fie in Neuftrien eins 
brachen, geichlagen worben, ober überhaupt von biefem 
erften Kriege Pipin’3 gegen Neuſtrien gar keine Sylbe 
erwähnt, Er ſchildert Ebroin's Unthaten, um bie von 
ihm- Vertriebenen als rothen Faden zu gewinnen, welcher 
fi von der Beit des Todes Leodegar's bis zu den N. 
689 und 690 fortfpinnt. Damals-aber, als in bie 
Partei Leodegar's flürzte, herrſchte ja im Auſtrien micht 





59) Meufel S. 134. 135. 
18, 66, 


Daniel ®, 60) Luden S. 614. 61) 
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ſtellungen der von Ebroin Wertriebenen, die fid) in Aus. 


er metziſchen Iahrbücher, inbem er - 


EBROIN 
Pipin, fondern Wulfoald. An biefert hätten ſich alfo 
bie von Ebroin Vertriebenen zunächft wenden miüffen. 
Nach dem Berfaffer der metziſchen Jahrbücher herrfcht aber 
ſchon damals aud Pipin in Auſtrien. Dod die Flüchte 
linge können fih auch in Pipin’s Schutz begeben haben, 
ohne daß er in Auftrafien herrſchte, da er fhon fo von 
aus aus ein mächtiger Mann war; aber wenn nun bie 
chtlinge ſich nad Auftrafien —— haͤtten? Der 
Fortſetzer des Fredegar ſagt von Ebroin: „Sanctum Leu- 
degarium Episcopum crudelissimis tormentis enesum, 
io perimi jussit; Girenum *) germanum ejus 
iverso tormento trucidavit. Beliqui viri Franci eo- 
rum socii per fugam lapsi, Ligerem transgressi, 
ue Vascones confugerunt: quam plurimi vero 
io damnati ultra non comparuerunt,“ Hieraus 
lernen wir zwei wichtige Punkte Die von Ebroin zum 
Eril Verdammten erſchienen nicht wieber, kehrten alfo 
nicht nach Neuftrien und Burgund zurüd, wurden alfo 
von Pipin nicht dahin —— ebracht. Zweitens flohen 
Leodegar's und Werin's Genoſſen zu den Wasconen, und 
warum nicht, wie die metziſchen Jahrbücher und nach 
ihnen bie neuern ſagen, zu ben Auſtraſiern? Aus dem 
fehr wichtigen Grunde, weil fie eben von ber Partei war 
sen, welde Wulfoalden aus Neuftrien vertrieben hatte, 
und fi alfo nicht in die Gewalt ihres Feindes geben 
wollten. Doc reben vielleicht bie mesifchen Kahrbücher 
von Franken, die erft nach Wulfoald's Tode vor Ebroin 
nad Auftrafien flohen. Die mebifhen Jahrbücher ſetzen 
aber die Flucht der vielen Franken aus Neuftrien vor 
Ebroin nah Auffrien zu Pipin in die Zeit des Märtyrere 
todes Leodegar’s, indem fie fagen: „In quo furore etiam 
Leodegarius, eximiae sanetitatis episcopus, quia 
ipse solus suam°*) vesaniam redarguere conaretur, 
martyrio coronatur. Ea tempestate plurimi nobilium 
Francorum ob saevitiam praedietityranni Neustriam 


us 
exi 


relinquentes, in Austriam ad Pipinum confugiunt, 
3 ‚ ut sese de manibus crudelissimi hostis 
eriperet.“ Wollen wir au annehmen, der Berfaffer 


ber mebifchen Jahrblicher irre fich blos in ber Zeit, und 
es fei eigentlich von Neufkriern die Rede, welche vor Ebroin 
nah Wulſoald's Tode erſt nach Neuſtrien gehoben, fo ift 
doch von bem Berfaffer der mehifchen Jahrbücher und ben 
neuern Geſchichtſchreibern folgender wichtige Umfland un: 
berüdfichtigt geblieben. Bon Ebroin’d Nachfolger in ber 
Würde bes Major domus fagt ber Fortfeher bed Frebe: 
gar: „Quo facto (nämlich nachdem Ebroin ermordet 
und fein Mörber zu Pipin nad Auffrafien geflohen ift) 
Franci accepto eonsilio Waradonem illustrem loco 
ejus in honorem Majoris domus censtituerunt. Ideirco 


praefatus Warado obsides a Pipino duce accipiens, » 


acem invicem impetravit.* Bon biefem wichtigen 
trieben etwas zu erwaͤhnen, fcheuen ſich die metziſchen 
Jahrbücher um fo mehr, ba fie auch ben vorhergehenden 
Krieg unerwähnt, laſſen. re nun aber Pipin wirk⸗ 
lich fo beforgt für die neuftrifchen Fluͤchtlinge gewefen, 
wie ihn die mezifchen Jahrbücher barftellen, jo bätte er 


62) al, Gerenum, 63) Steht für ejus u naͤmtich Etroini, 
* 


— — * 
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“ haften Darftellung weit beffer, wenn 


EBROIN 


ja jest ſchon nicht eher Frieden ſchlie 
die vertriebenen Meuftrier wieder in ihre Beſitzungen eins 
gefegt worden. Da biefer Friede nach Ebroin’s Sturze 
wifhen ben Auſtriern und Neuftriern wirklich ftatthatte, 
b laͤßt fich ſchließen, daß, wenn von Ebroin vertriebene 
Neuftrier in Auftrien befanden, diefe in ben Zrie: 
den werben eingefeloffen und nah Neuſtrien in ihre 
Befigungen } gelaffen worden fein. Doch der Vers 
faffer ber metsiichen Jahrbücher, welcher, um Pipin ben 
Schein eines fir Gottes Sache oder für die Kirche und, 
um Gottes willen für die hilfäbebürftigen Verbannten kaͤm⸗ 
pfenden Helden ſtrahlen laſſen will, erwähnt biefes Frie⸗ 
dend mit feiner Sylbe und läft bie von Ebroin vertries 
benen Neuftrier bis zum 3.690 in Auftrien, um dadurch 
befchönigen zu können, daß Pipin einen Angriff auf Neu: 
ſtrien machte... Ungeachtet der Fortſetzer des Frebegar ben 
Beweggrund binlänglich angibt, warum Pipin den Abd: 
nig Theoderich und feinen Major domus ®Bertar mit 
Kriege überzieht, fo find dennoch die neuern Geſchicht⸗ 
fehreiber dem metziſchen Jahrbüchern gefolgt, und, lafien 
mit ihnen Pipin für die um das I. 678 von Ebroin vers 
triebenen Flüchtlinge das Schwert im 3. 690 — waͤh⸗ 
rend doch dazwiſchen der Friede zwiſchen Auſtrien und 
Meuftrien nach Ebroin's Tode im & 681 fällt, und aljo 
eine Wiederaufnahme ber Flüchtlinge aller Wahrfcheinlichs 


feit nach bedungen war. Der ps Fredegar’s gibt aber . 
u 


den Beweagrund, warum Pipin in Neuftrien Krieg führte, fo 
binlänglic an, daß wir uns dabei begnügen können. Der 
Major domus Bertar hat nämlich nur mäßige Einficht, 
ift leichtfinnig und übereilt, verachtet häufig die Freund: 
haft und Rathfehläge der Franken. Hierüber find bie 
anken unwillig. Andram, Reol und viele Andere, ver: 
laffen Bertar'n, verbinden fi bei Pipin durch Geifeln, 
ſchließen Freundſchaftsbundniſſe, und regen ihn gegen Ber: 
tar und den übrigen Theil der Franken auf. Pipin zieht 
auf Feindesweife mit Heeresmacht aus Auftrafien heraus, 
ſteht gegen den König Theoderih und Bertar auf, und 
eilt zur Schlacht. ier erfcheint Pipin ald einer, ber 
eine Partei der Neuflrier gegen bie andere umterfiit, 
and befonderd erfcheint der König Theoderich fehulbios. 
ür den Verfaffer der meßifchen Jahrbücher 
nicht. Er ſiellt alfo ben Koͤni ih als einen 
boffärtigen Mann dar, der von Bertar verführt, die von 
Ebroin vertriebenen Neuftrier nicht wieber aufnehmen und 
ihre Güter ihnen nicht zuruͤckgeben will. Der Verfaſſer 
der metziſchen Jahrbücher folgt ganz dem Geifte der Sage, 
melde an einen ug amen auch noch Dinge 
nüpft, mit welden ber 
nichts mehr zu tbunehat. Es macht in ber ſagen⸗ 
broin's Unthaten 
auch Schuld an der Heerfahrt Pipin's gegen Auftrien 
im J. 690 find. Im ber Wirklichkeit hatte Ebroin (am 
wahrſcheinlichſten im 9. 679) in ber Schlacht gegen Mars 
tin und Pipin einen gr Eieg gewonnen. Hierfür 
mußte der Barolingifchgefinnte Sagendichter ſich rächen, 
verſchwieg gänzlich Ebroin’s Sieg und ftelite dieſen guten 
Feldhern als infofern dem Pipin unterliegend dar, daß 
diefer nach Ebroin's Tode wenigftend die von Ebroin Vers 


Frieden fehfießen biırfen, als bie . 


„einen Bertar geg 


ann, ber jenen Namen trägt, 
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triebenen wieder in ihte Gliter einfeht. Der Tarolingifehs 
gefinhte Sagendichter hat fo In — dag Di 


pin gegen Ebroin in einem glänzenden Lichte erfcheint, 
ungeachtet in ‚ber wirklichen Geſchichte Ebroin der Beſie⸗ 
Pipin’d iſt. Da die Auſtraſier den Neuftriern 


— 


an. 


erfeit überlegen waren, und wie die Gesta Frahco- - 


rum berichten, und Martin und Pipin ein able 
reiches Heer, ndmli er —— 
rum, gegen den König Theoderich und Ebroin führten, 
fo läßt ſich fchliegen, daß die Neuftrier jene iſche 
Schlacht mittels der Feldherrengaben Ebroin's gewannen. 
In einer Parallele, welche man zwiſchen Ebroin und Pis 
pin in Beziehung auf ihre Felbherrengaben zöge, fo bürfte 
Ebroin, ungeachtet Pipin, wenn er nicht gegen-Ebroin 
ſich u ein glüdliher Heerführer, noch über Pipin 
zu fegen fein. Folgende Parallele findet man von einem, 
neuern Geſchichtſchreiber in anderer Beziehung gezogen: 
Ebroin ſcheute die Zuſammenkuͤnfte des Volks. Pipin 
hingegen wußte e zu gebrauchen zur Vergrößerung ſei⸗ 
ned Anfehens. viel fefter flebt eine Gewalt, wenn 


exereitum plurimum Austrasio-. 


fie auf Liebe und Vertrauen, als wenn fie auf Furt 


und Unterbrücdung gegründet if. So Mascov. Aber hiers 


„bei ift nicht & überieben, baß Pipin einen weit beffern 
rom 


Stand als hatte, da er Beherrfcher des — 
ten Frankreichs war, und alſo den Theil der Neuſtrier, 
welchen er gegen fi hatte, mitteld der Auftrafier in 
Unterwürfigkeit erhalten konnte. Überbies, hatte Pipin 
en fi, der nur einen geringen Verſtand 
hatte, ober mit bem Auöbrude des Fortfetzers des Fredes 
gar Autelleetu modieus war, Ebroin aber hatte mit 
dem fchlauen, verſchlagenen Bifchofe Leodegar zu kämpfen. 
Wir wollen zum Schluffe noch die Urtheile zweier neuerer 
Schriftſteller über Ebroin hören. Ebroin wird und zwar 
von ben Mönchen als ein Ungeheuer und als ein Inbe— 
griff aller Laſter vorgeftellt, und Frankreich mag wirklich 
unter feiner Befehlöbaberfchaft durch die von feinem Chr: 
geize veranlaßte Zerrüttung nicht wenig gelitten haben, 
man muß aber bei diefer Behauptung auch nicht vergeffen, 
anzuzeigen, daß er mit ber, größten Klugheit unbe mit 
allen diefer Eigenfchaft anbängigen Talenten begabt war, 
baf er die Staatögefchäfte mit dem größten Eifer verwal⸗ 
tet und Niemandem an Muth und Stanbhaftigkeit ges 
wichen. Kurz, Ebroin war ein Mann, von dem man 
a nicht fagen kann, daß feine Tugenden ben Laftern 
ie Wage gehalten, dem man aber doch nicht alle lobens- 
werthe Eigenfchaften abfprechen darf. UÜberdies muß man 
auch darauf Rüdficht nehmen, daß alle Schriftfteller, Die 
und etwas von ihm aufgezeichnet, Anhänger feiner Feinde 
waren, und in allen Zeilen Spuren ihrer Parteilichkeit 
äußern. So Meufel. Doch muß man noch dieſes hin— 
egen, daß die Zerrüttung bes Frankenreichs, als deren 
rheber Ebroin gefchilbert wird, nicht Ebroin’d Schuld 
war, ba er ed, als er al$ Major domus wirfend auf: 


trat, ſchon durch Parteien zerriſſen vorfand. Bei fo zer⸗ 
ch ch 


n Verhaͤltniſſen war er er das Haupt einer Pars 
tei, aber nicht Herr derfelben. fonnte alfo vieles Unheil 
nicht verhüten, und an feinen Namen wurden doch auch die 
Greuel gefnüpft, welche feine Anhänger ohne fein Wiffen 


j EBROIN 
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veräbten. Daß Ebroin hart mit den Gfebern feiner Ges 


ei verfuhr, namentlich viele verbannte, hierüber „ gefeben. 


enpart 

dart man fich auch nicht wundern; hatte er doch felbft, 
„um dem Tode durch feine Feinde zu entgehen, an ben 
: Altar ber Kirche fliehen müffen unb war ins Ei „in eim 


Klo worden! Sein Vermoͤgen war ein Raub 
eg ——— Ebroin übte alfo blos Wieder⸗ 


vergeltung, wenn er feine er ind Eril*) fandte unb 
fie ihrer Habe beraubte. Auch ift es für den Geift jener 
Zeit nicht zu graufam, daß er feine Dauptgegner, Leodes 
ar und deffen Bruder Werin, binrichten ließ, welches 
Mao in der Erzahlung im Munde feiner Feinde legen⸗ 
denartig. gefteigert ward, Ein neuerer Geſchichtſchreiber 
fucht auch Ebroin's Namen durch folgende Anfichten, bie 


er ausfpricht, einigermaßen zu retten. An Ebroin er 


gewiß ein gewaltiger Mann zu Grunde voll von 
und Kraft. Seine Gefinnungen und Abfichten können 
°* um fo weniger beurtheilt werden, ba wir ihn nur durch 
feine Feinde kennen, befonders aus der Beichreibung des 
Lebens des heil, Leodegar, feines ärgften Feindes. elbit 
die Ungerechtigfeiten und Graufamfeiten, die ihm zur Laſt 
gelegt. werben, möchten Theil in einem mildern Lichte 
erfcheinen, wenn wir alle Werhältniffe beffer überfehen, 
und den ganzen Zufammenbang genauer erkennen könnten. 
Manches mag auf feine Rechnung gefeht fein, was An: 
derer Werk war. Auch hat er überall Geiftliche, welche 
- die katholiſche Kirche größtentheils als Heilige verehrt, bald 
als Rathgeber, bald ald Theilnehmer auf feiner Seite ges 
* habt, felbft wenn er beſchuidigt wird gegen andere Heilige 
erolithet u haben; aber das Ungewilfe mag ungewiß 
feiben. &o viel jedoch leidet feinen Zweifel, das Amt 
be3 Major domus ift durch ihn ftärfer und größer ges 
worden, ald e je gewefen, weil er feine Partei machte 
mit den andern Beamten und Vafallen, wie die frühern 
ausälteften, fonbern die Gewalt, die er durch dieſes 
mt gewann, in ihrer ganzen Fülle gegen Alte ohne Aus: 
nahme anmwandte, die groß und vornehm waren, fer es 
im geiftlichen, fet es im weltlichen Stande. Dadurch iſt 
er am bebeutendften fir die Geſchichte, denn daduich hat 
er dem Haufe kraͤftig und vielleicht entſcheidend vorgears 
beitet, das ibm am fräftigften und entſchiedenſten gegen: 
überftand, naͤmlich dem vereinten Den des Biſchofes 
Arnulf von Meb und bed Hausdlteften Pipin von Kans 


den. So nach duden. Ebroin’s Streben nicht felbft, fons 


dern fein widriges Schickſal bahnte Pipin die Herrſchaft 
über das ganze Frankenreich. "Hätte Ebroin ebenfo fähige 
Nachfolger in der Würde des Major domus in Neuftrien 
und Burgund gehabt, ald er felbft war, bie Merovinger 
würden von den Karolingern nicht verbrängt worden fein. 
So lange Ebroin lebte, ftand Neuftrien kraͤftig gegen Aus 
firien da, ja Auftrien felbft winde vielleicht unter Neus 

iens Herrichaft gefommen fein, wenn Ebroin nicht durch 

euchlerhand gefallen wäre. 
- , würde wahrfcheinlih au Pipin Martin’s Schick⸗ 


‚gehabt haben, und die Melt hätte fein Karolingis 





64) Luxovio Monasterio dirigitur in exsilium, fagt von 
Ebroin feibft der ihm feindlich gefinnte Anonymus Gap. 9, - 
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Hätte Ebroin noch. länger, 


nen RE ui — — — 


> 


‘ 


= EBULO- 
ſches, ſondern ein verlängertes m vingifehes Zeitalter 


ero 
Ferdinand Wachter.) 
EBRON, Stabt im wefllichen Theile des israelitis 


Stammgebietes Affer (Joſ. 19, 28). Lage und Name 
ungewiß. Unter den zum Stamme «fer hörigen 
Städten (Joſ. 21, 30) wirb I32, vielleicht für mar, 


—— (1 Ehron. 6, 59). Ob e6” zwei Städte dieſes 
mens in biefem Stamme, und eine davon Revitenftabt, 


ER unentſchieden (Rosenmüller. Schol. in Jos. - 
P. 


). (Schincke.) 
EBUDAE INSULAP. Ptolemäo (1, 2) führt 
nörblich von Hibernien die fünf ebubifchen Infeln auf, von 
denen zwei benfelben Namen Ebuba — ’Edouda — führ: 
ten, mit dem Unterfchiebe, daß die eine mehr gegen Weiten, 


Rhitina — "Pıxtva — dann Maleo6 — Mureög — und end⸗ 
lich Epidion — Enidior. Solinus (Cap. 22) hat eben: 
falld fünf Hebubes, und berichtet von ihnen, daß fie uns 
ter einem Könige fländen, nahe bei einander lägen und 
u —— freie Verfaſſung hätten. Plinius (H. N. 
ſchen den Acmodaͤ und den Infeln, welche zwifchen Hi: 
bernien und Britannien liegen — Mona u. ſ. w. — an. 
Auh Markianos im Periplus (ef. Stephan, Byz, s. v. 
Alzoodu) tannte fünf Infeln dieſes Namens bei Bris 
tannien, Bei Plinius muß es auffallen, daß er Ricina 
zu den Infeln zwifchen Hibernien und Britannien zäblt, 
alfo von den Hebuden trennt. Ebenfo gibt uns Ptoles 
mäos (MH, 3) dadurch einen Wink uͤber die Lage biefer 
Infeln, daß er auf ber Weſtſeite Britanniend ein Borges 
birge Epibion, alſo gleiches Namens ‚mit -einer von ben 
ebudifchen Injeln, und nad den angeführten Graben etz 
was ſudweſtlich von der Infel Epidion angibt. Diefes 
Vorgebirge kann nur die heutige ‚Halbinfel Kantyre in 
Schottland fein, und dann darf man bie ebudiiche Inſel 
Epidion für die jetzige Inſel Isia nehmen. Daraus ergibt 
fih, daß unter diefen fünf Ebuden die füdlichen Hebriden 
zu verftehen find. Auffallend erfcheint es freilich, daß ber 


früher lebende Plinius ſchon 30 hebudiſche Infeln kannte, 


der fpätere Ptolemdos aber nur fünf. Es ift alfo ents 
weder eine Verfaͤlſchung ber Zahl 30 bei Plinius anzu- 
unehmen, ober berfelbe hatte auch ſchon durch römische 
erichte genauere Kunde von der Weitküfte Schottlands, 
und wußte, daß dort bei weitem mehr als fünf Infeln 
gefunden wurden. (L. Zunder.) 
EBULO (Petrus d’Ebulo), Dichter und Gefhicht: 
fehreiber '). Als Vaterland befjelben nimmt man die Feine 





1) Er von fetbft am Schluſſe feines tlichen Ge⸗ 
Bit in en u: ige Magister —*2—* 
vus Im oris fidelis hunc Librum ad honorem Augusti com- 
poeul. Fac mecum Domine signum novum, ut videant me Tan- 
eridini, et confundantur, In aliquo beneficio mihi provideat 
Dominus meus et Deus meus, qui est et erit benedictus in se- 
cula, Amen!“ Das in aliquo io ſoll wel nicht —** 
überhaupt bebeuten, fondern Der Kaifer ne | IV. foll es in 
Bede von Lehen nehmen, und ber Wunſch drückt aus: Gott 
möge mic; durch den Kaifer mit einem Lehen verfehen, ähnlich wie 
Walther von der Vogelmeide ben Wunſch gegen den Kaifer Fried: 


die andere mehr gegen Diten lag. Auf diefe folgte dann _ 


) nennt dagegen 30 Hähudes und führt fie zwi⸗ 
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Stabt Ebolus (jeht Eboli) bei Salerno an, weil es das. , Gem por fid&i mediis exgulrit in armis . 
mals gewoͤhnlich, daß man fi nad bem Geburtsorte — — —— mori, 
nannte. Bu er Ebolus feine Baterftabt Mm ui cher Zg 
« ‚ findet man bu ende zwei Grünbe 8 Hujus ad — * m 
Grinsen na Bbolup lee sohum. — 
- v,404— 407. p. 35) einer Gefanbtfchaft ber Stadt Sas Ebole, ni peream, memori tibi lance rependam, . 
f lerno an ben Kaifer"in. den Mund: Pectoris aflectus, quae meruere boni, 
* Est prope dulce solum, nobis satis utile semper Daß ber Dichter bie Stadt Eholus und fich felbft D’Ebufo, 


„. 


Ebolus, aspirans, quod.petit urb’s honor, — 
Est prope Campanine castrum, specus imo latronum, 
Quod gravat Eboleam saepe latenter humum, 
ierzu bemerft Samuel Engel, der Herautgeber bed Ge: 
— Das Chronicon ne Henr, 
Baccius in feiner Befchreibung bes Fürftenthums Gitra 
anführt, gedenkt biefer Stadt zum Jahre Chrifti 339: 
„Romani „dimi Melphi ad provinciam Prineipa- 
tüs’ pervenerunt usque Ebolum prope Salernum.“ 
Nach demfelben Autor hielt man dafür, daß Ebolus ſei⸗ 
nen Namen von bem fruchtbaren Boben erhalten, benn 
die Griechen nennen Börog, Scholle, Virgil fingt in ber 
Xneide Lib. I. v. 535: 
Terra ?) antiqua, potens armis, atque ubere glebae, 
Auf dieſes Ortes Fruchtbarkeit- fpielt ber Dichter an und 
rühmt fein dulce solum, feinen angenehmen Boden; n 
bürfte eö vielleicht auch, bemerkt Engel weiter, unpafjend 
fein, zu denken, Petrus d' Ebulo nenne Ebolus dulce 
solum „ - — ſein —— war, — u Worte 
eien in inne zu nehmen, in welchem Dvib (Trist. 
ib. II. Eleg. vol. v. 8) fingt: ‘ 
Aspicerem patrine dulce repente aolum. 


Es ift, wie Engel- weiter bemerkt, Allen befannt, daß 


die Menfchen jener Zeit feine propria nomina (Familiens 
namen) gehabt, ſondern = ewöhnlich vom Geburtsorte 
genommen worben, und fie biefelben mit andern gemein- 
fhaftlich gehabt. Doch ift der Schluß nicht ganz ficher, 
daß, wenn Jemand im Mittelalter vor Enttehung ber 
Familiennamen nach einem Orte genannt war, es auch 
jedesmal der Fall gewefen, daß es fein Geburtsort war, 
da bie Menfchen auch nach ihrem Wohnorte überhaupt 
u wurden. Die zweite Beziehung bed Dichters 
auf Ebolus als fein Vaterland findet man darin, daß er 
das Geflecht oder dad Volt von Ebolus wegen Dre 
Treue gegen die Königin Gonftantia von Sicilien rühmt. 
Er legt nämlich diefer in ber Imperialis Populo resi- 
stenti loquutio Lib. I. v. 609— 618 folgende Worte 
in den Mund: . 
Darius Eboleos, ut ait mihi nuncius agros 
Häc cremat, häc radit ille Thetinus oves, 


wich II, ausfpricht: er möchte germ bei eigenem Feuer ſich erwaͤr⸗ 
men, und dann im Freudenlied ausfpride, als er vom Kaifer ein 
Sehen erhalten bat. . 

2) Bericht ſich jede auf Italien uͤberhaupt, wie der Zuſam⸗ 
u I 
locus, Hesperiam Graji eognomine dient, 

Terra antiqgua, potens armis atque ubere glebae 
Oenotrii eoluere viri: nunc faına, mineres 
Italiam dixisse, ducis de nomine gentem, 
8) nec alienum forte esset cogitare etc, bemertt Engel in ber 
Anmertung ©. 85. . 


Die vg und Conſtantia treten auf. 


nämlich 


jenes mit bem o und fich mit dem u nennt, hieran barf 
man, wie man bemerkt findet, einen Anftoß nehmen, ba 
die Allen viele Wörter bald mit o, bald mit u audges 
Keen fo orna für urna, salvos flr salvus, fortona. 
t fortuna, adulescens für .adoleseens, poto 
puto*) u. f. w. Die Zeit, wo ber Verfaſſer fein Ges 


"bicht entweber- fchrieb, oder wenigflend dem Kaifer Heins 


rich darbrachte, fcheint el in das J. 1196 
— da am Ende der ſchriſt bad Diſtichon Fr 
et: i 
Anno üe minus numeratis mille ducentis 


Caesar capit, et sua Nupta parit, . 
—— erhellt, daß das J. 1195 ſchon vergangen war. 
a nun Kaifer Heinrich ben 28. Sept. 1197 ftarb, muß 
der Dichter in biefer Zwifchenzeit, nämlih im I. 1196 
ober 1197, vor dem 28. Sept, dem Kaifer fein Werk 
übergeben haben. Daß er-diefed wirklich that, läßt ſich 
Bea BE ze 
gel in er afjen, fließen. Hier figt näms 
lich ber Kaifer mit bem Scepter in ber ehten auf dem 
Throne. Ihm ['w Seite etwas —5* auf einem an⸗ 
dern Sitze der Kanzler Konrad. Der Dichter beugt das 
Knie und Überreicht dem Kaiſer das Buch. Kaiſer Hein⸗ 
rich ſtreckt die Rechte aus, um das Buch in Empfang 
nehmen. Hinter dem Kaifer fichen drei gepangerte 
annen mit Schilden und gezuͤckten Schwertern. Dies 
fes, fowie bie übrigen Bilder, haben für ben Alterthums⸗ 
forſcher Werth. Das erite Bildniß flellt den ‚Derzog Roger 
von Sicilien zu Roſſe mit ber Herzogsfahne bar, bad 
zweite, wie ber ‚Herzog Roger vom Papſte en Könige 
gefalbt wird, und fo wirb dann weiter dad Gedicht, ni 
nur geziert, ſondern auch zugleich erläutert durch olgende 
Bilbniffe, welche Engel hat in Kupfer ftechen laſſen, doch 
nur einen Theil der im bilberreichen Gober ſich befindenden. 


König Roger nimmt die Albidia zur Frau. Dieſe wird 
mit ihre 5 nen begraben: König Roger tritt in zweite 
Ehe mit Sibilie. Sie thut Frühegeburt und wird bes 
raben. König Roger heirathet als dritte Frau Beatrix. 


er. wird begraben. 
Re As ber —* 
und bie Königin nach Teutſchland gehen, ſagt der Papſt 
Lucius ihnen Lebewohl, — Söhne Tancred's werben 
bargeftellt. Tancred maßt ſich bie Krone an, wobei zus 
leich der bigamiftifche Kanzler” Matthäus dargeftellt iſt. 
riumpbzug des umechten Königs, Der misgeflaltete Graf 
Zancred. Der wohlgeflaltete Graf Roger. Das Volk, 
ich das vulgus, verlangt oder hulbigt Tancreden, bie 


ie fäugt die Gonftantia. König Rog 





4) Bergl, Petr. Daniel im feinen Not. nd Quer, Plauti 
und Engel in ber Vorebe zur Ausgabe unſeres Gedichtes. 


.. 
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Ritter Roger'n (dem Grafen von Andria). Kaifer Heins 
rich kommt nah Rom und wird vom Papfte Coͤleſtin ges 
frönt. Die Einzelnheiten des Einzugs und ber Krönung 
werden durch vielartige Bildniffe veranfhaulicht, 3. B. 
wird in befondern Bilbriiffen bargeftellt, wie dem Kai⸗ 
‘fer zuerft bie be, dann die Arme vom Papfte gefalbt 
werden, wie ihm biefer das Schwert übergibt, und fo 
werben mehre andere für bie Altertbumsfunde intereffante 
Einzelnheiten durch die Bilbniffe erläutert, Auf dieſe 
Bildniffe, welche bie Feierlichkeit der Krönung bes Kaifers 
darftellen, kommen dann Bilbniffe zu Tancred's mad. 
Sein Misgeſchick, indem er unter ben Beinen bes Roſſes 
liegt. Tancred von Antlig ein reis, von Statur ein 
Knäbchen, eine Figur mit zwei Köpfen, "Die Kleinheit 
Zancreb’8 erflärt ber Magister Urso dem fragenden Dich: 
ter dadurch, baf er ein Abortivus ift und zeigt auf ein 
Schaf hin, welches zwei Laͤmmer abortirt. ne Figur 
flaunt Uber den Abortivas. Der Tancredulus wird 
von einer Frauensperſon vorgezeigt. Die Mutter liegt 
im Bette. Die folgenden Bilder wenden ſich dann wies 
ber mehr ber eigentlichen Gefchichte zu, namentlich führen 
fie und in das Haus der Verſchwoͤrer, und bie Häupter 
ber Verſchwoͤrung werben dargeftellt, und auch mit Namen 
aufgeführt. Die Verſchwoͤrung wird von einem Mönche 
dem Kaiſer entdeckt. Die hworenen werben am Halfe 
ebunden, durch Gewappnete vor den Kaifer gebracht. 
ie Bilder find ganz im Geiſte des Gebichtes felbit aus: 
eführt zur Verberrlihung des Kaiferd und zur Schmadh 
einer Gegner, Der Dieter ſelbſt kundigt fein Gedicht 
am Schluffe ald eine Parteifchrift an, inbem er fagt: 
„Fae mecum Domine signum novum, ut videant 
me Tancridini et confundantur.‘* Iſt der Dichter pars 
teiiſch für den Kaifer, fo muß man dagegen bedenken, daß 
es bie italienifchen Gefchichtfchreiber gegen den Kaifer find, 
Der Dichter hat “ Form der Elegie gewählt, einmal, 
„weil in biefer Form bie Herzensergießungen fi am beften 
machen, zweitens, weil er von ben Ereigniffen feine ums 
ftändliche epifche Befchreibung geben, fondern dieſe in Weife 
von Epigrammen vortragen will; baher fein Gedicht bald 
den gg bald den epigrammatifchen Zon hat. Der 


Inhalt und Plan des Gedichte iſt kuͤrzlich dieſer. Es 
beginnt: 
Dux ubi R 


gerius Guiscardi clara propago 
Jam fastidiret nomen habere Ducis, _ 
Altius aspirat, qui delegante Calisto 

Ungitur in regem, Rex nova regna facit, 
Quem fera barbaries imuit, quem Nilius et omnis 

Circulus Oceani ®), 
Rex ut regna suis subduxit plurima regnis 

i nomen perpetusre suum. 


Roger wird gepriefen, weil er, nachdem er bie Frauen 
feiner erſten und zweiten Ehe Albidia“) und Sibilia ”) 
durch den Tod verloren, in ber dritten Ehe mit Beatrir ") 


— 








— — 


5) Umvolfenbeter Pentameter; über biefe und andere Luͤcken han 

dein wir weiter unten. 6) Tochter bes tpbons VI. von 

Gaftilien und Leon; ftarb im 3. 1145. h Antern &is 

bull, Schweſtet ded Herzogs von Burgund, ftarb.im J. 1150. 

2 Schwe rd Grafen von Reteft (Retel), verbeirathet mit Ro ⸗ 
im 2. i 


— 17 — 


bie Gonflantia ne‘ Die vortreffliche Mutter BVeatrir 
gebiert eine vortreffliche Sr en, Diefe wird 
.v 


Sn 


mit dem Kaifer Heinrich VI. verbeirathet '*). Lucius *') 
verbindet fie, Coͤleſtinus“) falbt fi. Der Dichter hebt 
bervor, daß den Kaifer Heinrich VI. Lucius IL getraut, 
und Ghteftinus II, -gefalbt, und bemerkt unter andern: 
Tertius in sexte digne requiescit üterque, 
Sie notat Henricus sextus utrumqu& patrem; 
welches zugleich ald Beifpiel bed epigrammatifchen Geiftes 
eines Theiles des Gedichte dienen kann. König Wil 
heim Il. der Schöne '*) ftirbt, Ohne einen Erben zu bins 
terlaffen. Nach feinem Tode zerreißen Fehden, Diebftähle, 
Rechtöftreitigkeiten, Meineide und Seuchen das Reich, und 
Sonnenfinfterniß, Geftime, das Meer und die Erde bes 
weinen, fowie die engliſche Luna (der Mond von Eng: 
land, d. b. Johanna, bes Königs Witwe) beweinen e& 
eiliend Zeit. Die Stadt Panormus (Palermo) hatte bis: 
her geblüht; jest herrſcht Jammer und Elend darin. Der 
vzbifchof ) fchildert den vormaligen glüdlichen Zuftand 
der Stadt und fhließt dann: 
Mittite ei properet Phoebi soror et Jovis uxor 
Imperi corau Tas utrumque sul, 
Das heißt Gonftantia, die Gemahlin bed Kalfers, folle 
—* nach Sicilien fommen. Der Dichter ſchildert dann 
ſchoͤn die Parteiungen in ber Stadt der Herzoge (ber 
uptftadt Palermo). Jeder wünfcht feinen Freund oder 
erwandten zum Könige. Beſonders aber verlangt bie - . 
eine Partei Zancreden *), bie andere den Grafen Roger ). 
enſatz Beider: Roger freigebig und ein Rieſe, Tancred 
geizig und kurz. Der —— Matthäus ſtrebt dahin, 
daß das Volk en zum Koͤnige verlangt. Der Erz⸗ 
biſchof Gualter und der ganze Hof iſt gegen die 
des Matthaͤus; aber dieſer betreibt meht und mehr, was 
er begonnen, durch Beſtechung und andere Raͤnke. Der 
Bicekanzler Matthäus fommt zu bem Erzbifchofe von Pa: . 
lermo und widerräth ihm bie Annahme des Kaifers zum 
Könige, da fowol deſſen Denfatt als bie Wuth der Teuts 
nicht zu ertragen fei. Andria habe zwar einen zum 
brone paſſenden Grafen, aber ihm ftchen das Recht und 
feine Denkart und feine Handlungen entgegen. Tan⸗ 
creden aud bem rechten '’) Sproffe wuͤnſche Jedermann. 





9) Geboren im I. 1154 nad) ihres Vaters Tode. 10) Gom: 
ftantia hatte bamals hereitd#’ das breifigfte, Heinrich kaum das ein« 
unbzwanzigfte Jahr erreicht, 11) Papft Eucius Ul., ftarb im 
3. 1185. 12) Papft Göteftin II. 13) König Wilhelm J., 
der Sohn Roger's IL, hatte den Beinamen bes Guten, während 
fein Vater ber Boͤſe bieß, wird von unferm Didyter Formosus ge ⸗ 
nonnt. 14) Gualter, Erzbiſchef von Palermo, war es bene: 
lich gemefen, welcher bewirkt hatte, daß Heinrich Gonftantia'n zur 
Grmahlin erhalten hatte, ° 15) War der. natürlidge Sohn des 
Herzogs R von Apullen, welcher vor feinem Water, bem Ss 
nige Roger I. von Sicilien, geſtorben war, Herzog Roger hatte 
i ebler Geburt, ndmlich 
ber Tochter des Grafen von Recce, gs 16) Roger, Graf 
von Andria, war unwillig, daß der Baftarb (spurius) Zanereb zum 
Könige erhoben warb, und wollte daher entweder ſeibſt König Be 
oder lieber bem Kaiſer Heinrich gehorchen, als Zancreden, welden 
er ald an Geburt und Macht weit unter fich ſtehend betrachtete. 
17) germine justo, nämlid wegen feiner Abftammung von bem 
Herzoge Rogers f. bie 15% Anmerk. diefes Art. 
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. - Durch diefe und andere Vorſtellungen wanbelt Matthaͤus ort, plus tamen macilenta, statura mediocris, 
"des Erzbifchofes Gefinnung um. Der bigamiftifche Kanzler corpore tenuis et debilis, acer ingenio. "Das Aucta- 


F ‚ e% nun fogleich einen Brief an Zancreden, und ladet 
. n ein zu eilen, bamit nicht ein Anderer ibm das Scepter, 
2. welchen er trachte, hinwegnehmen möge. Der Brief 
ginnt: . 
53* Hane tibi Matthaets mitto Tancrede salutem , 
« . woraus, ſowie aus Anderem erhellt, daß des Verfaffers 
Lieblingsbichter, nach welchem er ſich bildete, Dvid war, 
— und ihm namentlich hier in dem Anfange dieſes Briefes 
"die Epistolae Heroidum des Naſo vorſchwebten. Der 
Brief des Kanzlers fest Tancreden in die größte Bewes 
gung, welche der Dichter ſchoͤn ſchildert. Der Graf") 
ancreb ſetzt mit feinen beiden Söhnen von Italien nad) 
Sicilien über, und wird zum Könige gefalbt. Der Dich: 
ter läßt feinen Unwillen über die von ihm gefchworenen 
"Meineide am jenem Tage aus, und iſt dann unerichöpfs 
* lich in ſatyriſchen Ausfällen darüber, baf man einem haͤß— 
lich geftalteten Iwerge das Reich gegeben. Alle Bilder 
welche Häßilichkeit bezeichnen, bringt der Dichter berbei 
und belegt damit Zancreden. Man wundert fi, woher 
ui. z . der Dichter diefed genommen, daß, wie er Tancreden 
im überall vorwirft, dieſer haͤßlich von AInib, wie ein Affe, 
⸗ und von Koͤrper, wie ein monſtroͤſer Zwerg war. Bei 
ben Übrigen Schriftſtellern findet man hiervon feine Spur. 
So nad Engel. Man muß daher, bemerkt Engel, weis 
. ter fagen, ber Dichter habe entweder als Tancred's Zeitz 
z ° genofje zu defien Zeit gelebt, und habe ihn perfönlich 
" gefannt, oder, was Engel lieber will, der Dichter habe, 
J um deſto groͤßern Haß gegen Tancred ſelbſt und die uͤbri⸗ 
gen, welche feiner Partei folgten, zu erregen, jened ers 
dichtet, damit er feine Lefer uͤberredete, die Sicilier hätten 
. einen Menſchen haͤßlich an Geftalt und gleihfam die uns 
* glückliche Geburt einer Abortirenden zum Könige gewählt, 
enn ber Dichter verräth liberal feinen: Haß gegen bie 
R Tancrediner und feine Parteilichkeit für ben Kaifer. Voͤl⸗ 
“ . lg erfonnen ift aber fchwerlich nicht, daß Tancred Fein’ 
von Wuchs und nicht fhön war. Hätte er biefes völlig 
gtundlos erbichtet,. jo hätte es feine Wirkung verfehlen 
. müffen, Nur müßte man, wenn fich wirklich bei andern 
. riftfteflern Peine Spur von Tancred's Kleinheit und 
Häßlichkeit fände, und er auch, wenn er fich hierdu 
autgegeidhnel hätte, nach dem Geifte jener Zeit fchwerli 
j einem Bezeichnungsnamen —— wuͤrde, an⸗ 
nehmen, daß ber Dichter ſtark übertreibe und die grellſten 
—— auftrage. Im leiche mit dem Kaiſer muß 
ancred an erlichen Vorzuͤgen nachgeſtanden haben, 
denn ohne Wirkung wuͤrde font, wenn völlig grunblos, 
+ B. folgender Vers geblieben fein: j 
Pro Jove semivirum, magno pro Caesare Nanum 
Suscipis in sceptrum, _ @ . 
SGleichwol war ber Kaifer Heinrih auch nicht groß von 
Wuchs. Das uröperger Zeitbuch, flrasburger Ausgabe 
vom 3. 1609 &. 233, Chriftmann’fche Ausgabe ©. 
107 fagt von ihm: „Erat autem Imperator Henricus 
prudens ingenio, facundus eloquio, facie satis de- 





18) von Lecce. 


riunt Aquieinetum fagt zum 3. 1197: Henricus kta- 
tura personalis non fuit. Der Dichter braucht alſo 
bas us im Gegenſatze zu nanus nur fehrsrelativ. 
Auch würde er, wenn ber Kaifer wirklich groß von Wuchfe 
gewefen wäre, biefes mehr hervorgehoben haben. Dages 
gen zwiſchen dem Grafen Roger -von Andria und Zans 
ereben macht er biefen Gegenfaß: hie brevis. ille gigası 
Riefengroß flellt der Dichter dem Kaifer nicht dar, fon: 
bern nennt ihn nur groß in Beziehung auf den Zwerg 
Tancred. Durch Übertreibung ber Größe des Kaifers, da 
biefer nur mittelmäßig von Wuchſe war, würde er in 
Ironie verfallen fein, welche er in Beziehung auf den 
Kaifer forgfältig vermeidet. Während er des Kaifers Fürs 
u Größe nicht auffällig und anhaltend hervorbebt, 

mmt er doch immer wieder darauf zurück, daß in Tan⸗ 
ereb ein „vetus monstrum naturae crimen aborsum“* 
gekrönt worden. Unter Anderem fingt er unwillig: 
. O nimis infelix et detestabile monstrum 

Unxit abortivum quae manus ausa virum, 
Embrion infelix et detestabile monstrum, 
Quam magis alta petis, tam graviora lues, 
Der Dichter denkt darlıber nach, wie es gekommen, daß 
die Natur ihr Merk nur zur Hälfte und von der Rüd: 
feite gelehen, ein Knabe, von Antlig ein Greis fe, Waͤh⸗ 
rend der Dichter in Zweifel ſchwebt, wie er fich biefes 
erklären folle, kommt ihm zu Hilfe: 
Egregius. Doetor, et vir 

. Explicuit causas talibus Urso mihi, 
Der Doctor enthüllt nun dem Dichter bie Geheimniſſe 
der Zeugung. Reine Erdichtung ift ed aber nicht, fons 
dern blos bichteriiche ibung, wenn unfer Dicter- 
Zancreden Haͤßlichkeit und Kleinheit zum Vorwurfe macht. 
Nah Engel fände man zwar bei andern Schriftftellern 
feine Spur davon; doch bezeichnet H Falcandus Hi- 
storia Sieula bei Muratori Seript., Ber. ktal, T, VIl.— 
p. 285 Zancreden durch Taneredum filium Rogerii Du- 
eis, ingenio magis et industrin, quam corporis vir⸗ 
tute praestantem. Hiermit wiſſen wir nicht zu vereini⸗ 
gen, wenn ein neuerer Schriftteller von Tancreden - jagt, 
der Menge habe die edle Bildung feines Gefichtes und ber 
fprechende Ausbrud feiner he efallen. So nah Aug. 
Lebr. Herrmann 1.Bv. ©. 77. Son Falkand gab feine 
Gefchichte zu Ende des I. 1189 oder zu Anfange des 
3. 1190 beraus, und wir haben Beinen Grund, feine 
Angabe, daß Tancred mehr durch Geift und Thdtigkeit, 


icht tifche Steigerung. 
year im Geheime 


den ‚ freigebi 
ige fhten mein aub, Ba 
täufcht worden. ch die 
iR Spuriosa 


Lebterer 
berfchrift trägt, 


her bie 


der Abfchnitt Imperialis Unetio. Im jenem Abſchnitte 
befchreibt der Dichter Tancred's Krönung nicht, ſondern 
ergießt fih nur in Satyren darüber. Im biefem Ab— 
ſchnitte befingt der Dichter mit Liebe ben gang unb 
ben Glanz, mit welchem ber Kaifer, der nad) Rom fommt, 
um bie Krone zu empfangen, — wird. Hierauf 
folgt: Regni Legatio, erfaffer zahlt hier die 
Großen bed Reihe Gicilien auf, weiche an ben Kaifer 
gefchrieben. Wenn er jedoch fingt: 
Primns magnanimus scripsit Comes Ule Rogerus, 
Beripserat infelix semivir ipse Comes, 
fo ift zu bemerken, darüber, * Tancred an ben Kaifer 
gefchrieben, berrfcht ein tiefes Stillſchweigen. Der fol: 
gende Abfchnitt iſt ber Betrachtung Uber den erften Ein- 
tritt des Kaiferd in das Reich Sicilien gewibmet. Nach 
ihm geht ‘der Dichter zu ber rmung ber Rocca 
d’Archis und bem Empfange bed Kaiferd zu Capua durch 
beffen Bifchof über. Dann wird bie — von 
Neapel, welches Widerſtand leiſtet, beſungen. Bel den 
Einzelnheiten, welche der Verfafjer über die Belagerung 
ibt, hebt er beſonders hervor, wie Einer, der auf die 
elagerer Steine wirft und ben Kaifer läftert, durch 
eine Balista um das Leben fommt, und zweitens, wie 
ber ausgezeichnete Graf, welcher Tancred's Ruhm und 
offnung ift, auf die Mauern mit einer auserlefenen 
rt ſteigt, mit einem Pfeile durch beide Wangen ges 
fchoffen wird und fällt. Der Berfaffer fingt unter anderm: 
a strage tun, Comes! omnis murmurat neotas . 
Et Rex ille tuus de breve fit brevior, 
Er verfteht den Grafen Richard von Xcerra, beffen Schmwe: 
ſter la Tancred zur Frau hatte, darunter. Doch 
darf man bie Strages befjelben nicht fo verfichen, als 
wenn er burch den Pfeilichuß getöbtet worden; denn fonft 
wuͤrde dee Dichter ſich wiberfpredhen, da der Graf weiter 
unten voieber er Vorfcheine fommt. Am beiten wird 
bad, was der Dichter durch die Strages des Grafen ver: 
fteht, nämlich die Verwundung, die ihn für Jetzt unfähig 
machte, burch das beigefügte Gemätde erläutert, welches 
Richarden an ben beiden Wangen durchſchoſſen mit ber 
Inſchrift: „Quando Acerranus Comes percussus est,“ 
und den Arzt barftellt, wie er an bie Frange bie Hand 
legt, um ben Pfeil herauszuziehen. Richard genas alfo 
von der Wunde wieder. Um ben Grafen zu rächen, um: 
gürtet fi, wie ber Verfaffer, weiter befingt, der Bifchof 
bed Grafen '*) mit dem Schwerte, vergißt die Religion 
und befledt fich mit Blute. Während die Belagerten und 
bie Belagerer ſich gegenfeitig hart bekämpfen, erfcheint 
eine Gefandtfchaft von ber Stabt Salerno und ladet die 
Kaiferin ein, dahinzukommen, während der Kaifer bei 
ber Belagerung von Neapel bleibe. Zugleich ftellt der 
Gefanbte vor, wie es auch in ber Nachbarfchaft Salers 
n0’5 zu fämpfen gibt, indem der Dichter ihn fagen läßt: 
Est prope non longe Jufonis inutile castrum, 
In quo furtivi — arma latent, 








19) Hiermit ift wahrſcheinlich d iſchof Nikolaus von Gar 
leruo gemeint, welder, aus 2 —— — bei dem Gras 
fen von Acerra in Steapel fich befand. 

%. Gap d.W, iR, Erfte Section. 
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Est prope dulce solum, nobis satis utile semper 
Ebolus, aspirans, quod petit urbis honor, 
Est prope Campaniae castrum, specus imo latronum 

Quod gravat Ebolenm saepe latenter humum, 
Hierdurch tritt zugleich in das Licht, in welchem Zufams 
menhange bie von und oben am Eingange betrachteten, 
von ben Geſchichtsforſchern für Ebolus, ald bie Vater— 
ſtadt des Dichterd, in Anfpruch genommenen Berfe mit 
dem Übrigen ftehen. Auf ben ag des Gefandten, 
welches der Erzbifchof von Salerno ift, gibt der Kaifer 
ben Beſcheid, daß bie Frau Kaiferin morgen kommen 
werbe, Hierauf befingt der Dichter den prächtigen Einzug 
ber er in Salerno und vergleicht ihn unter anderm 
mit ber Ankunft des Srüßlinge, welcher nach den Win: 
ternächten und ber ſchweren Regenzeit fommt. Doch ift 
Salerno keineswegs ein Schauplatz frieblicher Ruhe, denn 
ber Dichter fingt weiter: 

Ingreditur patrias tandem Constantia zedes, 

= Tancridinam sentit in urbe fidem, 
und gibt bann ein Gemälde, wie bie auf der Burg auf 
dem ge aus ihr herab, und bie Anhänger ber Kais 
ferin binauffchießen. Während deſſen kommt ber Gefandte 
des Kaiferd nach Salerno und wählt aud dem Adel Män: 
ner, welche er nach Neapel fendet. Als fie in bas Lager 
bes er fommen, werben fie nicht zugelaffen. r 
ber Erzbifhof von Salerno erhält Zutritt und findet ben 
Kaifer am breitägigen Fieber krank. Der Dichter zeigt 
; ruͤhrende Scenen zu ſchii⸗ 

ilberung des Kummers des 
iſers. Der _ 


‚ und von bem doch anbere Schafe (die Neapolitaner) 


ſich leiten laffen. Als der Kaifer ficht, daß die Haͤupter 


feines Heeres beftochen find und mit Trug umgehen, bricht 
er deb Nachts heimlich das Lager vor Neapel ab, und 
zieht fieberfranf davon. Diefer Abzug und die Aufhebung 
der Belagerung macht auf die Großen von Salerno, welche 
in des Kaiferö Lager fi befinden, einen fehr üblen Eins 
ck. Die Tancrediner erfüllen Salerno mit falfchen 
Gerüchten über den Kaiſer. Das Wolf von Salerno 
fließt mit ben Tancredinern Frieden, und umgibt den 
Eönigl. Palaft und erhebt Aufruhr gegen Conftantia, und 
überbäuft fie mit Vorwürfen und ſchieudert Steine nad 
ihr. Der Dichter wendet, ſowie auch an andern —— 
bei Beſchreibung dieſes Auftuhrs reichlichen Dicterfehmu 
an. Die Teutſchen antworten ben Aufrührern mit Wor⸗ 
ten und Waffen. Gonftantia bewährt, daß fie ihren 
Standhaftigfeit bedeutenden Namen nicht vergebens führt, 
und rebet die Empörer aus dem Fenfter muthig an, und 
fodert fie auf, ſich nicht von falfhen Gerlichten verleiten 
gu Zaflen, namentlich nicht durch das Gerücht, daß ber 
ifer todt feiz beſonders follen fie nicht — was 
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der aus Salemo entwichene Etzbiſchof gefchrieben. Sie 
weifet dann darauf bin, daß fie noch nicht verlaffen ift, 
indem fie fagt: 
Est mihi Corradus Capune, Dipoldus in Archi, 
Hic pars militine, Dux erit ile Ducum. 
Darius Eboleos etc. 
Nun kommen die Verſe, weldye wir oben mitgetheilt has 
ben, ald wir von des Dichters Vaterland handelten. 
Gonftantia laͤßt die Fenſter ſchließen und betet zu Gott, 
daß er fie am ben Rankemachern rächen möge. Bei bier 
fem Gebete der Kaiferin um Rache an den Feind en zeigt 
der Dichter wieber, daß er das Geſchick hat, die mannich⸗ 
faltigften Lagen zu ſchildern. Al3 ergreifenden Gegenſatz 
läßt der Dichter unmittelbar darauf das Gebet der Kais 
ferin folgen, daß Gott ihren Gemahl erhalten möge. Ins 
beffen entehrt ber Verräther Elias Gifualdi feine Hände. 
Daß er diefed dadurch that, daß er zuerft Hand an Con⸗ 
diefes lehrt ein hinzugefügtes Gemälde mit 
der Infchrift: „Quando Proditor Helias Gisualdi, asse- 
Dominam mundi capit. Elias 
fie als —* 
angene 13 
ered’s) Befehl nach Palermo kommen e. antia 
erbleicht nur auf einen Au enblid, ihre Karbe kehrt zus 
tegenheit fidh wieder in fchb» 
nem Bilberfhmud zu am! aber freilich gleich darauf 
fällt er bei einem fo Auftritte zu fehr ind Spies 
Iende, indem er Gonflantia'n fagen läßt: 
Pancn quidem loquitur: Veniam, Tancrede! Panormum 
Et veniam, veninm non aditnra tumm, 
Der Dichter hat an vielen Stellen der Nachahmung Dvib’s 
fi) zu fehr bingegeben, und nicht erwogen, baf für eis 
nen gefchichtlichen nicht fo 
emeifen find, 
antia bedingt ſich 


Berrath gelungen ift, Die Anhänger des Erzbiſchofes 
von Salerno fühlen dagegen großen Schmerz ber. 
Der waffenfundige gBilpelm von 2. zieht es 24 


ich befindet, um, wenn ed bie Berhälmiffe erfodern, leicht 
—* Con⸗ 
antia 


richtet Worte ber Erwiederung am ihn, im welchen fie uns 
ter andern auseinanderſetzt, daß fie nicht nach Tancred's 
— — el 
ie n € f väterli 

ae zurüd. Tancred Au —* 
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ferin fieht, Fröplich vor dem Wolle, ift aber im H 
traurig, fih in fein Gemach und wirft 


Krieg fei nöthig, das Gluͤck verlaffe ihn. Einer von dem 
Kaijerlichen beſiege taufenb Ritter von ihm. Der einzige, 
Rombald, entreige mit breien ihm dad Reich. Bor Si 
puld’s ”) Namen zittere das Land. Dann fpricht Tan⸗ 
ereb feinen Wunſch aus, daß er Dipuld's Waffen nicht 
fühlen und ihn nicht ſehen möge. Das Vermögen babe 
—— —* Freunde m: werde 2d .. Gelb 
mangeln, werde er feinen mebr haben. i 
ſein Klagelied: * m. 
Sex sumus imbelles, ego, Natae ”"), Filius =), Uxer - 
Infelix pelage turba relicta sumus. 


auch Ovidiſche Wendun 
ſagt er oben vor den Tancreds: 
Talia Tancredum verba dedisse feraut, 
bier vor der Rede Corrad's (Konrad's): 3 
Hanc =) ubi Corradus vi defensare fatigat, 
Dielter his verbis ummonuisse suos. " - 


an 
ergeht ſich in Betra 


r , gen und Entwickelu dann 
nicht blos in eigener Perſon, fondern legt bie der: 
gen und Entwi elumg der Umftände den handeln: 


Perſonen in 





20) Diopuldus, Dipuldus, wie ber Dichter Ihn in beiber Form 
Heerführer bes Kaiſers. 21) Zancred hatte brei 

das über bie Zöcter Tanıreb's 

bei Engel zu Petri D’Ebslo Carmen p. 74. 22) Steht *7 
m und B o kä: 


nicht mehr lebend A 
Roger's, 23) ubem, n 


Sapua, 
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ſchichtlichen Gedichte des Mittelalters. Die Kümfle, welche 
umfer Dichter anwendet, dad Profaifche feines Stoffes zu 
verdecken, erreichen nicht nur meiftens ihren Zweck, fons 
bern haben auch den Vortheil, daß des Dichters Parteis 
lichkeit fir den Kaifer und gegen Zancreb mehr verbedit 
wird, ba fein Gedicht das Anfehen gewinnt, ald wenn 
der Dichter nicht aus Parteihaß die Sachen fo barftelle, 
wie er es thut, fondern um ber poetifchen Nothwens 
digkeit und Wahrheit willen. Zu bewundern ift auf 
das Höchfte des Dichterd Gewandtheit, daß er einem Stoffe, 
der auf ihm mit aller Bürbe ber profaifchen Wirklichkeit 
Taftete, fo fehr den Anfchein eined Erzeugniffes freier felbft: 
ſchoͤpferiſcher Dichtung geben kann. ie ſchoͤn hat z. B. 
der Dichter verdedt, daß Kaiſer Heinrich nach Aufhebung 
der Belagerung von Neapel nad Teutſchland zurückge⸗ 
kehrt iſt. — erzaͤhlt, würde dieſes in einem Schrift: 
werte, in welchem Kaiſer Heinrich auf das Glaͤnzendſte 
erſcheinen fol, ſich ſehr ſchlecht gemacht haben. Der Dich: 
ter macht und daher mit diefem Umſtande auf feine Weiſe 
dadurch befannt, daß er Komraden in feiner Anrede an 
die Gapuaner, in welcher er fie zur Bewahrung ihrer 
Zreue gegen den Kaifer ermahnt, in ben Mund legt: 
A si noster abest, trans climata mundi, 
psum prolizas nostis habere manus ”), 

Konrab vernimmt den Tumult der Gapuaner gegen bie 
Teutſchen. Jene aleihen Bienen, welche ihren Honig 
vertheidigen wollen. Sie befleden ihren Mund und ru⸗ 
fen, Niemand wollten fie ald König anerkennen, ald Tan⸗ 
ereden. Während en gibt der Graf Richard draußen 
ein Borfpiel mit ben en. Ploͤtzlich werben ihm bie 
Thore geöffnet, nämlich durd) die Berräther in der Stabt. 
Der Dichter zeigt num fein Talent in Befchreibung bes 


Gemetzels, we in der Stabt zwifchen den beiden Pars 
teien entfteht. Der Graf Richard befichtigt die Beftungd» 
werfe und t unter einen hoben Thurm. Um ihn 


dab zu töbten, baß er auf ihn falle, ftinzt fich ein 
Zeutfcher von der höchften Stelle der Burg herab, vers 
fehlt aber feines Ziele. Dem Markgrafen Konrad und 
den Wenigen der Seinigen, welche noch übrig find, gibt 
der Graf Richard Sicherheit. Tancred überlegt forgenvoll, 
an welchem e er Conſtantia'n ficher aufbewahren foll, 
da er fowol fidh felbft, ald der Welt mistraut. Ex fchreibt 
deshalb an feine ahlin einen Brief im griechiicher 
Sprache, welche er als Verbannter erlernt hat: 
Accepto calamo finitor epistola paucis, 
Exul quam didieit littera graeca fuit, 
Man —5 es auch fe ver — 8 eg blos 
in grie Buchſtaben gefchrieben und micht in gri 
fer Sprache; habe jenes gethan, damit . Krief 
Andere nicht fo leicht lefen koͤnnten. Da Tancred 
vom I. 1161 — 1166 im Eril am griechiſchen Hofe ges 
lebt hatte, fo mußte ihm bie griehife e Sprache fehr ges 
ufig fein. Vielleicht denkt fich ber Dichter auch die 
iechiſche Prinzeffin, welche im 3.1193 an Rogern vers 
vathet warb, als ſchon bei ihrer nachmaligen Schwie— 


24) Wobei dem Dichter vorgeſchwebt hat das Doibiſche: 
An nescis longas regibus esse manus ? 
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germutter fi befindend. Der Dichter gibt ben Brief in 
lateinischer Sprache und im Versmaße, und er gebört 
aller Wahrfcheinlichkeit nach, wie andere, in feinem e 
zu den erbichteten. Tancred ſchreibt fehr zärtlich und bit⸗ 
tet feine Gemahlin, daß fie bie, weiche Gaft und Feind 
zugleich fei, um fie deſto befier zu bewachen, niemals 
allein laffen, und bed Nachtö mit ihr bad Bette theilen 
folle. Die Kaiferin wird von Meffina nach Palermo ges 
bracht, beträgt fich aber in dem Palafle des ererbten Rei⸗ 
ches ald Siegerin, und fpricht kühn und gebieterifh. Die 
Gemahlin Tancred's macht im einem wumzärtlichen Briefe 
ihrem Gemahle Vorwürfe, daß er ihr flatt einer Begleis 
terin eine Feindin gefchidt. Der Kaifer brauche nicht mit 
einem Heere nach Sicilien überzuf Er werbe bad 
Reich durch feine Gemahlin haben. Der Dichter fchließt 
ben Brief, indem er mit dem Worte caput zu fehr 
fpielt, wodurch die Stelle dunkel geworben, nämlich: 
Quas nimis ipse doles causis male consulis aegris 
In capat » stomacho morbus habundat iners, 
Quam male dispensas aliis medicamina membris, 
Si eaput ignorat, 
Si caput aegrotet, valeant et caetera membra *) 
Ni enput abradas, caetera membra ruent, 
Nah Engel (S. 95) kann der Sinn bed Verfes: 
In caput a stomacho morbus habundat iners, 
nad welchem die Krankheit fih aus dem Magen in ben 
Kopf gezogen hat, kaum anders ald = diefe Weiſe er: 
Märt werden. Viele von Siciliens Bürgern unb von 
ihnen bie vornehmften find noch übrig, welche die Unter: 
nehmungen ber Gonftantia mit aller Kraft unterftügen und 
nicht verfchmähen werden, wenn es Zeit ift, ihr tapfer 
beijuftehen, und fie find Urfache, warum Gonftantia fo 
hohen Geiſt nährt, und von ihrem Trotze nichts nachlaͤßt. 
Wird fie aber ald das Haupt weit außerhalb der Grenzen 
des Reichs entfernt fein, fo werben bie übrigen ben Muth 
verlieren, und fich leicht zu ihrer Pflicht zuruͤckbringen 
laffen. & nad) Engel. Nach und dagegen ift unter bem 
caput in ben drei Stellen caput a stomacho etc,, 
und Si caput ignorat und Si caput aegrotet, nicht 
die Kaiferin Gonflantia zu verftehen, fondern König Tanz 
ereb. Der Dichter läßt alfo den Tancred, um ihm recht 
berabzumwürbigen, durch feine eigene Gemahlin als einen 
unfähigen Menſchen barftellen, indem fie ihn mit einem 
unwiffenden franfen Haupte vergleicht, bad bie übrigen 
Glieder nicht beilen koͤnne, fondern felbft die Krankheit 
von dem Magen, bad heißt bier, wie aus ber Parabel 
der Menenius Agrippa beim Livius, auf welche bet Dich: 
ter anfpielt, zu fließen, von den Genuß» unb Ber 
gungsfüchtigen annehme. Wer find aber diefe? Doch wol 


25) Engel bemerkt zu biefem Verſe, Sibilla (Sibylla) wolle 
fagen: Adeone Insanus es, Tancrede, ut nestimes, rotante 
eapite, cnetera membra bene valere, Intelligit —— 
mum Constantiae ac Caesarianarum partium, quae tum, licet 
Tancredo rerum potiente vigebant, erga Tancredinos animum. 

uns en schen bie Worte: Wenn das Haupt krank ift, 
wie mögen bie übrigen lieber geſund fein? auf Xancreb und feine 
Partei, Es ift nämlich Abficht Dichters, Zancreden fo Mäglich 
= an barzuftellen, deshalb vergleicht er ihm mit einem Eran: 
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ine Andern, als die Hofleute, mit welchen Zancreb feine 
—5 Em zubringt. Der Dichter bir» 


a 2* Ende durch feine eigene Gemahlin als ums Ahne 


beilbar darflellen, da er felbft ein träger, unwiſſender 
Menfch fei, und hberbies, ftatt daß er feine Leute zur Tha 
tigkeit anfpornen follte, von biefen fich zur Unthätigkeit 
verleiten laffe.e Das einzige Mittel, was er anwenden 
tönne, fei, baß er das Haupt ber Gegenpartei umbringe, 
und dann winden die Übrigen berfelben von ſelbſt fallen. 
Unter dem erften dreimal vortommenden unwiſſenden frans 
fen und ben übrigen Gliebern, weldye das Haupt 


—2* ſich in das Haupt zieht, iſt Tancred und feine 
Partei zu verſtehen; mit dem ‚Daupte aber, welches ab: 
geſchnitten werden foll, und mit ben en Gliebern, 
welche dann fallen werben, find Gonftantia und ihre Ans 
Yinger gemeint. Um Zancreben als einen recht ſchwachen 

enichen, der unter ber Herrichaft feines Weibes ſtehe, 
‚ läßt der Dichter ihn ben Schmaͤhbrief fei: 


des großen und Mugen Mannes Matthäus, 
Rhnigin genannt werbe, t 
dem beide, Tancred und feine Gemahlin, Alles verdanken, 
diefer Brief die Abficht 
des . 


ichter®, Zancreden fo Mäglic als .. darzus 
atthaus 
362 rufen, redet ihm durch: ö veterum Bibliotheca 


ſchaue; es fei des Königs Schuld geweſen, 
8) wenigftens rechne fie dem Könige, da 
vieles Verwidelte die Sinne des Herrſchenden umirre, nicht 
an, wenn er auch Unvernünftiges befehle. Auch bewabr: 
ten die meiften Schlöffer ihre Gm nicht, und auf bie 
Städte koͤnne man ſich wenig verlafjen. Es fei zweifelhaft, 
unter welchem Wächter und an welchem Drte bie furdht: 
bare Beute (nämlich Gonftantia) aufbehalten werben folle, 
Matthäus „[Olägt bierauf die Augen nieder und denkt nad, 
befchreibt die mitten im Meere liegende, von Klippen ums 
ene Sancti Salvatoris+Infel (in der Gegend von Piyzos 
alcone) ald einen zur Bewahrung einer fo großen Beute 
—— tauglichen Ort. ie von Acerra billigt das 
urmel, welches, wie ber ihm feindlich gefinnte Dichs 
ter fih-ausbrüdt, Matthäus macht, und an Urban wirb 
ein kleines Blatt gefchrieben: 
Hanc Alierne Comes munito carcere serves, 
Nil super hoc regi gratius esse potest, 
In bem beigefügten Gemälbe find bie Worte gefchrieben: 
„Scribit —— Sacerdos Alierno de ut 
Imperatricem in Castro Salvatoris bene custodiat.“ 
Auf Befehl der Acerrerin wird die Kaiferin nach Parthes 
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nope (Neapel) gefahren. Der Dichter bricht hierauf in 
bie beftigiten Schmäbungen —— und ſeine 
n, welche von Carthago gekommen, aus, und wen⸗ 


el), daß es nicht froh⸗ 

locken möge, daß ber Kaiſer abgeyogen, er werbe 

— —— Betr eg Mer — — 
maͤhungen ge en ter 

felbft bes Dapfles nicht. indem er finat: 


Dieſes find die am wenigften heftigen Verfe gegen Mat 
thaͤus; in ben übrigen 3 er Schwefel über bie Seuche 
von om und das Gefchlecht von Gomorra regnen. 
Für die Geichichte merkwürdig ift in diefem und ben vors 
bergehenden Abjchnitten, daf der Dichter von der dreimas 
ligen Veränderung ded Ortes der Daft ber Gonftantia 
handelt; naͤmlich ar wird fie zuerſt von ben Sa⸗ 
lernitanern nach Meffina, von ba von Tancred nach Pas 
lermo und von hier von Sibylla ben Castrum 8. 
Salvatoris bei Neapel gefbidt. Die Übrigen gleichzei 
tigen Gefchichtichreiber, welche die Geſchichten jener 
verfaßt, ben nichts von der dreimaligen Ber 
bed Ortes der Haft der Gonftantia So iſt z. 8. Ri: 
chard von St. Germano in feinem Chron. p. 549 ganz 
kurz, indem er blos Tag: Die Salernitaner fhiden, um 
ded Königs Tancred ſt zu gewinnen, bie verhaftete 
Kaiferin dem Könige nah Sicilien. Otto von St. Bla: 
fien erwähnt nicht einmal biefer Überfahrt Gonftantia’s 
nah Sicilien, fondern fagt blos: In biefer Weile (bed 
Kaijerd bei Neapel) wird von gewiffen Baronen, ihren 
Blutsfreunden, bie Kaiferin gefangen genommen, und, mit 
größter Sorgfalt bewacht, einige Zeit in der Gefangen⸗ 
Ihaft gehalten. Doch ift die breimalige Veränderung des 
Drted ihrer Haft wol als geichichtlich anzunehmen. Fras 
gen wir naͤmlich, was hätte der Dichter für einen Zweck 
gehabt, dieſe Veränderung deö Ortes zu dichten, fo koͤn⸗ 
nen wir zwar antworten: Es macht fich bei unferm Di 
ter ſchoͤn, daß die Gefangene in Meflina Tancreden jo 
ängftigt, baß fie ald Siegerin erfcheint, und dann wieber 
in Palermo die Gemahlin Tancred's in bie größte Uns 
rube verfeßt. Diefe Auftritte, welche hierd herbeiges 
führt werben, machen ſich fehr ſchoͤn und fallen ganz, 
was ber Dichter bezweckt, zur Erniebrigung des unechten 
Königs Tancred aus, der ſich jo wenig zu beifen weiß, 
daß et big Gefangene nach Palermo fendet, wo fie leicht 
von ihrem Anhange befreit werden kann. Auf ber andern 
Seite aber un wir nicht, daß der Dichter ſich im 
Betreff der Kaiferin bie Freiheit genommen haben würde, 
Meffina und Palermo als Orte der Haft berfelben auf: 
5 wenn fie nicht wirklich an beiden Orten geweſen. 
Betreff Tancred's und feiner Gemahlin hatte der Di 
ter des Kaiferd Zorn nicht zu fürchten, wenn er fich bi 
terifche - ten erlaubte, aber mit dem Kaifer felbft 
ferin war ed etwad Anderes; bier burfte er 
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in —— fie betreffenden Thatſachen nicht fo frei 
verfahren. a wir aus andern Schriftftellem als ges 
f&hichtlih gewiß lernen, daß bie gefangene Kaiferin von 
den Salernitanern nad Sicilien zum 

ſandt warb, fo hat es auch gar nichts Auffälliges, wenn 
fie an zwei Orte gebracht warb, Sie Fam 
Meifina, weil bier ſich eben Tancred und fein Hof aufs 
bielt; aber fie war in Meffina nicht ficher unb warb nad 
Palermo gebracht; aber hier erfannte man, daß ihr Auf: 
enthaltsort noch umficherer war, und fie warb wieder nad) 
Italien — Dem Dichter war aber dieſe Ber: 
änderung ber Orte ber Haft Conſtantia's erwünfchter, als 
den Gejchichtfchreibern — Der Dichter benutzte 
fie, um Tancred's Lage recht klaͤglich darzuftellen. Wie 
der Dichter die Sache wendet, erſcheint much bei ihrer 
Haft die Kaiferin im Glanze, und Tancred hat von feis 
nem giüdlichen Fange nichts als Schmad). Anders da⸗ 
genen erfcheint Zancreb in ber Geſchichte. Die Salernis 
taner, bie fih vor Tancred zu fürchten Urfache hatten, 
fuchten ihm durch ein anfehnliches Geſchent zu befänftigen. 
Sie nahmen bie Eonftantia gefangen und führten fie ihm 
nad) Palermo zu, wo fie Zancreb ald Kaiferin_und als 
feine Muhme mit ber größten Hochachtung empfing, aber 
auch wieder großmüthig entließ, ald der Papfl für ihre 
Freibeit bat. So ein neuerer Gefchichtfchreiber *). Nach 
unferm Dichter ſendet der Papft Coleſtin einen Brief voll 
Drobungen an Zancreden, daß er bed Kaiferd Gemahlin 
freilaffen foll, wenn er, ber Papft, nicht fein Feinb wer: 
den folle, und weifet zugleich auch auf den Zorn bes Loͤ⸗ 
wen (bed Kaiferd), vor deſſen Anzuge bereits bie Alpen 
zittern, bin. Zugleich auch fchilt er Zanereden wegen ſei⸗ 
nes Unfinned aus, daß er bie Hänbe nad) ben ablen 
der Some (der Kaiferin) ausgeſtreckt, und fchilt ihn aus, 
daß er das Recht bed Petrus zu binden unb zu loͤſen, 
oder dad Recht über Ehen zu gebieten, am ſich geriffen 
bat. Tancred wird, alö er den Brief lieft, wie ein Kahn 
auf den fehwellenden Bogen bewegt, trägt Bedenken, 
die Herrin der Welt (die Kaiferin) freizulaffen, fürch: 
tet aber auch fie gegen den Befehl des Papſtes zu behal⸗ 
ten. Der Geaͤngſtigte faßt endlich den für ihn traurigen 
Entſchluß, die Gefangene freizulaffen, und thut ed. Nach 
ber Erzählung von der Fteilaffung der Kaiferin durch ben 
in Furcht gefeäten Tancred laßt der Dichter ummittelbar 
folgen, wie der König von England auf ber Ruͤcktehr von 
Jeruſalem gefangen und vor ben Kaijer gebracht wird, 
Er beginnt dieſes Gemälbe: . 

Chesaris ut fü leges tuus, Anglia! Princops 
Turpis ad obsequium turpe minister erat, 
Quid prodest versare dapes? serrire culinae? 
Omnia, quae fiunt, Cacsar in orbe videt, 

So fpielt er auf bie Angabe an, daß Richard, ald er 
verfleibet burch Zeutfchland reifen wollte, den Koch ges 
macht”). Der fchlechtverkleidete König wird, wie ber 


236) Joh. Fr. le Bret, Allgem. Welthiſt. 42. Th. Hiſt. ber 
neuen Zeit. 24. Ih. ©. 148. 27) Man vergl. mit unferm 
Dichter Otto'n von St. Mlafien Gap. 38, nachdem Otto ers 
Hihlt, wie der König aus Rothwenbigkeit, um ein Mit« 
tagemahl einzunehmen, in sinem Wirthöhaufe bei der Stabt Wien 
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Dichter weiter befingt, vor die Füße bes Kaifers gebracht. 
Diefer ruft den kaiſerl. Rath zufammen, und hält an ben 
König eine Anrede voller Vorwürfe darüber, daß er fi 
an dem Blute der Kaiferlichen gefättigt, und des Kaifers 
geuoge **) durch nächtlichen Zrug ins Verderben geftürzt. 
er Kaifer äußert dann weiter, er wolle ben ig ver 
ſchonen und ihn zum Blutjchlürfen freigeben —* da 
feine Rechte den Boden von Jeruſalem befreit. Dies iſt 
aber ironifch gemeint. Hierauf fagt ber Kaifer, Sicilien er: 
warte feine (ded Kaiferd) Ruͤckkehr, und knuͤpft an den 
Namen Sicilien Vorwürfe gegen Richard, daß er Sici: 
liens unter bem Vorwande, baf er für die Rechte feiner 
Schwefter ꝰ) fämpfe, ſich bemächtigt, unb ben elenben 
König Zancred durch bloßes Schreden getäufcht und nicht 
völlig befriegt, ſondern ſich von Tancred habe durch Gold 
befiegen lafjen. So gefchidt weiß der Dichter die Haͤn⸗ 
bel zwoifchen Zancred und Richarb anzubringen, und das 
zugleich, daß Sicilien eine Zeit lang eine Beute des Kö— 
nigs Richard war. Er erzählt es nicht, wie andere Dich: 
ter, welche Gefchichte vortragen, geihan haben würden, 
nach ber Zeitfolge, wann es gefchehen, fondern, wir erfah⸗ 
ven es bei unferm Dichter erft, als König Richard in des 
Kaifers Gewalt ift, und auf diefe Weiſe erfahren wir es, 
daß der Kaifer den vor ihn gebrachten König daruͤber zur 
Rede ftellt, und ihn darüber ausfhilt. So weiß unfer 
Dichter Alles fo zu wenden, daß der Kaifer dabei immer 
im glänzenden Lichte erfcheint. Auch das Verdienſt ber 
Entdefung und Gefangennehmung bed Königs Richard, 
welches Einem von bem nbe (ber familia) des ‚Her: 
ang von Öfterreih und dieſem felbft zu Gute kommt, 
weiß er buch bie Wendung, daß ber Kaifer Alles, was 
in ber Welt gefchebe, febe, letzterm zuzuwenden. Bon 
ben Beichulbigungen, welche ber Kaifer gegen Richard ers 
bob, erwähnt unſer Dichter nur drei ober vier, nämlich 
der Beichuldigungen, daß Richard ſich in dem Blute ber 
kaiſerl. oge geſaͤttigt, daß er Jeruſalem nicht befreit 
und daß er von Tancred ſich habe durch Gold befiegen 
laffen. Die Beſchulbigung: 
Quis tibi dedit, nostrüm saturare cruoris 
Nostros nocturna perdere fraude duces 
bezieht Engel auf die Nachftellungen bes Königs Richard 
gegen ben Herzog Leopold von Oiterreid. Doc geht fie 
wabrfcheinlicher auf die Ermorb bed Markgrafen von 
Montferrat, und ducum fteht für Marchionis, boch läßt 
fe fi auch zugleich auf die Feindfeligkeit des Königs von 
ngland gegen den Herzog vom Üiterreich beziehen. Der 
huldigungen waren nach andern Schri m ſechs: 


eingetchrt und feine Gefährten bis auf Wenige von ſich entfernt, 
fährt er fort: „Itaque seruili opere, we agnnscerefur in coctione 
mentorum per se dans operam, altile firmo affieum ria 
nımu vertens assabat, annulum egrerlum in digito oBlitas. Qui- 
dam igitur de familia ducis, qui cum duce apud Accaronenses 
visom inibi regem notum habebat, de civitate fortuito egressus 
tabernam regali coquo insignem intravit etc,“ 
28) Der Dichter fpielt entweder auf bie Streitigkeit des Ads 
—* — mit bem Herzoge kLeopold auf dem Kreuzzugt an, oder 


auf die Ermordung des Markgrafen von Montferrat, be: 
ren ig Richarb angellagt warb, 29) Zancreb hatte nämlich 
Richarb's Schwefter, Ye verwitwete Königin Johanna, feftgefeet. 


1) daß Richard mit Zanered ein Blnbniß gemacht, 
biefen unrechtmäßigen Befiger im Beſitze des Aöni 34 
Sicilien zu sg 2) dafi er burdh feine Ctreitigfeiten 
mit * —* ankrei der = 3 ger 
lems Hinbernifje in gelegt. enn er unfer 
Dichter dem Kaifer in Sy Ka legt: 
Pareo tibi, jam liber cas in san, haustum, 
Nam tus Jerusalem — ———— emit humum, 
r = a ironifch u — und ganz dem Geiſte 
Hide Alles fo en ee 

bie dritte 
ch Open, ung echter Beife ai Dee en und bie 

ae, einen &riftlichen. a feines 


Sam, ka dem ge von Öfterreich —* 
der Stadt ze angethan 

der —— der Kaiſer dem Koͤn Richard den * 

des Mark — Schuid, und in der ſechsten 

warf er dem ven illſtand, welchen er w= ie 

din gefchlffen, ve Verbrechen vor 

—— ibn, da er — dieſem unglaͤubi 523* ein 
gemeinen Beſten der Chriſtenheit nachtheiliges Einver⸗ 


—— — **— babe”). Unſer Dichter nimmt in 
—— nem Zwecke gemäß nur auf bie erſte 
= * — Beſchuldigimgen Rüdficht, weil bie 
erſte S die fünfte einen italienift 'Herm be: 
trifft, —* die * welche für die ganze Chriſtenheit 
ei st —— er nur infofern an, weil fie ihm 
zu ber inte * ——— er 5 anwendet, 
bie € i T gefangene, vom 
— dieſen — Bela i 


zu einem Sm 
ifers balten wi 
Des Di Verſe = beigefügte Gemälde 
ah der Kaifer figt nämlich * —* Throne, Kö: 
Richard fleht vor ihm, firedt die mit dem Schwerte 
—— Hand vor, und dabei ſtehen die Worte: 
Angliae de morte Marchionis accusatur, q 
negans se ensiva manu excusaturum promittit,‘ Nach 
Engel ift unter dem ee ber Herzog Leopold von 
Öflerreich zu verft 


Markgrafen von Montferrat —— war, ſo meint der 
Dichter und das Gemälde auch d Die Worte, welche 
der Dichter dem Könige Richard En weiter in den Mund 
* enthalten eine andere Entſchuldigung in welcher Koͤ⸗ 
—* ſagt, daß er allein und im Pilgerkleide nicht 

Si en fein Eönne, um mit feinem Kaifer zu flreiten. 
iefe Entfhulbigung fette alfo eine bergleihem an Kö— 
nig Richard gerichtete Befchuldigung voraus. Wir fiahen 


d = er Rapin, Gedichte —— (Halle 1756). 2. Bo. 
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dieſe Beſchu jedoch in andern Gef une 
ter jenen ſechs Beſchuldigungen, welche wir oben 
haben, nicht aufgeführt; aber und — 

lage, gegen w der Dichter Richarden ſich 

gen läßt, vom nicht erfimden, fondern 

ich zu fein. ig Richard mußte natürlich von | 
Gegnern, bie ihn ſch zum Verbrecher 
gemacht werben, a er heimlich Zeutfchland hatte 
——— an Ba erg alfo auf, ex fei in Sting 

ge fer gekommen. 
— — — 


ing Der Dir bat alfo 


— —* bie — et ifer * 

chuldigungen, welche er dem Könige Richard 

a,b Be nt, m t die Abficht, Richard's Antwort 

—— darzuſtellen, wie wir fie ander⸗ 
r Als — fagte Richard: Ob 

er fich nicht — balte, Jemandem von feinen 

Beau vor Be zu nn fo wolle er boch feine 
biefer n 

weil er diejenigen, bie fie —— — 


BE RT Sa wre 
na un * 
er ſich der ſechs Bef e — 


een 
aß diefer i 
ba er ſich am ten entfernt bilte rg And 


zeigt, daß er nicht aus” 
da er fich ber Inſel —— zum Beſten 





Luſignan freiwillig b um ibm den * 
—. us * erfet en. 8 —— 
Beſchuldigung begnügte er der ( 
ſich der Beta von Ö nlängfic 
pfung wegen gerächt, von bem er auf eine rlhmlichere 
. hätte Genugt ‚ung koͤnne 

arkgrafen von M effern 
(te den Sing —— in Er i 
De Onlae vor 0 — 
zur e, da R eines. fo 
lichen M Mittels zu bebienen, um SEN 
rächen, Er febte hinzu, daß ihn — —— 
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vor einen Geiſt aufgegeben, t babe, weil 

er F 3 feiner: Gemahlin, die Stadt 
Tyrus in bie Hände zu * er er olme Zweifel 


eweſen, —e— zu erobern, und fügte A —* 
* reiflich ſei, daß er, ald er mit den Sarazenen 
— —— geichloffen, feinen fchändlichen Eis 
— zur Abficht gehabt, Da er von ber ganzen Beute, 
welche er bei ber Eroberung der Karavane s Babylon 
emacht, nichts ald den Ring, ben er am Singer trage, 
ſich behalten habe. Vergleicht man dieſe htfertis 
gung Richard's mit dem, was Ans ber Dichter * den 
und legt, ſo ſieht man leicht, daß er bier bezweckt, 
den Kaiſer in einem glaͤnzenden Lichie erſcheinen zu laſſen, 
und Richarden im Vergleiche zum Kaiſer in einem uns 
günftigen. Doc beobachtet ber Dichter babei weile Maͤßi⸗ 
ung, Tancreden ſucht er jo viel ald möglich zu ermies 
rigen, weil biefer minder berühmt, den berühmten Kb: 
nig Richard zieht er aber nur jo weit herab, als —— 


war, um ben Kaiſer höher zu ſtellen. Nach ben Worten, 
welche der Dichter dem Rhnige Richard in den Mund 
legt, fingt er: 


Fleetitur bac humili quem mille talenta 
Nec summi potuit Nectere carta Patris ®), 
Alſo Richard's demüthige Bitte beugt nach unferm Dich 
ter bed Kaifers ge bie taufend Zalente. Nah 
ber wirklichen Geſchichte dagegen laͤßt ber Kaifer den Ge 
fangenen nicht eher frei, als bis er 150,000 Mark Eil: 
von ihm erpreßt hat. Der Dichter fchließt biefen 
chnitt: 
pestguem jurans se subdidit, inquit, 
—* — je 1 8 — terwarf, iſt 
Daß König r m ai un 
geſchichtlich ſeiner Mutier erbot ſich 
nig Richard, fe Kaifer Ar we von ihm, als 


unb von bem ie vermittelö eines awiefachen 

Kreuzes die finnbilbliche Belchnung mit dem 

England empfing. Auch erfcheint Richard eh ct 
teutfcher Reichsfürft, denn nach dem Abfterben bes Kai 
ferd Heinrich warb im 3.1198 ber fi damals zu Rouen 
aufhalteride König Richard durch Gefandte eingeladen, daß 





31) Des Papftes. 


ter f. Grimm, Teutſche Rechtsatters 
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er ber Wahl eined neuen Kaiferd, welche zu Göfn gehal: 
ten werben follte, sicut ecipuum membrum impe- 
rii —— * er aber ———— — 
menen indlichkeiten nicht gegen alle t 

fürften erfüllt hatte, und Deshalb Bedenken trug, we 
gener Perfon wieder nach Zeutfchland zu gehen, fo fanbte 
er eine aus vier Bifchöfen und vier weltlichen be: 
erg —— zum Wahltage * derte die 
Wahl ODtto's IV. von Braumfchweig ”), den er auch zu ‚zu 

dem Behufe feiner Kaiferwlrbe mit Geld ausftattete *). 
Doch fcheint unfer Dichter blos im Allgemeinen bavon unter: 
richtet 58 zu ſein, daß Koͤnig Richard ſich dem See 


a ve der 
—** 


—— —* in — wendet 
ter nach Italien zurück. Hier führt unterbefien Dipuld *) 
engen bie en, —*8 nimmt —— Staͤdte 

und fchredt große. Am Fuße des Monte Ca-' 

— iſt ein —— —* naͤmlich, wie aus der Uberſchrift 
— San Germano. Ihn greift Dipuld an und zer⸗ 
eut bie, welche, Widerſtand Iöfen, fo mädtig, wie ein 
me bie Schafe. Drei Bauern iefes Drted umringen 
ihn und erboldhen fein Roß. Er kämpft und 
zuft: , erg eg —— 1 gr 
Der Name des mn. 
n —ã Bi ee 


daß das Dorf des geheiligte 

— ſich un ichard von Acerra) *), 
cher aus der — nn auf der Reife Di: 

ud obne daß er etwas von bem Anbern weiß. 


fen mit einander. Des Kampfes Befchreibung 


endigt mit ber Gefangennehmung Dipuld’s: 


Hie ferit, Me ferit, cadit hie, bume stat et ille, 
— — 

c 

Capuvosque dr sun Fe 
Diefe Verfe werben von bem erläutert, was Dtto von: 
Blaſien hat, bei welchem Richard genannt wirb: Bichar- 
dus de Soerre ( Acerra) comes ditissimus a Theobaldo 
de Reggatart (Rocca acri) ca Die von uns 
eben mitgetheilten Verſe bilden ben uf des erſten Bu: 
ches, denn ed folgt auf fie: Explicit Liber Primus, In- 


83) Rogerii de Hoveden, Annales Anglicani ap, Sauvile 
Rer, Angl, * 412. Mi. #r. von Raumer, un C; —* 


er. 3. 35. ©. 106. Willen, Geld. ber Ken 
609, 8* Arnoid von Lübel Lib, VII, 517, bei 
— Bexiptit. . Beunsv, T, HI. p. 740. "Bar ein 


* (Gap. 89) bei Usser- » 

496, Theobald de Beggatart, wel ⸗ 
Befehlshaber Theobald war, perborben 

36) Dtto von &t, Blafien S. 496. . 
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eipit Secundus. Vor dem erften Buche aber lieft man: 
Incipit prima primi * Siciliae particula, welches 
aber blos auf den erſten Abſchnitt gebt, welcher beginnt: 
Dux ubi Roggerius Guiscardi clara propago. In 
der gebrudten Ausgabe fehlt bie Überfchrift: Incipit 
prima ete., ba ber neuere Abfchreiber vergeſſen hatte, fie 
aus dem alten Goder abzufchreiben. Diefe fpecielle Über: 
fchrift erflärt zugleich, warum ber Verfertiger des alten 
Goder vergeflen hatte, zu ſetzen: Ineipit liber primus, 
er bielt nei das fpecielle Ineipit prima particula ete. 
für die lberfchrift ded ganzen Buches. Engel bemerkt 
u dem legten Verſe des erjten Buches: „Mirum, qui 
Feten sit, ut post hunc versum secundus liber in- 
ipiat, cum ab initio libri nulla primi fiat mentio.* 
Mir glauben durch bie eben gegebenen Bemerkungen bie: 
ſes hinlaͤnglich erflärt zu haben. Anzunehmen, ber Dich⸗ 
ter habe Anfangs blos dieſen erften Theil fchreiben. wollen, 
und erft fpäter fich entichloffen, das zweite gr hinzu⸗ 
ufügen, erlaubt der Plan des erſten Buches nicht, denn 
h ihm wird auf des Kaiſers zweite Heerfahrt gegen Sis 
cilien fo hingebeutet, daß das erſte Buch für ſich fein 
Ganzes bildet. Wenn wir jeboch die Eile, mit welcher 
der Dichter fein Werk in die Welt fanbte, und -von ber 
wir weiter unten bandeln werben, bemerken und berld: 
fihtigen, fo ift die Annahme erlaubt, ber Dichter babe 
zwar den Plan ſchon auf zwei Bücher berechnet und ents 
worfen gehabt, aber das erfte Buch, fobald es fertig, im 
die Welt gefandt, um bes Kaiſers Partei zu erm igen 
und feine’Geaner zu befhämen. Das erfte Buch bildet 
auch ſchon Änen beveutfamen Schluß mit der Gefangen: 
nehmung beö Grafen von Acerra, der wichtigſten Stübe 
der Partei Zancreb’d. Der Kaifer ließ den von Dipuld 
Gefangenen zu Gapua hängen, weil er gegen ihn wegen 
Gefangennehmung der Kaikerin erbittert war, wie Dtto 
von &. Blafien erzählt. Die Gefangennehmung des 
Grafen von Xcerra durch Dipuld war alfo ein wichtiges 
Ereigniß zur rung: un. der Anhänger des Kaiferd und 
zur Schredung ber Gegner befjelben. Das erfte Buch, 
welches mit ber Darftelung von biefer Gefangennehmung 
ſchloß, fonnte alfo paſſend vom Dichter in die Welt ges 
ſandt werben, während er noch am zweiten arbeitete. 
Das erfte Buch unterfcheidet fi vom zweiten aͤußerlich 
dadurch, daß im erften Buche bie einzelnen Abfchnitte, 
oder, wenn man will, die. Elegien ben Knpatt angebenbe 
Überfehriften haben, die des zweiten Buches hingegen, mit 
Ausnahme eined einzigen Abfchnittes nicht, welches alfo 
eine anber® Einrichtung ber Handſchrift bei Herausg 
des erften Buches beurfundet. An Umfange iſt das erfte 
Buch weit bedeutender, ald das zweite, fobaß auch in 
biefer Hinficht erflärlich wird, wie der Dichter auf den 
Gedanken kommen konnte, das erfte Buch einflweilen in 
die Welt zu fenden, bevor das zweite noch vollendet war. 


Dieſes beginnt: 


Ut pius armipotens fugat omnem lastas eclipsin 
Reddit et Experios?”) in sun jussa Deos, 
— hinc püppes animosus ubique pareri, 
ec mora, quae fiunt vix capit unda rates, 
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Der Dichter zählt bie Fürften und rüuͤckſichtlich die Laͤn⸗ 
der mit dichteriſchen Ausprüden auf, welche dem Kaifer 
Truppen gefandt hatten, und wie viel fie gefanbt hatten. 
Als geſchichtlich merkwürdig heben wir bei biefer Aufzäbs 
Font Sie"perfalge für Daß teutfihe Bei nicht genäht 
onſt die e für teu ich nicht s 
lih war, *2 
Mittit et ignivomas Anglia mille manus; 

aller Wahrfcheinlichkeit nach that dieſes England, weil Kö« 
nig Richard von England feine Krone vom teutichen 
Dir zu Lehen hatte nehmen müffen. Darauf fingt der 

ichter: 
Mille Polona viros nitidis praesentat in armis, 

oge oder Könige von Polen waren zwar bem 
teutfchen Reiche unterworfen, leiſteten abet nicht immer 
Gehorfam und alfo auch nicht immer folge. Dod 
unternahmen bie Kaifer von Zeit zu Zeit eine Heerfahrt 
egen Polen umb erreichten manchmal ihren Zweck, vers 
fehlten ihm auch manchmal, nämlich es glüdte ihnen ent: 
weder bie Polen zum Gehorfam zu bringen, ober es glüdte 
ihnen nicht. Auch war Heinrih noch als römifcher Kö: 
nig von feinem Water Kaifer Friebrih I, im I. 1184 mit 


Die 


‚einem Heere nach Polen geſandt worden, und biefes Reich 


bat durch eine Gefandtfchaft um Frieden, und König Heins 
rich bewilligte ihm bdenfelben. So nad dem Fortſetzer 
Lambert’5 von Hersfeld (gewöhnlich von ——— 
um J. 1184. Man findet von einem neuern Geſchicht⸗ 
— Folgendes bemerkt: Im J. 1184 machte Heinz 
richen fein Water auf dem mainzifchen Reichbtage mit 
großen Feierlichkeiten zum Ritter, worauf er ihn wider 
bie Polen geſchickt haben fol, die er auch dem Worgeben 
nad) zum Wergleiche gezwungen”). Doc haben wir 
feinen binlänglihen Grund in die Angabe bed Fortſetzers 
bes Lambert von eld Zweifel zu ſetzen, und fie 
wirb durch unfern Dichter beftätigt. Wäre bie Heerfahrt 
nicht glüdtich abgelaufen, fo würden die Polen im I. 
1194 dem Kaifer Feine Heerfolge geleiftet haben. Dder 
ift die Angabe des Dichters ein Erzeugniß feiner ſchoͤpfe⸗ 
rifchen Einbilbungsfraft? Schwerlich, denn unfer Dichter 
ift ein Mann von feinem Zafte; es wolrbe baher, wenn 
Heinrich's Heerfahrt im I. 1184 gegen Polen erfolglos 
geroefen wäre, eine beißende Ironie geweien fein, wenn 
er grundlos gefungen hätte, Polen habe bem Kaifer Strei⸗ 
ter gefanbt, eine Ironie, die den Kaifer ebenfo fehr ver 
wundet haben würde, als die Ironie, welche ber Did; 
ter dem Kaifer gegen Richard in den Mund Iegt, biefen vers 
mwunden mußte, da fie enthält, daß ber Kalſer Richarden 
barım freilaffen will, weil er Ierufalem den Ungläubigen 
entriffen habe. Man hat alfo mit vollem Grunde anzu= 
nehmen, daß bie Angabe unferes Dichters, nach welcher 
Polen bem Kaifer Heerfolge leiftet, geſchichtlich iſt. Der 





ften Italiens, welde, ald der Kaifer mit gewaltiger Hetrtäͤmacht 
nad; Italien zuräcdgelehet, theils durch die Waffen bezwungen, theils 
unter Schug genommen wurden. 

38) Habn, gl z — zur teutfchen Staatör, . 


s unb Kaiferbi . 6. 7, mit e auf 
—** ji A er 


den Continuator 


Kaifer eilt mit der gewaltigen Heeresmacht, von welder 
ber Dichter angibt, wer dazu Truppen geftellt, froh nach 
ulien, und greift zuerft Salerno an, welde Stabt, 
wie ber Dichter bemerkt, verdient hatte, ausgeplündert 
u werben, weil ber Kaifer ber ihm vormald geſchlagenen 
Bunde (der u gr ber Saiferin) eingebenf 
war, ober, wie der Dichter fich ausdrückt, weil die Narbe 
fi) manchmal der vergangenen Wunde erinnert. Alö ber 
Kaifer Salerno ſich nähert, Eehrt der Erzbifchof von Sa: 
lerno, welcher biöher im Eril gelebt, nad Salerno zurüd, 
und hält an bie Salernitaner eine Anrede, in welcher er 
fie auffodert, ſich dem Kaifer zu unterwerfen, wo nicht, 
fo werben fie morgen empfinden, was ber Kaifer, ber 
wie ein ſchwerer Blig da fei, jebt Nuceria (Nocera belli 
Pagani) fühlen laſſen. Unterdeſſen werden die Sicilier 
blos durd das Schreden befiegt. Der Anführer ber kai⸗ 
ferl. Flotte fchreibt an den Kaifer und bringt in ihn, daß 
er feinen Zug nach Sicilien befchleunigen möge, ba Tri⸗ 
nacria (Sicilien) bereits befiegt ſei. Dipuld erhält den 
Auftrag die Stabt Salemo zu erneuern. Der Dichter 
gie bier wieder viel Takt. Das Chronicon Fossae 
‘ovae erzählt zum 3.1194. Der Kaifer ging nad Sa= 
lerno und ließ einen großen Theil der Mauern zerftören, 
machte alle Dienfchen, welche er erlangen fonnte, zu Ges 
fangenen und plünderte bie ganze Stadt aus, um feine 
Gemahlin zu rächen, welche Salerno Tancreben überlie: 
ert hatte. Was thut unſer Dichter? An Geſchicklich- 
eit hätte es ihm nicht_gefehlt, ein ergreifenbes Gemälde 
von der Züchtigung Salerno’s p entwerfen; doch er 
nügt fi damit oben vom Kaifer, nachdem er bie 
Stärke feiner Kriegsmacht befchrieben, zu fagen: 
Laetus in Apuliam properat, primoque Salern 
Appetit, urbs — —* suo, * 
Vulneris elapsi memor est quandoque cicatrix, 
Qui spuit in coelum polluit ora sul. 
‚Hierauf erzählt ber Dichter, wie ber Erzbifchof nad) Sa— 
lerno zuruͤckkehtt, und die Stadt ermahnt, daß fie, welche 
fo fchwer gefündigt, fi dem Kaifer unterwerfen folle. 
Der Dichter gibt num ben Erfolg dieſer Ermahnung nicht 
an, wendet ſich nach Sieilien, ſchildert, daß es befiegt 
ei n - wie bie Zeutfchen gegen Palermo eilen. Dann 
ei : 
Est data Dipuldo renovandi cura Salernum, 
Nec non totius tradita jura soli. 
So erfahren wir, daß Salerno zerftört ift, erft, als der 
Kaifer den Befehl gibt, ed wieder aufzubauen. So ift 
alles Gehäffige vom Kaifer abgewandt. Ähnlich erfahren 
wir von unferm Dichter auch blos, daß der Graf von 
Acerra von Dipulb gefangen genommen wird. Aus Dtto 
von St. Blafien wiffen wir, daß der Kaifer, ald er nad 
Stalien fam, ben Gefangenen hängen ließ, und zwar auf 
eine fehr greuliche Weife, nämlich, wie Otto von St. Bla: 
fien fagt: „Richardum — — patibulo suspendit ca- 
pite deorsum verso, digna indignatione pro capta 
imperatrice in eum efferatus,‘* Unfer Dichter dagegen 
begmügt ſich damit zu erzählen, wie der Graf von Acerra 
—X wird. Legen wir an unſern Dichter nicht den 
aßſtab des Geſchichtſchreibers, — blos des Dich⸗ 
A. Encytl.d. WB.u. x. Erfte Sectlen. 
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ters, fo koͤnnen wir feine Geſchicklichkeit nicht genug bes 
wunbern, wie er ben Kaifer Heinrich, der in der wlrk⸗ 
lichen Geſchichte in einem fehr unglinftigen Lichte erſcheint, 
in einem glnftigen zu zeigen verfteht. Des Dichters Ges 
ſchicklichkeit ift um fo mehr zu bewundern, ba er nicht Ge: 
genftände vergangener Jahrhunderte, fonbern der ihn um— 
gebenden Gegenwart befingt. Großen Geift muß ein Dich 
ter haben, welcher fich nicht von dem Proſaismus der ihn 
umgebenden Wirklichkeit erbrüden läßt, und fich fo leicht 
bewegt, als es der Verfaffer des Gedichtes über die Un: 
ruhen Siciliens thut. Legen wir hingegen, wozu wir 
aber nicht berechtigt find, an ihn als einen Gefchichtfchrei: 
ber den Maßſtab, fo ift fein Werk eined ber tadelnswerthe⸗ 
ften, welches ſich denken läßt. Den Mafftab an ihn ala 
Geſchichtſchreiber zu legen, beredtigt uns fein Werk 
darum nicht, weil er felbft nicht die Miene eines folchen 
annimmt, fondern nur immer fo auftritt, wie die andern 
wirklichen Dichter ed vor ihm thaten, nämlich folche Dich: 
ter, welche ein wirkliches Gedicht liefen, und nicht blos 
ein Geſchichtswerk, ftatt in ungebundener Rede, in Berfen 
geben, und höchfteng einigen poetifhen Schmud ald Zie⸗ 
rathen anbringen. Unfer Dichter behandelt feinen Stoff 
anz frei nad) Zweden, und ftellt ihn nicht um bes Stoffes 
eetb willen bar, fondern blos um feiner poetiichen Zwecke 
willen, nämlich ben Kaifer Heinrich ſchoͤner und herrlicher 
erfcheinen zu laſſen, als er in der Wirklichkeit war. Da 
Dipuld ein treuer und glücklicher Kämpfer für feinen Herrn 
war, fo behandelt der Dichter auch diefen Diener deffels 
ben mit großer Liebe. Nach ven von uns zuletzt mitge⸗ 
theilten Werfen, nämlid) Est data Dipuldo ete., fä 
der Dichter fort: 
Vir purae Adel, vir magni nominis, omnis - 
Mliine titalus, imperiale decus, 
Quem nec promissum numerosi ponderis aurum 
Movit, nec potuit sollicitare timor, 
Diefer hat, wie der Dichter weiter fingt, viele Schlöffer 
mitten unter den Feinden, unterworfen, vorzüglich ſah das 
Lob feiner Yapferkeit Aquinum (Aquino), wo er 5000 
Mann befiegte. Nun fingt der Dichter ferner: 
Vera loquar, falsumgque nihil mea Musa notabit, 
Nec men Romanas fistula fallet aves, 
Quodam forte die veniens Dipaldus ab Archi 
Colligit in multos fulmifer arva sinus, 


ierauf befchreibt der Dichter die nähern Umftände jener 
Ibenthat, wodurch Dipuld von Ari 5000 Mann bes 
fiegt. Die Verfiherung bes ne er werbe Wahres 
fagen, und feine Mufe nichts alfches anmerfen, und 
feine Pfeife werbe bie römifchen Vögel nicht betrügen, bes 
geht ſich zunaͤchſt auf Richard's Heldenthat 5 bie 
Mann, welche ihm, al$ er mit der reichfien Beute 

nach feiner Burg zurlczieht, bei Aquino entgegenfommen, 
und die er befe t, wiberfpricht aber auch bem nicht, 
was wir eben gelagt haben, daß ber Dichter die Miene 
eines wirklichen Gefchichtfchreiberö annehme. Er verpflich: 
tet ſich blos dazu, daß er feine Thatfachen erdichten will. 
An Beziehung auf die Hauptfache aber, nämlich bie Ge: 
ftaltung ber tfachen, welche ihm vorlagen, behalt er 
ſich freie Hand. Er will die Geſchichte or freien dich 
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terifchen Zwecken behandeln, wie auch ſchon daraus ber: 
vorgeht, daß er feine vollſtaͤndige Darftellung jener Wer: 
bältniffe und Hergänge gibt, fondern blos aushebt und 
bebandelt, was er feine Zwecke tauglich findet. So 
bei Dipuld'3 Heldenthat bei Aquino nimmt Dipuld’3 Ans 
rede an fich und hierauf an feine Genoffen größern Raum 
ein, ald bie Angabe der nähern Umftände jener Gel: 
dentbat. Diefe Rebe bezweckt nämlich, was bes Dich: 
terd Streben ift, Verherrlichung der Anhänger des Hai: 
ferd und ‚Herabziehung ber Begner beffelben. So legt 
er Dipulden unter anderm in den Mund im ber Anrede 
an feine Genoffen bei dem Anblide ber an Zahl bei weis 
tem überlegenen Feinde: 
Nec vos aspectus numerosi terreat hostis, 
Femineos tellus parturit ista viros, 
und nun handelt er weiter davon, wodurch fie verweich⸗ 
licht worden find. Weiter unten fagt er dann: 
Hi Tancredini, sumus et nos Imperiales, 
Hi pecudes, sed nos dieimur esse sues, 
Bos agat in pecudes, et ens et vellera portet, 
Audaces sequitur sors bona saepe viros, 
a. bringt ber Dichter als ber den Fremden ober bem 
utfchen doch nicht ganz holbe Italiener, a bed 
Kaiferd Anhänger war, zwar an, mit weldem Schimpf⸗ 
namen bie Zancrediner die Kaiferlichen und bier inöbefons 
dere die Teutſchen belegten, läft aber ald Anhänger bes 
Kaifers den Echimpfnamen ihnen nicht zur —* or. 
gereichen, fondern fie rächen ihm fogleih, indem ber Dich 
ter fingt, daß ein Mann 1000 Schafe bindet und fchiert. 
Er gibt alfo der Bezeichnung, mit welcher bie Tancredi⸗ 
ner bie Kaiferlichen belegen, diefe Wendung, daß bie Kai 
ferlichen ald muthige Eber und bie Zancrediner ald feige 
einfältige Schafe erſcheinen. Ein Mebenumftand, welcher 
die Heldenthat Dipulb’3 gegen die 5000 Mann Zancredi: 
ner einleitet, war für den — liebenden Dichter auch 
ſo beſchaffen, daß er nicht wol uͤber ſich gewinnen konnte, 
ihn zu verſchweigen. Dipuld macht naͤmlich eine Beute 
von unzähligen Schafen, einer Schar Pferde, vielen Bauern 
(weiche er gefangen fortführt) und 1000 Joch Dchfen. 
‚Hierauf bemerkt der Dichter: 
Quae venale genus factum vice Pastor ngebat, 
Heu heu Dux praedac vile lupanar erat. 
Diefe Verſe werben durch das zur Seite beigefligte Ges 
mälde erläutert, nämlich drei Weibsbilder heben Hirten⸗ 
ftäbe in die Höbe, und treiben Großvieh und eine Heerbe 
Schafvich vor fi ber, und über ihren Häuptern ſteht 
geichrieben: Meretrices ducunt praedam. Der Did: 
ter fingt weiter: Als ber Sieger enblich gefättigt nad) 
dem Schloffe ging, fieht er 5000 Mann entgegenfommen, 
welche fich anfchiden, bie Beute ftreitig zu machen. Sie 
ziehen die Waffen und Guido hält die Roffe an, oder 
wie der Dichter fagt: 
Et tamen expositos Guido retardat equos, 
Auch —— erläutert ein beigefügtes Gemälde. ine ums 
"gebeure Schar Reiter erfcheint, melde von einer anbern 
mit verhängten Zügeln verfolgt wird. UÜber ber erften 


rößern fliehenden Schar fteht gefchrieben: „Guido de 
astello veteri volens praedam eripere in fugam 
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versus; Über der andern verfolgenben Schar Tieft man: 
Diopuldus.“ Daß die erbeuteten Heerden feile Dirmen 
treiben, dieſes hat der Dichter darum bemerkenswerth ge: 
funden, weil baburch recht hervorgehoben wird, wie ſchwach 
Dipud an Mannfchaft war, und es einen Gontraft gibt, 
daß Guido mit feinen 5000 Dann eine Beute nicht ent: 
reißen Binnen, welche feile Dirnen treiben. So bebt ber 
Dichter von ben Ereigniffen immer ſolche heraus, wel⸗ 
7. Etwas für feine wisige Darftellung fih abgewinnen 
täßt, und beutet Anderes faum an. So fchließt er, madhs 
dem er Dipuld'3 Heldenthat gegen - die 5000 Mann bes 
fingen bat, ben Abfchnitt mit dem Verspaare: 
Nec tango, quod Neapolim devieit inermis , 
Quod loyuar expertum terra laboris habet, 
Mas hier der Dichter Dipulden zufchreibt, legt Richard 
von San Germano *** ſelbſt bei, nämlih: „„Hen- 
ricus — — — Terram Laboris ingrediens, Neapo- 
lim recipit, Salernum sibi renitentem vi cepit, ac 
suis dedit in direptionem ac praedam.“ Beibe, der 
Dichter und Richard, laffen fih durch bie Armahme ver: 
einigen, daß Dipulb bewirkte, daß Neapel fih dem Kai—⸗ 
fer ergab. Betrachten wir den Gegenſatz, welchen Mi: 
zwifchen ber Eirmahme von Neapel unb ber von 
lemo macht, indem er nämlicd von jener blos regi- 
it nn und dagegen von ber Stadt Salerno fagt, 
ie babe ich widerſetzt, und ber Kaifer habe fie durch Ge: _ 
walt eingenommen, fo wird auch das verftändlih, daß 
Dipuld inermis Neapel beswungen. Inermis bebeutet 
bier nicht umbewaffnet, fondern ohne bie Waffen anzus 
wenden, unb bezeichnet eine ımblutige Einnahme der Stabt 
dur Dipuld. Nach dem Abichnitte über Dipuld kom⸗ 
men wir zu bem einzigen Abfchnitte des zweiten Buches, 
welcher eine Überfchrift trägt, nämlid: „Serenissimus 
Imperator Henricus Fabariam veniens, Nuncios ab 
Urbe Panormo recepit.“ Nachdem ber Kaifer ganz 
Galabrien überwunden hat, kommt er zu bem rafenben 
ffern (der gefährlichen Meerenge zwiſchen Italien 
und Sieilien), fchifft hinüber, verweilt ein wenig in Mef: 
fina und geht dann weiter, nämlich : 
Fabariam veniens Socerum mwirntus et illam 
Delectans animos nobile laudat opus, 
Des Kaiferö Heinrich Schwiegervater Roger, ber Vater 
Eonftantia’s, hatte Fabaria mit Gebduden geziert. Engel 
bemerkt zu biefem Berfe: „.Rogerium, Constantiae pa- 
trem, intelligit, qui Fabariam aedificiis ornarit et 
inter caetera insigne.aliquod opus, quod ob artem 
atque pretium omnium oculos atque mentes, sed 
praecipue Henriei, in admirationem traxit, exstru- 
xisse videtur. Laudat ergo Cnesar et i//am, nempe 
Fabariam et illud nodWe opus, quod tantum inter 
alia illius urbis opera caput extulit.“ Wir würden 
lieber illam nicht auf laudat beziehen, fondern bie Worte 
fo verftehen: Socerum et illam (Fabariam) miratus, 
Es kommen dem Kaifer Gefanbte aus der Stadt Palermo 
zuvor, begrüßen ihm, flellen ihm bie aufrichtigen Gefins 
nungen ber Palermitaner gegen ihm vor, und halten am 
ibn eine Lobrebe, welche berechnet iſt, den SE tıber 
Alles zu erheben. olgender dumkle Werd in biefer Rede 
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hat bie Bemuͤhung des Auslegerd beſonders in Anſpruch 
genommen: 
ui mandum: sub igas, qui bella coherces 
be nes ita qui * —— colla teris, 
Engel bemerkt hierzu, welcher Wahrfager koͤnnte errathen, 
was bdiefe Worte bedeuten? Db man aber gleih nos 
Keft, fo fommt doch fein Sinn heraus, als dieſer: „Nos 
nostraque colla ita premis, ut aliarum Gentium et 
Regum;“ dieſes wurde aber einen Tyrannen bezeichnen, 
daher lege man die Worte gelinber aus: „Nos nostros- 
me tuae commendamus fidei, in nos solus exerce 
imperium: in®cujus rei ac sinceri nostri animi, Nu- 
mini tuo devoti, testimonium, nos coram te in ter- 
ram ad pedes tuos prosternimus, quibus si libitum 
fuerit, colla et cervicem nostram calcare poteris,“ 
und dieſes fcheint dad beigefügte Gemälde anbeuten zu 
wollen, in welchem der Kaiſer auf dem Throne figt, und 
zwei a ih De mit — — ihm 
eine rift flehentli ichen. ieſes (das 
des Fußes auf den Nacken) hätte nämlich Kaiſer vom 
zich gegen Abtrünnige und Aufrührer mit größerm Rechte 
thun können, ald Papft Alerander ga Friedrich, Hein⸗ 
rich's Vater, welche legte ganze Gefchichte jedoch bem 
Mährchen ſich nähert. So nad Engel. Dem Geiſte des 
Dichters iſt aber diefe Auslegung ganz zuwider. Gein 
Beſtreben ift, ben Kaifer in dem mich vortbeilhaften 
Lichte darzuftellen. Das Regum sub pede colla teris 
iſt natürlich nicht vom wirklichen Segen des Fußes auf 
den Naden der Könige zu nehmen, fondern * zu 
verſtehen: du, vor dem ſich die Koͤnige beugen. Noch 
a wollen die. Gefandten Palermo’s fagen, der Kai: 
fer F ſeinen Fuß auf den Nacken der Palermitaner. 
Das I nes umzuwandeln In nos verbietet dad Metrum, 
fagen wir In nos ita qui Regum, fo muß, wenn das 
Versmaß herausfommen foll, das ita binwenfallen; aber 
auch I nes ita qui ift dem Vermaße zuwider. 
Nach unferer Meinung if der Vers auf diefe Weife vers 
dorben auf und gekommen. Der Dichter hatte gefchrieben, 
I ita (gehe fo), fehte aber, ald er den häflichen Hiatus 
“bemerkte, dafür Nes, ſchwimme, d. h. hier fliege, wie 
ed Birgit, welchen ”) auch unfer Dichter ‚gelefen bat, 
von den Bienen gebraucht. Der Abfchreiber aber nahm 
unachtſam auf das Metrum in ben er beides I und 
Nes auf, da es 9— nur Nes ita, qui etc. 
beißen follte. Mas ift aber ber Sinn bed Verſes? Die 
Palermitaner bezeugen bem Kaifer durch eine Gefandt: 
ſchaft ihre Unterwürfigfeit umb laden ihn nach Palermo 
ein, und er möge biefes eilig thun, ndämli: „Qui mun- 
dum sub pace ligas, qui coherces, qui Regum 
sub pede colla teris, nes ita,‘* „ber du die Welt mit 
Srieben bindeft, der du ben Kriegen Einhalt thuft, ber 
du die Naden der Hönige mit dem Fuße trittft, eile ſo, 
d. 5. Eomme nach Palermo, ber Hauptflabt des Reiche. 
Unmittelbar vor den von und betrachteten Verſen läßt 
der Dichter bie Gefandtfhaft der Palermitaner fagen: 
39) Daß unfer Dichter ſich pwar den Ovid zum Mufter genem⸗ 
* aber auch dem Wirgil geleſen hat, werben wir weiter unten 
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Tu regni tenebras, armatä luce fügabis, 
Discutiens lites ‚copla pacis eris, 
Dann folgt: „Qui mundum sub pace ligas ete.“ Die 
Palermitaner laden alfo ben Kaifer ein, daß er, fowie er 
in ber übrigen Welt den Frieden erhalte, er auch Sici 
lien beruhigen möge, unb ſowie, die übrigen Könige (na- 


mentlih Richarb) fi vor ibm beugen, er auch den Ge - 


genkönig von Sicilien fi beugen laffen möge. Diefer 


war zwar befiegt, konnte aber das Reich noch immer in 


Benwirrung feben, wenn er aus feinem Schlupfwinfel 
hervorbrach. Der Dichter läßt die Rede der Gefandt: 
fchaft der Palermitaner fliegen durch: 
Heu profogus nostram dimisit Regulus urbem 
Radicem colubri Catabelotus alit, 
Das fo cben erwähnte Gemälde ftellt vier Burgen dar, de: 
zen jeder einzelnen ihr Name —— ift: Catabellot, 
Bicarim, Catabutur, Calatumet. Aus einem andern Schrift: 
fteller wiſſen wir, daß ſich — Wilhelm mit den Treueſten 
ber Seinigen in das feſte Schloß Catabellot geworfen 
hatte, wo er ficher und in Überfluß an Schaͤtzen und Re 
bensmitteln verweilte, Nachdem unfer Dichter mit den 
oben von und mitgetheilten Verfen bie Anrede ber paler: 
mitanifchen Gefandtichaft gefchloffen, ift feine Darftellung 
weiter biefed Inhalts. Als der Kaifer bie Botfchaft fol: 
her Zreue erhielt, befahl er, daß man in ber triumpha: 
liſchen Hauptftadt Frieden genießen folle. Sogleich er: 
geht ein Faiferl. Edict an Alle, 3 Niemand ſich deſſen 
erfühnen ſolle, woraus Klage entſiehe, und Ritter und 
Zußvolf fol die Pläke vor den Befeftigungswerken forg: 
fältig verfchonen, fowie ber Dichter fingt: 
Et pedes et miles caute Pomeria #) servent, 
, Caesaris adventus nulla virecta gravet, 

Vach Engel foll man vireeta trennen und dann ben 
Sinn erhalten: Der Kaifer wird, wenn er nad) Palermo 
fommt, feinem, ber dad Rechte und Gute thut, beſchwer⸗ 
lich fein, ober mit Engel's Worten felbft, nemini recfa 
bonaque agenti, molestus erit, Niemand wird Gewalt 
(vim), Niemanb Unrecht leiden, fondern der Kaifer wird 
ihnen vielmehr ald ein glüdbringendes Geſtirn gnädig und 
heilvoll leuchten. So nach Engel. Uufer Dichter iſt zwar 
von Verſtoͤßen gegen. die Projobie nicht ganz frei, aber 
vorzüglich nur bei —* Wörtern, wie z.B. bei eccle- 
sia, beffen mittelfte Sylbe er kurz braucht, bei folchen 
Wörtern, bei welchen er ſich nicht aus Ovid und Virgil 
Raths erholen konnte. Aber vi, welches ihm 3.8. durch 


den Doib'fchen Vers: gutta cavat lapidem, non vi, 


sed saepe cadendo, geläufig fein mußte, bat er ficher 
nicht fehlerhaft gebraucht. Vireeta ift alfo bei ihm bie 
Form, bie bei Prubentius vorfommt, fir vireta, ein 
mit grünem Grafe bewachfener Ort; ber Sinn des Ber: 
eö: „Unesaris adventus nulla vireeta vet, „bes 
Kaifers Fahrt befchwere keine grüne Plaͤtze,“ hat alfo den 
Sinn, verwüfte nichts, bleibe auf der ‚Heerftraße. Wohl: 
weislich trägt der Dichter dieſe Anorbnungen des Kaiferd 
nur ala folche vor, fagt nicht, die Soldaten verfchonteh 

40) Rämlid; pomoeria, von pomerium, ber leere Pag aufer: 

unb innergat ber Stadtmauer, bier fir bie über: 
aupt, welche vor ben Befeftigungswerten liegen ja ge aucht. 
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Alles. Auch febt ber Dichter biefe Anordnungen erft, 
nachdem die Palermitaner fi unterworfen. Nachdem er 
gefagt, wie der Kaifer dad Werk feines Schwiegervater 
zu Fabaria bewundert, fährt er fort: 
2: 0 quem praeveniunt ex urbe Panormi 
ebita commissm® verba salutis ngunt. 
laͤßt die Gefandtfchaft die Unterwirrfigkeit der Salemitas 
ner vortragen, und bann ben Kaifer bie friedlichen Ans 
orbnungen treffen. Der Dichter verfchweigt alfo hierbei, 
daß ber Kaifer fein Lager vor dem Angefichte Dalermo’3 
aufgeſchlagen und Anordnungen traf, die Stabt zu er: 
flürmen, als, wie Dtto von St. Blafien erzählt, die Pas 
lermitaner in der größten Furcht vor ber ‚Heftigkeit des 
Kaifers ohne allen Verzug fich zur Übergabe und Unter: 
werfung verftanden, und um ben Frieden flehten, indem 
fie all das Ihrige und fich felbft darboten. Der Kaifer 
willigte barein und nahm fie zu Gnaben an. Der Dich: 
ter bat alfo nur bad beide Letzte, daß die Palermitaner 
um Frieden flehten und ihn erhielten und begmabigt wurs 
den, benußt; aber dad Erfte, wie der Anblid des zum 
Sturme fi bereitenden kaiſerl. Heeres die Salernitaner 
ſchreckt, nicht erwähnt, und für die Furcht der Salerni⸗ 
taner, alfo für bie Urfache ihrer Friebensanträge, ihre 
Liebe zum Kaifer geek, welches der Dichtet unter ans 
derm mit biefen Morten ausbrüdt: 
Ore farunt uno, tu sol, tu lumen in orbe 
Tu spectata dies, qui sine nocte venis, 
Der Kaifer nimmt bie Botſchaft mit fo großer Aufrichs 
tigkeit an, und gibt Befehl, daß Niemand in feinem 
— etwas thun ſolle, was eine Klage veranlaſſen koͤnne. 
Nachdem der Herold dieſes verfündigt hat, zieht ber Kais 
fer mit frieblihen Soldaten in die Hauptſtadt ein, Dies 
fes ift gefchichtlih. Nachdem Dito von Gt. Blafien ums 
indie erzählt hat, wie die ganze Stadt zum Empfange 
de3 Kaiferd mit ben größten Koften gefchmüdt wird, und 
die Palermitaner auf das Beſte angethan unb im wohl: 
eordnetften Zuge dem Kaifer entgegenziehen, fährt er 
ort: „Imperator autem non minore industria com- 
posito exercitu militari diseiplina, omnique prae- 
sumtio Teutonica prorsus interdicta, contemtoribus 
mutilationem manuum interminatus, omni armorum 
splendore rutilantem militiam exhibuit.‘ Unſer Dich: 
ter ſchließt den Abfchnitt: 
Hacc postjuam praeco clamando circuit agmen 
Urbem pacifico milite Caesar alit, 
Das ift Alles, was ber Dichter von des Kaifers Einzug in 
Salerno fagt. Der Gefhichtfchreiber Otto von St. Blas 
fien findet dieſen Einzug fo merfwürbig, daß er von beffen 
Anordnung, Pracht und ‚Herrlichkeit umſtaͤndlich Nachricht 
gibt. Freilich bemerkt er dabei: „.statutaque die Pr 
cessionis, qua a civibus imperator imperiali fastu 
aceciperetur ete,,* unb weiter unten: „Taudem summa 
industria civium cum maximis sumtibus triumphali 
ompa praeparata, tota coronatur eivitas tepeti- 
us etc.“ ir bad Talent unfered Dichterd hätte bie 
Beichreibung biefes Einzuges einen herrlichen Gegenftand 
gegeben, und fein Gedicht wäre durch ein lebenvolles 
Gemälde reicher. Warum verſchmaͤht ex diefes zu geben? 
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Beil ein folder Triumphzug in eine Stadt, die felbft bie 
Xhore Öffnet, etwas Gehe Kteintiches bat. Unfer Dich: 
ter zeigt aber einen ſolchen feinen Takt, daß er bie 
5 Rinde aud der Gefchichte auswählt, nicht blos 
darhach, wenn fie ben Stoff zu einer fehönen Beſchrei⸗ 
bung liefen, ſondern fie müffen zugleich zur Erhebung 
bes von ihm befungenen Kaiferd dienen. Ungeachter alfo 
die Befchreibung des prächtigen Auszugs ber zum 
Empfange bed Kaiferd und feines Einzugd in die auf das 
Herrlichfte geſchmückte Stadt eine neue Zierbe feines Gedich⸗ 
te8 gewefen fein würbe, fo verfchmäht er die Behandlung 
dieſes Stoffes doch, weil ein folder Triufhphzug in eine 
Stabt, bie fich felbft umterwirft, etwas Eitled, ja, Wis 
derliches und Gehäffiged hat. Er befchreibt alfo biefen 
Zriumpbzug nicht, fondern deutet nur auf eine feine Weiſe 
auf ibm bin, indem er in Beziehung auf bie Botfchaft 
ber Palermitaner fagt: 
Caesar ubi tantae fidei legata it 
Pace triumphali pre urbe £ frui, 
So erhält deö Kaiſers Cnabe bie größte Erhebung, er 
läßt einer Stabt, Über die triumphirt wirb, Frieben an⸗ 
edeihen, laͤßt ſie nicht, wie andere Staͤdte, welche der 
genſtand eines Triumphs geworben find, ausplündern 
Im folgenden Abſchnitte läßt der Dichter der Koͤnigin 
Sibylla in ihren Vorwürfen gegen Rom fagen: 
Mortaus heu vincit, tuus aeger in urbe triumphat, 
Sic tua decepit litera falsa virum, 
Diefes Schreiben hatte nämlich nach dem Dichter den 
Kaifer Heinrich, der vor Neapel erkrankt war, für tobtfranf 
und felbft tobt ausgegeben. Auch weiter unten im zweit 
naͤchſtſolgenden Abfchnitte fagt der Dichter ganz kurz S. 133: 
Inde triumphantem suscipit aula Ducem, 
Regia laetatur, tenebrarum nube fugatur, 
Exultans jubilos promeruisse dies, . 
Das ift Alles, was wir von umferm Dichter von jenem 
berühmten riumphguge bed Kaifers Heinrich in die Stadt 
Palermo erfahren. Nach dem Abfchnitte, weldher ©. 129 
damit endet, daß ber Kaifer mit frieblichem Heere in 
bie Hauptftadt Palermo einzieht, beginnt der folgende Abs 
ſchnitt ©. 130: 
Haec ubi Tancredi miseri miserabilis uxor 
Respieit, ut glacies mane novella rigat, 
Der Dichter befchreibt nun weiter, wie Tancred's Ges 
mablin in Obnmadt fällt, und legt ihr dann, als fie 
wieder zu fich fommt, eine Lange Kia in den Mund. 
Aus biefer erfahren wir bei unferm Dichter nun erft, daß 
Zancreb geflorben if. Wie wir aus andern Quellen 
wiffen, warb Tancred im 3.1193, als er in Italien auf 
dem Schauplage des Krieges nicht unglüdlic war, von 
einem Fieber befallen, und kehrte nach Sieilien zurüd, 
batte ben Kummer, daß ihm fein Sohn Roger U., den 
er als König hatte Frönen laſſen, durch ben Tod wer 
wurde, warb durch dieſe Derzenswunbe ſehr niederge 
und kraͤnker, ſtarb am Anfange des folgenden Jahres, 
naͤmlich ben 30. Febr. 1194, und hinterließ einen jums 
gen Sohn, Wilhelm IN., als König, ben er gleich nad 
dem Tode feines erfien Sohnes hatte kroͤnen lajjen. Liber 
Wilhelm I. führte feine Mutter Sibylla die Bormund: 
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(daft. Wenn ber Dichter (S. 123) den Faiferl. Flotten⸗ 
führer in Sicilien, welchen der Kaifer auffodert, feinen 
Zug nad deilien zu beſchleunigen, an ben Kaifer fchreis 
ben läßt: 


Ut properet, seribit, quia jam Trinacria vieta est, 

Quod puppes profugd Rege redire rogant, 
fo ift zwar nicht ganz Mar, ob damals, wie Engel fagt, 
Zancreb ſchon tobt war unb unter bem profugo rege 
Wilhelm zu verftehen; doch wahrfcheinlicher ift biefer, als 
Zancreb gemeint. Wenn aber der Dichter der Botfchaft 
der Palermitaner in den Mund legt: „Hen profugus 
nostram dimisit regulus urbem,“ fo ift ohne allen 
Zweifel König Wilhelm darunter zu verſtehen, dennoch 
bat ber Dichter noch nicht gelost, daß Zancreb geftorben. 
Diefed erfahren wir erft fpater, und zwar beiläufig aus 
dem Selbfigeforäche feiner Gemahlin. Warum bat ber 
Dichter Tancred's Tod nicht vorher bit? Es war 
gegen feinen Zweck. Gr bat den lebenben Tancred bes 
reit3 fo niedrig geftellt, daß nach dieſer Darftellung Tan⸗ 
cred's Tod von feiner rege mehr war, da der 
junge Wilhelm ebenfo gut Köni 


nig beißen konnte, als fein 
Wie hätte er da nach feinen Zwecken Tancred's 
Tod anbringen follen? Er ſelbſt konnte ſich in eigener 
Derfon nicht wohl darüber dußern, weil es ihn gebäffig 
gemacht hätte, wenn er über einen tobten Feind gefpots 
tet hätte. Er geißelt ihn nur, fo lange er lebt. Ein 
rührendes Gemälbe zu geben, wie Tancred's Leben durch 
den Kummer über den Zod feines 4 re ten Sohnes 
Roger verkürzt wirb, war gegen des Dichterd Zweck. Am 
paſſendſten würde es ihm geſchienen haben, Klagen über 
Zanereb’8 Tod deffen Anhängern den Zancrebinern in ben 
Mund zu legen, aber diefes hätte ja Tancreden zur Ehre 
gereiht. Der Dichter durfte alfo diefen Weg nicht eins 
ſchlagen, weil er fonft wieder eingeriffen hätte, was er 
früher gebaut hatte, nämlich er hätte die Schandfäule nie⸗ 
bergerijjen, welche er für Tancreden errichtet hatte. Dem 
Kalſer oder feinen Anhängern durfte er auch nicht froh: 
lockende Worte über Tancred's Tod in ben Mund legen, weil 
Zancreb baburch ald eine wichtige Perfon erfchienen-wäre, 
und überdies ein ſolches Frobloden über den Tod bed an 
einer Krankheit fterbenden, nicht durch die Waffen in der 
Schlacht erlegten Haupted ber Gegenpartei den Kaifer und 
feine Anhänger in einem gehäffigen Lichte hätte erfcheinen 
laffen. Wir erfahren baber, dem Zwecke des Dichters am 
Angemeffenften, Tancred's Tod aus dem Munde feiner 
Witwe; aber auch hierbei hütet fi) der Dichter Rübrens 
des in Zanereb’3 Tod zu legen. Er fagt vorher, bevor 
wir diefen erfahren, von feiner Gattin: 
Colligit in meritum perjuria multa mariti, 
Et caedes hominum nequitineque genus, 
Causatur sun gesta prius, enusatur et inde 
Perjuri totiens impin facta virl, 
Nachdem alfo der Dichter von Tancred's Gattin bemerft 
hat, wie fie fo oft die gottlofen Handlungen ihres meins 
eidigen Mannes anflagt, läßt er lie weiter fagen: 
Bie ait, 6 utinam Lichio commissa manerem, 
Terrerent animos proelia nulla meos, 
Wir mibi forsan adhuc superesset, et inclita proles, 
Nune Lichium tristis orba duobus eo, 


341 


‚wirdbe jest der Berlaffenen ihre ei (dos) 


EBULO 


Das ift Alles, was fie Uber den Tod ihres Gemahles aus: 
foricht; fie fagt, wenn fie in Lecce geblieben, d. h. ni 
Königin von Sicilien geworben wäre, fo lebte vielleicht 
ihr Mann und ihr Sohn noch. Sie gibt alfo biefes, 
daß ihr Mann und ihr Sohn — wenigſtens ver⸗ 
muthungsweiſe bem Schuld, r Mann unrechtmaͤßi⸗ 
er Weiſe feine Hand nad) der Krone Siciliens ausges 
edt, Magt alfo noch den Todten an. Sie beflagt das 
ber ben Tod ihres Mannes nicht fehr, und das tristis 
ift fo geftellt, daß es fich zugleich und noch näher auf 
den Tod des Sohnes bezieht. Die Worte, welche der 
Dichter Sibylla'n in den Mund legt: „Jet gehe ich 
traurig, Beider (des Gemahles und bed Sohnes) beraubt, 
nah Lichium,“ beziehen ſich darauf, daß, wie wir aus 
den Gefchichtichreibern lernen, Kaifer Heinrich ber Koͤni⸗ 
in Gonftantia den Antrag machte, baf er gegen gänz: 
liche Yang mu aller Anfprühe an die Krone ihr bie 
Graffchaft Kecce und ihrem Sohne Wilhelm das Fürften: 
thum Tarent übergeben wollte. Die Königin nahm ben 
Antrag an, und Heinrich befchwor dieſen Vergleich. Bei 
unferm Dichter finden wir feinem Zwecke gemäß, nad 
welchem Kaijer 2. IV. in einem günftigen Lichte er: 
ſcheinen foll, nichts von jenem Antrage und Befchwörung 
des Vergleiches vom Kaiſer, fondern wir erfahren nur, 
daß Sibylla nad) Lecce geben foll. Daß fie dahin zurld: 
geben foll, von woher fie gefommen, als ihr Gemahl 
nach der Krone von Sicilien griff, macht fi dem Zwecke 
unfered Dichters ganz gemäß, und beshalb erfahren wir 
es. Er läßt fie weiter den Wunſch ausfprechen, daß 
Siclien nie ihren Anblick gehabt haben möchte, — 
erer 
fein; die falfche geftohlne Würde verlafje fie (fie felbft und 
die Shrigen) fo ſchneil, wie fchmelzender Reif. Hierauf 
wendet fie fih zu Werwünfhungen gegen ben zler 


Matthäus : 

Ardeat in medio Vice - Cancellarius orco, 

Qui fuit exitii sedula enusa mei, 

Aus den Worten, daf der Vicekanzler mitten in ber Hölle 
brennen möge, fließt man, daß Matthäus ber verdien: 
ten Strafe durch ben Kaifer dadurch entgangen, daß er 
zur rechten Zeit geftorben, da ber Dichter ihn ferner nicht 
erwähne, und beifen trauriges Schickſal gewiß nicht über: 
gangen haben würde, wenn er noch am Leben geweſen 
wäre. Auch finde man feinen Namen nicht unter benen, 
bie fich gegen ben Kaifer verfchworen, da er doch ficher 
an jenem Verbrechen Theil genommen gehabt haben würde, 
wenn er noch lebte. Doc kann auch der Vicefanzfer, als 
ex hörte, mit welcher Heeresmacht der Kaifer im 
Anzuge war, y} der Strafe dadurch entzogen haben, daß 
er gänzlich aus Sicilien floh. Er hatte fo viel gegen ben 
Karfer Heinrich angeftiftet, daß er fich diefem nicht wohl " 
unterwerfen konnte. Der Dichter begnügt ſich nicht das 
mit, daß er die Königin Verwuͤnſchungen gegen den Bis 
cefanzler Matthaͤus ausfprechen läßt, er laßt fie weiter 
Hagen, daß es nichts helfe, daß der König von England 
Gold genommen. Dann wendet fie fih gegen Rom und 
befragt ed, was er ibr helfe, baf ed Geſchenke genommen, 
und fodert es auf, daß baffelbe, welches ihre Schäge aus: 
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efchöpft, der Verlaffenen zu Hilfe kommen möge, und geht 
gehn zu treffendem Spotte in der fernern Anrebe an 
Rom über: 
Cur tua carta virum tibi dantem dona fefellit 
Heu tuus negrotus regnat et arma tenet, 
Mortuus hen er 2 seger in urbe triumphat, 
Bie tun decepit N falsa virum, 
&o läßt der Dichter den —** Hof fuͤhlen, daß er 
die Wahl Tancred's zum Könige von Sicilien genehmigt 
hatte, Er konnte es nicht er thun, als u e 
Worte, welhe er ber Königin Gonftantia in den Mund 
legt. Nachdem fie weiter Rom mit einem unfihern Schiffe 
auf den unfichern Wellen der Meerenge von Sicilien auf 
diefe Weiſe: 
Heu mihi nec tutum est Romanae eredere puppi, 
Quae quas insequitur has Imitatur aquas, 
verglichen hat, Mlagt fie, indem fie ihren Sohn anredet, 
daß ihr auch die griechiſche Schwiegertochter nichts helfe, 
welche Philipp liebe, ohne daß er ihr Antlig gefeben. 
Der Dichter wirb von dem, was Dtto von St, Blafien 
st; erläutert, und erläutert biefen zugleich, welcher zum 
. 1196 fagt: „Henricus imperator , mortuo' fratre 
Cunrado, Philippo fratri suo, qui in Sicilia interim 
cum eo manebat, data sibi sponsa sua, filia Con- 
stantinopolitani imperatoris, ducatum Alemanniae‘ 
eoncessit.“ Dur Dito von St. Blafien verftchen wir 
alfo, wenn der Dichter der Conſtantia in den Mund legt: 
Nec mihi Graeca Nurus prodest, dulcissime fill, 
Quam nec adhuc visa fronte Philippns amat, 
Der Dichter ergänzt aber auch zugleich die Angabe Otto's 
von St. Blafien, unb wir lemen, ba — des 
Kaiſers von Gonftantinopel, welche mit Konrad, des Kai⸗ 
ferd Heinrich Bruder, verlobt geweſen fein fann, aber 
nad) deffen Tode mit feinem Bruder Philipp (dem nach: 
imaligen römifchen a verlobt und verheirathet 
war, bie Witwe bes igd Roger, des Sohnes Tan⸗ 
cred's, war. Da die Heirath Philipp's im I. 1196 und 
Irene vorher muthmaßlich Konrad's Braut war, fo kann 
man fließen, daß der Dichter diefe Verfe im I. 1196, 
oder im 3. 1197 vor dem 28. Sept. (bem Zobestage bes 
Kaiferd Heinrich) fchrieb. Dichterifch betrachtet, iſt jene 
Andeutung der Vermaͤhlung Philipp's mit Irene fehr 
fchön. om gefchichtlichen Standpunkte aus betrachtet 
ift diefes, daß der Sibylla, welche jene Klage im I. 1194 
führt, die Worte, welche biefe Heitath andeuten, in ben 
Mund fchon für die Zeit vom I. 1194 gelegt werben, nicht 
zu billigen, und um fo weniger, wenn nicht zunaͤchſt Phi 
Iipp Itene's Bräutigam, fondern erft Konrad, und nad) 
deſſen Tode erft Philipp gewefen wäre. Die Anrede dul- 
eissime fili kann ſich auf den verftorbenen Sohn Roger 
beziehen, ift aber noch wahrfcheinlicher und bedeutfamer 
von dem noch lebenden Sohne Wilhelm zu verftehen; aber 
was bringt _biefer feine Mutter in Verbindung mit ber 
griehifhen Schnur, da Irene Roger's Witwe war? Uſſer⸗ 
mann und andere Neuere rechnen es Otto'n von St. Blas 
fin (Cap. 41. S. 499) zum Irrthume an, wenn er fagt: 
„Sponsam vero ipsius (Wilhelmi), ſiliam Constanti- 
nopolitani imperatoris, imperator Philippo fratri suo 
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wit“ Wie aber, wen Irene nach Roger's Tode 
mit beffen Bruber Wilhelm verlobt warb? Eine ſolche 
Heirath konnte mit päpftlicher Dispenfation allerdings volls 
zogen werben. Sponsa ift alfo hier wol nid in der ſpaͤ—⸗ 
tern unlateinifchen Bebeutung von Eepouse mit dem Bes 
gif von Gattin, fondern in der urfprängliden von 
aut zu nehmen, Die Anrebe Sibylla's an den Sohn 
macht weit bebeutfamer ımb für bed Dichters Zweck 
faft zu rührend, wenn wir bei duleissime fili nit ar 
* verſtorbenen, ſondern an den noch lebenden denken. 
e e: 5 
Nec mihi Graeca Nurus prodest, dulcissime fili, 
Quam nec adhuc visa fronte Philippus amat, 
machen fich fo weit natürlicher und kräftiger. Mas hatte 
ber verftorbene Roger zu beflagen, daß feine Witwe Phi⸗ 
Hipp Tiebte, noch bevor er fie gefehen? Aber furchtbar dros 
bend war Philipps Liebe zu ber von ihm noch nicht ge⸗ 
febenen griechiſchen Kaiferdtochter, wenn fie nah Roger’3 
Zobe mit Milhelm verlobt worden. Aller Wahrfcheins 
lichkeit nach iſt es blos bichterifche Fiction, daß Philipp 
Irene'n liebt, noch bevor er fie geſehen; aber poetifch be= 
trachtet ift fie fehr Schön, da fo diefes, daß der Kaifer 
Wilhelm’3 Braut mit feinem Bruber Philipp verlobt, eis 
nen bichterifchen Beweggrund erhält, und für Wilhelm 
eine tragifche Nothwendigkeit, für ben hierburch die Braut 
ſchon verloren ift, während er fie noch nicht wirklich ver: 
loren hat, fondern noch mit ihr auf der feften Burg Gas 
tebellot fist. Die Verlobung Philipp's mit Irenen ſetzt 
Dtto von St. Blafien ins 3. 1195 und die Verheira: 
thung ind 9. 1196; wir brauchen daher in ben Worten 
data sibi s sua dad sua nicht als in ſchlechtem 
Latein gefchrieben zu nehmen und auf Philipp’s verftor- 
benen Bruder Konrad, fondern müffen es vielmehr auf 
Philipp beziehen, und brauchen nur diefen, nicht auch jes 
nen, als Irene's Bräutigam, nachdem fie Wilhelm ent- 
riffen worden ift, anzunehmen. er Dichter kann alfo 
jene Verſe recht gut auch ſchon im I. 1195 gefchrieben 
baben, und micht erft im 3. 1196 oder 1197, Nachdem 
der Dichter hat Conſtantia'n aufzählen lafjen, was ihr 
nichts helfen könne, läßt er fie dieſes ausführen, baß ihre 
einzige Hilfe an den Kaifer gerichtete Bitten und Thraͤ⸗ 
nen und bie Liebe bes Kaifers feien, fie vermöge mehr, 
als taufend mal taufenb Quiriten (Rimer). Der Dichter 
weiß dieſe Gedanken in fünf Diftichen fo geſchickt ausjus 
führen, daß man, wenn man bie Sefhichtt eiber nicht 
u Hilfe nimmt, glauben muß, ber Kaifer habe ſich durch 
onftantia’8 Bitten und Thraͤnen bervegen laffen, und 
nicht felbft ihr den Antrag gemacht, daß fie fich und ihren 
Sohn Übergeben, und fie dafür die Graffchaft kecce und 
er dad Fürftenthum Tarent erhalten follte. In dieſem 
Sinne beginnt der Dichter hierauf den folgenden Abfchnitt: 
Postquam questa sui lacrimabilis omina fati 
j Ad Korg —** —— itura * 
m et su ex na veniamqjue e N 
Inde — suscipit * * 
Der Dux triumphans iſt der Kaiſer. Der Dichter läßt 
hierauf als Ge u. bes Trauergemälbes, welches er von 
dem ——* Zuſtande der Koͤnigin Conſtantia und 
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der Ihrigen, welcher dadurch entftanden ift, daß Tancred 
von Matthäus verführt, den Thron von Sicilien beftiegen, 
und von dem päpftlichen Hofe verleitet, fich dem Kaifer 
nitht unterworfen hat, ein freubengemälbe zu folgen, 
befien Stoff ift, daß der Kaiſer in bie a eins 
geuogen. iefe ift im Jubel darüber, daß die Finſterniß 
der Nacht verfchwunden und der Tag erſchienen. So— 
bald der Kaifer mächtig das koͤnigl. Scepter erhalten, vers 
vielfältigt er feinen Ahnen, den Karln, Namen und Ber 
deutung, wie der Dichter fagt: „multiplicat Carolis no- 
men et omen avis.“ Karl des Großen Zeitalter galt 
nämlich im 12, ımd 13. Jahrh. in jeder Hinficht für ein 
goldenes Zeitalter. So bedeutete Karl's Loth das rich: 
tigfte Gewicht. Bor Allem aber fland Karls Gefchge: 
bung und feine Sorge für umparteiifche Nechtöpflege in 
dem größten Rufe, umb Karl's Recht be eichnete ſprich⸗ 
wörtlich Alles, was recht und billig ie). Diefer Ans 
ficht des Mittelalters aufolge fagt der Dichter unmits 
telbar nach dem Verſe Multiplicat Carolis etc., welchen 
wir fo eben mitgetheilt haben: 

A vitiis mundat sncrata palatia Regum 

Et Satorninos exeutit inde dolos, 
Et Joris et magni tempus novat Octaviani, 
Integra sub nostro pax Salomone redit, 
Der Dichter, der fonft in ben Glaffifern wol belefen ift, 
begeht , wiewol er im dritten Buche dad Saturninifche Zeitz 
alter richtig als das goldene behandelt, hier im zweiten 
einen Heinen Irrthum, da befanntlih bad goldene Zeits 
alter unter Satumus und das fchlechtere filberne Zeitals 
ter unter Jupiter eintrat, Den Dichter hat verführt, daß 
Saturn ber (of: unter den Zitanen war, und ed macht 
fi daher der Vers, daß Kaifer Heinrich bie heiligen Pfals 
gen der Könige von Gebrechen gereinigt, und daraus bie 
turninifchen Raͤnke vertrieben, nicht übel, wenn nur 
dann nicht unmittelbar darauf folgte, er habe bie Zeit 
QJupiter'd und Dectavian’d erneuert, und fo bad Zeitalter 
des Saturnius bei unferm Dichter, nämlich hier an biefer 
Stelle, ſchlechter ald das Zeitalter des Jupiter und Deta⸗ 
vian erfcheint. Den Dctavian aber brauchte er vorzügs 
lich wegen des unter diefem berrichenben berühmten, fas 
ge Friedens. In Beziehung auf benfels 
en läßt auch der Dichter unmittelbar folgen: 
Quae sub Tancredo dudum defuneta manebat, 

Caesare sul nostro vivida facta viget, 
Das qune bezieht fih auf das vorhergehende pax. Der 
Dichter führt num aus, wie ber Friede ihm und den Übris 
gen durch die Waffen des unbeliegbaren Kaiferd geloms 
men, und ihr Heil in dem entblö 
ſers beſtehe. Auf biefe Meife rechtfertigt ber Dichter des 
Kaiſers Kriege. Hierauf befchreibt der Dichter auf feine 
für ven Kaiſer günfti i 
Schaätze gebracht werben, welche jene in ihren Netzen den 
Ebern (d. h. den muthigen Streitern des Kaifers) nad 
ſtelleride Spinne (d. h. Tancred) zufammengebracht hat. 
Nachdem der Dichter von biefen fange in faulen Schräns 
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Schwerte des Kai⸗ 


ige Weiſe, wie zu dieſem die großen 
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ken gelegeneri Schaͤtzen gehandelt hat, und wie der Kai⸗— 
fer darlıber geſtaunt, läßt er bad, was im den Augen des 


Mittelalters dad größte Lob") für einen Zürften war, — 
—— verſchwenderiſche Freigebigkeit, — folgen, indem er 
agt: 
Divitins tur eis, quos! nulla 
* bello nr —— 
Daß der Kaiſer die großen Schaͤtze des Koͤnigreichs Si- 
eilien de zugeeignet bat, ift geichichtlih, wie wir aus 
dem Chronicon Fossae Novae p. 74 und dem Dtto 
von St. Blafien ©. 498 zum I. 1194 wiffen. Aber 
nad dieſen Gefchichtichreibern theilt der Kaifer die zu ihm 
gebrachten tze nicht ſowol unter feine Helden aus, 
als er fie vielmehr nach Teutſchland in die öffentliche 
oder Reichsſchatztammer, befonders in bie E Trivels fi 
befindenbe bringen läßt. Unfer Dichter erwaͤhnt aber nichts 
bavon, wie der Kaifer die Schäge zu fich bringen laͤßt, 
fondern fagt blos, daß man fie zu ibm bringt, inbem er 
feine Beichreibung beginnt: 
Putifares omnes elaves et scrinia portant 
Adsiguant quasquas fiscus habebat opes. 

Dadurch, daß der Dichter feine Partie, welche von ben 
önigl. Schägen handelt ,- damit fließt, daß der Kaifer 
fie unter feine tapfern Streiter auötheilt, benimmt er 
diefem, daß der Kaifer fie fich als König von Sicilien 
ueignet, alles Gehäffige, indem damals verfchrwenderifche 
Kreigebigfeit als das Döchfte galt, umd es ift nach -diefen 
Anfichten ganz in der Drbnung, baß ber Fürft die S 
des Meichd an bie vertheilt, durch deren Muth und Kraft 
er fie gewonnen hat. Ganz anders war es in der Wirk: 
lichkeit, Wollte er ja die Schaͤtze nicht vertheilen, fo 
mußte er fie mwenigftend in den Schatztammern des Rd: 
nigreich® Sicilien laffen; daß er fie aber in die Schatz⸗ 
kammer Teutſchlands bringen ließ, galt den Gliebern. des 
Königreichs Sicilien als ein Greuel, und ber Dichter 
fuchte daber die verhaßte Gefchichte von den Schägen in 
dem günftigften Lichte darzuftellen, indem er fie durch ben 
Kaifer an feine tapfern Streiter vertheilen läßt. Voͤllige 
Erdichtung war biefed nicht, da ber Kaifer bie, wel 
für ihm gekämpft hatten, auch jegt moch brauchte, um bie 
GBegenpartei niederzubalten, und er aljo die Seinigen in 

ftiger Stimmung dadurch erhalten mußte, daß er Ihnen 

twas von ben Schägen mittheilte. UÜberdies erklärt Dito 

von St. Blafien, warum jene Schäge fo groß waren, 
indem er fagt: -„Divitias Apuliae, Calabriae et Sici- 
line, quae fertilissimäe metallorum sunt, patriae in· 
vehens, lapidum pretiosorum et diversarum gemma- 
rum gloriam cum infinitis thesauris congessit.“ Do 
lernen wir auch aus Dtto von St. Blafien, daß fi 
Kaifer Heinrich auch freigebig bewies, indem ber Ge: 
ſchichtſchreiber fagt: „Itaque multis muneribus a civi- 
bus est honoratus, scilicet praestantissimis sellis au- 
reis, frenis phalerdtis, ac diversis ex auro, argento 
sericoque speciebus, quae omnia exercitai liberali- 

42) f. bie Belege bei F. Wachter, De eo, quid Sigifridus 
corhea cute, Nibelungorum thesnuro et Tarencappa ornatus sibi 
relit, p, 13 - 22, 


EBULO 


ter largiens, primo principibus regalia dona contu- 
lit, dein militibus pro meritis exstans magnificus, 
eos omnimodis ad obsequium suum illexit,. Inaesti- 
mabili igitur pecunia in thesauris regüs auri argen- 
tique reperta, aerarium publicum Trivels confer- 
tissimum reddidit, aque imperialia trielinia ex 
his admodum ditavit. Nam divitias Apuliae, Cala- 
briae etc. nun die obige Stelle. Die großen Reichthlis 
mer des at cilien hatten alfo den Kaifer in 
das günftige Itniß gefeht, daß er fein Heer für bie 
ibm urn Verdienſte berrlih belohnen, und babei 
doch auch die Schatzkammern in Teutſchland mit Schägen 
füllen konnte. tte Kaifer Heinri gegen fein Heer 

nicht * bewieſen, ſo haͤtte der Dichter nach 
Er feinen cih der Schäge, welche zu bem Kaifer 
gebracht wurden, gar nicht erwähnt ‚denn dann hätte ed 
wie Ironie geflungen, wenn ber Dichter fie durch ben 
Kaifer an feine tapfern Streiter vertheilen läßt. So 
robe Fictionen läßt fih unfer Dichter nicht zu Schulden 
en und das: 

Divitias tur eis, quos praedia nulla 
' ——— bella, us diene mori, 

ift begründet, wenn wir es gegen ben Willen bed Dich— 
ters nicht auf alle jene be bes Königreichs Sikilien, 
welche zu Kaifer Heinrich gebracht wurden, fondern nur 
auf einen Theil jener Reichthümer beziehen. Unter dieſe 
Verſe hat Bongarfius timuere (für renuere) gefchrieben, 
und auf dem unterften Theile des Blattes iſt mit derſel⸗ 
ben Hand bemerkt: „en cet endroit il y a quelque 
chose obmise, car les Traitres eonjurerent contre 
luy.* Es fehlt nämlich ein ganzes Blatt, auf welchem 
enthalten war, wie die Verfhmwörung entitanden und wer 
fie unternommen. Zum Glüde hat ſich jedoch das Ge: 
mälde erhalten und ift von Engel herausgegeben worden. 
Es trägt die oben ftehende Infchrift: „Domus, in qua 
eonjurant proditores Regis;* auf der einen Seite ift 
bann darunter auf ber en Seite gefchrieben: „uxor 
Tancredi, praesul Salerni.. Margaritus, Rogerus 
Tharchis ,* auf der linfen: ..Comes Ricerus, Comes 
Rogerus, Comes Ricerus d’Agott., Eugenius, Co- 
mes IV. d’Marsico., Johannes frater praesulis Sa- 
lernit., Comes Rogerus Auilini., Alexi servus Tan- 
eredi.® Das Gemälde ftellt dar, vie Zancreb’s Ge: 
mahlin fist und auf ihrem Schooße ein Buch oder einen 
Reliquienkaften mit einem Kreuze auf dem Dedel hält, 
ihre zur Rechten niet der Biſchof und zwei Andere, und 
ihe zur Linken fünf Verfonen. Sie legen bie Hände auf 
das Buch (die Bibel) oder den Reliquienfaften mit einem 
Kreuze auf dem Dedel und fhwören. Otto von St. Blas 
fin (S, 496) rebet deutlicher von biefer Verſchwoͤrung, 
als die italienischen Gefchichtfchreiber aus Haß gegen den 
Kaifer Heinrich thun. Margarita, welchen wir aus dem 
Gemälde kennen, wirb von Dtto von St. Blafien be: 
zeichnet durch: Margaritus, archipirata potentissimus, 
illius terrae baro. Neuere nennen bie Verſchwoͤrung 
gewöhnlich eine „angebliche, ober —— die Wendung: 
„Unter dem Vorwande einer entdecten Verſchwoͤrung ließ 
Kaifer Heimmih ben jungen Prinzen und feine Mutter 
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verhaften.” An einer Verſchwoͤrung ift aber mach dem, 
was Dito von St, Blafien erzählt, wol nicht zu zmeis 
fen. Diefer ſetzt fie aber ins 3.1193 und vor bes Kais 
fers Zug gem jalermo 1194 und feinen Einzug in biefe 
Stadt. Der Kaifer fendet nämlich Dtto von St. 
Blafien den Marſchall Heinrich von Kallındin (Gallentin) 
mit einem Heere gegen bie Stadt der Gatinenfer, trifft 
bier alle Großen (optimates) des Landes mit einem uns 
ermeßlichen ‚Deere verfammelt, befiegt fie in der Schlacht 
und —* eine unermeßliche Menge, verfolgt die Flie⸗ 
henden, dringt mit ihnen in bie Stadt, fängt den Bis 
fchof, der ſich vorzüglich rt hatte, und viele Eole, 
verbrennt die Stabt und felbjt die Kirche der heil. Agatba 
nebft der Menge beiderlei Gefchlechts, welche ſich dahin 
geflüchtet hatte, und ehrt fo zum Kaifer zuruck, indem 
er die Edeln im Zriumphe fchleppt. Die Großen, oder 
wie Dito von St. Blafien fih ausdrüdt, die Optimates 
werben bierducch zur dußerften Verzweiflung gebracht, 
und beſchließen den Kaifer durch Arglift zu erichlagen, 
unb übergeben, daß fie biefes ausführen Eönnen, fih und 
all das Ihrige der Gewalt des Kaiſers. Er nimmt fie 
4 Treuen an, bält fie vertraulih, und entrinnt ihren 

änfen und Nachftellungen faum. Als er ihre Untreue 
merkt, befchließt er die Arglift durch Arglift zu — * 
wiewol, wie Dtto von St. Blaſien weiter bemerkt, Uns 
treue durch Untreue zu rächen, zur Schande gereicht. 
Endlich, während fie Feineswegs glauben, daß fie entdedt 
find, fommen fie von dem Kaifer vorgelaben zu ihm. Gr 
läßt fie alle verhaften und in Feſſeln werfen, und durch 
bie ausgefuchteften Martern peinigen und elendiglich ums 
bringen. Dtto von St. Blafien gibt hierauf die verfchie: 
denen Martern an, bie Verfchiedene erlitten, nennt nas 
mentlih die Blendung Margarita’ und bes gelehrten 
Grafen Richard. Im folgenden oder 40, Eapitel erzählt 
er dann bes Kaiferd Heerfabrt gegen Palermo und feinen 
Einzug im 9. 1194, und wie er die Schaͤtze bes Königs 
reichs ſich zueignet, und dann im 41. Gapitel, wie Kats 
fer Heinrich fih im I. 1195 zur ‚Heimkehr anfhidt, die 
efangenen Edeln voraus nach Teutſchland fendet, um 

e bis zum Triumphe aufzufparen, wie er ben Sohn Tan⸗ 
cred's, einen Knaben an Alter nach dem curifchen Rhätien 
bringen und blenden läßt, und feine Braut ®), die Tod: 
ter bes griechifchen Kaifers, feinem Bruder Philipp vers 
lobt, bie Königin von Apulien, die Gemahlin Tancred's, 
Sibylla und ihre Tochter nach Elſaß in das Kloſter Ho: 
benburg in Haft ſchickt, und die der Augen beraubten 
beiden, Margaritus, den Erzfeerduber, und Richard, 
ben Grafen, einen Blutsfreund der Kaiferin, zu ewigen 
Banden nah Trivels ſchickt. Richard von Et. ano 
fagt zum J. 1194: „Imperator ipse in die Natalis 
Domini regens Panormi Curiam generalem praefa- 
tam Reginam et filium ejus, nee non et alios quam 





43) Man findet bemerkt, Otto irre ſich, da Irene nicht Wil⸗ 
helm's, fondern feines Bruders Braut ober Frau, naͤmllch — 
geweſen. Nehmen wir aber sponsa in ſeiner urſpruͤnglichen Bedeu⸗ 
tung von Braut, fo braucht Otto ſich nicht gu irren, denn auch 

er tonnte nadı Wilbeim’s Tede mit päpfttidyer Dispenfation ber 
Bräutigam der Witwe feines Bruders fein. 
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plures Praesules et Comites i, quibus ipse 
roditionis notam imponebat, judicio Petri Caelani 
Comitis capi fecit, et ex ipsis quosdam orbavit 
(puta oculis), quosdam suspendio et quosdam in 
Alemanniam exilio destinavit.‘* Beide, Otto von St. 
Blafien und Richard von San Germano, find fehr gut 
mit einander dahin zu vereinigen: Die Verſchwoͤrung hatte 
ſchon im 3. 1193 hatt aber ed dauerte lange, wie Dito 
dur tandem ausdrüdt, bevor bie Verſchworenen vom 
Kaifer beftraft wurden. Die Verfhwörung nahm alfo 
im $. 1193 ihren Anfang, und bie Verſchworenen wur: 
den erft zu Weihnachten des J. 1194 verhaftet. Der 
Verfaffer des Chron. Fossie novae*) erzählt zum 
Schluffe des Jahres: Im Monate December erhielt ber 
Kaifer mit vielen falfchen Verfprehungen Palermo und 
ben Palaft, und zog mit vielen Taͤuſcheteien und Eiben 
den König Roger (richtiger Wilhelm) aus dem Shlofe 
Gatabellocte, wo er fiher und in Überfluß an Reichthuͤ— 
men und Nahrungsmitteln vermeilte, nn fagt ber 
Verfaffer zum 3. 1195 zur zehenten Zinszahl: In bies 
fem Jahre betrog Kaifer Heinrich durch Eide den König 
und alle Grafen, und legte fie in Bande und Gefängniffe. 
Bon der Verſchwoͤrung fagt er nichts. Wergleichen wir 
ihm aber mit Otto von St. Blafien, fo hat es allerdings 
feine Richtigkeit, daß der Kaifer bie, welche er verhaftete, 
durch Arglift in feine Gewalt bekam. Der gegen den 
Kaifer parteiifch gefinnte Berfaffer läßt aber ganz hinweg, 
* es Verfchworene waren, deren ber Kaiſer durch ek 
ſich bemächtigte. Wegen der Zeit fiehen das Chron, Fossae 
novae und Richard von San Germano nicht mit einan: 
der in Widerfpruch, da ed jened an bie Spike des I. 1195 
und biefer an das Ende bes J. 1196 zu Weihnachten 
fegt, jenes alfo das Jahr mit Weihnachten, biefer aber 
mit bem Januar *) anfängt. Unfer Dichter hatte, wie 
aus bem’ — Gemaͤlde, welches die Namen der 
Verſchwoͤrer aufzaͤhlt, zu ſchließen, umſtaͤndlich von der 
Verſchwoͤrung gehandelt; aber das Blatt, auf dem dieſes 
ftand, ift verloren gegangen. Was wir von bem Dichter 
nad haben, betrifft die Entbedung der Verſchwoͤrung. 
Es beginnt: 
At Deus —*2 fraudis scelerisque nefandi 
Publicat in Jucem, quod tegit archa nofas, 
"= nihil —— — sinistrum, « 
ec unt, ‚ prospera la 
Haec tria ——* Caesaris ——— 
Quam bene dispensant, sors bona, ſata, Deus, 
Der Dichter erzählt num weiter. Ein Gewiffer, der um 
das Geheimnig wußte, ober wie bes Dichter ſich aus: 
drüdt, conscius archani quidam, enthüllt die Geheim⸗ 
nife, und gibt Nachricht von den ——— und zaͤhlt 
die Männer auf. Auf dem beigefügten Gemälde ſteht die 
Auffgrift : „Monachus iste conjurationem proditionum 
jetexit.‘“ Er entdeckt auch, wie der Dichter weiter fingt, 
ein bei neichtlicher Lattıpe gemachtes Schreiben, und lehrt, 





44) Bei Muratori, Seriptt. Rer. Ital. T. VII, p.879. , 45) 
Andere fingen das Jahr felbft erft mit Oftern anz doch Richard 
von San Germano mit dem Januar, wie aus dem erhellt, was 
er zum 3. 1199 ©. 978 fagt. 

% Cacyti. d. V. u. K. Erfie Section, XXX. 
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daß es bei dem Bifchofe Kaiphas erhaſcht werben koͤnne. 
Der Waffenmächtige (der Kaifer) ftaunt erzürmt Über bie 
ungerechten Diener und zieht, was ihm berichtet wird 
in Zweifel; aber nachdem er durch das Schreiben felb 

fihere Gerwißheit darüber erlangt, wird der Schein ange: 
nommen, ald wenn man von dem Werke ber Verſchwo— 
renen, nichtö wife. Ganz fowie es Otto von St. Blas 
fien darftellt. Ein Hof wird zufammengezogen, bie Vor: 
gelabenen erfcheinen und ſitzen zu Geriht, Ganz ſowie 
es Richard von San Germano erzählt, nur daß nach 
diefem Feine Verſchwoͤrung flatthatte, fondern der Kaifer 
eine foldhe zum Vorwande nahm. eber fürchtet fir fich, 
erzählt ber Dichter weiter, fie ftehen in Furcht wegen 
vielen, das zu fürchten ift. Es wird Schweigen geboten, 
und der Kaijer ftelt ihnen in einer Anrede vor, wie Uns 
recht es fei, Frieden mit Tod, Geſchenke mit Schaden 
zu vergelten, graufamer haben an Ehriftus nicht Kaiphas, 
nicht Anna gebandelt, als an ihm (bem Kaifer) zu hans 
bein, bie zufammengefchriebenen Hände ſich vorgenommen, 
oder nad) des Dichters eigenen Worten: 

Nee Christo Caiphas feeit, nec snevius Anna, 

Quam mihi conseriptae disposuere manus, 

Die conscriptae manus find nad) Engel die vorgela⸗ 
benen, verfammelten Männer, wie biefed der Römer alte 
und feierliche Formel war, daß die Senatoren Patres 
conscripti genannt mwurben, ober unter ben conscriptis 
find bier die zu verftehen, deren Namen der Anzeiger, ber 
Möndh, dem Kaifer im Schreiben zufammengefchrieben 
barbrachte, welches auch die fogleich folgenden Worte: 
Protinus armiferis pleno jubet ore ministris 

Ut enpiant quosquos littera lecta notat, 
anbeuten. So nad Engel. Vielleicht hatten fich die Ver: 
ſchworenen durch einen fchriftlichen Eid verbunden und 
- Namen unterzeichnet, Weiter oben fagt nämlich ber 

ichter vom Entdeder der Verſchwoͤrung: 
Detegit et scriptum nocturna lampade factum, 

Quod docet in Cnipha praesule posse capi. 
Nehmen wir mit denjenigen Gefchichtfchreibern, welche ge 
gen Kaifer Heinrich feindlich gefinnt find, an, daß die 

ſchwoͤrung nur eine Erdichtung war, fo hatte ber Ber: 

fertiger bes reibend bie Namen barauf gefegt. Die 
Bewaffneten erfüllen, wie der Dichter weiter erzählt, ſchnell 
die Befehle, welche der Sänger pia jussa nennt, und 
fangen die mit Berrath befledten Männer, Der Dichter 
gibt der Beftrafung berfelben den mildeften Anſtrich, in 
dem er fagt: " 

Damnatos ex lege viros alementia differt, 

Et suffert pietas impietatis onus, 

In condempnatos meritum sententia tardat, 

Quo datur, ut vinctos Apula dampnet humus, 
Wahrſcheinlich ließ. der Kaifer fie oder wenigſtens einen 
Theil, ug aus Apulien waren, dabinbringen, damit 
die Apulier über fie das Verbammungsurtheil falten, nach 
dem altteutſchen Grundſatze, daß ſeder nur von ſeinen 
Landsleuten gerichtet werden koͤnnte. Da die Gothen, 
Longobarden und Ftanken, deren Recht man auch in Ita: 
lien traf, das teutſche Recht nach Italien — hatten, 
fo ift ed ganz ber Sache gemäß, daß der } — die Apu⸗ 
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fier, welche in Giclien Theil an der Verſchwdeung ges teilt haben: Im Jahre, ald man taufenbzweifundert wer 
nommen hatten, von ben Apuliern richten ließ. Engel das —* fünf zählt Calfo im J 116) bat der Kaifer 

zieht me von und zulegt bier mitgetheilten Dis das Reich umb feine Gemahlin gebiert. Daß ber Kaifer 
3 auch zugleich unmittelbar darauf folgende: —— 7.2 Die is Kind erhielt, auch = 

Quam Caeser properans ex lieentiat agmen, em ne Wend 

— — ee ung zu geben, 
Der Kaifer thut dieſes nach Engel’d Erklärung, bamit Duxerat in gemitum praesentis secula vitas 
nicht . die Hinrichtungen fo großer Männer, beren —* fuerat fructus palma *”) morata suos, 
Ruf und Anfehen bedeutend am verfchiedenen Orten Si⸗ x ad fructus tante constantior arbor 
eiliend war, fowol die Palermitaner, als die übrigen Si⸗ — — gta au — 
eilier erbittert und zum Haſſe gegen den Kaiſer Hei —— Auguste, qui zogat —— 
aufgereizt würden, denn er konnte leicht fließen, daß der Her Dichter führt num aus, daf der Vater glüdtich fei, 
Tod derfelben gegen ihm nicht geringen Umwillen erregen aber der So) noch glücticher. Bei diefer Gelegenheit 
EL been SR Om Ze Mr Se tl Sk ei Ka 
metzelt w zer bielt e r geratbener, fie ges — 
feat mit fich nach Apulien zu ee damit fie 8 indem er ne nigreih Sicilien angenehn zu machen, 


felbft die reichlichften Strafen, welche er für fie ſchon im 
Geifte beftimmt, erleiden follten. So nach Engel, wel 
cher alfo maxima turba auf die bezieht, welche der Kai⸗ 
fer beftrafen Gh aber fo grob handelt der ‚Dichter nicht 
gegen feine Abjicht, den Kaifer in dem möglich —— 
gen Lichte erfcheinen zu laffen. Die maxima turba bebeu: 
tet des Kaifers großes Heer, und bie beiden Verſe bes 
ſagen, wie eilig werabfchtedete der Kaifer zum Theil feine 

eerfchar, damit nicht eine fo große Menge feine Haupt⸗ 

ädter (die Palermitaner) beichweren möchte. Diefes führt 
der Dichter in dem fogleich darauf. folgenden Diſtichon 
weiter aus: Der Baier und der Schwabe, der Lombarde, 
der Maͤrkiſche (naͤmlich in Italien), oder, wie er (er 
fagt, der Marchio, ber Zoscaner, der Sachſe und Böhme 
Eehren auf ihren eigenen Boden zurüd. Der Dichter 
rechnet alfe dem Kaifer zum Verdienſte an, daß er einen 
Theil feines Heeres entließ, und gibt der Sache den Ans 
fhein, als habe er ed aus Liebe zu ben Palermitanern 
gethan. Aber nach der Krie överfaffung jener Zeit fonnte 
das teutfche und italienifdhe Heer, welches mit dem Kais 
fer im 3. 1193 die Heerfahrt in Italien angetreten, im 
J. 1195 Urlaub mit dem vollften Rechte fodem. Der 
Kaifer ertbeilte ibm diefen alfo nicht aus Liebe zu den 
Yalermitanern, fondern zu Gunften des Heeres felbfl. 
Doch der Dichter weiß febr gefchiht Allem den Schein 
abzugewinnen, ald wenn ber Kaifer die liebevollften Ge: 
finnungen gegen die Glieder des ficilifchen Reichs gebegt 
hätte, Mit der Erzählung von der Entlafjung eines Th 
ies bed Heeres ſchließt der Dichter den bdrittlegten Ab⸗ 
ſchnitt des zweiten Buches, und, beginnt den zweits ober 
vorlegten Abjchnitt deſſelben durch: 

Venit ab expertä %) nativi palma triumpbi 
Per nova felicis signa parentis habens, 

Diefes bezieht fih auf die Geburt Friedrich's I., des 
Sohnes des Kaiferd Heinrich und Conſtantia's. Die 
Zeit, warn biefed geſchah, gibt der Dichter bier nicht an, 
fondern fagt in einem Billion am Ende ded Buches, 
welches wir oben am Eingange unferes Artikels mitge: 











45) experta nativi triumphi, i,-®,, quae nativum trium- 
hum experta est, das heißt: Gonftantia, weiche in ihrem Ger 
urtslande triumphirt hat, 


otive — renovandi temporis netas, j 

x hine Rogerius, hine Fridericus eris, = 

: ber Knabe wird, da er durch feine Mutter ein 

oger's, von biefer Seite ein Roger, unb ba er 
R jebrich 3 s 


einen Vater ein Enkel 


az 
—J 
5 


5 Bodter Friedrich Roger ober Roger —* 


FEREFSFTE 


diefes geigehen in auspieium cumulan im 
tis. 


ganz ent 
ichter 


fhuldi 
r für größer zu balten, als feine Großväter, unter eis 
nem beſſern Schidjal geſchaffen, ber kaum geboren mit 
bem Water die er effe. Der Frie! 

mit ihm, welchen Gedanken der Dichter fo fleigert: 


Pax oritur tecum, qui te wascente creamr, 
Te mascente sumus, quod pia 


vota petunt, 
Friedrich'd Geburt verbirgt der Tag die Geftime. nicht 


Mit 

d. b. feheinen die Sterne ), mit 
—— —* haben die Sefitne Bit; mit Pr Geburt 
wird die Erbe mit beehrt. fehildert def 


Dichter die Fruchtbarkeit, welche in jeder Beziehung berrfcht. 
Den Knaben bezeichnet er durch die Some ohne Gewölt, 
welche nie Sonnenfinfterniß erleidet, die Sonne, welche 
ber koͤnigl. Tag der Sonne in ber Welt geboren. Die 
Nachtzeit braucht man nicht mehr zu fürchten, fie bat 

Der Dichter mit den Worten; im Di: 
Richen IR —2* in, im * —— 48) 
chen ven feinze Matter Gonfantia. ‚ 





niet Muhäliiges mehr; fiher geht man durch Wälder 
und Über dad Meer. Die Vögel werben jegt nicht ben 
Adler, die Rinderheerde nicht dem Löwen, die Bließtra⸗ 
— nicht die reißenden Wölfe fürchten. Der Abſchnitt 
Nox ut clara dies gemino sub sole dieseit 
Terra suos geminos sieut Olympus habet, , 
Auch der folgende Abfchnitt ug fi mit dem Kna⸗ 
ben Friedrih. Zur Beftätigung deſſen, was ber Dichter 
- fagt, bringt ein gewiſſer * (Spanier) einen Fiſch 
bar * des geborenen Kaiſers wuͤrdig war. Ihn 
Ait ber Knabe und theilt ihn mit Hilfe des Lehrers 
wohl, behält zwei Theile für —— ickt hierauf einen 
il dem Vater. el bemerkt hierzu Folgendes: Fried⸗ 
rich muß mit ganz goͤttlicher Anlage und mehr als menſch⸗ 
chem Geifte begabt gewefen fein, daß er noch nicht zwei 
Jahre alt, denn er war im 3. 1195 geboren, unb fein 
Bater flarb im 3. 1197, mit einer bei einem Kinde un: 
gewoͤhnlichen Klugheit den Fiſch in drei Theile theilt, und 
wei Theile für ji behält, und einen Teil dem Bater 
idt. So nad Engel. Über es ift eben des Dichters 
Abficht, den kaiſerl. Knaben über Alles zu erheben, und 
zwar nach Weife ber Alten, indem er an biefem n 
etwas Übernatürliches annimmt; dabei fügt der Dichter, 
um nicht ind Lächerlihe zu fallen, hinzu dispensante 
magistro, indem er namlich fingt : 
rn ee. accipiens bene dispensante magistro 
ividit, 
Pisce tripartito gemina sibi parte retenta, 
Quod superest patri mittit ab inde puer. 
Denkt man fi, wie der Lehrer dem Knaben bei bem 
Theilen die Hand führt, und bann fagt: „Schide auch 
dem Vater Etwas davon,” und num ber Knabe zwei Theile 
fir fi behält umb einen verabfolgen läßt, fo gab bas 
einen Scherz, über welchen ber Fatferl. Vater lade, und 
ben der Dichter zur. Verberrlihung des Knaben fehr ges 
fchidt zu benugen wußte, indem er es ald ein weiſſagen⸗ 
des Wunderzeichen behandelte, indem er fingt: 
Maxima venturae signans praesagia vitae, 
Be sibi rg — et Ortus — 
+ qune uit, designat in a: ’ 
Tertia pars mundi quod sit habenda patri, 
Der Bater konnte biefes nicht Übelnehmen, wenn ber 
Dichter ihm ben Befis des dritten Theiles der Welt vu 
ſchrieb, und fagt, fein Sohm werbe die ganze Belt 
en. Hierauf ift der Dichter unerfchöpflih in ben Wuͤn⸗ 
1, daß ber Knabe leben möge, und läßt bie Diftichen 
und rüdfichtlih auch bie Pentameter beginnen durch: 
Vive puer decus Italiae etc., Vive jubar solis ete., 
Fire Jovis proles, Vive —— specimen ete.,“ unb 
ähnlich viele andere Verfe, indem er zugleich die om 
— und Hoffnungen an den Knaben x 
o z. 8.: 
Vive jubar solis, sol regnaturus in aerum, 
Qui potes a Cunis Juce juvare diem, 

Vach einer Reihe von Ähnlichen Werfen, in welchen 
Diäter den Knaben verberrlicht, fehließt er endlich: 
Vive patris virtus, duleissima matris imago, 

Vive dia dum sol lucet et astra micant, 


der 
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Vive dia Jovis et superöm. pulcherrime Princeps, 
Vive diu proavus factus ad astra voles, 
Diefes ift der Schuß bes zweiten Buches, Es 
hierauf: „Incipit Die. 2a honorem et A 
magni imperatoris.“ Doc bilden ſchon bie zwei ers 
ften Bücher ein gefchloffenes Ganze für fich, flellen naͤm⸗ 
lih bar, wie König Roger fih zum Könige macht, ba 
er früher Herzog gewefen, wie feine Tochter Gonitantia, 
ba Wilhelm U. ohne Erben flirbt, Thronerbin umb mit 
Heinrih VI. vermählt wirb, wie aber Tancred bie Krone 
an fi reißt, wie des Kaifers erfte Heerfahrt fruchtlos ift 
und Conſtantia gefangen, aber burch den Papft: wieder frei 
wird, wie der Kaifer auf der zweiten Heerfahrt fiegt und 
feine Zeinde vernichtet, und ihm ald Pfand einer ſchoͤnen 
Bufunft Friedrich geboren wird. Diefes bildet ein Ganzes, 
wenigſtens hat es ber Dichter zu einem ſolchen fchön ges 
ftaltet. Doc läßt der Dichter ein drittes Buch folgen, 
welches Tobeserhebungen bes Kaiſers enthält, bie aber nun 
nicht mehr an den Faden von Ckreigniffen geknüpft, fon 
bern lyriſcher Natur find. Der Dichter beginnt: 
Desine Calliope, satis memorasse quod olim 
Tityrus ad fagi tegmina duxit oves, 
Desine tu, Pacan, celeberrima desine Clio, 
Bit mugisse satis commemornsse Jovem, 
Non mea Calliopes, nec Apollinis ara Litabit 
Carmina, quae pecudum quae vorat exta Ntat, 
Te peto, te cupio, summi sapientia patris, 
Quae legis aeterna mente quod orbis habet. 
Be! preifet er Gottes Almacht, Weisheit und Wahr: 
ftigfeit, und wie von ihm alle Weisheit und Wahrheit 
ausgeht, und fchließt den Abfchnitt: 
Da mihi cepta #) loqui, da ceptis fine potiri 
Possit ut Augusto Musa plaoere suo, — 
Dennoch iſt mit den zwei erſten Büchern ſchon ein Gan⸗ 
et gegeben. Zwar befchreibt der Dichter num ſogleich 
arauf die glücliche Zeit, welche unter Kaifer Seimig VI 
berrfcht, und ſchildert dieſe Zeit ganz, wie bie alten Dich: 
ter das golbene Zeitalter, und verfehlt auch nicht darauf 
binzumeifen, indem er fingt: 
Jam redit aurati Saturnin temporis netas, 
Jam redeunt magni regna quieta Jovis, 
Aber diefe Gedanken, pad Zeit ald goldenes Beitalter 
zu fchilbern, finden fich bereit auch im zweiten Buche, 
nur daß er deutlicher wird, und den Saturn nicht mehr 
von feiner ränkevollen Seite und ald Tancred nimmt, 
fondern mit den claffifchen Dichten das Satumifche Zeit: 
alter ald das goldene nimmt. Hier erfahren wir auch, 
warum unfer Dichter im zweiten Buche Heinrich’3 Zeit 
alter mit dem des Jupiter verglich, nämlich als ie 
tes Zeitalter, wo bie Zitanenkämpfe aufgehört haben. 
nennt ben Kaifer fo häufig Jupiter. Die Zeit, feit wel: 
her Heinrich die Sicilianer unterworfen hatte, vergleicht 
alfo der Dichter mit ber Zeit, feit welcher iter bie 
Giganten befiegt hatte. Die Zeit, wann ber Verfaffer 
dieſes dritte Buch fchrieb, erhellt deutlich genug. Zunaͤchſt 
zwar, wenn er ben zweiten Abfchnitt beginnt: 
Fortunata dies, felix post tempora tempus 
Qune sextum sexto tempore cernit herum. 
49) cogita, 
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o iſt wol das sexto tempore auf das ſechste Zeitalter, 
Den Christi. zu beziehen. Doch durfte bet Dichter 
ugleih auf das I. 1196 anfpielen; daf der Dichter ne» 
- diefer Anfpielung das ſechste Zeitalter verſteht, geht 
aus dem Abfchnitte, welcher Sol Augustorum über: 
ſchrieben ift (S. 155), hervor, wo es heift: 
Sextus ab acquivocis sexto quod scriberis aero 
Signns aetatis tempora plenn tune, 
. Des Dichters Gedanke ift alfo: mit dem fechäten Heinrich 
warb das fechete Zeitalter volllommen, das heißt, glüd: 
lich. Diefe glückliche Zeit trat nach unferm Dichter nach 
Unterbrüdung ber Tancrediner ein. Zugleich erhellt die 
Zeit, wo der Dichter das dritte Buch fehrieb, deutlich 
aus Folgenden: 
Nulla manent hodie veteris vestigia fraudia, 
Qua Tancridinus polluit error humum. 


in den Hintergrund. Was follte nun der Dichter thun 
ſollte er die beiden legten Abſchnitte wieder ausftreichen? 
Hierzu konnte er ſich nicht entfchließen, da fie fo fchön 
waren. Er fchrieb alfo ein drittes Buch, um nad Ver: 
herrlihung des Sohnes den Vater von Neuem zu — 
fen. Hier führt er nach dem Anrufe Gottes um Wer: 
leihung von Kraft au Ausführung feines Vorhabens zu: 
naͤchſt aus, wie glüdlih nun bie Zeiten find, daß num 
der Kaifer allein regiert, indem er 5. B. fingt: 
Ipsaque transibunt derisi tempora Regis, 
Nam meus Augustus solas et unus erit, 


Unus amor, commune bonum, Rex omnibus unus, 
Unus sol, unus pastor et una fides, 


Bei den Berfen: 
Manc serena dies venit et scrotinus imber, 
Imperium Caesar solus et unus habet,. 
dürfte dem Dichter das Virgil'ſche 
Nocte pluit tota redeunt spectacula mane 
Divisum imperium cum Jove Caesar habet, 

vorgefchwebt haben, nur daß er den lange erwarteten Mes 
en braucht, um zu fehildern, wie jett erft fruchtbare Zeit 
fi Im dritten Abfchnitte bittet der Dichter feine Mufe, 
daß fie ihm fagen möge, aus weldhem Haufe der goldene 
Sproß flammt, wer Heinrich erzeugt, wer mit ibm 
ſchwanger gegangen, welche der Himmliſchen ihm die 
Brüfte gereicht, wer die Kuͤnſte verliehen, wer dem Kna⸗ 
ben das Wiſſen und dem Manne die Waffen ertheilt. 
Nach dem Anrufen der Muſe gibt der Dichter eine ſchoͤne 
Beſchreibung des feſten koͤniglichen Palaſtes. Hier. bes 
findet ſich ad (Konrad), der Bewahrer des Rechts, 
welcher Edicte ſchreibt, Tribute durchgeht, bie Gitter (can- 
cellos) aufſchließt, die Siegel der Welt loͤſt, oder ohne 
Umſchreibung, eö ift ber Kanzler Konrad. Der Dichter 
macht ihm bierauf Eobeserhebungen wegen feiner Uneigens 
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nüßigkeit, feiner Liebe zur Kirche umb anderer Wor 
Hierauf befchreibt der Dichter die anfehnlichen Tribute, 
welche in bie Schatztammer gezahlt werben. Im folgen: 
ben Abjchnitte befingt bann der Dichter, wie dad Haus 
ng eier J he — — — is e 
o bebeutend find, er Dichter t t, 
thalamos zu nennen, ra jedes 


m Allgemeinen bios 
von ihnen dann auch bus mus .regia bezeichnet. 
Welche Gemälde in jedem find, gibt dann ber Dichter 
weiter an. Im erften ift die g und die Sund⸗ 
fluth abgebildet, auch das zweite, dritte, vierte und fünfte 
enthält Gemälde, deren Genenftinde aus der Bibel ge: 
nommen find, und zwar im fünften find bie Zeiten Das 
vid's dargeftellt. Im der Angabe, mit welchen Gemälden 
bie fünf erſten Gemächer geſchmuͤckt waren, ift der Dich: 
ter kurz. Weit länger, als die fünf Gemächer, befchäf: 
tigt ihm ein einziges, dad ſechste. Hier ift nämlich Fried: 
pe abgebildet, und feine Kinder ihm zur Seite, und bars 
geftellt, wie er feinen Kreuzzug thut, und zwar von ſei⸗ 
nem erften Antritt. Der Kaifer ift_von Kriegen umge: 
ben. Dann müffen die Schwerter ſich Bahn durch einen 
dichten Wald bauen. Hierauf gibt der ae trügerifch 
feine rechte Hand, und wider feinen Willen mmt Srieb, 
rich davon. Iſaak Lügt Treue und ein erbichtetes Bünds 
i Die Lift der Griechen bat nicht flatt, ohme daß 
nicht dabei Einige durch den Tod büßen müffen So war 
weiter das Wichtigſte aus Friedrich's Kreuzzuge gemalt, 
bis zu feinem Tode in den reißenden Wellen des es 
bei Tarſus (naͤmlich in dem Fluſſe Kalykadnus). s 
kanntlich find über die nähern Umftände bed Todes Frieb: 
rich s I. verſchiedene Angaben auf uns gefommen. Unfer 
Dichter fagt bierlber Folgendes: 
Prob dolor ad Qumen ponunt tentoria, Tharsis, 
Quo lacerat tumidas nans Fredericus ayuas. 
8 tas invenit aquas, qui raptus ab undis 
zuit bumanım, servit et ante Deum, 

Der Dichter fpricht nun den Wunſch aus, daß Friebrich, 
ber tapfere Held, ewig leben möge. Im folgenden Ab: 
ſchnitte befchreibt dann der Dichter die Gemälde, welche 


den Kaifer Heinrich betrafen. Die Mutter der Himm: 
lichen, die Weisheit reicht dem Knaben die Bruft. Sie 


verlangt von den fieben dienenden Schweftern, daß fie 
den Smaben unterrichten follen. Die erfte lehrt ihm reden, 
die zweite Rechtöftreite, die britte Wohlredenheit, die-vierte 
Aftrologie, die fünfte die Mechenfunft, die fechste die 


- Singkunft, die fiebente die Feldmeßkunſi. Da der Dich: 


ter, welcher dieſes in ſchoͤner Umfchreibung angibt, vom 

aße gebunden war, fo gibt er vielleicht die Folge 
der Mirfenfihaften und Künfte an, wie er fie jedesmal 
für den Herameter oder den Pentameter am paliendften 
fand.” Doch kann ed au, da der Dichter im Berfemas 
chen fehr gewandt ift, am Maler gelegen haben, baf bie 
einzelnen Wiſſenſchaften und Künfte nicht logifcher an ein: 
ander gereiht waren. der hatte man abfichtlidy die Ver: 
mifhung fo gewählt, weil es beffer ift, um den Knaben 
nicht ermüben zu laffen und ‚bie Luft zum Lernen zu raus 
ben, bie Lehrſtunden nicht fo auf einander folgen zu laſſen, 
wie die Verwandtfchaft der Wiffenfchaften erheifht, fon: 
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bern der groͤßern Ergöglichleit wegen mit ben Gegenftän: 
den des Unterrichts, welche mit einander am —— 
verwandt find, im der Folge der Lehrſtunden abwechſeln 
zu laffen. Aus der genauen Angabe, was jebeö Gemälbe 
enthielt, erfehen wir, ober fönnen wir wenigftens mit ber 
zn Wahrfcheinlichkeit, fließen, ſowie auch aus ber 
fchreibung des Eönigl. Valaftes felbft, daß unfer Dich: 
ter fich felbit in Palermo befand, und im Fönigl. Palafte 
wohl bewandert war. Die Gemälde, welche der Dichter 
befchreibt, müffen kurz, nachdem der Kaifer feinen triums 
pbirenden Einzug in Satermo gehalten, ausgeführt wors 
den fein. Nach damaligem Geſchmacke mußten natürlich 
die Auffchriften auf den Gemälden dem Dichter die Auf: 
abe, ihren Inhalt zu befingen, fehr erleichtern. Biels 
feicht batte er felbft die Ideen zu dieſen Gemälden ange: 
eben, denn wenigftens fein Gedicht ift nicht. nur durch 
ichter⸗ fondern auch durch Malerſchmuck reichlich ges 
ziert. Da das britte Buch viele Gedanken enthält, welche 
der Dichter fchon im zweiten ausgefprochen hat, und bie 
beiden Bücher ein ſchoͤnes Ganze gewähren, fo veranlaßt 
biefed zu ber —— welche wir oben mitgetheilt 
haben, daß nämlich der Dichter ein drittes Buch noͤ⸗ 
thig fand, weil er am Schluffe des zweiten zu fehr Heinz 
rs Sohn hervorgehoben hat. Vielleicht waren aber auch 
jene Gemälde der Grund, warum ber Dichter mit den 
beiden erften Büchern fein Vorhaben noch nicht für ges 
fchloffen hielt. Es mußte ihm nämlich nicht genug ſchei⸗ 
nen, daß er fein Gedicht bis dahin gebracht, wo ber Kais 
fer Befig von dem Eönigl. Schloffe zu Palermo genom: 
men, und das Königreih Sicilien rubig inne hatte, und 


ba die Buͤrgerkriege rubten, beffere Zeiten eintraten, und " 


die Hoffnung auf diefe auch) fr die Zußunft gefichert 
ſchien, da ein Kronerbe geboren worden war. Dem Dich: 
ter mußte es wichtig fcheinen, daß der Kaifer in dem Ed: 
nigl. Palafte durch Gemälde verherrlicht ward, denn hier: 
burch ward fein Andenfen, auch wenn er einft geftorben, 
auf die Nachwelt auf eine glänzende Weiſe gebracht. Diefe 
Gemätde waren zugleich Die Folge feines Sieges, denn 
ohme ihn hätte das ſechste Gemad des Palaftes nicht mit 
ihnen geziert werben fönnen. Der Triumph, den der Kaifer 
perfönlich hielt, war, nachdem er vorüber, aus den Augen 
entrücdt. Auch konnte der Kaifer nicht immer perſoͤnlich 
in Sicilien ſein. Dieſe Gemaͤlde hatten alſo zugleich den 
Zweck, den Kaiſer wenigſtens bildlich als immer im Pa: 
laſte zu Palermo anweſend darzuſtellen. Die Gemaͤlde 
und der Dichter ſchmeicheln uͤbrigens dem Kaiſer nicht zu 
ſehr, da er, wie wir aus Otto von St. Blaſien wiſſen, 
wirklich ein einſichtsvoller und beredter Mann war. Nachdem 
der Dichter geſungen, mas jede der der Weisheit dienens 
den fieben Schwe den Kaifer Heinrich lehrte, fagt er? 
Suseipit in gremio virtutum genera mater, 
Ore virum, juvenem corpore, mente senem, 
Quem virtus dilapsa Polo sie possidet omnis, 
Singula quod virtus asserat esse suum, 
Haec mores informat, et usibus illa coaptat, 
Haee sibi praejustum vendicnt, illa pium. 
Haec ubi res poseit, rigidum facit, illa modestum 
- Lex quandoque potest de pietate queri. 
So weiß der Dichter an Belchreibung diefer Gemälde 
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efchidt die Entſchuldigung zu knuͤpfen, warum ber Kai: 
er manchmal flreng fein mußte, ober vielmehr nicht fels 
ten graufam war. Zugleich ftellt er den Kaifer als den 
größten Kriegähelden dar, wozu ihm bie Gemälde Ver: 
anlaffungen gaben. In diefen Abbildungen war ber Kaj: 
fer von den verfchiebenen virtutibus ober Zugenden ges 
pflegt bargeftellt, und wie fie mit einander wettlämpften, 
ihm Gefchenke barzubringen. Cine derfelben gab ihm bie 
Waffen. Diefes bietet dem Dichter Veranlaffung dar, 
den Kaifer als einen arößern Sieger, ald das alte Rom 
darzuftellen, Über Alerander und Darius, Pompejus und 
Gäfar zu erheben, und bann zu fagen, ihm fei Niemand 
ähnlich, als fein Sohn. Auch feihh in bem Namen Hein: 
rich findet der Dichter einen Vorzug, indem er fingt: 
Dieitwr Henricus, latet hac in voce triumphus, 
Quod Intet , in partes littera ducta parit, 
Hierauf wendet fi) der Dichter wieder zur Beſchreibung 
der Gemälde, aber leider folgt nach den Berfen: 
Certant virtutes, certatim munera praebent, 
Crescit in Augusto gratia plena meo, 
Intra quem gremium sapientia dulce recepit, 
. Haec os ore docet, pectore pectus alit, 
ein Luͤcke, nämlich durch ein widriges Geſchick ift ber obere 
* des Blattes faſt die Haͤlfte abgeriſſen. Dann 
erſte Vers, welcher wiederfommt, ſieht wie verbrannt aus 
bat auch das letzte Wort verloren, und das vorlegte i 
befhädigt, nämlich: „Sit licet immanis commissi_sar- 
ein*** Daf sarcina u lefen fei, fagt ſchon Engel, 
das letzte ganz fehlende Wort aufzuſuchen, überläßt er 
Andern. ir ſtellen den Vers, indem wir die folgenden 
zu Hilfe nehmen, auf dieſe Weiſe her: 
Sit licet immanis commissi sarcina vestri, 
Haec Augustali fit pietate minor, 
Sie igitur servate fidem, ne sera eicatrix 
Vulnus in antiquum rupta redire queat, 
Der Dichter fagt num weiter, denn fein Kaiſer haſſe den, 
der Streite liebe, und liebe nach der Denkweiſe bes Don- 
nernden (d. b. des Jupiter's) die Sanften und Reinen, 
Keiner folle wegen des langen Erild, welches er lange er: 
dulden müffen, fi) aufgeblafen gegen die’ Bürger betras 
gen, d. b. feiner, welcher als Anhänger Heinrich s und 
Gonftantia’8 von den Zancrebinern, fo lange biefe herrſch⸗ 
ten, verbannt war, folle nun, ba er durch des Kaifers 
Sieg zurückgekehrt fei, ſich ſtolz über bie vormaligen Tan⸗ 
erediner erheben, und aus Rache fih an ihnen reiben. 
Zugleich fegt aber der Dichter auch feine Vermahnung 
unb —— Tancrediner fort. Des Kaiſers Milde 
übertrifft am Groͤße den großen Ocean, und dennoch be: 
wegt fein Born bie Himmlifchen. Wenn Jemand vors 
mals Tancreden zu fehr geliebt hat, was hat er anders 
getban, als daß er bie Arme durch eitle Genoäffer bewegt 
bat? Im Kaifer lebt die Liebe und die firahlende Gnade, 
und das rächende Schwert, auch lebt ber mächtige Speer. 
Durch diefe Ermahnungen fucht alfo der Dichter die Ölie: _ 
der des ficilianifchen Reich von einer neuen Empörung 
gegen den Kaifer abzufchreden. Die Zancrediner find 
war jest unterbrüdt, aber der Dichter beabfichtigt durch 
ein Gedicht fie zu warnen, fi von Neuem gegen den 
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empören. Hierauf ein Abfchnitt, 
Äuusorum übefänen, nd I welchem — 
ter ben Kaifer anredet und die Gtükfeligfeit pe Pie e 


er in der Welt geftiftet habe. Der Dichter er 
e in all ‚ welche er gelefen,, keinen dem Kais 
er Heinrich VL Gleichen gefunden, er ſtehe über Salos 


Buseipe quaeso meum Bol augustissime munus, 
———— ditas, qui regis omne solum, 
Buscipe Ay meum lux indefecta libellum, 
Ipse Vatis vota libellus agat. 
Diefes iſt als der Schluß des britten Buches zu ge 
ten. Doch folgt noch, was als Anhang zu nehmen ift: 
F tio hujus nominis Henrieus. Collige pri- 
mas de primis dietionibus subscriptorum 
versuum et nomen habebis Imperatoris, et de ipsis 
primis dietionibus vietoriam Imperatoris ere 
oteris.* Nach biefer er Igen acht Herameter, 
ber Name Henricus acht Buchftaben hat, jeber Hera: 
meter fängt mit einem Buchſtaben aus des Kaiſers Nas 
men an, unb bas Anfangswort jedes Herameters ift fo 
eingerichtet, baß bie Anfangsworte aller Herameter ben 
Sat bilben: „Hic Exaltabit Nomen Romani Imperü 
Cum Vicerit Sieiliam.“ Hierauf folgt noch ein Abs 
ſchnitt, welcher beginnt: 
3 — 
Aspera fortunne talia verba dedit. 


So befchäftigt fih die Sapientia weiter mit dem Andro: 
nicus und feinen Unthaten und feinem Untergange *), 
und fagt dann: 
Bie et Tancredus multo miser ebrius auro, 
Occidit, in-Dominum dum tulit arma suam, 
Si potes Ändronicam civilibus eripo telis, 
potes alterius Reguna tuere senis, 
Nam meus Henricus materna sede sedehit, 
In qua. Rex Salamon sedit in orbe potens, 
Die Sapientia befchreibt nun weiter die Koftbarfeit biefes 
Stuhles, nämlich wie diefer Thron kuͤnftig befchaffen fein 
wirb, wie ihn Löwen, Greife, Abler und Eber und ber 
Phönir ge follen, gi eg ee uͤchtigt 
Neptun fer, von ber rechten verbeſſert Jupiter 
den Boden, dann heißt eö weiter: 
A laeva Citharam moveat Mercurius aure‘'), 
Quam (quamque) videns dextra Phoebus in auro legat, 
ars pro sedo so gladiatus territet orbem, 
Cogat-ad Imperium, sidern, fata, Deos. 


50) Auch fon im erften Buche kommt bei unferm Dichter 
Andronicus, ber Vormund und Mörder bes Kalfers Alexius Com⸗ 
nenus U., vor, nämlich in dem Briefe, welchen ber Dichter den 
Bieetamler Matthdus an Zanereb ſchreiben läßt (©, 17): 

*  Andronicus si forte aus jurnvit Alexi 

Ipse cruentato sceptra Nepote tulit, 
51) Rach Engel fcheint dieſer und der folgende Vers verborben 
denn mad wäre Citharam aure .‚movere? Man folle viekleicht de: 
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Hiermit ſchließt der Abfchnitt. Was macht die Sapien- 
tia mit biefer Rede bier? Niemand bat verſucht dieſes 
zu erklären. Nach unferer Meinung it das Blatt, auf 
welchem biefer Abfchnitt ſich befand, im alten Coder vers 
eftet, und hatte feine Stelle vor dem oben erwaͤhnten 
latte, beffen oberſter Theil abgeriffen ift. Diefer Abs 
ſchnitt gehört alfo zu der Beſchreibung der Gi im 
fechöten Zimmer des Palaftes zu Palermo. Hierhin paßt 
er berrli. Die Sapientia erhebt alfo in einem Wett« 
fleeite ihren Pflegling, den nachmaligen Kaifer Heinrich, Pd 
—* feine Gegner bronicus und Zancıed. Durch 
&reibung jener Gemälde hat auch das britte Buch des 
Gedichtes viel Reiz gewonnen. Der Dichter hat geeilt 
fein Gedicht dem Kaifer Bauen: und gegen bie Kans 
erebiner auszufchiden. bei der Äneide Virgil’d Tod 
wirft, hat bei dem Carmen de motibus Siculis des 
Dichters Eile veranlaßt, naͤmlich Küden oder unvoll 
dige Verfe. Statt eines Pentameters erhalten wir ©. 2 
nur Circulus Oceani, ebenfo S. 20 bios: Suse 
in sceptrum; p. 52: Nititur in Dominum; 7: 
Acrius insurgit; p.-60: Acrius insurgit; p. 60: op- 
probrium signet; p. 64: Amittet totum; p. 83: Nun 
mea Calliope; p. 95: Si caput ignorat; p. 142: Di- 
vidit. Man kann, wie aus dem Übrigen, was ber Dich- 
ter mit Leichtigkeit gibt, nicht fagen, daß ed ihm eben 
ſchwer geworben fein würbe, bie legte Hälfte und ruͤck⸗ 
fichtlich die legten zwei Drittel bed Pentameters In für 
ben, fonbern er eilte zu ſehr mit ber Herausgabe, um 
fich die Mühe zu geben, diefe Lüden auszufüllen. Da 
es eine Parteifchrift war, fo war allerdings auch Eile nds 
thig, wenn fie nicht zu fpdt kommen follte. Die luͤcken⸗ 
baften Verſe finden ſich blos in den beiden erften Büchern, 
im legten nicht. Das fchöne Gedicht if in einem feinem 
Werthe angemeffenen prächtigen Eoder auf uns gefommen. 
So ſchoͤn H der zierlich gefchriebene ge ea mit 
Gemälden ausgeftattet, daß man mit Wahrfcheinlichkeit 
vermutbet, daß es derſelbe Gober ift, welchen der Dichter 
dem Kaifer liberreicht bat. Auf der eriten Seite fichen 
die zwei erften Verſe aus Virgil's Aneide, aus Lucan, 
und aus Dvid’$ Verwandlungen wie man vermutbet, fins 
den fie fi bier, um zu beeichnen, daß ber Dichter ſich 
ganı nach dem Mufter dieſer drei Haupter in ber —* 
nit gebildet, und ſich ganz ihrer Nachahmung gem 
met. Wahrſcheinlich wurden die Verſe hingeſchrieben, und 
die drei Dichter ſollten dann abgebilbet werben, 
aber unterblieb, wenigftend ift der Coder fo eingerichtet, 
daß auf der Vorberfeite jedes Mal ein Bild und auf der 
Kehrfeite die Verſe ftehen, fo beginnt der Tert auf der 
erften Kehrfeite, und geht dann. auf ber zweiten, britten, 
vierten unb der folgenden Kebrfeite fort, während auf je⸗ 
der Vorderfeite ein Gemälde it. Die erfle Vorderſeite 
bat aber fein Gemälde, fondern nur Anfangöverfe aus 
den drei Dichtern. Es läßt fich daher mit größten 


auro ober lauro; mas wäre Citharam in aure legat? Engel lift: 

Quam (citharam) Phoebus videns dextra In aure legat, Mir vers 

Bar dagegen bie Stelle fo: Merkur fhimmt bie eier und hält fe 
ci an das Ohr, unb Phöbus hört mit gefpanntem Ohre zu. 
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die erſte Vorderſeite auch 
ar Sri brei Dichter, 
bbildung mislich, 


Wahrſcheinli ſchließen, 

ein mare zwar bie t 
befommen follte; man fand aber biefe 
da man Fein Mufter hatte, und verſchob und vergaß fie 
enblih, da das Buch dem Kaifer eilig uͤberreicht warb. 
Die Abbildungen find, wenn wir den Mafftab der Kunft 
des 12. Jahrh. an fie legen, fchön zunemen. Die Form 


der Buchſtaben keigt, baf ber Coder gegen bad Ende bes 
12. Jahrh. gefchrieben, und alfo gleichzeitig mit dem Dich⸗ 


ter iſtz aber lange blieb das ausgezeichnete Gedicht mit 
feinen für die Alterthumskunde lehrreichen Abbildungen 
ein für bie neuere Zeit ungehobener &. Zwar befand 
er ſich in ber Bibliothef eines um bie Künfte und Wiſſen⸗ 
ſchaften verdienten Mannes, ded Jacques Bongar's. Er 
hatte ihn in den Händen gehabt, jeboch nicht durch ben 
Drud verbreitet. Seine ammlung hatte er aus 
den Überbleibfein und Trümmern der Bibliothet von 
und andern Kirchenbibliothefen zuſammengebracht welche 
in ben frangeft Religionökriegen zerftreut worben was 
zen, eifte der arfifchen Sibliothek ward ber 
Öffentlichen Bibliothef zu Bern einverleibt, und mit ihm 
auch der Coder bed fchönen Gedichte. e aber derfelbe 
in die Bongarfifche Bibliothek gefommen war, iſt unges 
wiß. Nach Engel's Bermuthung war er nach bem Zobe 
bed Kaiferd Heinrich VI. nebſt der tbrigen Bibliothek und 
Gerätbihaft in Sicilien zurückgelaſſen worden, und warb 
in ber Folgezeit von ben Fürften von Anjou, welche das 
Reich geerbt hatten, nach Frankreich gebracht, und bier 
in der Bibliothef von Fleury oder in einer andern Bis 
bliothef aufbewahrt. Die Religionöfriege, welche in Frank⸗ 
reich wuͤtheten, ſchleuderten ihn, ſowie tauſend und taus 
ſend andere Bücher aus feinem ——— 
orte. Vielleicht verdankt er beſonders feinen ſchoͤnen 
maͤlden, daß er der Zerſtoͤrung, welcher fo viele andere 
Codices erlagen, entging. ie Kirchenräuber hofften 
von ihm einen theuren Verkaufspreis zu erhalten. Bons 
gard fcheute Fein Geld, fo viel Bücher zu retten, als 
er Eonnte. So fam auch unfer Goder in bie Bibliothek 
bed gg we und dann in die Öffentliche Bibliothek zu 
Bern. fer Dichter blieb lange ben neuern Forfchern 
verborgen, bevor er feinen verdienten Ruhm erlangte. 
Fabricius fcheint ihm nicht gekannt zu haben, wenigftens 
erroähnt er ihm in feiner Bibliotheca medii et infimi 
aevi nicht. Er würde ihm, ber für. feine Zeit em auss 
eichnet fchönes Latein fchrieb, ficher einen ehrenvollen 
eingeräumt haben, wenn er Kunde von ihm aehabt 
hätte. ontfaucon durchſuchte die Bibliothefen Frank: 
teichs und Italiens, und verfaßte einen Katalog ber Hand: 
fhriften, von benen er eine große Zahl burchmuftert hatte; 
aber unfer Gedicht hat er nicht verzeichnet. Man fchließt 
daher mit vieler Wahrfcheinlichkeit, daß ed nur in jenem 
einzigen Gober vorhanden war, ald Samuel Engel ſich 
bas ienft erwarb, das fchöne Werk und eine Aus: 
voatpl der Abbildungen, mit welchen es geziert ift, herauszu⸗ 
geben unter dem Zitel:, „Petri D’Ebulo carmen de mo- 
tbus Siculis et rebus inter Henricum VI.. Romano- 
rum Imperatorem et Tancredum seculo XI. gestis. 
Nunc primum e Msc, Codice Bibliothecae Publicae 


851 


-fie in ber 
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Bernensis erutum, Notisque cum criticis tum histo- 
ricis illustratum, cum Figuris edidit Samuel En- 
gel, Supremi in ublica Helveto-Bernensi; ut et 
Academici Senatüs ibidem Adsessor et Bibliothecae 
is Emanuelis Thur- 
nis, 1746 in 4.).“ Nach Engel’3 Urtheile wäre vieles 
aus ber Gefchichte jener Zeit, welches von Andern entwes 
ber gänzlich Abergangen oder nur dunkel überliefert worben 
ohne diefes Wert g F verborgen, oder erhaͤlt dadurch 
ein helleres * Als Beiſpiel führt sg das an, was 
fi aus dem Briefe Tancreb's an die Sibylla und aus 
deren Briefe an Zancred und auch aus dem Schreiben bed 
Papfies Edleftin an Tancreden fchöpfen läßt. Wir auch 
erfennen zwar mit Engel an, daß umfer Dichter eine aus: 
gezeichnete Einficht und Gelehrfamkeit befigt, und auch 
als ein in bie —— Kaiſers Eingeweihter erſcheint; 
aber dennoch iſt fein Werk für den Geſchichiſchreiber mur 
mit ber Auferften Behutſamkeit zu benutzen, da umfer 
Dichter bie größte Geſchicklichkeit und ben feinften Takt 
befigt, Alled zu Gunften des Kaiferd und Alles zum Nach: 
theile feiner Gegner zu wenden. —— darf zwar 
allerdings der Geſchichtſchreiber dieſe Darſtellung nicht 
laſſen, da auch die italieniſchen Geſchichtſchreiber 3 das 
entgegengeſetzte Ertrem verfallen, und Alles, was der Kai: 
& ut, in dem gehäffigften Lichte darflellen ; aber er 
feinen Theil ftillfchweigend benutzen ober beide gar 
verjchmelzen wollen, ſondern muß jedesmal angeben: 
So jtellen es die italienischen Gefchichtichreiber, fo binge: 
en ber berühmte Dichter dar. Die Mittelftrafe zwiſc 
eiden Parteien hält Dito von St. Blafien. Er firebt 
gar nicht, den Kaifer Heinrich ——— barzuftellen, 
ald er wirklich war, hält ſich dabei aber auch von ber 
Schuld, welche die italienifchen Gefchichtfchreiber auf ſich 
laden, frei, und verfchweigt nicht, was zu Gunſten bed 
Kaiferd fpricht. Unfer Dichter ift aber infofern viel Io: 
benswerther ald bie italienischen Gefchichtfchreiber, daß er 
zur Form feiner Arbeit zu Gunften des Kaiſers nicht bie 
eined Geſchichtswerkes, fonbern die eines Gedichtes ge: 
wählt, und zwar ein wirkliches Gedicht, nicht etwa blos ein 
Geſchichtswerk oder eine gefchichtliche Darftellung in Ber: 
fen ftatt der ungebundenen Rede geliefert hat. Die Be: 
—— bie wir ihm fo als Geſchichtſchreiber zu ver: 
fagen genöthigt find, müſſen wir um fo mehr ihm als 
Dichter zuwenden, ihm, ald bem Dichter, welcher alle 
andere Poeten feiner Zeit, bie ihre Werke in lateinifcher 
Sprache gefchrieben haben, bei weitem übertrifft. 
(Ferdinand Wachter.) 

Ebulus Bruns., ſ. Sambucus. 

EBURAICI, Ptolemdos (II, 8) führt die Aulerei 
Eburaici — Audexıoı’ Eovpdixo: — zwifchen ben Flüffen 
Liger (jebige Loire) -und Sequana (jchige Seine) üblich 
von einer Menge Voͤlkerſt hen des norbweftlichen Gals 
liend auf, und nennt ihre Hauptftabt Mebdiolanium. Au 
dem Ptolemäos werben die Aulerci Eburovices von Gä- 
far (De bell. Gall. IN, 17) genammt, und in dem Zu: 
—— worin ſie dort vorkommen, zeigt ſich, daß 

dbe der Veneter, Uneller und Lerovier ihre 
Wohnfige hatten. Darnach zu fchliegen, muͤſſen fie an 


Publicae Praefeetus (Basileae, 
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der linken Seite ber Seine, und zwar nicht gar weit von 
der Mündung des Fluffes, gefeffen haben. Diefelbe Voͤl⸗ 
kerſchaft wird von. Gäfar gemeint fein (De bell. Gall. 
VIl, 75), obwol er fie bort Aulerei Eburones nennt; 
benn fie werben auch in dieſer Stelle in Verbindung mit 
den Leroviern genannt, und unmittelbar darauf folgen die 
Worte: „universis eivitatibus, quae Oceanum attin- 
gunt, quaeque eorum consuetudine Armoricae ap- 
antur,® und unten fommen ebenfalld wieder die Ve— 
neter und Uneller vor. Auch Plinius (H. N. IV, 32) 
wiberfpricht biefer aus dem Vorigen gewonnenen Anficht 
nicht; denn da er bie Völferfchaften abwärts der Seine 
verfolgt, fo nennt er nach den Garuten, Senonern, und 
in Berbindung mit ben Meldi unb Parisii, bie Aulerei 
Eburovices. Auch Orofius (VI, 8) führt bie Aulerci, 
Eburovices und ovii zufammen an. Endlich wirb 
die von Ptolemäos genannte Bauptftabt diefer gallifchen 
Voͤlkerſchaft — Mediolanium — im Itiner. Anton, p. 384 
Mediolanum Aulercorum, nur 17 Millien von 
casis, jet Dreur (vgl. dieſen Art.), angeführt, und 
in ber Notit, eccles. wirb ber Drt corrumpirt eivitas 
"Ebroicorum oder Ebroicae genannt, Daraus geht her: 
vor, daß es bie jetzige Stabt Evreur im Departement deö 
er fein Fr 6 a, 8* * der 
in e ſtehenden Bol am beſtimmt. 
” — (L. Zander.) 
EBURIA,. Säfergattung aus der Familie der Lang: 
—— von Audinet⸗ ille *) errichtet, ſonſt theils zu 
erambyx, theild zu Stenocorus gerechnet. Die Arten 
zeichnen Fi durch einen walzigen, ſchlanken, langgeftred: 
ten Körper, lange, eilfgliederige, auf der Unterfeite ge: 
wimperte Fühler, ein mit furzen Beulen oder Dormen 
oben und an ben Seiten bewaffnetes Halsſchild, vier 
‚gleichlange Zafter, mit kurzem, faft fchuffelformigem Ends 
liede, Meines, halbkreisförmiges® Schübchen und lange 
Beine mit ſchmalen Schenkeln aus. Die Farbe ift falt 
durchaus ein dunkleres oder lichtered Gelbbraun, und bie 
Dechſchilde befigen ſchwielige, glatte, glänzende, elfenbein: 
farbige, paarweis dicht zufammenfichende Flecken. Die 
bis jest befannten Arten ſtammen aus dem füblichen Ames 
rifa und den Antillen, wo fie theild in faulen Baumftäms 
men und unter der Rinde, theils auf den Blättern les 
ben. Dan kann ſie abtheilen in foldhe, bei denen ‚die 
——— an der Spitze mit zwei ungleich langen 
tacheln bewehrt find, wohin Stenecorus quadrimacu- 
latus Fabr,, sexmaculatus Fabr., lineola Fabr., octo- 
zn Germ,, sti Oliv., und in foldhe mit uns 
hrten Schenteln, wohin Eburia morosa Serv. und 
mehre unbefchriebene Arten gehören. (Germar.) 
EBURIS '), Karl's des Großen Gefandter, Befehlös 
baber in der Schlacht der Obotriten im 3. 798; die Nord: 
Uudi (die Norbleute), welche jenfeit der Elbe faßen, wie 
fie die Annal. Lauriss. bezeichnen, ober bie Saxones 
transalbini (die uͤberelbiſchen Sachfen, Nordalbinger), wie 
fie Einhard nennt, ftanden im J. 798 gegen die Abge: 


*) Annal, de la societ& entom. de Frauce III, p. 8. 
1) IR nach Perg das heutige Ebers, plattteutfch Evers. 
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orbneten bes Königs Karl?) auf, welche, um Recht zu 

chen, bei ihnen verweilten, ergriffen fie, erfchlugen einen 
Theil derfelben und bemwahrten die Anbern zur Losfau: 
fung auf; von dieſen entfloben Einige, bie Übrigen wur⸗ 
ben freigefauft. Auch meßelten die überelbifchen Sachſen 
den Gefandten des Königs’), Namens Godeskalt, ben 
Karl zum Dänenfönige Sigifrid gefandt hatte, als er von 
diefem zurlicfehrte, nieder, Der König fammelte ein 


Heer, z0g von Hariſtall“) (Heriftell) an den Ort, ber 


Minda oder Mimda (Minden) hieß, fchlug bier an der 
Weſer fein Lager auf und ergriff die Waffen- gegen bie 
Bundbrüchigen und Abtrünnigen, gegen bie desertores, 
wie die Annal, Lauriss, ſich ausoruden, gegen, die foe- 
difragos et desertores, wie Einhard fagt, und ver: 
wüftete als Rächer der Erfchlagung feiner & eorbneten °) 
Alles, was zwifchen der Elbe und ber Wefer lag mit 
Feuer und Schwert. Die Nordleute oder die Überelbi⸗ 
ichen aber faßte ein og *), daß fie die Abgeorbnes 
ten des Königs ungeltraft erfchlagen Fonnten. Sie mu 

ten natürlich verächtlich auf den Frankenkoͤnig, ihren Feind, 
bliden, der in dieſer Sache nur feige Race übte. Die 
überelbifhen Sachfen hatten feine Abgeordneten erſchlagen. 
Er, um ſich zu rächen, verwuͤſtete das Land zwifchen ber 
Beer und Eibe. Während fo König Karl an den Nord⸗ 
albingern nur auf eine hoͤchſt entehrende Weife, nicht an 
den Nordalbingern felbft, fondern nur an dem ‘Sachfen, 
die zwifchen der Wefer und Elbe faßen und des Königs 
Abgeordnete nicht erfchlagen hatten, Rache nehmen fonnte, 
hatte fein Gefandter Eburis Gelegenheit, Mache an dem 
uͤberelbiſchen Nordleuten auf eine chrenvollere Weife zu 
nehmen. Er war Gefandter bei den Obotriten.ı Diefe 
waren immer gen ber Franken gewefen, und deshalb 
von ibmen als Bundesgenoffen angenommen worden. Seht, 
als die uͤberelbiſchen Norbleute fich- dadurch erhoben fühlz 
ten, daß König Karl an ihnen nicht rächen Eonnte, 
daß fie feine Abgeordneten erſchlagen hatten, ergriffen fie 
die Waffen und tbaten gegen die Dbotriten eine Heer 
fahrt. Der Herzog der Obotriten, Thasko ober Thraſuko, 
z0g, al$ er von der Unternehmung ber nordalbingifchen 
Sachſen hörte, an den Ort, ber Sventana ’) bieß, ihnen 
entgegen. Cine gewaltige Schlacht ward gefchlagen. In 
ihr befebligte Eburis den rechten Flügel: der Obotriten, 
ober auch ſtand (focht) blos auf ibm, je nachdem wir bas 
tenuit cornu verftehen. Die Annnles Laurissenses fas 
gen blos im Allgemeinen: „Nordliudi contra Thrasu- 
eonem, ducem Abodritorum et Eburisum legatum 
nostrum commisse proelio, acie vieti sunt.* ins 





2) legatos regios, qui tunc ad justitias faciendas apud eos 
versabantur, Annnles Laurissenses ad ann, 798 ap. Pertz, Mo- 
num. Germ, Hist, T, T,: legatos regis, qui ad eos ob justitias 
faciendas missi erant Kinhardi Annales ad enn, 798 bei bemf. 
©. 185. 8) legatum regis Kinherd, 4) Haristallium (Deere 
ftelle); das eine, welches bier gemeint iſt, lag unterhalb kLuͤttich; 
das andere Haristallum novum an ber Weſer. 5) ultor necis 
legatorum stiorum, Einhardi Ann, 6) Der parteifch gefinnte 
Einharb Läft fie von Stolz aufgeblafen fein, und fügt von ihnen : 
superbia elati, quod regis legatos impune occidere potuerunt. 
7) Nach Pers ſcheint der Ort Swante, Ediwan, an dem Fluſſe 
Warnow, zu fein. 


EBURNA — 
hard aber bemerkt: „legatus regis, Eburis nomine, 
ui in eodem proelio fuit, et in Abodritorum acie 
Item cornu tenuit.“ Nach einem neuern Geſchicht⸗ 
fchreiber *) vereinigte fich eine fränfifche Schar, welche 
über die Eibe in das Land ber Obotriten bineinging, ans 
eführt von dem koͤniglichen Feldherrn Eburis, mit ber 
acht der Obotriten; aber es ift hoͤchſt zweifelhaft, ob 
bier legatus regis föniglicher Feldherr bebeuten foll. Oben, 
wo von den Abgeorbneten bed Königs bie Rebe ift, eg 
bei den Nordalbingern Recht ſprechen follen, werben fie 
legati regis genannt. Gobeöfalf, der zum Dänenkönige 
Sigifrid gefandt wird, wirb durch regis legatus bezeich⸗ 
net. Aller Wahrfcheintichkeit nach ift daher auch im Ber 
treff des Eburis unter legatus regis ein königlicher Ges 
fandter, fein Feldherr, zu verftehen. Überdies fagt Eins 
bard: „qui in eodem proelio fuit et in Abodritorum 
acie dextrum cornu tenuit.* Er ſcheint alfo nicht felbft 
eine Heerfchar gehabt zu haben, fondern hat hoͤchſtens mit 
feinem Gefolge unter den Dbotriten gef Be: Auch ift 
ar nicht wahrfcheinlich, daß ſich eine franfifche gr 
ber die Elbe gewagt haben würbe. Karl felbft hatte ſich 
damit begnügt, daß er, um fih an den Sachen jenfeit 
der Elbe zu rächen, das Land ber Sachſen biesfeit ber 
ftete. Schwerlich hätten auch die Franken Zeit 
gehabt, den DObotriten zu Hilfe zu ziehen und noch zur 
rechten Zeit einzutreffen, um bie Schladht mitzumadhen. 
Eburis nahm alfo wol aus feinem andern Grunde an ber 
lacht Theil, ald weil er ſich ald Gefandter des fräns 
kiſchen Königs bei den Bundeögenoffen der Franken, ben 
Dbotriten, befand, um biefe nach dem Willen des Fran: 
kenkoͤnigs durch Ertheilung von Rathſchlaͤgen zu leiten, 
und wahrfcheinlich verdankten es die Obotriten ber Leis 
tung Eburis’, Dr ſie bie ng. Schlaht gegen bie 
ihnen an Zapferfeit überlegenen Nordſachſen gewannen. 
Daß im erften Angriffe oder Gefechte”) 4000 von ihnen 
gefallen, berichtete der Gefandte bes —* Eburis, der 
dieſer Schlacht beiwohnte und in der Schlachtreihe der 
Obotriten auf bem rechten Flügel ſtand. Die übrigen er: 
griffen die Flucht und entfamen aus der Schlacht; doch 
von ihnen wurden noch Viele auf dem Heimwege erſchla⸗ 
gen. Die andern kehrten, nachdem fie viele von ben Ib: 
tigen verloren, mit großem Unglück beladen nach ‚Haufe 
und unterhandelten uͤber Friedensbedingungen. Der Ads 
nig nahm Geifeln auch von denen, welche er als bie treus 
tofeften Edelinge der Sachſen, oder nach dem lateinifchen 
Ausdrude, welchen bie Annales Laurissenses brauchen, 
ald die perfidissimos primores Saxonum bezeichnete, 
und Fehrte nad Franken heim. So raͤchte Eburis feinen 
koͤnigl. Herrn an ben überelbifchen Sachſen, an denen Karl 
felbft feine zur hatte nehmen können. (Herd. Wachter.) 
, EBURNA (Mollusea), eime von Lamarck aus Buc- 
Einum gefonderte Schnedengattung von Menke, unter bie 
Samilie Buceinea der Galteropoden geftellt. Montfort 
bat fie Eburnus genannt und Schumacher hat in biefelbe 
auch noch Arten der Gattung Terebra eingeordnet. Nach 
PERS EASTERN EEE EEE 
„® Buben, Geſchichte des teutfchen Wolke. 4. Bd. ©. 395. 
prima congressione, 
%. Cachti. d. W. u. 8, Erfte Section XXX. 
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Urville's Reife hat dad Thier viel Khnlichkeit mit dem 
von Buceinum, in Kopf und Fühlfäden mit Trittonium; 
auch ift der Dedel mit biefem legten ähnlich geformt. 
Der Kopf ift groß, vorn zugkrundet; bie Fühlfäden lang, 
ſpitzig; die Augen ftehen auf einer Anfchwellung ber Würs 
zel deffelben; ber Rüſſel ift fehr did und lang, mit einem 
mäßigen Bungenbande, auf welchem drei Reihen Häfchen 
ftehen, bie mittfere derfelben ift fünfzähnigz; die Speichel: 
brüfen find Hein, der Magen —— aum erweitert, 
dann wie ein Blindſack die Lebergaͤnge aufnehmend; der 
Darm iſt kurz, ohne Muͤndung, in andern liegt Leber 
und Hode; die Ruthe Mein und glatt, die Athmenröhre 
mäßig groß, ihr gegenüber am Mantelrande find Schleim: 
falten; von ben beiben Kiemen ift die obere groß, die un: 
tere Hein; der Fuß ift groß, did, mit einer Randfalte, 
und trägt einen großen, ovalen Dedel (Iſis 1834. &.298). 
Die Schale ift eiförmig ober verlängert; die rechte Lippe 
ift ganz einfach und fteht ſchraͤg auf die Achfe der Schale; 
die Mündung iſt länglih, an ber Wurzel ausgerandet; 
das Säulchen iſt — obern Theile genabelt, unter dem 
Nabel mit einer Rinne verſehen. Die Schalen dieſer Gat: 
tung theilen fich in zwei Abtheilungen. Die erften find 
lang und nur wenig bauchig, bie andern eiförmig und 
bauchig; diefe legtern nähern ſich größtentheils den Arten 
ber Gattung Buceinum. Die eritern find glatt, glän: 
vb, und die Naht ift mit einer ziemlich diden Schwiele 
bet, wie bei Ancillaria: ihre Spindel ift ganz eigen: 
thuͤmlich Be fie bat nämlich) oben eine breite Vertie— 
ng, welche in einer Furche bid an die Bafis läuft und 
in faft zwei gleiche Theile theiltz mach Außen ift fie 
durch eine andere Furche begrenzt, welche tiefer ift und 
fi nach der Bafid wendet. Bei ben andern Arten ift 
bie Spindel nicht doppelt getbeilt, fonbern nur einfach 
durchbohrt und mit einer Ranpdfchrviele umgeben, wie man , 
dies bei vielen Schneden anderer Gattung ebenfalls findet. 
1) Eburna glabrata Lamarck (Buceinum glabra- 
tum Lin. Gm/, p. 3489. No. 81. Lamarck, Anim. 
sans vert. T. VII. p. 280. No. 1. Lister, Conch. 
t. 974. f. 29, Bonnani Recr. II. f. 14. 6Gualt. 
Test. t. 43, f. 1. Dargenv. Conch. p 9 ſ. — 
sinistram. Favanne, Conch. pl. 31. f. £. 1. rr. 
Vergn. T. II. t. 16. £.4.5. Martini, Conch. T. IV. 
t. 122. f. 1117. Buccinum glabratum Brug. Encycl. 
No. 28. Encyel. pl. 401. f. 1. a, b. Sowerby, Ge- 
nera. No, 19, f. 1. 2). Die Schale eiförmig, laͤnglich⸗ 
glatt, die Nähte mit einem kalkartigen Überzuge bebedt, 
ber an ber ——— ziemlich dicke Schwiele bildet, 
welche oberhalb der Spindelöffnung figt. Dieſe Spindel 
ift tief gebogen, gleichfam gebreht, am obern Theile offen 
und burch die erwähnte ——— getheilt. In gleicher 
Hoͤhe mit dem obern Ende der Muͤndung zieht ſich eine 
zweite Furche herab, welche ſchraͤg bis zum untern Ende 
der rechten Lippe herabſteigt, wo ſie in einem kleinen Zahne 
endigt. Die Farbe iſt orangegelb, mitunter heller, mit: 
unter dunkler. Der Fundort ıft der amerifanifche Dcean. 
2) Ebuna zeylanica Lamarck (Bister, Conch. 
t. 982. f. 42, Klein, Ostrae, t. 2, f. 47. 6Guult. 
Test. t. 51. f.6. Martini, Conch, ir IV, t. 122. 
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f. 1119. Buceinum zeylanicum ie Dict, No. 27. 
Eburna zeylanica, Encyel. pl. 401. f.3. a. b. La- 
sarck, Anim. sans vert. loc. cit. No, 2). Eine fchöne, 
große, aufgefchwollene Schnede mit fieben bis acht gewoͤlb⸗ 
ten Mündungen, welche durch eine einfache Naht getrennt 
find. Der Grund ift weiß, mit rotbgelbbraumen Flecken; 
diejenigen der letztern, welche bie Naht berühren, bilben 
eine ziemlich regelmäßige Reihe und find größer ald die 
anbern, welche meift rumblich find; bie erften indungen 
find tiefbraun; die Mündung ift eifoͤrmig, die Spindel 
regelmäßig gebogen, ift einfach glatt und tritt oben über 
einen weiten Nabel vor, ber an ber durchs 
bohrt; immen ift diefer Nabel fchön violett gefärbt und 
mit einer Reihe ebenfolcher Blättchen befegt, außen iſt 
einer durch eine wiele umfchrieben, welche fih an 
der Audrandung der Bafis endigt. Diefe Schnede kommt 
aus dem Meere bei Geylon. j 
3) Eburna spirata —— spiratum Linn. 
Gmel. p. 3487. No. 70. Lister, Conch. t. 983. f. 42. 
Bonnani Reer. IN. f. 370. Rumph. Mus. t.49. f.d, 
Petit, Gaz. t. 101. f.13. A. amb. t. 9. f. 21. Dar- 
env. Conch. pl. 17. f.n. Favanne, Conch. pl. 33, 
f5 1. Seba, Mus. T. II. t, 73, f. 21. 22. 24, 25. 
Knorr, Verg. T. Il. t, 6. £.,5. A. T. Il. t. 3, f, 4, 
Martini, Conch. T. IV. t. 122. f. 1118, Buceinum 
spiratum Var. A. Brug. Dietion. No. 26. Eburna 
spirata, Eneycl. pl. 401. f.2.a. b. Lamarck. loc, 
cit. No. 3). Wenn man die junge Schale mit Ermwadh: 
fenen vergleicht, fo findet man einen fo großen Unterfchied 
wifchen der Spindel und dem Nabel, welcher fie durch⸗ 
ohrt, daß man kaum glauben follte, daß bie verſchiede⸗ 
nen Individuen einer und berfelben Art angehörten. Bei 
den Jungen zeint ſich ber Nabel oberhalb einer Furche, 
welche denfelben im zwei Theile theilt, wie bei der erflen 
Art; bei den aͤltern fchließt fich nicht blos dieſer Nabel, 
fondern er wirb auch ganz durch die Schwiele ber linken 
Lippe bebeeft, welche ſich an ber Spike nad) der Baſis der 
Mindung erftret, anftatt, wie im jugendlichen Alter, am 
obern Theile aufzuhören. Diefe Art iſt eifoͤrmig, bauchig, 
ziemlich kurz, hat acht bis mem Windungen, von benen 
die erftern braum find. Sie find gewölbt und durch eine 
ſtark rinnenförmige Art getrennt, mit einer Reihe fchrä 
ger, länglicher, un Fleden eingefaßt, welche größer 
ald bie rumblichen find, welche die übrige Fläche bededen. 
Alles fteht auf einem ziemlich weißen Grunde. Die Müns 
dung fi eiförmig, am ber linken Lippe mit einer biden 
Schwiele bedeckt und ſchoͤn rofenfarben. Den Fundort hat 
fie mit den vorigen gemein. 
4) Eburna areolata Lamarck- (Lister, Conch, 
t. 981. f. 41. Bonnani Recr. Il. f. 70. Rumpk. 
Mus. 1. 49. f. c. Petiv. Amb. t. 9. f. 20. Seba, 
Mus. T. II... 73. f. 23,26. Favenne, Conch. pl. 33. 
f.1.2. Martini, Couch. T. TV, t. 122, f. 1120, 1121. 
Buceinum spiratum. Var. B. Brag, Diet. No. 26. 
Lamarck. loc. eit. No.4). Diefe ſchoͤne Art unterſchei⸗ 
det fich fehr deutlich von allen übrigen; fie ift eiförmig, 
bauchig, hat abgewölbte Windumgen mit ringenförmiger, 
doch nicht Fehr tiefer Naht; die vordere Lippe des Kanals 
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ift zugerumbet, bei ber vorigen Art aber fehr fi wo: 
durch fie fich allein fchon von berfelben un) Sie 
iſt auch eigen gefärbt, Auf ganz reinem, milchweißem 
Grunde zeigen ſich drei Reiben hellbraune Fleden von 
laͤnglicher, — Geſtalt, aus einander flehenb und 
beutlich getrennt. Die ee u roß, eiförmig, innen 
weiß; bie linfe Lippe ift am ol Fheile mit einer dicken 
Schiele verfehen, welche oberhalb des Nabels abfegt. 
Lesterer ift fehr groß, einfach, ganz weiß und nach Außer 
burch einen ziemlich breiten, diden, berablaufenden 

—— t. Dieſe ſeltene Conchilie fommt aus bem — 

en Meere. 

5) Eburna lutosa (Encyel, 401. f.4,. a,b, 
Lamarck, loc. eit. No.5). &ie *4 bis acht ge⸗ 
woͤlbte Windungen, welche einen ſtumpfen Kegel bilden; 
fie iſt bauchig und eiſoͤrmig, auf weißem Grunde, mit drei 
Reihen vieredfiger, längli helltothgelber, oft zuſammen⸗ 
fließender Fleden. Die Mündung ei eiförmig, länglich, 
oben an der linken Seite mit einer biden, weißen Schwiele, 
welche oberhalb des Nabels abfeht; bie Linke Lippe i 
dic, weiß, und hat hinter ſich einen nach der Ausde 
ziemlich veränderlihen Nabel, indem er bald fehr gro 
und offen, bald fehr Fein umb faft ganz durch die linfe 
Lippe und bie Schiele bebedt ift, immer aber zeigt er 
nach Außen feinen diden Wulft, die rechte Kippe ih binn 
und fehneibend und oben burd eine tiefe Wucht von ber 
linfen gefondert. Der Zumdort biefer feltenen — 
iſt unbefannt. (Dr. ) 

Eburnus, f. Eburna, 

EBUROBRIGA — auf ber tab, Peuting. — Ebu- 
robriea im Itiner, Anton, p. 361 — wirb 18 Millien 
von Autefiborum und 33 Millien von Tricaſis angeſetzt. 
Es war eine Stadt im Gebiete der Senones auf beiden 
Seiten bed Fluffes Donne. Da fih nun in Autefiborum 
bad keit Aurerre wiederfindet, fo fcheint D’Anville nach 
ben angeführten Maßen St. Florentin am Armangon ziem⸗ 
lich ri iq baflıe zu nehmen. (L. Zander.) 
EBURODUNUM — Itinerar. Antonin. p. 342, 
357 — Ebrodunum — Strabon IV, 179 — Hebri- 
dunum — Itinerar. Hierosolym, p. 555 und tab, Peu- 
ting. — war I) nach ben aufgefundenen Infchriften ein Mus 
nicipium. Den Jtinerarien aufolge lag es auf der großen 
römifchen Straße, welche von Mediolanum (Mailand) 
über die cottifhen Alpen (mont Genevre) nad Arelate 
(Arlas) führte. Es iſt dies diefelbe Straße, welche und Pi: 
vius (XXI, 31, 8 seq.) bezeichnet, und welche fih großens 
theils an ber obern inzog. B 


zoͤſiſchen Departement hautes darunter zu verfiehen 
if. 2) Ein anderes Eburodunum findet fi) auf der 
Peutinger’fhen Zafel; in ber not. prov. aber heißt es 
eastrum Ebredunense. Die Stellung deffelben auf der 
tab, Peuting. führt und nad Poerbiin an ber Sübfeite 
des neufchateller Sees. Die naͤchſte Station wird Aven- 
ticum genannt, welches das jegige Avenche if. Do 
ſcheint die Millienzahl XV II auf der Zafel verfälfcht zu 
fein, da Avenche von Yoerbün etwas über vier geogras 
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phiſche Meilen entfernt ift umb ein bei dem Ichtern Orte 
gefundener Meitenftein die Zahl XXI bat. Diefes Ebu- 
rodunum lag aber auf der römifchen Straße, welche von 
Vesontio (Befangon) füblih um den neufchateller See 
auf Augusta Rauracorum (Bafel) führte. Die auf ben 
Drt bezüglichen Infchriften liefert Drelli in Inseriptt. lat, 
sel. Vol. 1. * 117. 118. (L. .) 
EBURONES. Diefe Voͤlkerſchaft wurde nach Gäs 
far (De bell. Gall. II, H, nebft den Gondrufen, Gärdfen 
und Pämanen, zufammen mit einem Namen auch Ger⸗ 
manen genannt. Bei Gäfar (a. a. D.) berichten die Ges 
fandten ber Römer, daß die meiften Belgier von den Ger: 
manen abflammten; fie wären nämlih m alter Zeit über 
den Rhein gegangen und hätten fi) wegen der Frucht: 
barkeit ber Gegend bort angefiedelt; zu ben Zeiten ber 
Wäter hätten fie ganz Gallien beunruhigt. Nun werben 
ihre Wohnfige von Gäfar in mehren Stellen (De bell. 
Gall. IV, 6. V, 28. VI, 32, 34. 36.43) mit — 
Gewißheit in dem Ienigen elgien angegeben. Ungefähr 
in der Mitte ihres iets lag die Fefte Aduatuca (VI, 
32) und in einer andern Stelle (V, 24) werben fie 
ßtentheils zwifchen ber Bus und dem Rhein angefeht. 
&äfır führte mit ihnen Krieg (VI, 40 — 43), der ein voͤl⸗ 
tiger Vertilgungskrieg gewefen zu fein feheint, ba ber 
ame Eburonen nicht weiter vorkommt, fondern anftatt 
deſſen in berfelben Gegend bie Zungern genannt werben 
(Plin. H, N; IV, 31). Dies wird um fo wahrfcheinlicher, 
da Ptolemdos di, 9) die Stadt Aduatucua bei den Tun: 
gern und bas Itiner. Anton. p. 378 Aduaca Tungro- 
rum anführen. Auch Zacitus (Germ. II.) gehört hierher, 
denn bei den Worten nune Tungri denkt er gewiß an 
Caͤſar's Worte (De bell. Gall. I, 4). Demnach ſchei⸗ 
nen bie Wohnfige der Eburonen und nach ihnen bie Zuns 
gern in der Gegend um bas heutige — angenom⸗ 
men werben Rn müffen. (L. Zander.) 
EBURUM (“Eiovgor), nad Ptolemdos eine Stabt 
Germaniend, weldye er zwifchen Budorgis (Boudopyls) 


und Arficua (Aocıxova) aufführt, und beren Lage er 
fo ") angibt: &. 40°, Br. 49°, 30, wirb von Mannert ”) 
als in erungen an ber 


g liegend nun 

Früber galt Eburum faft allgemein r Olmutz. Nach 
Lazius iſt ed die boͤhmiſche Stadt Borowa. 

Ferdinand Wachter.) 

EBUSUS, 5 ”E3ovoog (Strab. UI, 167), aber auch 

n "ESvoog (Strab, 1, 123, III, 159). Unter diefem Nas 

men fommen bei ben griechifchen und römifchen Schrift: 


1) Bei j ‚ €. Cornelius Tacitus de moribus Ger- 
manorum cum Notis Criticis, Collectio Monumentorum veterum 
de antiquo stata Germaniae, Ed, III, p. 138. Excerpta ex Clau- 
dü Ptolemaei. Lib, II, fteht: "ESoupo» za 13 L’ Eburum 41 94 
30; es ift aber, wie bie Stäbte lehren, welche bancben geſetzt find, 
für 19 zu leſen us, 2) Mannert, Geogr. d. Gr. u. R. 
Germania. 3. Th. ©. 570. 3) Gluver hat biefe Meinung vors 

in Bang gebracht. Ihm ift man nefolgt 4. B. in der Fort⸗ 
ur Ay . Welthifterie (17. Th. ©, 514), aber befons 
ders Mährifchen Schriftfieller haben an Eburum als Olmuͤtz 
feflgthalten, fo Pyramins, Metropolis Moravine (cf. Hoffmannus, 
Lex, Universal, p, 579) und von S***, Zopographifce Schilder 
zung des Markgrafenchums Mähren, 1. Bd, ©. 57. 
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ftellern die beiden Pleinen Infeln vor, welche heutzutage 
Ipiza und Formentera beißen. Bon den meiften 
werben fie mit dem gemeinfchaftlichen Namen Pityufen, 
d. h. Fichteninfeln, genannt; nur Solinus (Gap. 23) zählt 
fie zu den Balearen. Strabon (Ill, 167) nennt zwei 
Pityufenz; die größere mit dem Namen Ebufos, die klei⸗ 
nere Ophiuſa. Agathemeros (I, 5) gibt bie Länge der 
größern und bewohnten Pityufa auf 300 Stadien, die 
ber Hleinern auf 100 Stadien an. Nach Plinius ch, N. 
III, 11) betrug die Entfernung diefer Infeln vom hiſpa⸗ 
nifchen Vorgebirge Dianium (jet St. Martin) 700 Sta: 
bien, womit Livus (XXVIII, 37) ziemlich übereinftimmt, 
wenn er behauptet, die Pityufen wären fait 100 Millien 
vom Fefllande Hifpaniens entfernt. Diodoros (V, 16) 
ſetzt ihren Abftand von den Säulen be Herafled auf eine 
Fahrt von brei Tagen und ebenfo viel Nächten, d. b. auf 
3900 Stadien, denn 700 Stadien wurden auf eine Ta⸗ 
gie 600 Stadien auf eine Nachtfahrt gerechnet; - von 
en auf einen Tag und eine Nacht, d.h. auf 1300 
Stabien; von Hiſpanien auf einen Tag, alfo Stas 
dien. Nach bem Itinerarium Antonini (p. 511. ed. 
Wesseling.) war Ebufus von Carthago Spartaria (Neu: 
Garthago) 400 Stadien, von den Balearen 300 Stadien 
entfernt; aber beide Beflimmungen find viel zu gering. 
Plinius kommt der Wahrheit am naͤchſten; er gibt naͤm⸗ 
lich biö zu den Balearen, fowie bis zur Infel Colubraria 
(jegt las Golumbretes) 700 Stadien an. Überhaupt fins 
det ſich bei genauer Vergleihung aller Altern und neuern 
Nachrichten Uber die Pityufen, daß Plinius und bie bes 
wäbrteften uͤberlieſert hat. 

Nah Plinius’ Bericht hießen beide pityufifchen In: 
feln Ebufus, und bildeten, nur von einer fehr fchmas 
len Meerenge getrennt, eine föderirte Staatsgemeinde. 

ter weicht Strabon von Plinius ab und begeht ein Ber: 
eben, denn er nennt bie größere Infel Ebufos, die Heiz 
nere Ophiufa, welche er unbewohnt fein laͤßt; aber Ophi: 
ufa, von den Römern Eolubraria genannt, war eine 
ganz andere Infel, welche ebenfalls fehr Elein und aller 
dings unbewohnt war. Nach Plinius lag fie 700 Sta: 
dien von Ebufus. Dem Strabon folgt Ptolemäos (II, 6), 
indem er ebenfo fehlerhaft, wie jener, die größere Inſel 
Ebyfos nennt; beögleichen Agathemeros (I, 5), welder 
baher eine größere und bewohnte Pityufa im Begenfate 
einer Hleinern anflhrt. Unter ben Neuern haben fich 
Weffeling (zum Diodoros) und Mannert (1.2. ©. 442) 
ebenfalld vom Strabon irre leiten laffen. Daß alfo die 
kleinere pityuſiſche Infel unbewohnt gewefen fei, ift ohne 
Zweifel ein von Strabon durch Verwechſelung mit Ophiufa 
auögegangener Irrthum. Als entfchieden fcheint nur das 
angenommen werden zu Finnen, daß bie Meinere Infel 
feine Stadt hatte, wie die größere, weshalb fie benn auch 
mit diefer eine eivitas bildete, Aber grade dies mag 
der Grund fein, weshalb wir bei mehren Schriftftellern 
nur bie größere Infel — finden; fo bei Dioboros 
V,16. Strab. I, 123, II, 159, Plut. im Ser: 
tor. 7. Pomp. Mela Il, 7, 21. Livius XXI, 20. 
XXVI, 37, Priscian. ®. 465. Avien. B. 621. 
Dionyfivs Perieg. 8. 457. um. Servius 
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u Birg. Aen. VII, 662. Solin. 233. Isidor, Origg. 
IIV,6. Aus Herodianos nahm Stephanos Byzant. 
corrumpirten Namen Byſos auf, ober, wie wol wegen Eu: 
ftath. zu Dionyf. Perieg. (V. 457) zu verbeffern ift, Bufos. 
Den Umfang der größern Infel gibt Strabon auf 
400 Stadien an. Diefe Maßbeftimmung wendet Agathes 
merod auf beide Infeln dergeftalt an, daß er ber größern 
300, ber Fleinern 100 Stadien Länge beilegt. Plinius 
fagt, beide Infeln wären 46 Millien groß, welches jene 
400 Stadien des Strabon nicht ganz erreicht, aber der 
Angabe neuerer Geographen, daß Iviza ungefähr fünf 
Meilen lang und vier Meilen breit fei, — nahe 
kommt. Nach Diodoros erreichte fie der Größe nach bei⸗ 
nahe Kerkyra; jeboch ift Kerkyra nach neuern Beftimmuns 
2 Meilen größer, nämlich es umfaßt 10 Meilen. 
Die phyſiſche Beſchaffenheit und die Probucte ber 
Inſel lernen vwoir befonderd aus Diodoros und Plinius 
kennen. Sie ift nämlich zum Theil gebirgig, hat aber 
auch beträchtliche Ebenen. Die Güte des Bodens ift mits 
telmäßig, und daher war fie an Getreide nicht fehr frucht: 
bar. Sie lieferte etwas Wein und hatte veredelte DI: 
baume. Gelobt wurben befonders ihre Feigen (Plinins 
XV, 21. Statius silv. I. 6. 15) und die Wolle wegen ib: 
rer Feinheit (wohin auch Apien. ®. 621: dilecta vago 
cori consurgit Ebusus, zu zieben ift). Vornehmlich 
hand fie im Rufe, daß ſich auf ihr feine ſchaͤdlichen Thiere 
aufbielten Sen 1.11. Metall, 7. Solin. 23. 
Sfidor. XIV,6), Man behauptete fogar, daß Erbe von 
Ebufus auch in andern Gegenden die Schlangen vertreibe 
(Plin. XXXV, 59), aber viele Kaninchen hielten ſich 
dort auf (Plin. II, 11. VIII, 83); auch wurde ein be: 
fonderer Fiſch, salpa, an dem Küjten der Inſel gefangen, 
welcher nach Plinius (IX, 32) nur mürbe gekocht werden 
fonnte, nachdem er mit Ruthen gefchlagen war. Ferner 
wuchs eine Art Zwiebeln reihlih und gut auf der Inſel 
(Plin. XIX, 30), fowie ein fehr guter Biotenharz von 
dort ber bezogen wurbe (Diosforides 1, 92). 
Bon allen Schriftitellern wirb nur eine Stabt und 
von ben meiften gleiches Namens mit der Infel erwähnt; 
Dioboros aber nennt fie Erefos und Dion Kaffios (XLIN, 
29) Ebeſos. Bochart (Phaleg. S. 635) nimmt ben Nas 
men Erefos in Schutz, und will ihm nad feiner Weiſe 
vom phönififchen erez ableiten und deshalb den Namen 
für gleihbedeutenb mit bem griechiſchen Pityufa nehmen. 
Allen die große Beweglichkeit in den Namen, nämlich 
Bufos, Ebufos, Ebyfos, Ebefod und Erefos, ſcheint nur 
in Nachläffigkeit oder Unfunde ihren Grund zu haben. Sie 
war allerdings eine Golonie der Garthager, und foll 160 
Sabre nach der Gruͤndung Carthago's ihren Ufprung er: 
halten haben, welches ungefähr in die erften Zeiten Roms 
fallen würde. Bei Silius (IN, 363) beißt fie deshalb 
auch Ebusus Phoenisss. Die Stabt hatte bedeutende 
Häfen und flarfe Mauern; daher wurde fie im 3. Roms 
709 vom Gn. Pompeius nicht ohne Mühe und Gefahr 
—— (Dion Kaſſ.). Sie ſoll wohlgebaute Haͤuſer 
chabt haben und zu Diodor's Zeit von mandherlei Bars 
aren, morunter jedoch viele Phoͤniker waren, bewohnt 
worden fein. Noch jest ift die Stabt gut befeftigt und 
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— 3500 Einwohner, bie ganze Inſel aber 15,000. Die 
einere Infel Formentera foll jest von 1500 Einwohnern 
bewohnt fein. (L. Zander.) 
ECAILLON, Gemeindedorf im franzöfifchen Depar: 
tement bes Nordens (Flandern), Canton und Bezirt Douai, 
liegt 24 Lieues von diefer Stadt entfernt und hat eine 
Succurfaltiche und 703 Einwohner. (Nah Barbi: 
chon.) (Fischer.) 
j ECALLES. 1) E.-Alix, Gemeindevorf im franz 
zoͤſiſchen Departement ber Nieder:Seine (Normandie), Ganz 
ton Pavilly, Bezirk Rouen, hat 748 Einwohner. 2) E. 
sur Buchy, Gemeinbeborf in demfelben Departement und 
33* Canton Buchy, hat 139 Einwohner. (Nah Bar: 
bidon.) (Fischer.) 
ECAQUELON, #leden im franzöfifhen Departe: 
ment der Eure (Normandie), Canton Montfort, Bezirk 
Dont Audemer, liegt vier kLieues von biefer Siadt ent 
fernt und hat eine Succurfalfiche und 1012 Einwohner. 
(Nah Barbichon.) (Fischer.) 
ECARDANVILLE, 1) Gemeindeborf im franzoͤſi⸗ 
fhen Departement der Eure (Normandie), Canton Beaus 
mont, Bezirt Bernay, liegt fünf Lieues von diefer Stadt 
entfernt und bat eine Succurfalficche und 901 Einwohner. 
2) Gemeindeborf in demſelben Departement, Canton Gailz 
lon, Bezirf Louviers, liegt flnf Lieues von diefer Stadt 
entfernt und bat eine Succurfalfirhe und 900 Einwoh⸗ 
ner, welche einen ziemlich guten Wein bauen. (Nach Ers 
pilly und Barbichon.) (Fischer.) 
ECASTAPHYLLUM. Unter diefem falfch gefchriebe: 
nen Namen, welchen Kunth mit Recht in Hecastophyl- 
lum 5* Blatt, Lauotoc, einzeln) umaͤnderte, machte 
Patrid Browne (Jam. p. 299. t. 32, f, I) eine Pflan: 
— aus der letzten ge der 17. Einn@fchen 
laffe und aus der Gruppe ber Dalbergieen der natuͤr⸗ 
lihen Familie der Leguminofen befannt, die fpäter mit 
Pterocarpus vereinigt wurde. Char. Fünf Blaͤttchen 
find zu einem glodenförmigen, faſt zweilippigen Keiche 
zuſammengewachſenz die Dberlippe ift ausgerandet, die 
untere dreilpaltig; eine Schmetterlingscorolle; acht bis zehn 
Staubfäden, entweder zu zwei Bündeln vereinigt, ober 
u einem Bündel mit einem freien Staubfaden ; die Hül⸗ 
Fenfrucht faft freisrund, bäutig, klappenlos, einfamig, ins 
dem ein Eichen fehlichlägt; das Samenforn ift nierenför: 
mig, das Würzelchen des Embryo hafenförmig eimwärts 
mmt, Pterocarpus unterfcheidet fich nur durch eis 
nen fünfzähnigen Kelch und eine geflügelte ‚Hülfenfrucht, 
fowie durch den Habitus; Dalbergia durch einen fünf 
zähnigen Kelch und eine geftielte, dene, an beiden En» 
ben verfchmälerte, eins ober zweiſamige —* Die 
ſieben bekannten Arten von Hecastophyllum find im 
tropifchen Amerifa einheimiſch, als meift Mletternde Sträu: 
her mit unpaar gefiederten Blättern, oft blos mit einem 
einzelnen Gmdblättchen (daber der Gattungsname) und in 
den Blattachfeln ftebenden Doldentrauben. 1) H. Brownei 
Richard (in Persoon, Syn. Il. p. 277, Ecast. frute- 
scens P. Br. |. c., Pterocarpus Ecastaphylium Ber 
giss, Act. holm. 1769. p. 116. t.4, Amerimnum Sie 
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beri Reichenbach in Sieb. Herb. seneg. n. 36) auf ben 
Antillen und in Südamerifa; 2) H, dubium Awnth 
(Humboldt, Bonpland et K. Nov. gen. Vi. p. 388, 
Pterocarpus dubius —** Syst. eur, post. p.268) 
am Drinoco; 3) H. Plumerü Rich. (l. c., Plumier, 
Pl. am. t. 246. f. 2, Pterocarpus Plumieri Poiret, 
Suppl. enc.) in Sübamerifa; 4) H. pubescens Can- 
dolle (Prodr. II. p. 421) in Cayenne; 5) H. Moneta- 
ria Rich. (l. c., Dalbergia monetaria Linn, fil., ſ. d. 
Xrt. Dalbergia) in Surinam; 6) H. Berterii Cand. 
(Cl. c., Pterocarpus Berterii Spreng. ms.) auf St. Do: 
mingo, und 7) die zweifelbafte Art H. microphylium 
Kunth (le. VII. p. 268) aus Venezuela, welche wahr: 
fcheinlich zu_einer andern Gattung (vielleicht zu Drepa- 
noc he vielpaarige Blätter 


— 


arpus @leyer) gehoͤrt, ba 
(35 —45 Blätthen) und faft fichelfsrmige ‚Hulfenfrüchte 
bat. ö (A. Sprengel.) 
ECAUSSINNES D’ENGHIEN, $leden in ber bel: 
ifchen Provinz Dennegau (während der Vereinigung mit 
Frankreich Departement Jemappes), * Soignes, liegt 
an der Senne, bie es von dem Dorfe Keaussinnes La- 
laing trennt, in welchem auf einem ſchroffen Felfen ein 
jest dem Grafen Ban der Burg gehöriged Schloß liegt, 
bat eine Kirche, zwei Elementarfhulen, ein mit Thuͤrmen 
umb Gräben umgebenes Schloß, 150 Häufer und 2684 
Einwohner, welche größtentheild Nahrung in den nahe 
elegenen Steinbrüchen finden. Diefe liefern einen blauen 
andftein, den fogenannten Meinen oder flanbrifchen Gras 
nit, welcher zum Bauen, und weil er eine fchöne Polis 
tur annimmt, auch zu Hausgeräthen, Dentmälern u. ſ. w. 
benugt und weit verfahren wird, Die beöhalb ange: 
legten Steinfägereien und Dampfmafchinen find_fehend: 
werth. (‚Fischer.) 
Eebalium Rich., f. Momordica. 
Echolium Rivin., f. Justicia. 
ECCARD (Joh.), in Muͤhlhauſen geboren, einer 
ber vielen Schller des Artundus bi Luſſus, wurde im J. 
1583 an der Seite des Kapellmeifterd Riccius vom Her: 
z0ge von Preußen und Markgrafen von Brandenburg, 
Georg Frievrih, in Königöberg zum Vicekapellmeiſter er» 
nannt und im J. 1599 zum wirklichen Kapellmeifter. 
Seine dort componirten geifllichen und weltlichen Gefänge, 
die meift verfchiebene Auflagen erlebten, machten ihn fehr 
beliebt. Im 3.1574 wurden bereitd zu Muͤhlhaufen ges 
drudt: XX Cantiones sacrae Helmoldi 5 et phur. 
voc. Ebendaſelbſt im 3. 1578: Neuere teutfche Lieder 
mit 4 und 5 Stimmen gantz lieblich zu fingen vnnd auff 
allerlei mufitaliichen Inftrumenten zu gen Cre- 
pundia sacra Helmboldi wurden zu Mübhlhaufen 1596 
und zu Erfurt 1608 gebrudt. Diefe Gefänge waren fo 
beliebt, daß fie in Mühlhaufen und der Umgegend bis 
nahe in unfere Zeit an kirchlichen Feſten zum Anfange 
und Schluffe des Gotteödienftes gefungen wurben. Im 
3. 1597 erfchienen zu Königsberg zwei Theile geiftliche, 
mit fünf Stimmen gefehte Lieder, auf den Choral gerich⸗ 
tet 8 Stimme in einem beſondern Bande, wie damais 
ewohnlich). Die Vorrede ſagt, daß fie auf Befehl Georg 
edrich's verfaßt und bie erften ihrer Art find, indem 
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bis dahin noch Fein Gefangbuch erfchienen fei, worin bie 
Gefänge auf dieſe Weiſe muſikaliſch, der Kunft gemäß, 
vorfämen. Im I. 1634 wurden bdiefe Rieder mit einigen 
des Stobäus, feines Nachfolgers im Amte, vermehrt, wie⸗ 
berholt zu Danzig berauögegeben. Seine preußiichen Feit: 
lieder durch das ganze Jahr, 5, 6, 7 und Sftimmig in 
wei Xheilen, erlebten gleichfalls mehre Auflagen. Im 
& 1608 wurde er als Kapellmeifter des kurfirffüchen 50: 
fes nach Berlin berufen. Sein Bildniß war bereits in 
Königäberg geftochen worden. Won feinem übrigen Wir: 
fen, wie von ber Zeit feines Todes, ſchweigen die Nach: 
richten. Man vgl. Darandius, Bibl. class., Pifansti, 
Preuß. Literärgefh. und Gerber in f. a. u. n. er. ber 
Zonkünftter. (@. W. Fink.) 
ECCARD von Nellenburg, fam im 3. 1073 an 
bie Stelle des vertriebenen Nupert ald Abt zu Reichenau 
und wurde vom Papfte Gregor VII. balb eingefegnet. Er 
beherbergte im I. 1077 den durch Kaifer Heinrich IV. ver: 
drängten Abt Lutold von Et. Gallen, und reiste dadurch 
deſſen Nachfolger Udalrich III. Sohn des Herzogs Mar: 
quard von Kärnthen, fo fehr, daß ein heftiger Kampf zwi- 
fchen beiden Abteien unter vielfahem Morbe und Brande 
fih entfpann. Während Abt Eccard mit Unterflügung 
des Grafen Berthold von Zähringen ‚die St. gallener Güs 
ter in Thurgau verheerte, that Herzog Welf ein Gleiches 
auf der rechten Seite des Bodenſees. Nachdem Abt Udals 
ridy I. am- 22, Sept. 1080 fich entfernt hatte, fam der 
reihenauer Abt Gecardb aus Italien und fand fein Stift 
von St. gallener Beamten befegt. Er verjagte diefe, zer: 
ftörte die Gebäude bes Abts Udalrich auf der Anfel, Über: 
fiel das Gebiet der Abtei St. Gallen felbft und ließ viele 
Beute und Menfchen wegtühren. Nicht zufrieden, 38 er 
noch Hilfötruppen von feinem Bruder Buͤrchard von Nel: 
lenburg, von Hartmann von Kiburg und von Dtto aus 
Buchhorn an fih, überfiel Turgau und in der Weihnachts: 
nacht das Klofter St. Gallen felbft, und fuchte den Abt 
Lutold den Mönchen wieder aufzubringen; allein. dieſe ver: 
eitelten alle Hoffnung, fluͤchteten fih, und ließen lieber 
ihre Wohnung plündern, ald daß fie einen verhaßten Abt 
annahmen. Eccard wurde dadurch fo aufgebracht, daß er 
im März 1081 zum vierten Male das Gebiet-von St. 
Gallen überfiel, den Berg Berned naͤchſt dem Klofter be: 
feftigte und dem mächtigften Dynaften jener Gegend, Bol: 
kard von Toggenburg, zur Befabung übergab; allein 
während biefer mit der Bollenbung ber Befeſtigung zoͤ⸗ 
gerte, kam Abt Udalrich II, aus Frankreich nad St. Gal: 
len — hieß das Bollwerk Berneck in Brand ſtecken, 
Bolfard tödten und bie Belebung gefangen nehmen. Abt 
Eccard hingegen ließ dad Schloß Durmwart des Abtes Udal⸗ 
rich gewaltfam einnehmen, mit Gräben und Thürmen ums 
& en, und legte ihm den Namen Qutisburg bei, um das 
ndenfen feines Günftlings Lutold zu verewigen; allein 
bald wurde ed von Udalrich genommen und zerftört. Im 
3.1085 verbanden ſich Abt Eccard und Graf Berthold I 
von ——— mit andern Großen gegen den entſetzten 
conſtanzer Biſchof Otto und deſſen Bundesgenoſſen Udal⸗ 
rich, und verheerten muf das Außerſte die Gebiete von 
Gonftanz und St. Gallen. Erft nach der Entfeßung Udal⸗ 
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rich's und Lutold's zugleich wurde ber Zriebe zwiſchen 
Reichenau und St, Gallen wieder hergeſtellt. Am 1. April 
1086 wohnte Abt Eccard der Synode zu erg ei. 
Im 3.1088 widerfuhr ihm noch bie Ehre, zum Biſchofe 
von Augsburg ernannt zu werben; allein er flarb = 
vor dem Antritte der bifhöflichen Winde*).  (Jaeck. 
.  ECCHO, ETCHO (Graf von Thurgau), ſchrieb 
ald Erzpriefter und Kanoniker von Gonftanz im Junius 
882 auf Befehl feines Biſchofs Salomon im Dorfe Ro: 
mishorn bie Vergleichöurfunde zwifchen biefem und dem 
Abte Hartmuot von St. Gallen über ſtreitige Zehenten. 
Diefe wichtige Urkunde beweift, daß die Kloͤſter ſchon im 
9. Jahrh. das Recht hatten, Zehente einzufobern +). (Saeck.) 
ECCLES (Salomon), wird unter die wenigen aus: 
gegeichneten Zontünftler Englands um die Mitte des 
7. Zahrh. ezählt; man ruͤhmt ihn nicht blos als tuͤch⸗ 
tigen Violinfpieler, fondern auch ald Gomponiften, von 
deſſen Inftrumentalwerten Variationen im Division Vio- 
lin (London 1693) mit abgebrudt wurden. Als Gom: 
ponift für den Gefang kann er jeboch felbft in England 
nicht fehr ausgezeichnet gewefen fein, ba bie englifchen 
Gefchichtfehreiber, die ſonſt ſelbſt dad Mittelmäßige ihrer 
Landöleute übertrieben loben, nicht eben fehr viel Über ihn 
berichten. Als Viollnlehrer, die damals noch nicht fehr 
ausgezeichnet waren, befand er ſich in einer glüdlichen 
Lage, welche ihm vom Vater und Großvater, die auch 
feine Lehrer waren, ſchon vorbereitet worben war. Geine 
Liebhaberei für muſikaliſche Werke, und noch mehr für 
mufitalifche Inftrumente, von benen er eine fehr bedeu⸗ 
tende Sammlung zuſammengebracht hatte, ließ ihn ben 
rößten Theil feines Vermögens darauf verwenden. Am 
.1658 wurbe er auf einmal von ber Qudferei ergriffen 
und verfaufte Alles, was nur zur Mufit gehörte, als 
Welteitelkeiten. Bald jeboh wurde ihm ber Gedanke un: 
erträglich, es möchten alle diefe Weltlichkeiten in den Haͤn⸗ 
den Anderer noch größern Echaben bringen; er rubete da: 
her nicht, bis er alle Inftrumente und Mufifbiicher mit 
großen Geldopfern wieder am ſich gekauft hatte, worauf 
er die ganze Maffe auf öffentlichem Markte in einen Haus 
fen ſchichten ließ, eine lange Rebe vom Berbammlichen 
folder Sinnenluft hielt, und die Umftehenden ermahnte, 
ihre Seele zu retten und feinem Beifpiele zu folgen, dars 
auf ben-Haufen anzündete. Dadurch verarmt, ermährte 
er fih mit Schubfliden, und verbüfterte- fo fehr, daß er 
einft während der Communion mit feinen Schuhflider 
werfzeugen in die Kirche ging und am Altare fich feinen 
Arbeitsplatz wählen wollte. Im 31667 wurde ein Ges 
fpräh über Würde und Nugen der Mufit von ihm ges 
drudt. Gr farb, in feiner Schwärmerei im 3.1673. Seine 
drei Söhne, John, Henry und Thomas, hatten alle mu- 
fitatifche Fähigkeiten; die beiden erflen waren fir die 
Kunft und auch im Übrigen gut erzogen worden, und 





*) Nengart. Episc, Constant, T, 1. P, I. p. 381. 399. 400, 
413. 458. 472. 473, Brusch, Monast. No. 30, Bucelini Germ. #. 
Chron. August. ap, Freher, I. 505. 

+) Neugart. Cod, dipl, Alemann. T. I. p. 433. Ej. Episc. 
Constant. P.L T. 1. p. 182 — 
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nahmen ald Violiniften und Gomponiften unter den Eng: 
ändern eine ehrenvolle Stelle ein. Der e, Sobn, 
hatte fih fhon in feiner Jugend als Gomponift mehrer 
Ballete, Zwifchenacte und einiger Gefangftüde bemerkens- 
werth gemacht, Etliche gebrudte Sammlungen wurden 
der Königin Anna gewidmet, was ihm gegen bad 3. 1698 
bie Kapellmeifterftelle ber Königin nah dem Zobe bes Dr. 
Staggius einbrachte. Unter Andern gefiel feine erfte : 
„Rinaldo and Armida‘ (1699). W damals rs 
berung englifcher Gomponiften ein Preis von 200 Suincen, 
ber unter vier Preiöwerfen vertheilt werben follte, ausge: 
fchrieben worden war für die Gompofition der Oper: „Jud- 
gement of Paris,“ trat er unter die Bewerber, die dem 
Urtbeile des Jacob Tonfon unterworfen waren, Erbielt 
er auch nicht den erflen Preis von 100 Gfineen, ben 
Weldon empfing, fo wurde ihm doch der zweite von 50 
Guineen zu Theil, und feine Oper wurde im 9. 1700 in 
London gedruckt (Daniel Purcell, Heinrich's Bruder, be: 
kam den britten und Gottfr. Finger ben vierten). Nicht 
wenige feiner Gefänge bat Hawkins im fünften Banbe 
feiner Gefchichte mitgetheilt; viele wurden auch in anbern 
damaligen rg namentiih im Orpheus bri- 
tannicus, gebrudt. Außer vielen pflichtmäßigen Gelegens 
heitscompofttionen wird noch einer Ode for St, Cecilias 
day gedacht, die im J. 1701 aufgeführt wurde, Seine 
Ichten Lebensjahre verbrachte er zu Kingſton meift mit 
Fiſchfang, und ſtarb bafeldft im 3. 1735. Der zweite 
Bruber, Henry, war in feiner Jugend nad Frankreich 
gefommen und als Violinift in ber königlichen Kapelle an: 
eftellt worden. Dort find von ihm in zwei ‚Heften zwölf 
onaten fir Violine mit Begleitung des Baſſes im I. 
1720 gebrudt worden, die von den Engländer geruͤhmt 
werden, wie gewöbnlid. Er ftarb dort im 3.1742, Der 
juͤngſte, Thomas, war von feinem Water in ber Erzies 
hung natürlich vernachläffigt werben, brachte ed aber den: 
nod als Wiolinift für die damalige Zeit bis zum Birtuo- 
fen, wahrfcheintich durch Hilfe feines zweiten Bruders in 
Sranfreich, Er reifte Aber bald wieder nach England zus 
ru, und fand es angemeljen, feine Kunft in Xanz: 
und Zrinfhäufern hören zu laffen. Man bewimberte den 
Vortrag mehrer Golofäbe von Gorelli und Arien von 
indel. Er blieb jedoch durch fein ganzes Leben berums 
eifender Muſikant. (@. W. Fink.) 
ECCLESFIELD, eine Stabt in Welt: Riding, eis 
per Landſchaft in Yorkſhire, mit 1356 Häufern und 7170 
Einwohnern, welche große ur Feige und Feilen⸗ 
bauereien unterbalten. In ber Nähe zeigt man die Übers 
tefte einer Römerfchange mit einem tiefen"@raben, the 
Devils ditch (ber Zeufelsgraben) genannt, (Eiselen.) 
Eccoptogaster, f. Scolytus, 
Eccoptus., f. Zy, \ 
ECCREMOCARPUS. Unter diefem Namen fett 
ten Ruiz und Pavon (Flor. per. I. p. 157, prodr. p. 90) 
eine Pflanzengattung auf, welche zu der zweiten Ordnung 
der 14. Linne ſchen Glaffe und zu ber natürlichen Familie 
der Bignonieen gehört, von denen fie den Übergang zu 
den Gyrtandreen und Geönerieen bildet. Char, Der 
Kelch glodenförmig, mit fünf» oder viertheiligem, offen 
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ftehendem Saume; die Gorolle röhrig, oberhalb bauchig, 
an der Mündung verengt, mit Furzem, fünflappigem, zu: 
ruͤckgerolltem Saume; bei der Fruchtreife bleibt fie in vers 
welktem Zuſtande eine Zeit lang fiehen, indem fie Ir 
wie mitten durchſchnitten, in eine obere Hälfte, welche 
die Frucht Erönt, und eine untere, welche beren —* 
umſchließt, abtheilt; die Staubfaͤden kürzer als bie Co 
rolle, mit der Spur eines fünften; die Antheren frei, fleis 
ſchig, an der Bafis gefpalten; ber einfache Griffel mit 
einer Narbe, welche aus zwei Platten befieht; die Kapfel 
eiförmig, etwas zufammengebrüdt, papierartig einfäches 
rig, zweillappig; die Mutterfuchen auf den Wänden; bie 
amen ttet, bachziegelförmig über einander lies 
gend, durchfcheinenden, trodenen Flügelhaut ums 
geben. bekannten Arten find in Peru und Ehile 
ein Eletternde Staubengewächfe mit gefieders 
ten Blättern, welche in gewundene Gabeln Elche, den 
Blättern gegenüberftehenden Doldentrauben und uͤberhan⸗ 
enden —— (daber der Gattungsname [zapnös, Frucht, 
xuperng, berabhangend]). 1) Ecer. scaber R. et E. 
(I. c., Bot. reg. t. 939, Calampelis seabra Don.) mit 
weipaarigen Blättern und ſchief berzförmigen, gefägten 
Bären Diefe Art, welche in Chile wacht und jetzt 
in vielen europdifchen Gärten cultivirt wird, gedeiht im 
Sommer wohl an fonnigen Mauern und Spalieren, welche 
fie bald bekleidet und mit ihren fehönen gelbrothen Blu⸗ 
men föhmüdt. 2) Ecer. viridis R. et P. (l. ce.) mit 
boppelt gefieberten, zwoeipaarigen Blättern und eiförmigen, 
gan randigen Blättchen. In Peru; die Blumen grün. 
) Ecer. longitlorus Humbo/dt et Bonpland (Pl. ae- 
quin. I. p. 229. t. 65) mit dreifach gefieverten Blättern 
und ovalen, eingefchnittenen ober ganzrandigen Blättchen. 
Sn Peru; die Gorolle gelb mit grünem Saume. 
(A. Sprengel.) 
ECDICIUS „ein Gallier, Sohn des im 3.455 zum 
Kaifer auögerufenen Avitus (f. d. Art.) und Bruder der 
Papianilla, der Gemahlin des Sidonius Apollinaris, führte 
umter der Regierung des Kaiſers Anthemius die Reiterei 
in Gallien an zur Zeit des Einfalld der Weſtgothen uns 
ter Eurich. Beſonders zeichnete er fich durch feine Ber: 
theidigung von Arverna (Glermont) aus, deſſen Belage⸗ 
rung aufzuheben er die Gothen nöthigte. Unter dem Kais 
fer Julius Nepos ward er zum roͤmiſchen Patrizier er: 
nannt, nach dem Ausfpruche feines Schwagers zwar früh 
enug für fein Alter, zu fpdt aber für feine geleifteten 
ienjte (Sidon, Apeil. Epp. 1; 3), Geitbem er ſich nad) 
Rom gewendet, bört man nichts weiter von ihm. Nur 
einer Legende gedenft Gregor von Tours, (H.) 
AFFAUTAGEN, werden binter Mauern 
Vertheidigung auf Mauerböde oder andern hölzernen Ge: 
rüften von Bretern als ein Fußboden erbaut, um über 
jene bi ober durch die in mehr als Manndhöhe ange: 
brachten ießlöcher feuern zu können. Der 4—5 Fuß 
breite Bod muß 4 Fuß tief unter jenen liegen umb vers 
mittelö Leitern oder Aufgaͤnge mit dem Erdboden em 
(v. Hoyer.) 


ECHALAR, ®illa in dem fpanifchen Königreiche 
Navarra, Merindad Pampelona, liegt von biefer Stadt 
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64 Meilen entfernt an der Bibaffoa, und gehört zu den 
N der einco 


fünf Villas, welche man unter dem Namen 
villas begreift, und genießt mit biefen mehre Bor: 
(Kischer. 


te. 
* ECHALLAT, Flecken im frangöffhen Free 
partement (Angoumois), Canton Mierfac, Bezirt An: 
ouleme, liegt 44 Lieues von diefer Stadt entfernt und 
Bat eine Succurfalticche, 140 Häufer und 1063 Einwoh⸗ 
ner. (Nah Erpilly imnd Barbihon) (Fischer.) 
ECHALLON, großes Gemeinbeborf im franpäffien 
Ainbepartement (Bourgogne), Canton Oyonnar, zirk 
Nantua, liegt vier Lieues von dieſer Stadt entfernt und 
bat eine Succurfalficche, drei Sägemühlen, 158 Haͤuſer 
und 1374 Einwohner, welche zwei Jahrmaͤrkte unterhal- 
ten und hölzerne Eimer und andere Holzwaaren verfertis 
gen. (Nah Erpilly und Barbihon) (Fischer.) 
ECHANDELY, Gemeindeborf im franzöfifdhen De: 
partement bed Puy de Düme (Auvergne), Canton St. 


Germain PHerm, Bezirk Ambert, liegt vier Lieues von 
biefer Stadt entfernt und hat eine jalfirche und 
Fischer.) 


1423 Einwohner. (Nah Barbichon.) 
ECHARRI, Billa in dem jpanife nigreiche 
Navarra, Merindab Pampelona, liegt, fünf Meilen von 
diefer Stadt entfernt, mitten zwoifchen Ürbizu und Arruazu 
auf dem linfen Ufer der Arga. (Fischer.) 
ECHASSIERES, Gemeindeborf im frangöfirhen 
Allierdepartement (Auvergne), Canton Ebreuil, Bezirk - 
Gannat, im Nuitsgebirge, hat eine Succurfalfirche, 166 
Häufer und 684 Einwohner, welche bei ihren vortreff: 
lihen Weiden ftarfe Viehzucht treiben. (Nah Erpilly 
und Barbidon.) (Fischer.) 
BE Senn rue 1) Ech. St. Hilaire des, 
indeborf im frangöfift 
Stored (Poitou), a Chãtillon u 
Breffuire, liegt vier Lieues von biefer Stadt entfernt und 
hat 166 Einwohner. 2) Ech. St. Pierre des, in dem: 
felben Departement, Canton und Bezirk, liegt acht Lieues 
von Siden entfernt unb hat 1105 Einwohner. (Na 


rare In (Fischer. 
CHAUFFOUR, Marttfleden im franzöfiichen Orne⸗ 
bepartement (Normandie), Canton Merlerault, Bezirk Ar: 
ntan, liegt acht Lieues von biefer Stabt entfernt und 
t eine Succurfalfirche, 487 Häufer unb 1996 Einwoh⸗ 
ner, welche einen Jahrmarkt unterhalten. Edauffour war 
ehemal3 eine Baronie. (Nah Erpilly und Barbi: 
an. (Fischer.) 
heandia Orteg., f. Conanthera. 
ECHEBRUNE, früher Flecken, jest Gemeindeborf 
im franpäfiichen Departement der Niedercharente (Sain: 
togne), Canion Pons, Bezirk Sainted, liegt 64 Lieues 
von diefer Stadt entfernt in einer fehr fruchtbaren * 
und hat eine Suceurfalfirche, 242 Haͤuſer und 872 Ein: 
wohner. Erpilly und Barbihon.) (Fischer.) 
ECHE , Iydains, Sohn ded Abtor aus Phthia, 
durch feine Vermählung mit Polymela, ber Tochter des 
Phylas, Stiefvater ded Euboros, ber unter Achilles vor 
Troja befehligte. U. XVI, 179 sq. (Richter.) 
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ECHEKLOS, }yexäos, 1) n des Agenor, von 
- Achilles getödtet. II. XX. 474. Paus. X,27. 2) Ein Tro⸗ 
janer, welchen Patroklos erlegte. I. XVI. 694. (Richter.) 
ECHELIDAE, ein Demos in Attika (Steph. Byz. 
s. v.; Etym. Man. v. "Eyelog), deffen Phyle jedoch un: 
befannt it, hatte von dem bafelbft verehrten attifchen Des 


ros Echelos feinen Namen (l. I. und Hesych. v. ’Eveye- 
kıdav 1.e, "Ev 'Eyelıdir). Seine Lage ift ſchon in dem 


Artikel Attika befprohen; man vergleiche damit noch 
Leake on the Demi of Attien p. 131. Nah Hey: 
chius (a.a.D.) war dort ein Hippodbrom der Athener. 
C. L. Grotefend.) 
ECHELLENSIS. &o wird Abraham der Maros 
nit nad) feinem Geburtöorte Efchel in Syrien angeführt. 
Er wurde zu Rom in das Collegium ber Maroniten aufs 
genommen, wurbe Doctor ber Theologie und Philofophie, 
dann Profeffor der forifchen und arabiichen Sprache am Ins 
flitut der Propaganda zu Rom. Er war einer ber erften 
Beförderer der fyrifchen Literatur in Europa, ift aber 
vorzüglich bekannt geworben burch die gelehrten Fehden über 
die parifer Volnglotte, in welche er verwidelt wurde. Als 
ſich der Herauägeber diefes Werkes, der Parlamentsabvos 
cat le Jay u aris, mit Abrabam’s Landsmanne, dem 
Maroniten Gabriel Sionita, Profeffor der arabifchen und 
forifchen Kiteratur zu Paris, veruneinigt hatte, und weil 
er theils Mistrauen gefaßt hatte gegen die Sorgfalt ſei⸗ 
nes Verfahrens in enger See Überfegung der ſyri⸗ 
ſchen Zerte, theils dıber feine Saumfeligkeit klagte, berief 
er im 3. 1640 ben Abraham €. aus Rom nad Dari, um 
beffere ſyriſche und arabifche Handfchriften mitzubringen 
und Gabriel's Arbeit zu prüfen. Er ftellte ein Ar feinen 
Landsmann ehrenvolled Zeugnif aus, Fam aber boch mit 
le Say dahin überein, die Herausgabe der noch übrigen 
Bücher zu libernehmen. Da fi aber Gabriel Sionita 
dadurch fehr beleidigt fand, ftand er, nachdem er nur bie 
- fprifche und arabifche Überfegung des Buchs Ruth und des 
B.d. Maccabäer herausgegeben, freiwillig von ber Forts 
— ab, und kehrte im J. 1641 —— Rom zuruͤck, nach⸗ 
dem ſich durch feine Vermittelung le Jay wieder mit Gas 
briel Sionita ausgeföhnt hatte. Bei der fcharfen Kritik, 
die nachher Valerien de Flavigny in vier Briefen über bie 
parifer Polnglotte ergehen lief, wurde beſonders Abras 
ham €. fcharf angegriffen und dem Gabriel Sionita weit 
nachgefegt, wogegen er ſich in brei gelehrten Sendſchrei⸗ 
ben (Paris 1647) vertheidigt, und fo, daß er uͤberall mehr 
Maͤßigung und Befonnenheit zeigte, ald fein Gegner. 
Über die Gefchichte und Literatur ber Streitigkeit ſ. Masch, 
Biblioth. sacra. T.I. p. 357 sq. _ Späterhin gab er im 
J. 1653 Ebedjefu verfificrtes erzeichniß der ſyriſchen 
Schriftfteller Ebedjesu, UCatalogus seriptorum chal- 
daeorum [Romae 1653]) mit einer lateiniſchen Überfegung 
beraus, welches aber ohne Erläuterungen und Nachträge 
feinen Zweck, einen Begriff zu geben vom Umfange der 
forifchen Literatur, nur unvolltommen erreichen fonnte, und 
nachher von Aſſemani (Biblioth. orient. T. III.) beffer edirt 
worden iſt. Er ſtarb zu Rom im J. 1664. (Gesenius.) 


ECHELLES (les), lateiniſch — Scalarum, 
mbery, liegt in 


Stadt in der favoyenfchen Provinz 
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einem engen Thale, am Guier le vif, welcher fie in zwei 
Theile trennt, mit ungefähr 40 dufern und eimer ches 
maligen Malteferfomthurei zu Frankreich gehörig, und bat 
1133 Einwohner, welhe Hanfleinwand weben und einen 
Jahrmarkt unterhalten. Im I. 1670 ließ bier der ‚Ders 
zog Karl Emanuel U. einen gepflafterten Weg anlegen 
und babei eine 1000 Klaftern lange und über 100 Fuß 
hohe Galerie 8 bauen. Eine bier — 
hauene lateiniſche Inſchrift, welche mit den Worten be— 
ginnt: „Hane viam Romanis intentatam, caetefis 
desperatam ,* gibt bie nähern Umſtaͤnde diefes Straßens 
baues an, welcher ben fühnften Römerwerfen an die Seite 
geftellt werden ann. Napokon lief, um bi Bu 
verbeffern, da feine Steilheit zu viel P ei 
nen zweiten, 900 Fuß langen und 24 
ebenfo breiten Gang durch den Felſen "eine 
Schlucht mit einer Brüde überbauen, weldye man 
früber nur vermitteld Leitern kommen Eonnte, was Echel⸗ 
les den Namen gegeben haben fol. Nach dem Dorfe 
la Grotte wird Diefer Weg aud) le grand Chemin royal 
de la Crotte genannt. (Fischer.) 
ECHELLES DE SAVOIE (les), Ort im franzoͤ⸗ 
ſiſchen Iferedepartement (Daupbine), vier Lieues von Vont⸗ 
Beauvoifin und brei Lieues von St. Thibault entfernt, 
wirb durch ben Guyer von bem gleichnamigen, zu Sa— 
voyen gehörigen Orte getrennt, und hat gegen Häus 
fer mit einer Poſthalterei. Von bier führt eine bewuns 
dernswürbige, 1000 Klaftern Yang in und durch Felſen 
gebauene Straße nad Savoien. Eine lateinische Infchrift, 
welche mit den Worten beginnt: Hance viam Romanis 
intentatam, caeteris desperatam, gibt die nähern Um⸗ 
ftände binfichtlih der Anlegung biefer Straße an. Die 
Maltefer hatten bier eine Komthurei, welche 4000 Livres 
eintrug und zur Zunge von. Auvergne gehörte. (ud 
Erpilly und Barbidon.) i (Fischer. 
ECHELON (En), beißt diejenige Stellung ber 
Truppen, durch welche ein Zlügel zurücgehalten wird, 
während ber andere den a macht. Die einzelnen 
Abtheilungen (Bataillone, Schwabronen oder Brigaden) 
fommen dadurch ftaffelförmig hinter einander zu fiehen, 
ſodaß jede vordere die hintere um bie ganze Breite ihrer 
Fronte überlängt und fie ungehindert neben einander auf 
marſchiren koͤnnen. Die erften Spuren biefer Stellungs: 
art finden fich bei dem jüngern Puyſeguͤr; er befchreibt 
jedoch ibre u er Wirklich angewendet warb 
fie von Friedrich dem Großen in der Schlacht bei Leuthen. 
Nachdem bier die Armee des Königs durch Einfhwenfen . 
aus der geöffneten Colonne aufmarfchirt war, ging Ge: 
neral Wedel mit dem erſten Echelon von 10 Bataillonen 
und 20 zwölfpfündigen Kanonen ver, um Nadaſti anzus 
greifen. Die übrigen Echelons folgten nad, ſodaß ber ents 
gegengeichte Flügel zuruͤckblieb. 8 Zirailleurfoftem bat 
diefe Stellungsart jedoch aus dem Brauche gebracht; bie 
durd) eine Wolke von Schligen umblillte Armee bedarf feiner 
Eche lons, um ibren Angriff gegen irgend einen beftimmten 
Punkt zu richten. weil’durd) ben Pulverbampf bed Eins 
aeingefechte dem Feinde jede Bewegung bis zu ihrer völs 
ligen verborgen bleibt. (v, Hoyer.) 







ECHELUS 


ECHELUS (Pisces). Die unter dieſem Namen 
von Rafineöque in feinem Werke: Caratteri di alcuni 
muovi generi etc. u 1810), aufgeftellte Fiſchgat⸗ 
tung (l.e. p.63, pl. 15. f. 1.3. pl. 16. f. 2, 3) würs 
ben nach Guvier (Rögne animal ed, 2) die einen An- 
guilla-, die andern Muraena-Xrten fein, ohne Kiemens 
deckelz doch zweifelt diefer Verfaffer der claffifchen Histoire 
naturelle des poissons an ber-Realität biefes Charak⸗ 
ters, wie denn Überhaupt Rafinesque's Angaben ir im: 
mer ganz ſicher find. (Dr. Thon.) 

ECHEMON, ’Errums, einer von ben vielen Soͤh— 
nen des Priamos (Apol/od, I, 12, 5), von Diomedes 

etöbtet, als er mit ſeinem Bruber Chromios auf einem 
gen fuhr. I. V, 160, (Richter. 


ECHEMOS, "Eyenog, Sohn des ka (Paus. I, 
41, 44), Königs bed arfadifchen Tegea. Er erlegte ben 
yllos, Sohn des Herkules, im Zweikampfe, worauf die 
erafliden, der Bebingung gemäß, erft nad 50 Jahren 
wieber einen Verf machen durften, ſich im Peloponnes 
feftzufegen. Diod, Sie. VI, 58. Diefer Zweikampf war 
auf feinem Grabe zu Tegea vorgeftellt, Paus, VI, 53. 
Eeine Gemahlin war Zimandra, des Tyndareus Tochter, 
Apollod. Ill, 10, 6. Paus. VIII, 5, (Richter.) 
ECHENAIS Hübner (Insecta), Tagſchmetterlings⸗ 
gattung zu der Abtheilung rurareles Linnes gehörig, das 
durch charafterifirt, daß Ober» und Unterflügel mit vies 
len Strichchen im innern Raume und Punkten am Saume 
ſchwarz gezeichnet, unten —— gefaͤrbt ſind. Es 
gehoͤren hierher unter Audern an Arten: Papilio Arius 
Cramer, uitl. Cap. 31. E. Ej. Misenes. 117. D. Ej. 
Emylius. id. 66. G. H. etc, (Dr. Thon.) 
ECHENAIS, nannte Gaffini (Bullet. de la soc, 
—— 1818, Dict. des sc. nat, XIV, 170, XXV, 
6) eine Pflanzengattung, welche von Cirsium nicht 
wefentlich verfchieden ift. Gaffini rechnet zwei Arten zu 
Echenais: E. carlinoides ( ‚arlina Echinus Marſchall 
von Bieberftein) und E. nutans. (A. Sprengel.) 
Echenais, ’Eyevaig, eine Nymphe, f. Daphnis. 
‚ECHENEIS (Pisces), Eine Fiſchgattung, welche 
Euvier zu den Weichfloffern und der Familie Discoboli 
rechnet. Sie zeichnet fich durch die eigenthümliche Scheibe 
auf dem Kopfe aus, welche aus knorpeligen Querplatten 
beſteht, die am Rande dornig oder gezähnt find und fo 
—— werden koͤnnen, daß der —F fie entweder als 
Schroͤpfkopf brauchen, oder mit ihren Rändern einhaken 
kann, und auf dieſe Weife ſich am verfchiedenen Körpern 
befeſtigt. Diefe Fiſche haben einen langgeftredten, mit 
änen Schuppen befegten Körper; eine einzige weiche 
Rüdenfloffe ſteht der Afterfloffe gegenüber; ber Kopf ift 
oben ganz plattz.die Augen flchen zur Seite; dad Maul 
iſt horizontal gefpalten, abgerundet; bie Unterfinnlabe et: 
was vorſtehend und, wie bie Intermarillarfnochen, mit 
Heinen hechelartigen Zähnchen befest; eine fehr regelmäßige 
e Meiner, ganz den Wimpern längs des Kinnladen⸗ 
vandes ähnlicher Zaͤhnchen findet ſich längs bes Raubes 
der Marillarknochen, die den dußern Rand der Oberfinn- 
lade bilden; ber vordere Rand bes Pflugfchared mit einem 
L. Cast. W.u.R. Erbe Section, XXX. 
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ECHETLAE0S 
Mkeifen Hechelzaͤhne befegt, wobei bie ange 


— 


erweiterte 
Dberflaͤche wie die Zunge rauh iſt. Man = t acht Kies 
menftrablen. Ihr Magen ift ein weiter Blindſack; bie 
Zahl ihrer Badenzähne ſechs oder acht. Ihr Darm weit, 
aber kurz; e& fehlt ihnen bie Schwimmblaſe. Sie finden 
fih in allen Meeren und find feit ben aͤlteſten Zeiten bes 
rühmt gewefen. Die Gewohnheit naͤmlich, welche fie has 
ben, fi) mit ihrer Kopfplatte, namentlich ar große Hays, 
anzuhängen und fo ſich gewiffermaffen von biefen fortzies 
ben zu laſſen, —* bald den Schiffern bemerklich, 
welche nun bald eine Menge von Fabeln erſannen, worunter 
die auffallendſte die war, daß ein ſolcher Fiſch allein im 
Stande fei, ein Schiff in feinem Laufe aufzuhalten. Wenn 
man fie fo an einem Hay angeheftet findet, fo laſſen fie 
fich lieber mit bemfelben fangen, ald daß fie losliefen, 
welcher Umftand darauf zu beruhen fcheint, daß fie von 
dem leben, was ber Hay librig läßt; ba biefer aber fehr 
ſchnell ſchwimmt, fo ſcheint ihnen die Natur auf biefe 
Weife ein Hilfsmittel zum leichtern Fortkommen verfchafft 
zu haben. Der Arten find wenige; die befanntefte bars 
unter, E. remora (Blod, Ausländ. Fiſche. Taf. 172), 
lebt im mittellänbifhen Meere und wird nur auf ſechs 
Boll lang. Der Körper ift mit einer glänzenden, klebri⸗ 
gen Haut umgeben, braunfchwarz, mit einigen bläulichen 
inben. (Dr. Thon.) 
ECHENEUS, ’Eyereös, ber aͤlteſte, gelehrtefte und 
berebtefte Phaakier am «Hofe des Altinoos. Od, VII, 
155. (Richter.) 
ECHENOZ. 1) E. la Meline, Gemeindedorf im 
franzöfifchen Departement ber obern Saöne (Franche⸗ 
Eomtf), Canton und Bezirk Veſoul, bat eine Suceurfals 
fire und 814 Einwohner. 2) E. le Sec, Gemeindes 
dorf im gleichnamigen Bezirk umb Departement, Canton . 
Montbozon, hat eine Succurfalliche und 473 Einwohner, 
(Na arbidhon.) (Fischer.) 
CHEPHRON, ’Eyirawv, 1) ein Sohn des Neftor 
und ber Anaribia. Apollod. I, 9, 9. Od. IH, 415. 
2) Ein Sohn des Herkules, nebft dem Promachos mit ber 
Sicilierin Pfopbis erzeugt. Beide Söhne gingen in ber 
Folge nad Arkadien und gaben der Stabt Phegea von 
ihrer Mutter ben Namen Pſophis. Man fah bier das 
Helbengrabmal berfelben. Paus. VII, 24, 3) Ein Sohn 
deö Priamos. „ Apollod. UI, 12, 5. (Richter.) 
ECHEPOLOS, ’Eyfaunos, I) Sohn bed Thalyfos, 
von Antilochos, ald der erfte unter allen Troern, Be 
tödtet und vom Elephenor weggetragen, um ihn u plin: 
bern, ber aber vom Agenor erlegt wurde. Ik IV, 458, 
2) Sohn de3 Anchiſes, ein reicher Sikyonier, der dem 
Agamemnon bad fehöne Pferb Aethe fchenkte, damit er 
ihm erlaubte, zu Hauſe in Rube zu bleiben. I. XXI, 
205. (Richter. 
ECHETLAEOS, ’Eyeriafog oder Echätlos. "Erer- 
Aog, von dudrin, bie Pflugfterje, alfo der Pflu n. 
In der marathoniſchen Schlacht naͤmlich zeigte ſich die Er⸗ 
cheinung eines Bauers, der mit feinem Vflugſchar eine 
enge Feinde erſchlug und dann wieder verſchwand. Dad 
DSrakel befahl, ihm ald einen Heros zu verehren. Paus. 
1,32, cf.15. Man ſieht ihn auf einem —— der Villa 
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Albani abgebildet in Winkelmann, Monumenti Ar. 
. deffen — S. 76 der teutſchen u med unb 
bei Zeöga, Basiril, tab. 40 und dazu die Erfl ©. 
304 ber teutfchen egung von Welder. Der Mann 
des Pfluges, fagt Greuzer (Symb. Il, 734) iſt zugleich 
auch ber Wetter und ‚Heiland, ein von ben Göttern ftams 
mender Heros, denn ber Aderbau vertrieb bie alte Rob: 
heit und warb eine Quelle von taufend Segnungen für 
die Menfchen. ( Richter.) 
ECHETOS, ein als graufamer Tyrann berüchtigter 
König in Epeiros in der Nähe von Phaͤakien. Seiner 
eigenen Tochter ließ er bie Augen ausſtechen unb ver: 
dammte fie zu SHavenarbeit in einem. finſtern Kerker. 
Apolion. IV, 1093. Sein Name wurde daher als ſchrecken⸗ 
ber Popanz gebraucht, und daher drohet Antinoos, ber 
Freier der Penelope, dem Iros, ihn zum Echetos zu 
fhiden, damit er ihm Nafe und Obren abfchnitte, wenn 
er ſich nicht gegen ben als verfleibeten Ulyſſes 
tapfer wehren würde. Od. XVIll, 84. (Richter.) 
ECHEVERIA. So nannte Gandolle (Prodr. III. 

p. 401) zu Ehren bed reg merifanifhen Künft: 
iers, welcher viele ber Abbildungen zu Seſſe's und Mo: 
gifio’3 merifanifcher Flora (unedirt) gemalt hat, eine Pflans 
engattung aus ber fünften Orbmung der jehnten inne’ 
Ihen Glaffe und aus der natürlichen Familie der Sebeen 
(Grafjuleen). Char. Der Kelch fünftbeilig; bie Abs 
ſchnitie aufrecht, blattarlig, nur an der Baſis mit einans 
ber vereinigt; f unterhalb ———— auf⸗ 
rechte, dide, ſteife, mit einem ſtarken ittelnerven vers 
ehene, faſt drciecige ugefnite Gorollenblättchen; zehn 
taubfäden find an der Baſis mit den Gorollenblättchen 
vereinigt und kuͤrzer als dieſe; fünf Burze, ſtumpfe Net: 
tarſchüppchen; fünf Fruchtfnoten mit einfachen, pfriemen: 
förmigen Griffen und Narben. Bon Cotyledon unters: 
fcheidet fih E. nur durch die tiefer — Corolle, wie 
denn E., Pistoriuia Cand. und Umbilicus Cand. als 
Untergartungen von Cotyledon betrachtet werden koͤnnen. 
Die vier Arten, welche Gandolle Dierber äblt: 1) E. coc- 
cinea Cand. ().c., Cotyledon uvanillen, Ic. 1. p. 54. 
t. I70; Loddiges, Bot. cab. t. 832; Sedum spicatum 
Sesse et Moyiie L c.), 2) E. teretifolia Cand. (l. c., 
Sedum Sess. et Mor. |, c.), 3) E. gibbillora Cand. 
(I. e., Bot. reg. t. 1247; Üotyledon Sess. et Mor.) 
und 4) E, enespitosa Cand, (l.e., Cotyledon caespi- 
tosa Haworth, C. linguiformis Aiton fil., C. rellexa 
Wüldenow, Sedum Cotyledon Jacgwin fil. Eclog. 1. 
t. 17), find in Mittelamerika, die drei erften in Meriko, 
bie tegte in Galifornien als fleifchige, faftige Sträucher 
einheimiſch. Ihre Blätter find ganzranbig, nervenlos und 
ſtehen abwechfelnd oder ——— —— die 
ungeſtielten rothen oder gelben Blumen ſtehen in After: 
boiden beifammen. ine andere Gattung, welche Seffe 
und Mocino Echeveria genannt haben, zerfällt nah Kurth 
in die Gattungen Fouquiera und Bronnia (f. d. Art. Fon- 
Quiern). (A. Sprengel.) 
ECHDNA. Fva, Tochter der Dceanide Kallir: 
rboe und des Geryones, des dreihauptigen Riefen oder des 





— 362 


— ECHIDNA 

Ehryfaor, des Mannes mit dem goldenen Schwerte, in: 
bem «8 bei Hefiobos (Theng. 287 sq.) nicht 
ich ift, ob Geryon oder Ghryfaor der Water fet, 
furchtbare Göttin, halb (hömmwangige Nympbe, 
gebeuere Schlange, bunt gefledt, rohes Fleiſch freffent, 
in nie altender Jugend, Fern von den Menichen, wielen 
ihr die Götter in ber tiefen Mluft eines Feliens int Ge 
birge der Arimer ihren, Aufenthalt an. Died Gebirge 
fheint nach Hefiod und Homer jenfeit Lykien in Pifidien 
und Kilifien gefucht werden zu muͤſſen. Voß L 
Briefe 1. S. 20) fucht es in dem MWinfel an ber iii« 
fhen Meerbucht, eine unbefannte, nur felten und blos 
ufällig befuchte Gegend, bie mit Kilifien fo in eine um 
Fe mtiche Maffe zufammenfloß, daß Pindar und Afchnlos 
den Typhon aus einer kilikiſchen Höhle ſtammen Taffen. 
Hier mochten unterixdiiche Feuer und andere Seltfamfe- 
ten der ummirtbbaren Hüfte Schiffermaͤhrchen von 

lichen Ungebeuern in Erdſchlunden leicht veranlaflen. 
ſchlangenaͤhnliche über andere thierifche Göttergeftalten, 
Symbole aus dem Morgenlande, die man vielleicht bier 
erblickte, Eonnten damit aufammenfchmelsen. Sanne in 
feiner Mythologie (S. 150) nimmt die Arimer für Ara 
mäer, wie die Bewohner von Syrien, Chalbda und Mes 
fopotamien hießen; aud Strabon erflärt fie für Syrer. 
Solche konnten füglih auch in der von Voß berei 
Gegend wohnen, da die weißen Syrer, Leucosyri, in 
Kappadofien gefunden werden. Nach Andern war Echibna 
bes Tartaros und der Gäa (Apollod. I, 6, 5) oder ber 
Kelo und des Morkys Tochter. Sie fing die Reifenden 
auf und fraß fie. Ihr nahete, fagt Hefiodos, mit traus 
licher Liebe Typhaon, der unbändige Wind, und zeugte 
mit ihr bartherzige Kinder: Orthros, den ‚Hund des de 
mon, ben furchtbaren Kerberos, die lerndifhe Hobdra, die 
flammenfpeiende Ghimära, bie den Kabmeern fo verderb⸗ 
liche Phir (Sphinr) und den nemediſchen Löwen; doch bie 
letztern zwei von ihrem eigenen Sohne Orthros ar l.c.). 
Nah Anden war fie auch Mutter ber ber 
Skylla (Hyg. Praef, et f, 151), des beöperiihen (Phe- 
rekyd, ap. Schol. Apollon. IV, 1252) und foldifchen 


ſchlafen und läßt feine Roffe weiden. Diefe werden ibm 


ECHIDNA 


waͤhrend bed Schlafed entwendet. Ex fucht fie überall 
und fommt endlich auch zur Höhle der Echidna. Sie hat 
die Pferde, will fie aber nicht eber herausgeben, als bis 
er fie ebelich umarmt habe. Sie gibt ihm nun bie Pferde, 
fühlt fi) von drei Söhnen ſchwanger, und fragt ihn, was 
fie mit den terangewachienen Knaben machen folle. Her 
Fules gibt ihr nun einen Bogen und Gürtel und fagt: 
„Wer den Bogen fpannen und ben Gürtel fo umbinden 
Fönne, wie er, ben jolle fie behalten, die andern aber aus 
dem Lande fchaffen.” Der jüngfte, Skytha, erfüllt das 
Verlangte, bie Altern, Agathyrſos und Gelonos, gehen 
aus dem Lande, Skytha folgt feiner Mutter in der Re: 
ierung und wird. Stammvater der Skythen. Herodot. 
iv, 8.9. Indeſſen wird auch Geryones mit im die Fa: 


bel gezogen, und fo möchte fie wol jener aͤltern Echidna 


von den poetifchen Griechen nachnefabelt fein. Heſiodos 
erflärt die. Echidna für unfterblic, bei Apollodor (IH, 1, 2) 
aber wird fie von Argos Panoptes getödtet. Endlich wird 
auch bie Fabel von der Verbindung des Typhon mit ber 
Echidna nach andern Orten übergetragen, wo feuerfpeiende 
Berge fi eigten, und daher fest fie Strabon (All) 
auf die Infel Pithekufa, Gampanien gegenüber. (Röchter.) 
ECHIDNA Cuvier (Mammalıa). Diefe fonderbare 
Thiergattung ift dem Ornithorynehus verwandt und mit 
ihm in der Abtheilung ſtehend, welche lange Zeit ald zus 
leich Eier legend und —— wurde. ie 
— —3 ſind folgende: Der Kopf iſt in einen langen, 
cylindriſchen, dünnen Rüffel verlängert, mit kleiner Mund: 
dffnung am Ende und ohne Zähne; dagegen ift die Zunge 
fehr lang, rundlid und weit porfiredbar. Die äußern 
Dhren fehlen. Der Körper ift oben mit langen Stacheln 
befetzt, übrigens mit Haaren und kurzen untermifchten 
Stacheln. Die Füße find deutlich geſondert, kurz, fünf: 
zebig, die Zehen umbüllt, bie’ der vorbern Füße ziemlich 
gleih; ‘an den bintern iſt der ins und auswendige kür— 
zer, mit einem Bleinen, rumblichen Nagel.” Übrigens find 
bie Zehen mit großen, langen, geraben Grabklauen beſetzt, 
und dad Männchen bat außerdem an der innen hintern 
Seite der Hinterfüße noch einen burchbohrten Sporn, wie 
die Schnabelthiere. Es tft eine Kloake vorhanden, wie 
hei biefem letztern. Über bie Fortpflanzung ift man noch 
im Dunfen. Die einzige befannte Art if E. Hystri« 
(Cuv. Règn. an. I, p. 226. Zeach, Zool. Miscell. 1. 
p. 90. t. 90. Desmar. in Nouv. Diet. X, p. 53. I. 
t.D. II. f.4. Mamm. p. 378. 597. Ene. meth, tab. 
suppl. 12. f.2, Diet. des Sc. nat, XXXVI. p. 448, 
e. fig. Desmoul. in Diet. class. VI. p. 28. E, se- 
tosa Cuww.l.c. Geaffr. in Bullet. de la Soc. phil. IH. 
126. t. 15. Desmar. in Nouv, Diet. X, p. 53, 2, 
—— p. 379.598. Enc. meth. tab. suppl. 12. f.3. 
Diet, des Sc. nat. XXXVL p. 448. esmoul. in 
Dict. class. VI, p. 28. E. breviaculeata et E. lon- 
inaculeata Tiedem. Zool. 1. p. 602. E. Australiensis 
st, Man. p. 318. 857. Myrmecophaga aculeata 
Shaw, Vivar. Naturae t. 109. Gen. Zool, ı. I. p. 175. 
Ornithorynchus Hystrix Home, Anatomy of the O. 
Hystrix in Plıilos. Transact. 1802, 9, p. 348. Al- 
ter, O. Hystrix Hjwsd. ibid. p. 341. Tachyglossus 
[1 
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t. 109. Penn. Quadr, ed. 3. II, p. 262. Echidıa 
Knox, Notice respecting the presence of a rudimen- 
tary spur in the female Echidna in Zeinb. New Phil 
Journ. Avr. — Jul. 1826, p. 130. Echidne epineux 
Garnot, Observ. sur l’Echidne epineux in Bullet, de 
la Societ. philom. Mars 1825. p. 45. Cwv. Ossem, 
foss. V. p. 144. t. 13 [scelet. ete.]). Diefes Thier 
lebt in ber Nähe von Port Jadfon und auf dem Vorke 
berg, 3292 engl. Fuß über dem Meere, 62 Meilen von 
Sidney. Es foll Köcher in die Erde graben, woraus es 
bei trodenem Wetter nicht hervorgeht; denn es fheint eis 
ner periobifchen Erftarrung zu unterliegen, bie bei einem 
ar oft 48— 80 Stunden dauerte. E3 foll Ameis 
en mit feiner beweglichen Zunge, wie bie Ameifenfreffer, 
fangen; allein ein gezähmtes verfchmähte alle Nahrung 
und tran? blos Waffer, indem es feine 3—4 Zoll lange 
Bunge bineinftedte und lappte. Drei Monate lang genof 
es nichts weiter und blieb munter dabei; auch Kofusmilch 
liebte es fehr; es farb zufällig, wahrſcheinlich durch Gift. 
Es war fehr fanft, ließ ſich gern —— war furchtſam 
und rollte ſich bei dem ‚geringften Geräufh wie ein Igel 
zufammen; wird biefes Thier beunrubigt, fo grunzt es et⸗ 
was. Geine Fortpflanzung ift ebenfalls noch in Dunkel 
— Nach. der allgemeinen Sage ſoll es, wie das 
hnabelthier, Eier legen. (Dr. Thon.) 
ECHIDNA (Zoophyta). Blainvilfe nennt im 60. 
Theile des Dietionnaire des Science. naturelles eine 
Ordnung Echidna, die er doch felbft franzoͤſiſch mit 
Echinides bezeichnete, und welde fonft unter dem Nar 
men Echinidiae befannt find. Da jener Name an em 
Säugethier ſchon längit vergeben, fo muß er bier ein 


gehen. (Dr. Thon.) 
ECHIDNA Merrem (Reptilia). Eine Schlangene 
gattung von Bonaparte, in deſſen Emtheilu 


der Reptie 
lien richtiger mit dem ältern Namen Lawrentis Cobra bes 
legt, von Wagler (Syſtem der Amphibien 177) wieber unter 
obigen Namen aufgenommen und folgendermaßen als 
terifirt: Caput, notaeum gastraeum et cauda Echero, 
quod formam ac ptilosin, sed cauda scutellata, na- 
res superae, certe laevi limbatae, maximae et_squa- 
mae ante et pone nasum in modum flosculi dispo- 
sitae, canthus rostralis distinetus nullus; scutum 
superciliare nullum; tela. Alle Arten find in Afrika 
heimiſch und zählt — als hierher gehörig auf: I) E. 
arietans Merrem (Coluber Bitis Bonaterre; Col, Clo- 
tho et Lachesis-Gmelin; Col. hebraicus Lacépède 
et Latreille; Vipera inflata Burchell, Travels; Vi- 
pera brachyura Cwvier. Xbb. Wagler, lcones amph. 
t. 11). Coluber Atropos Liun., Mus. Ad, fried, 1, 
t. 13. f. 1. al. Vipera. (Dr. Thon.) 

Echidnis (Mollusen), f. Lituites und Spirula. 

* Echimys,.f. Loncheres. 

Echinacea Mönch, f. Rudbeckia. 

ECHINADES, ECHINADAE, fünf rauhe, unbe 
bauete, an ber Münbung bed Acheloos gelegene Inſeln, 
davon eine Dulychion hieß und die ihren Urferung von 


ber Schlammanfegung des Fluffes | ‚haben folien. 
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Sirab. X, 453. Plin. H. N, II, 85. F 
433. Pauſanias (VII, 24) will, daß fie deswegen mit 
dem Feftlande nicht zufammenbingen, weil wegen Ver⸗ 
treibung der tolier aus jener Gegend biefe nicht ans 
ebaut worden wäre, fobaß alfo der Acheloos weniger 
&hlamm davon wegführen und die Inſeln vergrößern 
koͤnne. Als durch den Acheloos entitanden werben fie 
Töchter bdeffelben, von Andern auch Nymphen genannt. 
Einft hätten fie zu einem Opfer zehn Stiere gefchlachtet 
und alle Lands und Waflergötter eingeladen, aber ben 
Acheloos vergeffen. Diefer wäre zurnend emporgefchwols 
len unb hätte die Nymphen nebft bem Rande, worauf fie 
ihr Feft feierten, davon geführt. Ov. Metam. VI, 
580, @Kichter.) 

Echinalysium Trisius, ſ. Elytrophorus. 

Echinanthus, f. Clypeaster und Scutellum. 

Echinanthus Necker., f. Echinops. 

ECHINANTITAE. alter Name für verfchiebene ver: 
ſteinerte Rofiarien aus den Gattungen Cassidulus, Spar- 

$, Clypenster, (H.) 

Echinarachnius, ſ. Cl; ter. 

Echinaria Desfont., ſ. Sessleria. 

Echinastraea, f. Madrepora. 

ECHINELLA, Unter biefem Namen (welcher übri: 
gend hybrider Art iſt, nämlich aus dem Griechiihen dyi- 
vo. Stacheligel, mit der lateinifhen Deminutivendung 
ella) haben Acharius und Lyngbye zwei verfchiedene Bat: 
tungen aus der Gruppe der Diatomeen ber natürlichen 
Familie der Algen aufgeftellt. Die Lungbye’iche Gattung 
diefed Namens umfaßt mehre Gefhöpfe von —— 
Natur, welche Agardh zu den Gattungen Achnant 
Meridion, Frustulia und Diatoma rechnet. Degen 
erfennt er bie Acharius ſche Gattung Echinella an. Bei 
diefer bilden zahlreiche, eylinbrifche, häutige, mit unzaͤhli⸗ 
gen ſphaͤriſchen Keimkoͤrnchen efüllte Koͤrperchen ein ſtrah⸗ 
lenförmig zuſammengeſetztes Haͤuſchen, welches mit einem 
durchſichtigen Schleime von beſtimmter Form umhüllt iſt. 
Die einzige mit Sicherheit bekannte Art, Ech. Acharii 
Ag. (Syst. p. 15. Kützing, Linnaea VII, p. 611. 
t. 19. f. 101, Ech. radiosa Ach. non Lyngb.), bat 
dunkelbraune Körperchen und durchſcheinend braune Keim: 
koͤrner. Der Schleim, welcher dad Ganze umgibt, ift 
farblos und durcfichtig, beim Trocknen verfchwindet er 
ganz, während ſich die Koͤrperchen felbft fehr gut wieder 
aufweichen laffen. In Deichen an abgeftorbenen Waſſer⸗ 
pflanzen in Schweben von Acharius und Agardh und in 
Zeutichland von eiblein und Küßing gefunden. Die 
Gruppe ber Diatomeen (f. b. Art. Diatomeae) ift neuer: 
dings fowol durch Agarbh (Conspectus eriticus Diato- 
macearum [Lund. 1830)) als durch Kuͤtzing (Synopsis 
Diatomenrum, Linnaea VII, 1833. p. 529— 620 mit 
102 Abbildungen) einer genauern Prüfung unterworfen ; 
allein noch immer bleibt es bei vielen hierher gerechneten 
Geichöpfen zweifelhaft, ob fie nicht vielmehr zu den In: 
fufionsthieren, als zu ben Zum gehören. Kuͤtzing zählt 
folgende Gattungen zu den Diatomeen: Erfte Unter: 

ruppe: Diatomacene, Erfte Reibe: D, liberae. 
) Frustulia Ag. (mit 55 %rten), 2) Meridion Ag. 
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mit 2 Arten), 3) Exilaria Greville (mit 6 Arten), #) 
istella Kütz. (mit einer u 5) (omphonema Ag. 
21 Arten), 6) Achnanthes Bory, Ag. (mit 10 
rten; vol. auch Cor da in Sturm, Zeutfcht. U. 2. Abth, 
Heft 18. 21 und 25), 7) Istlimia Ag. (mit einer u 
8) Diatoma Ag. (mit 12 Arten), 9) Fragilaria Lyngb. 
(mit 5 Arten), 10) Melosira Ag. (mit 7 Arten). Zweite 
Reihe: Diatomaceae inclusae,. 11) Eneyonema Aötz, 
(mit einer Art), 12) Schironema Ag. (mit 19 Arten), 
13) Berkeleya Grev. (mit einer Art), 14) Homoeo- 
eladia Ag. (mit 2 Arten), 15) Gloeodietyon Ag. (mit 
einer Art), 16) Micromega Ag. (mit 6 Arten). Zweite 
a Lu 4 Desmidiaceae. Erfte Reihe: D. i- 
berae. 17) Trochiscia Katz. (mit 6 Arten), 18) Clo- 
sterium Nitzsch (mit 6 Arten), 19) Hete Ila 
Turpin (mit 4 Arten), 20) Micrasterins Ag. (Stau- 
rastrum Meyen .mit 19 Arten). 21) Scen 
— (mit 16 Arten), 22) Biddulphia Gray (mit 
2 Arten), weite Reibe: D. inclusae, 23) Echi- 
nella Achar, (mit einer Art), 24) Geminella 
(mit einer Art), 25) Gloeonema Ag. (mit 3 Arten) und 
26) Desmidium Ag. (mit 3 Arten). (A. 8 .) 
ECHINIDIAE Lamarck (Zoophyta), iefe von 
Lamard in feiner Histoire des animaux sans vertebres 
—— Section der Radiarien entſpricht dem Genus 
Echinus Linne's und der Ordnung Echinina Brandt's 
(Prodromus descriptionis animalium etc, een 
— f. d. Art. Seeigel, (Dr. Thon.) 
ECHINITES (Zoophyta), van Phelſum's Gattung 
diefed Namens f. Galerites, Clypeaster. Übrigens wers 
den auch die verfteinerten Echinusarten fo — 


r. R 
ECHINOBOTRYON. ine von Gorda (Sturm, 
Teutſchl. Hor. 3. Abth. 12. Heft. &. 51. T. 26) aufge: 
flellte Pilggattung aus ber Gruppe der Fabenpilje. Char. 
Einfache, Fugelige, mit einer pfriemenförmigen Spitze 
verfehene Sporen find haufenweis an aufrechten, einfachen, 
undurdfichtigen, undeutlich geringelten Faden befeftigt. 
Die einzige Art, Ech. atrum., hat Corda auf dem Bo: 
ben eines leeren, umgeſtürzten, mit den Reften fpanifcher 
Fliegen beftreuten Dlfaffed gefunden. Die Fäden find 
ſchwarz, einen halben Zoll lang; die durchſcheinenden, fah⸗ 
len Sporen hängen wie flachelige Träubchen an den Faͤ⸗ 
ben (daher ber Gattungsname: Fürgvor, Traube, Zyivag, 
Stacheligel). Fries will bie Gattung Echynobotryon 
mit Dematium vereinigen (Dematium Echinobotryon 
Fries, Syst. myc, Ill. Index. p. 87), nad dem oben 
gegebenen Charakter fcheint fie fih aber mehr der Gate 
tung Botrytis zu nähern. . _ - (4. Sprengel.) 
Echinobryssus, f. Spatangus und Nacleolites, 
ECHINOCACTUS, nannten Link und Dtto eine 
Pflanzengattung aus ber erften Orbaung ber zwölften Lin⸗ 
neichen Glaffe und aus der Familie der Gacteen. Über 
diefe Familie und über die Gattung Caetus möge bier 
das Nöthige ald Nachtrag zu dem Artikel Cactus folgen. 
Die Emilie ber Cactene Candolle (Prodr. I. 
p- 457, Cacti Jussiew, Gen. p. 310 ;. Th., Cactoi- 
deae Ventenat tabl. II. p. 289, Gereen Sprengel, An: 
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leit. 2. Aufl. I. &.845 ;. Th, Nopaleae Cand. Theor. 
€l&m. 216. Opuntinceae Juss, Diet. des sc. nat. XXXV. 
. 144) ift dikotyledoniſch und zumdchft mit den Groffus 
arieen verwandt. Die bierher gehörigen Gewaͤchſe find 
äftige oder ganz einfache Bäume und Sträucher. Die 
Stengel und Zweige fleifchig, faftig, dick, meiſt blattlos, 
edig, oylinderifch, gerippt ober blattartig zufammengebrüdt, 
egliedert, oft mit Hoͤckern, büfchelförmigen Dornen oder 
orften, welche fpiralförınig ins Sefünft (:*,) geftellt find, 
befegtz; felten (bei Peirescia) find die Stengel drebrund, 
mit abgefonberten, zerftreuten, dien, einfachen, ganzrans 
digen Blättern. Afterblattchen und Gabeln fehlen ganz, 
ufig aber kommen Luftwurzeln vor. Die regelmäßigen, 
oft prachtvollen, aber fchmell verblübenden, zuweilen nur 
des Nachts fich öffnenden Zwitterblumen ſtehen einzelm. 
Die Kelchröhre ift mit dem Fruchtknoten verwachfen und 
über biefen hinaus verlängert, fleifchig, außen an ber Bar 
ſis mit vielen dachziegelförmig ind Gefünft Über einander 
liegenden Schuppen, welche oberhalb größer, zarter, und 
gefärbt find und allmälig in die Gorollenblättchen Übers 
geben. Beim Verblühen Löft ſich der Kelch entweder über 
dem Fruchtfnoten, wie abgefchnitten, ab, oder er bleibt 
“ im verwelften Zuftande fliehen. Die zahlreichen, in meh⸗ 
ven Reihen flehenden, nad Innen länger werdenden Co⸗ 
rollenblättchen geben nach Außen unmerflich in bie Kelch⸗ 
blättchen über. Die fehr zahlreichen Staubfäben find_in 
der Kelchröhre angewachſen, unter fih aber frei. Die 
XAntberen find d einen feinen Faden mit ihrer Baſis 
auf der Spige des Staubfadens befeftigt, zweifaͤcherig, im 
zwei Längärigen auffpringend, Der unter dem Kelche fies 
hende Fruchtknoten enthält mehre Mutterfuchen an ben 
Wänden (bei Rhipsalis in der Mitte) und zahlreiche Eier: 
en. Die Griffel, von gleicher Anzahl mit den Mutters 
kuchen, find zu einem hohlen oder foliden Eylinder vers 
einigt, theilen ſich aber oberhalb in ebenfo viele freie, lis 
nienförmige, einfache, feinwarzige Narben. Die Frucht 
ift eine fleifchige, mit einem Nabel verfehene, nicht aufs 
fpringende, einfdcheri e vielfamige Beere. Die nervenförs 
migen Mutterfuchen And innen am Umfange (bei Rhipsa- 
lis in der Mitte) angebeftet. Die zahlreichen Samen find 
an langen Strängen befeftigt und Itegen in einem faftigen 
Brei. Der Eiweißkoͤrper hit; der Embryo iſt einwärts 
nn ober fpiralförmig, ſelten gerade; bie Samens 
pen find beim Keimen entweber dick, flach, blattartig 
(Opuntia), oder fehr Klein (Melocactus), oder fie feh⸗ 
len gan, (? Mammillaria). 

Die Gacteen find in ihrem urfprünglichen Vorkom— 
men auf Amerifa befchränft, wo fie hauptfächlich zwiſchen 
den Wenbefreifen, aber noch 10 Grab noͤrdlich und füdlich 
derfelben, theils in Wäldern, Bäume umfchlingend und 
auf alten Stämmen wurzelnd, tbeil® auf kahlen Ebenen 
(Liauos, Pampas) wachlen. Eine Art (C. mammilla- 
ris) foll noch im Felfengebirge Nordamerika's (49 N. B,) 
einheimifch fein. C, Opuntia ift feit unge Zeit im füds 
lichen Europa u zum Ganton Ballis 46° N. 3.) und 
im nördlichen Afrika verwilbert. Sie ſtammt aber gi 
aus Amerika und kann daher auch nicht das Meine Kraut 
bei Opus in Lokris des Theophraft (Hist, pl. 1, 7, 3. ed 
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Schneid. Sprengel —— Theophr. S. 39) fein, 
m N er barf 


wie mehre Ausleger gemeint 
man ben Gactus ber Alten (Adxroc Leo 
6,4, 10, cactos Plin. H. N. 21. 57) bierher rechnen, 
unter welchem gewiß die fpanifche Carde (Cynara Car- 
duneulus), wie unter pternix die Artifchofe (Cyn. Sco- 
Iymus), zu verftehen ift, C. flabelliformis, weicher jegt 
in ben arabifhen Wüften verwilbert vorkommt, ift wahr 
ſcheinlich auch dort eingeführt, baffelbe gilt von C. Opun- 
tia amyclaea Tenor. bei Monticelli ımb Portelia in 
Neapel und von Rhipsalis Cassytha mauritiana Cand, 
auf ber Inſel Morig. 
Pas den Nugen betrifft, welchen bie Gacteen dem 

enſchen unmittelbar gewähren, fo bringen mehre, z. B. 
» Fiens indiea, C. Opuntia und ©. Tuna, wohl 
fhmedende Früchte hervor; auch bilden fie oft indurch⸗ 
bringliche — vorzüglich wichtig aber find C, cocci- 
nellifer (Bot. mag. t. 2741), C. Tuna (Diflenius el 
tham, t. 386) und C. Hernandezii Cand, (Rev. des 
Cact, t. 16), weil auf ihnen bas Inſekt (Coceus Cacti) 
lebt, welches bie befte Gochenille liefert. C. grandiflo- 
rus und flagelliformis follen nach Descourtiy (Flor. 
med, des Antill.) einen ſehr ſcharfen, in den kleinſten 
Gaben purgirenden Saft enthalten; eine Angabe, weiche 
—— geprüft werben ſollte. Die Gacteen laſſen ſich 
ei hinlänglicher Wärme und Sonne, in leichter Erde und 
bei vorfichtigem Begießen — fie verlangen wenig Feuch⸗ 
tigkeit, da fie fehr faftig find und bei fehr fparfamen 

Itöffnungen nur wenig ausbünften — leicht erhalten 

und vermehren, und bienen vermöge ihrer bizarren For⸗ 
men und ber Pracht ihrer Blumen (O. grandiflorus, 
speciosissimus), welche zuweilen ſehr wohltiechend find, 
unfern Zreibhäufern zur Bierbe. 

a Ribes eine eigene Familie, die der Grossula- 
rieae, bildet und Hydnora zu den Gptineen (Rafflefieen) 
gehört, fo bleiben für die Gacteen nur zwei Gattungen: 

‚actus L. und Rhipsalis Gärtn. Ganbolle (Prodr. III, 
p- 458— 476) theilt die Gacteen in folgende zwei Grups 
pen und fieben Gattungen (zwei Gattungen unb fünf 
Untergattungen, wenn man nur auf wefentliche Unter: 
ſchiede fieht): 


A. Opuntiaceae: Eierhen und Samen an dem ins 


nern Umfange ber Beere befeftigt: 

I, Cactus L. 

1) Mammillaria Haiortk (Syn. p. 177, Echino- 
eactus Willdenow Suppl. enum. p.30 3. Th.). Char. 
Die Kelchröhre mit dem Fruchtknoͤten verwachfen; fünf 
bis ſechs Corollenblaͤttchen, länger als der Kelch; von 
biefem faum unterfchieden und mit ihm zu einer Röhre 
äufammengewachien; bie Staubfäden fabenförmig, in meh⸗ 
ren Reihen; der Griffel fabenförmig, mit fünfz bis fic« 
benfpaltiger, flernförmiger Narbe; bie Deere glatt, im 
unreifen Zuftande mit den Gorollenblättchen gekrönt; die 
Samenlappen fehlend nah Nuttall). Die 24 Arten, 
welche Candolle hierher rechnet, wovon aber bie Hälfte 
zweifelhaft ift, find niedrige, fleifchige, faft Fugelige oder 
cylindriſche, blattlofe, einfache, aufrechte, milchende Sträus 
Ser, ohne holzige Are, mit fait kegelfoͤrmigen, zibenförs 
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migen ſammengedraͤn en Bläte t 52), allbekannt unter dem Namen Königin ber 
tern ?), re en und en und eis Nacht; C. speciosissimus Cand, (Prodr. L * p- 468, 
nen binfälligen Filz tragen. Zwiſchen ben ern fichen Cactus speciosissimus Desfonfaines Mem, du mus, 


die weißen, rothen ober ‚gelben, ungeſtielten Blumen; 
#» ®. M. simplex Haworth (l. c. p. 177, Cactus 
mammillaris 2. sp. P Cand, > grass, t. 3). 

2) Melocactus €. Bauhin (Pin. p. 384, Echino- 
melocactus C/us., Lobel.). Char. Die Kelchröhre mit 
dem Fruchtknoten verwachien; fünf oder ſechs Gorollens 
biättchen mit dem Kelche zu einer langen Nöhre vereinigt; 
das Übrige wie bei Samenlaps 

en find vorhanden, obſchon fehr Hein, auch ein großes, 
I iges Federchen (Cand. Organogr. t. 48. f. 3). 
Fleiſchige, niedrige, einfache, aufrechte, faft kugelige Sträus 
der mit abwechſelnden tiefen Kängsfurden und Rippen, 
welche letztere mit — Hödern, auf denen 
Domenbüfchel ftehen, bebedt find. Auf der Spitze ber 
Kugel befindet fi ein chlindriſcher Knopf (cephalium, 


ammillaria, aber bie 


ix), welcher mit fehr dicht gebrängten, äibenförmigen,. 


igen und boritigen Hödern bebedt ift, und bie Blu: 
men unterhalb der Spitze, faum aus den Borften ber 
vorragenb, trägt. Hierher zählt Candolle acht Arten, von 
denen brei zweifelhaft find; 3. B. M. communis Zank 
et Otto (Cact. p. 8. t. 11, Cand, Rev. t, 6, Cactus 
Melocactus L. sp. pl., Cand, pl. gr. t. 112). 

3) Echinocactus Link et Otto (l. c. p. 11). 
Ehar. Die Kelchblaͤttchen find mit der Bafis bes ruchts 
knotens und zu einer fehr kurzen Möbre verwachſen; bie 
äußern und unten bilben eine Art Hülle, die obern ges 
ben in die Gorollenblättchen über; der fabenförmiae Grifs 
fel theilt fich in eine vielftrablige Narbe; die Deere it 
durch bie liberrefte ber Kelchblättchen ſchuppig; auch bier 
follen Beine Samenlappen vorbanden fein (? Gandolle). 
Der Habitus der vorigen Untergattung, mir fehlt ber 
Knopf; die Blumen fliehen in den Domenbüfcheln am 
obern Ende der Rippen, Hierher gehören nad) Ganbolle 
19 Xrten, von benen aber nur ſechs genauer befannt 
find; 3. B. E. corniger Cand. (Rev. t. 7, ?E. pla- 

tus Link et Otto |. c. p. et t. 14). 

4) Cereus Juss. (gen. p. 311). Char. Wie Echi- 
nocactus, aber bie Kelchröhre lang. Fleiſchige, langge— 
firedte, bald einfache, fehr hohe, balb dftige, zumetlen 

" Betternde Sträucher, mit einer holyigen, marligen Are 
und mit Laͤngsrippen, auf welchen Dornenbüfchel ftehen. 
Einige find blattartig_zufammengebrüdt und gegliedert. 
Die großen Blumen fichen in den Domenbifheln oder 
in dem Kerben der Rippen und Blattftengel. Gandolle 
zechnet 74 Arten hierher, welche er in vier ionen bers 
theilt. a) Cereastri (Hadelbifteln): einfache, flraff aufs 
war oft hohe und ſtarke Gewaͤchſe. Mit 37 Arten, 
+2. C. peruvianus Cand. (Prodr. |. c. p. 464, Ca- 
etus peruvianus L. sp. Bl, Cand. pl. gr. t. 58, C. 
hexagonus Willdenow. . suppl. an Linn, 1), bat 
in bem parifer Pflanzengarten eine Höhe von 40 Fuß er- 

reiht. b) Serpentini: Fleiſchige, Aftigsgeglieberte, nie» 

— ober kletternde, wurzelſchlagende Sirduchen 

25 Arten, 3-3. C. grandiflorus Mifter (Diet. ed. 8 

».11, Cactus grandiflorus L. sp. pl., Cand, pl. gr. 


' vanilles, 


1, p. 190 t, 9. Bot, reg. t. 391, C. speciosus (a- 
Wüld., UCereus bifrous Haw., ebenfalls 
fehr verbreitet wegen feiner prächtigen purpurrotben Slu⸗ 
men); ©. Nagelliformis Mil. (l.c. n.12, Cactus Da- 
gelliformis Z. sp. pl., Cand, pl. gr. t. 127, Bot. 
mag. t. 17), einer der haͤufigſten, mit carminrothen Bltt= 
men. €) Alati (Epiphyllum P, Hermann, - 
thus Necker): Fleiſchige Sträucher mit aufrechtem, ge— 
gliedert s äftigem, unterhalb brehruhbem, oberhalb flachge⸗ 
drüdtem, gleihfam geflügeltem, blattartigem, geferbtem 
Stengel und filjig=bornigen erben, aus welchen die Blü- 
men bervortreten. Die Kelchröhre ift bald fehr lang, bald 
any kurz, wo dann ber Unterfchieb zwifchen Cereus und 
‚chinocaetus, abgefehen von dem Habitus, wegfällt, 
Fünf Arten, 3. B. der belichte, gewoͤhnlich mit dem Na⸗ 
men Caetus alatus bezeichnete; €, phyllanthoides Cand. 
(Prodr. 1. e. p. 469, Caetus phyllanthoides Cand. 
Cat. hort. monsp. 1813, Bot, mag. t, 2092, C. spe- 
ciosus Bonpland, Malm. t. 3. Bot. reg. t. 304. C. 
elegaus Link. En. hort. ber. I. p. 25, C., alatus 
Willd. En. —— p. 35 nou Seeartz, Colla hort, ri- 
pul, 1.20, Epiphyllum speciosum Has.). mit rofen« 
rothen Blumen. d)Opuntiacei: Fleifchige, dftige Straͤu⸗ 
er, mit Eugelig+gegliederten Zweigen und flarfen Dos 
nen. Bilden den Übergang zu ber folgenden Unt ng 
fieben Arten, von denen aber nur eine, ©. moniliformis 
Cand, (l. e. p. 470, Cactus moniliformis L. sp. pl. 
Plumier, Gen. am. t."198), genauer bekannt ift. 

5) Opuntia Tournefort (Instit. p. 239. t. 122, 
Tuna Dillenüßs, eltham. f. 379— 383), Char. Zahl 
reiche blattartige Keichblättchen find mit dem Fruchtfnoten, 
ohne über demfelben eine Röhre zu bilden, verwachfen: 
die obern find flach und kurz, bie innerften gehen in die 
Gorollenblättchen über und find umgekehrt = ciförmig, ro⸗ 
fenartigsausgebreitet; ber elinbrifche Griffel ift an der 
Bafis verdunnt und laͤuſt in mehre aufrechte, dicke Nar⸗ 
ben aus; die eifoͤrmige oder umgekehrt kegelfoͤrmige Beere 
iſt hoͤckerig und oft mit Dornen beſetztz; die Samen find 
mit einem dicken Rande eingefaftz der Embryo ift faft 
drehrund, ae | gebogen; die Samenlappen fin 
balbdrehrund, beim Heimen blattartig, flach, did, mit 
Eleinem Federhen (Gärtner, De fruct, 1, 1.138, Di 
len. 1. e. f. 381). ya 3 Arten, * Candolle — 
aͤhlt, find "fleifchige, aͤſige, zum il ziem ohe 

träucher, mit an ber Bafis drehrundlichem, 2* 
meiſt breitgedrüdtem, blattartigem, gegliedertem, gekerb⸗ 
tem, bergen und domigem Etengel, Die Meinen, fleis 
ſchigen Blätter zeigen fih nur an dem jungen Trieben 
und verfehwinden bald. Die gelben oder röthlichen Blu⸗ 
men kommen aus ben Dormenbüfcheln, oder aus den Rand⸗ 
ferben der eiförmigen ober ablangen Gtieder hervor ; die 
Staubfäden zeigen einige Ram eit bei der Berührung; 
3. B. Op. vulgaris Mit. (). e. n. 1, Caetus Opun- 
tin Z. sp. pl., Cand. pl. gr. t. 138). 

6) Pelrencik (Pereskin Plumier, Gen. p. 35. 
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©. 26; fo genannt zu Ehren bes auch um bie Pflanzen 
kunde verdienten Nic. Glaub. Fabr. de Peire). Char. 
Wie Opuntia, aber der fadenförmige Griffel trägt fpirals 
förmig zufammengebäufte Narben; bie fugelige ober eis 
förmige Beere ift oft mit den Kelchblättchen gekrönt. Die 
neun Arten, welche Gandolle hierher rechnet, find fleis 
fchige Sträucher oder Bäume mit brebrunden Zweigen, 
ziemlich großen, flachen, fleifhigen Blättern, einzeln in 
den Blattachfeln oder büfcelförmig um den Stamm und 
die Zweige flebenden Domen, und einzeln an ben Geis 
ten und am Ende ber Zweige befinblihen, im Ganzen 
eine Rifpe bildenden weißen oder röthlihen Blumen: 5. B 
P. aculeata Mill, (l. c., Cactus Pereskia L. sp. pl., 
PLum. L. e., Dillen. Elth. f. 294), beißt auf ben A 
tilfen, wo fir einheimiſch ift, amerikanischer Stadhelbeer: 
auch (grosseillier d’Amerique); P. portulacaefolia 
ae. (Syn. p. 199, Cactus portulacaefolius L. sp. 
1., Plum, ed. Burm. t. 197. f. 1), ebenfall$ auf ben 
Dentiten, wird fo groß, wie ein Apfelbaum. 
B. Rlıiipsalideae: Eierhen und Samen an ber Mit: 
telare der Beere befeftigt. 
1. Rhipsalis Gärtner (De fruct. I. p. 137 t.28, 
C. 1, von öfy, Flechtwerf, Hariota Adanson, Fam, des 
. I. p. 2343). Char. Die Kelchroͤhre glatt, mit bem 
chtknoten verwachfen; der Saum über dem Fruchtkno⸗ 
ten ſtehend, kurz, dreis bis fechötheilig, mit Tangzugefpig: 
ten, häutigen Feben; ſechs ablange, offenftehende Gorollens 
blättchen find dem Keiche eingefügt; 12 bis 18 Staub: 
faͤden an ber Baſis der Gorollenblättchen befeftigt; der 
abenförmige Griffel enbigt ſich mit einer breis bis ſechs⸗ 
— Narbe; die rumbliche Beere iſt mit dem ſtehen⸗ 
bleibenden Kelche gekrönt; die ablangen, ſchiefen, edigen 
Samen liegen in einem faftigen Brei; das Bliryelden 
bed wenig gefrimmten Embryo ift did; die Samenlap⸗ 
pen find kurz und flumpf. Die fieben hierher gehörigen 
Arten find blattlofe, fleifchige, Aftige, meift überhangenbe, 
drehrunde Sträucher, glatt oder mit Heinen, fichelförmis 
migen, in Büfcheln ftebenden Dornen bededt. Die Heis 
nen, ungeftielten, gelbgrünen Blumen fteben, wie bie 
weißen, wachsartig burchfcheinenden, den Mijtelfrlchten 
ähnlichen Beeren, ungeftielt an den Geiten ber Zweige. 
Sie wachen fat durchgängig auf Baumftammen; z. B. 
Rh. Cassytha Gärtn, (1. e., Cassytlıa baccifera et 
filiformis Mid. Cactus pendulus Serartz, Fl. Ind, oce, 
. 876) auf Jamaika und St. Domingo, mit folgenden 
Tenterastent #) Hookeriaua Cand, (Prodr, III, p. 476, 
Hooker, Ex. fl. 1. t.2) auf den Antillen und in —8 
7) Mociniana Cand. (l. e., Rev. t. 21, Cactus cas- 
aythoides Sesse et Mociio, Fl. mex, ined,) in Merico; 
@) dichotoma Cand. (]. e., Cactus pendulus Humboldt, 
Bonpland et Kunth, Nov. gen. VI. p. 65) in Neu: 
Andalufien und Neu:Granada; 2) mauritiana Cand, 
(l. e., Cactus pendulinus Sieber, Herb. maur. n. 259) 
auf dem Felfen Kepouce der Infel Morig. (A. Sprengel.) 
ehinoeardium . ſ. Spatangus, 
ECHINOCARPUS. Eine von Blume (Bijdr. tot 
de Flor. van Nederl. Ind. p. 56) fo benannte Pflans 
sengattung. aus der erjten Ordnung der 13, Linnd'fchen 
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Glaffe und aus der natürlichen Familie der Birnen, 
Char. Der Kelch viertheilig, —* vier eingeſchnittene 
Gorolienblättchen, borſtig ⸗ zugeſpitzte Antheren; eine ein, 
fache Narbe; die Kapfel holzicht, flachelig (daher der Gats 
tungsname: xapnög, Frucht, &ivog, Ötacheligel), vier⸗ 
Hlappig; die Samen liegen in einem mehligen Brei. Die 
einzige Art, Ech, Sigun. B/um. (l. c.), ift ein fehr 
großer javaniſcher Baum mit. abwechfelnden, ablangen, 
ugefpigten Blättern und einblumigen, feitlichen Blüthen« 
elen. Die Familie der Bixinae hat Kunth aufgefteitt 


‘(Malv. p. 17); fie ift dikotyledoniſch, am naͤchſten mit 


ben Eiſteen und Flacourtieen verwandt, im Habtus oft 
ben Malvaceen, Xiliaceen und Roſaceen ähnlich. Die 
hierher gehörigen Gewaͤchſe find meift unbehaarte Bäume 
und Sträucher mit drehrunden Zweigen, zerftteut ſtehen⸗ 
ben, geflielten, einfachen, ganzen, zumeilen durchicheinend 
punftirten Blättern, freien, binfälligen Aterblättchen und 
tegelmäßigen, einzeln oder gehäuft in den Blattachfein 
ſtehenden Switterblüthen. Der Kelch iſt frei, dreis bie 
fiebenblätterig; die Blättchen find an der Baſis zuweilen 
vereinigt, oft hinfaͤllig, in der Knoſpe liegen fie, wie die 
Corollenblaͤttchen, dachziegelfoͤrmig Uber einander, Die 
drei bis fieben mit ben Keichblättchen abwechfelnden, hin⸗ 
fälligen Gorollenblättchen find bisweilen auf einer drüfigen 
Scheibe im Grunde des Kelches eingefügt, bisweilen feh⸗ 
Ien fie ganz. Die pikeiden, freien Staubfäden find 
innerhalb der Corollenblättchen eingefügt; bie Antheren mit 
ihrer Baſis befefligt, parallels zweifächerig._ Der Griffel 
ift einfach; die Narbe bisweilen geheilt. Die Frucht ift 
eine einfächerige, vielfamige, ———— Kapfel (ober 
eine Beere); die nervenförmigen Mutterfuchen auf der 
Are der Klappen befeftigt; bie bimförmigen Samen in 
einen Brei oder ein Häutchen gehült; der Eimeißförper 
fleifchig oder faft verfchwinbend; die Samenlappen blatte 
artig in die Quere gefaltet (Gärtner, De fruct,«. 61, 
f, 3). Die Birinen find erotiih, in Amerika, auf dem 
Mascarenhas. und auf Java, mit wenigen Ausnahmen 
zwifchen den Wendefreifen einheimiſch. Der Brei, in wei 
chem bie Samen bei Bixa Orelana liegen, ift ein bes 
kanntes Färbematerial (Orlean, Rocou, Arnotto); er 
ſoll magenſtaͤrkend und gelind abführend fein. Die Rinde 
der Ludien gilt für brechenerregend. Die Blätter der Azaz 
ren find bitter, ihre Blumen wohlriechend. Zu den Bi 
xinen —— folgende neun Gattungen; Bixa Oviedo, 
L. Echinocarpus B/um. Banara Aublet Ei guj. 1. 
. 547. 1.217), Laötia Löfling, L. Prockia P. Browae, 
ulia Commerson, Azara Ruiz et Pavon (Prodr. fl, 
—* p- 79: t.36), Kullia Kuntk und Trichospermum 
um. ————— nat, p. 282) zieht noch die Gat⸗ 
tungen Abntia Ruiz et Pav. (Prodr, t. 14) und As- 
era Schott fil. hierher, von denen jene, nach Tandoue, 
zu‘ den Xiliaceen gehört, während bieje, nad Spree 
gel, wahrfheinlih von Trilix nicht weientlich verſchie⸗ 
en iſt. (A. Sprengel.) 
ECHINOCHLAENA (Echinolaena), nannte Debe 
vaur (Journ. de bot, 1813. p. 75) eine Pflanzengat: 
tung aus der zweiten Ordnung ber dritten Linne ſchen 
Claſſe und aus der Gruppe ber Paniceen der natürlichen 
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Samilie ber Gräfer. ar. Die Blüthen bilben eine [Halis 1834 16) runder ober ovaler Bläschen 
einfeiti * der —* lederarti iind, w $ (bie Abbildun gen on Chemnitz aufder K. T. a.a.D. 
ungleichen pfriemenförmig —— Eye remſer in Neder’s teutfchen Archive für bie 


Gattungsname: zhuiva, Oberkleid, dyivos, —S 
—— —— eine unvollfommene ———— in ie 
e: jene lederartig, zwitterig, mit fumpfen Spe 
er. diefe haufig, rn Be mit zugefpigten Spel 
. Bon ben vier befannten Arten — im tropiſchen — 
amerika einheimiſch find, 9** nur die ander 
mit Sicherheit hierher. hirta Desvaus (l. c.), mit 
einzeln ftehender, he Ahre und lanzettförmigen, 
ee, baderigen Blättern. 2)E. scabra Kunth 
( =) dt ann ea, und I. p. * 
t. J mit einzeln geichlagener, rau 
— am — Blaͤttern und 


nperten nt anfdeiten E. polystachya Kunth 
3 Il. t. - merken. zufammengebäuften, 
groegeligen, faft en und ablang » lanzettförmis 


n, —— A am —— ſcharfen —— 4) E. 
dl. e. VIIL 2. Rev. des gra — 
p. 591, Panicum — A — 
toloni, Panicum candicans Nees, P. Bertolonianum 
— mit traubenfoͤrmiger firaffer, fteifbehaarter Rifpe, 
x —————— feinbehaarten Blättern und rauh⸗ 
haarigen Blaltſche den und Halmen. (A. Sprengel.) 
Echinochloa Pal, Beaue,, Orth 
ECHINOCOCCUS_ (von ’; dxivog , Erinaceus, 
Echinus und 6 xöxxos, Bacca), ber von Rubolphi einer 
Gattung der Blafenwürmer unter den Entozoen beigelegte 
Name, welde Bremfer auf teutſch Hülfenwurm a 
Zeder hatte früber = iſenwuͤrmer mit den Quefenwürs 
mern (Coenurus Rad.) in eine Gattung zufammenges 
“bracht, welcher er den Namen Polycephalus [0 und in 
der er ben Echinococcus Hominis theilö als ha- 
lus humanus, theils als P. Echinococcus auf nr 
(3eder, Anl. zur Raturgefch. d. Eingeweibewürmer. 
u.432). D Die Hülfenwimer nt in Rubolphi’s Sifem 
die legte miederfte Gattung ber Binmemvirmer aus; fie 
überhaupt i in dem Thierreiche unter den legten, eins 
fachften Geihöpfen da. Im ihrem ausgebildetften Zuſtande 
charakteriſitt fie ein einfacher, ſackſoͤrmiger Körper, wels 
cher gleich hinter dem Worderende einen einfachen 
=> fen trägt, rüdwärts von welchem, in regelmaͤßi⸗ 
tfernungen von einander, vier Sa ugmimde um ben 
rper geftellt finb*). Man "kann den fo organifirten 
eil ald Kopf der Echinofoden bezeichnen, obgleich 
Zen —— übrigen Körper nicht als folder durch irgend eine 
a ift. In dieſem ausgebildeten Zu⸗ 
—— die Huͤlſenwuͤrmchen von 
—5— Art menden Sa, als Fer 
aft cylin ‚ ber, ig, keulenfoͤrmig, am in 
getheilt e — * Im Innern des in 8 
bt man eine Menge (50— 60 n em⸗ 
nitz, De Hydati dibus —— hominis commen- 
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ſiol. 6. Bd. ſchwarze 8. T. Big. 1, und Rendtorff in 
Hufeland und Dfann’ $ efftem Jahresberichte bed fs 
nigl. poliklinifhen Inflit. der Univ. zu Berlin), welche 
auch auferbalb der Würmer berumfchwimmen. * — 
Coͤnuren koͤnnen bie Echinokocken den mit dem 
kranze bewaffneten Vordertheil im bie Körperhöhle mit Ein 
ftülpung zuruͤckziehen (Abgeb. bei Chemnig Fig. nu. 
Die urfprüngliche Erzeugung ber Echinofoden — 
ſo weit man ſie * —— koͤnnen, von einer 
aus, welche ſich in der Inmphartigen, von einem * 
oder weniger feften und biden Balge eingefchloffenen Fliſ⸗ 
ſigkeit bildet. Man hat die hierher zu rechnenden Baͤlge in 
ben verſchiedenſten Organen des Menſchen und einiger — 
anzugebender Saͤugthiere gefunden, ſodaß man wol bes 
baupten kann, es fei fein Organ berfelben zu nennen, in 
welchem ihre Erzeugung nicht irgend einmal zu vermu⸗ 
then wäre. Ein folcher Balg iſt, wie der anderer Hy: 
datiben, mit bem Organe, in welchem er vorkommt, fefl 
verwachfen und von mannichfaher Geftalt ei Größe. 
Gefcheidt erzählt einen fehr intereffanten Fall, bei m 
einer ‚ in welchem eine — ent 
erg arte Blafe lag, zwiſchen der Netz⸗ und Aderhaut 
uged eines erwachſenen Menſchen gefunden wurde 
ja —— s Zeitſchr. für die Ophtbal ie. 3. Br. 
H., und baraus in $roriep's Notizen. 39.3d. N. 4). 
Sonit — man fie von der Größe einer Erbfe, Haſel⸗ 
jet an, bis 4 der einer Kauft, doch auch noch viel 
fer. Nach Macknay 3.8. (Eulinb, med. and. surg. 
an. 2. Bd. 2) nabm ein am Gefröfe (eines Men 
fchen) feftfigender Balg die ganze Unterleiböhöhle ein und 
enthielt an 35 Pinten Wafjerblafen, von denen viele oder 
gar die meiften bie Größe einer Brrange I batten (f. Medet, 
bb. ber pathol. Anat. 2. Bd. 2. Abrh. ©. 412, und 
remfer, Üb. Ich. Wirm. im is Menfchen. ©. 251). 
Die Structur des Balges iſt zellig oder auch fibrös; ein- 
ne Stellen deſſelben find bisweilen faferfnorpelicht und 
elbft verfnöchert. Die Dide der Wände ift auch oft be 
—* (von mehren Linien bis fait zu einem Zolle) 
fowie ihre Feſtigkeit (f. you im re 
Wörterb. der med. Mill. 1 —— 
Die Farbe des Balges Pr vom eben | 1% 2 y 
ge" binein ————— a. a. O. S. 13) 
Die dieſe (g und die in ihm enthaltenen freien 
Blaſen anfüllende Flüffigkeit iſt tompbartig, oft fehr trübe, 
flodig, ungefärbt oder auch ſchmutzig. In dem von Chemnitz 
beobachteten Falle war fe braun (colore badio l.c. p.13). 
* — Balge — t ſich zuerſt eine Blaſe, welche 
dem innern — des Balges gleichfommt, 
8 wollen fie die Urblaſe nennen. @ i 


4J nicht ausge⸗ 
macht, ob ihre Bildung von der innern F laͤche des en 
gi aus, oder im ber Flüffigkeit allein vor fich gebt 
edel ift ber *—* ei zugetban (a.a.D. ©. 403 
* —— — meb. 
1.2». Me * At cephalocystes 
—5 Indem der Sad (außere Balg) eine zud 
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keit abfondert, gerinnt bie plaftifche Eymphe an ihrer Ober: 
fläche und bildet fo die Haut, die fo zart ift, daß fie 
gleich platzt, wenn fie nieberfällt, und nur nad) unb nad) 
wird bie Haut der Blafe fefter.” Aber ich fehe doch nicht 
ein, warum eine ſolche mechaniſche Gerinnung, fände fie 
wirklich ftatt, im Umfange ber Flüffigkeit gefchehen, und 
wie bad Geronnene fih zur Geftalt einer Blafe ausbils 
den — wenn hier nicht eine andere Kraft in Thaͤtig⸗ 
keit kaͤme. Gewiß in der Regel findet man die Urblaſe 
frei in der Flüſſigkeit des Balges ſchweben, und ohne 
Spur früherer Anheftung an dieſen, welche aber wol durch 
* —— und Vermehrung des Inhaltes der 
rblaſe geſchehen kann (vergl. Bremſer, Üb. leb. W. 
©. 247 und Phoͤbus a. a. O. ©. 65). Sie ſcheint 
ſich demnach in der Fluͤſſigkeit ohne Zuthun bes Balges 
durch dieſelbe ſchaffende und bildende Lebenskraft zu ers 
zeugen, weldje ihr nachher felbftändige Erhaltung und ein 
ihr ganz eigenthümliches Leben verleiht. Rudolphi ſprach 
ihr alles Leben ab; Himly (f. Bremfer a. a. O. ©. 
245) nannte fie grabezu ein Thier. Beide gingen zu 
weit; denn, wenn auch feine tg be ausgebildete 
Organe bei der Urblafe flatthaben, fo beſteht fie doch für 
fich und erhält fich durch ſich felbft, und auf der andern 
Seite hat fie, obgleich fie dies thut, wieder fein Bewe— 
ungsvermögen und eine Organe, welche fie ald hier 
Deeichneten. Thierifeh+organitch gebildet ift fie fo gut, 
wie jede eins ober mehrſchichtige Zellgewebshaut, und 
aennec (Bull. de Fécole de med, a Paris, an 13, 
No. 10), Züberfen (Diss. inaug. de Hydatidibus [Gött. 
1808.])). Nisih (f. ben 1. Fpeit biefer Encyklopaͤdie, 
S. 276), Leuckart (Verf. einer naturgemäßen Einth. der 
Helm. ©. 14) u. %. feben fie mit Recht für felbftändige, 
organische Weſen an. Mich duͤnkt, baf bie Urblafe am 
beiten betrachtet wird als erfter Stammgrund ober müt: 
terlicher Boden der Echinokocken eines Theils felbft, an: 
dern Theild aber auch erft Eleinerer Blafen, in oder an 
denen fih die Echinofoden bilden. Jeder Echinokodens 
oder Heinerer innerer —— geht die Bildung der 
Urblaſe voran, denn in einem einfachen Hydatidenbalge 
ohne beſondere Innen⸗-(Ur-) Blaſe gibt es weder Echi— 
nofoden, noch kleinere freie Blaſen. Won Structur iſt 
die Urblaſe, wie die bald naͤher zu betrachtenden kleinern 
in ihr, weich, leicht zerreißbatz babei aber find bie Bla: 
fen doch auch ziemlich elaftifh, und ihre Gonfiftenz ift 
(nah Phöbus a.a. D. S. 61) bald mit ber einer bün: 
nen Schicht von geronnenem Eiweiße, bald mit ber ber 
Einfenfapfel, oder felbft eines weichen Knorpels zu ver: 
gleichen. Urfprünglich beſtehen dieſe Blafen wol immer 
nur aus einer einfachen Membran, innerhalb welcher fich 
aber mit ber Zeit noch eine oder ein Paar Schichten dazu 
anlegen (vergl. Chemni& ©. 14. 15). Bon Farbe find 
die fämmtlihen Blafen urfprümglih weiß, werben aber 
mit der Zeit bisweilen gelblich, ja gruͤnlich ( Mhoͤbus ebd). 
Die kleinern Blafen ſchwimmen in ber Flüffigkeit ber 
Urblafe in größerer ober geringerer Menge herum, ober 
fie fehlen auch ganz in ihr. Bremſer hat bad Letztere bei 
Klauentbieren fehr häufig gefunden, führt auch dahin ge 
börige Beobachtungen beim Menichen von Felir Plater 
U. Eneyel.d, @, u. X, Erfte Section. XXX. - 
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und de Haen an (Üb. leb. W. S. 248). Mir felbfi 
wurde einmal bie Leber eines Schweind gebracht, deren 
Oberfläche eine große Menge von bidwandigen Hydatiden, 
wie eine Erbfe groß und” auch größer, enthielt. Mehre 
von ihnen, welche ich. aufſchnitt, umfchloffen nur eine fehr 
arte, (dngenbweiße, von wafferflarer Flüffigkeit ums 
pühlte freiliegende Urblafe. Gewöhnlich aber find kleinere 
Blafen in der Urblafe enthalten, oft in ungeheurer Menge, 
562 ja Tauſenden (Rubolphi a.a.D.). Ihre 
röße geht von mifroffopifcher Kleinheit bis zu dem Durch⸗ 
meffer einer Kauft (Rubolpbi). Die größern biefer Bla 
fen enthalten fehr häufig wieder Fleinere, diefe noch Hleis 
nere u. f. w. Gin Theil der in der Urblafe, wie in ben 
von dieſer umfchloffenen Binnenblafen wieder enthaltenen 
kleinern Blafen, entfteht ohne allen Zweifel unmittelbar 
durch Auswuchs aus ber innern Fläche der umfchließen: 
den größern, am welcher man fie häufig noch durch einen 
Stiel, welcher fpäterhin vergeht und die Feine Blafe frei 
werben läßt, feit bangen ſieht. Medel hat dies fehr übers 
zeugend nad) eigenen und fremden Erfahrungen aus eine 
ander geſetzt g aD. ©.398 fg. Ferner * Laen⸗ 
nec, deſſen Beobachtungen auch Chemnitz ©. 23 ans 
führt; Bremſer, Üb. leb. WeS. 246, und die ſchoöͤ— 
nen Abbildungen dazu auf Taf. IV., enblich Jaͤger in 
Medel’s teütſchem Archiv für die Phyſiol. 6. Bb. mit 
Abb.). In allen diefen Blafen, von der Urblafe an bis zu 
den kleinſten Binnenblafen, fann man vermuthen, Huͤlſen⸗ 
würmchen anzutreffen. Da aber biefe fehr häufig in ihs 
nen nicht, wenigftens in ihrer vollfommenften Gejtalt mit 
Hafenkranz und Saugnäpfen, eriftiren, bielt man früher 
die Blafen felbft, obgleich fie ſich in beiden Fällen ganz 
gleich verhalten, im erftern Falle für verfchiedenartig von 
denen im leßtern, in welchem ihnen Raennec ben ſeitdem 
allgemein gebrauchten Namen Acephalocystis (von 7 xe- 
gun, caput, und # xuorıs, vesica, mit vorgeſetztem « 
privativum, alfo Eopflofe Blafe) gab. 
Bremfer, ftellte die Sache, burch feine Beobachtun⸗ 
en gi in ein anderes Licht (Üb. leb. W. S. 247 fg.). 
ie hinofoden — verlieren, ihm zufolge, mit dem 
Alter die Haken bes anzes, bie Saugnaͤpfe vers 
ſchwinden ebenfalls, und die Thierchen ſtellen nun nichts 
weiter dar, als einen hohlen Sack oder eine Blaſe, welche 
ſich von da an immer mehr vergrößern und zu dem Ums 
fange ber größten gelangen kann, wenn ihrem Wachs— 
thume fein Hinderniß in den ——— Jene Alters⸗ 
veraͤnderung, welche mit der bed Echinorrhynchus po- 
Iymorphus Brems. und sphaerocephalus Br. (f. ben 
Artikel Echinorrhynchus) rüdfichtlid des Abfallens der 
Kopfbafen mit dem Alter übereinftimmt, als richtig be: 
ftebend anzunehmen, fodern uns alle dabei vorfommenben 
Umftände auf. Man findet die Hafen los neben den 
Echinokocken felbft herumſchwimmend, fieht dieſe theils 
ohne Hakenkranz, theils ohne Saugnäpfe, theild ohne 
beide, doch noch mit zu erfennender Echinokockengeſtalt, 
endlich ſelbſt dieſe mehr und mehr verſchwindend und über: 
gehend in bie rundere Blafenform, die ſich endlich von 
den andern Eleinen freien Blafen nicht mehr unterfcheibet. 
Mas follte hier verhindern, auch ben nr der aus 
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ben Körpern der Echinokocken hervorgehenden Blaſen ebenſo 
gut anzunehmen, als er unzweifelhaft bei denen flattfins 
det, die ſich an den Innenflächen der Mutterblafen fchon 
von Haufe aus ald Blaſen bilden? Iſt nun aber durch 
Bremfer bie Veraͤnderung, welche mit ben Echinokocken 
vorgeht, nachdem fie ihre volltommenfte Geſtalt und Größe 
in vn Blüthe ihred Lebens erreicht haben, auf eindrings 
fiche Weife dargelegt worden, fo findet man dagegen bie 
Art des erften Urfprunges der bewaffneten Wü bon 
ihm faft gar nicht erläutert. Hier aber geben- und andere 
—— ——— von Chemnitz (a. a. D.) und Joh. 
llet (f. deſſen Archiv flr Anat., Myſiol. ıc. Jahrg. 
1836. S. CVII) Aufſchluß. Beide Beobachter fanden 
naͤmlich in Xcephalooyften aus dem Menſchen verfchiebent: 
ich die Echinofoden mit einem von ihrem Hinterende 
be auögebenden, kurzen Stiele verfeben, mittelö deſſen 
* Erſtere fie zu mehren auf einem Stüdchen Zellgewebe 
figen fab, w von berfelben Subſtanz war, wie bie 
Heinen, fandforngroßen Bläschen, welche theild an der 
Innenwand ber umgebenden Mutterblafe faßen, theils in 
der Flüffigfeit frei berumfloffen (f. a. a. D. S. 16 und 
bie dazu gehörigen — Zeichnungen), ber Andere aber 
ie theils auf der Oberfläche wirklicher Bläschen, welche 
m Durchmeffer die Ränge der Würmchen nur um einige 
Male übertrafen, zu 5, 6, 8 und mehren, theilö einmal 
auf einer zarten, zufammengefallenen, bereitö etwas mas 
cerirten Haut — mwahrfcheinlich auch einer Blafe — antraf, 
welche fich im einer Mutterblaſe befand; auf dieſer Haut 
u an vielen Stellen Echinokocken ebenfalls mit einem 
tiele auf, da aber bie Haut nicht mehr —— war, 
fo blieb ed ungewiß, ob bie Echinofoden an der dußern 
‚ober innen Fläche der Haut feflfaßen. “Spuren eines 
leichfam abgeriffenen Stieles ſah M. an einigen der freien 
— in dieſen Blaſen. Mit dieſen Beobachtungen 
find diejenigen zuſammenzuſtellen, bei denen man bie Echi: 
nofoden an ben Innenwänben der Urblafe wie der in ihr 
enthaltenen Meinern Blafen feftfisen- fab. Bremfer ſah 
einmal in einer Blafe, welche mit mehren andern aus 
einem geöffneten vermeinten Leberabſceß bervorgefommen 
war, „Heine Körperchen, deren Form fich fchon viel der 
des eigentlichen Echinococcus näberte, och brei ober 
vier fanden fich vor, wo an der innem Wand der Blafe 
bie Wuͤrmchen gleichfam wie außgefchoffene Knospen felt: 
faßen.” Gefcheibt fand in dem oben erwähnten Falle fo: 
wol an ber innern Fläche der zarten Innenblaſe ſitzende, 
als in ber fie ausfüllenden Flüffigkeit freiſchwimmende Edhi: 
nofoden, ohne Hakenkranz zwar, aber doch einige Male 
mit beutlichen Saugmündungen. Rapp befchreibt in Frie⸗ 
dereich's und Heſſelbach's Beiträgen zur Natur: 
und Heilkunde re Froriep's Not., Jul. 1826, Mr. 
301) einen merkwürdigen Fall von Echinsfodenblafen bei 
einem I4jährigen Menfchen, von denen eine, an welcher 
der Kranke durch Erftidung ftarb, im der Schildoriife, 
mebre in ber Leber, eine in der Linfen Niere, eine in der 
Milz, eine im einen linken Pſoasmuskel und eine in der 
linken Lunge faßen. Sie waren vom einem bis faft zu 
brei Zoll im urchmeffer, beftanden aus einer dicken, 
weißen Haut, die fich Teicht in zwei Blaͤtter fpalten lieh, 
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und enthielten eine belle, ungefärbte Fluͤſſigkeit. Mit deut: 
lichem Hakenkranze bewaffnete Echinokocken faßen an ber 
innern Oberfläche in unzähliger Menge. i 
koden ſcheinen bier gar nicht eriftirt zu haben. Es i zu 
bebauern, baß man bei diefen iftftellern nichts barlber 
angegeben findet, mit welchem ile die Wuͤrmchen 
welche fih an der Innenwand der Blafen ſitzend gr 
eigentlich angeheftet waren. Aber nicht allein bie eben 
angeführten Beobachtungen yon Müller und Chemnis, 
ondern auch bie Betrachtung, daß Echinofoden an ben 
änden als ſolche deutlich erkannt worben waren, be: 
weifen eine Erzeugung der Echinofoden durch 
bildung. Die en, auf welchen Müller 
fab, waren obne Zweifel eben fowol Theile ober 
niffe ber innern Fläche der Mutterblafe, als die 
welden fie in dem von Chemnitz erzählten Falle anbingen. 
Erzeugniffe-der dußern Oberfläche ber berumfi 
Bern Blafen find die Echinokocken nicht; fonft würbe 
man fie längft an berfelben ebenſo gut gefehen haben, wie 
Vefigt, an der Innern che Der Muterbiafen fen Hk 
‚an ern utterblafen 
Da aber, wo man % feftfigenden Echinokocken als mit 
— und Saugnaͤpfen ausgeruͤſtet erwähnt findet, 
muten fie unmöglich fo gefehen worten fein, wenn fie 
nicht mit dem Worbertheile nach der Innenfeite gerichtet 
— gen er mit * — ien hätten. 
e hätten an um heine 
fommen koͤnnen, * ſich mit —* die —S 
Art der bewaffneten Taͤnien angebeftet haͤtten? Cs i 
wol nicht zu bezweifeln, daß die ſchon zu Anfange biefes 
Auffages erwähnten Bläschen, welche man im Körper ber 
Echinokocken fo häufig durchfcheinen fieht, ebenfalls junge 
Brut berfelben fei, und fie auch burch 
eugung entſtehe. Durch directe Beobachtumgen iſt dieſe 
hier noch nicht erwiefen worben. Die ber 
Echinofodenbrut mit Hakenkranz ımb Saugnäpfen ſcheint 
in dem Muttertbiere erſt vor In nachdem bie: 
feß jene Organe verloren und zur bloßen Blaſe geworben, 
die Thierheit gleichfam en bat. Müller fand um: 
ter ben übrigen Blafen — von einer halben bis 
Hige 
nige Echmokocken theild von ber er 
An Fleinere. Ob fie im Innern der zen bef igt 


der 7. und 8. Figur feiner Kupfertafel auch feine, 
laͤngliche a ab, beren gr von zwei, anbere 
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terfchied in dieſer Rüdficht zwifchen den aus ben Echino⸗ 
oden entflandenen Blafen und ben übrigen mit ihnen in 
der Fluͤſſiglkeit ber Urblafe vermengten zu vermutben, da 
jene fich in Feiner andern Rüdficht von dieſen unterjcheiben. 
Die Art der Vermehrung der Echinofoden und ber 
Blaſen wurde von Nitzſch (a. a. D.) für eini ermaßen 
—— mit der des Kugelthiers (Volvox, insbeſ. Vol- 
vox Globator) gehalten, worin Leuckart ihm beipflichtete 
(a. a. D. ©. 14). Diefe Anficht hat auch felbit nach 
den neuen Beobachtungen von Ehrenberg über die Structur 
unb bie Zortpflanzungsweife des — übrigens offenbar auf 
einer höhern Stufe ftehenden — Kugelthiers (f. Ehren: 
berg, DOrganifation in der Nicht. des Heinften Raumes, 
3. Bei. Bert. 1834.) ©. 184 fg. und Taf. VI. Fig. I, 
a—d) ihre Gültigkeit nicht verloren. Man überfehe nur 
nicht das „einigermaßen” in der Außerung des erſtgenann⸗ 
ten, fcharflichtigen Forſchers. Ein mefentlicher Unterfchieb 
in der Vermehrungsart bed Kugelthierd und des Hülfen: 
wurms befteht darin, daß die * eigentlich durch Selbſt⸗ 
theilung der nur durch eine Haut verbundenen Indivi⸗ 
duen gefchieht, und die andere eine voirfliche Ausfproffung 
£ e andere vergleichende Anficht legen Leuckart und 
Rapp bar. Der Erftere fagt (Zoolog. Bruchftüde. —— 
1819.) S. 59): „Ohne ——— * die... Echino- 
cocci ... anfängli alle an ber .innern Fläche der fie 
umgebenden Blaſe, die (fowie bie Blafe bei Coenurus 
cerebralis R.) ein gemeinfchaftlicher Körper dieſer Thiere 
iſt, welche, wie die Polypen, ald Animalia composita zu 
betrachten find. Die mit den Saugmündungen ımb bem 
—— verſehenen Koͤpfchen loͤſen ſich, wenn ſie ihre 
gehörige Vollkommenheit und Reife erhalten haben, von 
ber Blafe ab, verlieren allgemach Hakenkranz und Saug: 
miünbungen, bilden wieder Blafen, an beren innerer Fläce 
wie bei Coen. cerebr. und bei den Polypen nady Außen) 
Shnliche Köpfchen hervorfchießen und zeugen fofort.” Rapp’s 
Worte (a. a. D.) find folgende: ‚Der inocoecus ift 
eine mit Waſſer gefüllte Blafe, die mit dem Körper des 
Menſchen oder des Thiers, von dem fie beherbergt wird, 
nicht im organifchen Zufammenhange fteht; auf der innern 
Dberfläche dieſer Blafe find Fleine Würmer, bie bier ges 
meinfhaftli in fehr bedeutender Anzahl leben. Diefe 
Entozoen verhalten fich wie die Korallen, wo ein gemein 
fhaftlicher Stamm oder Baum — Anzahl Po⸗ 
iypen gemeinſchaftlich iſt.“ Dieſe Anſicht ſpricht für ſich 
ſelbſt, wenn man fie blos auf das Hervorfproffen ber eis 


Charaktere verfchi enwür⸗ 
mer haben ſich ſpaͤter ——— befunden, — man 
ledt nur eine einzige Art annehmen kann. Leuckart bat 
Inn EDS Bi ah m 
a. ar), e e en 
Halenkranz bewaffneten Echinokoden beim Menfchen fand 
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Goze (f. Ieder, Erf. Nachtr. S. 310 m. Abb. 
auf Taf. U); ferner wurden dergleichen ebenfalls aus dem 


Menfchen befchrieben und ſchoͤn abgebildet von Bremſer 
(a. a. D. in Medel’s teuiſch. Arch.), von Rendtorff 
(a. a. D.) und endlich von Chemnig (a. a. D.). Aus 
dem Kameele und Dromebare find die Blafen, wie bie 
Echinokocken, von Bremfer fehr inftructiv abgebildet in 
ben Icones Helm. t. XVU, f. 3— 13, ze batte 
früher Befchreibungen und Zeichnungen von Huͤlſenwuͤr⸗ 
mern aus dem Schafe gegeben (Naturgeih. S. 258 fg. 
Taf. XX. B. Fig. 9—14), anderer Abbilbungen zu ges 


re 
° Mas die Organe betrifft, in welden Hllfenwürmer 
vorfommen, fo it ſchon oben erwähnt worden, daß fie 
ja auch in bem verfchiedemartigften zeigen (m. ſehe hier: 
er Bremfer, lb. leb. W. — a. a. O. und 
Medela. a. O.), Es bleiben ſeibſt die Knochen nicht 
von den bierher gehörenden Blafen verfhont. Gullerier ers 
zählt einen Fall, in we im Scienbeine Acephalo⸗ 
cyſten vorfamen (f. deffen Obss. sur une tumeur du 
tibia, qui contenait une grande quantit& d’hydatides, 
2 * Fer 1806, nah Bremfer und 
edel). Eine tung von Xcephalocyiten, bie 
in den Schäbelfnochen gebildet hatten, if im Höpital 2 
enfans gemadt und im Journal hebdomadaire mi 
theilt worden (f. Froriep's Notizen. 48. Bb. St. 9). 
Eine befondere Erwähnung ſcheinen noch die Blafen zu 
verbienen, welche man mit bem Harne bat abgehen fehen. 
Medel theilt (a. a. D. ©. 427 fa.) die dahin gehören« 
ben dltern Beobachtungen von Davis, Loffius, om 
u. A. mit, Wir haben auch aus bem neueften Zeiten der⸗ 
gleichen. Joh. Müller fand feine Echinofoden in Blafen, 
er einem vom Profeſſor Heder in Berlin behandelten 
Kranken mit dem Urine abgegangen waren, erwähnt auch 
noch ein Paar von Andern beobachtete Fälle der Art 
(Müll. Archiv. S. CCXXVIN), bei welchen feine Echi⸗ 
nokocken angetroffen wurben. Ferner finb zwei bier 
—— u Beobachtungen, bie eine vom Dr. 
chmidt in Greifswald, im Provinzial: Sanitätöberichte 
des Eöniglichen Mebdicinalcollegiums von Pommern für 
das zweite Semeſter 1834. ©, 140. 150, bie andere 
vom Dr. Weitenkampf in Barth, in biefem Berichte 
für das zweite Semefter 1835. ©. 52, 53, mitgetheilt 
worben. (Creplin.) 
ECHINOLOBIUM "nannte Desvahr (Journ. de 
bot..IIL p. 123, 4. 5. f. 20. 21) biejenigen Arten von 


) 
Hed deren Glieberhülfen flacheliht find (Aoßös, 
Hütfe, &xivog, Stacheligel), 5. B. das in Gärten ae 
als Zierpflange gebaute Hed. coronarium L. (Gärtn. De 
fruct, t. 1555. chinolobium bildet bei Gandolle (Prodr. 
U, 340) die .erfte Unterabtheilung von Hedysarım mit 
25 Arten, während er bie zweite Unterabtheilung mit 7 Ar: 
ten Er ber glatten en Leiolobium ‘ — 8 
n b 


ennt. 
ECHINOLYTRUM nannte Desvaur eine 
iengattung aus ber erfien Orbnung ber dritten Linmẽ ſchen 
laffe und aus ber natürlichen Familie ber Cypereen. 
Char. Die Schuppen ber Ährchen nach * Seiten ſte⸗ 
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; ber am der Baſis verbidte, binfällige Griffel theilt 
ja in zwei Narben; die Karyopfe ift mit Borften 
efetzt (baber ber Gattungsname Aurgov, Hülle, Dede, 
Byivog, Stadeligel). Es gehört nur eine Art hierher: E. 
psaceum Desvaur (Scirpus dipsaceus Rottböll 56. 
t.12. f.1), ein Fleines oftinbifches Gypergrads. Die Bat: 
tung Dichostylis Palisot de Beawvois unterfcheidet fi 
nur dadurch, —* die Schuppen des Ährchens meiſt na 
drei Seiten gerichtet find, und daß die verbidte Baſis des 
Griffels ſtehen bleibt. Zu Dichostylis gehören vier Ars 
ten: 1) D. Micheliana F. B. (Scirpus Michelianus Z. 
Host, Gram. Ill. t. 69. Cyperus Michelianus Mar- 
schall von Bieberstein, Fimbristylis Micheliana Bei- 
chenbach), an überſchwemmten Stellen im füblichen Eus 
ropa, am Eibufer bei Wittenberg und in Schlefien. 2) D, 
fluitans P. B. (Scirpus fluitans Z. Engl. bot. t. 216. 
Flor. dan. t, 1082), in Sümpfen bes mittlern und nörb: 
lichen Europa. 3) D. pygmaca P. B. (Cyperus pyg- 
maeus Rotiböll 20. t. 14. f. 4 und 5), in DOftindien. 
4) D. hamulosa Nees (Linnaea IX. p. 289. Cyperus 
hamulosus M. B. Scirpus hamulosus Steven), am 
Drieper bei Cherfon. Die Gattung Fimbristylis Vahl 
mweiht von Echinolytrum nur darin ab, daß oft drei 
Narben vorhanden find und die etwas zufammengebrüdkte 
Karyopfe nadt ifl. Hiernach kann man Echinolytrum 
und Dichostylis als Untergattungen von Fimbristylis be 
trachten. (A. Sprengel.) 

Echinomelocactus Lobel., f. Echinocactus, 

ECHINOMITRION. Unter biefem Namen bat Gorba 
(in Sturm's Teutſchl. Flora. 2. Abth. Heft 21. 23. ©. 
77. &.21.22 und Heft 26.27. ©. 138, T. 38) aus Jun- 

nia furcata Z. uub J. violascens Acharius eine 
eigene Gattung gebitbet, bei welcher der Kelch aus einem 
einzigen (nach kLindenberg aus zwei), auf ber untern Seite 
bed Kaubnerven befinblichen, — Blaͤttchen beſteht 
und das Müuͤtzchen (Corolle Gorba’d) an ber Baſis der 
Fruchtborſte mit langen, ſteifen Haaren beſetzt ift (daher 
ber Gattungsname: zurglor, Mütchen, Zyivos, Stachel: 
igel). R (A. Sprengel.) 

Echinomyia, f. Tachina. 

ECHINOPHORA, Diefen Namen, welcher bei Pli⸗ 
nius (H. N, XXXI, 53) eine Art Cchnede (vielleicht 
Buccinum echinophorum Z.) bezeichnet, übertrugen Fab. 
Colonna und Rivinud auf eine Öanyengatung aud ber 
u der Doldengerrächfe (Caucalis Linn., Orlaya 

offm., Turgenia Hofm.); Tournefort (Institt. 656. 
t. 423) legte ihm zuerft der Pflanzgengattung bei, welche 
ihn noch jetzt trägt. Sie gehört zu der Gruppe ber 
Smyrnieen ber natürlichen Familie ber Umbelliferae und 
zu ber zweiten Drbnung ber fünften Linnéſchen Glaffe, 
und hat folgenden Charafter: Die gemeinfchaftliche und 
befondern Doldenhüllen befteben aus wenigen, ganzrandis 

en Blättchen; die Blüthen find polygamiſch, das unges 
telte Gentralblümchen weiblich; ber Kelchrand fünfzähnig; 
bie Gorollenblättchen —22* ausgerandet, mit 
eingeſchlagenem Endzipfel, oder die dupern, groͤßern zwei⸗ 
lappig; die Griffel (zwei oder drei) lang, fabenfoͤrmig; 
das Doppelachenium eiförmig, faft drehrumd, kurzgeſchnaͤ— 
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beit, liegt in einer Höhle des ange wollenen Bluͤthen⸗ 
ſtiels, aus welcher nur das Schnaͤbeichen hervorragt; je: 
bes Achenium bat fünf flache, gleiche, wellenförmig = ges 
flreifte Rippen; in jeber Vertiefung zwifchen zwei Rippen 
liegt ein mit einer fpinnewebenartigen Haut bededter Saft: 
gang. Die fünf bekannten Arten find perennirende Dol⸗ 
bengerwächfe mit mehrfach_gefiebert = getheilten Blättern, 
deren Fetzen eingefchnitten find, und mit weißen oder gels 
ben Blüthen. Die Gattung zerfällt m Gandolk (Prodr.. 
eucophora. Die 
Blüthen weiß; die Gorollenblättchen unbehaart, umgekehrt⸗ 
berzförmig, faft gleih; die Blattfegen pfriemenförmig, 
lecbend. 1) Ech. spinosa Z.. (Sp. pl. Cavanilles, lco- 
nes 1. 1.127. Engl. bot. t. 2413. Sibthorp, Fl. gr. 
1.265. Cand, Mem. sur les Ombellif, t. 16. Crih- 
mum spinosum Morison, Hist. pl. sect. 9. t.1. f. 1), 
iemlich glatt, mit pfriemenförmigen, breizadigen, fteifen 
lattfegen und ftechenden Dolbenhüllen. Im Sande an 
den Küften des elmeeres, fonft auch an der Weſtküſte 
von England in Lancafhire. Die —— iſt lang, ſpin⸗ 
delfoͤrmig, eßbat. 2) Ech. platyloba Cand. (1, c.), ober⸗ 
halb fammetartig bebaart, mit lanzettförmigen, faft flas 
hen, fparrigen Blattfeben. In Perfien bei Teheran von 
Dlivier und Bruguitre nefunden. 3) Ech. trichophylia 
Smith (Rees, Oyclop. XII. No. 3), mit faden-kanal⸗ 
förmigen, zugefpigten, aber unbewehrten Blattf Am 
Fuße des Ararat und in ber Provinz Adferbidfehan Per: 
fiend. Die jungen Dolden fehen purpurroth aus und die 
ganze Pflanze riecht ftart nah Galbanım. 4) Ech.? 
caspica Cand. (l. c.), furzbehaart, mit fleifen, kurzen, 
fparrigen, faft unbewehrten Blattfegen. Gandolle hat diefe 
Art nad einem einzelnen Blatte, welches er von ben 
Küften des Faspifchen Meeres erhalten, beftimmt. Il. Chry- 
sophora Cand, (l. e.). Die Blüthen gelb, bie Gorol: 
Ienblättchen baͤrtig⸗ gewimpert, eiförmig, die dußern groͤ⸗ 
fern zweilappig; Die Blattfegen flach, geſchmeidig, an der 
Spike geyäbnt. 5) Ech, tenuifolia L. SP pl. So. 
thorp, Fl. gr. t. 266. Pastinaca echinophora Mori- 
son, Hist. pl. 1. ce. f.2), feinbehaart, von ftarfem, aros 
matifchem Geruche. In der Nähe des Meeres in Apu: 
lien, Sicilien, Griechenland, Kleinafien, in ber Krim und 
bei Eriwan in Armenien. (A. Sprengel.) 
ECHINOPODA eg wer eine Pflanze, melde 
nad Honorius Bellus (Epist, 2, ad Clusium) in Sreta 
einheimifch fein und mit der „Chenopoda‘ bei Minius 
(chenopus H. N, XI, 8) übereinflimmen fol. Vielleicht 
ift es Genista Scorpius Candolle? Diefelbe Pflanze, 
welche 8. Bauhin zu feiner Genista Spartium spinosum 
aphylion alterum (Pinax p. 394) ftelt, führt er aber 
auch ald Synonym feines As s aculeato afünis 
eiplici ur ul ina Pin: p. 490) * —— m 
aragus aphyllus Z. beißt. . Sprengel. 
PFECHUNÜPÖGON. Cine von Palifot de Beauvois 
begründete ——— aus der zweiten gem No 
dritten Rinne’fchen Claſſe und aus der Gruppe ber Phas 
laribeen ber natürlichen Familie der Gräfer. Char. Die 
Blüthenrifpe ift zu einem fnopfförmigen Buͤſchel zufam: 
mengezogen; ber Kelch zweifpelzig: die Spelzen faft glei, 
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den; ber Fruchtknoien ift oberhalb baͤrtig. Die einzige 
Art, Ech. ovatus Pal. Beauv. (Agrostogr. t. 9. 1.5. 
Agrostis ovata Forster, Prodr. No. 40), ein Gras 
mit fteifem, raubem Halme, geftreiften Blättern und eis 
förmiger oder ablanger Riöpe, welche mit fleifen, geraden 
Grannen bewehrt ift (daher der Gattungsname: Igelbart, 
royor, Fyivos), wächlt in Neufeeland, Neubolland und 
Bandiemensland. (A. Sprengel.) 
ECHINOPS L. (Echinopus Gesner, Tournefort, 
Echinanthus Necker, Kugelbdiftel). Eine Pflanzen: 
gattung aus der legten A der 19, Ein: 
nefchen Glaffe und aus der Gruppe ber Gynareen (in 
welcher fie mit Acantholepis Lessing eine eigene kleine 
Untergruppe, Echinopideae Cassini, bildet) der natürs 
lichen Familie der Compositae. Char. Der gemeins 
fchaftliche Kelch fehlt ganz, oder es ift an feiner Stelle 
nur ein halbgefiedertes Blättchen vorhanden; bie Zwitter⸗ 
blümden, welde an ber Bafis mit zahlreichen, ungleis 
hen, dachziegelfoͤrmig über einander liegenben Schuppen 
und Borften umgeben find, fiten rings um einen Fuge: 
ligen, borftigen, gemeinfchaftlihen Fruchtboden; bie zot⸗ 
tigen Achenien tragen flatt der Samenkrone einen haͤuti⸗ 
en gewimperten { 
hupren und Borften umgeben. Es find 14 Arten bie: 
fer Gattung befannt, welche ald perennirende ober zwei: 
ldbrige, bisweilen mehr als Elafterhobe, behaarte oder wol: 
lige Kräuter mit abwechfelnden, halbgefiederten, ftacheliche 
ten Blättern und einzeln am Ende bes bisweilen aͤſtigen, 
bolzigen, mit weißem Marke gefüllten Stengelö ftehenben 
Bluthenknöpfen und bläulich= weißen Blümchen im mitt: 
lern und füblihen Europa, im nörblichen Afrifa und 
Mittelafien wachen. Die einzige Art, welche auch in 
Teutſchland an fleinigen Orten, befonderd auf Weinber: 
gen, vorfommt, Ech, sphaerocephalus L. (Sp. pl. Eeh. 
nieulatus Bot, reg. t. 356 excl, syn., gemeine 
ugeldiftel, Binfenfnopf), ift ein zweijähriges ober 
perennirendes, oft bis ſechs Fuß hohes Kraut mit firaff auf: 
rechtem, einfachem oder wenig aͤſtigem, — wol⸗ 
ligem Stengel, halbgefieberten, oben klebrig⸗feinbehaarten, 
unten wolligen Blättern, deren Fetzen eiförmig=ablang, 
buchtig⸗ dornig find und mit röhrigen, am Rachen aufges 
blafenen Gorollen, deren Saum regelmäßig fünftheilig iſt. 
Die widerlich bittern Blätter (Herba Echinopis) waren 
ehedem officinell. Aus den Blumen von Ech. strigosus 
L. bereitet man in Spanien eine Art Zunder. — Die 
Gattung Acantholepis, welche zei (Linnaea VL 
R 88) aufgeftellt hat, ift nahe mit Echinops verwandt. 
bar, Die Blüthen Induelförmig; der gemeinfchaftliche 
Lelch iſt —— und beſteht aus mehren Reis 
ben fchmaler, umgekehrt = eifösmiger, federig- gefranzter, an 
der Spige in einen geraden Dorn ausla Schuppen, 
daher der Gattungsname: Arnis, . pe, äxarda,. Dom); 
die Samenkrone befteht aus einer ehe ſehr — gleich⸗ 


foͤrmiger, ovaler, gefranzter Spreublättchen e einzige 
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ing und find mit ben ftehenbleibenden , 
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Art, A, orientalis Less. (1. c.), welche Dlivier auf feis 
ner Reife von Aleppo nad Bagdad in Albfchefira gefun: 
ben, ijt ein Meines, fchlanfes, Alsiges Kraut mit oberhalb 
gabeligem Stengel und abwechfelnden, lanzettförmigen, an 
ber Spitze mit einem Dom verfehenen Blättern. 
A. el. 
Echinororys, Echinororytes, f. — 
ECHINORRHYNCHUS, iſt der von Zoega aus 
dem Griechiſchen (von 6 Zyios, erinaceus, — 
und rd güyxog, proboseis) entnommene, von Otto Friedr 
Müller eingeführte und feitbem allgemein gebrauchte Name 
einer Gattung von Eingeweibewärmern, welche im Zeuts 
fhen von dem letztgenannten Naturforfcher den Namen 
Krager bekommen bat. Der erfte Entdeder eines Kragers, 
und zwar im Aale, war der treffliche Mikroſtopiker Keeus 
wenhoef (f. deffen Arcana naturae detecta [’Delph. 
Bat. 1695]. p. 341. 342), Die Krager bilden aber nicht 
allein eine Gattung, fondern zugleich eine ganze Ordnung 
der Entozoen, die der Acanthocephala Rud. (f. den 
auögezeichneten” Auffag unter biefem Titel von unferm 
hochverdienten Nitzſch im erften Bande dieſer Encyflopädie), 
Rudolphi hatte zu dieſer in feinem erſten großen Werke 
der claffifchen Entozoorum s. vermium intestinalium 
historia naturalis, den Aragern noch die Tetrarrhynchen 
beigeſellt, brachte dieſe aber in ſeiner Synopsis entozoo- 
rum mit Recht zu ben Geftoipeen. Die Mentborenbalen 
ſtehen in der Thierreihe Außerft abgefchloffen für na ba. 
In Rubolphi's Syſtem [eisen fie zunaͤchſt bie Nemas 
toideen und flehen zwiſchen biefen und den Trematoden. 
Ein Übergang findet ſich bei ihmen weder zu ben einen, 
noch zu den andern; doch ftehen fie den erftern im Außern 
näber durch die drehrunde, immer mehr oder weniger lang: 
eſtreckte Form und im Innern durch ihr getrenntes Ges 
Flecht, während fie mit den letztern faft gar Feine rechte 
nlichfeit barbieten. Leuckart nennt fie in feinem gehalt: 
reichen „Werfuch einer naturgemäßen Eintheilung der Hel« 
minthen” (8.25.32) Edinodermen= Helminthen, 
Helminthus echinodermatoideae, und fest ihre Ähnliche 
feiten mit ben Echinobermen (nah Guvier), befonders 
ben Echinodermata apoda Cwv,, aus. einander; aber fie 


find diefen auf ber andern Seite und im Hauptfächlichften 


wieder fehr unaͤhnlich, fobaß denn auch Leudart felbft fie 
nur ald einen „allerdings bedeutenden Defler” der Echinos 
bermen betrachtet willen will. Im dufern Habitus find 
fie freilich keinem Wurme ähnlicher, ald einigen Sprig- 
würmera (Siphunculus), worauf auch Leuckart nament⸗ 
lich hinweiſt '), Man vergleiche z. B. die Steindrudtafel 
bei deſſ. Berfafierd Breves animalium quorundam 
maxima ex parte marin, deser., auf welder ein 
Krater und ein Spritzwurm neben einander flehen ). Die 





41) Diefe Ähnlichkeit heweg ſchen Phipps (A Vo towards 
the North - Pole [Lond, Ira). p. 19, — ſtud. Entozool, I, 
= 87), den von ihm in ber Elderente gefundenen Echinorrh. po- 
ymorphus Brems, zu ben Siphunteln zu rechnen und $, Lendiz 
zu nennen, unb Acharius einen von Martin im Stinte entdedten 
Krager als Acanthrus sipunculoides zu begeichnen (Rad, Ic, II, 1. 
5; 313). 2) Eine nech größere Ähnlichkeit haben bie Krager im 
ußern Anfehen mit ben problematifchen Wefen in bern von Rech 
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Kratzer umterfcheiben fich inbeffen von allen Wieren durch 
ein ihnen ganz eigenthümliches Organ, nämlich einen hob» 
Ien, drehrunden, mit ſtarken, rückwaͤrts gekrümmten, ſpitzi⸗ 
regelmaͤßig⸗ reihenweiſe geſtellten Hafen rundum bes 
Osten, an feiner Spige durchbohrten, im fich felbft zu 
rüdziehbaren Theil, in welden ihr Vorderende ausläuft, 
ihren fogenannten Rüffel. Ihre Größe ift fehr verfchie: 
den. Man kann als die Endpunkte ihrer Körperlänge bie 
des Echinorrhynchus Gigas, beffen Weibchen 16 Zoll 
srreichen und, bei angeſchwollenem Körper obenhin bes 
achtet, einem mächtigen Runbwurme gleichen und des 
Ech. miliarius Zenk. von + Linie annehmen, zwiſchen 
denen ed fehr viele Abftufungen gibt. Ihre Farbe ift im 
Allgemeinen weiß, doch findet man bei ihnen aud manche 
andere Färbung, welche gewiß nicht immer, wie Weftrumb 
De Helminthibus acanthocephalis p. 48) mit D. Fr. 
ller (Zoologia danica II. p. 47) annimmt, aus ber 
nächften Umgebung bes lebenden Wurmes entfpringt. I 
fand einmal im Darme bes Alands (Cyprinus Jeses L. 
mehre, an Größe fehr verfchiedene Eremplare des Ech, 
Proteus; bie Heinern waren fämmtlich fehr blaß, roth⸗ 
tblich, die um Vieles größern aber fchön —— 
Eden „grabe fo, wie man fie bei Bremfer (lcones Hel- 
minth. t. VI. f. 3, 10, 12) iluminirt fiht. Hier be: 
eichnete wol ficher die verfchiebene Farbe das verſchiedene 
— und derſelbe Fall fand ohne Zweifel auch in einer 
von Beftrumb dl. c. p. 61) an einer Anzahl von ‚Hecht: 
fragern (Ech. angustatus?) gemachten, ganz ähnlichen, 
Beobachtung ftatt. 


Tußere Geflalt der einzelnen Körper: 
abtheilungen. 


Der Körper ber Kraker wirb in ben Rüffel (pro- 
boseis), den Hals (collum, welcher indeffen oft fehlt,) 
und ben Leib (corpus) gern. Man bemerkt an dem 
Wurme nur ein Born und Hinten, Fein Oben und Un: 
ten. Die > fließt den Vorderkoͤrper, die Spitze 
bed Leibe oder Schwanzfpige ben Hinterkoͤrper. 

1) Der Rüffel iſt im Itniffe zum ganzen 

er immer nur zu nennen; db Mi; eine folche 
verhältnigmäßige Kleinheit, ald er beim Riefenfrager (Ech. 
Gigas) bat, zu ben Ausnahmen zu rechnen. Er hat bort 
nämlid bei fußlangen Eremplaren nur etwa eine halbe 
Linie im Durchmeffer (cf. Cloguet, Anat, des vers in- 
test, Asc, lombricoide Baer geant. t. V). 
kugelfoͤrmig 4 3. Ech. 
fie umgekehrt eiförs 

h. linearis Westr.), 
hocephalus W., pyriformis 
Brems.), felten fegelförmig (Ech. Haeruca), bei ben 
meiften ziemlich cylindriſch ober lineaͤr (Ech. angustatus 
Acus), mit hinterm biderem, in der Mitte etwas einge: 
chnuͤrtem, und vorderm duͤnnerem, cylindriſchem Theile im 


“ 





für Samenthierchen hielten, fowie die erftern 
aus Bepia oflicinali bildet 
ı T. 1386. ne m 
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Ech. globicollis Crepi. (f. meine Nova obss. de en- 
tozois. p. 41). Ganz einzig ift bei Ech. Juba eine aus 
dem Ende des Ruͤſſels —— und in ihn zuruͤck⸗ 
siehbare, ihm felbft an Länge Übertreffende, aber nere, 
nach ihrem Ende zu wie eine Trompete mit weiter Schall: 
Öffnung auslaufende, der Länge nach gefaltete, gerabe 
Röhre, mit welcher der Purm Ach anfaugt (Göje, Ber: 
fuch einer Naturgefch. der Eingeweidew. t. XI, f. 12). 
Sonft bohren fi die Krater immer mit dem Rüffel eir, 
bel, ruͤckwaͤrts gerichteter Haken, fo lange er nicht eins 
geltülpt und zurüdgezogen wird, fein Loslaffen verhindern, 
und es befindet fich in ber Spige bed Müffeld der Mund 
bes Thieres, welcher nad Weftrumb (I. c. p. 45) immer 
in ber Mitte einer kleinen Papille liegen fol, die er (t.L 
f. 7 und t. I. f. 27) aus dem Fch, macracant 
Brems. und bei Ech. sphaerocephalus Br. (t.1. f. 13, 
14), wie Gloquet (a. a. ©. t. VL. f. 11) vom Ech. 
Gigas und Goͤze von verfchiebenen andern Arten abbil: 
ben. Wegen feiner ausnehmenden Kleinbeit entzieht ber 
Mund fich felbft bei den groͤßern Arten dem Bde leicht. 
So viel ich weiß, ift die Mundöffnung zuerft von Bloch, 
und zwar am Riefenfraber, aufgefunden worden, von wel: 
Gem er fie auch in feiner „Abbanblung von ber Erzeu: 
gung der Eingeweidewuͤrmer (t. VII. f.4) abgebildet hat. 
ie den Rüfjel beſetzenden Hafen (uncini) ftehen mehr 
oder weniger bicht, aber immer in regelmäßigen Laͤngs 
und Querreihen, umb zwar in quincunce, ind hornar⸗ 
tig, brebrund, glatt), ſtark ruͤckwaͤrts gebogen, von breiter 
Bafis ab allmälig mehr oder weniger ſcharf zugefpigt. 
Ruͤckſichtlich ihrer verhälmigmäßigen Größe an —* und 
bemfelbon Ruͤſſel habe ich ben Ech. globulosus, Hae- 
ruca, Proteus (tereticollis Rud.) und angustatus ge: 
nau unterfucht, und gefimden, daß ihre Länge und Stht 
nach bem Vorberende des Müffeld um etwas, bedeutend 
aber nad dem Hinterende defielben abnabın. Beim Ech. 
strumosus fand ich die Haken der hinterm Reihen auch 
viel kuͤrzer, als die der vordern umb mittlern, aber nicht 
biinner, fogar bisweilen flärfer, und gleihmäßig von der 
Baſis ab gekruͤmmt, während jene von diefer ab mit ei: 
nem Male ſtark gefrimmt waren, dann aber faft gerabe 
aus nah Hinten liefen. Ein fehr sigenthümliches Wer: 
balten findet fi beim Ech, tuberosus, bei ihm 
der vordere Seitentheil des Ruͤſſels mit fünf ober fee 
ausnehmend flarken und langen, von der Baſis ſchneli ge: 
Prlmmten, dann faft geradeaus rückwaͤrts und wie immer 
ein Wenig auswärts laufenden Haken, denen nach ‚Hinten 
noch zwei bis brei Reiben ohne Vergleich feinerer und klei⸗ 
nerer, auch weit von einander ſtehender folgen, befeht ift. 
Die ietztern überfahen Müller, Rudolphi und Beftrumb, 
und fchrieben deswegen bdiefer Art nur eine Dafenreibe 
u (vgl. meine Obss. de Entozois. P. I. p.26). Dre 
eiben bat auch Ech. oligacanthus R. und Ech. ma- 
cracanthus Br,, 4—6 Ech. Gigas. In der Regel aber 


— — 

3) Nach Goze, Zeder und Seſtrumb follen die Haken des 
Ech, cylindraceus gorfäat fein. Ich babe nur einmal, und zwar 
ein Heined Exemplar diefer Art (c. 3” lang) im Picus major gi 
funden; aber an biefem jap ich die Dalen glatt, wie an all am 
dern Kratzern. 
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finden ſich mehr Reiben, z. B. 8—12 bei Ech. fusifor- 
mis, 8—20 bei Ech. angustatus, 20—30 bei Ech. 
transversus, bi$ 40 fogar bei Ech. einctus, nad Ru: 
dolphl's Angaben. Der Rüffel gebt aus dem Leibe ber: 


vor entweber unmittelbar, oder von einem Halfe ab, und - 


die Richtung, in welcher einer oder beibe zufammen vom 
Leibe abgeben, läuft felten ganz gerade aus, fonbern ge: 
meiniglih ſchraͤg, ſodaß Hals oder Rüffel einen ftumpfen 
Mintel mit dem Leibe machen. Dieſer felbft aber biegt 
fein Vorderende bisweilen ſchon nach einer ſolchen Ric; 
tung, und fie fcheint mir überhaupt nur durch die eigens 
tbümliche Lage der Krager in ben von ihnen bewohnten 
Organen, gewöhnlich dem Darmkanale, in- deffen Wände 
fie ſich mit dem Rüffel feſt einbobren und mit dem Halſe 
(wenn fie einen haben) bineinziehen, während der Leib 
frei im Darme herabhangend bleibt, und durch das lange 
Verharren an einer und berfelben Stelle hervorgebracht 
zu werben. ; _ 
2) Der Hals fehlt bei vielen Arten, 3. B. Ech, 
Acus, Pristes, pyriformis, Tuba, moniliformis ete. 
Wo er vorhanden, ift er immer bünner ald ber Leib, mit 
welchem er auch häufig einen Abſatz bildet. In ben Rüffel 
geht er oft allmälig über, unterfceidet fi) aber von ihm 
entweber (meiftens) durch den Mangel ober auch durch eine 
andere Art der Bewehrung. Er tft fehr furz beim Ech, 
dimorphocephalus Westr,, Spi Offers, inflatus 
Cr., angustatus, länger, etwa von ber Ränge des mit: 
telmäßigen Rüffels, bei Kch. Hystrix, etwas länger als 
ber a, ng Ech, globulosus (Crepl, Obss. P.1. 
p- 31), Ech. pellueidus-Lewck, (f. Leuck. Breves ani- 
mal. ete. f.6. a, b, irriger Meife wird in ber Beſchrei⸗ 
bung [p. 23] der vorbere beftachelte Theil des Körpers 
mit zum Halſe gerechnet), noch länger bei Ech. Proteus 
W. und von ganz auferordentlicher Ränge beim Ech. 
orrigens, bei welchem er (nah Rudolphi's Zeichnung, 
Ernonsis Entoz, t. I, f. 4) etwa ben vierten Theil bes 
anzen Wurmes ausmacht. Bei einigen wenigen Kratern 
iſt der Hals mit Reiben von Stacheln befebt, die ſich 
von ben Rüffelbaken, fo viel ich geſehen habe, nicht allein 
durch ihre etwas geradere Richtung, oder durch eine an⸗ 
dere Art ber Biegung, fondern auch burch größere Klein: 
heit unterfcheiden, obgleich fie ebenſo rüdwärts und aus: 
waͤrts auslaufen. Beiſpiele biefer Bewaffnung geben Ech. 
polyacanthus Cr. und Ech. globocaudatus (über wel: 
hen legtern man meine Obss. p. 24 sq. vergleichen ann, 
wo ich ihm irriger Weife als neue Art unter dem Namen 
Ech. polyacanthoides aufgeführt, und Novae Obss, 
p. 46, wo ich ben Irrthum verbeffert habe). Mit zum 
Dale zu rechnen ift noch ein Theil, welcher beim Ech. 
roteras W#,, polymorphus Br. und porrigens R. vor: 
fommt, ber 82 nämlich oder der Ruͤſſelbehaͤl⸗ 
ter (E ulla, Receptaculum proboseidis). Er ift bei ben 
beiden erftern Arten kugel-, beim Ech, porrigens aber 
umgekehrt kegel⸗ ober trichterförmig, und macht den Ans 
fang des Halfes aus, ſodaß der Rüſſel von ihm abgeht. 
Da aber biefer Theil nur bei der legtern Art wielleicht be 
fländig iſt, beim erfigenannten aber-nicht, und bei dieſem 
vielleicht ebenfo wol, ald es bei dem zweiten ober Ech. 
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polymorphus ausgemacht geſchieht, ſich erft mit zuneh⸗ 
menbem Alter bilbet, fo werben wir von ihm überhaupt 
ausführlich erft weiterhin reden, wo von ben Alteröver: 
ſchiedenheiten ber Krager gehandelt werben wird. 

3) Der Leib der Kraber ift immer mehr ober wer 
niger in bie Länge gezogen und nah Vom und Hinten 
etwas verfchmälert; fehr lang im Verhaͤltniß zur Dide 

‚ch. Acus R,, linearis W,, Pristes, Gigas 
(deffen Weibchen nad Cloquet's Ausmeflungen [a. a. D. 
S. 65. 66] bei größter Dide am Vordertheile von unge: 
fähr 5 Linien [dafelbft t. V. £.2] eine Länge von 16 Zoll. 
und bie Männchen eine Länge von lhoͤchſtens] 34 Zoll bei 
größter Dide von ungefähr 3 Linien [nach t. VI. f. 2] 
erreichen), auch fehr lang — und dabei ro⸗ 
ſenkranzfoͤrmig abgetheilt bei Ech. moniliformis Br., fehr 
im dagegen und Feulenförmig bei Ech. Hystrix, Beides 
noch auffallender beim Ech. pyriformis Br., fat eiför: 
mig bei Ech. maeracanthus Br. (Westr. ]. c. t. 1. 
f. ), nah Vom es aufgetrieben bei Ech. stru- 
mosus,. In ben Därmen der Thiere findet man meiftens 
den Leib ber Krager ganz zufammengefallen, platt und 
rumzelig, aus welchem Grunde Pallad den Riefenkrager, 
welchen er zuerft befchrieb und abbildete (in ben Nov. 
Comment, Acad. Petropol. Vol. XIX), zu den Band: 
würmern (jeboch zweifelhafter Weiſe) brachte und Taenia 
hirudinacen nannte (Neue nord. Beitr. 1.Bb. ©. 107); 
aber dieſe Ähnlichkeit mit einem Cestoideum verfhwins 
bet, wenn man bie Krater in Waffer legt. Sie fchwellen 
bann in Furzer Zeit auf und nehmen bie brehrunde Ge: 
ftalt an, welche fie auch, noch lebend, in ben Gedaͤrmen 
oft genug zeigen, falls biefe viele wäfferige ange 
unb nicht blos den —— Schleim enthalten. Man 
findet übrigens biefelbe Srfcheinung bei einigen Aöfariben 
(vgl. Mehlis, Sfis 1831. ©. 91), wie denn überhaupt 
die —— der Koͤ und die ſtarke Einſaugungs⸗ 
kraft der aͤußerſten Haut die Akanthocephalen defto mehr 
den Nematoideen nähert, als fie fie von ben Trematoden 
entfernt; doch ift die aͤußerſte Haut nie regelmäßig gerun⸗ 
elt — eigentlich, ob zwar dußerft fein, geringelt — wie 

ei den Rundwürmern, fondern an und für fich immer 
latt, wenn nicht etwa, wie häufig beim Rieſenkratzer der 
Kalt ift, die unterliegenden Mustelfchichten durch ihre Action 
eine Runzelung bewirten, Bei verfchiedenen Arten ift auch 
ber Leib mit feinen Stachelreihen befeht, während ber Hals 
unbewebrt ift, 3. ®. faft gang bei Ech. Hystrix, auf 
bem bidern Borbertbeile bei Ech, strumosus, deſſen eine 
Seite ich jeboch bei einigen Eremplaren auch bis 
—— beſtachelt gefunden, und bei Ech. pyrilor- 
mis. Dieſe Stacheln verſchwinden bei einigen Arten mit 
zunehmendem Alter, z. B. beim Ech, polymorphus, wel: 
her zulett feine Spur von ben Stacheln am Leibe be: 
hält, mit welchen er in feiner jugendlichen und mittlern 
Lebenszeit reichlich ausgeftattet war. 


Bom Hautfyfleme ber Kratzer und von ihren 
Bewegungen im Allgemeinen. 


1) Die dußere Haut (cutis externa) des ganzen 
Körpers ift ftark, —2 glatt; ich habe die des Küffeld 
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bei einigen Arten (3.8. Ech. Proteus) mittels 200facher 
Linearvergrößerung meines Ploͤßl'ſchen Mikroſtopes fein 
und regelmäßig quergefafert gefehen. Hat ber Wurm fich 
voll Waffer gefogen, fo ift die Haut glänzend glatt und 
ibt bei reiner Weiße dem Thiere faft ein perlmutterähn: 
liches Anfehen. Diefer äußern Haut gehören die Stacheln 
an, mit weldyen ber Leib einiger Kratzer beſetzt ift, aber 
nicht die Haken des Rüfjeld und auch nicht (wenigftens 
bei meinem Ech. polyacanthus) bie Stacheln des ‚Hal: 
ſes. Sie ift aus Zeligewebe gebildet, die auf dem Leibe 
wenigſtens ohne Fafern (Eloquet ©. 68) und Gefäße, 
aber reichlich mit Poren verfehen, durch bie fie eine ftarfe 
Einfaugung von Flüffigfeiten möglich macht, deren Aus: 
leerung von dem Wurme eben auch ficher durch fie hin 
durch gefchieht. Die Poren beim Riefenfraker find von 
Zeder (Erfter Nachtrag ©. 146. Naturgefch. der Einge: 
weidewuͤrmer S.132), Rubolphi (Entozool. II, 1. p. 256) 
und Gloquet (a.a. D.) beobachtet und befchrieben worden. 
Nah dem Lestern ift die ganze Haut bed Leibes von 
Poren durchbohrt; fie fliehen am gehäufteften nach ber 
vorbern Ertremität zu, übrigens aber nirgends recht regel: 
mäßig; fie find theild fo groß, daß man fie mit bloßem 
Auge leicht ſieht, theils wieder fo klein, daß eine ſtarke 
Loupe fie erft zeigt; biöweilen bilden fie fo große Höhlen, 
dag man b ihren Boden das unterliegenbe be 
erichauen kann; man findet fie gerundet, elliptifch oder 
auch unregelmäßig aeftaltet; durch Zufammenbrüden bes 
Wurmes fonnte Gloquet, obgleich mit Mühe, Fluͤſſigkeit 
burch fie hervorpreffen. Rubolphi fand im Ech, tubero- 
sus, compressus und graecilis große Poren. Beim er: 
fern entbedte außerdem fchon D. Fr. Müller gewiffe fons 
berbare Drgane (oscula, nit pori, von ihm genannt), 
die auch fpäter wol jeber Beobachter de Ech. tubero- 
sus wieder gefehen bat, und die Rubolphi, che er ben 
Wurm felbft gefehen hatte, ebenfalls Poren nannte (Mil- 
ter, Zool, dan. II, p. 27. t. LXI. Rud. Entozool. 
II, 1. p. 256), fpäter aber für runde Scheiben (disci) 
erflärte, in welden fi eine große Menge von Köchern 
befänbe (Horae physicae Berol. p. 13). Wie fie mir 
en waren, befchrieb ich fie in meinen Obss. 
P. 1. p. 27. Sie find fehr groß, Freisförmig, fehen aus 
vie eine in einen bidern Rahmen eingefaßte Haut oder 
Platte, und ihrer 5—6 (Müller fagt vier) ftehen im eis 
ner Reihe den Leib hinab an der einen Seite deffelben, 
an der entgegengefeßten aber immer nur einer nach bem 
vorbern Ende bed Leibes zu. Nachher ſprach Mehlis ſich 
tiber fie (Iſis 1831. ©. 97) aus, und fagte, es wären 
eigene, in ben längs der Mitte des Rüdens und Bauches 
verlaufenden weiten Hauptſtaͤmmen des Hautgefaͤßnetzes 
liegende Drgane, deren Bedeutung ihm aber noch nicht 
Har geworben. Die Stacheln, welche bisweilen am feibe 
vorkommen (f. oben), find fein, fpitig, nach Hinten und 
Außen gerichtet und flehen reihenweife. Sie wurzeln in 
ber dußern Haut. Sch habe fie vom Ech. strumosus 
genau umterfücht, und gefunden, daß fie, wie wir daſſelbe 
von ben Rüffelhaten ſehen werden, von der Bafis ab hohl 
find, mit Ausnahme der ganz ſoliden Spite; fie waren 
an dem Präparat, welches mir zu der Beobachtung diente, 
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ver Zbeil fort, und ich fab an ihrer Stelle nur bie 
apfelähnlichen Höhlungen, welche fie verlaffen hatten, rei: 
benweife in der Haut ſtehen. 

2) Zunächft unter der dufßern Haut liegt bie Ge 
fäßhaut, fo von Weſtrumb —— vasculosa) genannt, 
eigentlich wol nur ein Gefäßneg, weldes ſich de den 
ganzen Leib verbreitet. Rudolphi ſah beim Ech. Gigas 
(Synops. p. 582), wie man fie mit ihm überhaupt haͤu⸗ 
fig auch bei manden andern Krabern fieht, duch die 
äußere Haut durchfcheinende Gefäßneke, glaubte aber, dag 
fie diefer felbft angehörten, bis Weftrumb hiervon das Ge 

entheil darlegte (1. c. p. 48— 50). Wir werben das 
peciellere von diefen Gefäßen abhanbeln, wo wir vom 
Nutritionsapparat fprechen. 

3) Die dritte Abtheilung oder Schicht ber Körper: 
haut macht die der Freisförmig verlaufenden, zu etwas 
platten Blndeln verbundenen Mustelfafern. ie Buͤn⸗ 
dei find fehr ſtark, verlaufen unter einander nicht zuſam⸗ 
menhangend, ringsum unter der aͤußern Haut, mit wel: 
Ger, wie mit bem unter berfelben liegenden Gefäßnebe, 
fie durch Zellgewebe feit verbunden find. Ihre Ringe fol: 
gen fih, wie Beftrumb (p. 50) fagt, in der Regel durch 
den ganzen Leib gleichmäßig, und ich fehe bie wenigftens 
beim Riefenfrager auch fo, von weichem Cloquet unrich: 
tig behauptet, daß bei ihm bie Ränder der einzelnen Mus: 
kelringe (Mustelbündel) fich nicht allein nicht berühren, 
fonbern fogar ziemlich bebeutende Zwiſchentraͤume zwiſchen 
einander laffen (a.a.D. ©.70). Died beruht auf Taͤu⸗ 
fhung, welche früher Bojanus zu demfelben Irrthume 
geführt hatte (Ifis 1821. ©. 183. 1.3. f.41). CS fin: 
den ſich wol oft Zwifchenräume, aber dieſe find gar nicht 
beftändig, und rühren, wie es mir fcheint, nur von ben 
natürlichen Ausdehnungen und Zufammenziehungen der 
Haut ber. Doc Bönnen fie auch Eimftic durch Deb: 
nung ber Haut hervorgebracht werben. Bei Ech. moni- 
liformis und Spirula foll jeboch (Westr. p. 50) jenes 
Verhalten wirklich ftattfinden; die Muskelbündel follen bes 
ſonders beim erftern da fehr feft und dicht fein, wo man 
äußerlich bie Strieturen ſieht, welche dieſer Art (f. Weir. 
tl. f.3. a. Bremser, lc. Helm. t. VI. £. 21) das 
zofenfranzähnliche Anfehen gim. ; 

4) Die Schicht der Rängenmusfeln bildet die in- 
nerfte und vierte Abtheilung der Leibeshaut. Sie durch⸗ 
laufen vom vordern bis hinterm Ende ununterbrochen ben 
Leib, find, beim Riefenfrager wenigftens, auch febr ſtark, 
und bilden bort, wie Gloquet (S. 71) richtig fagt, abge 
plattete Streifen, welche ſich ziemlich oft feitlih verbin= 
ben und eine Art von langmafchigem Netze darftellen, 
wenn bie Haut nach ber Quere aus einander gezogen 
wird. Cloquet irrt aber wieder, wenn er behauptet, Die 
Fafern diefer Muskeln feien eigentlich ziemlich furz;, indem 
fie fih, von Raum zu Raum (de distance en distance), 
in den von ihm als beftändig mmenen Zwifchenräu: 
men ber Ringmusfeln an bie äußere Haut feßen, ob 
zwar auch an die letztern Muskeln feibft. Ich babe mich 
nicht davon übergeugen fönnen, daß eine andere Verbin: 
bung zwiſchen den dußern Haͤuten und den Laͤngsmuskeln 
eriftire, ald mittelö ber Quermusfeln, an welchen bie letz⸗ 
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tern durch Zellgewebe befeftigt find. Sie ließen fi von 
einem Riefenkrager, welcher längere Zeit hindurch in Wein⸗ 
geift gelegen hatte, genommen, mit der Pincette ziemlich 
leicht von den Quermusleln abziehen, und, fo genau ich 
mit Hilfe der Zoupe darauf Acht gab, war es mir doch 
nicht —— irgend etwas von Fäben ober Zellgewebe 
u entbeden, welches ſich von ihnen aus im die geringen 
wifchenräume der Quermusfeln geſenkt hätte. Re fonnte 
fie über viele Ringe hinweg rein und ununterbrochen abzie: 
ben. Die Laͤngsmuskeln des Rieſenkratzers endigen fich 
Gloquet (S.71) zufolge, nah Vorn fo, daß fie fih e 
feſt an die Baſis des Halſes heften, dann aber in ſechs 
ober acht Fleine, breiedige, vr Platten (languettes) 
teilen, welde von da an frei find, ſich aber an ber 
Spige des Halſes neben der Zuge, welche biefen vom 
Ruͤſſel trennt, wieber feftfegen. Zrefflih babe ih am 
Ech. Proteus das Auslaufen der Längsmusfeln in den 
Hals und auch in den Rüffel geſehen. Die breiten Buͤn⸗ 
bel der Leibesmuskeln theilen fi, in ben Hald getreten, 
in duͤnnere, bie jedoch für ſich auch als ziemlich ſtarke 
Stränge erfcheinen und rundum geftellt ben Hald gerade 
durchlaufen, in die Halsblaſe übergehen und deren Woͤl⸗ 
bung, ſich bier und da im Aſte theilend, wie ſtarke Ge: 
fäße überlaufen, dann geradenwegd auch -in den Rüſſel 
übergehen, unter deſſen Querfafern gerabehin zur Spige 
iehen und fi bort endigen. Ebenfo ſchoͤn hp ich bie 
öfelftränge beim Ech. polyacanthus den Hals und 
Rüffel durchlaufen. Im Rüſſel babe ich fie auch bei ans 
dern Heinen Krabern gefehen. Nach dieſen Beobachtun: 
en kann ich nicht an die Richtigkeit der Gloquet'fchen 
Yusfage glauben, daß fih beim Ech. Gigas bie Länge: 
muskeln am Borderhalfe feftfegen, um dort zu enden. Im 
Schwanzende fegen fie fih rund um ben Giergang beim 
Weibchen und um die Öffnung für den Penis beim Männs 
chen rg uet). 
ie Bewegungen, welche bie Kratzer mit dieſem 
unter ber dußern Haut liegenden Muskelapparat ausüben, 
beftehen in trägen, langfamen Kruͤmmungen und Stredun: 
gm Verlängerungen und VBerkürzungen bed Körpers, 
chlaffungen und Ausbehnungen der Haut, fobaß ber 
Leib bald runzelig und fchlaff, bald wieber glatt und rund 
gemacht werben kann, welches abwechfelnde Verfahren ich 
einmal bei einem Ech. Proteus beobachtet habe (Novae 
Obss. p. 45). Cloquet bemerkt daffelbe vom Ech. Gi- 
gas, und befchreibt überhaupt die allgemeinen Bewegun⸗ 
gen vortrefflih (S.72. [Bon den befondern ungen 
ed Müffeld ſprechen wir fogleich weiterhin für 4) 
Beftrumb (1. c. p. 58) ift mit Zeber (Erſt. Nachtr. ©. 
105) der Meinung, daß bie Kraber ſich nicht von ber 
Stelle, am welcher fie fih einmal eingebobrt haben, fort: 
bewegere , und ich babe es auch nicht gefehen,  felbit da, 
wo ih Darmſtücke, am ober auf welchen die lebenden 
Zhiere Faßen, in Waffer legte; aber Gloquet hat es am 
Riefentrager beobachtet. „Wenn ber Kraber,” fagt er 
&.73), „Ach fortbemegen will, fo bildet er verfchiebene 
mmungen gegen bas Hinterende zu, um einen An: 
baltöpunft im Darme zu fallen, dann firedt er fehr lang: 
fam bad Vorderende aus, ſchiebt ed vor und befefligt 8, 
A. Encyl,d.W. u. R. Erfie Section, AXX. 
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indem er bie Hafen ber einen Seite des Rüſſels in die 
Darmwände einfchlägt, worauf er allmdlig feinen Leib 
verkürzt und fih dem Punkte nähert, an welchen er fich 
eben angebäfelt hatte, und dann den Kopf losmacht, ſich 
von Neuem verlängert und fd biefelben Bewegungen wies 
berholt ”*). Es geht auch fchen aus der bald näher zu 
betrachtenden Bildung des Hakenrüſſels, feiner Muskeln 
und feiner mit Hilfe diefer fo leichten Einzieh + und Aus: 
fchiebbarkeit hervor, daß dieſer Theil dazu mit beftimmt 
fein muß, bem Wurme von einer Stelle zur andern zu 
verhelfen, fo lange er in feiner urfprünglichen Integrität 
beftebt, und nur bei ben Arten, bei welchen er fid mit 
dem Alter fo umbilbet, daß er nicht mehr zurldgezogen 
werben kann, indem er zu einer glatten, feften Kugel 
wird, bie bie Darmhaͤute feiner Wohnftelle feft umfchließen, 
wird bie Ortöveränderung zur Unmöglichkeit. 


Bon den Nerven ber Kraber. 


Man hat bis jest Peine Nerven in ben Kraern dar: 
zulegen vermocht. Bojanus wirft zwar (a.a.D. ©. 180) 
die Frage auf: ob nicht einige der Laͤngefäden, beim Ech. 
Gigas, von welchen wir bei Gelegenheit des Gefäßfoftems 
teben werben, Nerven fein möchten, führt aber für eine 
ſolche Muthmaßung weiter feine Gründe an, unb Glos 
quet beantwortet fich diefelbe rückſichtlich aller jener Fäden 
aufgemworfene Frage (a. a. D. ©. 75) glei darauf felbft 
durch die gegründetere Wermuthung, daß ed Ernährungs: 
organe feien, verneinend; er fchließt feinen Paragraph 
über die „Organe ber Senſibilitaͤt“ mit der Bemerkung, 
daß er im Kratzer ein Drgan ober Syftem habe ent: 
decken können, welches als Nerve oder Nervenfyftem ‚zu 
betrachten fei. 


Vom Ernaͤhrungs- und Gefäßfyfteme ber 
Kratzer. 


Die hierher gehörenden Theile find der Rüffel und 
fein Sad mit den von diefem ausgehenden Kandlen, bie 
großen Seitenfandle und die Gefäßnehe des Leibe, end» 
lich bie aus dem Halfe in den Leib herabfteigenden Bänder. 

4) Gloquet befchreibt auf folgende Weife forafältig die Art, wie 
ber Rieſenkratzer ſich einbohrt und wieber —8 MWenn ditſer, 
ſagt er (S. 81), „feinen Kopf in den Darm einſenken will, wor 
von ich fehr oft Zeuge rege bin, fo beginnt er damit, alle feine 
Hafen zuruͤckzuziehen, indem er ben Büffel einftülpt; dann fdhiebt 
er fie als einen einzigen Büfdxt heraus und mit Schnelligkeit, bie 
Epige voran, bas Gewebe, in welches er eindringen will. 
Die Haken des ‚Dintertheils ſenken fidy zuerft in ben Darm berger 
ftalt, daß biefer der Action ber übrigen nun nicht mehr ausweichen 
fann, melde fi) nach unb nach hervorſtrecken und in ihm durch 
immer tieferes Ginfenken feflfesen.” &, 82: „Wenn bas hier 
feinen Rüffel aus ben Theilen, in welche er ihn eingefentt hat, aus 
rüchzichen will, ehrt er ibm einfach in fich felbft binein um, und 
jeber Haken verläßt die Heine Höhlung, melde er ſich gemacht hatte, 
indem er eine bogenförmige Bewegung ausübt, welche der, mit wel⸗ 
her er ſich eingeheftet hatte, entgegengefegt iſt.“ „Es ift Leicht, biefe 
Bervegungen zu feben, wenn man dem Kratzer ein Etüd vom 
Bawchfelle vorhältz bie Durchfichtigkeit biefer Membran verftattet 
die Betrachtung jener.” Es ift wol Mar, daß alle übrigen Kratzer 
mit igrem Rüffel auf dieſelde Weife verfahren, wenn fie fi ein 
heften und wieberum losmachen wollen. 48 
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Der Rüffel bildet eigentlich mit dem Theile, in wel: 
hen er nurücgeie en werben fann, dem Rüffelfade (Va- 
probosei 9 eine ohne Unterbrechung fortlaufende, 
arkwandige Nöhre. Der letztere dient zur e des 
Rüſſels bei deſſen Zurücktritt im ſich und in den 
is und Leib; er faͤngt da an, wo ſich der Ruͤſſel am 
lſe, ober, wenn dieſer fehlt, am Leibe des Wurmes en: 
digt und gebet durch den Hals gerade herab, meiltens bis 
in den Vorderleib, wo er fih wie ein Sad zugerundet en 
dit; im Ech. Proteus jevoch habe ich bisweilen, aber 
nicht immer, gefehen, daß fein Ende noch in dem langen 
Beife dicht vor dem Anfange bes Leibes liegt, und beim 
. porrigens gebt er fogar nicht ber das Recepta- 
culum coll hinaus (f. Westr. I. c. t. II, f. 28). Die 
innere Wand des ug ſtark, firaff und did, längs: 
gefafert, von feinen felfträngen, wie fchon oben be: 
merft ward, und vielleicht auch von Gefäßen (?) der Länge 
nad durchzogen. Auf ihr figen auswendig die Hafen, 
welche wir jest nach ihrer Structur näher betrachten wol: 
In. Die größern an jedem Rüffel geben, fo viel ich bis 
jetzt gefeben habe, immer von einer Art von breitem und 
em, niedergedrüdtem Fuße ab, ber ihre Baſis aus: 
Ben 75 und in der Megel nach Hinten, alfo mit bem 
Hafen felbft parallel, läuft; nur beim Ech, Gigas fand 
ih den Fuß ganz eigene eſetzt von bem Untertheile des 
ns ab nach der Rüffelipige gekehrt verlaufend. Der 
ift, wie der Hafen felbit, —— und geht ohne 
Unterbredung in dieſen über. Cr iſt bei dem verfchiebe: 
nen Arten verfchieden geftaltet; beim Ech. globulosus 
3.8. nur etwas Fürzer, als der Haken felbft, vorn breis 
ter umd noch zu jeder Seite mit einem runden, flügelarti: 
en Fortſate verfeben, nach Hinten verfchmälert und 
pf endigend; beim Ech. angustatus fehlen die vor: 
dern Flügelfortfäge und das Ende des ebenfalls anfehnlich 
fangen unb nad, Hinten verfchmälerten Fußes ift einge: 
ſchnitten; beim . Gigas macht er unter dem Hafen, 
alfo ruwmärts, nur einen urzen, bien Borfprung, läuft 
übrigens aber nad Born, ift ungefähr fo lang als ber 
Hafen und nur wenig nach feinem fehr breiten und ſtum⸗ 
pfen Ende verfchmälert ). Die Heinen Hafen, melde &: 
ters die letzten Reiben am Rüffel nach dem Halſe bilden, 
haben auch wol eine Art von Fußgeftell; doch feheint bie: 
fes bei ihnen in der Megel nur ſehr Hein zu fein, z. B. 
nur wie ein rundes ibchen, oder eine etwas verbreis 
terte Baſis bei Ech. Haeruca, beffen übrige, große Da: 
ten auch mit fangen, rüdwärts laufenden Füßen verfi 
find. Beim Ech. polyacanthus mihi haben die Ha 
welche dort ungemein dicht ſtehen, fämmtlih einen den 
Haken felbft an Ränge übertreffenden, ziemlich fchmalen, 
rudwärts, wie in ber Negel, auslaufenben, nach feinem 
flumpfen Ende allmälig etwas verfhmälerten Fuß. Die 
krümmten Stacheln des Halfes find etwas feiner als 
ie lebten, kleinern Rüfenchm. Sie folgen unmittelbar 


5) Böge fah fon ben Yuf der Rüſſelhaken beim Eich, Gigas. 
Er mennt ihm eine ftarke, dreieckige Baſis, faſt wie die großen 
‚Baden an ben Rofenftämmen haben, und bas @eptere ift auch wirt: 
Lich sierntich gut begeichnend, 
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ber vordern Reiben ift er von ziemlicher Länge, 

allmälig bei den hintern Stacheln kürzer und feir 


die Rüffelhaken, find diefe Stacheln, eine Stre 
mit der äußern Haut befleidet. = der 
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nde Kanal var 
allemal und bei 
unterfuchten Kragern, fo weit fie äuferlich nach ihrer 
biegung von dem Fuße hervor aus zwei Sub 
zen beſtehen fehen, einer dufern (Rinde nz) 
einer innern. Sie find beide glashell, und die 94 
fen find auch wie Glas brüdig. Man fieht durch 
arte, etwa 200malige Ößerung ſchon von Au 
bie per = ee beiden Satan ben, und 
aß eine anfehnli ung in jedem : ; 
ſowie der Hafen Ryan a Ende zu — 2— 
wird, auch mehr und mehr verengert und it, und eine 
Strede vor der durchaus foliben -Dakenfpige Noch 
beutlicher indefjen fann man ſich die Sade machen, wenn 
== * de —* wo man dann an we 
ellen die beiden nzen t unterfcheidet. ; 
Rüffelfegmente vom Ech, ee 
bracht, an denen einige Hafen | 
diefe Structur auf bie unterrichtendfle Mei 
den Halsftacheln des Ech, polyacantlıus finden 
beiden Subftanzen ebenfalld. Man findet bei 
mintbologifchen Schriftftellern über bie 
ber Haken nichts, als etwa, wie bei Weſtrumb 
die unrichtige Angabe, daß fie folib feien, 
wol beißen fol: obne H wi 
Cloquet's Zeichnung (t. VL, f. 12) nur einen 
rößerten ‚Daten fiebt, der, ie 
ellt iſt, nichts von immerer 
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zu... ife beiden macht bie fih um den Ans 
ie des des etzende Haut bed Halſes, ober, wo 
iefer fehlt, des Koörpers. Der Sa Dingt mit feis 
nem übrigen Theile frei in den Hald und Körper binab, 
ar feine Seiten aber und fein Hinterenbe feßen fich bie 
zur Bewegung bed Rüffels nöthigen Muskeln, und aus 
dem letztern gehen ferner nicht blos zugleich Ernährungs: 
gefäße, fondern ed heften ſich auch bie männlichen und 
weiblichen Geſchlechtstheile an ihn. Der Rüffel kann auf 
Doppelte Weiſe zurüdgezogen werden, nämlich in den Rüf: 
felfad, wobei er fich im ſich felbft einftülpt, wie der Zins 
ger eines Handſchuhes eingezogen werben fann, wenn 
man bie Site nach Innen zieht und das Übrige nad: 
folgen läßt, oder mit dem Ruffelfade zufammen, wobei 
er gerabeaus ftehen bleibt und fih mi einftülpt. Die 
erfte Art ifk bie gewöhnliche; fie wurde fogar von Zeber 
—— ©. 145), Rudolphiĩ (Entozool. I. p. 229) und 
eftrumb (p. 58) als die einzige angegeben; Goͤze fah 
auch fie nur bei Ech. Gigas und Haeruca (p. 147. 160). 
Dbgleich aber Rubolphi die zweite Art felbft für — 
lich hält, weil die Haken rückwaͤrts gerichtet ſeien ¶. c.), 
fo kommt fie dennoch biöweilen vor. Gloquet hat fie aus 
dem Riefenfrager deutlich elegt (f. S. 70 und t. VI. 
f.1.2). Sie findet, wie er fagt, jedoch fehr felten flatt, 
und gefchieht auf bie Weife, daß der Rüffel gerade hera 
in den fih num einftülpenden Hals gezogen wird, welcher 
bem zurüdgezogenen bann je Scheide dient. Ich fah 
das Zurüuͤckziehen des Müffel® ganz auf biefelbe Art bei 
dem, doch mit fo ungemein langen Rüffelhafen verfehenen, 
Ech. tuberosus, nur mit bem Unterfchiede, daß dort ber 
NRüffel in den Vordertheil des Leibes hineingezogen wurbe, 
welcher um ihn org einen Wulſt bildete (Obss. 
P. I p. 28)’). bie Bewegungen bed Zuruͤckziehens 
und Hervorſtreckens zu vollbringen, find dem Rüflel und 
feinem ade ſtarke Muskeln verlieben worden, welchen 
noch die Muskeln ber Hautfchichtem zu Hilfe kommen. 
A. Zum Hervorftreden hat Weſtrumb in allen von 
ihm unterfuchten Arten bie von Zeber im Riefenfrager ent⸗ 
deckten (Erfter Nachtt. S. 109) zwei Paar Muskeln ges 
funden, welche, jedes an feiner Seite, vom dußerjten Ende 
des Vorderleibes oder auch des Halfes anfangen, ber 
Länge nah an dem Sacke hinablaufen, diefen umfafjen 
und unter feiner Bafis ſich kreuzen (Westr. p. 51. t. I. 
f. 18. 20 vom Eich. Spirula). Cloquet bildet diefe vier 
Muskeln vom Eich, Be auch ab (t. VII. f. 3, 5); 
weniger deutlich ift die Abbildung bei Bojanus (a. a. D. 
f, 3). Diefen Muskeln, deren Wirkung in die Augen 
fpringt, kommen, um ben Rüffel hervorzutreiben, noch bie 


keine Iurücziehbarkeit des Müffels bei biefer Art, nachdem ſich bie 
re gebildet habe. Er fagt, der Küuͤſſelſack fei bort in einen 


en werden koͤnne, fei aber im feinem üb Ehe von 

Kies der Eürghalfigen Krager ganz ähnlic; gebildet. Gr uns 
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—— bed Leibes zu Hilfe. Während nämlich 
die Ringmuskeln unthätig bleiben und erfchlaffen, verfür: 
zen die ſich zufammenziehenden Rängenmusteln den Leib, 
und treiben fo den Inhalt deffelben gegen den Rüffelfad. 
Doch werben fie nicht immer zur Beihilfe noͤthig fein, 
vielleicht auf biefe Weiſe fogar im feltenern Falle, indem 
wan, wie Rubolphi richtig bemerkt, dad Ausſtrecken fo 
wol ald bad Zurücziehen des Rüffeld beim zufammenge: 
fallenen ebenfo gut als beim aufgetriebenen Wurme * 
merft (Entoz. I. p. 230; vgl. meine Nov, Obss. 1. e.). 
Gloquet fpricht ih ganz und gar gem bie Hilfe ber 
Körpermusfeln zum Ausftreden des Rüffels aus (S. 79. 
Anm.) . Nach meinen eigenen Beobadhtungen am Eich. 
angustatus, Proteus, Haeruca, globulosus und po- 
Iyacanthus, an beren u ih von den eben er: 
mähnten, ſich unter dem e bed Sackes kreuzenden 
Muskeln feine Spur gefehen habe, unb ben fchon oben 
angeführten, wo ich ängemusfelfirän e durch die Hald: 
und Rüffelwände ziehen fab, deren Urfprung aus den 
Längsmusfeln des Leibes ich beim Eich. Proteus aufs 
Deutlichfte wahrnahm, kann ich nicht anders, ald annch- 
men, baß bas Vor: ober Auöfchieben des Rüffeld bei den 
enannten Arten durch diefe langen Musfelftränge ge: 
hehe, wie auch immer fich bie e beim Riefenfraber ıc. 
verhalten möge. Man kann jene Stränge mit dem M. 
extensor quattuor digitorum ber Menſchenhand und fei: 
nen Sehnen vergleichen, wie ben balb zu befchreibenden 
innern Rüffelmusfel_ mit den Flexoribus digitorum. 
Mährend aber von biefen Muskeln, welche die Finger nur 
—— und einzubiegen haben, die erſtern ſich an 
bie aͤußere (obere), die anderen an die innere (untere) Seite 
derfelben fegen, ift beim Kraßerrüffel, welcher in fich felbft 
eingezogen und aus fich wieber hervorgefchoben werben 
foll, der Flexor dt unten) in das Drgan felbft gefett 
worden, und bie Extensores laufen rings um baffelbe. 
Überhaupt kann auch das letzte Ausfchieben des Ruͤſſels, 
nachdem er ſchon aus dem Sacke ganz heraus und ber 
behakte Theil nur in fich felbft noch ein eftütpt ift, durch 
die Wirkung jener Kreuzmuskeln nicht erklärt werben. Be: 
ber bemerkt ſchon, daß „wenn der Hakenrüſſel fo weit aus 
dem Körper herausgezwaͤngt fei, daß ſich die noch immer 
in ihm verborgene Rüffelfpige auch außer dem Körper be: 
finde, ber Hakenrüſſel im fich felbft wirke; er zieht fich 
nämlich,” fügt er hinzu, „unten zufammen, und drängt 
fo allmälig die über und im ihm enthaltene Küſſelſpihze 
bis faft an die legten ‚Hafenreihen empor; hier eilet end» 
lich der noch übrige Theil . . . fehnell hervor” (Natur: 
geſch. S. 146. 147). Died Zufammenziehen des untern 
(bintern) Theiles habe ich jedoch, obgleich ich darauf beim 
Ech. Proteus Acht gegeben, nicht wahrgenommen. Die 


— 





8) „La flaccidit# du corps de l'chinorhyncue pendant la 
vie,'* fagt er, „les mouvements de sa trompe, qui ont lieu avec 
une promptitude et une fräquence remarquables, ya que 
le eorps est immobile, enfin la Jispasition particuliere des mus- 
dies de cet organe, parfaitement accommodds ä ses mouve- 
ments, m’empöchent J'admettre l’opinion du celebre natura- 
liste, “* MRubelphi's nämlich, daß die Aörpermusteln hier Beihilfe 
leiſten. 4* 
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Gircularfafern bes MRüffeld find auch fo emein fein, 
daß m eine bebeutende Wirkung v Bahn Zwecke 
nicht zuſchreiben kann. 
Das Zurückziehen des Ruͤſſels ohne Einſtuͤlpun 
geſchieht durch Hilfe von Muskeln, welche ſich aͤußerli 
an die Scheide ſetzen. Sie find ſich an Zahl bei den ver: 
ſchiedenen Arten nicht gleich, wie ſchon Zeder (Naturgefch. 
©. 133) und Rubolphi (Eintozool. I. p. 228) bemerkten. 
Weſtrumb hat fie bei mehren Kragern —— und, wie 
Rudolphi, gefunden, daß in den groͤßern Kratzern gemeins 
bin ſechs eriftiren, in ben Fleinern aber bald zwei, bald 
fogar vier berfelben nicht — werben, oder fü 
boch dem Blide entziehen. Es find demnach, Weſtrum 
zufolge, bei Eich. Gigas, major (Erinacei [t. IL. f. 11. 
14. 15]), Spirula (f. 16), moniliformis (f. 21. 22), 
umb überhaupt bei allen Kragern aus Säugethieren, ihrer 
drei Paar, ausgenommen beim Ech. porrigens, welder 
nur zwei Paar ſehr kurze, ſich im vordern Theile des 
Receptaculum colli anfegende bat (f. 28). Won jenen 
drei Paaren entfpringt (f. Weftrumb ©. 51) bad erfte 
Par posterius Zederi) vom aͤußerſten Vorderende des 
uͤſſelfackes, und ift fehr kurz; das zweite, etwas längere 
und jenem entgegengefegte (Par anterius Zederi), von 
der Mitte, und das dritte, längfte von allen (P, laterale 
Zed.), vom Auferften Hinterende bed Sackes. Sie ver: 
laufen fämmtlih nach Außen und Hinten, und beften fi) 
(worlber Weftrumb fi nicht ausfpriht) an bie Seiten: 
wände des Vorderleibes, wo fie fih mit den Hautlaͤngs⸗ 
musfeln vermifchen. (Vom Rieſenkratzer Zeder und Rus 
dolphi a.a.D.; auch Gloquet, welcher jeboch nur zwei 
Paar ald eigene Rüffelmusteln befchreibt, indem er das 
Par posterius Zederi 9 ben Körpermusteln felbit rech⸗ 
nen zu müffen glaubt, S. 71. 78. t. VIL f. 3.) Göze 
eg te &. 147) entbedte * ein Paar dieſer 
uskein (nicht zwei, wie Weftrumb a. a. D. fagt), naͤm⸗ 
lich unfer drittes; in feiner Abbildung aber (t. X. f. 5) 
find nicht dieſe Musfeln, fondern die Lemnisei als foldhe 
(f. unten) gezeichnet worden. Ein anderes Verhalten fins 
bet nad Weſtrumb bei ben age Wir ber Bögel rüdficht: 
ih der Geftalt und Lage diefer Muskeln ftatt, Während 
er fie nämlich in denen der Säugethiere breit und abges 
plattet fand, fah er fie in jenen drehrund, und gewahrte, 
55 beim Ech. caudatus, blos das dritte Paar der 
usteln, deren einer fo lang war, daß er beim Männ: 
chen bis zum britten Viertel des Leibes reichte, während 
fein Nebenmann fich etwa in ber Reibesmitte an die ins 
nere Hautfläche ſetzte (t. II. f. 1. 2); beim Weibchen 
waren fie jedoch auch wieder platt und fehr lang, feßten 
fih aber doch noch im dickern Theile des Vorderleibes an 
bie innere Haut (f»3). Im Ech. Lancea fand er zwei 
Daar Fadenförmige Muskeln, von benen bad eine vom 
vorbern Ende bed en bis faft zum Schwanzende, 
das andere von der Baſis des Sades bis etwa zur Reis 
beömitte verlief. Im Ech. Hystrix foll nach ibm feiner 
ber vorhandenen Muskeln an den Rüffelfad geben u. ſ. w. 
Bon den Krakern der anbern Thierclaſſen fpricht er nicht 
insbefondere, ſondern verweift nur auf die Abbildungen 
(vom Froſchkratzer, Ech. Haeruca, auf t. IL, £. 18. 19, 


. globulosus und angustatus fah ich felbft zwei 
flarfe und anfehnlich lange, platte Muskeln vom Boden 
bed Rüffelfad3 ab an die Seiten des Leibes geben; an: 
dere äußere Muskeln des Saded habe ich bei diefen bei: 
ben Arten nicht —— 

Die bier befchriebenen Muskeln find es, welche, in 
Vereinigung mit den Kreismusfeln ber Leibethaut, den 
Ruͤſſel 4 feinem Sade ruͤckwaͤrts ziehen. Indem ndıms 
lih der Wurm die Kreismusteln in Thaͤtigkeit fekt, wird 
ber Leib verlängert; bie eigenen Muskeln des Rüfieliades 
werben hierdurch fchon ungefpannt, und können ihre dis 
gene Wirkung dann um fo leichter ausüben. Aber es ift 
doch auch nur die einzige des geraden Zuruͤckziehens ber 
aus dem vorgeftredten KRüffel und feinem Sade zufam: 
—* — Roͤhre durch ſie moͤglich, und liegt am 

ge, da 

C. zum Zurüdzichen des Ruͤſſels mit Einftülpung 
noch ein befonderer Muslelapparat erfoberlih fei. Es 
war mir auffallend, bei ben Schriftftellern dıber einen 
ſolchen, ohne den doch die Krager eine zum Zwecke ib- 
rer Emährung und ihrer Drtöveränderung unumgaͤng⸗ 
lich nothwendige Function gar nicht ausüben koͤnnten, E 
wenig zu finden; mas ich aber fand, gab mir feinen deut⸗ 
lichen riff von der Sache. In Befchreibung der Art 
und Weit, wie bie Einftülpung fih von Außen darſtellt 
und wie fie Jeder auch leicht Geben kann, kommen Alle 
überein. Es ſenkt fi nämlich, nachdem ber ganze Kratzer 
fi) verlängert und die Rüffelröhre fih ruckwaͤrts gezogen 
bat, erſt die Spige des Ruͤſſels einwärts, diefem folgt alls 
mälig ber übrige Theil beffelben, bis bad Gan etehrt 
und eingeflülpt in den Rüffelfad gelangt iR. J die 
Dein weit genug aus einander ftehen, fo hindern fie ſich 

ei biefer Inverfion nicht, unb da die Höhlung des Rüfs 
feld weit genug ift, treffen die nun nach Innen gerichteten 
Spigen der, Haken auchgbie — Waͤnde nicht. 
Weſtrumb allein macht in der Beſchreibung dieſes Bor: 
anges eine ſonderbare Ausnahme: Nach ihm geſchieht 
% nämlich fo, daß der untere (hintere) Theil des Hafens 
rüffels zuerft in den Sad tritt, welchem dann der übrige 
Zheil folgen foll (l. e.p. 58). Dies ift aber keinesweges 
ber Fall, würde auch ein Kunftftüc fein, welches man 
wol mit ber Spitze eines weiten, weichen und ebenen 
Strumpfes leicht bewerkftelligen fann, Einem jedoch ſchon 
Mübe macht, an einem lebernen Handſchuhfinger auszus 
führen), dem Wurme aber mit feinem fteifs und dick⸗ 


vom Bifhtrabe, Ech, Proteus, auf t. IM. f. 22. 23) 





9) Die am Binterende bes Müffelfactes befeftigten Musculi re- 
trahentes fodern, hinſichtlich ihrer refpertiven Anzahl, noch eine ger 
naue Unterfuhung, um bie Richtigkeit ober Unricheigteit der Angas 
ben früherer Beobachter darzulegen. Da fich bei biefen nirgends 
eine Erwähnung ber aud aus bem Boden bes Sackes entfpringen: 
ben und zu ben Eriten bed Peibes laufenden beiden Rabrungskanäle 
findet, weiche doch am fich felbft bem Blide jener Beobachter nicht 
entgehen tonnten, fo ift wel ficher zu vermutben,, daß fie biefe nur 
oft fatfh gedeutet und mit zu den fein gerechnet haben. 10) 
Mit dem erfieen mag man wol bie —— bes umeingeftälp: 
ten Rüffels beim Ech, tuberosas in ben Wei drper, welche ich, 
unb mit der andern die beim Ech, Gigus in den Hals, melde Gis: 
quet beobachtete (f, oben), vergleſchen. 
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wandigen, bazu von flarfen und langen, mit breiten Fuß ⸗ 
bafen befeftigten Haken flarrenden Rüffel zu vollbringen 
ganz — werben müßte. Da ed mir Mar war, 
daß zu dem Ginftülpen des Rüffeld ein innerer Muss 
kelapparat durchaus erfoberlich wäre, von bem ich nur bei 
Zeder Etwas, woburd mir aber berfelbe nicht deutlich 
wurde, erwähnt fand (Erfter Nachtr. f. Naturgefch. S. 145), 
fo unterfuchte ich deshalb einen Ech. angustatus. Nad): 
dem ich deffen Rüffelfanal der Länge nach geöffnet batte, 
fiel mir fogleih ein ungemein ſtarkes, cylindrifched Muss 
Felbimdel in die Augen, welches ich durch das Mikroftop 
näher betrachtete. Es war mit feiner ganzen Breite in 
ber Spige des Rüffeld befeftigt, ging ganz gerade und in 
gleicher Stärke durch ben Kanal, deſſen fi sten Theil ed 
ausflllte, bis zum-Boden des Ruüffelfades, und heftete 
ſich bier, ebenfals umverfchmälert, wieder an. Außer an 
Diefen feinen Anfagftellen lag ed völlig frei in dem Ka— 
nale. Es beftand aus fehr ſtarken Langsfträngen, uͤber 
welche ich an vielen Stellen Peine, kurze Querfäden lau⸗ 
fen fab, die vielleicht Gefäße waren. Dies ift_ber zum 
Einftülpen des Ruͤſſels beftimmte Muskel, den ficher alle 
Kraber ebenfo befiten werben, wie ihm die nadten und 
ehäufigen Gartenfhneden ganz; analog zum Einzieben 
ihrer Fuͤhlhoͤrner haben, — ebenfo naturlich mit Eins 
fütpung gig (Euvier’s vergleich. Anat., Überf. von 
edel 2. Th. ©. 438). Ich habe ihn mir fpdter bei 
Ech. globulosus und Proteus bloßgelegt. Zu meinem 
Vergnügen fand ich bald, nachdem a meine Unterſuchun⸗ 
gen vollendet hatte, diefen Muötel von Deslongchamps 
(im Dictionnaire classique d’hist. nat. T. VI. p. 45) 
grabe fo beichrieben, wie ich ihm gefehen habe, nur mit 
dem Unterfchiede, daß jener Schriftjteller ihn „un tube 
musculeux, tres mince“ nennt, wogegen ich bei aller 
angewandten Mühe keine Höblung in feinem Innern, bie 
ihn zur Röhre flempeln möchte, habe entdecken können, 
ferner das Epitheton, tr&s mince , diefem fo ftarfen Muss 
tel unmöglih an emeflen finden kann, a ihn 
weniger dick ald beim Ech, tus, beim Ech, glo- 
bulosus, und noch dünner in Ech. Proteus fand. m 
Ech. Gigas ift diefer Muskel aber wirklich mit durch⸗ 
laufendem Kanale in Gloquet’s Figuren 2 und 5 umd ber 
7. Zafel dargelegt, wie auch dad, was Weftrumb (t. III, 
F. 11) ald einen durch die Halskugel des Ech. polymor- 
hus laufenden großen, von kleinern umgebenen Laͤngs⸗ 
anal (p. 46) bezeichnet, hat abbilden laſſen nichts ans 
deres fein kann, als eben der große innere Muskel, der 
aus bem vormaligen Ruͤſſel in ber nunmehrigen Kugel zus 
rldgeblieben ift und feine ganze Geftalt behalten hat, wenn 
er auch feine Function verloren hat. Zeder fagt (Naturgefh. 
©. 145. 146): „Iſt, der Hakenrüſſel bis auf einen ge: 
ringen Theil in ber Nähe des Körpers eingezogen, fo flürzt 
er E t vollends mit Auferfter Geſchwindigkeit in den Rüf: 
felfa® hinab. An diefem Einflürgen des Rüffels haben 
weber ber verlängerte Hinterleib, noch die beiden Muss 
keln AL fpricht nämlich von zwei innern) Antheil, fondern 
ed wird ganz allein durch die Berengerung beöjenigen 
Zheild am vorbern Körper beſchleunigt, aus welchem ber 
‚Halenrüffel gleichfam entfpringt.” Sowie num ber Rüffel 
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mit feinem eleganten und‘ kunftreichen Musfelapparat bad 
Hauptorgan ber Locomotion und ber Anheftung der Krater 
an einer paßlichen Stelle, und als ſolches auch von uns 
ſchon oben hinlänglich betrachtet worden ift, ift er auch 
das Werkzeug der Nahrungsingeftion, ald welches er hier 
num vorzüglich in Betracht kommt. Nah Mehlis, wel: 
cher einige wenige, aber ſehr wichtige Worte uͤber die 
Nahrungsfandle und die Gefäße der Kratzer dıberhaupt, 
und bed Ech. Gigas insbefondere ausſprach (Iſis 1831, 
S. 81 und 82), dient ber Müffel, welcher „an feiner 
Spitze unbezweifelt eine feine Munds nung enthalte,” als 
Saug: und Schluckwerkzeug, und ift das Analogon bed 
Schlurtblopfes der Trematoden. Der Mund in der Spige 
bes Rüffels (Weftrumb ©. 45) ift, wenngleich einige 
audgezeichnete Forfcher ihn felbft bei ben größern Arten 
nicht haben auffinden koͤnnen, doch ohne Zweifel immer 
da. Da er aber felbft bei der größten Kragerart, dem 
Ech. Gigas, und bei anfehnliher Vergrößerung fih nur 
wie ein feiner Punkt zeigt (f. Bloch a. a. O. Taf. VL. 
ra 4. Gloquet Zaf. VI. Fig. 11), wie leicht muß er 
fi nicht, wenn er feſt verfchloffen iſt, ſchon dort dem 
Blide entziehen, geſchweige alfo hei den kleinern Arten? 
Bir müffen gehehen, baf er bei noch fehr wenigen Ars 
ten, als wirklich geſehen, dargelegt worben ift ’'), aber 
die Flüffigkeiten, welche Göze (Naturgeich. S. 146), Bes 
der (Naturgefh. S. 143) und Rubolphi (Entozool, I, 
p- 253) bei verfchiedenen Arten aus der Spige bed Rüfs 
felö haben hervortreten fehen, beweifen doch das Dafein 
einer Öffnung dafelbft, welche wir nach aller Analogie, fer: 
ner mit dem zufammengeftellt, was wir durch bie Anatomie 
des Riefenfragerd und einiger anderer Arten über die Nah: 
ir wiffen, fo mangels und luͤckenhaft dies auch 
noch ift, für die Mundöffnung balten muͤſſen. Diefer 
Erflärung fteht die Beobachtung einiger Helminthologen, 
baß Eier aus jener Öffnung beim e des Wurms 
bervorfamen, auf welche wir weiter unten zuruͤkkommen 
werben, keinesweges entgegen. Soll biefer Mund nun 
eine Einfaugung ausüben, fo find bei den Kratzern, bes 
ren Muskeln allenthalben fo ſtark ausgebildet find, Girs 
cularfafern um die Öffnung ficher zu erwarten. 
fpricht nur Einer von folchen, nämlich Zeder (Erfter Nachtr. 
& 121. 122). Indem er nämlich vom einer flernförmis 
n Figur vedet, welche die Mundöffnung bei feinen Ries 
enfragern, die einen Theil des MRüffeld zurüdgezogen 
batten, umgab, fchreibt er biefe Figur, wie eben auch dem 
Stem um die Mundöffnung, melden Bloh (a. a. D. 
t. VIE f.4) etwas abenteuerlich *** hat, der Wir⸗ 
tung von Cirkelfaſern zu, bie die Haut fo in Falten zus 
fammengezogen hätten. Zeder hat indeſſen biefe Bafern 





11) Gloquet fagt (8. 77. Anm. 2), er 
Kragerarten. die Rüfelöffnu 
einigen gefehen; Dito’s Beo 
überein. Wenn er aber behauptet, daß Rubolphi fage, er babe bie 
Öffnung an allen Kraterarten beftändig gefunben, fo hat er Rudolphi 


abe bei bem meilten 
und fie nur bei 
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ni ‚md ed iſt die Frage, ob nicht jene Fi 

2* vielleicht beſſer aus der Wirkun be Its 
nem Rüffelmustels bei der Operation bes Einftülpens zu 
erklären fei, als von Girkelfafern des ieruͤber 
muͤſſen wir von ber Zukunft Erläuterung hoffen; ich will 
aber gleich bier anführen, daß, wenn Weftrumb, der aͤhn⸗ 

Sternfiguren an der Halskugel deö Ech. polymor- 
phus und am Rüffel des Ech. macracanthus gefehen 
und auch abgebildet bat (p. 45. t. IH. f. 10 und 27), 
diefe Figuren ihre Erklärung theils in ber Zeder’fchen Beob: 
adtung am Rieſenkrater finden, und Weftrumb’s eigene 
Deutung, daß fie ben Mund firablenformig umgebende 
vasa absorbentia feien, nur dadurch erflärlich werben 
dürfte, daß er die oben erwähnten Rängsmustelftränge in 
der Rüffelmand für ——— hat. 

Von dem aus dem de abgehenden Anfange des 
Speiſekanals oder dem Schlunde (Pharynx), nebſt ber 
Speiferöbre (Oesop ) der Kraßer, finden wir bei 
den Schriftftellern nur Weniged. Weftrumb fagt, es laufe 
ein fehr feiner Kanal von der Saugpapille, deren Gen: 
trum der Munb ausmacht, gerade durch ben el und 
öffne fich im dem Müffelfad ; aber er macht durch feine 
Zeichnung (t. IL. f. 19) die Sache wenig 
dort der Rüffel” (von Ech. Spirula) i 
völlig geſchloſſen zeigt, unb weder vom noch hinten 
eine ung in ihm für den Strich, welder den ber 
Länge nach durchfchnittenen Kanal bezeichnen foll, zu ers 
bliden if. Dazu aber läßt fich nicht denken, daß 
in der Wirklichkeit der Rüffel am Hinterende fo zugefpigt: 
flumpf und von dem Müffelfade durch eine fo bedeutende 
Einſchnuͤrung unterfchieben fei, wie es dort bargeftellt iſt; 
und ganz falich ift es endlich, werm ber letztere als ein 
durchaus leerer, doppeltwandiger Sad dafteht. Daß bei 
allen Kragen der große innere Rüffelmuöfel nicht allein 
eriffiren, fonbern ben ganzen Kanal, von der Rüſſelſpitze 
an bis zum Boden feines Sackes, allemal durchmeſſen 
müffe, it bei der Einftülpbarkeit und völligen Retraciili- 
tät des Nüffels in den Sad wol hinlänglich Flar, und 
daraus, zufammengenommen mit ber sol Dide dieſes 
Muskeis, welcher z. B. beim Ech. Proteus den Rüſſel 
und feinen langen und engen Sad beinahe völig ausfüllt, 
folgt, daß, foll ein einfacher Kanal bier überhaupt eriflis 
ren umb ald Speiferöhre in den Körper binabfleigen, ex 
in dem Muskel verlaufen muͤſſe. Dagegen zeigt uns Glos 
quet ficher fehr richtig vom Miefenkraßer bie iferöhre 
in Fig. 2 und 5, D. feiner 7. Zafel, wenngleich auch 
er eine hintere Öffnung (im Enbe des Rüffelfads) nicht 
nachweiſt. Die Roͤhre ift dort fehr weit, cylindrifch und 
durchläuft den chlindriſchen Muskel — welchen —— 
aber als ſolchen nicht erkannt hat (f. ©. 77 feines s 
fes) — der ganzen Länge nach. Den Übergang in bie 
Mundöffnung hat Cloquet in 5 elegt. Ich bin 
nicht im Stande newefen, mir in ben 
welche ich deshalb nnterfi habe, dieſen Kanal ganz 
deutlich u glaube aber im Ech. globulosus und 
noch mehr im . Proteus durch ſtarke Vergrößerung 
(200malige) ihm wenigftens auf die Spur gekommen zu 
fein, während er mir im Ech. angustatus ganz uments 


wfalfch deuteten, dagegen aber andere Thei 
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dedbar blieb. Daß er allenthalben, und zwar 


inmitten 
des Muskels, vorhanden fei, läßt ſich gar nicht bezwei 


baß der ziemlich an: 
(t. II, £. 11) im ber 
orphus, von Muskel⸗ 


feln, wie es denn aud ift, 
fehnliche Kanal, welchen un 
Halskugel eines alten Ech. polym 
buͤndeln umgeben, bargeftellt bat, bie er aber für Fleinere 
Kandle bält, ebenfalls die Speiferöhre iſt. 
Diefen Apparat ber —— num, wie Web: 
lis that, mit dem Schlundkopfe der Trematoden zunaͤchſt 
u vergleichen, will mir doch nicht recht beifalläwirdig 
Ra er im Vergleiche mit bem ber er immer 
toß und weit zu nennende Mund ber Saugmürmer und 
br, fo viel ich weiß, immer dicht = * efaferter Schlund: 
kopf, welchem bann erſt eine häutige Speiferöhre zu fols 
gem pflegt, find ihrem Baue er fehr - eben von 
Apparat der Araber. Ein rechtes Schluden ſcheint 
bei diefen kaum fhattzufinben, auch gar nicht einmal nd: 
thig Ir fein, da ihr Mund ausfchlichtich nur zum Sau: 
gen — Fi fann, 1 —* —— 
mern aftorgan iſt. eMehlis tun 
‘is 18sı. ©. 72), daß alle Geftoideen Aigen > 
ſenſchwaͤnze) im Befite eines von ber (hier fehr en: 
) Mundöffnung in der Kopfſpitze einfach beginnenden, 
Ohr bald dahinter gablich getheilten Nahrungskanals feien, 
—* begründet, fo würbe ich bier die größte Analogie 
mit den Kraßern finden; benn eben Haftorgane deö Kopfes, 
welche dem Munde alle weitern Geſchaͤſte abnehmen, fins 
ben fich ja auch, wie bei ben Krakern in der Geftalt von 
‚Haken, bei ven Geftoideen in ber Geftalt eben. auch von 
diefen und ferner von Sauggruben oder sNäpfen. Aber 
dies Verhälniß ift bei ben Geftoibeen doch noch wenig 
unterfucht; man fieht bei den Tänien gar zu deutlich von 
ben vier Näpfen auch vier Kandle durch Kopf und Hals 
in den Körper laufen. Was follen benn dieſe, welche 
Mehlis (a. a. D.) gewiß mit Unrecht als blind und un— 
durchbohrt angibt, fein? Bei den Bothrivcephalen erfcheint 
dagegen feine weitere Öffmmg am Kopfe als bie punkt⸗ 
förmige, welche Bremfer beim Bothriocephalus (puneta- 
tus) aus der Steinbutte fehr deutlich geſehen zu haben 
verfichert (über lebende Würmer im leb, Menichen &. 90), 
unb bie er allem Arten der Gattung als Mum *5* 
die Gruben zum Feſthalten find jedenfall blind bier 
würde benn auch die obige Bergleichung am en ans 
gewandt werben. Bei den Nematoibeen ift der, obgleich 
auch oft punktförmige Mund imimer zugleich auch Baft: 


organ, und Schlund und Speiferöhre dort noch com: 
—— als bei den Saugwuͤrmern. lber den weitern 


erlauf ded als Speiferöhre im Obigen bargelegten Rüffel: 


kanales gibt und Mehlis, dem wir bier überhaupt als - 
bem n 


der einer beffern Anficht über das Ernährungs: 
foftem der Krater folgen müffen, ben erften guten Aufs 
[ölus, während frühere a bie wichtigften bier 
in Betracht fommenben ganz uͤberſa Ka auch 
anzoge 
welche bei weitem nicht hierher gehören. Es geht * 
Mehlis’ Angabe, beim Rieſenkratzer (doch ſpricht Mehlis 
bier auch von den Kratzern überhaupt) aus dem hohlen 
Rüffeltörper zu jeder Seite ein fabiges, von einigen Mus: 


4 
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även begleiteted Gefäß, dad, zwifchen den eigenen Mus: Deutlich gewahr werben koͤnnen, obzwar ich, was bie letz⸗ 
* bes Küffels on, frei er bie Körperhöhle zu —5 eſehen habe, wie he ———— = 


dem Vorderende des entiprechenden ber beiden befannten 
großen Seitenfandle des Leibes hinläuft. Diefe Gefäße 
und Kandle find nach ihm ber Darm der Kratzer, deſſen 
jedfenftige —— gefäßartige Beſchaffenheit und 
linde Endigung diefe Ihiere ben Trematoden verwandt 
made. Bir müffen die Seitentandle bier zuvoͤrderſt näher 
betrachten. Weder Göze, Feder, Rudolphi noch Weſtrumb 
nehmen Kenntniß von den großen Seitenkanaͤlen; aber 
Bojanus erwähnt ihrer vom Ech. Gigas, befchreibt fie 
und bildet fie theilweife ab (a.a. D. ©.179 fg. Zaf. 2 
Gloquet legt fie sun dar (S. 85 fg. t. V. f. 3, EE, 
t. v1. f. 13 E). Sie liegen bei jenem Krater (f. Clo⸗ 
quet) vom Halfe an bis zum Schwanze an gegenüberftehen: 
den Seiten des Körperd gerabe herab. Sie find nad 
ihren Enden bin ſehr eng, aber im ihrer mittlerm Partie 
fo weit, daß fie an den geöffneten Würmern gleich in 
die Augen fallen, feſt an den Laͤngsmuskeln gebeftet, 
welche dort, wo bie Kandle herablaufen, zu einer Rinne 
auseinandertreten, Im die keibeshoͤhle fpringen fie vor und 
verlaufen beim Weibchen frei in dem prismatifchen Zwi⸗ 
ſchenraume, welchen dort die Dvarien laffen, beim Männ: 
chen aber ftehen fie in Berührung mit den innern Ges 
fchlechtstheilen. Sie find drehrund, durchſichtig, abwech⸗ 
felnd etwas aufgetrieben und wieber eingezogen. (los 
quet fand nur eine zarte Haut, aus welcher fie beſtan⸗ 
den, ohne Fafern; im Innern ſah er Hlappenartige Fal⸗ 
ten (des replis valvulaires) ). Ihren Inhalt fand er 
durchfichtig, ohne Geruch, ein wenig falzig und, nach ber 
Leichtigkeit zu urtbeilen, mit welcher derfelbe burch Säu: 
ren und Alkohol geranm, eiweißhaltig. Daß fie fih in 
der Nähe des Schwanzed blind endigen, gibt Gloquet 
ebenfo, wie Mehlis, an, bildet es auch ab (t. V. f. 3). 
Das Borderende fol, ihm zufolge, ſich jeberfeitd am 
Halfe öffnen, und zwar neben ber Anfaßitelle ber (weiters 
bin zu befchreibenben) Bänder, Aber es ift ohne Zwei⸗ 
fel die von Mehlis entdedte Öffnung ber Bänder felbit, 
bie Cloquet irriger Weife den Seitenfandlen zufcreibt. 
Die die großen Seitenkanaͤle mit bem Rüffelfade verbinden: 
den Gefäße (Darmtheile) aufzufinden, ift mir felbft bei klei⸗ 
nem Kragen, als bem Ech. angustatus, »globulosus, 
Haeruca und Proteus, mit Hilfe einer ſchwachen Loupe, 
nicht ſchwer . Am leichteften fielen fie mir un: 
ter biefen beim Ech. globulosus 2 ins Auge. Daß es 
Kandle waren, bie ich mit ben neben anliegenden Rüd: 
—— nicht verwechſeln konnte, wie auch, daß ſie 
ei nach Außen und Hinten liefen und ſich nach nur furs 
Berlaufe feft an die innere Leibeswand fehten, lernte 

an biefem Kraber, ehe mir die Deutung ber Kandie 
durch Mehlis gegeben war. Ich habe aber immer noch 
nicht recht ben Zufammenhang berfelben fo wenig mit bem 
innen Rüffelfanale, ald mit den großen Seitenkanaͤlen 





12) Ich Bann aus eigener Anſchauung ſewol die Eriſten; der 


Fakten in ben großen Critenkanälen des Miefentragers beflätigen, 
ed ——— mie kein Galern in *— 
— m ha ⸗ 
ih maden k 200maliger Wergröfumg — h 


— — — —J 


globulosus jeder Kanal von der Rüſſelſacksbaſis ab nad 
dem großen Leibeöfanale feiner Seite hinlief und ſich dort 
feftfegte; der Riefenkrager hat mir zu meinem Bedauern 
zu diefen Beobachtungen bisher. nit zu Gebote geftan: 
den. In ihm muß der beiberfeitige Übergang fich — 
leichter als bei jenen Heinen Wü darlegen laffen, 
und daß bie Sache ſich wirklich fo verbalte, wie ber treu⸗ 
fleißige und fcharffichtige Mehlis ed an jenem großen 
Wurme gefehen und mit ganz beflimmten Worten audge: 
fprohen hat, leidet um fo meniger Zweifel, als eime 

oße Ähnlichkeit ſich zwifchen den beiden aus dem Rüffel: 
ade entfpringenben Kandlen und ben beiden großem kei: 
beöfandien einerſeits zu erkennen gibt, anbererfeitö aber bie 
beiden erftern gleich fo mit ihrer ganzen vollen Dide von 
dem Rüffelfade ausgeben, daß man auf nichts anderes, 
als auf ihre Einmimbung in ihn fchli kann. Die 
Apnlichkeit zwifchen ihnen beim Ech. globulosus und ben 
großen Leibeöfanälen beim Riefenfrager war mir befonders 
auffallend; fie zeigten fich ebenfo vol von faltichten Bor: 
fprüngen, bie durch ſchwache Einfchnürungen bed Kanals 
rg wurden, als buch die Faferlofigkeit ihrer 


de. Bei andern zeigten ſich aber fehr beut: 
lich Rängsfafern in ihnen; Falten hatten fie auch dann. 
Sie gingen beim Ech. Proteus etwas höher, als bie 


urlidziehenden Muskeln, bie gerade am Boben bes Rüf: 
—— befeſtigt waren, von dieſem ab, und zwar aus 
einem Abfase defjelben. Immer waren fie fehön durch⸗ 
ſichtig, eben wie die großen Seitenfanäle des Rieſenkratzers. 
ine Analogie dieſes Darmapparates mit bem ber 
Trematoden tft gewiß nicht zu verfennen, doch ſteht er 
in feiner Structur viel höher bei den Krakern, und in 
bem freien Verlaufe der vorbern beiden Enden ganz ein: 
zig unter ben Entozoen. Gin After iſt hier ebenfo we: 
nig, wie bei ben Trematoden. Wielleicht findet uͤberhaupt 
gar Feine Aust von Überbleibfein eingefogener Nah: 
rungsftoffe bei den Kratzern flatt, und vielleicht verhält 
- bei den —** — - wäre denn 
noch eine Analogie zwiſchen ben bei tonungen. Mit 
den beiden großen Leibeslanaͤlen hängt bad Gefäffoftem 
der Kraber zufammen. Bojanus hat durch Einforiguns 
gen ermittelt, daß jene Kanäle in Gefäße führen, bie, 
wie er nicht genau habe erforfhen können, entweber in ber 
Außern Haut, ober zwifchen dieſer und der Muöfelhaut 
verlaufen und bald als ziemlich regelmäßige Laͤngs⸗, balb 
ald regelmäßige Querlinien erfhienen, welche zulegt, wie 
eö5 bad Anfehen hätte, mit fammartigen —— 
endigten; doch konnte er nicht vollſtaͤndig das ganıe 
fäßfoftem barflellen. Gefäße der Kratzet fa Rudolphi fhon 
ber, unb 3 beim Ech, —— seni- 
s (Ech, filieollis R. Entozool. H, 1. p. 284) das 
—— elegante Netz in der Halskugel; nachher beobachtete 
er bie gefäße des Ech. Gigas (Synops. p. 582), 
wie auch die ded Ech. vasculosus, welchem er eb 
gen feiner vielen Gefäße, biefen Namen gab (ebenbaf. 
, 334), Seine Worte über die Gefäße diefes Kratzers 
find: „Et collum et corpus vasorum eutis reie of- 
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ferant antea in Echinorrhynchis non visum, specta- ffnung habe. An einer andern Stelle (ebenbaf, &.9m 
culum amoenissimum. Vasa sc. sunt longitudinalia, ſpricht er von den unter ber Haut bes Ech. tuberosus 


tenuia, aequalia, transversis plurimis ramosissimis 
ubique anastomosantia totamque cutem ag. rauch 
tia.“ Und über die des Riefenfragerd: „Ech. Gigan- 
tis .. partem eutis quamlibet, luci oppositam, si 
ab interno latere ope lentis simplicis s vaso- 
rum relia eleganlissima es, undique vesiculis 
pellucidis exilibus et rotundis cohaerentia, quae cen- 
tra quasi sunt ramulorum anastomosantium , aut for- 
san simpliciter vasorum co@untium dilatationes etc.“ 
Weſtrumb hat das Verdienſt, zuerft mit Gewißheit bad 
Hautgefä als unter ber dußern Haut, nicht in der: 
felben,, liegend bargeftellt zu haben. Er nennt es eine 
Gefaͤßhaut und dufert fi über biefe folgendermaßen 
(a. aD. ©. 49. 50): Zwiſchen ber dußern, fagt er, 
und der britten (erfien Muskel) Haut liegt in allen, be: 
ſonders den größern Kragern, ald bem Ech, Gigas, ma- 
jor, Haeruca u. f. w. bie Gefäßhaut (Tunica vascu- 
Ts), welche nämlich in biefen allein fehr gut wahrzus 
nehmen, jeboch allen zuzufchreiben iſt, weil biefe Wirrmer 
ihrer zur Ernährung fo jehr bedürfen. Diefe der Structur 


nach fchleimichte, ber Farbe nach bei ben meiften gelbliche » 


Ech, Gigas. t, U, f. 10), oder auch weiße (von Ech, 
ca. t. II. f.21) Membran durchfriehen Myriaden 
von Gefäßen, beren Hauptäfte (Rami principales) aus 
einem zu beiden Seiten der Ränge nach georbneten und 
im aufgefhnittenen Wurme an der innern Seite dergeftalt 
fihtbaren Netze, daß es zwifchen den längd= und den quers 
laufenden Muskelfafern eingewebt ift, ihren Urfprung 
nehmen. Die Aſte diefer Nebe bilden, allenthalben zus 
fammenlaufend, Anaftomofen, beren — noch in die⸗ 
ſer —— Membran exiſtiren, ſodaß fie faſt ganz 
aus Gefäßen beſteht, und von welchen die Membranen 
ſchlangenartig durchiaufenden Aſten ich mich uͤberzeugt halte, 
daß einige mit den oben erwähnten Poren communiciren ”), 
Eloquet hat ein Gefaͤßſyſtem beim Ech. Gigas erkannt, 
er ſpricht nur von einem weißlichen oder grauen — —* 
Alkohol ober Hydrargyrus muriaticus corrosivus oͤf⸗ 
ters braͤunlich zu faͤrbenden —, ſchwammichten Gewebe 
wiſchen ber aͤußern und ber erſten Muskelhaut (S. 68). 
Biel Auffhluß gibt in wenigen Worten ber für die 300: 
logie viel zu früh dahingeſchiedene, treffliche Mehlis auch 
über die Gefäße der Echinorrbundhen. Er fagt nämlich 
(a. a. D. ©. 181), daß der Rieſenkratzer über den 
ganzen Körper verbreiteted Gefaͤßſyſtem (verfchieden von 
r dicht unter der Haut liegenden weitern Gefaͤßnetze) 
ige, das vom Darme ab ſich einfprigen laſſe, ſich zus 
mal in bie ſtarken Ringmusfeln mit ben feinften en 
ige, mit den langen zuführenden Gefäßen der Ova⸗ 
rien und Hoden in Verbindung ſiehe, jedoch feine Aufere 
1 ‚+ die Weftrumb‘fchen Werte glei 
ee ng = bies * ——— ch . 
ni Das ganye Weftrumb'fi i 
welches von —— bas in unſern Schulen gelthrt wird, 
fo weſentlich abweicht, wie vielleicht das Rabbinifde nem Althehrdie 
EFT 
⸗ ‚a em er 
beffe ich, hier den Sinn getroffen zu babm. — 





ſichtbaren hellen Querlinien, und fagt, fie feien die Quer: 
äfte des wol allgemein bei den Krahern unter der 

Haut Tiegenden anaftomotifchen Geſaͤßnetzes, die wegen 
ihrer ungewöhnlichen Weite und der anfehnlichen Durch: 
ſichtigkeit ber Koͤrperdecken beſonders beutlich gefeberz wer: 
den. Mas Meblis an diefer Etelle noch von den bier in 
Betracht kommenden, früher fälfchlih Oscula und Poren ge- 
nannten, eigenthümlichen Dautorganen deö Ech. tubero- 
sus fagt, iſt fchon oben, wo wir von ben Hatıtporem 
banbelten, angeführt worden. 

Faffen wir nun alles dasjenige zufammen, was bier 
aus den Unterfuchungen ber verſchiedenen Forfcher mitges 
theilt worden ift, fo gebt baraus im Ganzen das M 
tat hervor, daß eim fehr anfehnliches Gefäßfuitem bei den 
Kratzern eriftirt, welches in den beiden großen Geitent, 
nälen zum Theile wurzelt, die, wie num feinem Zweifel 
mehr unterworfen fein binfte, den Darm der Straßer aus: 
machen, zum andern Theile aber (ald Hautgefd mit 

g 


Verfolgung bereits — fein. Die eine g 
mme, 


Gigas aufmerffam gemacht, und bie er mit dem Namen 
Längslinien bezeichnet hat. Es fchienen ibm derfelben acht 
zu fein, bie er theils durch Einfprigungen von ben beiden 
großen Leibestanälen (dem Darme) aus anflıllen konnte, 
tbeils nicht. Einige (zwei) von -ibnen bilbeten einen lo— 
fen, der innern Fläche der Haut anliegenden Raben, wels 
her abgelöjt werden konnte und ſich bei flarker Ver⸗ 
größerung wie ein gefchlängeltes Gefäß (in einem umge⸗ 
enden, weniger geichlängelten Parenchym efchloffen) 
zeigte, Die Befchaffenheit der übrigen zu enforkhen, wurbe 
er durch Umftände behindert. Won den zwei erwähnten, 
lofe anhangenden Fäden, die in ben Weibchen immer vor: 
handen waren, fanb er uͤbri in den Männden nie 
eine gleich beutlihe Spur. Den zweiten Fingerzeig zur 
erg der ige en bindung * e Rus 
dolphi's weiter oben mitgetheilte Beobach en, zu 
Folge welcher die Netze des Hautgefäpfoftent je 
durch Fleine, runde Bläschen, „welche gleichfam die Mit: 
telpunfte anaftomofirender Zweigelchen, ober vielleicht ein: 
fach Erweiterungen ber zufammenlaufenben Gefäße ſeien,“ 
unter — — ſind. daß bei 

ach allen Beobachtungen liegt zit e, daß be 
den Kratzern eine Ernährung auf —— Bee flatt: 
bat; fie gefchehen beibe durch Einfaugung, auf ber eis 
nen Seite ausgeführt durch den Mund, auf der andern 
durch die Hautporen. Diefe e Ernährung erfanns 
ten bereits Jeder und Rudo Weſtrumb leugnete 
die Ein augumgefäbl feit der Haut beim lebenden Wur⸗ 
me (©. 60. 61), Th babe mich fchon früher barlıber 
erflärt, daß bies mit Unrecht geichehen ift (Nov. Obss. 
p- 4. 45), und Meblis hat es durch eine von ihm ges 
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machte merkwürdige Beobachtun beflätigt (a. a. D. ©. 
167). Ich fab auch noch fürzlich wieder an einem (maͤnn⸗ 
lichen) . globulosus (aus ber Aalquappe), nachdem 
er, in Waffer gelegt, völlig angefhwollen war, wie er 
feinen Rüffel bald einzog, bald ausfchob. Vier oder fünf 
Stunden fpdter waren die Bewegungen noch zu. feben, 
ob zwar num ber Wurm fchon fo ermattet war, baf er 
den Nüffel nicht mehr san, fondern nur beffen vorbern 
Theil einftülpen konnte. eben citirten Orte habe ich 
auch gezeigt, daß der Kratzer die Fähigkeit bat, die Flüfs 
figfeiten nad Belieben dur die Haut einfaugen und 
wieder austreiben zu koͤnnen, welche ihm bei der fo großen 
Einfaugungstraft der leßtern auch nicht allein ganz noth⸗ 
wendig ift, fondern zugleich zu beweifen fcheint, daß die Pos 
ren fowol Eingänge zum abforbirenden Gefaͤßſyſteme ber 
Haut, ald Ausgänge für aus den Säften — 
Stoffe ſeien. Da ſich bei den Kratzern ſo wenig, wie bei 
allen andern Entozoen irgend Spuren eines eigenen Re 
fpirationsapparates finden, fo bürfte anzunehmen fein, baf 
dem Gefäßfpfteme mit feiner hier fo großen Menge von 

imbungen die Werrichtung eined folchen, auf eine 
für diefe Thiere binlängliche Art, ebenfalls obläge. 

Wir haben bier nun noch einen eigenen, fonberbaren 
Apparat zu erwähnen, der im Obigen fchon einige Male 
vorbeigebend berührt, und befien Nusen auf verichiebene 
Meife gedeutet worden, ber aber bei allen Arten “) vor: 
kommt und ohne Zweifel. abfondernder Natur it. Es 
find die zu den Seiten des Rüffelfades aus dem Halfe 
in ben Leib herabfteigenden beiden Bänder (Lemnisci), 
welchen Namen fie aber nicht eben bei allen Kraßern mit 
fo. großem Rechte führen, ald beim Rieſenkratzer, bei wel: 
chem Göze ihmen-biefen teutfchen Nämen zuerft gegeben 
bat. Sie haben im Allgemeinen die Geftalt langer, duͤnner 
Blindfäde ober Blindbärme, find anfänglich fehr eng und 
erweitern fich rn in ihrem Berlaufe, verfchmälern 
fich jedoch bei mehren Arten wieder am Hinterende. Beim 
weiblichen Rieſenkratzer find fie nah Gloquet 18 Linien 
bis zwei Zoll lang, bei einer Weite von 1—14+ Einien, 
von einem: 34 Zoll langen. Männchen derfelben Art zeich⸗ 
net er ihre Länge von ungefähr 9 Linien bei verbältnifi: 
mäßiger Weite (t. IL f. 3). Sehr lang find fie beim 
Ech. Spirula; fie durchlaufen dort den größten Theil des 


14) Nur ob fie in bem überhaupt äußerft anomalen Ech. por- 
ns eriftiren, ift noch zweifelhaft. Weftrumb dußert ſich über fie 
dei biefem folgendermaßen (p. 47): „Hoc ab usculo“* (dem Rüfs 
face nämlich, weicher in feiner Abbildung t. IT. f.28 wenigftens 
ich genug ba ift, obzwar Weſtrumb am Ende berfelben Seite 
Werks, auf welcher er ihn doch ala „Analogon“* eines Rüfs 
felfadtes befchreibt , bie Grifteny eines ſolchen wieder ganz ldugnet) 
„abit-utroque in latere corpus planum plus minusre convolu- 
tum, quae forsan lemnisci reliquorum sunt, ab his vero in eo 
deflectunt, nt basis eorum libere plerumque in eorporis caro 
Nluctuans, vel solum ligamenti parvi ope cuti internae adfıxa, 
firmiter adhuc in infundibulo ipso cuti inhaeret et.ei quasi in- 
texta sit. (Num vero lemniscis re vera similia sunt, dicere nen 
audeo, cum ill, illas haud observasse affirmat, et ego 
in illis mieroseopio subjectis nihil de ramificatione vasorum de- 
tegere potui.)* Möge ſich Jeder, ber Luft bat, aus biefer ganz 
confufen Angabe, unter Wergleihung mit der genannten Figur, bie 
Sache deutlich zu machen fuchen, fo gut er kann. 
a. Cacytl. d. W.u. 8. Erfte Section. . 
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ſchon 
fie (Westrumb l. c. t. II. £.1—3) etwa nur ben ſechs⸗ 
ten oder fiebenten Theil der balten, auch bei 
Ech. Lancea (Westrumb t. II. f. 4—7) und vielen 


ſchon vom Ech. tuberosus bemerfte. 2* ſagt (S. 84), 
ſie ſeien beim Rieſenkratzer bisweilen in ein 
ſammengedreht (tortillees en un paquet), 
dies auch einmal fo bei einem Wei 
einen Bande gefehen, während das andere gerade ausge—⸗ 
firedt Tag. Im frifchen Wurme diefer Art find fie nach 
Cloquet (S. 83) halb d i 
etwas ind Grüne ober Ge 


eile 

bes Halfes *) unter deſſen dußerer Den. gehen eg 
üffelfade durch den 

Körper und bangen in ihrem Vordertheile 
dden mit dem NRüffelfade 


und ber. Haut zufammen. — Gloquet fagt vom .Gi- 
‚ nur mit ber Haut (S. 84) — und ihre Bafis 
uctuirt entweder ift mit 


frei in ber le, ober 

pie einiger Fäden auch ihrerfeit8 an ber Innern Körper: 
befeftigt. Ihr Inneres enthält einen ——— 

welchen atzer annte 

(Naturgefch. > 147), Rubolphi und aber ge: 


(©. 53), „fowol von frifchen, als einige 
"re große Gefäpe yum Rorfeine, bet mitiere 

e ’ 
= —* des Bandes, die 
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fendet auf feinem Wege Äſte, bie wieber ins Unenbliche 
yertheilt werben, aus, unb tritt in ein großes, ovales Säd: 
hen ein, aus beffen Baſis zwei ebenfo große (Aſte an 
Meite nämlich dem Hauptgefaͤße gleihfommende) unter 
einem fpigigen Winkel entfpringen *), welche, wieder vers 
ſchiedene Alte und Xftchen abgebend, die Subftanz bed Bans 
des bis zur Bafis durchkriechen, dort eingebogen entweber 
mit dem im beiberfeitigen Rande fichtbaren Gefäße eine 
Anaftomofe bilden, ober felbit im diefe am ber Baſis 
rüdlaufen. Es ift aber nicht das ebengenannte Saͤ 
allein in jebem Bande zu feben, fonbern allenthalben anas 
ftomofirende Afte und Afichen bilden Meine Saͤckchen, naͤm⸗ 
lich Erweiterungen der zufammengebenden Gefäße, und 
im obern Theile find fünf oder ſechs Fleinere, von verſchie⸗ 
dener Geftalt, dreiedige, ungleiche, fichtbar, beren zwei 
in dem (auf der angegebenen Zafel) gezeichneten Banbe 
in jedem Rande, das fünfte aber ald mit dem großen und 
mittlern Gefäße felbit communieirend bemerkt werden.” 
In der Zahl der Saͤcchen, fagt er jedoch gleich nachher, 
berrfche einige Verſchiedenheit, indem biefelbe balb größer, 
bald wieber geringer fei. In andern von ibm unſerſuch⸗ 
ten Kragern wurde Weflrumb die Sache nicht fo deutlich, 
wie im Rieſenkratzer. Rudolphi befchreibt den Gefaͤßap⸗ 
yarat etwas anders (Entozool. I. p. 254. 255), Nah 
ibm nämlich fiebt man da, wo das Band im Halſe ans 
fängt, ein Gefäß in der Mitte beffelben, welches nach 
beiden Seiten Queraͤſte und aus biefen ohne Orbnung 
Heine Zweige ausſendet. Nachdem es fo den vierten Theil 
ungefähr des Bandes durchlaufen bat, theilt es ſich im 
zwei Gefäße unter einem ſpitzigen Winkel; biefe gehen bei 
derfeitö geradehin zur Bafis, werben dort nad und nach 
dünner unb ma dur Anaftomofe vereinigt, einen 
vasculoͤſen Bogen. rend ihres ganzen Berlaufes ſchicken 
fie Queräfte und fehr viele aus diefen entfpringende Zwei— 
aelchen aus; nicht weit von der Babelung aber zeigen fich 
zwei ziemlich dide, an Geſtalt verſchiedene, etwas ovale 
oder etwas dreiedige, an der Oberfläche koͤrnige, mit Gefäßen 
umgebene und, unter ber ſtaͤrkſten Linſe verarößert, fich 
ſelbſt gefäßreich barftellende .Körperhen (Weftrumb’s 
Saͤckchen) mit einander verbumden; diefe fand Rudolphi 
aber auch bisweilen in groͤßerer Zahl. Was Gloquet hier⸗ 
über (S. 84) fagt, iſt unbedeutend; er fpricht auch von 
einer- Gabelung des großen mittlern Gefäßes im Vorder 
theile ded Bandes. Über eine vordere Ein: ober Aus: 
mindung ber Bänder dußert fih — außer Mehlis — 
nur Mel — zwar mit ben Worten: „... api- 
cem in ipsius vaginae cavum spectare, observa- 
tiones Puch rl repetitae me docuerunt ;“* welches 
ich fo verſtehe, daß er eine Ausmündung in bie Scheide 
(den Rüffelfad) gefeben haben will, Er fab, wie vor ihm 
per je (a. a. O.), dann Zeber (Erſter Nachtr. 
‚113 fg. Naturgefh. S. 143 fg.) und Rubolphi (En- 
1.1. p. 255. Synops. p. 583) getban hatten, biefe 
während 


tozool, 
Bänder als zum, Nahrungsapparat gehörig an, 








16) In ber Abbildung find es aber deutlich zwei fid einander 
der Laͤnge nach folgende und durch einen Burgen, weiten Kanal ver: 
bundene Saͤckchen, und aus dem binterften Läuft das ‚Dauptacfäß 
noch erft eine anjebnliche Strede einfach weiter, che es ſich gabelt. 
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Nisih (a. a. D. S. 242) und Cloquet fiber ihre Function 
zweifelhaft blieben. Wir übergeben die Gruͤnde jener 
Schriftfteller für ihre ein, Bat feitbem Meblit 
und bierin auf einen anbern Meg geleitet hat, als bie 
richtige nicht mehr anerfannt werden kann. Meblis fagt 
ndämlih (a. a D. ©. 82, Anm.): „Es ift leicht barzu: 
thun, daß bie vorbern zugefpigten Enden der übrigens 
frei in der Körperhöble flotrivenden Lemnisei an der Bas 
ſis bes Halſes die Muskelhaͤute durchbohren, darauf zwi: 
fchen ihnen und ber eigentlichen Haut noch eine kurye 
Strede weiter nah Born fortgehen und endlich jederfeits, 
dicht hinter der hinterſten Hakenreihe des Rüfjels mit cis 
ner freien, bisweilen warzenförmig erhobenen, D md 
Außen münden. Ich babe Gelegenheit gehabt, mi 
bei andern Krabern von bdiefer igumg zu üı en.“ 
Früher (S.81) Spricht er fich darüber aus, daß fie nicht 
dem Emährungsapparat angebörten; „fie haben,” fagt er, 
„vielmehr mit dieſem gar feinen unmittelbaren Zufammen: 
bang, fondern find Ercretiondorgane, welde ... 
wahrfcheinlich dutch ihre äußere Öffnung einen 
reizend auf bie Darmwand wirkenden Saft ergießen.“ 
Dies Letztere bahingeftellt fein laſſend ), können mir, 
nachdem und die Ausmündungen der Bänder an der Bas 
ſis des, Rüffeld nach Außen dargelegt worden find, ar 
ber een —** zweifeln. Die ges 
wiſſerma uͤſichte Structur, , Anbeftung und au 
Öffnung können mur diefe Überzeugung ag —— 
auf ber andern Seite der Mangel jedes unmittelbaren Zus 
fammenbanges der Bänder mit den Darmkanaͤlen zeigt, 
daß fie mit der Verbauung nichtä zu ſchaffen haben. Doch 
nachzuforſchen bleibt aber bie Art und Weiſe ihrer Vers 
bindung mit dem Übrigen Körper, außer ihrer Anfagftelle, 
und ber Natur der von ihnen abzufonbernden Feuchtigs 
keit. Wir haben bier num noch ber wegen 
anzuführen, daß «8, nach Mehlis“ Korfchungen, bei einiz 
gen Rundwiürmern, nämlich Strongylus armatus, hy- 
postomus und tetracantbus Mehlis (aus dem Pferde) 
auch fiher bei Ase, spiculigera ben Bändern der Arager 
analoge Organe gibt, über. welche Mehlis ſich umſtaͤnd⸗ 
lich ausfpriht (a. a. D.). Id glaube den von ihm ges 
nannten Nematoideen noch ben Cucullanus: elegans hin 
zufügen zu koͤnnen, welcher von feinem Fappenähnlichen 
Mundtbeile (eigentlich zwei großen, geftweiften, muſchel 
ähnlichen und, wie es fcheint, bomartigen ——— 
anſehnlich Lange, bandartige Saͤckchen zwi dem e 
und der ——— bat; fie find durch 
Bremfer (Ic, Helm. t. IL f. 14) viel fürger, dünner und 
zugefpister abgebildet worben, als ich fie gefehen habe 
Gefhledhtsorgane und Function. 

Daß die Krager getrenntes Gefhlehtes find, hat 

D. Ar. Seller am Fig entdeckt 8 











17) Ich ſehe eigentlich nicht recht ein, warum man bier bie Ab⸗ 
fanderung eines ſcharfen Saftes amnchmen follte, ber, wie Mehlis 
will, dazu dienen folle, dem Ihiere einen reichlichern Saftzufluß zur 
Nahrung an feiner Anfapftelle herbeizuführen. Dan mag doch wol 
glauben, bie wirfen zu biefem Zwecke ſchen flarf genug 
durch ihre Dafen . 
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(de: 12.&t. S. .. ), und Bloch bald danach am Ech, 
Higas beflätigt gefunden (Abb. ©. 26 fg.). Die Maͤnn⸗ 
hen find — wie Bloch zuerft vom Riefenfrager bemerkte, 
Heiner als die Weibchen, welches auch bei den Rundwür⸗ 
mern bie Regel if. Der Unterfchieb ift oft bebeutend, 
Es ift fchon oben angegeben worden, wo von ber Größe 
der Kraser im Allgemeinen die Rede war, daß ber männs 
liche Rieſenkratzer hoͤchſtens (nah Eloquety 3+ Zoll lang 
und 3 Linien dick gefunden werde, während die Weibchen 
bismeilen eine Länge von, 16 Zoll und am Vorderleibe, 
wo fie am bidften find, einen Durchmeffer von 5 Linien 
erreichen Binnen (vol. auch Bloch &.26.27 und t. VL, 
-f. 1 und 5). Vom Ech. Acus fand ich die Weibchen 
meiftend boppelt fo arofi, wie die Männchen (Nov. Obss. 
p. 43); bei den meiften fcheint der Unterfchieb jedoch ges 
ringer zu fein, und beim Ech. major find nad Weftrumb 
(S. 54) die Männdıen, als Ausnahme von ber Regel, 
ebenfo groß, wenn nicht fogar größer ald die Weibchen. 
Ein anderes Unterfcheidungszeichen gewährt fehr oft die 
fogenannte Shwanablafe der Männchen, oder ber aus 
der Spite ihres Hinterleibes bervorgeftredte, ausgeftülpte 
blaſen⸗ oder glodenförmige Penis. Sonft find bie Männ: 
hen von den Meibehen doch bisweilen ſchwer zu umters 
ſcheiden. A 3.8. im Aland einmal. einen großen 
männlichen . Proteus, welchen ich für ein Weibchen 
nahm, bis mich die Section beffelben eines befiern bes 
lehrte; denn beim erflen Schnitte trat ber vordere, mädhs 
ve große Hoden mit feinem vordern und hintern Kanale 
ervor. 


1) Männlide Geſchlechtätheite. 


Nitzſch, welchem nach Bloch zuerft die Männchen 
bes Miefenfragerd zu Gefichte kamen, während andere 
Helminthologen nur die Weibchen — hatten, war 
ber Erſte, welcher die maͤnnlichen Geſchlechtstheile dieſes 
Kratzers genauer und richtiger befchrieb (f. dem Art. Acan- 
thocephala). Er fand „zwei gurfenförmige, große Hoben, 
welche in einer Meinen Entfernung hinter einander, fobaß 
ber hintere ungefähr die Mitte der Ränge des Wurms 
einnahm, an ber innen Mustelichicht durch Gefaͤßfaͤden 
feftfaßen. Bon diefen Hoden gingen zwei blnne Fäden 
N mengänge) in eine langgeftredte, jeberfeitd mit vier 
appen ober Divertikeln verſehene Samenblafe, voelche fos 
dann durch eine kurze, dide, ebene Röhre (ductus eja- 
eulatorius) mit einer erweiterten Blafe am Hinterende 
bed Wurmes endete. Diefe Beobachtung verbreitete fos 
feich Licht Uber die männlichen Genitalien der Kratzer, 
ber welche, wie ber grümbliche Beobachter mit Recht 
fagt, bis dahin nur wmrichtige, gar nicht auf anatomifi 
Unterfuchungen gegründete Vorftellungen geherrfcht hatten. 
Cloquet führte, nachdem vor ihm auch noch Bojanus 
a. a. D. Fig. 36— 40) gute Zeichnungen ber männlichen 

chlechtstheile des Rieſenkratzers gegeben hatte, bie Ana⸗ 
tomie berfelben bei diefem ausführlicher durch (S. 89 fo. 
und Abbild. auf Taf. VI). Er fand, wie fein nächfter 
Vorgänger, daß ein fehr feines Befde vom Hinterende 
bes Rüffeld (d. i. der Bafis des Müffelfades), mit wels 
chem es aber feine innere Gommmnication hatte (vergl. 
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bagegm Weſtrumb, wovon weiterhin), auslaufend, zu 
dem vorbern Hoden bin und am ihm ber Ränge nach weis 
ter ging, ferner bis in die hintere Hälfte des Wurms 
feinen g fortfeßte und dort mit einem vom hintern 
Hoben ausgegangenen, ähnlichen Gefäße zufammentretenb 
einen gemeinfchaftlichen Kanal bildete. Der hintere Hoben 
entfpringt aus einem an ber innern Haut bed Leibes Ir 
den feinen und furzen Gefäße. Beide Hoden fanb Clo— 
uet aus einer fehr feften (resistant), halb burchfichtigen 
Hüte gebildet, welche eine dicke, weiße, rige Feuch⸗ 
tigkeit umfchloß. Der durd bie ebengenannte Bereinis 
gung ber beiden Ductus deferentes gebildete einfache Ka⸗ 
nal gebt balb in fünf ober ſechs (Nitfch nannte nur vier) 
anfehnliche, abgerundete ober nierenförmige Erweiterungen 
über, welche zufammen ein budeliges, langes, aus meh: 
ren getrennten Rappen gebilbetes Organ ausmachen, wels 
ches auch von Gloquet ald Samenblafe gebeutet wird, 
und das er mit einer Flüffigkeit angefüllt fand, die ihm 
ber der ‚Hoden ähnlich zu fein dimkte. Diefer Behälter 
wird hinten von den Enden ber Zurüdziehmusteln des 
Penis umfaßt, welcher als Fortfegung des Samenleiterd 
von dem Behälter ab gerabe zum —— geht. 
Da wo der Penis abgeht, und zwiſchen den genannten 
Muskelenden ſieht man auf ihm eine Art von hervorſprin⸗ 
gendem Napf oder Becher (godet) mit diden, fleifen und 
ungleihen Wänden, von weißer Farbe. Der Penis ift 
eine gerade, cylindriſche, fehr fefte Röhre von 3—4 Li: 
nien Laͤnge. Er befigt außer den erwähnten zurüdziehen: 
den auch vorfiredende Muskeln. Die erſtern, zwei an 
der Zahl, find 7 —8 Linien lang, entfpringen mit ihren 
Rängsfafern von den Seitenmuöteln der Haut und gehen 
zufammenlaufend an ben Anfang des Penis, welchen fie, 
wie das Hinterende bes blafigen Behälters, umfaffen. 
Die Vorftredmusteln, ebenfalld zwei, find viel ſchlanker 
und Elrzer, feben ſich auch an ben Anfang beö Penis 
und laufen von ba weiter, um fi im Schwanzenbe nad) 
Außen an der dort befindlichen Spalte zu enbigen "). 
Iſt der Penis zurüdgezogen, fo ift er in feiner Geflalt 
nach Hinten fehr erweitert, und diefe Erweiterung gleicht 
zwei fehr kurzen, boblen, an ihren Bafen vereinigten Trich⸗ 
tern. Die abgeftuste Spige des vorbern Trichters fett 
fi in die cylindriſche Penisröhre fort; die ebenfalld age: 
flugte des intern befeitigt fich rund um die Schwanzfpalte. 
ft der Penis bervongef et, fo ſieht man biefe Erwei⸗ 
terung inwendig im Leibe nicht mehr. Der Penis tritt 
immer nur zum Theil aus der Schwanzfpalte und bilbet 
dann auswendig eine Art von Glode ober hohlem, zwei 
Linien langem Regel, deſſen Spige am Schwanze hängt. 
Diefe Glocke ift aus zwei loſe über einander liegenden 
Häuten gebildet, von denen die aͤußere weiß, troden, les 
derartig ift und viel Ühnlichfeit mit der Haut bes Leibes 





18) Nah Bojanus find zwei Paar Musculi retractores vors 
banden und ein Yaar M. dilatatores ostil genitalis, deren obere 
ng er nicht nachweiſt, bie aber nach der Zeichnung (a. a. O. 
f. 87. m, Y urtheilen, an die Seiten ber Körperhaut gehen müß: 
ten. Bon M. retrahentibus penem, big doch da fein müffen, if 
ri ihm Feine Rede. 44 
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hat, von der ſie ar re fheint; bie innere, am 
äußern Umfange der e mit ber außern zufammens 
laufende, ift dagegen weich, — quergefaltet und 

t die Öffnung des Penis, als Mittelpunkt ber von 
he ausgekleideten Glockenhoͤhle. Wenn die Vorſtreckmus⸗ 
fein wirkten, fo ziehen fie den Penis gegen die Schwanz: 
fpalte, welche fi dann, indem ſich zugleich ihre Kippen 
vorfehieben, Öffnet; der vordere Kegel Ichiebt fich in den 
bintern, indem biefer, zuerft heroortretenb und fich in ſich 
felbft umlehrend, der dußere wirb, während jener ſich 
nicht umkehrt, fondern ſich in den bintern umgekehrten 
einfenft, um bie innere Wand ber Glocke zu bilden. Wie 
das Zurüdziehen gefchehe, ift hiernach leicht einzufehen und 
bedarf feiner weitern Erläuterung. Ich babe hier die 
fhönen und genauen Eloquet'ſchen Beſchreibungen ber 
männlichen Gelhlechtätheile bed Ech. Gigas fo ausführ- 
lich dargelegt, weil fie als Typus für bie ganze Gattung 
dienen können, von weldem bei andern Kratzern nur uns 
wefentlichere Abweichungen, betreffend die Lage, Anord⸗ 
ftalt und Zahl einzelner heile, flattzufinden 


nun; 
f * Weſtrumb gibt mehre dieſer Verſchiedenheiten 
. 54. 55) an. Die weſentlichen Theile, namlich zwei 


oden, ber Ductus deferens (Ech. Haeruca hat allein 
zwei ganz getrennte nah Weftrumb), die Divertifel 
(unrihtig Samenblafen) biefes Ductus und ber zum Ums 
faffen bes weiblichen Schwanzendes eingerichtete Penis, 
welchem er nur nicht grabezu biefen Namen geben will, 
und ber auch allerdings von bem gewöhnlichen Habitus 
eined folden, zum Eindringen in die weiblihe Scheide 
u bedeutend abweicht. Die Structur der Hoden, 
wie den Anfang deö vom Rüffelfade abgebenden Kanales 
bat Weſtrumb beffer ald Cloquet unterfucht. Er fand 
bie erftern allenthalben aus zwei Membranen gebildet, von 
denen die dußere dicker und feiter, bie innere duͤnner und 
fchleimicht war, und welche ein vasculdfes und kruͤmliges 
Parenchym umfchloffen. Außer diefen eigenen Haͤuten 
aber hatten fie noch zum äußern Überzuge eine durchfich 
tige 3ellgewebsmembran (tunica cellulosa diaphana), 
welche von ber innern Haut des Leibes entfpringenb, hier 
und dort Muskelfafern enthielt. Diefe dußerfte Membran 
bildete nach Vorn eine Scheide, durch welche ein Gefäß 
jr Rüffelfacde Tief, zwiſchen den Musculis retrahenti- 

us proboseidem den Grund des Sackes durchbohrte 
und mit einer duferft feinen Öffnung in biefen hinein 
münbdete. Weſtrumb fand biefen Kanal allenthalben ein: 
fa; blos im Ech. Hystrix theilte er fich bald nach ſei⸗ 
nem Abgange aus dem Rüffelfade im zwei Aſte, deren 
einer zum einen, der andere zum anbern Hoben lief. Sa: 
menthierchen fand Aler. von Norbmann beim Ech. Gi- 
gas unb polymorphus; in w Organen, fagt er 
nicht (Mifrograph. Beiträge. 2. H. ©. 141). 8. Ip. 
dv. Siebold beobachtete fie aus den Hoden und den Ducti- 
bus deferentibus be# angustatus. Acus und Pro- 
teus, und befchrieb fie ausführlich in Müller’s Archiv 
für Anat.'ıc. Jahrg. 1836. ©. 232, 233 (vergl. Henle 
in demfelben Archive, Jahrg. 1837. S.86. Anm.). In 
den Divertifeln ber Samenleiter fand er fie bagraem nicht 
und läßt dieſe demnach mit Recht nicht für Samenblafen 
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gelten. Bielleicht machen fie ein einer Vorſteherdritſe ans: 
loged Organ aus. 
D Weibliche Gefhlchtstheile. 

Sie find fehr einfach und beſtehen nur aus einem 
Eierftode (Ovarium) und einem Eierleiter (Oviduetus). 
Bojanus (a. a. D.) und Weſtrumb (S. 55. 56) befid: 
figten zuerft und mach ihnen Cloquet (S. 94 fg. t. VIII.) 
bie -in weiblichen Kragern von Zeder (Erfter . ©. 
108— 112 und Naturgefh. S. 144) entdeckte (nicht bios 
vermuthete, wie Bojanus jagt) Eriflenz eines oder zweier 
Eierſchlaͤuche, die vom Rüffelfade anfangen und den Leib 
bis zur Schwanzfpige durchlaufen. We meint ben 
Eierleiter ald Uterus betrachten zu müffen, aber mit Un: 
reht. Ihm ufolge iſt 

I) das Doarium ein aus einer ſehr duͤnnen Zellges 
weböhaut (Membrana cellulosa) beftehender, weiter 
Schlau, welder von dem Rüffeljade anfängt und ven 
da an den ganzen Leib bis zur Schwanzfpige durchläuft 

©. 64). Er ift bei —* Arten einfach, z. B. bei 
sch. Spirula (Westr. t.Il. f. 16), bei andern ber Ränge 
nad) doppelt, . B. bei Ech. Gigas igens (Westr. 
- U. f. 27), caudatus (baf. t. II. —— ſehr ſonder⸗ 
ar und ganz eigenthümlich beim Ech. porrigens 2. 
Weſtrumb fand, ald er dieſen geöffnet hatte, drei gleich: 
ſam vasculöfe Ligamente die ganze Range des Leibes durch⸗ 
meſſend, welche mit unzähligen retortenfoͤrmigen Koͤr⸗ 
pern zuſammenhingen, die ben ganzen Leib auskleideten 
und von einander getrennt lagen, uͤbrigens aber durch 
Zellgewebe verbunden wurden. In ben retortenförmigen 
Körpern fand er Eier, welche diefen Oparienabtheilungen 
nur mit einer Spige anhingen. Jede Abtbeilung bing an 
einem Gefäßfaben, und alle bildeten im Ganzen zwei 
Reihen, beren jede an ihrer Seite mitteld bes Rigamen: 
tes mit musculöfen Ringfafern verbunden war, hinten im 
Wurme aber mit dem umten zu befchreibenben Dvibucte 
communicirte. Vom Niefenfraber beichreibt Eloquet den 
Eierftod fo, daß feine beiden Kanäle gleichfam nur durch 
eine Scheidewand von einander getrennt feien, und ber 
eine fürzer fei, ald der andere (j. bad Ausflbrlichere bei 
ihn ©. 94 umb t. VIIL f. 1. 2). . 
‚ 2) Der Doibuct (Uterus, Weſtr. S. 55. 56) liegt 
im Schwanzende des und ift bort burch Zellge⸗ 
webe und eigene Muskeln an die innere Reibeshauf gez 
beftet. Er beſteht aus einer einfachen, dichten, meiftens 
durchſichtigen, allenthalben von Gefäßen durchzogenen Zell: 
gewebsmembran, und ift nach ben Arten an Geflalt ver: 
ſchieden, ob zwar bei den Kratzern aus Thieren ein und 
berfelben Glafje fich ſehr äbmlich; doch gibt ed einige bes 
merkenöwerthe Berfchiebenbeiten. Im Ech. Gigas (Westr, 
t. IL. f. 5), Spirula und major iſt er elliptiſch und zus 
geist, etwas niebergebrüdt und längsgeftreift, laͤuft am 

orderende in zwei feitliche, kurze, * Fortſaͤtze aus, 
geht gerade aus, aber in zwei, Rohren über, die aus ein⸗ 
ander treten; zu jeder Seite. halten ihn und die Röhren 
je drei fehnichte Bänder im ihrer Lage ). Beim Ech. 





19) Nicht f% deutlich wird die Sacht durch Bojanus' Beſchrei⸗ 
bungen und Zeichnungen a, a. O. Gr macht auch keinen Unter⸗ 
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moniliformis ift er gleichfam in zwei Theile abgetheilt, 
von benen der hintere dünner und zugefpigter il, und 
der vordere, ovale, mit dem Dvarium communieirt. Die 
Ligamente find hier weniger beutlih. Der Eierleiter bes 
Ech. porrigens ift fehr lang (3”), lineaͤr, bier und da 
eingefhnürt, gleichfam drei ner bilbend; von benen 
das mittlere allmälig in ein feines —— über jebt, wel: 
ches geradeswegs bis zum Receptaculum colli den Leib 
burdhläuft und in ru eintritt, während die beiben ſeit ⸗ 
ee in das Dvarium ihrer Seite übergehen. In ben 

Ifragern, Ech. polymorp hus, Lancea und cau- 
datus ift der einfache Eierleiter in zwei Theile getheilt, 
deren hinterer etwas angefchwollen, dann verfchmälert: 
oval ift, und der vordere erft oval, dann zufammen Pr 
gen umb verfchmälert in das Doarium * 
einfachen Dviducte des Amphibienkratzers ne 
gibt Weftrumb auch Abbildungen (t. An. '£.20. 25), aber 
ohne weitere Erflärung. Es iſt auffallend, daß We 
ganz vergejfen bat, eine deutliche Angabe von ber dus 
en Öffnung des Eierleiterd zu machen, denn, obgleich 
ihre Eriftenz in ber Schwanzfpike aus feinen Zeichnun⸗ 
gen des Doibucted von verfchtedenen Kratzern in bie Aus 

en fpringt, fo erwähnt er berfelben nur gleichſam im 
eben auf ©. 64 feines Werkes. Bojanus aber 
äußert fich deutlich dıber fie und bildet fie auch ab (a. a.D. 
Fig. 35). Gloquet befchreibt fie vom Rieſen als 
aͤußerſt fein, fodag man fie am bäufigften ſelbſt mit nr 
ſcharfen Loupe- nicht zu ſehen befommen könne (S. 
©. d. Abb. t. VI, F 1.2). Nach ben Erfahrungen von 
Göje —æS . 146 und 148), Zeder (Naturgefch. 
&. 143) und Rubolphi (Entozool. I. p. 311), welde 
Eier aus der Rüffelfpige einiger Krager haben hervorlom: 
men feben, follte man mol auch eine Öffnung bes Ovas 
—* in = or —— duͤrfen, aber kein Hel⸗ 
mi t eine foldhe nachgewiefen. 

—X —— der Kratzer, welche man 
früher gar nicht kannte, wurde burch Eloquet —— 
kratzer entdeckt. Rudolpbi bielt ed für ——— 
bie Befruchtung der Eier, wie bei ben Froͤſchen und 
Fifchen — daß naͤmlich das Pinnden feinen * 
men aus der ——— uͤber die vom Weibchen ge 
or Eier —* Entozool, I, p. 311, Synope. 

7). Weſtrumb mte ihm barin bei, theild zu 
—X ſeiner unrichtigen an ht, daß bie Krater mitteld 
des Rüfels im den Häuten ber Gedärme wie Pflangen 
wurzelten, theils, weil ihm bie Structure bed vortretens 
den männlichen Gefchlech lechtötheils diefelbe zum Goitus uns 
fäbig zu machen fhien F hu —— aber * —— 


uf die rechte Spur a 
u al ng 2.5. E50) mu Sm 
a en vermochte. Diefer 
nämlich einmal im * einer eben getoͤdteten Sau 
einen maͤnnlichen und einen weiblichen Rieſenkratzet in der 


Begattung begriffen. Sie ſtectten mit ihren Rüffeln, von 


ſchied zwiſchen Oparii d Dpibuct, fonbern bezeichnet den 

Eierſchlauch mit * Azad De Bas tn Büfheltrper 

*5* 3 Paar vorberer Muskeln (oder fehnichte eigamente nad) 
eirn 
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einanber entfernt, im Darme fefl, aber mit ihren € 
= waren fie rer u und zwar fo, bafi Die Denis, 
bes Männchens bad Schwanzende de3 Weibchens 
I umfchloß. Cloquet nahm während 8—10 Minuten 
keine Bewegung an ben Gefchlechtstheilen wahr; darauf 
trennte ſich das Paar ‚freiwillig; bas weibliche Era 
enbe zeigte fi von einer biden, meißli zaͤhen 
terie bebedt, und bad männliche Gef (blechtönlied blieb 
außen un urlegezogen bangen (f. ©. 99. 100 und t. VI. 
f. 13). Coquet macht hierbei auf die Ähnlichkeit ber Bes 
gattungsweiſe der Musca domestica aufmerfjam, bei 
welcher auch ein männlicher Gefchlechtötheil einen weib⸗ 
* umfaßt (ausführlich befchrieben und abgebildet von 
De :Geer, Mem, pour servir à l’histoire des in- 
sectes. T. VI. p. 73 sq. t. IV, £ 7—10). Derfelbe 
Schriftfteller äußert auch feine —— daruͤber, wie die 
Befruchtung der Eier vor ſich gehen möge (S. 100. Fre 
Er fah bei mehren Weibchen = Art Kappe . oder Über 
zus von be er Farbe auf der Schwanzſpitze (t. Vill. 
2% 6) umd fand, nachdem er denſelben abgeldit hatte, 
daß er in feiner Ziefe eine umgeheure Menge Eier ent: 
Be bie — —— varien durchaus aͤhn⸗ 
waren. Er glaubt nun den mit Recht für 
eben folchen halten zu dürfen, als abi dem * = 
wähnten Weibchen nach ber Begattung um das Schwanz: 
ende gefehen hatte, der bier nur durch bie in den Darm 
bed Schweind ergoffene Galle grünlich gefärbt worden fei, 


"und flellt die Frage .. zum —— e des Befruchtens 


etwa bie Eier in bie de des Maͤnnchens, nach der 
Befruchtung aber. wieder in bie Eierbehälter des weiblichen 
Leibe treten; eine Frage, zu beren Beantwortung es bis 
ee 
zigung gewi enen ie Schwanz: 
enben ber er aberweibchen habe ich Zum ſelbſt oft ge: 
fehen, meiftend aber von rag F 
ichen gefatter. Die vifen And in ber Regel Ihr Im 
ieben et in ber n 
b et Pi beinahe linedr —33 
312, Westrumb p. 56), auch fpindel: 
förmi gerunbeten Enben und weniger lang unb 
ei: Ar 8 e Form Weſtrumb * (!) nennt). 
Die erite Geftalt haben fie nad meinen Be 
unter andern beim Ech. us, von welchem fie 


tum 
pol 
Weſtrumb (t. II. f. 14) zu kurz und dick abbildet, bie 


1* bei Ech. Haeruca und angustatus, bie dritte 


ei Ech. strumosus und nach Göze (t.X. f. 6. d—e), 
Beftrumb (t.11. f.6) und Gloquet (t. VIIL £. 10) beim 
Ech. Gigas. Gie haben eine flare, flarke, eich 
bünne, glatte Schale, welcher eine zweite Huͤlle 
liegt, er * Deu 2— Diefe letztere fand ich 


beim Ech. Me us gan; — eſtaltet. Sie 
iſt dort um hr * ald die aͤußer le, ſcheint 
boppelt zu fein, fi eine etwas 


L Ellipfe bildenden —ä den — ein, laͤuft 
1 an en Ende in einen anfehnlichen, erſt dünnern, 
dann dickern, zugerundeten Kn en Hoͤh 

ber Det nicht hineintritt. ca i 
ber Dotter auch fehr kurz, kaum halb fo lang und viel 


us. in 
eim Ech, 


nn * 
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bimner als bad €i; die zweite 

gibt ihm mit weitem Mbftande und fegt bis in bie Enden 
der dufern Schale fort. Beim Ech. strumosus ſah ich 
= Eier vom Dotter faft ausgeſuͤllt, und ihn umſchloß 
von 


de3 Eied ums 


zweite Eihaut fehr eng (vergl. hiermit verſchiedene 
Weſtrumb abgebildet auf t. I. und Ul. und Glos 
wet t. VI. f. 10). Rubolohi meinte in ben reifen 
&iem den Embryo oder ein Rubiment beffelben geſehen 
zu haben, und befchrieb ihn (Emtozool. I. p. 312). Vers 


men bat. 
ebenfo. Der ere bi vom Ech. angustatus fogar 
den Embryo ab (t. XII. f.4). Es ift vom Embryo ber 
Kratzer bis jeßt; fo viel ich weiß, ebenfo wenig etwas bes 
kannt, ald von ben aus ben Eiern neu=ausgefchlüpften 
Jungen. Der Dotter, wie id ihn in ben Eiern der ans 
aegebenen Arten fab, war uneben, etwas durchſichtig, aus 
einer imprichten Materie beftchend, und hatte gar keine 
Ühnlichkeit mit einem Krater, ober Überhaupt mit einem 
Thierchen. Die unreifen fand ich beim Ech. poly- 
—— Eine * er ei yore 2 un 
elliptifch. e, t (die zweite Haut ber 
reifen Eier) umgab auch mit weitem Zwifchenraume 
den viel kleinern, langen und bünnen Dotter. Ich ſah 
biefen aber auch vielfältig für ſich, ohne jene Haut, und 
nur von feiner eigenen Membran eng umfchloffen, unter 
ben andern Eiern liegen. Beim Ech, angustatus ſah 
ih die unreifen Gier mit ebenfo großem Dotter, als 
bie reifen hatten, und von ber zweiten Eihaut ziemlich 
weit umgeben, aber die Schale der reifen Eier fehlte ihnen. 
Weftrumb fagt, die unreifen Eier feien meiltend oval 
(S. 56). So find fie auch vom Ech. Gigas nach Glos 
auet (t. VI. £.8, 9), 

Außer den Eiern enthält der Gierfchlauch eine 
Menge Körper anderer Art, weldye, wenn jener geöffs 
net worben ift, mit den. Eiern zufammen bervorfprubeln 
(Westrumb p. 56). Diefe haben auch- die frühen Hel⸗ 
minthologen gefeben, D. Fr. Müller - gibt eine Bei g 
derfelben aus dem Ech, angustatus ſchon im Naturs 
forfher (12. St. vom J. 1778, t. V. f. 3. a). Er 
meinte, baß fie die Ovarien wären, und die Eier hielt 
er für die Embryonen (daſ. &. 193 und Zoolog. dan. 
Vol. I. p. 46). MRubolphi erflärt jene Körper mit Recht 
für Kotyledonen oder Heine Mutterkuchen; fie feien, fagt 
ex, zellig (cellulosa seu favosa), mehr ober weniger 
freisförmig, ımb biöweilen fehe man in ihnen Gierchen 
fteden (Entozool. I. p. 293. t. IV. f. I. e. aus Ech. 


angustätus), Kr ig find fie jedoch nicht immer; 
Weſtrumb -fagt, fie feien rundlich, oval, von mans 
cherlei Geftalt, und das ift auch richtig. Beim Ech, 


Gigas 3. 8. find fie fehr groß, lang und unregelmäßi 
Goeze t. X. f. 6. ——— Va, 1. 12): 
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babe ich fie auch, außer beim Ech. Gigas 


Jaeruea und 


längli 
Ech, 


Weſtrumb (t. II f. 26) aus dem . Proteus, 
in ihnen unreifere Eier fteden, die ohne Zweifel eine Zeit 
lang aus ihnen ernährt werben, ift Rubolphi’s Entbedfung, 
bie ich mwenigftens beim Ech. Haeruca en 
babe. Ich Tab bier eineö ober einige der Eier, 
wie ich fie oben befchrieben habe, in der Kotylebone wie 
in einem Nefte fteden, und eined ober bad andere, wel 
ches fich auch wol der Geftalt der reifern Eier mehr nis 
herte, garofientbeild aus diefem Neſte bervorragen. Die 
Kotyledone beftand aus gerundeten Klumpen oder Haufen 
einer frümeligen Materie, welche von einer gemeinfchaft: 
lichen, fehr feinen Haut umfchloffen jchienen. Beim 
—— fand ich. die Kotyledonen rundlich und aus 
gebildet, deren jede für ſich abgefchloffen und mit 
einer gen Materie entweder ganz, oder nur zum 
Theil gefüllt erfchien; beimi Ech. angustatus waren fie 
wieber aus Klumpen, ganz ähnlich denen beim Ech. Hae- 
ruca, zufammengefeßt. Snmwenbig in ihnen befanden ſich 
bort feine Eier, wol aber hingen mandher bone 
Außerlich einige an; blies ich auf ben mit ihnen angefüllten 
Maffertropfen unter dem Mikroffope, fo kugelten fie, an 
der Kotyledone bangen bleibend, mit biefer berum. Die 
reifen boppelfchaligen Eier waren immer frei. Ich Habe 
aud bie Kotyledonen gefunden, ebe ſich "Eier in ihnen 
gebildet hatten. Aus den weiblichen Kratzern, die i 
verfchiebenen Stellen des Leibes burchfchnitt, einem 
Gigas, einem Ech. angustatus und einem Ech. 


an 
bulosus famen blos Kotyledonen und gar Feine Eier her⸗ 
vor. Über die Art und Weile, wie die Eier md Kotys 
ledonen im Gierfchlauche liegen, fant Eloquet: „Ils sont 
tous reunis en deux longs cylindres (beim Ech. Gi- 
gas nämlich, wo der Gierfchlauch doppelt ifl), legere- 
ment aplatis. interrompus de distance 'en —— 
et dont le volume est en rapport avec la capaeit 
des ovaires. 'dans lesquels ils flottent librement 
( V. f. 3), Les oeufs sont retenus et agglutines 
une substance d’apparence 'gelatineuse.* We: 
mb fagt in diefer Beziehung (©. 56), daß bie Kos 
tyledonen mittels vadculöfer Fäden mit einem großen, in 
dem Nüffelfad entfpringenden, das Obarium der Lange 
nad durdylaufenden Gefäße, oder auch mit einem Gefäß: 
nebe zufammendangen. Gr bildet das Gefäß vom Ech. 
polymorphus (t. 4. f. 9) ganz und im einer andern 
Figur (t. If. 13) vergrößert und theihweife ab. Ich 
weiß nicht, wie es hiermit eigentlich zufammenbangen 
möge. Cs wirb ſonſt, fo viel ich „eines das 
Dparium bdurchlaufenden Gefäßes nds Erwähnun 
n. Die reifen und ıimreifen Eier’ finden fi nad 
Toquet durch dem ganzen Eierſchlauch des Rieſenkratz 
unter einander und mit ihren Kotyledonen vermengt, und 
dies iſt auch. nach allen andern Angaben ber Fall. Es 
ift von Weftrumb eine bloße Vermuthung, daß die Eier 
im untern, anders conflruirten Tbeile des Eierſchlauchs 
ihre dufiere Schale empfangen, welchen er deswegen zum 
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Uterus ſtempelte. Er beweiſt dies mit nichts, ſondern 
fagt blos (a. a. D.), er babe jenen Theil (Uterus) in ei: 
igen Kragen (Ech, porrigens, polymorphus unb mo- 
niliformis) mit reifen Eiern angefüllt geſehen; da dieſe 
fih aber im ganzen übrigen Eierſchlauche eben auch finden, 
fo fagt das natürlich gar nichts. Ich fchnitt einen Beh. 
Haeruca im Vorderleibe duch, und es kamen biefelben 
Gier und Kotylebonen hervor, die mir das nachher durch⸗ 
ſchnittene Dinterende gab. Es ift noch nicht ausgemacht, 
wober ben Kraßereiern die äußere Schale komme. Die 
weite Eihaut bringen fie aus der Kotylebone mit. Die 
I ber Eier ift bei ben Kratzern oft ungeheuer. Glos 
a fagt, es feien beim Eich. Gigas im dem doppelten 
ierfchlauche mehr als 100,000; er habe mit Hilfe des 
Mikroftopes in einer Heinen Maſſe, welche nicht den taus 
fendften Zheil der ganzen in ben Oparien enthaltenen Eier: 
maffe ausgemacht habe, 160 Eier gezählt (S.97). Sonft 
babe ich keine Berechnungen ber Eierzahl in Kratzern ges 
funden, denn, wenn a (S. 148) fagt, der Riefens 
kratzer er unzählbare Millionen von Eiern bei ſich has 
ben, fo iſt eine ſolche Menge nicht erwiefen, und jene 
Außerung nur als ein Ausbruch ded Erftaunens über bie 
in alle Wege ungeheure Eiermenge in einem und bemfelben 
Wurme zu betrachten. Über die Ausleerung der Eier ift 
man nod nicht auf dem Reinen; aber es ijt wol feinem 
Zweifel unterworfen, daß fie auf ihrem natürlichen Wege 
durch bie Schwanzöffnung des Weibchens geichehe, und 
daß demnach auch das Hinterende des Eierſchlauchs mit 
Recht den Namen des Doiductes führe. Schwer zu be 
—— iſt es, wie Goͤze, Zeder und Rudolphi aus dem 
unde des Wurmes in der Rüffelfpige Eier konnten her⸗ 
vorſprudeln ſehen. Drei ſo trefflichen Beobachtern darf 
man die Richtigkeit dieſer Wahrnehmung nicht abſtreiten, 
und doch ſcheint ber Weg aus dem Ovarium in ben Rüffels 
fad fo verfchloffen, daß auch nicht einmal durch Preſſen 
bed Wurmes einen folhen zu Öffnen möglich ſcheint, wenn 
nicht vielleicht durch Meißen der Nahrungskanaͤle (bed 
Darmes) und des Dvariums zugleich ein intreten von 
Giern in die erflern und aus ihnen in den Rüſſelkanal 
bewirkt werben duͤrfte. Göze bat jebod den die Eier 
enthaltenden „weißen Milcyfaft” auch one Preffen aus ber 
Rüffelfpige beö Ech. Gigas 2 bervorfprubeln ſehen. Au 
den genannten Helminthologen ift ed, fo viel befannt, kei⸗ 
nem gelungen, biefelbe Erfahrung zu machen. eg 
bat an mehr als 150 weibli Riefenkragern den Ver: 
fuch gemacht, Eier aus dem Rüffel herworzupreffen, aber 
er bat nie ein einziges Ei herausgetrieben, 27 ihm 
dies einige Male bei der Schwanzoͤffnung geg iſt, aus 
welcher wenigſtens unreife Eier hervorkamen (S. 102. 103). 


— Wachsthum und Alteröveränderungen. 


Über den um ber Kratzer weiß man noch 
ebenfo wenig, als ihre Bildımg im Cie und ihre 
frübefte Jugendgeftalt nach dem Ausichlüpfen aus dem⸗ 
felben. Beränderungen der äußern Geftalt, von welchen 
es gewiß ift, daß fie in verfchiedemem Alter itattfinden, 
fennt man von zwei Arten, nämlich dem Ech. polymor- 
phus Bremse. und Ech. sphaerocephalus Br. Es ift 
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Bremfer's Verbienft, auf biefe Alteröverfchiedenheiten zuerft 
aufmerffam gemacht zu haben (Rudoiphi, Synops. p. 327), 
welche bei zumehmenber Größe ber Thierchen beim Eich. 

Iymorphus in einem allmäligen Verſchwinden der Rüffel: 
baten, wie auch der Stacheln des Koͤrpers ımb ber Um: 
bilbung bes Rüfjels felbft in eine früher gar nicht eriftirende, 
glatte Kugel, beim Ech. sphaerocephalus dagegen nur 
in dem Verſchwinden ber 


Balen bes am fich felbit kugel⸗ 
förmigen Ruͤſſels und ebenfalld der Aörperftacheln beftehen. 
zur Sg fat 3 Alles iger = 5* 8* 
— 37), und auf ihm verweiſe ich bier ich des Spe⸗ 
ciellern, auch rüdfichtlich ve pol > us auf 
bie mit einer ſchoͤnen Kupfertafel verfehene Differtation: 
€. T. 3affoy’s de Echinorrhyneho polymorpho Br. 
en 1820. 4) Mas bie Structur Ur da el 
bes Ech. polymorphus betrifft, fo wird (nah Weſtr. 
©. 46) ihre Außenfeite von einer fehr glatten Zellgewebs⸗ 
haut gebildet, die zumächft eine elegant genetzte Gefaͤßhaut 
umſchließt. Der vollftändige Ruͤſſel, welchen die jüngern 
Individuen (Rubolpbi’sEch, versicolor) haben, ver: 
ſchwindet allmätig, indem fich erft fein Hintertheil und 
fo nad) und nach das Übrige in die Kugel umbilden, an 
er beim alten Thiere (Rudolphi’s Ech. filicollis) 
legte Spin von ibm eine Papille mitten auf deren 
orberfeite ift, wdn welcher, wie aus ihrer rin igen 
Umgebung, firahlenförmig Gefäße in die Kugel sa 
follen, ein biefelbe mitten durchlaufendes, nämlich von ber 
Papille aus felbft, und einige Eleinere, dieſes der Ränge 
begleitende, aus Punkten ihrer Umgebung; bieje 
Stämme follen fich enblich jufammen in einen Kanal bes 
geben, im welchen bier der Rüffelfad verwandelt fe. Ich 
babe mich ſchon oben an verfchiedenen Stellen uͤber biefe 
prafumtiven Gefäße auögefprochen, und verweife hier darauf, 
gleich bemerfend, daß gewiß auch nicht alles das, was 
ſtrumb für Gefäße in der Peripherie der Kugel anfieht, 
foldye, ſondern vielmehr zum Theil Musfelbünbel fein 
werben, ich benen, die ich (f. oben bei der Beichreis 
bung ber Ruͤſſelmuskeln) an ber a = des Ech. Pro- 
teus fand. Aus feiner Abbildung (t. UL. f. 11) fcheint 
mir bies ziemlich hervorzugehen. Die von ihm (t. 1. 
f. 15), wie von Bremfer (Icon. Helm. t. VI. f. 19) 
auf der nadten Rüffeltugel des Ech. sphaerocephalus 
bargeftellten Laͤngslinien ftellen auch ganz ficher jene Muss 
Pelftrange vor. Übrigens fagt Weftrumb (S. 47), baß 
bie aus lauter Loculamenten zufammengefeßte Kugel (t. I 
f. 11) faft durchaus von ber (zweiten ober) 
audgefilit werde. Beim Ech, sphaerocephalus- bleibt, 
während die Koͤrperſtacheln fchon (von Hinten nach Born) 
—— verſchwunden find, noch ein einfacher Hafens 
‚ ald vorbere Reihe, um die Rüffelfugel flehen, ber 
nachher auch — vielleicht gleichzeitig mit den noch übris 
gen Körperftacheln — forigeht. ie Papille auf ber 
pige bleibt und ift in ber entwaffneten Kugel mit klei⸗ 
nern Papillen umgeben; bie zweite Haut der Kugel iſt 
auch bier von einem eleganten Gefaͤßnetze —— 
Weſtr. ©.37), Es iſt nicht ausgemacht, ob bie ⸗ 
gel des Eich. Proteus eben, wie die des Eich, poly- 
morphus, eine Altersverfchiedenheit bezeichne. Behrumb 
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be et es nicht, wol aber Mehlis 261 
ar —25*8 es nicht u Dap fü 


immer 1. 
bleibt bier en der Müffel in feiner ——— 
kann auch in bie Kugel zurückgezogen werben, wie be— 
reits erwähnt worben iſt. Ich habe nur einmal im Darme 
— ei große Kratzer biefer > gefunden, welche 
ältig von mir aus —— armhaͤuten heraus⸗ 
—* — auch nicht eine Spur von Rüffel 
batten. Wir nehmen —— — eg wegen auch bas 
große, trichterförmig lsende oder Recepta- 
eulum Scidie bed —x gen Ech. porrigens 
dieſes nur in En Kal Alter ſich 
erg ift ebenfalls nicht —— ** ſagt je⸗ 
—* er bei den jungern Individ Recepta- 
efunben babe —** * en. Derfelbe 
Seele bie bes Behälterd mit der Apophufe der 
Splachnumarten, 3. B. Spl. ampullaceum und vasculo- 
sum (l. c. p. 326). Die innere Structur deſſelben (nach 
Beftrumb re 47) betreffend, wird er aus brei über 
einander liegenden Häuten gebilbet, von bemen — 
die aͤußerſte blos mit dem Namen der Epidermis bejgj 
net; bie zweite enthält Ringfaſern und die dritte 
von brei getrennten Bändern gebilbet, welche aus län 
laufenden Gefäßfafern beftchen follen. Um dem Rüflel, 
ober, wenn er, wie Rubolpbi ihn immer fanb, zurl ge: 
zogen ift, um feine Öffnung, erhebt ſich bie Oberhaut in 
eine * von — —— vg Papille (von Rudolpbi 
abgeb —— innere Ruͤſſelſack iſt 
ter ne 5 ein und ben von Weſtrumb 
* ſo zweifelhaft angeſehenen Lemnisken iſt bereits 
Orte worben. Zwiſchen jenen und 
Beftrum leichfam in nten einges 
——*— — * vier ( ubolphi. fpricht = von zweien 
förmige Organe, welche aus u. ** 
anfehnlicher Ku gen (f. die Abb. t. IL. f. le 
deren jebed — ein feines Gefaͤß mit En 
Stamme vereinigt war, welcher — aus ber eben eben 
Abbildung zu fließen — der Ränge nad) durch den Bes 
bälter läuft und in ben Rüffelfad tritt; benn, wenn We: 
— - dem Gefäße —— — *53 ran per- 
v r,“ fo 
ib ih 6 etwas in feiner —— gar nicht * muß 
——— — Amer ande 
en 


fann, was ber Ausdrud’ „basin apicis 
— De Tat, ir folle. we. bie a 
o ie 
tr — 
— in welchem fie entweder der innern Haut an 
ober mit in den Leib des Wurmes tretenben Säben 
ke: Sie waren, fagt Weftrumb, von einer 


en . grumosa, wel —* ſo viel 
heißen ner 
—3 ae —— eine fe Maſſe ums 


Aufenthaltsort ber Krager. 
Die Kratzer find bis jegt außer in allen Glaffen der 
BWirbelthiere nur noch in einigen Gruftaceen gefunden wor: 


— — 


392 


ECHINORRHYNCHUS 


den. In Weftrumb's Werke kommen zwölf beftimmte = 
brei unbeftimmte ober zweifelhafte Arte aus im Delphin 

vor, benen nun noch ber von Leudart 

Delphis entbedte Ech. pellucidus ( Lak 

anim. quor. maxima ex parte marin, descr.) Pe 
flgen if. aus Vögeln 31 beftimmte und 11 unbeflimmte, 
u welchen 3 von mir zuerft befchriebene (Obss. und Nov, 
Öbss.) binzulommen, deren 2 von Schilling j 


uerft auf: 
gefunden worden find, aus Amphibien 6 beflimmte und 
1 zweifelhafte, aus Fifchen 17 beftimmte und 9 unbe 
ſtimmte. Die aus wirbellofen Thieren bisher befannt ges 
worbenen find ein von Siebold im Flußkrebſe entbedter, 
von mir auch öfters gefundenen, noch nicht benannter und 
befchriebener Kraker und 2 von Zenker im Gammarus 
Pulex entbedte, von ihm Ech. miliarius und * 
diffluens benannte, und in feiner huͤbſchen Schrift, De 
Gamm, Pulicis Fabr. hist; nat. ete. (Jena 1832) 
p. 18. 19, befchriebene und auf ber beigefügten Rupfers 
tafel abgebildete Arten. Die Krager bewohnen in den 
—— Thieren (im Menſchen kommt keiner vor) in 


el ben Darmkanal, weichen fie häufig ganz durch: 
— ſodaß ſie dann in die Bauchhoͤhle — koͤn⸗ 
nen. Einige ſind jedoch nur außerhalb der im 


gefunden worden, z. B. Weſtrumb's Ech. am- 
phipachys im Gekroͤſe des Igels, Ech. cinetus in dem 
von Coluber atrovirens und Vipera Redii u.a. Ganz 
ungewöhnlich fam ein Eremplar bes von Rubolphi im 
Blnddarme des Igels entbediten Eich. napiformis in 
Bien unter ber Sa beffelben Thieres vor. Im einer 
eigenen Blafe eingefehloffen leben bie eben brten 
— m Slobfrebfes, in welchen Zenker die Blafen im 
Hauptkörper außerhalb des Darmes * und 
der bei des Flußkrebſes, von welchem Sicbold (® yes 
mann’s Archiv fir —— [3. 1835 
babe ihn an defien Darme oft a mhangen rc 36 ko 
babe ibn "(im i 1829) unter 35 durchfuchten sun 
krebfen in 4 männlichen und 5 weiblichen gefunden, 
non (jeber in feine Blafe eingefchlofien) theils Ar 
am Darme, jeifcien diefem und den Muskeln ded Kür: 
perö, theils, ben Männchen, auch zroifchen ben Sa: 
menfandien 'und den Muskeln. Ihre Farbe war * 
roſenroth, welche auch das elegante Krebsdoppelloch, D 
isostomum, zierte. Wie es mit dem Kraher, weichen 
Martin beim Stinte,in Blaſen eingefchloffen, aber auch 
im Darme fand, und Acharius Acanthrus sipunculoi- 
des nannte, auch 'abbildete ie nya 
Handlingar, ör 1780, nad Rad. Entozool. U. 
313), *2 moͤge, weiß ich nicht; ich — 
im Stinte nur den Eich. Proteus unb zwar im Da 
gefunden. 
J ea Cintheitung a eg Aa 
olphi ymops:) ufolge, : un er: 
beftachelung, L J in er Kürze bed Halſes und 
beb Buff, ————— A. Collo co 
ermibus. llo brevissimo vel — 
en Bene Ech, Gigas, S 
us etc. A) Probose. ovali. Ech, 
bose. oblonga, medio incrassata. 


alt 
—* Im: 
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d) Probosc. apice inerassata s. ela- 
vata. Eich. bacillaris, fusiformis. &) Probose. basi 
incrassata s. conien, Ech. Haeruca. 2) Probose. 
eylindrica vel lineari. Ech. angustatus, gracilis etc. 
b) Longicolles. Ech. porrigens. B. Collo vel cor- 
pore armato. Ech, gibbosus, strumosus ete. 
Weſtrumb nahm auf Veranlaffung ber oben erwähn: 
ten Alteröverfchiedenheiten einiger Kratzerarten die Haupt: 
veränderung mit ber Rubolpbi’fchen eg re daf 
er bie Kratzer in 1) Ech. forma fixa und 2) Ech. pro- 
boseide collo corporeque mutabilibus theilt. Da aber 
eigentlich eine recht bedeutende Veränderung der Körper: 
geitalt unter den die zweite Weſtrumb'ſche Hauptabthei⸗ 
lung bildenden drei Arten nur bei einer einzigen Art vors 
kommt, fie alle drei aber ganz bequem unter Rubolphi’s 
Longicolles geftellt werben können, ohne daß dadurch 
ihr Auffinden erfchwert werben bürfte, fo erfcheint jene 
Abänderung der Nubolphi’fchen fehr guten und von We: 
ſtrumb fir die Unterabtheilungen auch beibehaltenen, Ein: 
theifung wol als eine ganz unnöthige und überflüffige. 
Andere Eintheilungen der Krager können bier füglich über: 
gangen werben. Creplin.) 
Echinoschoenus Nees et Meyen, f. Schoenus. 
ECHINOSPERMUM, eine zuerft von Swartz fo 
genannte und darauf durch Lehmann beftätigte Pflanzen: 
attung aus der erſten Orbnung der fünften Linne ſchen 
Sıaffe und aus der natürlichen Familie der Afperifolien 
(Boragineen). Char. Der Kelch fünftheilig; die Gorolle 
untertaffenförmig, mit fünf Schuͤppchen im Rachen und 
fünflappigem ni ee vier ftachelichte Nüßchen find rings 
um den ſtehenbleibenden Griffel befeftigt (daher der Gat⸗ 
tungsname: anlopa, Frucht, Zgivog, Stacheligel). Zwi⸗ 
ſchen Cynoglossum und diefer Gattung macht nur ber 
Habitus einen Unterfchied, ſodaß fchon Gärtner (De fruct. 
T.1. p. 329) bemerkte, Myosotis (Echinospermum ber 
Neuen) und Cynoglossum feien nicht wefentlich von eins 
ander unterfehieben. Dagegen weiht Echinospermum 
von Myosotis mehr ab, indem bie legtgenannte Gattung 
fi) auszeichnet: durch vier nadte, an der Bafis mit eis 
ner Vertiefung verfehene, im Grunde des Kelches liegende 
Nüfchen. Gegen 20 Arten diefer Gattung find befannt, 
welche, bie meiften in Mittelafien und Europa, eine auf 
Ceylon, eine auf Java, eine auf den mascarenifchen In: 
fein, zwei in Nordamerika, eine in Chile, eine am Vor: 
gebirge der guten Hoffnung und eine in Ägypten, als 
niedrige, äfige, ftriegelichte, ein=- oder zweijährige oder 
perenmirende Kräuter mit ſchmalen, ganzrandigen Blät: 
tem, zuſammengeſetzten Blüthentrauben und meift hell⸗ 
blauen Blumen wachſen. Die befanntefte Art ift Eich. 
Lappula Swartz (Sturm, Teutſchl. Flora 43, Myo- 
sotis Lappula Z., Fl. dan. 692, Gärtner t. 68. f.1, 
Rochelia —— Römer et Schulter, Lappula Myo- 
sotis Mönch. — Klettenmdufeohr, Sgelntäcden), 
ein eins ober zweijaͤhriges, weißgrauz=flriegelichtes Kraut 
mit fußhohem, oberhalb aͤſtigem, — Stengel, lan⸗ 
zettfoͤrmigen Blättern, blattreihen Blüthentrauben, aufs 
rechten Ftuchtkelchen und am Rande mit zwei Reihen von 
Biderhafen befegten Nuͤßchen. ft an fteinigen Ors 
%. Gurt, 6.3, 0.8, Erfie Section. XXX, 


lio, cinetus. 
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ten, auf alten Lehmwaͤnden und Schutt durch faft ganz 
Europa, in Mittelafien und Amerifa. Das Kraut freffen 
nur die Biegen. Die Nüßchen hängen ſich leicht an bie 
Kleider. (A. Sprengel.) 
Echinosphaera Sieb., f. Roeperia Spr, (Ricino- 
carpus — 
ECHINOTUS. Dejean *) verzeichnet dieſe Gattung 
ber Käfer neben Sepidium, und führt eine einzige, am 
Vorgebirge der guten Hoffnung einheimifhe Art: E. spi- 
nosus, auf. Die Charakteriftik fehlt noch. (Germar.) 
ECHINUS (dyivos), ein im attifchen Gerichtäwefen 
vorfommender Ausdrud, mit welchem die eherne ober 
thönerne Kapfel bezeichnet wird, in welche bei ber In— 
flruction des Procefjes von den Diäteten (f. Bd. XXIV, 
S. 430 fg.) die von beiben Parteien vorgebrachten Beweis: 
mittel niedergelegt und wohl verfiegelt bis zum Tage de3 
Gerichts, wo der Proceß entfchieden werden follte, auf: 
bewahrt wurden. Da das Wort Zyivos urfprümglich Igel 
bebeutet, fo fcheint wol eine gewiffe Ahntichfeit in der 
Form diefes Gefäßes oder dieſer Kapfel diefe Benennung 
veranlaßt zu haben; f. Harprocrat, s. v., welcher ben 
Ariftoteles (Rer, publ. Relig. p.74. ed. Neumann) ci: 
tirt, Photius s. v., Hesych. s. v. und dafelbft Albert 
T.1. p.1563,. Schol. ad Aristoph. Vesp. 1427; vgl. 
zu ben Rittern p. 1147 Theophrast, Charact. VI, 4 
und bie Ausleg.; f. Hudtwalker, Über die Diäteten. 
©. 128, (Baehr.) 
ECHINUS, eine zweifelhafte, von Roureiro aufge: 
flellte Pflanzengattung aus der neunten Ordnung (Po- 
Iyandrin) der 22, Linné ſchen Glaffe und aus der natlır: 
lichen Familie der Zrifoffen. Char. Die Blüthen bid- 
ciſch; die männliche befteht aus einem einblätterigen, ſchup⸗ 
penförmigen, eiförmigen, gefranzten, behaarten Kelche, ohne 
Corolle, und aus zahlreichen, haarförmigen, auf dem Frucht: 
boden eingefügten Staubfäben, mit fehr Pleinen, rundlichen 
Antheren; bie weibliche Blüthe ift zufammengefegt aus eis 
nem fünfs bis fechöfpaltigen Kelche mit ungleichen, zuge: 
fpisten, bebaarten, offenftehenden Feen, obne Gorolle, 
und einem über dem Kelche ftehenden, rundlichen zwei: 
lappigen Fruchtknoten, mit zwei furzen, haarigen Griffen 
und einfachen Narben. Die Frucht beſteht aus zwei ein: 
famigen, faft fugeligen, mit einander verwachfenen Kapfeln, 
welche mit pfriemenförmigen, geraden Borften bebedt find 
(daher der Name: dyivog, Stadeligel); die Samen find 
faft fugelig, glatt, ſchwarz. Die einzige Art, welche auf 
Feldern in Cochinchina wählt, Ech. trisuleus Zour. 
(Cochinch. ed. Wild. I. p. 778, ?Ulassium Rum- 
phius, Amb. IV, 18. t. 23), ift ein mäßig hoher Baum 
mit niedergebeugtem Stamme, grauer, glatter Rinde, ſchief 
gerichteten Zweigen, zerſtreut —* geſtielten, ganz⸗ 
randigen ober dreiſpitzigen, eifoͤrmigen, nehfoͤrmig  geader: 
ten, unten filzigen Blättern und feitiichen, vielblumigen 
Blhthenftielen. hinus Prosp. Alpin., ſ. Statice; Echi- 
nus Barröre, ſ. Allamanda; Echinus Haller, f. Hyd- 


A. J. 
— (Zoologie), ſ. Seeigel. — — 


*) Catal. des Coleopt, 1888, p. 181. 
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ECHIOCHILON, eine Pflanzengattung, aus ber ers 
fin Ordnung der fünften Linnefchen Claſſe und aus der 
natürlichen Familie der Afperifolien (Borragineen), welche 
Deöfontained fo genannt hat nach ihrer Ähnlichkeit mit 
der Gattung Echium und ber fait zweilippigen Gorolle 
(zeitos, Lippe). Char. Der Kelch viertbeilig; bie Co: 
rolle mit enger, einwaͤrts gefrümmter Röhre und zweilip: 
pigem Saume; bie Oberlippe zweis, die Unterlippe breis 
lappig, ber Rachen der Gorolle offen; vier umbehaarte, 

erige Nuͤßchen liegen im Grunde bes fichenbleibenden 
elched. Die einzige Art, Ech. fruticosum Degfont. 
, atlant. 1. p. 167. t. 47), weldye Deöfontaines bei 
irwan * — od ge * u. ungen 
aufredhter, äftiger, flriegelichter Strauch mit Linien = pfries 
a lättern, einzeln in den Blattachfeln ftehen: 
den, ungeftielten Blüthen und blauen Gorollen mit gel: 
bem Radıen. j (4. Spr el.) 

Echioides Mönch, f. Myosotis. Echioides Des- 

. (Nonea Mönch), |. Lycoptis. 

ECHION (ya), 1) Name eines ber Sparten, 
d.h. ber geharnifchten Männer, die aus den von Kabmus 
auf den Rath der Minerva gefäeten Dradenzähnen em: 

orftiegen und dann im gegenfeitigen Kampfe ſich aufrie: 
= 1), bis auf fünf, bie nun mit Kadmus Theben grün: 
ben und als bie Stifter ebenfo vieler thebanifchen Ges 
fehlechter erfcheinen, die fi noch bis in bie fpäteflen Zei: 
ten herab, obwol ohne befondern politifchen Einfluß und 
Bedeutung, wie ed fcheint, dafelbft erhielten *). Unter 
biefen Flint Sparten — Echion, Udaeus, Pelorus, Hy- 
nor und Chthonius — zeichnete fih Echion durch 
erfeit aus, weshalb ihn Kadmus zum Gemable feiner 
Tochter Agave erfah”). Mit diefer zeugte er den Pens 
theus, dem Kabmus dad Königreich hinterließ. Über def: 
fen Schidfale f. den Artifel Pentheus. 2) Name eines 
der den Himmel flürmenden Giganten bei Claudiunus, 
Gjgantomach. 104. 3) Name eines ber Heroen, bie an 
ber Jagd des Falybonifchen Ebers, wie an dem Argonautens 
uge Antheil nahmen. Nach der Sage war er der Sohn des 
Gercurius und der Antianira *), nad) Andern ber Laothoe, 
und Bruber des Erytus. Pinbar führt im vierten putbifgpen 
Gefange *) beide ald Doppelbrüber oder Zwillingsbruͤder (di- 
dupodg wiog) auf, die ihr Vater Hermes zu biefem Zuge 
gefendet, beide ausgezeichnet durch jugendliche Kraft (xe- 
Addovrag Ada). Cie kamen dahin von dem theſſaliſchen 
lope, nicht vom thracifchen Berge —— und er⸗ 
ſcheinen nun mehrfach in der Geſchichte des Argonauten⸗ 
uges, indem Echion, gleich feinem Vater Hermes, wegen 
—* Klugheit und Schlauheit, insbeſondere als Herold 
und Kundſchafter bezeichnet wird ), waͤhrend in der My— 


, Apollodor, III, 4, 1. Schol. Pind, Isthm, I, 41. Pau- 
som, I 5, 2) E. Hermann, rich, Staatsaltertbümer. 


b, 14 mit den Audlegernz vol. Orph, Argon, 134. 5) Vers 
I * — Angabe ſcheint bie falſche Auf ⸗ 
haben. © 7) 1. Valer, Pine, 
Borbergebenbe veranlaft zu ba » Waler. Fincc, 
148. wm 134. 734. Apollon. Rhod. I, 56. 
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; ECHIS 
the vom kalydoniſchen Eber feine rs eit berborgehe- 


ben wirb: cursu invietus Echion tere Nachri 
ten find nicht vorhanden. 4) Echion, bei Zucian 4- 
zu ?) genannt, eim ausgezeichneter Maler um die 107. 
Olympiade, der meift in Verbindung mit den berühunte, 
fien Malern des Altertbums angeführt wird. Plinius ") 
nennt mehre feiner Gemälde ausbrüdlich: eine Darftel: 
lung des Bacchus als Liber Pater; die Zragsdie und 
Komödie; Semiramis, die aus einer SHavin Königin 
ward; eine alte Frau, die ein Licht vor fich hält; eine 
Neuvermähfte mit dem befondern Ausbrude der Scham: 
aftigkeit. An einer andern Stelle aber"), wo er ihn 
in Verbindung mit Apelles, Melantbius und Nikomachus 
mennt, bem er, daß die Gemälde diefer berlhmten 
Maler um ben Preis ganzer Städte audgeboten wurben, 
und daß Echion's Werke zu dem vorzüglicften des Alter: 
thums gerechnet wurben, jeigen y andere Stellen, nas 
mentlich des Gicero ). Xu als Bildhauer wird er von 
Plinius *) angeführt; befondere Werke deffelben aber find 
nicht befannt. (Baehr.) 
ECHIQUIER (En), ſchachfoͤrmig, beißt diejenige 
Stellungsart, bei ber die Truppenabtheilungen mit großen, 
der Breite ihrer Fronte gleichen Zwifchenräumen eſtellt 
find, ſodaß die zweite Linie ungehindert durch die erfte bin: 
durchgehen und ihre Stelle im Gefecht einnehmen Kann. 
zur Stellung war fchon den Alten befannt, Die Manivuli 
ber Römer hatten Feine andere; fie gewaͤhrte ihnen den Vor: 
theil, zum Handgefechte das erfte Treffen „jeris durch 
das zweite verſtaͤrken uͤnd vollmachen zu können. Dem 
ſpaͤtern Feuergefecht entſprach fie weniger, weil bie großen 
Zwifchenräume in erfter Linie die Wirkung ihres Feuers 
chwaͤchten, auf die doch Alles berechnet war. Nur bei der 
eiterei hat man fie bisweilen noch beibehalten, obgleich 
auch hier mit Grund, weil mit ihr immer eine ge: 
zingere- Zruppenzahl ind Gefecht gebracht wirb, als Bei 
Heinen Intervallen. (v. Hoyer.) 
ECHIRE:, Gemeindedorf im ftanzoͤſiſchen Departe: 
ment der beiden Stores (Poitou), Canton und Bezirk 
Niort, liegt 14 Lieued von diefer Stadt entfernt und hat 
eine Succurfalpfarrei und 1390 Einwohner. (Nah Bars 
bidon.) (Fischer.) 
ECHIS, Psendanchusa oder Doris nennt Plinius 
eine Pflanze, welche der Auchusa (Anchı. tinctoria L.) 
ähnlich, aber wolliger und — fort Wi, deren Mur: 
jel auch nicht xoth färbe (H. N, XXH, 24). Sie fei 
ein kraͤftiges Gegengift gegen Schlangenbiß und ein Wund⸗ 
mittel; auch helfen bie Blätter durch patbie gegen 
Wechſelfieber. Wahrfcheinlich ift eine Art Echium damit 


— — — 
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8) Ovid, Metamorph. VIII, 310. 9) Lucian, De merced, 
conduet, $.42. (III, p. 265. Bip,) Imnge. $.7. (VE, p.9. Bip.) 
Bei Plinius und bei Cicero (Brut, 18, Paradox. V, 2 und bafelbit 
Gernhbard ©, 223) ſteht Kchion, 10) H, N, XXXV, 10 
(XXX VI, 9). 11) Ibid. XXX V, 7 (32) und bafelbft die Biorte: 
„elarissimi pictores, quum tabulae eorum singulae oppidorum 
venirent opibus,** 12) Paradox. l. &,: „Echionis tabula te 
stupidum detinet, aut signum aliquod Polycleti.“ Brut, 18: 
„at in Echione, Nicomacho, Protogene, Apelle jam perfecta 


sunt omnia.“ 15) H. N. XXXIV, 8 (19), 
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gemeint, wie denn Diosforibes (Mat, med. IV, 27) Do- 
ris als Beinamen feine® Echion anführt. (A. Sprengel‘) 
Echisachys Necker., f. Lappago. 
ECHITES. Diefen Namen, welchen nah Plinius’ 
(H. N. XXIV, 89) Angabe die Griechen einigen Schling: 
pflanzen (Clematides) gaben, wendete Patrid Browne 
(Jam. 181. t. 16) zuerſt auf eine Pflanzengattung aus 
der erſten Ordnung der fünften Linne'ichen Glaffe und aus 
der Gruppe ber — —— der naturlichen Familie ber 
Contortae an. Char. Der Kelch fuͤnftheiligz die Go: 
rolle trichter= oder untertaffenförmig; die Staubfäden ein: 
gefhloffen ober hervorragend; bie oberhalb leeren Anthes 
ren bangen rings um die Narbe und bilden zufammen: 
oßend einen Kegel; fünf Schüppchen fiehen um ben 
tfnoten; der Griffel ift einfach, mit dicker Narbe; 
die Frucht befteht aus zwei Bälgenz bie zahlreichen, mit 
einem Haarſchopfe verfehenen Samen liegen dachziegelför: 
mig auf dem freien Mutterfuchen —* der Naht. Par- 
sonsia R. Brown (Forsteronia G. F. W. Meyer) un: 
terfcheidet ſich nur durch die ſtets trichterförmige Gorolle 
und die immer aus derfelben hervorragenden Staubfäben. 
Es find gegen 70 Arten der Gattung Echites befannt, 
welche vorzugsweife im tropifchen Amerifa und Oftindien, 
einige auch im füblichen Afrika einheimiſch find, als mil 
chende, oft Eletternde, zumeilen mit paarweifen Dornen 
verfehene Sträucher mit gegemüberftehendben, einfachen, 
ganzrandigen Blättern, doldentraubigen ober dolden-, db: 
ren= ober traubenförmigen, in den Blattachfeln ober am 
Ende der Zweige ftehenden Blüthen und großen, ge 
weißen Blumen. Die Rinde mehrer Arten, j. 3. von 
Ech. antidysenteriea Roth und Ech. pubescens Ha- 
milton Cortex Conessi foll fowol von ber letztgenann⸗ 
ten Pflanze, al$ von Wrightia antidysenterica R. Br. 
fommen) in Oftindien und von Eich. syphilitica Zinn. 
Fl. im tropifchen Amerika ift bitter und — 
und wird gegen Ruhr, Syphilis und Wechfelfieber em: 
pfohlen. rt Milchſaft von Ech. suberecta — 
(Amer. 32, t. 26. Andreies, Repos. t. 187) in Weit: 
indien iſt ſehr giftig und foll das furchtbare Wuraragift 
gen Wahrfheinlih ift auch die Pflanze, mit beren 
"Blättern nah Mungo Park's Berichte die Mandingoneger 
im Innern von Mittelafrita ihre Pfeile vergiften, eine Art 
Echites. Ech. longiflora Desfontaines in Brafilien bat 
einen fehr fcharfen Mitchfaft und wirb als Heilmittel bes 
nutst. Die Samen von Ech. pubescens Hamilton wer: 
den in Dſtindien ald ermweichended Mittel in Anwendung 
shradt. (A. Sprengel.) 
CHIUM, Unter diefem Namen, welcher fi fchon 
bei Numenius von Heraflea (Athen. I. 4) und Nifanber 
(Ther, v. 637), bann auch bei Dioskorides Ger Mat. 
med. IV, 27) und Plinius (Echion H, N. XXV, 58) 
findet, und wie der teutfhe, Natterkopf, von der Ahn: 
lichkeit der ftehenbleibenden Kelche mit einer zuͤngelnden 
Schlange hergenommen fein mag, begreift man eine Pflan⸗ 
— aus der erſten Ordnung ber fünften Linneſchen 
laſſe und aus ber natürlichen Familie ber Aſperifolien 
(Borraginen). Char. Der Kelch fünftheilig; die Co— 
rolle glodenförmig, mit fürf ungleichen Lappen des Sau: 
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mes unb nadtem Rachen; bie Staubfäden von ungleicher 
Länge; ber —— Griffel trägt zwei Narben; bie 
vier edigen, an ber Bafis abgeplatteten Nüßchen liegen 
im Grunde des Kelches (Gärtner, De fruct. t. 67. f.7). 
Es find 62 Arten diefer Gattung bekannt, welche als 
firiegelichte Sträucher oder Kräuter mit Aftigem Stengel, 
ganzrandigen Blättern, ähren:, trauben» oder ri ts 
migen Blüthen und blauen, rothen ober weißen Blumen 
in allen Rändern der gemäßigten Zonen vorfommen. Die 
befanntefte Art it Ech, vulgare Z. (Fl. dan. t. 445. 
Engl. bot. t.181. Sturm, Zeutfchlands Flora I, 18. 
Schkuhr, Handb. t. 32, — 5 Arzneigew. I, 27. 
Gemeiner Natterfopf, Natterwurz, engl. com- 
mon vipers-bugloss, franz. viperine), ein übergll in 
Europa auf alten Wänden, Kirhhöfen, Schutt, fteinigen 
Adern und fonnigen Rainen wachſendes, zweijähriges, 
ſtriegelichtes Kraut mit wenig aͤſtigem, gegen "zwei Fuß 
tengel, linien=lanzettförmigen Aukktern, langer, 

am Enbe des Stengeld ftehender, zufammengefehter, 
tenförmiger Blüthentraube und blauen, rothen oder wei 
fen Corollen, aus benen die Staubfäden hervorragen. Das 
ganze Kraut war früher officinell (Herba Buglossi agre- 
stis 5. viperini); ed ift fehleimig und erweichend, wie 
bie meiften Gewächfe diefer Familie; gegen Schlangenbig 
wurde eö .. Nuben, allein des Namens wegen, 
angewendet. Die Blumen werben gern von ben Bienen 
beſucht. Die Blätter von Ech. plantagineum L. (ur: 
fprünglih an den Küften des Mittelmeeres einheimifch, 
jest auch in Buenos Ayred verwilbert) werben in Ge: 
tränfe geleat, um biefe fühl zu erhalten. (A. Sprengel.) 
‚ „ECHMAN (Karl), geboren auf der Infel Wifingfd, 
im ſchwediſchen Landſee tern, Provinz Smaͤland, im 
3. 1686, geſtorben 1749 als Propft und Pfarrer zu Soͤ— 
derföping in Oftgothland. Einer der gelehrteften Theolo⸗ 
en feiner Zeit, jedoch Schriftfleller nur im Face der 
Somit Sohn des damaligen Rectord der Schule auf 
fingfd, nachherigen Pfarrers zu Weſtra Tollſted, Stif: 
tes Linkoͤping, fludirte er zu Upiala, ward dafelbft im I. 
1719 Magifter, orbinirt zu Linkoͤping 1720, worauf er 
bei der Zrivialfchule der letztern Stadt zuerft ald Docent, 
dann als Gonrector, 1722 ald Rector eintrat, 1725 an 
das bortige Gymnaftum ald Rector ber Logik verfegt wurde, 
und daneben 1738 die Pfarrei Landeryd und die Propftei 
Nora Duſt erhielt, jedoch noch am Schluffe des Jahres 
1738 zum Propſt und Pfarrer in Soͤderkoͤping befördert 
wurbe. An jedem Zage fchrieb er ein eigenes Gebet, 
welches er Gott ald ein neues Tagesopfer darbrachte. 
Seine Predigten concipirte er ſtets im Lateinifchen. Seine 
innere Reife und feine Gelehrfamfeit gewannen ihm ein 
hohes Anfehen bei feinen Amtsbrübern, unter welden er 
in Oftgothland wie ein Gamaliel daftand (Elogium Ech- 
mannianum von 5.3. Sivers [Norrköping 1749). Ge: 
zelius, Biogr. er. 1. 1778). (v. Schubert.) 
ECHO (’Hza, d.h. Schall, Ton), eine Nymphe in 
Böotien, welche oft die Juno mit ihrem Geſchwaͤt auf: 
bielt, damit fie ben Jupiter nicht, wenn er liebend mit 
Nomphen koſete, entdecken möchte. Da bemmte ihr Juno 
ben Gebrauch der Zunge; fie felbft — nicht mehr 
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ondern nur die legten Zöne der gehörten Rede 
—* Ovid. Met. Il, 357. ®ei Lactant. Plac. 
Narrat, Ill, 5 it fie der Juno Tochter, aber fo haͤßlich, 
daß fie fih zwiſchen Bergen verftedt, na nur bören, aber 
niemals fehen läßt. Sie liebte den Narkifjos, warb aber 
von ihm verfhmäht, und haͤrmte fih darüber fo fehr, 
daß ihr Körper ganz dahin ſchwand und nur die Stimme‘ 
noch übrig blieb, um die Klagen der Liebe wiederhallen 
zu laffen. Die Memefis rächte nachher biefe Grauſamkeit 
am Narfiffos (f. d. Art.). Nach Ptolemäos (Heph. 
VI. ap. Gere ru fih Pan ka —— nn 
wollte ihn dadu afen, baß er dem ille em 
Sohne 8 Zeus und der Lamia, den Preis der Schön: 
beit zuerkannt hatte, indem fie zugleich feine Geftalt fo 
haͤßlich machte, daß alle Nympben vor ihm flohen. Doch 
beißt auch Pan der Echo Gemahl (Anthol. gr. II. p. 215. 
ed). Jacobs); denn er, der Dirtengott, waltet in Bergen 


und Thälern, wo bie Stimme des MWieberhalls ihn ent: , 


züdt, er in Liebe zur Echo entbrennt und * Bus fie 


ımt. hier.) 
Er Echo. f. Wiederhall. 

ECHT, Dorf in der beigifhen Provinz Limburg, 
Bezirk Maftricht, liegt an einem Arme der Maas und hat 
2970 Einwohner. ö j (Fischer. 

ECHT, bebveutet feiner Ableitung N urn — nad 
welcher auch richtiger echt als Acht gefchrieben wird — 
eigentlich das, was den Geſetzen gemäß ift, umb im dies 
fem Sinne wird es aud noch im mancen Fällen ges 
braucht. So nennt man echte Kinder diejenigen, die in 
einer gefehmäßigen Ehe erzeugt find. Hieraus folgt bie 
noch gewöhnliche Bedeutung, nach weldher Echt alles das: 
jenige genannt wird, was fo beichaffen ift, wie ed fein 
fol, und in dieſer Hinficht ficht das Echte dem entge: 
gen, was nur fo zu fein jcheint. Echte Perlen find keine 
nadgemadten, echter Wein ift nicht verfälfcht, echte Farbe 
ift micht durch minder gute, und darum unbaltbare, ers 
fest, oder, wie Schminfe, blos aufgelegt, um zu täufchen. 
Man vergleiche übrigens den Artikel rm (H.) 

ECHTDING, ECHTEDING. Wie der Augenſchein 
zeigt, iſt diefes Wort zufammengefegt aus: * und 
Bing.“ Beide Ausdruͤcke erfodern zuvor eine Erklaͤrung, 
ehe zu dem Compoſitum übergegangen werben kann. 

Echt nennen wir gegenwärtig dasjenige, welches bie 
von dem Lateiner mit: genuinus, verus, probus, be: 
zeichnete Eigenfhaft befigt, was alfo, wie wir ſowol im 
eigentlichen als metaphoriſchen Sinne fagen, Farbe hält, 

as in biefer Weiſe befchaffen iſt, ift recht befchaffen, 
fo befchaffen, wie dabei vorausgefegt wird; und fchon 
dies weifet auf den Zufammenbang zwiſchen: „echt“ und 
„recht“ hin. Gleiches lehrt die Gefchichte des Sprach: 
gebrauches. Leſen wir z.B. in vielen Urfunden bes Mit: 
telalter®, wie ſelbſt noch der fpätern Zeit, daf man, um 
gewiſſe Rechte erwerben ober in Anfpruch nehmen zu koͤn⸗ 
nen, echt und recht und freigeboren ſein muͤſſe '), fo wers 
ben darin die fraglichen beiden YAusbrüde als Synonyma 
zufammengeftellt. Infonderheit werben fie hier in ber Be: 
deutung des „geſetzlich“ oder „legitimus‘* gebraucht, eine 
4) Haltaus, Glossar. 5. v. Echt. p. 249. 
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Bedeutung, welche grade die urfprüngliche ift, obwol wir 
fie freilich —* im gemeinen Leben wenigſtens mit 
dem Worte: „echt” nicht mehr zu verbinden pflegen. Wie 
hierin,‘ bat fich der Sprachgebrauch auch darin geändert, 
daß wir und des Wortes „echt“ blos adjectivifch bedienen; 
früher kam es dagegen auch als Subftantivum vor. Dies 
war fogar feine bebeutung; die adjectiviſche Bedeu⸗ 
tung if erft von ber fubitantivifchen abs umd hergeleitet. 
In der fubftantivifchen wird es 3. B. in fo vielen alten 
Bannformeln genommen, wenn wir darin lefen, tab dem 
Geächteten „echt unbe recht, lehen unde engen” ent 
werbe ?). Im Althochteutichen kommt diefes Subſianti⸗ 
vum ald Ewa, verkürzt ald Ea vor’), grabe diefe Wör: 
ter hatten zumächft die Bedeutung von Geſetz, Bund, 
Band; ganz wie wir jet noch, dem ältern Sprachge: 
brauche gemäß, bie heiligen Schriften in die Scriten des 
alten und neuen Bundes ober Geſetzes umterfcheiden. In 
den alten Rechtsquellen wird Ewa oft genug durch Lex 
erläutert‘). Aus dem Althochteutfhen Ewa ober Ea 
wurde im Mittelhochteutfchen E, welches zwar auch noch 
fpäter fich in der Zufammenftellung „E und Recht” fin: 
bet *), jedoch meift nur in der fpeciellen Bedeutung beffen, 
was ber 2ateiner Matrimonium nennt *). Aus der dis 
tern, fo weiten Bedeutung erklärt fich Übrigens dieſe fpe: 
ciellere dadurch, daß ber Ehebund diejenige Bereinigung 
zwifchen ein Puar onen ijt, welche für die uns 
denen eine Gemeinſchaft des gefammten Rechts (Ewa), 
ober, wie die Römer ſich ausprüdten, eine Communi- 
catio divini et humani juris, ein Consortium omnis 
vitae erzeugt. In dem Gompofitum: Echtding, hat das 
Wort: „Echt,“ wie ſich unten zeigen wird, die alte ab: 
jectivifche Bedeutung von legitimus, 

Was zweitens bas Wort: „Ding“ betrifft, fo muß 
man babei von feiner heutigen Bedeutung ebenfalld abs 
firahiven. Wir nehmen es gegenwärtig als ſynonym mit 
Sache. Diefe weite Bedeutung hatte ed urfprünglic nid; 
feine Gefchichte hat vielmehr grade den entgegengeſetzten 
Gang, als die des Wortes „Echt, Ehe” genommen. Die 
Bedeutung biefer letztern Wörter ift im Kaufe der Zeit 
enger, die Bebeutung des Wortes: „Ding“ hingegen weiter 
geworben. Sein urfprünglicher Sinn ſpricht fich jedoch 
noch in dem Zeitworte: „dingen,” zunaͤchſt in dem zu: 
fammengefeßten Zeitworte: „ausbedingen,” aus. Denn: 
„Ding, Thing, Thintx“ bedeutete bei unfern alten Bor: 
fahren das, was wir Vertrag, Vereinigung nennen ). 
In einem Falle biefer Art wurbe von den enden 
ein gewiffer Gegenftand feftgefegt, bedingt ober bedun⸗ 
gen; das ſpricht fich infonderheit auch in ber noch jetzt 
—— Bedeutung des Wortes: Fr aus, 

ie alte Bedeutung liegt z. B. zum ‚ wenn ber 
Longobardenkoͤnig Rotbaris in feinen Geſetzen hinſichtlich 
der Erbverträge verordnet: „Si quis — res suns alüi 


tlingaverit, posteaque eum — ſilios legiti- 
mos procreare, omne thinx. q est donatio, quae 

2) Haltaus loc, land, p. 248. 3) Grimm, Zeutfche At: 
tertbümer. S. 417. 4) Capitular. Lib, VI. Cap. 250. 5) 
Haltous p. 248, 6) Grimma. aD. ©, 417. 418. Haltaus 
p. 249. 7) Haltass p. 226. 28, Grimm a. a. O. 8,74. 
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prius facta est, rumpatur*).“ in foldes „Ding” 
oder „Thint“ brauchte nun aber nicht grade ein Privat: 
vertrag Über Mein und Dein zu fein, es konnte auch 
Öffentliche Verhältniffe betreffen, und traten alfo bie Ge: 
meinbemänner zufammen, um fich über Gemeindeangele: 

nbeiten zu berathen, fo war das Refultat ihrer Wer: 


ndlung ebenfalls ein Ding oder Thinx. Man bezeich-- 


nete mit biefem Worte fogar auch die Verfammlung felbit, 
in welcher die Gemeindemänner ſich zur Berathung ver: 
einigten. So gebraucht z. B. ſchon Tacitus dad dem 
teutichen Worte „Ding“ entfprechende lateiniſche Wort: 
„Placitum“ für die zur Bedingung oder Berathung der 
gemeinfamen ee vereinigte Gemeinbeverfamms 
lung ber alten manen”). Denn was die Gemeinde: 
männer ee das gefiel ihnen, war ihr Schluß 
enger ie Ausdrüde placere und decernere, 
owie placitum unb deeretum waren ja ſchon den Mb: 
mern Synonyma. Daß man auch zur Zeit des fpdtern 
Mittelalters die "Wörter „placitum“* und Ding, als 
ven gebrauchte, zeigt namentlich eine ben Stras⸗ 
urgern ausgeſtellte Urkunde des Kaifers Lothar vom I. 
1129: „Confirmamus institutum et jus quoddam, 
ut videlicet nullus eorum (Argentoratensium) cujus- 
libet conditionis placitum aliquod, quod vulgo Thinch 
vocatur, extra civitatem suam constitutum adcat, 
vel prorsus ab aliquo cogatur adire )* Cie wer: 
den bier für. Gericht” gebraucht; fehr natuͤrlich, weil bie 
Gerihtöverfammlungen und Gemeinbeverfammlungen ums 
ferer Borfahren mit einander zufammenfielen, dba beide 
von benfelben Perfonen, d. b. den Gemeindemdnnern, ge: 
bildet wurben. 

Bon diefen Vorbemerkungen gehen wir jetzt zu bem 
Echtdinge über‘). Unter den Echtbingen ober echten 
Dingen find diejenigen Dinge ober Gerichte unferer Alt⸗ 
vorbern zu verftehen, welde zu ein für alle Mal feft: 
ftehenden Zeiten gehalten wurden, beren Hegungstermin 
alſo ſchon geſetzlich oder herfömmlich feitftand, Dies ers 

ibt fich dem Obigen zufolge fchon aus dem Worte: echt, 
Eine aud aus dem Gegenfabe dieſer —— d.h. den 
waͤhrend des Mittelalters fogenannten Botdingen. Bots 
binge waren biejenigen, welche von Seiten bes Richters 
erft noch befonders angefetst oder geboten werben mußten, 
weil für ihre ung gefeßlih ober herkoͤmmlich kein 
Zermin feftftand. Auf diefe beiden Arten der Gerichtäver: 
fammlungen beutet bereits Tacitus durch die Bemerkung 
bin: „Coeunt, nisi quid fortuitum et subitum inei- 
derit, certis diebus, cum aut inchoatur luna aut im- 
pletur Mʒ er unterfcheibet hier die regelmäßigen, beftimmt 
wi eberfehrenden VBerfammlungen von den außerorbentlichen, 
welche nur flattfanden, wenn unvorhergeſehene Umftände 
es erheiſchten. Daß bie ordentlichen und außerordent⸗ 
lichen Zufammentünfte auch mit zur Handhabung ber rich: 
terlichen Gewalt benust worben ift nicht zu bezweis 
fen; fagt doch ſchon Tacitus ausdrücklich: „Licet apud 


8) Rotharis leg. Cap. 171. 9) Tacitus, Germania, Cap, 12. 
10) Haltnus p. 227. 11) Maurer, Geſchichte des altgermanis 


ſchen Gerichtederfahrens. $. 16. 17. 121, 214, 12) Tncitus, 
German, Cap, 11. : 
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eoncilium accusare quoque et discrimen capitis in- 
tendere ).* Derfelbe Unterfchied zwifchen Echtding und 
Botbing tritt inäbefondere in dem ſaalfraͤnkiſchen Volks— 
rechte hervor; es wird darin zwifchen dem Falle, wo der 
—— vel Centenarius mallum indicant, von dem 
Mallus legitimus, d. h. das Botding vom Echtding, um: 
terfchieden ''). Nach dem Zeugniffe des bairifchen Volks: 
rechtes wurden von Monat zu Monat, oder auch nad) 
14 Tagen, Dinge (d. h. Echtdinge) ad causas inqui- 
rendas gehalten *), ganz wie es die obige Nachricht bei 
Tacitus befagt. 

Der Name Echtding ift für dieſe Gerichte im fpd: 
tern Mittelalter der regelmäßige, namentlich findet er ſich 
oft in den Rechtsbüchern, desgleichen in ben Urkunden '*). 
In ben lateinifchen Documenten wird der Ausdrud: Pla- 
eitum legitimum gebraudt '”), Andere Bezeichnungen 
fommen feltener vor; fo 3.8. Lodding, Lotding, Kothing. 
Über die Bedeutung dieſes Wortes und deifen Ableitung 
haben ältere Gelehrte fehr verfchiedene Anfichten aufge 
flellt *). Wie indeffen unter andern die Zufammenfegung : 
loteigen, je welche ganz gleichlautend iſt mit: edhteis 

en”), it, „otbing” fononym mit Echtding. Die exfte 

ylbe ftammt von Low, d.h. Recht, Gefeh, Echt, ber; 
Lotding ift alfo gleich Lowding *). Andere Benennungen 
find an fi Mar, wie: Rechtes Gerichtsding *'), Recht: 
eding. Daffelbe gilt von dem Synonymon: ungeboten 

ing ”*); benn ein Ding, -beffen ‚pegun Seit fchon ber: 
koͤmmlich ober gefelich allgemein befannt it braucht nicht 
erft noch geboten zu werden, was freilich bei den Bot: 
bingen nöthig war, welche daher auch: Gebotene Dinge, 
genannt wurden *. 

Beide Gerichte unterſchieden fih, außer in der an: 
gegebenen Beziehung, auch darin von einander, daf zu 
einem Botdinge, außer ber Gegenwart bed Richters und 
ber Urtheilöfinder, nur noch die Gegenwart ber fireiten 
ben Theile nebft ihren * oder Eideshelfern erfoderlich 
war, wogegen bei einem Echtdinge alle gerichtseingeſeſſene 
freie Männer, omnes liberi, wie es in dem bairiſchen 
Volförechte heißt **), erfcheinen mußten. Der hierdurch bes 
ftimmte Gegenfat der Echtdinge und Botdinge tritt recht 
deutlich hervor in einem Gapitulare Ludwig's des Froms 
men vom 3. 819. „De placitis siquidem, quae li- 
beri homines observare debent, constitutio genito- 
ris nostri penitus observanda atque tenenda est, ut 
videlicet in anno tria solummodo generalia placita 
observent, et nullus eos amplius Korn observare 
compellat, nisi forte quilibet aut accusatus fuerit, 
aut alium accusaverit, aut ad testimonium perhi- 
bendum vocatus fuerit. Ad cetera vero, quae cen- 
44 ee —2 ie z er emend, Tit, 48, 

ihhorn, Zeutidhe Staats» um tar e. 8. 75. ..d. 
(&uög, 4) 15) L. Bajuvar, Tit, 2, zur Cafe —— 
mannor, Tit. 36. Cap. 2, 16) Wal, 4. B. Sachſenſp. 1. Br. 


Art, 2. Haltnus p.249. 17) Haltaus p.250, 18) Haltaıs 
p. 1282. 19) Haltaus p. 1283; coufr, MWestphalen, Monu- 
ment, inedit, Tom, III, p. 622 extr, 230) Eihhern u.a.D. 


$.75. WM) Mauxer a. a. O. 8 121. Rot. 9-11, 
Maurer aa. D, Rot, 14. 23) Maurera.a. O. Rot. 1, 
24) L, Bajusar, Tit, 2. Cop, 15. 
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tenarii tenent, non amplius venire jubeatur, nisi 

i aut litigat, aut judicat, aut testificatur *).* Aus 
der dem fämmtlichen, gerichtöeingefeflenen freien Männern 
obgelegenen Verbindlichkeit, im Echtding zu erfcheinen, ers 

rt fich der in diefem Gapitulare für die Echtdinge ges 
brauchte, und auch fonft vorfommende Ausdrud: gene- 
rale placitum. Übrigens ergibt fih aus dem Gapitulare, 
daß Rarl der Große die Zahl der jährlid zu haltenden 
Placita legitima auf drei befchränft hatte, eine Befchräns 
fung, womit inbeffen Karl gewiß nicht fowol eine Unters 
drüdung der (mit den alten Volks⸗ und Gemeindeverfamm: 
lungen allerdings im engften Zufammenhange flehenben) 
altteutfchen Nationalfreiheit, ald vielmehr eine Erleichterun, 
der gemeinen Freien bejwedte. Denn da die alte Frei— 
beit damals ſchon gar Vehr gefährdet war, fo mußte auch 
der Sinn für Alles, was damit und überhaupt mit ber 
alten demokratiſchen Verfaffung zufammenbing, bei Bielen 
wo nicht erloſchen, doch ſchon fehr in ben ze. 
zurlcfgetreten fein, und hatte nun ber freie Mann es in 
den fruhern Zeiten als ein für ihm unfchägbares Vorrecht 
angefehen, in ben VBerfammlungen zu erfheinen, fo mußte 
er es nunmehr als eine beſchwerliche Laſt erachten. 

Im Übrigen unterfchieden ſich die Echtdinge von den 
Botdingen auch durch die Sachen, welche zu ihrer Com⸗ 
petenz gehörten; namentlich konnte vor einem bloßen Bot 
ding zwar bie einfache Tradition eines Grunbftüds erfol- 
gen, bie Übertragung ber Gewehre daran erfoberte bages 
gen ein Echtding “"). t — 

Die gedachie Beſchraͤnkung der jaͤhrlich zu haltenden 
Echtbinge auf drei dauerte in ben nachkarolingiſchen Zei⸗ 
ten fort. Ausdrücklich lehrt dies der Sachfenfpiegel ?”) 
Auch wird eö in den auf beftimmte Länder oder Städte 
fich beziehenden Urkunden wiederholt, und zum Theil nd: 
ber — So z. B. heißt es in einem Bergleiche 
bes Erzbiſchoſes von Bremen mit der Stadt Bremen vom 
J. 1259: „De Baget fchall alle Jahr dri echte Ding 
begen; ben erflen Mandach nach den billigen Twoͤlfften, 
den erften Mandach nach den billigen Dſtern, ben erften 
Mandah nach Michaelis **);“ in einer Urkunde für bie 
Stadt Ayrik vom 9. 1237 hingegen: „Concessimus, 
ut ad tria placita, quae fiunt in anno et vocantur 

“ legitima, de jure nullus venire debeat, nisi eitatus 

et vocatus, et aliquid disponere habeat ꝰ.** Letzteres 

Document ift fehr merkwürdig; es ift darin von ben brei 

jährlichen Echtdingen bie Rebe, und doch foll im denfelben 

nur berjenige zu erfcheinen verbunden fein, welcher fpes 
ciell citirt worden, oder bafelbit etwas zu verfügen bat. 

Es ſcheint daher, daß bie Kyriger zwar berechtigt, aber 

nicht verpflichtet gewefen, fämmtlich zu erfcheinen. Denn 

daß in dem echten Dingen damals, und ebenfo in dem 

14., ja im 15. Jahrh., fonft immer noch die fämmtlichen 

gerichtseingefeffenen Männer fich einzuftellen verbunden wa⸗ 

ren, lehren unter andern folgende Urkunden; zuvoͤrderſt 


25) oa a V. a. 819. Cap. 14. 26) Capitular, 1. a. 
819, Cap. 6. Lex Salic, emend, ie, 4, Eichhorn a. a. O. 
$. 59. a. Rot. c. $. 75. Rot, d, 27) Sadjfenfpiegel 1. Bd. 
Art, 2, 28) Haltaus p. 49, 29) Haltaus p. 250,' 
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ein Diplom vom 9.1321: „Judicium, quod in 
= geheget richte dieitur, ubi idem Comes (in 
anstorp) judicio illi praesidens per inquisicionem 
sententiarum, que ele dieuntur, et earum per 
astaneium invencionem ac communem astancium ap- 
probacionem — emtoribus diete deeime legaliter ca- 
vit de futuris ete.”),* — ſodann eine Urkunde vom I. 
1470: „Dan Urtel und Recht geftalt wirt an den Bol: 
gebornen Jundern Johan Herm zu Büren und an ben 
veften Sundern Vollecken Seppinbroit, — die darumb ußs 
gangen mit den Umbftanden des Gerichtö und fich bed: 
ten unb brachten wider an bad Gericht mit einer gemei: 
nen eintrachtigen Folge und Fulbert der Dingspflichtigen 
und Stant Genoffen des Gerichts .“ — Alſo felbft noch 
gegen das Ende bes 15. Jahrh. finden ſich Echtbinge, 
wie die letztere Urkunde bezeugt. Freilich aber famen de 
ſeitdem in Abgang. Die neuere Gerichtöverfaffung hatte 
im Laufe bed gebachten Jahrhunderts, umter der immer 
mädhtigern Einwirfung des römifchen Rechts, fortwährend 
feftern Fuß gefaßt und allgemeinere Biligung gefunden; 
die Doctoren batten immer mehr die alten ungelehrten 
Schöffen aus den Gerichten verdrängt; feit dem Ende des 
15. Jahrh. wurde fogar gie beftimmt, daß bie Ge 
richte mit orbentlichen mten beſetzt fein follten ”); 
überhaupt änderte fich in Teutfchland fo Vieled von Grund 
aus, namentlich aud im Rechte, welches feitbem vorzugs⸗ 
weife aus fremden Quellen hergeleitet wurde. Kurz, die 
alte Persgerichtöbarkeit ging zu Grunde, und mit ihr bie 
alten Echtbinge. 

Des Zufammenhangs wegen ift noch zu bemerken, daß 
das Wort: Echtding, in ditern Quellen auch mit umter 
gebraucht wird zur Bezeichnung ber Gerichtötermine, na: 
mentlih ber fogenannten fächfifihen Frift ”), desgleich 
ur Bezeichnung der auf die verfchiebenen Gemeinden ich 

siebenden Weisthümer ober Kühren, welche den zu einem 
Echtding verfammelten Eingefeffenen zu beflimmten Zeiten, 
der Nachachtung wegen, vorgelefen wurden *). (Dieck.) 

ECHTE NOTH, EHEHAFTE NOTH. Beide 
Ausbrüde find gleichbedeutend und bezeichnen: Geſetzliche 
—** legitima necessitas, Daß „echt die Bedeutung 
des legitimus babe, ift ſchon im Artifel Echtding mache 
gewiejen worben. Ebenbafelbft ift gezeigt, daß „She“ von 
„Ewa” etymologifh herſtammt. «Hieraus ergibt ſich 
gleich, daß „ehehaft“ ebenfalls fo viel bedeutet als —* 
mus. Werden daher die Kinder der Geaͤchteten im ver⸗ 
ſchiedenen Bannformeln für „ehehaftige Waiſen“ erfldrt '), 
fo beißt dies nichts anderes, ald daß fie nach Geſetz und 


Recht dafür zu achten feien; fowie unter dem „ en 
Wagenweg,“ u das bairifche Landrecht vom J. 1518 
gedenkt *), ein fi) von Rechtswegen verftehenber, ober 


auf einem Privilegium. beruhenber u verftehen  ift. 
Übrigens fommt das Wort: „ ten? A in ber Be: 
deutung von „gewichtig, bebeutfam” vor; fo z. B. in ben 





30) Haltaus p. 1921. 
Maurer a. a. O. 5.211. 
P. 250, 
1) Haltaus, Glossar, p. 255. 


31) Haltaus p. 1921, 1922, 32) 
33) Haltaus p.250, 34) Haltaus 
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Statuten von Freiburg im Breisgau vom I „Das 
alles und ander eehaft urfachen angefehen, fo haben wir 
wiſſentlich und wohlbebachtlich obgerürten alten pruch und 
fattrecht abgethon ’).” — Die Bebeutung ber Ausdräde: 
echte Noth, ehehafte Roth, folgt hieraus von ſelbſt. Je— 
doch ift noch zu merken, daf fie theils eine ſolche Noth, 
die uns zwingt, etwas zu thun, theild eine folche bes 
ichne, die und hindert, etwas zu thun. Die erfte 
deutung Jiegt z. B. dem Schwabenfpiegel und Lübifchen 
Rechte zunf nbe, wenn ed im € heißt, baß ein 
Mann, der fein Kind durch „ehaft not“ verkaufe, nicht 
Unrecht thue; in dem Lebtern aber, daß Niemand die von 
feiner Frau eingebrachten Grunbjtüde, obne ber Frau und 
feiner Kinder Einwilligung verfaufen folle, „it en do eme 
echt not, vomgeifje, ober hunger, ofte bat men-ene to 
egene geven fole umme gelt vor gerichte *).“ In ber 
zweiten Bedeutung werben dagegen unfere Ausbrüde 
unter Andern in folgender Stelle des Schwabenfpiegelö ge 
nommen: „Bier face fint die ehaft not haizzent, daz iſt 
vomknüzze und fiechtum und gotzdienſt ug bem lande und 
herren not. - Swelhiu dire fache den man ainiu irret, day 
er zu Ianttebinge nicht fomen mag, fo fol er finen Fi 
wizzen boten barfenden, uf daz lanttebinge an finer flat, 
der bie not benenne, diu im geirret habe, und auch bes 
wife mit finem aide, daz im alfo fi, und bay erz durch 
kain ander dink verzogen habe. Swenn daz geſchiht, fo 
belibet er aun galtnigze, daz er dar nicht komme iſt, und 
fol man imz ziehen uff daz nehſt lanttebing, als er von 
finer ehaft not ledig wirt’). Im biefer zweiten Bedeu: 
tung gebraucht XB. das goßlariſche Stadtrecht den Aus⸗ 
Fun} echte not ). — Ausdrud: echte, ehehafte Noth, 
äft noch jet im Proceffe fehr gebräuchlich, natürlich aber 
nur in ber zweiten Bebeutung, als — gefniges 
Dinderniß behjemigen, welcher gewiſſe proceffualiiche Hand⸗ 
lungen zu mten Zeiten vornehmen foll, fie aber ent: 
weber — unterläßt oder nicht gehörig vollzieht, umd 
num beiceinigt, daß er ohne feine Schuld durch Zufaͤlle 
—— war, ſeiner Pflicht nachzukommen. Er wird 
nn von ben Folgen des Ungehorſams, mit Aus— 
Perg bed Erſatzes der vergeblich verurfachten er 
tet f 


3 (Dieck.) 
ECHTER von Fa. 2 rer altes und berühmtes 
Rittergeſchlecht in Oſtfranken, defien Stammhaus Mespel: 
brunn, im Speffart, unweit des weltbefannten Rohrbrunn, 
dem Rittercanton Ddenwald einverleibt gewefen. — Bern: 
hard Echter von Meöpelbrunn, Domberr zu Wirzburg, 
lebte‘ im 3. 1300. u Echter von Mespelbrunn zu 
Erbach, befaß im J. 1333 einige Güter zu Sanzenbach 
unb (haufen, gleichwie 1357 fein Sohn Rüdiger 
ald Beſitzer eines De zu San genannt wird. 
Albrecht, der Xtere, Echter von Mespelbrunn, von dem 
an eine ordentliche Stammreihe aufgeftellt werden "kann, 
hatte im J. 1345 Antheil an ben Dörfern Kailbach, Galm⸗ 
bach und Reiſenbach, an dem Gübdrande der Grafidaft 


3) Haltaus loc. laud. 4) Haltaus p. 256. 5) Haltaus 
p. 257.258. 6) Haltaus p. 257. 7) Bgl, 4 B. Kori, 
Theorie des ſaͤchſiſchen bürgerli Proceffed. 8. 37. 78. 
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Erbad. Sein Sohn, Konrad Echter zu Membris, lebte 
im 9. 1360 und 1384, diefes Sohn, Diether, 1394. 
Diether’s älterer Sohn, Peter Echter, warb im 8. 1416 
Domberr, 1426 Domfcolafter und 1428 Domdechant zu 
Mainz, war aud Propft Ay St. Victor und Kanonikus 
u Mariengraben binnen Mainz, Domberr zu Würzburg, 
horherr zu Afchaffenburg, und ftarb ben 1%. Ian. 142 
Er ruhet in dem Dome zu Mainz, und dafelbft wurde 
noch in ber —— ‚Hälfte des 18. Jahrh. ein bei ihm 
gefundener Blafenftein hinter einem eifernen Gitter ver: 
wahrt. Diether'd anderer Sohn, mann, wurde am 
Tage nach Apofteltheilung im I. 1 von Kurfürft So: 
hann 1. von Naffau, zu feinem Vicedome zu Afchaffen: 
burg, zugleich auch zum Amtmanne zu Seligenftabt und 
Alzenau ernannt, Im J. 1408 wurde ihm von dem ndm: 
lichen Kurfürſten vier Pferde, die er auf verfchiebenen zů⸗ 
gen verloren, Erſatz zugefichert, nämlich für: „vier Pherbe 
die er verleift hatte von Katherinen Bbrein wegen. tem 
ein void Hengeft, ber yme zu Aſchaffinburg flarp. Item 
ein ſchwartz Hengefte, der blint wart, und here zu Afchaf: 
finburg in unfer zur quam. Item einen falen Hens 
geft der yme_ftarb. Item ein ſchwartz meffelich Phert, 
das er gein Smerlebach gab. Item ein gra Phert, dad 
er zu Heſſen in ber Niberlag verlore. Item ein roib 
mefjelich Pferte das yme flarp. Item ein gra Phert, das 
yme vor dem Nuven Pal erfchoffen wart.” Am 1. Mai 
1412 übertrug ihm Kurflrft Johann die Müftung und 
Hofftatt Ejelberg zu erb und eigen. Im 9. 1413 nahm 
er auf des Kurfürften Geheig den Eberhard MWambolb, 
- ya —— 7 = der —* etwas Un⸗ 
willen und Ungnaden gehabt, gefangen. trfürft Johann 
ftarb den 23, Sept. 1419, und fall mögten wir —— 
die an Hamann erlaſſene Aufkundigung, wonach“ er bir: 
nen brei Monaten von dem feit 14 Fahren befleibeten Wice: 
bomamte zu weichen hatte, gegeben feria post diem Bri- 
cũ tertia 1419, fei more trey. und alfo vom I. 1420 zu 
verftehen. ann überlebte feinen Kurfürften nur um kurze 
Zeit und fi im 3. 1421, nachdem er noch Winters: 
bach, füblih von Meöpelbrumn, und Antheil an Som: 
merau, —— Wintersbach und Klingenberg, erkauft 
hatte. Seine Hausfrau, Anna Loͤw von Steinfurt (fie 
ftarb im 3. 1437), hatte ihm fechs Kinder geboren, wo: 
von die Söhne Hamann, Konrad und Wilhelm unter der 
Bormundfchaft ihres Oheims, bed Domdechanten, fan: 
ben. Es foll außer ihnen Hamann aber noch einen vierten 
Sohn, Marcus, gehabt haben, und diefer als Domberr 
u Mainz und Erzpriefter im I. 1483 verftorben fein. 
onrab Kunz lebte im 3. 1426 unb 1471, war mit Anna 
von Berlichingen verheirathet, und hatte von ihr die zwei 
Söhne Hans und ann. Diefer flarb im 9. 1471, 
in der Bluͤthe der Jahre, Hand wurbe 1492 von feinen 
Dienern ermordet, Die einzige Tochter, die ihm feine 
Hausfrau, Margaretha von Garben, geboren, Margaretha 
Echter, wurbe an Heinrich Mofbach von Einvenfels, ben 
Bicedom zu Aſchaffenbur verheirathet, ber in dem Alter 
von 96 ahren zu ein ben 18. Dct. 1561 das Zeit: 
liche gefegnete. Hamann, vermuthlich der ditefte von Ha: 
mann d und von der Anna Loͤw von Steinfurt Söhnen, 
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war zuerft Amtmann zu Fürftenau, wurde am 21, Der. 
1459 zum Vicedome zu Afchaffenburg und zugleih zum 
Oberforftmeifter ernannt, bekleidete diefe Amter bis Ca- 
thedra Petri 1464 und ftarb 1480. Seiner erften Haus: 
frau, Liſa Hofwart von Kirchheim, vermählt im J. 1430, 
verfchrieb er im 3. 1432 die Summe von 1500 Gulden; 
die andere, Kunegunde, war aus dem Haufe der Mar: 
fchalle von Pappenheim. Sein ältefter Sohn, Peter Eh: 
ter, flarb im 3. 1511, aus feiner Ehe mit Margaretha 
von Zhlmgen ſechs Kinder binterlaffend, barunter zwei 
Söhne, bed Namens Philipp, und eine Tochter, Marga: 
retba, bie mit einer Mitgift von 1100 Gulden an Gotts 
fried von Gleen verbeiratbet wurde. Der ältere Philipp 
wurde im 3. 1520, cath. Petri, von dem Garbinal Als 
brecht zum Vicedome zu Afchaffenburg ernannt, bekleidete 
diefes Amt noch im J. 1527, verlor feine Gemablin 
Elifabeth, Gräfin von Werbenberg, die er ald ded Schent 
Erasmus von ie Tag gebeirathet hatte, am 21. Der. 
1536, durch den Tod, flarb den 15. Ian. 1549 und 
wurbe an ber Seite feiner Gemahlin, zu Heſſenthal, uns 
weit Mespelbrunn, beerdigt. Ein einziger Sohn, Erfin: 
ger, geb. 1510, war bereit® 1523 verflorben. Der jln: 
ere Philiop, vermuthlich der ndmliche Philipp Echter, 
er vom 3.1481 an ald Domicellar zu Mainz vorkommt, 
und am 8. April 1499 refignirte, ſtarb den 28. Aug. 
1535, nachdem er in der Ehe mit Johanna von Habern 
neun Kinder geſehen, worunter Valentin, Anna und Pe: 
ter zu merken. Walentin, geboren im December 1506, 
ftarb zu Bruchſal, ald des daffgen reihsunmittelbaren Rits 
terſtiftes Dechant, den 6. Nov. 1560. Anna, geb. 1508, 
war Priorin zu Frauenalb, und flarb am Ofterabende 
1569. Peter, geb. 1520, Sonntag vor Lucia, vermählte 
fih 1542 Je Hanau mit Gertraud von Adelöheim und 
—* zu inz, den 21. Ian. 1576, feine Witwe zu 
iefenthaid, bei ihrer Zochter, im 3. 1583. ihrer Kin: 
der waren neun, Abolf, Julius, Sebaſtian, Margaretha, 
Balentin, Maria, geb. den 21. Nov. 1552, geſt. 1563, 
am Sonntage Oculi, Dietrih, Magdalena und Cordula. 
Margaretha, geb. den 4. Febr. 1549, heirathete den 13. Jun. 
1564 Hand Heinrih von Ehrenberg den Xltern, und 
ftarb 1611. agbalena, geb. den 15. Mai 1556, wurde 
im 3. 1574 an Hans Fuchs zu Wiefenthaid und Main: 
ſontheim verbeirathet, und farb 1598. Cordula, geb. 
den 8. Oct. 1559, war des Stephan Zobel von Giebel: 
ftait zu Darſtatt und Mefjelhaufen Hausfrau, vermäblt 
im 3.1581 und ftarb 1597. Adolf, ur: mainzifcher Rath 
und Amtmann zu Brodfelten, geb. den 30. April 1543, 
ftarb 1593, ohne Kinder aus feiner Ehe mit Clara von 
Frankenſtein, vermählt 1566, zu hinterlaffen. Julius, geb. 
den 18. März 4545, warb im 9. 1554 Domberr zu 
Rain, Bamberg und Würzburg, 1570 Domdechant zu 
Würzburg, und 1573, den 14. Dec. durch die einftimmige 
Wal bed Domcapitels, Fürftbifchof zu Würzburg. 
ftarb den 13. Sept. 1617, und liegt im Dome, bad ge 
aber in der Univerfitätsfirche zu Würzburg begraben. “. 


ber Anordnung gegenwärtigen Werkes wird ihm wol ein 


eigener, des Gegenſtandes würdiger Artikel: Julius, Bi- 
schof von Würzburg, werben. Sollte dieſe Vorauss 
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fegung unerfüllt bleiben, fo übernehmen wir hiermit bie 
Verpflichtung, dieſen Artifel in ben Supplementen zu J 
u liefern, fo fchwierig es auch fein mag, fern von den 
uellen, ein Leben, überreich an großen Thaten und Er: 
folgen, zu befchreiben. Wir glauben das aber ſchuldig 
zu fein dem Andenken des größten aller teutſchen Bifchöfe, 
der Säule von Glauben und Reich, einem Regenten, 
deffen Weisheit und Thatkraft fich noch herrlicher bewaͤhr⸗ 
ten, als fein Gluͤck. Sebaftian Echter, I. U. D. „de- 
eus nobilitatis Franconiae,“ fur: mainzifcher Amtmann 
zu Orb und Haufen, war den 8. März 1546 geboren, 
wurde Domicellar zu pen im J. 1556, refignirte 
1569 und ftarb ben 7. Nov. 1575, ohne Kinder aus 
feiner Ehe mit Sophia von Sedendorf, genannt Nold, 
m haben. Valentin, Freiherr, Echter von Mespelbrunn, 
ferl. Reichöhofrath, fürſtlich wuͤrzburgiſcher Amtmann 
mu Waldaſchach, Volkach und Kiſſingen, geb. den 21. Mai 
550, ward im I. 1570 Domberr zu Würzburg und 
Speier, refignirte 1579, um fi mit Ottilia Rau von 
Holzhaufen g verheirathen, wurde ben 17. März 1623 
in des H. R. R. Freis und Edlen Pannerherrenftand er: 
hoben, jtarb ben 24. Sept. 1624 und wurde in ber Pfarr: 
firhe zu Gaibach, weiches Gut feit der Mitte des 16, 
Jahrh. Echterjches Eigenthum, beerdigt. Bon feinen zwoͤlf 
Kindern find die Söhne Adolf Wilhelm, Philipp Ehe: 
ſtian, Karl Rubolf und Wolf Albrecht zu merken.: Adolf 
Wilhelm, geb. den 31. Jul. 1582, ftarb im Laufe feiner 
Reifen, zu Touloufe, den 20. Jam; 1602, - Philipp Se: 
baftian,, Sreiberr, Echter von Meöpelbrunn, auf Trauſtadt 
(ein würzburgifhes Mannlehen, zwiſchen Geroldshofen 
und Haffurt), geb. den 9. März 1588, wurde im J. 
1597 Domberr zu Mainz, Bamberg und Eichflädt, res " 
fignirte, um- fi) den 10, Mai 1620 mit Maria Mag: 
dalena Zruchfeß von Henneberg zu verheiratben, und flarb 
unbeerbt, den 21, März 1631. Karl Rudolf, iberr, 
Echter von Mespelbrunn zu Ettershauſen oder — 
fen, bei Gaibach, und zur Hallburg, oberhalb Vollach, 
am Main, geb. den 11. Febr. 1592, vermäblte ſich den 
25. April 1617 mit Anna Agatha Magdalena von Hei: 
ben, einer Tochter von Lubentius von Heiden zu Hagen: 
bad), dem furztrieriichen Amtmanne zu Limburg, Kam: 
berg und Vilmar, die ihm eine Ausfteuer von 5000 Guls 
ben zubrachte, aber fchon im I 1621: das Zeitliche ges 
fegnete. Karl Rudolf vermählte ſich bierauf anderweitig, 
den 1. Aug. 1622 mit Maria Anna Katharina von Ro— 
thenitein (3800 Gulden Mitgift) und flarb den 11. t. 
1635. Von feinen zwei Toͤchtern flarb die aͤltere, Mas 
ria Eva, umvermäblt, die jlingere (aus ber zweiten Ehe), 
Maria Ortilia, wurde an Philipp Ludwig von Ingelheim 
verheirathet, und ift mit ihr der Stamm der Edhter von 
Meöpelbrunn und Vieles von ihren Allodien an bie Ins 
gelheim gekommen. Wolf Albrecht, Freiberr, Echter von 
Meöpelbrunn zu Gaibach (es ift das die herrliche, feit der 
Mitte des 17. Jahrh. an die Grafen von Schönborn ge: 
kommene Beflgung) und Schwarzenau (am Main, ber 
Abtei Schwarzach. gegenüber), fürftlih würzburgifcher Amt: 
mann zu Volkach, geb. den 17. Mai 1593, ftarb den 
21. Zul. 1636 und liegt zu Gaibach begraben. Seine 
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erſte Gemahlin, Maria Juſtina Kottwitz von Aulenbach, 
wurde ihm den 13. Aug. 1618 angetraut, und ſtarb den 
6. Det. 1627. Die andere Gemahlin, Maria- Juliana 
von Weiler, getraut den 26; Jun. 1629, farb im I. 
1639. Die Kinder biefer zweiten Ehe, Philipp Julius 
und Sufanna Gertrudis, flarben in zarter Kindheit, ebenfo 
8 Erhard, ber jüngere Sohn der erften Ehe. Adolf 
(entin, Freiberr, Echter von Mespelbrunn, der ältere 
Sohn erſter Ehe, geb, zu Kirch: Schönbach (bei Brichfen: 
ftabt) den 25. Nov. 1621, ftarb unvermählt im I. 1643, 
feine Schwefter, Maria Urfula, im J. 1685; fie war 
Klofterfrau zu St. Urfula binnen Mainz. Noch haben 
wir von bed großen Julius jüngftem Bruder zu handeln. 
Dietrich Echter von Mespelbrunn, auf Bellingen, und 
Beitshöchheim, auf Breitenfee , umweit Römbild, auf Büs 
old, unweit Arnſtein mach Hammelburg zu, und auf 
ich Schönbach, fuͤrſtlich wuͤrzburgiſcher Nath und Amt: 
mann zu Rothenfelö, geb. ben 23. Jan. 1554, i 
dem 3. 1577 mit Sufanna, des Reichdma: 
ftoph von Pappenheim Tochter, verheirathet. N 
im J. 1589 derer von Schneeberg Antheil an Giffigbeim, 


unmeit Bifchofsheim an der Zauber, um 10,000 Gul- 


ben, und *8 3 1596 um gr ae bie were 
Herrfchaft Büchold, und ftarb 1608, mit Hinterlaffung 
von drei Söhnen und zwei Toͤchtern. Der aͤlteſte Sohn, 
Julius Ludwig, Domfcholafticus zu Würzburg, Domherr 
u gg Gun — geb. 1578, ftarb den 27. April 
639, er andere Sohn, Johann Dietrich, Freiherr, 
Echter von Mespelbrumn, geb. 1580, ftarb 1629, aus 
feiner Ehe mit 
1617, eine einzige Tochter binterlaffenb (drei Söhne ſtar⸗ 
ben in früher Kindheit). Diefe Tochter, Maria, geb. 
1621, wurde 1634 an Wolf Hartmann von Dalbe 
den Amtmann zu — verbeirathet; durch fie iſt Bit: 
hold an bie —— ommen. Philipp Chriſtoph, Frei: 
herr, Echter von Mespelbrunn, Dietrich's jüngfter Sohn, 
geb. 1583, befaß Gaibah, Etteräfaufen und Schwars 
zenau, vermählte fih den 9. Jun. 1608 mit Anna Mars 
von Biden, erwarb im 3. 1628 von Johann 
par von Herda, tauſchweiſe gegen die Dörfer Zuͤttin⸗ 
gen und Maifenfeld und eine Zugabe von 15,500 Gulden 
rhein., auch den Wichfenftein’ihen ober andern Antheil 
von Giffigheim, und ftarb 1647, mit Hinterlaffung von 
fünf Kindern, Franz, Maria Sufanna, Anna Gonftans 
tia, Katharina Magdalena und-Gertrubis. Franz, Freis 
herr Echter von Mespelbrunn, Herr zu Gaibach, Etters⸗ 
en und irjenau, geb. 1621, vermählte fich im 
. 1644 mit Maria Elifabeth von K ‚ einer ter 
von Johann Lubwig, dem kur⸗-mainziſchen Iägermeifter, 
und ftarb 1653. Zwei feiner Kinder, Sebaftian Werner 
und Anna Magdalena, lebten nur wenige Wochen, der 
Erfigeborne, Johann Philipp, Freiherr, er von Mess 
pelbrunn, zu Gaibach, Etteröhaufen, Schwarzenau, 
5* eitshoͤchheim und Breitenſee, geb. 1646, ſtarb 
den 10. März 1665, als ber lebte feines Namens, Ge: 
ſchlechtes, Schildes und Helms. Seine Allodialerbſchaft 
war zu Bunften ber „vier Schweftern feines Vaters ers 
Öffnet. Hiervon war Maria Sufanna an Adam 
X. Eneotl,v.@, u. X, Urfte Section. XXX. 
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nna Katharina von Dalberg, vermaͤhlt 


ECHTER 
von Walberborf, ben kaiſerl. Oberften und fuͤrſtlich wuͤrz⸗ 
burgifhen Rath und Amtmann zu Iartberg, Anna Gons 
flantia an Werner Schen? von Staufenberg, Katharina 
Magdalena an ben Freiheren Otto Wilhelm von Dern: 
bach, Gertrudid an den Oberften Wilhelm Heinrih von 
Luͤlsdorf verbeirathet. Der Frau von Dernbach Schwas 
ger, der Fürftbifchof von Würzburg und Bamberg, Pe: 
ter Philipp von Dernbach, faufte den der frau von Luͤls— 
dorf zuftändigen Antheil von dem Klofter Meer, in dem 
Eölnifchen (fte hatte dafelbft den Schleier genommen), und 
vertheilte, nachdem bie Frau von Staufenberg Finderlos 
verftorben war, am 4 März 1670 die Erbfchaft an ben 
Grafen von Dernbach und an bie von Walderborf, in 
folher Weife, daß der Kırfürfl Lothar Franz von Mainz 
(ein Schönborn), an deſſen Kamilie die Dernbach’fchen Gi: 
ter gefommen waren, ſich veranlaft ſah, noch im X. 1697 
einen Vertrag mit der Walderdorf'ſchen Teſtamentserbin, 
des Johann Werner’s von Walderdorf Witwe, einer ges 
bornen von Frankenftein, zu vermitteln, wonach berfelben 
wegen Breitenfee noch einige taufend Gulden heraus: 
egeben wurden. In ber erften Theilung hatte Maria 

ufanna das Gut Giffigheim erhalten. Den GBüterbe: 
fig des Echter'ſchen Gefchlechtes kann man einigermaßen 
aus den Matrifularanfchlägen des Gantons Odenwald 
(das Gefchleht war auch im Steigerwalde immatriculirt) 
beurtheilen. Es heißt darin: 

Echter zu Meöpelbrunn und Unter: 


— 


hauſen, de 00. 
Echter zu Giffingen (Giffigbeim) . 130,2 — = 
Echter zu Hombah . » ».2..39: 4 : 
Echter zu Würzburg . MM 2: 
Echter zu Hainftat . ». 2... 2-2 — ⸗ 


Summa 361 FL 49 fir. 

Eine Menge von Lehen fielen an die Lebenhöfe zus 
ru; an bie Grafen von Erbach namentlich der Hof zu 
Stogheim, mit allen feinen Zubehörungen, der von dod 
haufen Hof dafelbft, und was biefe weiter zu Gtogheim 
ten, eine Hofſtatt zum Dorfe Erbach, dad Gut in 
uerbach, fammt den Zinfen, bie Renten, Zinfen und Gt: 
ter zu Langenbrombach, mit Gericht, Voigtei, Dienften, 
Asung, großem und Feinem Zchnten, ihr Theil der eis 
enen armen 2eute, welche die Echter hatten auf bem 
enwalde, it. die eigenen armen Leute in Bidenbach 
halber, zu Michelftatt 15 Schilling auf die Beede, zu 
Dfterna 44 Ungen Heller auf St. Martinstag, Antbeil 
am Zehnten zu Nieder: — zu Würzburg. 2 ufen 
mit Gericht, gtei und Zehnten, zu Erlenbach ben Zehn: 
ten an Beerfurt, den Diether Rauc) mit feinem Ahnherrn 
ehabt hat, der Zehnte zu Erelähan groß und klein, zu 
enzelbach Guͤlten, Zinfen, Wald, Weide, und noch fer: 
ner 25 Hufen, Antheil am Bchnten zu Hezelsbach, der 
Zehnte und Hof zu Bremsbach, Länderei, Weingaͤrten 
und 15 Viertel Weingülten zu Umftabt, dad Burglehen 
zu Erbach, zwei andere Höfe und viele einzelne Güter 
zu Bremabacı, zu Zozenbach ein Kom» und Hafergüilt, 
15 Unzen Gelb und das Lager auf ben Gütern, die den 
Echtern gültbar, ein Viertel von der Edel von Er: 
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bach Zehnten zu Morlebach und Zozenbach. — Der Echter 
von Mespelbrunn Wappen zeigt einen mit drei blauen 
Ringen befesten fübernen linken Schrägbalten im blauen 


t. (v. .) 
ECHTERNACH, ECHTERN, EPTERNACH 
(Epternacum), Stadt in dem niederländifchen Großher⸗ 
zogthume Luremburg (während der Bereinigung mit Frank 
reich Departement ber Forets), —* Grevenmachern, 
liegt ſieben Stunden nordoͤſtlich von Luremburg am rech⸗ 
ten Ufer der Sure, welche bier fir Kaͤhne ſchiffbar wird, 
in einem von Bergen ebenen fruchtbaren Thale. Sie 
bat zwei Kirchen, 320 Häufer und. 3417 Einwohner, 
welche Zifchzeug (Damaft) weben, Tabak und Papier 
(jährlich 6600 Mies) Fabriciren und Biegel: und Gyps⸗ 
brennereien mit einer Gypsmuͤhle unterhalten; auch befin: 
det fich bier eine im ben Gebäuden des ehemaligen Bene: 
bictinerflofter8 , deffen Abt, fo lange das teutjche Reich 
beftand, Reichsfürſt und Stand des weſtfaͤliſchen Kreiſes 
war, errichtete Fayencefabrikl. Zugleich findet bier am 
weiten Pfingftfeiertage die fonderbare, durch ein gro 
Bichflerben gegen das Ende bed 14. Jahrh. veranlafte, 
fogenannte „Proceffion der fpringenden Heiligen“ ftatt, 
welche davon ihren Ramen bat, daß bie an berfelben Theil: 
nehmenden, welche größtentheild aus Ranbleuten der Umge: 
end befteben, auf Een Zuge von einer bei der Stabt be: 
lichen Wiefe bis zur Pfarrfirche jedesmal u ] wc vor: 
wärts gethanen titten einen Schritt zurüdipringen. 
Daß bie Geiftlichkeit und die Mufit dabei nicht fehlt, ver: 
ſteht fih von ſelbſt. Die Franzofen fuchten dergeblich 
biefen alten Gebrauch abzufchaffen. Es hat Jahre gege: 
ben, in denen man 7000 Springende und 100 Mufıtanz 
ten zählte. (Fischer.) 
Das ehemald in biefem Stäbtchen beflandene bes 
rühmte Benebictinerflofter kann in feiner urfprünglichen 
Stiftung bis zum I. 698 binaufgeführt werben. ine von 
der fränkifchen Königstochter Irmina in diefem Jahre aus: 
eftellte Urkunde bezeugt das Dafein einer Höfterlichen 
nflalt unter der geiftlichen Pflege bes heiligen Glemens 
Willibrord, des berühmten Miffionaird, der bamald im 
trierfchen Lande ſich aufhielt ). Diefe erfie Schenkung 
hatte im Laufe der Zeit neue Schenkungen zur Folge, be: 
fonders unter der Regierung ber Yipin’ihen Familie, und 
fpäter ber ſaͤchſiſchen Stammlinie in Teutſchland *). Es wird 
nicht ohne biltorifches Intereffe fein, wenn bier mit einigen 
Worten bie —— Vorſteher des Kloſters ange⸗ 
geführt werben. Elemens Willibrord war, wie geſagt iſt, 
der erſte Abt etwa vom 3. 698— 739°). Die Üben fols 


1) Wir Iefen biefe Urkunde bei Miraͤus (Opp. diplom. I. p. 248) 
und bei Gontheim (Hist, Trev, dipl, I, p. 90): „In villa men 
propria ‚** heißt eö, „une vocatur Epternacus, sita super flu- 
vio Sura, seu et monasteriolum ibidem ad monachos peregrinos 
conservandum, vel — pauperes ibidem alimoniam petendum, pro 
divino respectu, vel pro animae mene remedio construxi,'* Diele 
Urkunde war vom 1. Rov,; eine zweite, vom 1. Dec. des nämlichen 
Jahres, beftätigte bie Schenkung. 2%) Mehre ſchen abgebrudte 
Urkunden beyeugen dies; auch mehre noch nicht abgebructe, bie ich 
vor mir habe, h B. von ben Jahren 948. 973. 974. 980. 998. 9) 
Das Erben Willibrorb's haben Beda und Alcuin befchrieben. Cine 
fpätere Biographie lieferte Thiofrid, Abt biefes Klofters. Die Dri⸗ 
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genden Äbte, bis zum 3. 847, wie fie gewöhnli ange: 
geben werben, können weber in Hinſicht der Samen, noch 
in chronologifcher Rüdjicht verbürgt werden. Die bier: 
über fprechenden Schriftfteller (Bertels, Brower, Galmet, 
—8* ſind nicht einſtimmig. Schon in der zweiten 
aͤlfte des 9. Jahrh. erlitt das Kloſterleben an dieſem 
Orte eine große Veränderung Die betraͤchtlichen Schen⸗ 
tungen, welde die Mönche jest ſchon befaßen, und der 
tägliche Zuwachs ihrer Reichthlimer wurden die Qutlle des 
Verfalled. Das Wort eines Mönches im Kilofter 3 
„die Religion gebar uns Reichthümer, aber die 
verfhlang die Mutter” *), ift ein fehr wahres Wort für 
alle Zeiten geweſen. Im Innern bat dadurch die Klofter: 
zucht gelitten, und von Außen wurben die reichen Kloͤſter 
leicht dad Opfer der Raubbegierbe ihres Woigtes (Ad- 
vocati), der doch ibr Vertheidiger fein ſollte — Die 
Mönde zu Echternach verwandelten fi in ber zweiten 
älfte des 9. Jahrh. in Stiftsherren, und eine lodere 
ebensart beginnt, nachdem Prinzen aus Lothringen ſich 


ßes an die Spise ber Klofterftiftung gefeht hatten. Mit Ades 


lard (849— 856) fängt die Reihe biefer Prinzen an, dem 
noch mehre folgen; aber gegen das Ende des 10, Jahrh. 
tritt der Benedictinerorden wieder in feine alten Rechte 
ein. Sigifrid, Graf von Lugenburg, vom 9.957 — 974 
Schirmvoigt des Kloſters (oder ber damaligen umgeän: 
derten Stiftung), bemühte fih, das Alte wieder ind Le: 
ben zu rufen, indem er ben Kaifer Otto I, zu bewegen 
wußte, bie Benedictiner wieder berzuftellen, welcher zum 
neuen Abte den Ravangerus ernannte ) und ibm 40 
Mönche, meiftend aus der Abtei St. Marimin bei Trier, 
zugefellte. Ein befferes Leben begann. num wieber; denn 
das geiftlihe Gut wurde ehrlicher verwaltet, unb die ger 
nießenden Kloftergeiftlichen machten ſich durch Verbreitung 
guter Beifpiele in Allem, was den Denfchen fronmmt, in 
ihrer Nachbarfchaft fehr verdient. en das Enbe bes 
12. Sabrb. wurde die Ruhe biefes ers durch die 
Hertſchſucht des trieriſchen Erzbiſchofs Johann geftört, den 
es gelüftete, das Kloſter und das Staͤdtchen Echternach 
auch unter fein weltliches Regiment zu bringen (dad Klo⸗ 
ſter war fhon unter feiner geiftfichen Jurisdiction). Der 
Kaifer Heinrich VI, hatte ihm auch deshalb ſchon eine Ur: 
funde gegeben“), aber er nahm fie bald wieder förmlich 
zurüd. — In der neuen Reihenfolge ber Äbte nach Ra: 
vangerus bemerken wir ben ſchon genannten Thiofridus 
(von 1081 — 1110). Er war ein gelehrter und große 
Achtung genießender Mann. Außer der angeführten Vita 


gg ne beffelben, früher in ber Klo) 

n ber Öffentlichen u zu Trier. Der Jeſuit 
bat bie Vita 8, Willibrordi biefer Haudſchrift 
fen (Luremb. 1619). Zur Gefchichte dieſts haben uns vor« 
gäatiche —— geliefert: Brower und Mafenius in ihrer 
Metropolis eccles, Trevericae, MS., und M. &. I. Müller in 
feiner Geſchichte der Abtei St. Clemens Willibrord zu Echternach 
(Ztier 1827), . 

4) Religio peperit nobis divitias, sed filia devoravit ma- 
trem (Liber aureus von Prüm), 5) Die Urkunde DOtto’s ift vom 
15. März 971 .(Honth, Op. c. I. p- 308). 6) f. Chronicon 
Epternacense ap. Martene, Collect, ampliss, IV, p, 454 q. Zie- 
gelbauer, Hist, rei liter, O. S. B. IV. p. 250. sq, 
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Roberti 
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S, Willibrordi haben wir noch von ihm Flores epita- 
phii Sanctorum ’), Als Armolbus 1. Abt war (von 
1242 — 1269), zerfiel die chriftliche Welt in drgerliche 
Verwirrung durch den Kampf zwiſchen Kaifer Friedrich IE, 
und dem Papfte Annocenz IV. Ein allgemeines Ebict bes 
Papftes unterfagte in vielen Provinzen den Gotteödienft; 
doch der Abt zu Echternach erhielt durch ein päpftliches 
Brevet, batirt zu yon am 26. Dec. 1246, die Erlaub: 
niß (boch bei verfchloffenen Thüren, ohne Gtodtengeläute 
und ohne Gefang), ben Gottesbienft zu halten *). Unter 
den folgenden Abten haben wir ben Johann Bertelö (von 
1595 — 1607) vorzüglich herauszuheben ). Diefer Ber- 
telius (mie fein Name latinifirt lautete) hatte als Abt 
manche traurige Schicfale zu erbulden, befonders in fei: 
ner Gefangenfchaft durch holländifche Freibeuter im Jahre 
15%. Nur durch ein fehr beträchtliches Köfegeld konnte 
er nad) drei Monaten feine Freiheit wieder erhalten. Sein 
voiffenfchaftliches Streben allein vermochte noch Pe uͤbri⸗ 
gen Tage zu erheitern. Ihm folgte, nicht unwuͤrdig, Pe⸗ 
trus Richarbotus (von 1607— 1628), ein kenntnißreicher 
Mann, den zugleich milde, humane Sitten zierten. Die 
Übte Matthias Hark (von 1718— 1728) und Gregorius 
Schouppe (von 1728— 1751) haben fich durd ihre Liebe 
zur fchönen Kunſt auögezeichnet. Der von bem erften bes 
gonnene prächtige Kisiterbau wurbe von dem andern volls 
endet, und fo bargeftellt, wie wir noch denfelben fehen '”). 
Aud der Abt Michael Hormann (1751 — 1775) verdient 
enannt zu werben. Ein wahrer Religiofe; denn er war 
liebreich und menfchenfreundlich, befonders armen Kran: 
fen, bie bei ihm doppelten Zroft fanden, ba er auch die 
‚Heilkunde flubirt hatte. Auch der legte Prälat (nad) ben ge: 
wöhnlichen Angaben in der Reihenfolge der 71.), Emma: 
nuel Limpach (1775— 1793), führte mit Ruhm bad Re 
giment feines Klofter. Seine okonomiſchen unb arditel: 
tonifchen Kenntniffe waren bedeutend; auch forgte er reich 
lich für die fehon anfehnliche Kloſterbibliothek. Er farb 
am-6. Sept. 1793, und mit ihm wurben bie äbtlichen 
Infignien zu Grabe getragen, denn er war der legte Abt, 
Bald nachher erfolgte auch bier, wie überall, wo bie 
geh Bewegung ber Zeit hinteichte, die Aufhebung des 
oſters — die Franzoſen. (Wyttenbach,) 
ECHTHEIT (der Bücher, Autbhentie), wirb einem 





7) Der Iefuit Roberti bat auch biefes Werk, mit beigefügter Bes 
bensbeſchreibung biefes Abtes, herauegegeben (kuremb. 1619). Galmet 
(Bibl, Lorraine, p.920) fagt von biefem berühmten Abte: „Theofride 
&toit en grande röputation de son tems, et &toit savant, meme 
en Greece et en Hehren, chose rare en ce tems-la, Brunen, 
Archer“que de Tröves, lui avoit confi€ la conduite de sa con- 
science,‘ In ber Magna Biblioth. vet, Patrum (Colon, Vol, 7) 
ſtehen von ibm De 8. Reliquiis Bermones 2, 8) In bem 
päpfttichen Schreiben beißt 08: „ut, cum generali terrae inter- 
dietum fuerit, liceat vobis, januis clausis, non pulsatis campa- 
nis, interdictis et excommunicatis exclusis, submissn voce, di- 
vina officia celebrare. dummodo causam non dederitis intendieto 
etc, Diefes noch nicht bekannt gewordene und für die Zeitge⸗ 
ſchichte nicht unbedeutende Actenſtück befindet ſich jegt in ber Stabt⸗ 
bibliotheh zu Trier. 9) f. ben Artikel Bertels, 10) Diefes 
Kloftergebäube wurde am Gnde des 18. Jahrh. als Rationalgut 
von bem Franzofen als erblich verfleigert, und im I. 1796 wurde 
barin eine Bayencefabrit angelegt, welche noch beftcht. 


Bude beigelegt, wenn fritifh aus aͤußern und innern 
Gründen, d. b. aus hiſtoriſchen Beugniffen und aus dem 
Inhalte bed Buches bargethan werden kann, daß es von 
dem angeblichen Verfaſſer herrühre; im entgegengefeßten 
Balle wird ed unecht genannt. Es fommt aber fehr viel 
darauf an, worauf ſich die Angabe des Verfaſſers grün: 
det. Sie kann entweder auf einer abfichtlichen Behaup⸗ 
tung ober auf einer Meinung beruben. Im erften Falle 
findet ber Begriff der Ungggtheit in feiner firengen Be: 
deutung flatt, worin er milUntergeichobenfein eind 
ift, doch kann in Anfehung der abfichtlichen Behauptung 
felbft wieder WVerfchiebenheit eintreten; entweber ift jie im 
Buche, und zwar von dem Berfaffer felbft ausgefprochen 
oder von Andern ausgebracht. Hat ber Berfaffer felbft 
einen fremden Namen gemisbraucht, fo ift er freilich Be- 
trüger, er hätte e8 benn blos vermöge einer Fiction 
gethan; auch kann er eine gute Abficht gehabt und das 
unrechtmäßige Mittel für unfchuldig angefehen haben. 
Sodann muß erft unterfucht werben, ob die abe bes 
Berfaffers in Über» oder Unterfhriften vom Berfafler 
felbft, oder vom Sammler herrührt. Haben Andere wife 
fentlich und abfichtlich einem Werke einen falfhen Namen 
vorgefegt, ohne daß ber Verfaſſer ihren Betrug theilt, fo 
findet freilich ber riff des Unterfchiebend ebenfalls feine 
—— doch faͤllt dabei dem Verfaſſer nichts zur 
Laſt. — Beruht die ſalſche Angabe des Verfaſſers auf 
einer bloßen Meinung, ſo hat der Begriff der Unechtheit 
gar * Gehaͤſſiges. Dieſe Meinung kann in die Tra⸗ 
dition uͤbergegangen ſein, gilt aber, wenn ſie ſich als 
nichts weiter ausweiſt, ber Kritik nichts mehr, als eine 


Meinung. Schon der Sammler und Herausgeber eines . 


Merkes kann eine ſolche falfche Meinung gehabt und fie 
in Übers oder Unterfchriften rg haben; immer aber 
bleibt fie eine Meinung, wenn ſich nicht ausbrüdlich zeigt, 
daß fie Lens Gründen rubet. BR. - 
» Der Begriff der Echtheit ift befonderd wichtig in feis 
ner — auf die biblifhen Buͤcher, und zwar 
nicht blos in eaichung auf ihre, hiſtoriſche Glaubwuͤrdig⸗ 
keit, ſondern auch in Beziehung auf ihr religiöfed Anfe: 
ben. Ein im erften firengen Sinne unechtes Bud wird 
nämlich in der Regel keine Glaubwürbigkeit verdienen, 
und bad rechtmaͤßige Borurtheil gegen daſſelbe muß erft 
durch den Inhalt widerlegt werden. Ein im zweiten Sinne 
unechtes wird wenigftend nicht ben Grab von Echtheit be 
baupten können, ben ihm die biöherige Meinung beigelegt 
bat. Hat man 3. B. einen Zeitgenoffen oder Augenzeu: 
gen für den Verfaffer gehalten, und es ift falſch, fo wird 
das Urtbeil über die Glaubwürdigkeit des Buches fehr 
verändert werben. Jedoth gibt die Perfon bes Verfaſſers 
feinem Buche nur die eine, äußere Glaubwürdigkeit, und 
es muß noch die innere, auf die Wahrhaftigkeit und Bes 
obachtungsgabe des Verfaſſers fi gründende hinzukom⸗ 
men. 3 nun die —— von geringem Belang, ſo kann 
das Wegfallen der erſtern vielleicht von Feiner großen Be: 
deutung fein. Noch gung ya ift das religiöfe Anfe: 
ben eines Buches von bem Namen bed Verfaſſers, da 
die religiöfe Wahrheit ſchon für fich felbft fpricht. 
Fragt man nun nach ber u ee biblifchen 


u 
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Bücher und nach ben Refultaten ber neuern Kritif barı 
über, fo muß man bie obige Unterſcheidung wohl im Auge 
behalten, und ſo wird, felbft den kühnſten Fritifchen Un: 
terfuchungen zufolge, nur fehr wenigen Büchern das Prä: 
dicat der Unechtheit im erften Sinne zukommen. Im 
x. T. findet fi die Angabe des Berfaffers im 5. Bud 
Mofe, im Buche Efra und Nehemia, — — in eini⸗ 
en Stüden, in ben propbetiichen und Salomonifchen 
Shriften, in den Pfalmen zgpie yo. Bücher alle find 
namenlos. Aber find au Pas 5. Buch Moie, die Sas 
lomonifhen Schriften, Manches unter den prophetiichen 
und mehre Pfalmen unecht, fo bat dabei fein Betrug 
ftatt. Im Deuteronomium und im Koheleth beruht bie 
Angabe des Verfafjerd auf einer Fiction, und daſſelbe gilt 
mol auch von den dem Daniel zugefchriebenen Orafeln. 
Die faljche Angabe der Verfaffer mehrer Stüde im Ie: 
faia und mehrer Palmen it wahrfcheinlih dem Irrthume 
der Sammler zuzuſchreiben. Die Sprüchwörter galten 
nach einer allgemeinen Volksmeinung für das Eigenthum 
des Salomo, welcher Urheber diefer Dichtungsart gewes 
fen war, und von welchem aud wol ein großer Theil 
der Sprüche berühren mag, und in einer ähnlichen Bes 
ichung vielleicht wirb das Hohelied dem Salomo zuge: 
Iehrichen. Hat man bie vier erften Bücher des Penta— 
teuch3 dem Mofe beigelegt, fo ift bies nichts weiter als 
eine alte Meinung, die fi darauf gründet, daß Mofe 
der Urbeber der Geſetze und eg der Geſchichte 
ift, und mit Widerlegung diefer Meinung wird dem Ans 
feben des Buchs, das ohnehin nad feinem Inhalte von 
keinem Augenzeugen gefchrieben fein kann, nichts geraubt. 
Am N. T. tragen die apoftolifchen Briefe fat alle den 
Namen ibrer Verfäffer an der Stirn, und die des Pau: 
(us an Timotheus und Titus, die des Petrus und Ju— 
das, werin fie wirklich unecht fein follten, wie man dies 
behauptet hat, wären freilich für untergeſchoben zu halten, 
was auch von ber Apofalypfe gelten würde. Das Ges 
bäffige diefer, Annahme aber verſchwindet, wenn man bes 
denft, daß man im Alterthume beim Mangel alles kriti— 
fchen Intereffes für die wahre Verfaſſerſchaft ſich der Pfeus 
donymität als eines unſchuldigen Mittelö bediente, um eis 
nem Werke befjern Eingang zu verfchaffen. Die hiſtori— 
fehen Schriften find bis auf das Evangelium Johannis 
namenlos, von dieſem aber iſt hoͤchſtens die Integrität zu 
bezweifeln; f. den Art. Integrität. j 
fiber die Echtheit der biblifchen Bücher * die ſo⸗ 
enannten Einleitungen ins A. und N. T. Auskunft. 
Befonbere, aber fehr zu fichtende Werke find: Narh. Lard- 
ner, The credibility of the Gospel history (Lond, 
1740 — 1755). 2. Ausgabe. Zeutih Berlin und „eipsiß 
1750— 51 und deffen Supplement to the. first boo 
of the sec. t of the credibility (Lond. 1756 — 
1757). 3 vo Deffen A large eolleetion of an- 
eient Jewish and Heathen testimonies to the trash 
of the Christian religion (Lond. 1764— 1767). 4 Voll. 
Kleuker, Ausführliche Unterfuchung der Gründe für bie 
Echtheit und Glaubwürbigkeit der fchriftlichen Urkunden 
des Ghriftenthums. 5 Bde. (Keipzig 1793 — 1799. 
. (de Wette.) 
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ECHTHEIT der (neugebornen) Kinder. Die && 
fung der fchroierigen Aufgabe, bie zweifelhafte Echtheit der 
Aoflammung der Kinder zu beweibeilen, kann überhaupt 
nur dann von ber gerichtlichen Medicin gefodert werden, 
wenn phyſiſche Merkmale Aufihluß darüber zu geben ver: 
mögen. Die Echtheit der Kinder Bann aber in Zweifel 
gezogen werden in Hinficht der Abſtammung vom Vater 
oder von ber Mutter. Über die zweifelbafte Vaterſchaft 
koͤnnen bie gerichtsaͤrztlichen Unterſuchungen nöthig werben 
und zur Enticheibung, oder wenigitens Aufklärung, fühs 
ten, wenn bie Zweifel über die Echtheit des Kindes durch zu 
frühe oder zu ſpaͤte Nieberfunft, durch ungeroöhnlich ſchnel 
auf einander folgende Geburten (Überfruchtung) der Mut: 
ter, ober endlich durch das mangelnde oder zweifelhafte 
Zeugungdvermögen des Mannes veranlaßt werden. Die 
bei der Beurteilung dieſer ſehr verfchiebenartigen Fälle 
geltenden Grundjäse enthalten die Artikel: Frühgeburten, 
Spätgeburten, Überfruchtung, männliches Unver- 
mögen, Die Fälle, welche zu Zweifeln an der Echtheit 
ber Mutterfchaft Anlaß geben können, find verſchiedener 
Art. 1) Die angebliche Mutter war gar nicht ſchwanger 
und erbichtete ———8 und Geburt eines lebenden 
Kindes. Unfruchtbare Ehefrauen, um der Eheſcheidung 
vorzubeugen, Finderlofe Witwen, um Erbfchaftörechte zu 
erwerben, Bettlerinnen, um Mitleid zu erregen, baben 
ſich folhen Betrug erlaubt. 2) Die angebliche Mutter 
war wirklich ſchwanger, aber die Schwangerfchaft ging 
nicht regelmäßig zu Ende. Die Mutter brachte eine Mola, 
einen Abortus, eine Frübgeburt zur Welt, und ſchob flatt 
deren ein ausgetragenes amd lebendes Kind unter. 3) Sie 
war ſchwanger und fam nad Verlauf des regelmäßigen 
Zeitraums ber Schwangerfchaft nieder, ſchob aber ftatt eis 
ned tobtgebornen, oder bald nach ber Geburt gejlorbenen 
Kindes ein lebendes, oder ſtatt eined Mädchens einen Anas 
ben unter, Der Gerichtsarzt hat, «wenn von ibm ein 
Gutachten über bie Echtheit einer zweifelhaften Mutter: 
ſchaft verlangt wird, fih an zwei Momente zu halten. 
Diefe find die Ausmittelung ber wirflih oder nicht vor: 
handen gewefenen Schwangerfchaft und geichehenen Ge: 
burt und bie Bergleidung des Kindes mit ber angegebe: 
nen Geburtözeit. Überall gilt bier, daß nur eine balb, 
b. h. in den erfien Tagen, oder höchftens zwei bis drei 
Wochen nah ber angeblihen Geburt, geichebene Unter: 
fuchung Gewißheit daruͤber geben kann, ob eine Perfon 
ſchwanger war und entbunben fei, ober nicht. Denn die 
Zeichen vorhanden geweiener Schwangerſchaft und geſche⸗ 
bener Geburt, bie bier entfcheiden müffen (f. die Artikel 
Geburt und Schwangerschaft), verlieren ſich und were 


ben mit der Länge der Zeit immer unſicherer. Übrigens 
ift das Urtheil bald leichter, bald fehwieriger, nach ber 


Berfchiebenheit der Fälle. Bei 1) gibt eine zur rechten 
Zeit angeftellte Unterfuchung — indem alle Zeichen 
der Schwangerſchaft und Geburt Eine ſpätere Un⸗ 
terſuchung koͤnnte bier mur dann ſichern Aufſchluß geben, 
wenn bie angebliche Mutter noch nie geboren hätte,» ober 
ar noch die phwfifchen Merkmale ber Jungfrauihaft an 
ich träge. De diefelbe aber in früherer Zeit fhon ge: 
boren, fo fönnen bie bei fpäterer Unterfuchung ſich erge— 


ECHTHRUS 
benben Merkmale ftattgefunbener Schwangerfchaft und Ges 
burt nichtd oder nur fehr wenig erweifen, ba fie ebenfo 
wol von einer frühern, als von der angegebenen letzten 
Schwangerfchaft herrühren können. Bei 2) find bie Merk: 
male der Schwangerfchaft und Geburt mehr oder weniger 

ugegen. Der Betrug muß aus der Bergleichung ber Aus: 
Bibung —2* —— re Kindes = ber Zeit ber 
Schwangerfchaft, welche die Mutter zurüdlegte, und mit 
bem Termin ber Geburt entdeckt werben. Mit Gewißheit 
würde folcher nach phyſiſchen Merkmalen am ſchwerſten 
u entbeden fein, wenn das lebende Kind flatt einer 
—2*— untergeſchoben wurde, da eine Fruͤhgeburt le: 
bensfaͤhig kann. Im 3. Falle kann es nach Maß— 
gabe der Umftände leicht, ſchwer oder unmöglich für den 
ichtöarzt fein, die Wahrheit zu entbeden. Leicht, wenn 
der Betrug grob ift, d.h. wenn ein Kind von bedeutend 
ungleihem Alter dem wirklich gebornen untergefchoben 
wurde. Die Vergleichung des Alters bes Kindes mit dem 
angegebenen Termin der Geburt gibt dann Aufſchluß. 
Wichtig für den Arzt ift in biefem Falle befonders die ge: 
naue Unterfuchung, ob das Ende des Nabeljtranges bes 
reits abgefallen, ober noch am Leibe befindlich, und ob 
folches faftig oder ſchon welt und eingetrodnet iſt; ob 
das Kind noch Kindespech ausleert; wie feine Hautfarbe 
beichaffen it; ob es die dunkle Hautröthe der Neugebor: 
nen, ober die gelbe Hautfarbe hat, die einige Tage nad) 
ber Geburt einzutreten pflegt, u. f. f. Wurde aber der 
Betrug von den Umftänden begünftigt und ein Kind von 
ganz oder faft gleichem Alter mit dem wirklich gebornen 
fubftituirt, fo ift es unmöglich, nach phyſiſchen Merkma⸗ 
len bie Unterfchiebung auszumitteln. Die Ähnlichkeit oder 
Unähnlichkeit des Kindes mit den Ältern, die im Allge- 
meinen fo ſchwer zu beurtheilen ift, würde nur in dem 
feltenen Falle Beweisfraft haben, wenn die Altern Men: 
ſchen von verfchiedener Race find. Denn diefe zeugen zus 
fammen Kinder von einer Mittelart; ein Weißer und eine 
Negerin 5. B., ober umgekehrt, zeugen Mulatten. Uns 
terichiebung eines ganz weißen ober ganz ſchwarzen Kindes 
müßte alfo fich felbft als Betrug verrathen. . Henke.) 
ECHTHRUS. Unter diefem Namen bat Youreiro (Fl. 
cochinch. ed. Wild. p. 421) eine Pflanzengattung aufs 
geftellt, welche fih von Argemone nur durch den Mangel 
des Helches untericheibet. aber bei Argemone, wie bei 
ber Familie der Papavereen überhaupt, der Kelch hinfaͤlli 
ift, fo mag er wol von Loureiro bei dieſer vermeintli 
neuen Gattung überfehen worden fein. Die einzige Art, 
Echthr. trivialis Lour. (l. c. p. 422), welde Koureiro 
ald gemein in Bengalen und Goromandel angibt, ein aͤſti⸗ 
ges, überall mit Dornen beſetztes Kraut (daher der Gat: 
tungsname: &Igog, Feind) mit großen, gefiebert » buchti: 
gen, balbftengelumfaffenden Blättern, ift vielleicht Arge- 
mone mexicana L., welde jet an vielen Orten außer⸗ 
balb Amerifa, bin und wieder auch in Europa, vermil: 
dert vorkommt. " (A. Sprengel.) 
Echtlwus. ſ. Xorides. * Si 2 
ECHTLOS, EHLOS. Wie aus dem Artikel Echt- 
ding ſich ergibt, find die Wörter: Echt, Ehe, gleichbe: 
deutend mit; Mecht. Echtlos oder Ehlos bebeuter alfo 
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rechtlos, ſowie —— oder Ehlofigkeit den Zuſtand 
der abfoluten Rechtöunfähigfeit. Dies ift wenigftens bie 
Grundbedeutung, wie fie aus dem Worte felbft gramma⸗ 
tifch berfließt. Namentlich liegt fie den alten Sannfor: 
meln zum Grunde, fo z. B. folgenden: „Des urtheilen 
und achten wir bich, und nehmen dich von und aus 
allen Rechten, und fegen dih in alles Unredt, 
und wir theilen deine Wirthin zu einer wiffenhaften Wit: 
tewen und deine Kinder zu ehehaften Waiſen, deine Lehen 
bem ‚Herrn, von dem fie rühren, dein Erb unb Eigen 
deinen Kindern, bein Leib und Fleifch den Thieren in den 
Wäldern, den Bögeln in den Lüften, ben Zifchen in den 
Bogen; wir erlauben dich auch männiglic allen Straßen 
und wo ein jenlih Mann Fried und Geleit bat, ſoliſtu 
feins haben und weilen dich in bie vier Straßen der 
Melt.” — „Als du mit Urtbeil und Recht zu der Mord: 
acht ertheilt worden biſt, alfo mim ich bein Keib und Gut 
aus dem Frieben und thue fie in dem Unfrieb und kuͤnde 
bih ebrlos und rechtlos, und künde dich den Vögeln 
frei in ben Lüften und ben Thieren in dem Wald, und 
den Viſchen in dem Waßer und ſolt auf keiner Siraßen 
noch in keiner Mundtat, die Keyſer und Kuͤnig gefreiet 
haben, mindert Friede noch Geleit haben; und kimde alle 
die Lehen, die du haſt, iren ‚Herren ledig und los, und 
von allem Rechte in alles Unrecht und ift auch 
allergemeiniglich erlaubt über bi, daß Niemand an bir 
freveln kann noch ſoll, der dich angreift.” — „Iſt mit 
rechten Urtheilen von den Schepfen erteilt worden, zum 
erften, daz fie Alle ire fantrecht verloren haben, bar: 
nad daz allirmenclih, wer da wil, Recht zu in hat, an 
allen Emden und an allen Steten, der Vogel in der Luft, 
ber Fiſch in ber —— die Thiere in dem Walde; 
find auch vertheilt Cluſen, Kirchen und Gemeinf 
aller Criſtenheit; auch find ihre Frauwen getheilt zu Wi: 
tewen umd ihre Kinder zu Waifen; fo find auch die Le: 
‚ die fie haben, den Herrn getheilt, von ben fie zu 
eben rühren, und das Erbe ihren Kindern, aud) find in 
getbeilt vier Wege in die Land .“ 

Wie ſchon bemerkt, wird das Mort: Rechtlos, in 
biefen Stellen zur Bezeihnung deſſen gebraucht, dem alle 
Rechte abgefprochen worden, ber bürgerlich tobt oder, mit 
andern Worten, vogelfrei it. Ein folder kann felbft uns 
geftraft getödtet werben; er bat überhaupt feinen Frieden, 
er ift friedlos. Die friedlos find, fo druͤckt fich die Gloffe 

um Sadjenfpiegel aus, „ſeind rechtlos an Leib und 

ut, — baf fie ein jeber wol und ohne Gefahr erfchla: 
gen mag ).“ — Man würde aber fehr irren, wollte man 
den Ausdruck Rechtslofigkeit auf diefen Zuftand der Fried: 
lofigfeit lediglich befchranfen; er hat noch eine andere Be: 
beutung, worin er nicht den Zuſtand der abfoluten 
Rehtsunfäbigkeit, fondern blos den Zuftand der 
verminderten Rechtsfaͤhigkeit anzeigt. Und in dies 
fem Sinne ift er in den Rechtäquellen x ber Regel 
nach zu verfichen. Ein Rechtsloſer in diefer Bedeutung 
entbehrte nur bie politifchen Freibeitörechte, dagegen 








1) Diefe drei Formeln find entlchnt aus: Grimm, Rechtsal ⸗ 
terthümer. &.40, 2) Gteffe zum Sachſenſpitgel. 1.2d, Art. 51. 
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behielt er fein Privatrecht, d. h. fomol die Rechte des 
Familiens als des © enörechted. Daher wirb in 
verfchiebenen Stellen bes fenfpiegeld zwiſchen biefer 
Rechtslofigkeit im engern Sinne und ber Echtlofigkeit un: 
terfchieden, unter der legtern aber dann das verſtanden, 
was wir oben burch Frieblofigkeit bezeichnet haben. So 
z. B. lehrt der Sachfenfpiegler: „It is menich man recht: 
108, de nicht nis echtlosz wende en rechtlo® man mut wol 
elik wif nemen unde findere by. ire gewinnen, bie vene 
evenburbich fin; bie muten of wol fin erve nemen ?)." 
Der bier gedachte Nechtölofe hat alfo 'connubium und 
commercium. Allein die politifchen Freibeitärechte 
büßte er durch feine Rechtsloſigkeit ein‘). Er verlor alfo 
die Schöffenbarkeit, d. h. konnte weber Urtheilsfinder, noch 
Berfprecher, noch Zeuge fein, ebenfo verlor er das Waf⸗ 
fen=, fowie das Febberecht u. f. m.ö). 

Der Zuftand diefer MechtölofigP@ft im engern Sinne 
wurde begründet durch Überführung eine® an Hals und 
Hand, Haut und Haar gehenden Verbrechens; durch Bes 
treibung eines verächtlichen bürgerlichen Gewerbes und Durch 
unebelihe Geburt. Daher heißt es im Sachſenſpiegel: 
‚Kempen unde ir findere, fpelübe, unde alle, die unecht 
geborn fin, unbe die büve oder rof flmnet ober weder ges 
wet, unbe fe des vor gerichte verwunnen werbet, oder bie 
ir lif oder hut unde har lebeget, die find alle rechtlos ).“ — 
Fährt dagegen Eife v. Repgow unmittelbar darauf alfo 
fort: „Die of jar unde dach in des rikes achte fin, bie 

“beit man rechtlos, unbe verbelt yn egen unde len, bat 
len ben herren ledich, dat egen in bie ieh ges 


walt ” — fo bezieht es dies nicht auf bie einfache Rechts⸗ 
lofigkeit, fonbern auf die Frieblofigkeit. «Die figkeit 

and aus ber Reichsacht oder dem größern Kirchen: 

ne’). Jedoch war fie nicht die ummittelbare Folge 
berfelben, fonbern erſt, wenn fich ber Geächtete oder & 
communicirte, wie auch aus bem angeführten Xerte bes 
Sachfenfpiegeld hervorgeht, nicht binnen Jahr und Tag 
aus der Acht ober dem Banne gezogen hatte, wurde er 


vogelftei, nachdem die Oberacht über ihn verhängt wor⸗ 


ben war. 

Es verftcht fich hiernach von felbft, daß die Aufhe: 
bung —————— nur durch Aufhebung der Ober⸗ 
acht bewint werben konnte. — Ähniich verhielt es fich mit 
der Aufhebung ber einfachen Rechtölofigkeit; auch fie 
fonnte nur durch einen Act der gefehgebenden alt ers 
folgen. So weit biefe Rechtsloſigkeit auf unehelicher Ges 
burt oder veraͤchtlichem bürgerlichen Gewerbe beruhte, ge: 
ſchah ihre Befeitigung durch Regitimation oder Ehrenhaft: 
machung; fo weit fie in Werbrechen ihren-Grund hatte, 
durch Begnadigung. 

, Die Sriedlofigkeit ift aus unferm heutigen ge: 
meinen Rechte ganz verſchwunden, da (feit Aufldfung der 
Reihöverfaffung) die Gewalt u bat, welche bie 
Dberacht verhängte. Selbft partikularrechtlich Fommt fie 
nicht mehr vor, und wird in dem bairifchen Strafgefeßs 

3) Sadjfenfp. I, 51. 4) Capit. ai 809. Cap, 28. 80. 
Sachſenſp. I, 48. 61. III, 70. 5) born, Ginteitung in 
bas teutfche Vrivatrecht. 8, 58, k 
U. F. 28. pr. Ca. So. c. 11. 28 np! ® bi 
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buche eine Consumtio famae mit ber Kettenfirafe oder 
ber Feſtungsſtrafe des erften Grades verbunden, welche 
ben bürgerlichen Tod des Beſtraften zur Folge haben 
fol *), fo wird dadurch doch nicht die mittelalterliche Fried: 
lofigkeit begründet. Auch in Baiern behält der zu ben ge: 

ten Strafen verurtbeilte Verbrecher gegen jeden Drit: 
ten dad Recht auf fein Leben; felbft wenn er entwichen 
fein follte, würbe man ibn nicht ungeftraft toͤdten duͤrfen. 
Was die (einfache) NRechtslofigkeit betrifft, fo iſt fie, als 
befondereö Inftitut, ebenfalls antiquirt. So weit fie in 
begangenen Verbrechen ihren Grund hatte, hat fie ihre 
Stelle in ber Lehre von der Infamie gefunden. ie ans 
bern beiden Arten berfelben bilden unfere heutjge Anruͤch⸗ 
tigkeit. Wegen verächtlichen bürgerlichen Gewerbes iſt je: 
doch nur noch ber Schinder, und auch biefer nur fin 
feine eigene Perfon, gemeinrechtlich anrüchtig; feine Kin: 
ber nicht mehr, wie es freilich ehebem ber Fall war”). 
Die uneheliche Geburt aber bewirkt gemeinrechtlih nur 
noch die Unfähigkeit zur Ordination und zur Aufnahme 
in Zünften ”). Da indeffen dieſe Rechtönachtheile fchon 
durch Legitimatio minus plena vollftändig befeitigt werden, 
fo find fie im Grunde als gar nicht mehr vorhanden zu 
betrachten. In ben neuften Partifularrechten ift bie$ aus: 
druͤcklich anerfannt worden ''). (Dieck.) 

ECHTTAG, oder auch Eddag, Etdag. Diefes 
Wort kommt in mehrfacher Bedeutung vor. 

Zuvoͤrderſt ift es gleichbedeutend mit Echtbing, wie 
eö fich unter andern aus folgender Urkunde Kaifers Sieg: 
munb vom J. 1417 ergibt: „Ordinatum per duces 
Luneburgenses ab olim. extitit, quod ad publicatio- 
nem et insinuationem libertatis et observantiae prae- 
dietarum (salinarum), ne ipsarum ignorantia prae- 
tendi possit, singulis annis in jwdicio dietornm du- 
cum peremtorio in Luneburg, quod vulgo Kddach 
dieitur, ter in anno, cum hujusmodi jwdicia de more 
ibidem celebrantur, et ubi multitado tam indigena- 
rum quam extraneorum convenire dieuntur, publi- 
eari et pronunciari consueverint ').* Bergleicht man 
mit biefem Document zwei andere Urkunden; — bie eine, 
worin ed heißt: „Mer went einem Manne to Pante 
gehe bi erer beither Wilfore, tha feal be upbeben bhre 

tdaghn“ ꝛc. — bie andere, worin ed heißt: „Erfa⸗ 
men guten Frunde, na beme jum bewuft, dat albie tho 
dreven Mahlen im Jahre pflegen Lt gehalten, und 
barob etliche Articull zu gemeiner Stab (Luͤneburg) beften, 
wohlfahrt und guter Policy achörig, afgelefenn- tbo wer: 
den” ıc. — fo leuchtet ein, daß das Wort: Echtag ober 
Edtag, fo weit es ſynonym mit Echtbing ift, biefelben 
drei Bedeutungen bat, als diefer Iehtere Ausbrud *), 





8) Bairifches Strafgeſetzbuch. Art. 7—2. 9) Reichẽeſchluß 
vom 3. 1731, 8, 4, Fer. Patent vom 3. 1772, 8.5. Bat. 
Emminghaus , Corp..fer. Germ. T. II, p. 449. 499. 500. 10) 
ne 14. X. qui filü sint legit. (4. 1 Meicheſchluß vom I. 
1731. 8.11. 19 . B. Preuß. Banbreiht. 2, Ih. Zit. 2, 
$. 662. Sſterrtichiſches $. 161. 162, 

1) Diefe Urkunde, fowie bie beiben folgenden, find entnommen 
aus: Haltaus, Glossar, =, v. Echttag. p. 250. 251. 2) Val. 
den Xrtitet Echtding. 
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Denn daß eö, in biefem Zufammenhan e,' fürs Erfte 
ur Bezeichnung der alten Placita legitima s. genera- 
ia unferer Vorfahren gebraucht worden fei, bezeugt ohne 
Beitered die angeführte Siegmund’fhe Urkunde. Daf es 
fodann gebraudt worden fei, um bie Gerichtöter: 
mine zw bezeichnen, lehrt bie zweite (aus den Statuten 
der Stadt Stade entlehmte) Beweisftelle; fie betrifft das 
aus dem teutſchen Privatrechte als befannt vorauszu⸗ 
feßende Aufbieten, welches der Pfandgläubiger zu drei vers 
ſchiedenen, in beſtimmter Entfernung aus einander liegen⸗ 
den Tagen vorgenommen haben mußte, wenn er zu bem 
Verkaufe ber ihm verpfändeten Sache, weldyer gerichtlich 
erfolgen mußte, berechtigt fein follte; die in der fraglichen 
Stelle erwähnten „Erbagbe” find alſo Gerichtstermine. 
Daß man fi) endlich diefed Wortes bediente, um bie 
ben Gemeinbeeingefeflenen zu beftimmten Zeiten beö —* 
res oͤffentlich in einer Echtdingsverſammlung zur Nach⸗ 
achtung vorgeleſener Willkühren oder Weiſthümer 
u bezeichnen, folgt- aus der dritten (den limeburgiſchen 
Eertagsartifgfn entnommenen) Stelle. Zwar wird barin das 
Wort: Edtag, zunaͤchſt zur Bezeichnung der zu befagtem 
Endzwed gehaltenen Verſammlungen gebraudt. Konnte 
man inbeffen das Wort: Echtding, ebenfo wol auf bie vors 
gelefenen Statuten, als auf bie eindeverfammlung bes 
iehen, fo war biefe boppelte Beziehung auch bei dem 
orte Edtag zuläffig, und daß dieſem Worte diefe dops 
pelte Bedeutung in unferer Urkunde wirklich beigelegt wor: 
den fei, darf um fo unbebenfliher angenommen werben, 
als die Urkunde dem Luͤneburgiſchen angehört, alfo dem⸗ 
felben Sande, wo man auch dad Wort: — waͤhlte, 
um die in der Verſammlung vorgeleſenen Urkunden damit 
u bezeichnen, wie aus ben alten braunſchweigiſchen Ge: 
Iepen hervorgeht, in welchen eine unferm britten Docu⸗ 
mente bem Inhalte nach völlig, und fogar faft dem Worte 
nach, entfprechende Stelle vorfommt, die ſich To fehließt: 
„Darna lift den be fehriver dat Echteding *).” 

Außer der dreifachen dem Sinne des Wortes Echt⸗ 
ding correfpondirenden Bebeutung hat dad Wort Edit: 
tag noch zwei andere Bedeutungen, von denen fich in: 
deſſen bie eine fehr nahe an bie vorber angegebene, mes 
nigftend etymologifch, anfchließt ; nämlich die Bedeutung, 
wornady es fich auf bad bem Dienftperrn vertragsmäßig 
oder herfömmlich zuftehende Recht bezieht, von feinen Hins 
terfaffen an beftimmten Zagen Dienfte zu fodern. Denn 
diejenigen Tage, an denen dieſe Dienfte zu leiften find, 
kommen in Urkunden unter der Benennung vor: Edit: 
tage, oder: Aahte Tage“). Wie bemerkt, ſchließt ſich 
bied etymologiſch an die bereit3 angegebenen Bedeutungen 
des Worted an. Die dem Worte: Tag zur nähern Bes 
re anni 2 Spibe ift von Ewa, Ea, E, abzu: 
leiten. Überall liegt alfo die Bedeutung bed Geſetzlichen, 
bes Legitimus, zum Grunde. Anders verhält es ſich ba: 
gegen, wie wenigftens Diele glauben, mit der jest noch 
zu ermähnenben Bebeutung des Wortes: Edtag. Ald Bes 
weis möge folgende (dem alten hamburgifchen Stadtrechte 

angehörende) Stelle dienen: „Binnen der bebundenen Tyd 


3) Haltaus p, 250. 4) Haltaus p. 251. 
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ne ſchall neen Borger dem anderen fweren, me ſchall 
over ben Eed veriten to beme End-Daghe, mer en 
Borger enen Gaft, unde be Gaft den Borger und ein 
Gaft fchall dem andern to allen Zyden Recht dom. Is 
ein Man rede to leſtende finen Eeb to Eede-Daghe, 
alfo eme to befcheden is )“ ꝛxc. Allerdings wird in bies 
fem Texte der Eedtag mit dem Eide in Verbindung ges 
fegt; Eedtag ſcheint alfo bier nicht durch Echttag, fons 
dern durch Eidtag aufgelöft werben zu müffen. Moth: 
wenbig ift dies jedoch nicht. Unter Berüͤckſichtigung der 
übrigen ſchon oben angeführten Belegftellen ſcheint es im 
Gegentheile den Vorzug zu verdienen, jenen Eedtag eben⸗ 
falls durch Echttag zu erklären. Wurde doch ber frags 
liche Eid vor dem Kathe gefchworen, alfo an einem dies 
legitimus, d. h. an einem Echttage. Brachte man in 
dem hamburgiſchen Stabtrechte wirklich Eebtag mit Eid 
in etymologifche Verbindung, was. aber noch keinesweges 
fo gewiß ift, ald Manche annehmen, fo darf ficherlich vor⸗ 
ausgefegt werben, daß man fich babei eines etymologifchen 
Fehlers ſchuldig machte, wie eö ja, grabe bei dem Ableiten 
teutfcher Wörter, fo fehr bau eſchehen ift. ee 

ECHTWART, ECHTWORT, ECHTWERDER, 
ACHTWART. Die erſte Sylbe diefes Ausdrucks ift bes 
reits aus dem Artifel: Echtding, kiar; fie bat bdiefelbe 
Bebeutung ald in dem Worte Sting, unb bezeichnet 
alfo eine auf Geſetz oder Privilegium beruhenbe Befchaffen: 
beit des durch die zweite Sylbe ausgedrückten Gegenftans 
bed. Was aber biefe zweite Sylbe betrifft, fo fteht fie 
mit dem Xbjectivum: War, Wahr, und bem Zeitworte: 
Baren, Wahren, in —— Verbindung, wodurch 
der Er Sicher, Felt, Befriebigt; Sichern, Befeſti— 
en, Befriebigen, ausgebrüdt wirb '). ort, Wart, 

ohrt, Wahrt vn daher dasjenige, was gefichert, be 
feftigt, befriedigt ift, fei es gegen Verlegungen durch Den: 
ſchenhand, oder gegen fonflige — Macht, z. B. 
der Elemente, namentlich des Waſſers ). Hieraus ent⸗ 
wickelte ſich die weitere Bebeutung, wornach Wort oder 
Wart jeden abgeſchloſſenen, feſt begrenzten Ort oder Platz 
bezeichnet, wie z. B. einen eingezaͤunten Garten, ober 
auch Überhaupt jedes Grundftüd, welches feine beſtimm⸗ 
ten Grenzen hat, und währenb es daher in ben alten 
braunfchweiger Statuten beißt: „Garden edder Worde, be 
tho Wicbilde ligget,” wird im einer Urkunde vom J. 1357 
uvoͤrderſt „eyn grafebled und fobann „eyne Worb, be 

r Beneben lid,” erwähnt, fowie in einer andern Ur: 
tunde vom 3. 1543 eines Aderd „mit der Wurth unb 
Hoffſtede“ gedacht wird’). Auch findet fi bie Zuſam⸗ 
menfesung: Wortland *). 

Died vorauögefeht bedeutet Echtwart, Echtwort, zu: 
nächft ein zu echtem igenthume befeffenes Grundftüd, 
alfo ein Grundftüd, we nicht nach Hofrecht beſeſſen 
wird, welches mithin von den hofrechtlichen Xaften frei 
i dieſem Sinne wirb ed in einer Urkunde vom 
3. 1360 gebraucht, in welcher vorfommen „KU. Ader, 





5) Haltaus p. 250. 251. 
1) Haltaus, Glossar, p. 2029, 2030. 


2) Haltnus p. 2132. 
3), Haltaus p. 2133, J 


4) Haltaus ioc, Inud, 
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deinſtes fry, de dar fin gebeten de Echteworbe‘).” Da 
das * Eigenthum unferer Vorfahren, im Vergleiche 
zum bofrechtlichen Befige, ſchon feiner Natur nad * 
vilegirt war, ſo es nicht befremden, wenn man uͤber⸗ 
— Fr * * gr —* re 
Grundſtü it word belegte, infonderheit aber die 
Vorrechte als ſolche damit begeichnete, Dies that z. B. 
Siſchof Otto I, von Hildesheim in einem Diplome vom 
3. 1324: „Quod — Joannes Presbyter eandem ec- 
clesiam dotatam cum triginta sex jugeribus et pra- 
tis et pascuis et silvis, et jure quodam, quod vul- 
gariter Echtwerder (dieitur), habent, teneat et pos- 
sideat®).“ Im einem prägnanten Sinne nannte man 
aber Echtwort diejenigen musbaren. Vorrechte, welche ber 
Gemeindemann verfaffungsmaͤßig an ben Gemeindegltern 
hatte, 3. DB. feine Rechte an den Weiden, ‚Heiden und 
Holzungen der Gemeinde. Einen Beleg dazu liefert fol: 
gendes Document vom 3. 1316: Jus commune se- 
eandi ligna in silva, quod dieitur Achtwort;“ bes; 
leichen folgende Urkunde vom I. 1324: „Jura tamen 
igna resecandi in Marcke Oldenberge, — quae Echt- 
wort in vulgo nuncupantur ).“ Wie in den Waldun: 
gen das Abholzungsrecht dahin gehörte, fo namentlich auch 
das Maftungsreht: „VIL mansos in Berkerken et 
totidem Echtwort, quorum unus XXX porcos mit- 
tit in silvam *).* Grabe auf Waldungen wird das Wort 
in diefer Bedeutung zundchft und vorzugsweiſe bezogen. 
Doch befchränft es fich darauf keinesweges, fondern wird 
auch im Allgemeinen ſynonym genommen mit Nugungs: 
recht überhaupt; wie unter Andern nachftehende Urkunde 
vom 3.1332 bezeugt: „Vendidimus — conventui San- 
etimonialium Monasterii in Wenigessen, nostrae pro- 
prietatis dimidium mansum in villa minore Ge- 
storpe cum uno integro uswagio, vulgariter Echtwurt 
dieto 9.“ — Metonymiſch wirb endlich mit unferm Worte 
die Quantität der Nutzungen bezeichnet, ſodaß ed nament: 
lich fo viel beißt als ein Fuder. In biefer Bedeutung 
kommt es in einem Diplome vom $. 1256 vor: „De- 
cem incisiones lignorum, quae vulgariter Achtwert 
appellantur, in silva 'Thideringerot, quae proprie- 
tati — Henrieci attinebant, pro dieti mansi commu- 
tacione reeipientes, quas etiam ipsi jure feudali 
restituimus, ident %),# Es find bier je Fu: 
ber Holz gemeint. Noch deutlicher tritt diefe Bedeutung 
in einem Document vom 3. 1322 hervor, alfo lautend: 
„Wen ein dorp einen Achtwort beft in Walt, und dat 
Dorp wuſte wirt, den Achtwort fol man nirgenb vo— 
ren, ben in de Were beffelben Dorpes, bat wuſte wor: 
den if, mit folchen Perden, barmit man bat Gut bau: 
wat, und man fol up dat Gut nicht furen, benn uned⸗ 
len holt. Ob er aber bawen wolte, uf bat filbe Gut, 
o mut er wol haben egein holt fo viel, als zu finem 
w, und fol bat ſilve bolg nicht bon dem filven Gude 
foren. Wor fonft in den Walt färet, bat verbört Wagen 
und Pferde '').* ®  (Dieck.) 


P- 6) Aaltaus loc, laud, 
loc. laud. 8) Haltaus p. 253, 9) Haltaus p. 252, 
Haltaus loc. land, 11) Haltaus p. 353, 


7) Haltaus 
10) 
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ECHA, ſprich Esiha, 1) Tesoreria de Ecija, 
liegt in ber fpanifchen Provinz Sevilla, grenzt nördlich 
und oͤſtlich am die Provinz Cordova, feböftlich an die Tes 
foreria Eſtepa, ſuͤdweſtlich, weſtlich und norbwefllih an 
die Teſ. Marchena, Carmona und Sevilla, und wird vom 
Zenit ri Genil) durchfloffen. Die Einwohner treiben 
die ſtaͤrkſte Baumwollencultur in der Provinz (jdbrlich 
5000 Gentner), Wein-⸗ und Getreibebau, und die hieſi⸗ 
gen Schafe find wegen ihrer feinen Wolle berühmt. 2) 

er Hauptort biefer Teſ., die Stadt (Ciudade, feit dem 
3.1402) Eciia (37° 31’ 51" n. Br., 12° 35° 48” &.) legt 
am genannten 5 zwiſchen zwei Bergen und bat 
6 Pfarrkirchen, 6 Thore, 16 im franz. Zeit aufgebobene, 
dann wieber bergeftellte Moͤnchs- und Nonnenklöfter, 5 
Hofpitäler, eine ſchoͤne mit Bildfäulen gezierte Alameda 
von 4 Reiben Bäumen, 6000 Käufer und 35,000 Ein: 
wohner, welche ſtark befuchte Jahr- und Viehmärkte ums 
terhalten, Handel mit Leder, welches fie felbft gerben, fo: 
wie mit Landesproducten treiben, 2ein= und Seidenwe⸗ 
bereien befißen und fehr viele Schufterwaaren liefern. 
Unter ben Römern bieß Eeija Ascigi (f. d. Art). Au- 
er firma, oder auch Aug. colonia, bei Abulfeda 
istigah. Astigah. (Fischer.) 

ECK, 1) Johann, einer ber heftigften und b igt= 
fen Gegner der Neformation, war am 13. Nov. 1 
Sein Familienname war eigentlih Mayer (da: 

rer fi auch zumeilen Majoris nannte), den Namen 
Ed führte -er, nach der Gewohnheit feines Zeitalters, von 
feinem Geburtsort, dem Dorfe Eck im Algau in Schwas 
ben, wo fein Vater Amtmann war. In feinem neunten 
Jahre Fam er aus dem väterlichen Haufe weg, zu feinem 
Oheime Martin Mayer, Pfarrer zu Rothenburg, von dem 
er ben erften wifjenfchaftlichen Unterricht erhielt. Er rühmt 
fi, bei biefem, noch ehe er eilf Jahre alt geworden, die 
ibel faft ganz ausgelefen zu baben, und machte, nad) 
dem bamaligen Stande ber Gelehrfamkeit, in kurzer Zeit 
ſolche Fortichritte, daß er ſchon in feinem zwölften Jahre 
kam * in — * ni 8 er 
mit der Miloſophie den achen igte; 

im J. 1500 ging er nach Xübingen und hörte bei den 
rab Summenbart, Wendelin Steinbach, Jacob Lemp, Paul 
Erriptorid u. a. Theologie; im J. 1501 wurbe er bas 
felbft ſchon Magifter, verließ aber in ebendiefem Jahre 
Zübingen wegen ber Veft und begab ſich nach Göln, wo 
er unter Andern den befannten Arnold von Tungem börte; 
enblich wanderte er im 9. 1502 nach Freiburg im Brei: 
aut, wo er theild die Philofophie lehrte, theils aber auch 
einen bisherigen Stubien noch das ber Rechte, unter dem 
berühmten Ulrich Zaſius und andern Lehrern, beifügte, 
auch den Unterricht des gelehrten Karthäufers Gregorius 
Raufh in der Mathe benußte. Hier trat er denn 
auch ald Schriftfteller auf, indem er im 3. 1506 fein 
ig Werk, bie — — cae, —— 
und im folgenden Jahre herausgab. In dem enann⸗ 
ten Jahre wurde er zu Freiburg in die — Fa⸗ 
cultaͤt aufgenommen, und ai in ber Theologie bie erfte 
Würde, ndmlic das Ba eat, wodurch er fi das 
Recht erwarb, auch in ber Theologie zu lefen, bie er 
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ebenfo, tie bie Philofophie, ganz mad ber ife der 
Scholaftiter trieb. Dabei trat er gelegentli als öffent: 
licher Rebner auf; vorzüglich aber fuchte er feine Stärke 
im Disputiren und bot überhaupt Alles auf, um fchnell 
befannt zu werben, und dadurch bald zum Genuffe einer 
einträglichen Pfrunde zu gelangen. Im I. 1508 wurde 
er Priefter und im folgenden Jahre Licentiat der Theo: 
logie. Hierauf verfchaffte er fi zu Augsburg, von Kon: 
rab Peutinger, bei dem er A einlih durch einen 
oberflächlichen Anftrih bumaniftifcher Bildung Eingang zu 
finden wußte, ein Empfehlungsſchreiben nach Ingolftadt, 
wo er fi um eine erlebigte Profeffur ber Theologie bes 
warb, und biefe Bewerbung zugleich durch Öffentlich ab: 

elegte Proben feiner gi Disputirfunft —— 
&r kehrte zwar vorläufig wieder nad) Freiburg * d, 
und nahm bier auch die Doctorwürde an; bald barauf 
aber erhielt er von ben Herzogen von Baiern ben ges 
wuͤnſchten Ruf nach Ingolftadt, wo er im Nov 
1510 ankam, und we man im folgenben Jahre ihm das 
afabemifche Rectorat zum erften Male auftrug. Im I. 
1512 verlieh ihm der Bifchof von Eichftädt ein Kanonikat 
an feiner Domtirche und das damit verbundene Prokanz: 
leramt bei der Univerfität Ingolſtadt, unb fo hatte benn 
Ed das Ziel feines bisherigen Strebens erreicht, indem 
er, bei noch jungen Jahren, zu einer ber angefehenften 
gelehrten und kirchlichen Würden gelangte. Gr fuhr in 
deffen fort, durd Schriften und Disputationen feinen 
Ruhm auszubreiten, indem er bie gründliche Gelehrſam⸗ 
feit, die ibm ganz fehlte, durch Rubmrebigkeit und durch 
den gefchidt angenommenen Schein vielfeitiger mus 
licher Ihätigkeit zu erfegen ſuchte. Auf Koften feiner Lan⸗ 
desfürften reifte er im 3. 1515 nach Bologna und 1516 
nach MWien, und a an beiden Orten, wodurch er 
einen noch größern Glan; um feinen Namen zu verbreis 
ten glaubte. 

Um biefelbe Zeit war Ef aud mit Luther befannt 
geworben, und hatte mit biefem fogar, durch Vermitte— 
lung des gelehrten mürnbergifchen Patrizierd Chriſtoph 
Scheurl, eine Art von Freundfchaft gefchloffen, die in: 
defien von feiner Seite um fo weniger ermjtlich gemeint 
war, alö er wohl wußte, daß Luther gegen bie fcholaftifche 
Theologie, in welcher CE alles Heil fuchte, fehr einge: 
nommen war, und befonderd auf die Lehre von ber Recht: 
fertigung durch den Glauben großes Gewicht: legte, durch 
welche doch der Grund bed bamald herrfchenden Kirchen: 

ftems, innerhalb deffen Ed allein feine Größe und fein 

dd finden fonnte, ganz untergraben wurde. Daher 
ana auch Ed dieſe vorgebliche Freundfchaft fogleih, als 

er bald nachher feine Säbe wider den Ablaßhandel 
berausgab, und war einer der Erſten, die gegen ihn auf: 
fraten, inbem er, angeblich auf Werlangen bes Bifchofs 
von Eichſtaͤdt, feine befannten Obeliscos gegen Luther’ 
Theses fesrieb, von denen er nachmals behauptete, fie 
—— wider wer] Een — — denn fie 

den nicht ſogleich gedruckt, aber deſto häufiger hands 
fhriftlich umbergetragen. Im dieſen Dbetiöten griff [2 
neuen Gegner fogleih mit Scheltworten am, ver: 
drehte feine Sihe, um abfurde oder ketzeriſche Dinge 
%. Gap. d,W.u.R. Erfe Section. XXX. 
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heraus zubringen, Fam mit Legenden und ſcholaſtiſchen Spitz⸗ 
findigkeiten gegen ihn angezogen, und blieb gemeiniglich 
bei Gründen von biefer Art 9 wenn man dies oder 
das, was Luther behauptet, glauben wollte, wo bliebe 
dann die Autoritaͤt der Kirche, die Hierarchie, der Ablaß, 
dad Fegefeuer u. dgl. m. Durch eine fo ungeſchickte Ver: 
theibigung bewirkte Ed weiter nichts, als daß Luther auf 
die allgemeinen Maͤngel des kirchlichen Syſtems unb auf 
ben innigen Zuſammenhang der von ihm als irrig bes 
Fämpften Lehren mit dem ganzen Gebäube der damaligen 
Kirchenverfaſſung immer aufmerffamer, und baburd zu 
immer, allgemeinern und großartigen Angriffen ref mit 
Nothwendigkeit hingeführt wurde. Zunaͤchſt feste Luther 
ben Obeliscis feine Asteriscos entgegen, worin er bie 
Gehaltiofigkeit der erftern zeigte, und zugleich der ganzen 
ſcholaſtiſchen Theologie, auf welche Eck ſich gruͤndete, nach⸗ 
druͤcklich zu Leibe gire- Zugleih trat aber ein amberer 
Kämpfer gegen Ed auf, naͤmlich der befannte Andreas 
Karlſtadt, ‚ber damals noch eng mit Luther verbunden, 
bie Vertheidigung ber Luther'ſchen Saͤtze gegen Ed wu 
feinem beſondern Gefchäfte machte. Da nun Karlftadt 
auc in ber ſcholaſtiſchen Philofophie gelibt und als ein 
rüftiger Disputator befannt war, fo fürdhtete Ed ihn 
mehr als Luther'n felbft, und fuchte ihm durch ein eige: 
nes Schreiben, vom 28. Mai 1518 '), flr ſich zu ges 
winnen, und von bem Entſchluſſe, wider ihm zu fchreiben, 
en en; allein dies Schreiben fam zu fpät, benn 

arlftabt’8 Theses contra Eceium, die in einzelnen Ab: ' 
theilungen ald afabemifche Disputationen in Wittenberg 
and Licht traten, waren größtentheils ſchon gebruct (bie 
Diöputation über das erfe Stück derfelben hatte ſchon 
am 9. Mai flattgefunden, die Über das vierte und lebte 
Stüd geſchah den 9. Jul.). Nun entfpann ſich zwiſchen 
Eck und Karlſtadt ein febr lebhafter und micht ohne iei⸗ 
denſchaftliche Hitze geführter Schriftwechfel, deſſen wefent: 
licher Inhalt jedoch, fo weit er wirklich von wiffenfchaft: 
lihem und praktiſchem Intereffe ift, darin beftand, daß 
Karlftadt die von Kuther aufgeftellten, von Ed aber wir 
berfprochenen Säge: Daß das Chriſtenthum eine allge: 
meine, tägliche Reue und Buße (nicht, wie Ed wollte, 
eine blos willkürliche Buße für einzelne, befonders auf: 
fallende, ſuͤndliche Handlungen) erfobere; daß die eigenen 
Merke zur Reötferigung des Menfchen vor Gott Feinen 
Werth * ſondern dieſe allein durch den Glauben be⸗ 
wirkt werde; daß aber dieſet gerechtmachende Glaube kei— 
neswegs in einem bloßen todten Wiſſen beſtehe, und daß 
die. Autorität der Vaͤter und Kirchenlehrer gegen bie hei⸗— 
lige Schrift von feinem Gewichte fei, ns allen Rich: 
tungen vertheidigte. Ed merkte wohl, daß er in biefem 
ſchriftlichen Streite, der immer verwidelter zu werden 
drohete, feine großen Lorbeern einernten wide; er kam 
alfo auf den Gedanken, ſich mit feinen Gegnern in eine 
mündliche Disputation einzulaffen, benn in biefer Art des 
Kampfes glaubte er geübt und aller Waffen * e⸗ 
nug zu ſein, um jene voͤllig niederzuſchlagen. Als tler 
im Herbfte 1518 nach Augsburg fam, fand ſich auch Ed 





1) Löfcher, Reformationg- Acta, 2, Ih. nr 


dafelbft ein, und ba Luther feinerfeits auf Alles gefaßt 
war, fo kam zwifchen beiden die Abrede zu Stande, daß 
die Disputation im fünftigen Jahre und zwar, nach Ed's 
Vorſchlage, zu Leipzig gebalten werben follte. Ungenchtet 
dieſes einkommens und der obwaltenden Unterhand⸗ 
tungen zwiſchen Luther und dem paͤpſtlichen Botſchafter 
Miltig, welchem letztern Luther verforochen hatte, fich des 
fernem Schreibens zu enthalten, wenn feine Gegner auch 
fchweigen würden, unterlief Ed doch nicht, Lu aufs 
Neue, ohne gegebene Beranlaffung, in Schriften anzus 
ifen, und dadurch die Sache noch mehr zu verwirren. 
ſſen gab Herzog Georg von Sachſen ald Landesherr 
fehr gern feine Einwilligung zu ber in Leipzig zu veran⸗ 
flaftenden Disputation, und beftimmte aud die bortige 
Univerfität ihren erg Widerfpruch zuruck zunehmen. 
Es wurden alfo alle Vorbereitungen dazu getroffen, und 
urgeathtet der Biſchof von Merfeburg, als idcefanbifchof 
und. Kanzler der Univerfität Leipzig, kurz vor dem bes 
flimmten Anfange der Disputation, fie durch ein aus: 
drücliched Verbot zu bindern fuchte, würde fie, bu 
Einſchreiten des Deryoss et doch am 27. Jun. 151 
wirklich eröffnet. om 27. Jun. bis zum 3. Jul. dies 
utirte Eck mit Karlftabt, vom #. bis zum 14. Jul. mit 
Buther, und enblih vom 14. bis zum 16. Jul. abermals 
mit Karlftadt, womit dann die Verhandlungen befchloffen 
wurben. So lange auch dieſe in der Reformationäges 
fehichte fo berühmte ımb merkwürdige leipziger Disputa: 
* tion gedauert hatte, und fo wichtige Gegenftände dabei 
ur Garde efommen waren, fo lief fie doch im We: 
Fenttichen rudittos ab, indem «8 feiner Partei gelungen 
war, ihren Gegner zum Eingeftänbniffe einer Nachgiebig⸗ 
keit zu bewegen, und jede ſich als Sieger betrachtete. 
Indeffen hatten doch viele der Zuhörer, und zum Theil 
die gelehrteften unter ihnen, die Überzeugung gewonnen, 
daß auf Luther’ Seite die Wahrheit feiz wie denn felbft 
der Schreiber, bdeffen fich Eck bei diefer Disputation bes 
diente, Joh. Poliander, nachmald zur evangelifchen Lehre 
übertrat,. Überhaupt hatte ſich Eck in feinen Erwartungen 
fehr getäufcht; er hatte Gegner gefunden, die aus Übers 
zeugung und mit tüchtigen Gründen kämpften, gegen bie 
er mit feinen gewohnten fopbiftiihen Kunftgriffen nicht 
auskam; ex hatte feinen alten Ruhm als unüberwindlicher 
Disputator barliber eingebüßt, und feine er A 
gen Luther war daburd vollends auf den hödhiten Grab 
getrieben worben. Dagegen hatte er aber auch die Freude 
habt, dem Gefpräche eine ſolche Wendung zu geben, 
daß Luther in der Hige des Streites über bie Gewalt 
ded Papfted und damit zufammenbangende Gegenftände 
“zu Nußerungen gebracht wurde, die ihn mit dem römis 
hen Hofe unverföhnlich entzweien mußten, und biefen 
Erfolg beſchloß nun Ed, wie er meinte, zum Berderben 
feineg Gegnerd zu benußen. Fürs Erſte Fehrte er jedoch 
nach Ingolftadt zur, und beichäftigte fich bier vornehm: 
lich mit der Ausarbeitung ſeines Hauptwerkes de pri- 
matu Petri?), womit er ebenfo febr fich felbit bei dem 


2) Es erſchlien hernach unter dem Titel: Jo, Eckü de Pri- 
matu Petri adversus Lutherum libri IIT. Multa insunt de veteri 
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Papfte wichtig zu machen, ald feinem Gegner eine 

liche Falle zu bereiten gedachte. In einer kleinern ER 
die er ungefähr im Dxtober 1519 zur Wertheibigung Em: 
ſer's gegen Luther berausgab, und dem Bifchofe von 
Meißen — brauchte er zuerſt den Namen Lu⸗ 
theraner, den er Luther's Anhängern fpottweife beilegte, 
und ben biefe, ob fie ihn glei von ſelbſt nie 

angenommen haben, fich gern gefallen Tiefen, da fie 
nit glaubten, ſich Luther's, durch beffen Dienft ihnen 
der Weg dur Wahrheit geöffnet wurde, ſchaͤmen zu dürs 
fen. Im derfelben Schrift hatte er behauptet, 


iemand 
von ber Geiftlichfeit gebe Luther'n Beifall, außer einige 
ß Stiftern. Dies vers 


ungelchrie Canoniei in ben untern 3 
anlafte Öfolampabius, unter dem Titel: .„„Canonicorum 
indoctorum Lutheranoram ad Jo. Eceium Respon- 
sio.* eine fatyrifche Schrift gegen Ed zu Ende dei J. 
1519 herauszugeben. Noch weit ärger wurde biefer je: 
boch in der bittern Satyre mitgenommen,: welche im fol: 
enden Sabre unter dem Titel: „Eceius dedolatus“ er: 
hin. und beren Verfaffer ohne Zweifel Wilibald Pird: 
beymer war"). Daß man jest von mehren Seiten ber 
mit den Waffen der Satyre gegen Ed zu Felde 309, war 
zumächft eine Folge davon, daß bei Gelegenheit der I 
äiger Disputation ſowol fein- lächerlicher Stolz, als fi 
anftöfiger Lebenswandel, ‚feine roben Sitten und fein Man: 
gi an aller feinen wiffenfchaftlihen Bildung allgemein 
efannt geworben waren. ; ; 
Im Frübjahre 1520 ging Eck nach Rom, überreichte 
dem Papfte fein vorhin achte Bud de primatu Pe- 
„tri, und brachte es durch feine Intriguen dahin, daß, uns 
geachtet ber noch nicht abgeſchloſſenen Unterhandlungen 
mit Miltig, im Junius 1520 eine fürchterliche Barmbulle 
gegen Luther, es und Anhänger ausgefertigt, und 
er felbft als päpftlicher Nuncius mit der Befanntmachung 
derfelben in Teutſchland beauftragt wurde. Mit ze 
Prunke kehrte er nun nach Teutfchland zuruͤck, allein er 
fand feine —* bier abermals nicht befriedigt. Die 
Bulle machte bei weitem nicht den Eindruck, nee 
hofft hatte; am vielem Orten wurde, wegen der dabei 
gangenen Unförmlichkeiten, durch welche felbft eifrig ka— 


tholifch geſinnte Bifchöfe gefränft fanden, ihre Be: 
fanntmachung ganz bern Orten 


verweigert; an an erfuhr 
er fogar perfönliche Beleidigungen, und überhaupt war 
er in der Öffentlichen Achtung feit ber leipziger Disputa⸗ 
tion fo fehr gefunfen, daß grabe feine Darts i u 
jener gleichgültigen und ummwilligen Aufnahme ber Bulle 
nicht wenig beitrug. Luther ſchritt in feinem Gange un— 


et primitiva ecelesin ex Ipsis conciliis et inslibus desumta 
(Paris, 1521. fol). Ob ſchen eine frühere Ausgabe vom I. 1520 

eriftiet, iſt zweifelhaft. 
3) Jo. Eckii ad malesanam Lutheri venationem 33 epi- 
ohemos 


5* bie Gründe, weiche für Pirckheymer als Verf. ſprechen, ent: 
ickelt find). - 


x 


ECK 


gehindert fort, ohme fih um bie Bulle zu kümmern. Wie 
5 indefien auch der Unwille gegen bie Bulle unb ihren 
Berklindiger war, fo regte ſich doch in Wielen bie ges 
wohnte Furcht wegen ihrer Folgen, wie man dies befon: 
ders an dem Benehmen einiger ber Perfonen fieht, welche 
Ed aus perfönlihem Haſſe bei der Publication ber Bulle 
namentlich erwähnt hatte’). Im Allgemeinen konnte bie 
Bulle [don darum nicht ohne böfe Folgen bleiben, weil 
fie dem Stande der Sache eine ganz. andere Wendung 
ab; denn wie fie Luthers Anhänger mit dem verhaften 
ernamen belegte, und ben Bannfluch über fie aus: 
forach, fo verwandelte fie zugleich das, was bisher eine 
bloße Meinungsverfchiedenbeit, ohne tiefere Ruͤckwirkung 
auf das Öffentliche und gefellige.Leben geweſen war, in 
eine entichiedene Trennung ſich wiberftreitenber Parteien; 
der Riß war gefchehen, und wurde durch bie folgenden 
Umftände immer unbeilbarer, und ba Ed biefe verhängs 
nigvolle Bannbulle hervorgerufen hatte, jo kann man ihn 
auch mit Recht ald den eigentlichen Urheber der baraus 
erfolgten Kirchentrennung betrachten. j 
Ed’8 ganzes Leben blieb von diefer Zeit an ber Be: 
kaͤmpfung der Reformation durch Wort und That gewid: 
met, und ungeachtet feines mehr als zweibeutigen Cha: 
rakters wußte er es doch durch feine Großfprecherei, feine 
umermüdliche Streitfertigleit und feine argtiige Gewandt: 
beit in allen Lagen und Umftänden dahin zu bringen, daß 
man in ihm eine der Hauptperfonen zur Aufrechthaltung 
ber katholiſchen Kirche in Teutſchland erkannte. Gegen 
das Ende des 3. 1521 reifte er zum andern Male, im 
Auftrage bes Herzogs von Baiern, nach Rom, und ba 
ber Zod beö Papſtes Leo X, diefe Verhandlungen unter: 
brach, fo machte er, in berfelben Angelegenheit, zu An 
fange der Negierung Adrian's VL, die dritte Reife dahin, 
wo er auch die ihm aufgetragenen Gefchäfte, welche bie 
Incorporation — Kanonkate in die Univerfität In: 
olftabt, bie Vifitation der baierfchen Klöfter u. dgl. m. 
afen, zur Zufriebenheit ausführte. Nach feiner Zurüd: 
kunft nahm er Theil an dem Gonvente & Regensburg, 
wo die katholiſchen Reichsſtaͤnde ſich zur ng bes 
wormfer Edicted verbanden, und im 
eine Reife in bie Niederlande und nach England, wo ihm 
König Heinrich VII, damals, wie bekannt, ein heftiger 
MWiderfacher der Evangelifhen, viele Ehre erwies. Im 
3. 1526 fuchte er in ber Schweiz, durch das Religionds 
geſpraͤch zu Baden gegen Okolampadius, die Ausbreitun 
der Reformation zu hindern; aber ber Erfolg entfpra 
bier ebenfo wenig * Abſicht, als ehemals zu Leipzig 
und im folgenden Jahre bei einer ähnlichen Disputation 
u Augsburg gegen Urbanus Regius. Den höchften Gipfel 
Feines Anfehens und Einfluffes erftieg er im 9. 1530 bei 
dem Reichötage zu Augsburg, wo er nicht nur bei den 
Unterredungen mit ben evangelifchen Theologen von Sei: 
ten der Fatholifchen dad große Wort führte, fondern auch 
die BWiderlegung der augsburgiſchen Gonfeffion ven 
half, in bie er aber fo viele Unwahrheiten und Kältes 





5) So geriethen Pirckheymer und Sp 


ierd i 
Verlegenheit. Bol, Riederer’s oben ve" * 
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rungen brachte, daß ber Kaifer fie nicht annahm, fondern 
erft umzuarbeiten befahl, ehe er fie ben proteftantifchen 
Ständen mittheilte. Ungeachtet aber Eck bei diefer Ge: 
legenbeit, in Anfehung feiner Kenntniffe und Gefinnungen, 
dem Gegner viele Blößen gab, ſodaß Cochlaͤus felbft (im 
einem Briefe an Pirckheymer) es für einen Misgriff er: 
Märt, daß man Ed, der bei der Gegenpartei gar zu ver: 
habt und verachtet fei, in den Religionshaͤndeln fo großen 
tnfluß geftatte, und ungeachtet ihm felbft von den Haͤup⸗ 
tern der Fatholifchen Partei manche Kränfung feines Stol: 
ge wiberfubr, fo warb er doch, gegen bad Enbe bes 
eichötages gleichſam noch Gegenftand eines Wettſtreites, 
indem ber Garbinalbifhof von Lüttich ihn in feine Dienfte 
zu ziehen, Herzog Wilhelm von Baiern aber, durch ver 
mehrte Einkünfte und’ andere Gunftbezeigungen, für Ins 
golftadt zu erhalten fuchte. Dadurch Fonnte er ſich für 
die Spottfchriften tröften, mit denen er auch diesmal vers 
folgt wurde ®). 

‘ In ben folgenden Jahren feste nun Ed feinen Kampf 
gegen die Reformatoren auf verfhiedenen Wegen fort, und 
machte beöhalb auch viele Reifen; insbefondere aber legte 
er fich jest auf einige Werke, durch die er ähnlichen Be: 
—— ber Reformatoren, durch welche dieſe vorzüg— 
lichen Beifall erwarben und ihre Sache befonders foͤrder⸗ 
ten, das Gegengewicht zu halten ſuchte. So, nachdem 
er in feinen jüngern Sahren nach fcholaftifcher Weiſe ſich 
wenig um bie Bibel befümmert und noch auf bem Reichs: 
tage zu Augsburg dem Herzoge von Baiern die Antwort 
gegeben hatte: er traue fie die Gonfeffion nicht aus ber 

rift, wohl aber aus ben Vätern zu wiberlegen; wandte 
er ſich nun endlich doch zur Bibel und lieferte nicht num 
im J. 1537 eine Berteutfchung derfelben, welche die Lu: 
ther’fche Überfegung verbrängen follte, fondern wollte auch 
als Ereget u Ahmet gegenüber fich erheben. Was 
feine Bibelüberfegung betrifft, welche in der Folge mehr: 
mals wieder aufgelegt worden ift, fo bat er nur bas alte 
Zeftament bearbeitet, dad neue aber, forwie ed Emfer Über: 
ſetzt hatte, beibehalten. Jene Arbeit rühmt er ſich in acht 
Monaten vollendet zu haben; rechnet man aber ab, was 
von biefer Angabe zu feiner gewöhnlichen Großfprecherei 
gehört, fo ift eine fo ſchnelle Vollendung auch gar fein 

under, denn theils bat er die Überfegung — obgleich 
er fich das Anfehen gibt, fie aus den Grundfprachen über: 
getragen zu haben, — nur aus der Vulgata gemacht, und 
uther's UÜberſetzung babei offenbar benutzt, theils ift die 
feinige dennoch fo misratben, daß fie felbft in der katho— 
liſchen Kirche nicht zu claffiichem Anfehen gelangte, Als 
Ereget und Sprachkenner fuchte er ſich dadurch zu zeigen, 
daß er zu Ingolftadt Vorlefungen Uber die Heinen Pro: 
pheten bielt, und einen berfelben, ben Haggai, in he: 
bräifcher, griechiſcher und lateiniſcher Sprache mit feiner 


6) Bon einer berfelben, Eceii dedolati ad Caesaream mi- 
jestatem Oratio, beren Ton und Inhalt fo fehr an ben Eceius 
dedolatus erinnert, daß man Pirdhenmern, ber überhaupt gegen 
bas Enbe feines Lebens fi ber evangelifchen Partei mehr näherte, 
wol für ihren Verfaſſer halten Eönnte, wird in Strobel's Reuen 


Beitr, zur Lit. 2. Br, 2, St. S. 400 — 7 ya 
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Auslegung herausgab ”). Er hat * für den Tert 
gar nichts gethan, indem er das Hebräifche und Gries 
chiſche aus der complutenfifchen Polyglotte, und zwar je: 
ned hoͤchſt fehlerhaft, abdruden ließ, und im Lateinifchen 
blos die Vulgata wiedergab, und fein Gommentar, in wel⸗ 
chem er, feiner eigenen Verſicherung nach, ganz die Einrichs 
tung ber Vorlefungen, aus denen er entfanden, beibehalten 
bat, befteht, ohne den geringften eigenthümlichen wiſſenſchaft⸗ 
lichen Werth, blos in einer eilfertig und planlos zuſam⸗ 
mengerafften Gelehrſamkeit, wobei er jebe Gelegenheit ber: 
beizieht, fich felbft zu preifen und feine Gegner zu läftern. 
Nachdem er no in ben 3. 1540 und 1541 —2* 
Worms angefengenen und zu Regensburg fortgefeßten Res 
ligiondgefpräche, jedoch weber zur Bermehrung feines Ruh: 
mes noch feiner Zufriebenbeit, beigewohnt hatte, ftarb er 
zu Ingolftabt am 10. Febr. 1543. Seinen Tod batte 
. er, wie man ihm Schuld gibt, durch uͤbermaͤßiges Zrin: 
fen befchleunigt, und fein Ende war nichts weniger als 
erbaulich ). — Weit entfernt, alle die ärgerlichen Anekvoten, 
die in dem gegen ihn gerichteten Spottihriften zum Beften 
gegeben werben, ald Wahrheit gelten zu laſſen, muͤſſen 
wir doch dem offenbarfien und unumftöglichiten — 5 — 
der Geſchichte gemaͤß, anerkennen, daß Ehrgeiz und Eigen⸗ 
nutz bie Triebfedern von Eck's Handlungen waren, daß 
er einen wahren Heißhunger nach eintraͤglichen Praͤbenden 
an den Tag legte, und dabei dem Trunke und andern 
Ausſchweifungen ergeben war. Selbſt bei den —— 
feiner eigenen Glaubenspartei genoß er feiner wahren Ach: 
tung, obgleich fie ihn. feiner Gelehrfamkeit und übrigen 
Talente wegen nicht glaubten entbehren zu können, und 
nach feinem Tode ihrer eigenen Ehre wegen ihn mit Lob: 
fprüchen überhäuften. Daß er ein großes Gebächtniß be: 
faß und vielerlei gelefen hatte, wovon er gelegentlich Ges 
brauch zu machen mußte, ift ebenfo gewiß als feine Fer: 
tigfeit im Reben und Disputiren ‚ durch welche er bie 
undberung bes großen Haufens in weit höherem Grabe 

auf fih zog, als er fie verdiente. In folchem fchlecht 
verbauten Gedaͤchtnißkram und kecker Geſchwaͤtzigkeit be: 
ftand aber auch der ganze Werth feiner Gelchrfamkeit, und 
diefe mußte daher zu Schanden werben, wo er mif jenen 
nicht ausreichte. Für humaniſtiſche Bildung hatte er gar 
feinen Sinn, obgleich er in feinen jüngern Jahren ber 
Mode wegen daran einigen Antheil nahm; bei ber leip: 
ziger Diöputation wurde daher auch Melanchtbon, dem 
er fir einen bloßen Grammatifer erklärte, verächtlid von 
ihm behandelt, wiewol er in ber Folge mit ihm genug 
zu fehaffen befam. Ungeachtet er fi rühmte, Reuchlin 
eg Dionyfius R. zu Heidelberg) im Griechifchen und 
bel im Lateinifchen zu Lehrern gebabt zu haben, war 
er doch in jenem ganz unwiſſend und ſchrieb im Lateini⸗ 
ſchen einen hoͤchſt barbarifchen Styl. Auch im Zeutichen 








7) Super Aggaeo Propheta Jo, Eckii commentarius, Tex- 
tum habes hebraeum, graecum et latinum,. Commentarius ex 
ecclesiastieis patribus, ex Judaeorum rabbinis, ex novatoribus 

busdam decerptus. Salingiaci Jo. Soter excud. 1538. Eine 
ausführliche Anpeige biefes feltenen Buches, ven Döberlein, findet 
fich im Biterar. Mufeum. 2. 8b. 8. St. ©. 324 fo. 8) Stror 
bet im Leben Veit Dietrich's , S. 89. 
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gehört feine Schreibart zu ben fchlechteften und geſchmack⸗ 
lofeften ihrer Zeit; daher auch feine teutfche Bibel an vies 
len Stellen ganz unverfländlih und nicht ohne die größte 
Anftrengung zu lefen if. Das Hebräifche verficherte er 
in feiner Jugend von Gregorius Reufh und von dem 
bekannten Böfchenftain gelernt, dann zu Ingolftabt bei 
Reuchlin, und während feines fpätern in 
Rom bei einem gelehrten Juden Elias Levita darin 
weiter vervollfommnet zu haben; indeffen war feine Kennt⸗ 
niß biefer Sprache dod in der That fo gering, daß er 


nur mit ‚Hilfe einer — ſich das An⸗ 
ſehen geben konnte, des Hebraͤiſchen maͤchtig zu fein, wie 
man unter andern auf dem Religionsgeſpraͤche zu Baben 

i logie war ganz 


u feiner Schande entdeckte ). ne 
— und durchaus nicht bibliſch, und als er in ſpaͤ⸗ 
tern Jahren anfing, ſich mit der früher von ihm nad 
feinem fcholaftifhen Gelchrtenftolge verachteten und vers 
nachlaͤſſigten Bibel zu befchäftigen, war er in feinem Syſtem 
ſchon fo erflarrt, daß dieſe Beſchaͤfti feine wohlthaͤ⸗ 
tige Beränberung mehr in ihm bervorbringen konnte. Wie 
wenig er uͤbrigens aus Überzeugung und wie fehr aus Gi: 
gennuß handelte, gab er auf dem Reichstage zu Augs- 
burg zu erfennen, wo er einit, in ber auf eine 
einträgliche Praͤbende getäufcht, in voller zu Me 
lanchthon gelaufen fam, und biefen fragte: was man ihm 
mol geben würde, wenn er die katholiſche Partei verließe 
und fich zu ber proteflantifhen wendete? Melanchthon 
antwortete ganz rubig: „Wenn unfere Sache wahr ifl, 
warum willſt bu bich nicht. freiwillig der Wahrheit anneh⸗ 
men?” worauf Ed nah einigem Befinnen ermwieberte: 
„Es ift denn doch nicht Alles wahr, wofür fich etwas 
fagen läßt ')!" — Seine Schriften find überaus zahlreich, 
aber fo fehr ohne wiſſenſchaftlichen Gehalt, blos für bie 
augenblidlihe Wirkung berechnete Streitfchriften, dag nur 
wenige felbft in einer biftorifchen Beziehung noch beachtet 
zu werben verdienen ). (H. A. Erhard.) 


9) Oecolampadi et Zwinglii Epist. 1, IV, (Basil, 1586, fol.) 
185b. 10) Aus Mamlüi Collectan, loc. commun, in Stre: 
ei’s Miscellan. literarifchen Inbalte, 3. Samml. ©. 105, 11) 
Bor feiner Einmifhung in bie R 
Anfange berfelben gab er mehre Schriften zur ſcholaſtiſchen Philsfor 
pbie, Reben u. dal. heraus, wozu folgende gehören: 1) Bursa Pa- 
vonis, id est Logices exe ta a Jo, Eckio examinata (Ar- 
gent, 1507. 4). Bursa pavonis hieß bas Gollegium, in welchem 
er 3. Frriburg lehrte. 2) Oratio adversus priscam et ethnicam 
Philosophiam Friburgi habita, Palinodia super endem re ean- 
tata in philosophorum laudem. (Friburg. 1509.°4,) 3) Audi 
Lector, offendes hic Jo. Eckii Theologi ete. Orationes quatuor 
non indoctas, de diva Catherina et artibus lib, Friburgi, de 
arte medien Auripoli, de sacerrima Theologia A ‚ fume- 
brem item in exeq. ven, patris Geo. de Northofen Friburgi haa⸗ 
bitam,. Heus ta, eme et letaberis, (August, ex off, Jo. Otmar 
1513. 4.) 4) Chrysopassus, A Jo, Majoris Echio etc, lecta est 
subtilis illa praedestinationis materia. (Aug, Vindel, 1514. fol.) Auf 
biefes Werk legte Et feibit einen beſondern Werth. 5) Audi Lector, 
Jo, Ecki Théol. Ingolst, erationes sceipe tres non inelegantes, 
De nobilitate literis exornanda, et laude Marchionum Branden- 
burgensiam or, I, De fidei christianae amplitudine ultra reli- 
quas iofidelium sectas or, U. De germania excults contra Gril- 
los or. III. Ad ven, P, Chunradum Abb. Caesar, epistola de 
profeetione Eckii ad Bononiam et disputatione per «um habita 





2) Joh. Friedr. E., geboren zu Mannheim im J. 
1766, wo fein Bater Walbhornift der berühmten Kapelle 





ete, (Ibid, 1515. 4.) De vera Paschae celebratione, (Ibid, 
1515. 4) 7) In summulas Petri Hispani extemporaria et suc- 
eineta sed succosa explanatio. (Ibid. 1516. fol,) 8) Aristotelis 
Dialeetica cum quinque vocibus Porphyrii Phoenicis, Argyro- 
ylo traductore, a Jo. Eckio facili explanatione declarata etc, 
bid. 1517. fol.) 9) In Aristotelis Ethicam, (Ibid, 1517. 4.) 
10) Elementarius Dialecticne, (Ibid, 1517. 4) 11) Disputatio 
Jo. Kekii Theol, Viennae Pannonise habita, cum epistola ad 
Rev. Episc. Eistettensem, Oratio ad illuste, Bajonriae prinei- 
pes wilenum, Clodoveum et Arionistum nomine univers, In- 
golstad, habita. Oratio juceunda et faceta, Trivii querelam ad- 
versus bonarum artium osores explicans, (Ibid. 1517. 4.) 12) 
Oratio funebris habita per Jo. Kekium Augustae in exequiali 
ompa Rev. D. Heurici Episc, Augustensis, Gbid. 1517. 4.) 13) 
\e materia juramenti acutiss, decisio. (Ibid. 1518. 4.) 14) Ari- 
stotelis acronses pbysicae lib. VIII, Jo, Argyropilo interpr. ad- 
jectis Jo. Eckii adnot, et commentarils, (ibul,_1518. fol.) 15) 
Aristotelis libri de coelo IV, Argyropilo interpr, de genern- 
tione II, Nypho interpr, Meteorum IV, Boötio interpr, ad- 
jectis Eckii commentar, (Ibid, 1519, fol.) 16) Dionysüi Areopa- 
yitae de mystica Theologia ib. I, Marsil, Fieino interpr, cum 
vercell, extractione, Jo, Eckins, Commentarios adjecit Theo- 
logia negativa Ingolstadü. (Tbid, 1519. fol.) Seiner Streitſchrif ⸗ 
ten gegen Ricius (De anima coeli),. als einer vergeffenen Sache, 
nicht zu gedenken. Bon feinen zahlreichen, durch die Reformations ⸗ 
angelegenheiten veranlaßten Schriften find, außer den auf bie Icips 
aiger Disputation besüglichen und andern in ber Biograpbie bereits 
erwähnten, folgende bie erheblichften: 1) Des heiligen Goneilü zu 
Goftang, der heplgen Ghriftenheit vnd hochlöblichen keyhers Gig: 
munds, vnb auch des Zeugichen Adels entfdulbigung, bas in Bru⸗ 
der Martin Puder mit vmvarbeit aufgelegt, Ste haben Ioannım 
Huß und Hieronymum von Prag wider Babftlich, Chriſtlich, Rey 
fertich geleibt und eydt dvorbrandt. (1521. 4.) 2) De non tollendis 
Christi et Sanctorum imaginibus, contra haeresim Faelicianam 
sub Carolo Magno damnatam et jam sub Carolo V. renascen- 
tem, decisio. (Ingolst, 1522. 4.) 3) De poenitentia et confes- 
sione secreta sem in ecelesia Dei observata, contra Luthe- 
rom libri II, (Ingolst. 1522. 4. Rom, 1528, 4.) De initio poe- 
nitentiae seu contritione liber unus, (Rom, 1529. 4.) De satis- 
factione et aliis poenitentine annexis liber unus, (Ibid, 1523. 4.) 
4) Eachiridion locorum communium adversus Lutheranos (Lands- 
hut. 1525. 4), und viele Auflagen, weil bied Bud, unter Ed’s 
iften eine der berübmteften und beliebteſten war. Auch teutfch 
Ingelft. 1565. 12. 5) De Sacrificio missae, contra Lutheranos 
libri II. (Colon, 1526.) 6) Ghriftlice Erhaltung ber Stellen ber 
Schrift für das Fegfeuer, wiber Luthers Läfterbüchlein. (1530. 4.) 
7) —— der Evangelien von ber Beit, bas ganze Jahr. 
Geibing. 1530. Foi.) Homiliarum super Evangelia de tempore 
om. I. II. interpr. Jo. Mentzingero (Antverp. 15%). Prebig 
ten von den fieben Sacramenten. (Xugsb. 1534. Fol.) Homiliarins 
Eckii contra sectas, ab ipso autore denuo recogn, Cont, homi- 
lins de Tempore, Sanctis et Sacramentis, Tom. I. II. (Ingolst, 
1536. fol.) Diefe Prebigtfammlungen verfertigte Ed, feiner eigen 
men Angabe nad, um die Werbreitung der evangelifchen Predigten, 
durch welche ber Meformatign befanntlic fo viel Borſchub geleiftet 
woeurbe, zu unterbrüden. 8) Ghriftenliche Unterricht mit grund ber 
rifft, wider bie angemafiten feger vnd angeber vermainter newer 
Ordnung, Züngft in der obern Margarafihaft und Rürms 

berger gebiet außgangen. (Ingolſt. 1583. Fol.) 9) Schutzted kind: 
— Unfchutb wider ben Gatechiften Andre Hoſander, an ben 
NRürnb, Rath. (1540. 4.) Im dieſer Schrift ſpricht Ed mit vieler 
Prablerei von feinen Studien umd feiner frühen Gelchrfamteit, — 
Eine Sammlung feiner theelogiſchen Streitfchriften hat Ed ſelbſt 
veranftaftet, unter bem Zitel: Operum Jo, Eckii contra Luthe- 
rum. Tom, I—V, (Aug, Vindel, [und zum Theil en 
— 1535, fol) Nach Ec's Tode erfchien ungern Aubern: Epistola 
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war, wurbe feit feinem fiebenten Jahre von Danner zum 
Bioliniften gebildet, fam mit feinem Bater im 3. 1778 
nach Münden, wo er vom Sapellmeifter Peter Winter 
in der Gompofition unterrichtet wurbe; im. J. 1788 war 
er bereitö Goncertmeifter und birigirte die Opern. Er ge: 
börte unter die größten und geihmadvollften Biolinvir: 
tuofen der Großartigkeit, Reinheit, Rundung, Sicherheit 
und Bravour feines Vortraged wegen, ben auch 3. F. 
Reichardt nicht genug bewundern fonnte. Unter anbern 
bildete ſich 2. Spohr unter ihm unb nach ihm. 
Einige Goncerte und eine für zwei Violinen concertirende 
Symphonie find bei Breitfopf und Härtel gebrudt worben. 
As ſchoͤner Dann vermäblte er fih im I. 1801 noch zum 
weiten Male mit einer Gräfin von Taufkirch, nahm feine 
ntlafjung und begab fi nach Nancy, ſeitdem bie Kunft 
ganz aufgebend, Man bat nichts wieder von ihm gehört. 
nter vielen bildete er auch feinen jungern Bruder, Franz, 
geboren zu Mannheim im 3. 1774, wurbe in ber muͤnche⸗ 
ner Kapelle angeftellt, wo er feiner Schönheit wegen un: 
ter den Frauen Auffehen machte und, in verliebte Aben: 
teuer mit einer vornehmen Dame verwidelt, im I. 1801 
flüchtig werden mußte. Auf der Flucht ausgeplündert, 
fam er arm in Peteröburg an, wurde aber baburch zum 
Fleiße auf feinem Inftrumente gebracht, und bald vom Kai 
fer Alerander ald Goncerthofgeiger. und Director ber Hof: 
concerte angeftellt. Allein ſchon in feinen frühern Jahren 
hatte ſich Ausſchweifung und Bigotterie in ihm bereinigt; 
jest erhielt die lete die Herrſchaft fo fehr, daß er aus 
der Reue über feine Sugenbfünden in Bahnfinn verfiel, 
ber troß aller — uͤhe nicht geheilt werden konnte. 
Da ſchickte ihn der Kaifer unter guter Begleitung zu feis 
nem Bruder nach Frankreich, welcher ihn in das Irren⸗ 
haus nach Strasburg bringen mußte. In diefem Zuftande 
ift er im 9. 1804 — (G. M. Fink.) 
ECK und HUNGERSBACH, das zulegt gräfliche 
Geflecht, foll im 14. Jahrh. aus Baiern nah Krain 
gewandert fein. Obgleih das nicht unmöglich, fo wäre 
doch — daß Adalbert von Egge, welcher dem 
fleißigen Schoͤnleben zufolge ſchon im J. 1170 in Krain 
— wird, daß Theoderich von Egke, deſſen die Ur: 
en verſchiedener krainer Kloͤſter vom J. 1241 ge: 
denken, und daß Heinrich von Edfe, ministerialis Ba- 
venbergensis, ber in einem Diplome bes Bisthums 
Sedau vom 9.1224 ald Zeuge ericheint (Frölich, Dipl. 
Sacra Styriae. I, 210), die wahren Ahnen unfers uͤr⸗ 
ſpruͤnglich von Ed allein — Geſchlechtes find. 
ülrich von Eck oder Egk lebte im J. 1375 und 1396 





Jo. Eckü Theologi de ratione studiorum suorum, scripta a. 
1538, nunc vero primum edita, Alia epistola de obitu Jo. Eckü 
Theol, adversus calumniam Viti oriei ecclesiastae Normn- 
bergensis. Autore Erasmo Wolphio, (Ingolst. 1543. 4) In dem 
erften Briefe (wieder abgedruckt mit Anm, in Strobel’s Miscel: 
lanten. 3, Samml. S. 95 fg.) ersählt Et mit vieler Selbftgefäts 
tigkeit und Rubmrebigkeit fein Beben, feine Stubien, Schriften, Rei: 
fen u. ſ. w. Der andere Brief foll bie über Ed’ Tod verbreiteten 


unvortbeilhaften Rachrichten wiber! ber i ift: 
—* de doctrina et morte a ——— 
—— scripto etc, autore Pet, Lembergio Gorlizensi. 
(Norimb, 1543. 4.), ſelbſt eine fcharfe Wiberlegung gefunden, 
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in Krain, und batte aus feiner Ehe mit einer von La: 
ming die Söhne Jacob, Veit, Ulrih und Heinrich. Weit, 
der Urfula von Liebenberg Eheherr, hatte im X. 1443 
von dem Ranbesfürften zu Lehen eine Hube, zu Gorriach 
gelegen, vier Güter am Keftenberge, genannt am Moof, 
ein Gut zu — Zehnten zu Uiberfeld und zu Vor⸗ 
tab u. f. w. Die nämlihen Lehenftüde empfing im I. 
1458 Balthafar für fih und feine Brüder Hans, Pan: 
kraz, Heinrih u. f. w. Bon diefen Brüdern war Pan- 
fraz, Pfarrer zu Bifchofslaaf, fammt feinem Bruder Hein: 
rich Inhaber der Lehen der Kapelle zu Krainburg, Hein: 
rich aber hatte fih ums 3. 1450 mit Margaretha, bes 
Simon von Hungersbach oder Ungersbach Zochter, der 
testen Erbin ihres Stammes, verheirathet, unb mit ihr 
fieben Söhne erzeugt, von denen doch nur Simon, Georg 
und Johann in Betracht kommen. Simon von. Ed und 
Hungersbah, Nitter und Doctor Juris, war einer der 
erften Räthe, mit welchen Kaifer Marimilian I. das fort: 
währende Regiment für die niederöfterreichifchen Lande be: 
fette. Georg, geboren 1462, war in ben J. 1500 
1507 kaiſerl. Kath und Vicedom in Krain, dann Faiferl. 
Schatz⸗ und Hofpfennigmeifter, und vom 3. 1510 bis 
Ende 1527 Landeshauptmann in Goͤrz und am Karfl. 
Am 30. Jul. 1500 verkaufte der Kaifer ihm das Schloß 
Neuburg in ber Kanfer, bei Krainburg, in Oberfrain, mit 
Voigteien, Gerichten und Zubehörungen um 1322 Zt. 
rbein. (ungerechnet den Pfandſchilling, den Georg darauf 
ftehen hatte und ber zugleich nicbergefchlagen wurde). Im 
3. 1502 wurde ihm verwilligt, dieſe verfallene Neuburg 
aus ihren Truͤmmern zu erheben, und fortan Ed zu bes 
nennen. Im J. 1503 wurde ibm die Dflege des Schloffes 
Flädnigg, in Oberkrain, mit dem Baubofe, halben Land: 
geriht und 225 Fl. Burgbut um 1500 Fl. pfandweiſe 
eingeräumt. Am 18. Qun. 1507 erlangte er die Dilege 
von Herefhaft und Schloß Weichfelberg, in Unterfrain, 
fammt Geriht und aller Zugebörung, nur die Mauth in 
der Stadt auögenommen, unverraitet um 3000 Fl. Pfand: 
fhilling, und im 3.1514 um 1100 Fl. die Ämter Kreuz, 
Primska und Nafelts, fammt ber Brüden: und Gtabt: 
mauth und dem Gerichte zu Krainburg. Im J. 1531 
erhielt er von Kaifer Ferdinand den Nofbrief über feine 
Raitung des früher befleideten Schatzmeiſter⸗ und Hofs 
pfennigmeifteramtes. Seine Hausfrau, Katharina von 
Liechtenftein zu Caſtelcorn, batte ibm die Söhne Bona⸗ 
ventura, Johann Joſeph und Kranz Joſeph geboren. Bo: 
naventura und Jobann Joſeph erhielten im 3.1535 von 
Kaifer Ferdinand, gegen eine Pfandſumme von 3000 Ft., 
eine neue Verfehreibung auf die Ämter Kreuz, Primsta 
u.f. w. und auf die Lehen bei Krainburg, fammt Mauth 
und Gericht daſelbſt. Bonaventura, unter Georgen’s Soͤh⸗ 
nen ber ältefte, wurbe in der Ehe mit Elifabeth von Main: 
burg, ein Vater von fieben Kindern, worunter bie Söhne 
" Hannibal und Ludwig. Hannibal, Freiherr von Egk und 
- Ta ersbach, hatte, gleichwie fein Bruder Ludwig, die 
alte Lehre abgeichworen, und wurde ein befonberer Ei: 
ferer für dad augäburgifche Glaubensbekenntniß, daher das 
Corpus Aecntholicorum von Steiermark, Kärnthen und 


Krain ibn zweimal, .im 3. 1588 und 1600 in Geſell⸗ 
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ſchaft anderer Deputirten, an den Kaifer Rubolf abfen- 
dete, um die Beichwerben der proteftantifhen San ha 
vorzutragen. Die zweite Sendung war kaum erledigt, 
ald Hannibal im I. 1601 zu Prag in hohem Alter ver: 
fhied. Bon zwei Frauen, Walpurgis von Morbar mb 
Eſther von Dietrichftein, hatte er zwölf Söhne und- fechs 
Töchter gehabt. Zu bemerken find allein die Söhne Georg 
Eigismund und Ghriftianl. Georg Sigi ‚ Freiberr 

von Ed auf, Hungersbach, zog der Religion balber nach 

Nürnberg, in deſſen Nähe er das Rittergut Wüherms- 
dorf erworben hatte, und farb zu Nürnberg den 11.Nov. 
1663. Chriſtian's I. Söhne, Ebriftian I. und — 
nibal, wurden am 4. Jul. 1695 von Kaiſer Keopold 1. 
in des H. R. R. Grafenftand erhoben. Georg Hanni: 
bal, auf Wilhermsdorf, flarb zu Regensburg im 3. 1702, 
mit Hinterlaffung mehrer Söhne, von welden Sobann 
Friedrich, koͤnigl. — und kurſachſiſcher Oberfchenke, 
im 3. 1711 zu Dresden Imvermählt verfiarb, "während 
ein anderer, Bernhard Marimilian, Graf von Ef und 
Hungersbach, in feiner Ehe mit Eva Chriflina von Welb 
der Vater von Chriſtian Sigismund Hannibal geworben 
iſt. Diefer, geb. 1684, flarb 1734 als der Ichte Mann 
dieſes Zweiges. Ghriftian I. Sohn Chriftian’sl, aus der 
andern Ehe mit der Gräfin von Saurau, geb. 1645, nabın 
die katholiſche Religion an, wurbe f, & Kämmerer, im 
3.1681 Reichshofrath, 1697 wirklicher Gebeimrath, Ge: 
fandter und bevollmächtigter Minifter bei dem nieberfäch: 
fiichen Kreife zu Hamburg, und ftarb den 30, Aug. 1706. 
Aus feiner Ehe mit Eva GChriftina von Speidl famen 
fieben Söhne und drei Töchter. Die eine der Töchter, 
Maria Eleonoxa, vermählte Gräfin Sauer, ftarb 1755. 
— —*— pe * J. 1710 an den Bannus von 

roatien, Grafen Joſeph Ezter verbeir und 

als Wine im %.1748 Die Klone er Nas 
und Dungersbah, Dompropft und Beihbifchof 
Propſt zu Aremfier feit dem I. 1701, farb h s 
ſtian Friebrih, k. & Generalmajor, ftarb als Gomman: 
dant zu Kardona, in Gatalonien, undermäblt den 11. Febr. 
1712. Johann Karl, &. &. Kamm 


Gundaccar Andreas war Propft und Pfarrer Er ref: 


Bifchofe erwählte. Man bat eine größere und eine Mei: 
nere zum Andenken diefer Begebenbeit geprägte Mebaille. 
iſchof in Wien 


mm und ‚wohl: 
Sabre; fein Ende 
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zu Kremfier eine bebeutende Summe gewibmet. Mit ihm 
ging bie gräfliche Linie des Haufe zu Grabe. 

Branz Iofeph, bed Georg und der Katharina von 
Liechtenftein- zu Gaftelcorn jüngfter Sohn, mar mit Elis 
* fabeth von Attemd verbeirathet, und Water jenes Sigis- 
mund von Eckh, ber als Faiferl, Oberfter zu Rof des 
Erzberzogd Karl zu Gras Rath, und im 3. 1578 als 
oberfter Feldhauptmann an den frabatifchen und winbis 
ſchen Grenzen vorfommt. Sigismund hatte aus feiner 
Ehe mit Elifabet) von Künring mehre Söhne und Toͤch⸗ 
ter; von jenen fennen wir aber nur ben einzigen Mar: 
quard, Freiherrn von Egg und Hungersbach, ber gegen 
das 3.1502 im ben teuttiben Orben aufgenommen wurde, 
bald darauf die Comthurei Möttling, und im I. 1598 
jene von Laibach erhielt, im demſelben Sabre deö Teutſch⸗ 
meifterd, des Erzberzogs Marimilien, Statthalter und 
Oberfifämmerer, nachmals beffen Geheimrath und Oberfts 
hofmeifter, im J. 1612 Lanpcomthur der. Ballei Öfter: 
reich wurbe, im 3. 1612 noch ferner die Gomthureien 
Gratz und Briren erhielt, im 3. 1614 die Landcomthu⸗ 
rei Öfterreich refignirte, und als oberfter gr ag 
zu Karlftadt nach Valvafor’s Bericht am 25. ärz 1618, 
nach andern Nachrichten erft im I. 1620 verftarb. 

Johann Joſeph, bed Georg und ber Katharina von 
Liechtenftein mittlerer Sohn, erhielt am 18. Jan. 1547 
von König Ferdinand das Schloß und die Herrfchaft Fläds 
nigg, wie er folde von Wolf Engelbert von Auräberg 
abgelöft hatte, um 12,000 $1. Pfandfumme auf Wieder: 
löfe zu Befig. Aus feiner erften Ehe mit Martha von 
Madruzzo hinterließ er die Söhne Bartholomäus, und 
Adam, unb feine weitere Nachkommenſchaft theilte ſich 
mehre Male in einen dltern und jüngern Aſt. Dem dl: 


tern Afte gehörten an Johann Sigismund und Georg Bol: - 


“farb, Freiherren von Ed und Hungersbach, bie ald Bes 
fenner der evangelifch=Tutherifchen Religion das von dem 
evangelifchen ‚Herren: und Ritterftande von Öfterreich im 
J. 1647 durch eigene Deputirte dem Congreß zu Müns 
fer vorgelegte Gefuch unterzeichneten. Georg Volkard war 
mit Anna Elifabeth, Fretiin Gienger, verbeirathet, und 
befaß im I. 1648 den Volkrahof, bei Amftetten, ®. D. 
W. MW. eine Söhne, Georg Ehrenreich und Hans 
Adam, nahmen beibe die katholiſche Religion an. Hand 
Adam, Oberlieutenant bei dem Infanterieregimente Sıdins 

n, farb 1726, ohne Kinder aus feiner Ehe mit Beata 

arızisca von Gubenus zu haben. Georg Ehrenreich, reis 
herr von EE und Hungersbach, k. k. Oberft bei des Mark: 
grafen von Baden Regiment, wurbe den 16. Nov. 1720 
als Mitglied des nieber=öfterreichifchen Herrenftandes ans 
erfannt, und farb den 1. Dec. 1741, nachdem er in feis 
ner Ehe mit Johanna Franziska Keckhler zu Schwandorf 
15 Kinder gefehen. Ein Sohn, Joſeph Dominik, Freis 
und Panier von Ef und Hungersbach, oberſter Erb: 
lanbftabelmeifter in Krain, 8. f, Kämmerer und inners 
Öfterreichifcher Megierungsrath zu Grab, ſtarb dafelbft den 
20. Ian. 1766, ohne Nachkommenſchaft, obgleich er zwei⸗ 
mal verheiratbet gemwefen. in anderer Sohn, Ignaz 
Aloys, kur- pfälziicher Kämmerer und Oberft deö Infans 
terieregiment® Prinz von Zweibrüden, ftarb im 3. 1777, 


” 





es liberlebte ihn feine Gemahlin, Anna Katharina, Freiin 
von Luͤtzelburg. Bon dem jüngen Zweige des vom Xo: 
hann Sofeph abftammenden — ennen wir einen 
Daniel, Veit Jacob's und der Maria Sidonia Gall von 
Gallenſtein Sohn, ber am 19. Jun. 1672 zu Laibach 
verftarb, aus feiner Ehe mit Renata Gräfin Paradeifer 
die Söhne Georg Sigismund, Johann Heinrih, Johann 
Jacob, Franz Anton und Veit Jacob binterlaffend. Georg 
Sigismund, Freiberr auf Kieſelſtein (zu Krainburg), em: 
ping als Gef Ichhtödltefter in der Ratholifchen Linie im 

. 1713 die Gülten bei Krainburg und das Erblandita: 


"belmeifteramt in Krain zu Leben, und flarb den 8. März. 


1729; den einzigen Sohn, Wolf Daniel, hatte er über: 
lebt. Johann Dein, bed Georg Sigismund Bruder, 
hinterließ aus feiner Ehe mit Maria Salome von Se— 
menitfch die Söhne Marimilian Daniel und Iofeph Fer 
binand. Diefer, Oberft: Erblandftabelmeifter und verord⸗ 
neter Amtöpräfibent der Stände in Krain, flarb im No: 
vernber 1739, ohne Kinder aus feinen zwei Ehen zu bin: 
terlaffen. Dagegen batte fein älterer ber, ber bereits 
im J. 1718 bene Maximilian Daniel, vermählt mit 
Maria Anna, Gräfin von Thurn, der Söhne zwei. Hier: 
von lebte Anton im I. 1762 als Weltpriefter in Krain. 
Der andere Sohn, Dtto Heinrich Joſeph, quittirte als 
f.?. Hauptmann , und wurde in der Ehe mit Anna So: 
phia von Ruffenftein ein Vater von zwei Söhnen. Einer 
berfelben, Franz Xaver, Freiherr von Ef und Hungers: 
bach, f. £. Oberft, flarb im 9. 1777, ind 1795 war 
das ganze Geſchlecht, fo viel bie oͤſterreichiſche Monarchie 
betrifft, als erlofchen, das krainer Erbamt als erledigt 
anzufehen. © 

Noch ift von Heinrichſs von Ef und ber Margas 
retha von Hungersbach jüngitem Sohne, Johann, zu banz 
dein. Johann wurbe in der Ehe mit Grescentia von Sie: 
arg der Vater jened Magnus von Eck und Hungerd: 
ach, den Kaifer Ferdinand I. am 13. März 1560 fammt 
feinen Bettern in den Sreiherrenftand erhob. Magnus 


wurde am 12. Febr. 1543 als niebersöfterreichifcher Res - 


gimentsrath und 1552 als wirklicher Reichshofrath ange: 

ellt, erhielt 1556 eine Pfandverfchreibung von 2000 H. 
auf die Herrfchaft Unter s Walter&dorf, B. ü. W. W., 
wurde 1565 von Kaifer Marimilian I, mit ber Feſte 
Paasdorf, zwei Höfen und bem halben Zchnten beiehnt; 
befaß außer Paasdorf die gleichfalls im B.U.M.B, be: 
legene ‚Derrfchaft Ebenthal, und ſtarb hochbejahrt zu Wien 
im 3. 1577. Aus zwei Ehen hinterließ er die Söhne 
Chriftoph, Ferdinand, Johann Jacob, Anton Magnus, 
Ernft und Johann Ludwig, dann fechs Achter, Chri⸗ 
ſtoph, Anton Magnus, Ernft und Johann Ludwig erhiel: 
ten, als Freis Panierherren, von Kaifer Rudolf I, am 
28. Dec. 1588 ein neues Hetrenſtandesdiplom. Chriftoph, 
re Fo unter ihmen, war feit dem 12. Ian. 1594 
diefes Kaifers Hoffriegsrath und Oberft, Ahr 800 Fl. Be 
foldung, binterlie feine Kinder aus feiner Ehe mit 
Rebecca von Stödl. Ernft, geb. 1557, war Erbland: 
ftabelmeifter in Krain und in der windifhen Mark, Kai: 
fer Rudolf's wirklicher Hoftammerrath, auch der Erzber: 
zoge Erneft und Matthias Kämmerer. Wermöge kaiferl. 
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Refolution vom 11.Nov. 1603 wurde ihm die Herrfchaft 
Unter Waltersdorf, fammt den Umgeldern zu Himberg 
und Schwechat, gegen Bezahlung des Pfandfchillinge, 
den bie erren von Leopoldsdorf darauf fteben 
batten, überlaffen. Er flarb den 8. Dec. 1607, feine 
Hausfrau, Anna Chriftina von Götfchler, den 28. Jun. 
1607. Bon feinen Kindern, Karl, Gotthard und Maria 
Magdalena wiffen wir nichts zu melden; ohne Zweifel 
find fie in früher Jugend orben. Johann Ludwig, 
des nus Sohn, folgte als Rittmeifter dem Erzher⸗ 
e Albrecht nach ben Niederlanden, und befchloß fein 
Keen unvermählt, zu Brüffel, im 3. 1612. Das Stamm: 
haus Ed, bei Krainburg, gehörte vor wenigen Jahren 
dem Freiherrn von Zoiß, der ben durch feine Rage hoͤchſt 
anmuthigen Ranbfig mit einer fchönen Kupferſtichſamm⸗ 
tung geſchmuͤckt hatte. Im 3. 1579 flüchtete babin zu 
dem Freiherrn Adam von Ed, dem ich zwar feine eigent: 
liche Stelle nicht anzuweiſen vermag, ber aus Krainburg 
vertriebene Rutherifche Prediger, Bartholomäus Andfel, und 
zu Ed wartete. Knaͤfel längere Zeit des Predigeram: 
te3. Im 3.1692 befafi Iobann Gottharb, Freiherr von 
Ef, die eine, und Sa ee el —* —* 
lenberg, die andere Haͤlfte von un t 
re (v. Stramberg.) 
SR were —— —* uk ein —— 
efi t, welches das Erbimarfi mt st 
—52*— beſaß. Schon in den aͤlteſten Zeiten findet 
fih der Name in ben Urkunden; fogar im 10. 
rechnet man den Abt Alerander zu Kempten, der 30 Sabre 
biefe Würde befleivete, alle Sonntage felbft predigte und 
berumreifte, um überall zu lehrte, zu biefem Gefchlechte, 
wie es bad Necrologium befagt. Später wird ein Peter 
von Ed (1380) ald ein tapferer bairifcher Heerführer ges 
nannt, ber vorzüglich gegen ben fchwäbifchen Bund — 
auszeichnete, und im Anfange des 18. Jahrhunderts 
ſcheint das Geſchlecht erloſchen zu fein. Zur Zeit der Res 
formation waren zwei Männer aus demſelben entſproſſen, 
die ber Geſchichte angehören: 1) Leonhard von Ed zu 
R.-W., der Sohn von Peter und Anna, von Frauenberg 
b. 1480, geſt. 1550 zu Münden), ſtudirte zu Wien, 
—28 — und Pabua die Rechtswiſſenſchaft, 
wo er auf ber letzten Univerfität ben Doctorbut erhielt. 
Der Markgraf Georg von Brandenburg » Ansbach ernannte 
ihn darauf zu feinem Rath von Haus aus, und gebrauchte 
ibn zu Abſchickungen an verfchiedene fürftl. Höfe, unter 
andern auf den Reichsſtag vom 9.1520, Hier lernte ihn 
Bei Wilhelm von Bien fennen, der ihn in feine 
ienfte zog und ihn ebenfalld als Abgefanbten auf bie fo 
häufig ſich nöthig machenden Reichötage, oder auf andere 
fahrten binfanbte, wo er durch feine tiefen Kenntniffe 
mei ils ben Ausſchlag gab, indem er mit wenigen 
aber wichtigen Worten den richtigen Punkt zu teen 
mußte, ſodaß feine Entfcheibungen oder Ausfpriche ß⸗ 
tentheild beide Theile befriebigten. —— ertheilte er 
gute Rathichläge bei dem Bauernkriege im J. 1525, um 
die Gemüther nach Enbigung deffelben zu beruhigen, in 
dem in Baiem und Schwaben Geſetze richtigen Hand⸗ 
babung der Gerihtöpflege, die von ihm verfaßt waren, 


egeben wurden. So gut wie viele andere te 

fen fich feined Raths währenb- ber — een 
ſchmalkaldiſchen Kriegs bedienten, fo zählte ihn Kaifer Karl 
auch unter feine Räthe, und es entitanden Damals mehre 
Sprücmörter, die feinen Scharflinn bewiefen, 5. B.: „Was 
Herr Leonhard nicht erörtert, bleibt wol umentfchieben; 
oder: es bleibt wol ungefchlofien, wo Her Ed nicht 
ufommt; und: Herr Leonhard von Ed bat ed mit brei 
orten verrichtet.” Außer zwei Töchtern, die an bie 
Grafen von Schwarzenberg und von Schlid verbeirathet 
waren, hatte er einen einzigen Sohn, Oswald, den er 
dem berühmten bairifchen Gefchichtsfchreiber Thurnmener, 
genannt Aventin, zum Unterricht übergab, ber auch in 
ben Fußtapfen feines Vaters nachzutreten fuchte. Gleich: 
jeitig mit Leonhard von Ed war Johann von Ed (f. 
db. Art.) — Das Wappen: ein filbemes Felb mit einem 
rothen Querbalfen, worauf fich eine filberne Roſe befin- 
bet; auf dem gefrönten Helm eine filberne Säule mit ei: 

ner rothen Bf an — —— und roth. 
(Albert Freih. v. ] -Lengsfeld.) 
ECKARTSAU (aud) Eckardsan), Markt am lin: 
fen Donauufer, im Marchfeld, etwa ſechs Stunden von 
Bien, zwifchen Orth und Witzelsdorſ, gegenüber von Re: 
glesbrunn auf dem rechten Donäuufer, gelegen. Er ift 
zufammenbängend, jedoch nicht regelmäßig gebaut, auch 
nicht ummauert, unb zählt in 91 Familien 410 Seelen. 
Die Pfarrlirhe zu St. Leonhard befigt den Leib des 
heil. Theodor. Das Schloß, von Orth her gefehen, bat 
zwei Geitenfronten und eine erhöhte, bervorfpringenbe, 
mit einem Balcon —— — welche mit dem 
erzberzoglich Öfterreihifhen Wappen, dann oberhalb def: 
felben am Dache mit verfciedenen Statuen geziert iſt. 
An dieſe Fronte reiht fi gegen Morgen die Kapelle, die 
troß ihrer Vergoldungen und fehr fchöner Frescomalereien 
dem Oberjäger zur Speifefammer dienen muß, und gegen 
Süden der aus einem Erdgefchoffe beftehende Flügel mit 
der Wohnung des Oberjägerd, woburd das Ganze fich 
als ein Viereck geflaltet, biß auf ben von der Kapelle ge: 
machten Vorfprung, und dieſes Viereck ift von einem un: 
bedeutenden Walle und von einem MWaffergraben umge; 
ben. In dem Innern find noch mehre —8 Gemälde, 
auch Überbleibfel vormaliger Herrlichkeit vorhanden. Ins: 
befondere prangt dad Zimmer, weiches als der Kaiferin 
Maria Therefia Wohngemah eine biftorifche Bedeutung 
behauptet, mit reich vergoldeten Meubeln, Tapeten von 
dunkelrothem Gammet, und einem fehr funftvoli einge: 
legten Zußboden, und Bann daffelbe noch beute als ein 
Prachtzimmer gelten. Bon Edartsau nannten ſich zwei 
verfchiedene Gefchlechter, wovon befonder® dad jüngere 
für die Öfterreichifche Gefchichte von hoher Wichtigkeit ift. 
— von Ekkartiſowe wird in einer Urkunde des Klo— 
ers Neuburg, um 1175, unter ben Zeugen genannt, 
ebenfo Perchtolbus de Edebartifowe, in einem von - 
1% Friedrih I, dem nämlichen Klofter am 13. März 
231 verliebenen Privilegi Dem nämlichen Berthold, 
„libero Berchtoldo de Ekehartesowe et patruo suo 
Ottoni de Perchtoltstorf.“* beftätigt Herzog Friedrich I. 
vom 13, Febr. 1234 alles Recht, fo fie wegen eimer 
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Pfandſchaft von 100 Pf. auf Gut und Dorf Waltericheds 
dorf hatten. Dito von E., vielleicht deö Vorigen Sohn, 
lebte 1252 und 1255 als Kämmerer von Öfterreich; mit 
ihm beginnt Bucellini's, wie gewöhnlich, ganz unbrauch⸗ 
bare Stammtafel derer von Eckartsau. Gin Zeitgenoſſe 
diefed Otto war Friebrih von E., der eine Gräfin von 
Babenberg zur Ehe gehabt, und nach beren frühzeitigem Ab: 
leben feine Tage in Rom, 1262 ober 1263 beſchloſſen haben 
fol. Bon einem andern Herrn von €. erzählen das Chroni- 
con Australe und bie Annales Claraevallenses, es habe 
König Ditofar ihn 1254, ob ipsius malitiam, enthaupten 
laſſen, und es üft nicht unmahrfcheinlich, daß ber König des 
Verbrechers eingezogene Güter an Otto von Berchtolds: 
torf, alö ben naͤchſten Anverwandten, ja Agnaten, gab, und 
daß von einem der Söhne biefes Dito das zweite Eckarts- 
au'fche Geſchlecht ausging: Daraus erklärt fich, wie Kais 
fer Rudolf am 24. Oct. 1278 feinen getreuen, dem Edeln 
und bes Reichs hohen Freien Dtto von Perhtoldstorf und 
beffen Söhnen, Ulrichen und Chadolten von Edhertfawe, 
dad Kaͤmmereramt in Öfterreich c. verleihen Eonnte. 

Die von Berchtoldstorf entlehnten ihren Namen von 
einem 14 Stunde füblih von Wien entlegenen Markt, 
und werben mit ziemlicher Wahrfcheinlichkeit, gleich den 
Künringen, Pottendorfen x., von jenem Azzo von Gos 
belsburg abgeleitet, den Erzbifchof Poppo von Trier, fei: 
nem Brubersfohne, dem Markgrafen Leopold II. von Öfter: 
reich, gegen Ungern und Baiern zu Hilfe fchicte, 

Der wertbe Gaft thät do feym ein Held, 
Zu aller Fruͤmktit auserzwählt, 
wie es in bem alten Codex Traditionum von Zwettl 
heißt, und der Markgraf behielt ihn darum im Lande, 
verlieh ihm auch großen Güterbefis, den Azzo auf feine 
drei Söhne vererbte. Bon einem diefer Soöhne follen die 
von Berdtoldstorf abſtammen. Ein Heinrid von Ber: 
toldötorf erfcheint als Zeuge im einer —— von 1189, 
Dtto ber Ältere, Kämmerer von Öfterreih, wird 1204 
und 1208 genannt. Ein anderer Dtto von Berchtolds: 
torf, Kämmerer, war einer ber ausgezeichneten Helden in 
Kaifer Rudolf's Heere, in der Schlacht auf dem March— 
felde. Von ihm fingt Horned:; 
DOttofar der ellenthaft 
Mit nichte waz pidalcht 
Dobunt lag er nalcht 
An berfelbing Zeit 
Chom geriten aus dem Streit 
Der von Perichtoltftorff 
Vber ibn do worff 
Ain Schapprawn 
Den nam er feinen Garczawn 
Er pegund in mit Wasser laben 
Ob ym ſach man ba haben 
Michel Volkch day darczu zah 
Manichen hunb er gar oh 
Damit bet der Streit ein Enb 
Dem Druchſeczen in ber Hend 
. Der Kunig Ottakcher ftarib 
Der ya nad) hohem Preiz warib. 

Der ſchon angeführte Lehnbrief Kaifer Rudolf's vom 
24. Det. 1278 war vielleicht der Lohn der von Dtto bes 
wiefenen Tapferkeit. Er war dreimal verbeirathet; bie 
dritte Gemahlin, Euphemia von Pottendorf, fommt 1286 
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als Witwe vor. Ihr Sohn war vermuthlich jener Hein 
rih von Berchtoldstorf, der 1306 in Urkunden genannt 
wird, und deſſen Einderlofe Witwe, Gertrud von Puech⸗ 
berg, am Montag nad St. Jörgen 1317 über ihre Ver: 
lafjenfchaft verfügte. Mit Heinrich erlofh der Name 
von Berchtoldstorf. Der eine feiner Brüder des Namens 
von Edartsau, Ulrich, foll nach Prevenhueber mit einer 
von Künring die Söhne Ulrich den Juͤngern und Leupold 
erzeugt haben, gleichwie Leupold aus der Ehe mit N. von 
Kranichberg den Sohn Berchtold von Edartsau gehabt 
haben fol. Heinrich's ‚von Berchtoldätorf anderer Brus 
der, Chadolt von Edartdau, wurde der Vater jenes Ir: 
fried, der 12891308 nicht felten in Urkunden vorfommt, 
namentlich in Otto's von Hadenberg Schenkungsbriefe für 
das Klofter Zwettl, 1294, wo Irnfried unter ben Zeugen 
ex ordine -ministerialium aufgeführt if. Am 14. Jan. 
1297 verschenken Irnfrieb, feine Hausfrau Elöpeth und feine 
Kinder: Dfto, Chadolt, Haug, Ulrich, Margretb, Elöpeth 
und Anna an das Johanniterhaus zu Unterlaa, B.U. W. W., 
das Bergrecht zu Hetzendorf. Ulrich, von Irnfrieb’s Soͤh⸗ 
nen der jüngfle, hinterließ einen Sohn, Ulrich den Sin: 
gen, der den 7. Febr. 1379 verftarb, und zu Wien in 
er alten Minoritenkirche zum heil, Kreuz begraben wurde. 
Otto, Irnfried's erfigeborener Sohn, wird, en feinem 
Bruder Chabolt, in Urkunden von 1319 und 1322 ge 
funden. Otto's älterer Sohn, Konrad, flarb den 24, 
Det. 1340, Dtto’s anderer Sohn, Ghabolt, Herr von 
Edartöau, war Voigtherr der jenfeit ber Donau geleger 
nen Güter des Klofterd Lilienfeld, erfaufte im J. .13 
von feinem Schwager, Stephan Slaͤet, um 450 Pf. 
Pfennige, den Zehnten zu Simonöfeld, und im naͤchſten 
Jahre von Heinrich von Volkersdorf ein Drittel des hal 
ben Haufes der Feſte zu Wolkerstorf, überließ dagegen 
am Perchtag 1341 das feſte Haus zu MWolferstorf an 
Stephan Siaͤet, gegen ein Haus, gelegen zum Gereut 
in der Mauer, wozu er 1348 von Nikolaus von Obers: 
dorf zwei Weingärten in der Mauer erfaufte. Im I. 
1342 fliftete er ſich einen ewigen Sahstog iu Lilienfeld. 
Am 31. Dec. 1362 unterzeichnete Chadoltus Senior 
Dominus de Eckartsau alö Zeuge dad von ben IE 
gen von Öfterreich mit den Königen von Ungern und Po: 
len errichtete Bünbniß, und am Sonntage nad —— 
lis 1363 verkaufte er Zinſen zu Leopoldsdorf. Von Kins 
bern aus feiner Ehe mit Margaretha Stäet ift nirgends 
die Rebe. Ghabolt von Edartsau, Jrnfried's zweitgebos 
rener Sohn, wird in Urkunden von 1337 und 1339 ins⸗ 
— Chadolt der alte Eckartsauer genannt. Im J. 
314 erkaufte er von Ulrich von Merkenſtein den freien 
Hof zu Siebenbrunn, 1321, den 14. Jan., von Adel: 
eid von Wildeck einige Zinfen zu Atzgerstorf, und 1323, 
ontag nach dem Eihiarzen Sonntag, um 111 Pf. 
Pfennige, von Friedrich von Azzenbruck deſſen Gut zu 
Muttmannsdorf, V. U. W. W. Am Schwarzen Sonn: 
tage, 1324, machte er auf feinem Gute Oberwaltertborf, 
welches fein gemöhnlicher Wolnfig, eine Gm zu 
einer Gapelle fir dad Dorf, und am 24. Mar; 1326 
eine andere Stiftun 
behufs ber Kapelle 


bei der Minoritenfiche zu Wien, 
cce home, und — 
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denen Kamiliengruft, bie er beibe erbaut hatte, Er flarb 
den 30. Det. 1340, und wurde in feiner Gruft beerdigt. 
Seine zweite, finderlofe Frau, Anna Gerloß, welcher er 
das Gut Aueröthal, B. U. M. B., für 200 Pf. Pfens 
nige zugebrachtes Heirathögut, verfchrieben hatte, über: 
te ihn um viele Jahre. Bon ber erften Frau, Eu: 
hemia von Lofenftein, hatte er zwei Zöchter und zwei 
Shhne, Chadolt den Altern und Chadolt den Jüngern. 
Die beiden Söhne fcheinen geraume Zeit die Güter in 
Gemeinfchaft befeffen zu haben, dann in Uneinigkeit vers 
fallen zu fein, um welche am 34.Nov. 1358 ein ſchieds⸗ 
richterliher Spruch erging, dem Sonntag nach St. An: 
dreastag 1361 die brüderliche Theilung folgte. Chadolt 
der Ültere erhielt dad Haus zu dem Gereut (die Herr: 
fchaft Mauer) und zu Erlaa, beide B. U. W. W., bie 
BWeingärten —— im Geraul genannt, „ſo unſer 
Stiefmutter Morgengab iſt,“ das Gut und Haus zu Si⸗— 
mongfelden. Für Chadolt den Juͤngern blieben das fefte 
us zu Gdartsau und Pframa (auf der Herrichaft 
ckartsau), Wagram, auf ber Herrichaft Eßlingen und 
Sachſengang, einige Zehnten, dann bie Wartung des An: 
gefalld des Gutes zu Aueröthal. 

Die ältere Linie. Am Montage vor St. Agne: 
fentag 1357 erfauft Chadolt der Altere von denen von 
Pottendorf, um 2000 Pf. Pfennige, die Feſte Kalksburg 
bei Mauer, 1373 von Heinrih von Meichenftein zwer 
Theile an Fefte und Markt Bodflüß, V. U. M. B., 
und 1377 von Graf Ulrich von Pernitein und deflen Ge: 
mablin, Sobanna Thurz von ** den halben Theil 
an ber Feſte Sonnberg, B. U. M. B., ſammt den Kir: 
Ser und Spitallehen dafelbft, und ber Lehenſchaft der 

irche zu Breitenwaida.. Am St. Barbaratage, 1380, 
fliftete er zu dem Hoſpital in S g einen ins von 
13 Pf. Pfennigen jährlih; davon foll jedesmal zu St. 
—— ausgetheilt werden ben armen Leuten, Män: 
nem wie Weibern, 60 Ellen weißer tulner Loden, ein 
Paar Schuhe ı. Chadolt flarb den 23. Nov. 1382, 
aus feiner erften Ehe, mit Aumigunde von Gapell, ftarb 
den 22, Jan. 1368, zwei Töchter, aus der andern Ehe, 
mit Elifabeth von Meißau, zwei Söhme, Albrecht und 
Leopold, und zwei Toͤchter hinterlaffend. Albrecht, ver: 
rege 1406 feiner ee Hedwig von Schaͤrfen⸗ 

erg, für ihr zugebrachtes Hab und Heirathögut, die Fefte 
Stapfenreuth; feine Zochter, Margaretha von Edartdau, 
lebte noch 1469 als Bernhard's von Haflau Witwe. 
Leopold, Herr von Eckartsau, war es, der in Geſellſchaft 
Reimpreht’s von Walfee dad Schloß Starhemberg ers: 
flieg, wo ber noch unvoigtbare Herzog Albrecht V. von 
einen Bettern, den. Herzogen Leopold und Ernit, in ans 
aͤndiger Haft gehalten wurde, den jungen Fürften von 
bannen nach Egenburg entführte (1410), und damit bes 
wirkte, daß Albrecht bereits 1411, obgleich nur 15 Jahre 
aͤhlend, die Regierung in Öfterreich antreten fonnte. Un: 
egrenzter Einfluß auf den Fürften, und die Amter eines 
Rathes und Oberfihofmeifters waren hiermit für Leopold 
ewonnen. Im 3. 1411 erfaufte er vor feinem Better 
abolt von Eckartsau die Feſte Hof an der March 
Schloßhof) und den Markt um 750 Pf. Pfennige, und 
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in demſelben Jahre ertheilte ihm ber Herzog bie Anwart⸗ 

ſchaft auf die damals von Albrecht von Dttenftein befefs 

fene 42 —— BD. re et * * * ver⸗ 
pflegweiſe, auf zehn , 

— Henne 8 U. 20 2. un m 


Sm 3. 1415 verfchaffte Williburg von —* des Georg 
von Dachsberg Hausfrau, ihm fir ben F Abfter: 
bens die Herrfchaft Kichtenfeld ob dem Kamp. Am Frei— 


tage nach Pfingften 1419 verkaufte er den Buraftall zu 
Sp eforbens: 


Rechtsſtreit, nach derer von Meißau Abgang, die große 
errichaft Meifau, BU M. B., ber zu feinen Sum: 
en von Kaifer Albrecht II. erlaffene Spruchbrief it vom 

Ertag vor Matthaͤi 1439. Im J. 1441 wurde Leopold 

nebft andern ‚Herren und Räthen von Kaiſer Friedrich 

berufen, um während deſſen Abwefenheit im Reiche dem 

Regiment in Difterreich vorzuftehen. Gr ftarb ben 23. 

März 1443, und wurbe in der Familiengruft, bei den 

Minoriten zu Wien, begraben. Dreimal verheirathet, mit 

Agnes Gräfin von Pernſtein, mit Anna von Pottendorf 

und mit Ehrentraud von Stubenberg, hatte er in ber 

dritten Ehe den einzigen Sohn Georg. Georg von €., 
err zu Meißau, Bodjlüs, Stapfenreutb, Hof an ber 

March ıc., erhielt 1465 von Kaifer Friedrich die Beflds 

tigung fämmtlicher Gerechtfame, ZFreibeiten und Gnaden, 

welche feinen Ahnen und Vorfahren ertheilt worben; es 
rühmt diefer Beftätigungäbrief befonders die von dem no- 

bilis Georgius de Eckherzaw noster et Sacri Im- 

perü fidelis dilectas dem Kaifer in der Fehde mit Her: 

4 Albrecht geleifteten Dienfte, namentlich die tapfere 
ertheiigung von Meißau gegen die Scharen ber feind: 

lihen Böhmen und Mährer. Auf dem Landtage zu Wien, 

Samftag nad Mattbdi 1479 faß Georg unter den Staͤn⸗ 

ben ber zweite auf der « ank. Durch Schreiben, 

d, d, Meißau, am St. Simon- und Judaͤabend 1484 

ermahnt er den Abt Wolfgang von Zwettl zu einer Reife 

an das Faiferliche Hoflager, deren Zweck fein folte, ges 
meinfchaftlih mit andern Herren dem Monardien bie 

Drangfale und Befchwerden des Landes verzutragen. Im 

3. 1482 hatte Kaifer Friedrich verordnet, daß Niemand 

fi unterfangen folle, ohne tg's von E. Willen und 

Erlaubniß, die an oder auf der ſchaft Meißau beles 
enen, von ben böhmifchen und mährifhen Rebellen zer— 

förten Schlöffer Zemling, Burg-Schleinig, Sachſendorf, 

Fraunborf, Wiſent, hlbach wieder aufzubauen oder 

zu befeftigen. Im 9. 1490 empfängt Georg ald Ge 

fchledytöältefter, zufammt feinem Vetter Wilhelm von €, 
des Bifhofs von Regensburg Belchnung über Edartsau, 

Burg und Dorf, über ben Burgſtall Koppenftetten und 
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über die Feſte Stapfenreuth im Marchfelde. Im zwei 
Ehen, mit Anna von Kranichberg und Ehrentraud von 
Püchheim (fie ftarb 1486), batte er ber Kinder viele, bie 
Söhrte Chriftoph, Hand und Wolfgang ftarben aber vor 
bem Vater, und das Vermögen vererbte fich auf die Toͤch⸗ 
ter Agnes, Margaretha und Katharina. Hiervon heiras 
thete Agnes den Georg von Liechtenftein zu Nifolsburg, 

zu Feldsberg, und ald deſſen Witwe, feit dem J. 
1484, den Dito von Zelfing; im 3. 1515 kommt fie 
noch als Eigenthümerin der « richaft · Meißau vor, bie 
fih von ihr an die Zelking vererbte, und die Magdalena 
von Zelfing 1538 ihrem Sohne, Adam von Traun, bins 
we Margaretha von €. lebte bid 1489, als Dans 
des Jüngern von Ebersborf Witwe. Katharina erfcheint 
1490 und 1493 als des böhmifchen Ritters Johann Nzes 
pizfy von Subomic Witwe. 

Die jüngere Linie. Chadolt der Juͤngere von 
€. war bereits 1354 mit Euphemia von Pappenbeim, bes 
Marſchalls Heinrih Tochter, verheirathet. Am Alterheilis 
* e 1388 verpfaͤndet Herzog Albrecht II, ihm um 

50 dr. Dfennige die Burg und Stadt —— mit 
Mauth, Umgeld, Buͤrgerſteuer und allen andern Gaben, 
fie bis zu Faſtnacht 1390 inne zu behalten. Neben drei 
Zöchtern hatte Chadolt auch drei Söhne, Lubwig, Cha: 
dolt und Konrab genannt. Chadolt und Konrad verkauf: 
ten 1398 einige Zehnten und Grundftüde zu Guntrams— 
borf an Reimprecht von Walfee. Ghabolt empfängt 1412 
einige Lehen von der Abtei Moͤlk, und wird am Bor: 
abenbe des heil. Gottesleihnam 1422 von ben Gebrübern 
Erhard und Wilhelm von Zelking ihr Schwager, und Sr. 
Gnaden Herzogs Alberten Truchſeß genannt. Ludwig, 
ber ältefte Sohn Chadolt's und der Euphemia von Pap: 
penheim, befaß die Herrfchaften Edartöau, Bodflüß, Em: 
merberg, Marche, Mannersdorf, Merkenftein. Zeuge 
eines alten Lehenbuchs hatte Ludwig, Herr von E. fammt 
feinen Brüdern, von Herzog Albrecht zu Lehen bie Feſte 
Merkenftein, die Feſte und das Kircheniehen zu Emmer: 
derg, verſchiedene Höfe und Walbungen im neuflädter 
Revier, und andere Güter zu Gaben, Muthmannsborf, 
Märten aben, Hagenthal, Flegertbal. It. bie Feften 
Bockfluͤß, Marcheck, Mannersborf, umb die Lehen auf 
ben Aigen (db. i. bei Edartdau), „bie hatt er Ludwig, 
und feine Brüber Chadolt und Chunrad in Gemain, Ao. 
139.” Schon früher empfing Ludwig, fammt feinen 
Brübern, von bem Burggrafen von Nümberg die Lehen 
der Güter und Dörfer Markgrafen, Neuſiedl, Ebenfelden 
unb Zwingendorf, wie foldhe der Vater gehabt. Ludwig 
war dreimal, verheirathet, mit Margaretha von Zelking, 
mit Euphemia von Lofenftein und mit Katharina, Dart: 
neid's IV. von Liechtenftein Tochter, mit welcher er 1405 
im Eheftande lebte. Aus der zweiten Ehe hatte er einen 
Sohn, Ludwig, und bie Tochter Elifabeth, aus ber drit⸗ 
ten Ehe bie einzige Tochter Urſula. Elifabeth war um 
das 3. 1430 mit Hand IIL von Starhemberg verheira⸗ 
thet, Urfula heirathete 1424 den Heidenreich von Plan: 
Benflein, und empfing von ihrem Bruder zur Heimfleuer 
500, und zur Ausftattung 200 Pf., welche Summen ihr 
nad) ihres Gemahls Zode, nebft Widerlage und Morgen: 
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be, zufammen mit 750 Pf. von ihrem Stieffohne, Pan« 
az von Plankenftein, ausbezahlt wurden. Lubwig ber 
Jüngere von E. befand fich unter den Herren und Rit: 
tern, welche ben Herzog, nachmaligen Kaifer Friebrich, 
auf feinem —* nah Palaͤſtina begleiteten; in dem 
Fürftenfaale zu Trieſt befindet ſich, nebſt vielen andern, 
auch de3 von Edartsau Namen und Wappen an bie 
Wand gemalt mit der Auffchrift: „Vermerkt die Her— 
ren, Ritter und Knecht, die mit, unfern Herm Kaifer, die 
Zeit Herzog Friderihen von Sſterreich den ten, über 
Meer gefahren feintz aufgefeffen zu Zrieft an Sant Lo— 
venzen Zag 1436.” Das große —— der geſamm⸗ 
ten oͤſterreichiſchen Stände, — zu Mailberg 1451, 
bat auch Ludwig befiegelt. itwer von Anna von Pots 
tendorf, ging er 1453, als ein ſchon bejahrter Mann, 
mit Margaretha von Zelling ein zweites Ehebindniß ein. 
Er muß 1457 ober 1458 verftorben fein, Aus ber ers 
fen Ehe hatte er eine Tochter, Barbara, die um 1455 
an Georg von Zelfing verbeirathet wurde; aus der zwei⸗ 
ten Ehe famen Wilhelm, Dorothea und Katharina. Do: 
rothea ward bed Ghriftoph von Rohr zu Dttenftein, des 
legten feines Geſchlechts, Hausfrau. Wilhelm von €, 
Herr zu Eckartsau, Bodjlüg, Hof, Marcheck und Sta: 
pfenreuth, wurde bei feinem Better Georg von E. erjo: 
en, ber bereits zu Anfange des J. 1459 ald deſſen Gers 
b vorkommt. As Matthiad Corvinus 1487 beinahe 
any Öfterreich erobert hatte, trat Wilhelm von E., auf 
uſpruch Chriſtoph's von Liechtenftein, dem Bündniffe 
ber Öfterreichifchen Herren mit Ungern bei, fich und feine 
Güter damit vor feindlichen Anfällen zu ſchuͤtzen. 
ftarb als der legte Mann feines Gefchlehts im J. 1507, 
benn feine Gemahlin, Rofina von Polheim, die ihm 1494 
bereitd angetraut gewefen, hatte ihm nur Toͤchter, Ayols 
lonia und Anna, geboren. XApollonia heirathete den Wolf: 
gang von Volfersdorf, zu Weißenburg, Anna wurbe als 
ded Grafen Franz Banffy von Alſö-Lendva junge Witwe, 
ben 5. Febr. 1521 im Schloffe Bockfluͤß dem Freiberen 
Sigismund Ludwig von Polbeim angetraut. Cie ftarb 
ben 7. Febr. 1534, ihre Mutter im 3. 1537. Diefe 
vwurbe bei ihrem Gemahle, in St. Jacob's Pfarrkirche 
zu Bodflüß, begraben. Das ganze Vermögen hatten 
die Töchter geerbt, die Frau von Volkersdorf insbefon: 
bere nahm die Herrſchaft Edartdau, während. die Herr: 
fhaft Bodflüß der von Polbeim blieb; durch Wertrag 
von 1509 und 1512 hatte der Kaifer alle Mann: und 
Stammichen derer von Edartdau in frei eigenes Gut 
und Erbe verwandelt, wogegen bie Tächter eine bebeus 
tende, bei dem Kaifer ausſtehende Schuldfoberung fallen 
ließen. Der von Eckartsau Wappen, im ſchwarzen Felde 
ein filberner Löwe mit goldenem Halsbande und bavon 
vorn abhängender goldener Kette, verlieh Kaifer Marimis 
lian I, am 15. Dec. 1573 den Gebrübern von Polbeim, 
als dei Abkömmlingen der Anna von Edartsau. , 
Die von Volkersdorf verfauften Edartsau an bie 
Teufel im 3. 1572, gleichwie Dito Zeufel, Freiber, 
im $. 1639 an ben Grafen Matthias von Khuon, und 
die Gräfin Anna Sufanna von Ahuon 1659 an ben Gras 
fen Rudolf von Stoßingen verkaufte. u. dieſes Erben 
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kam bie ſchaft bereitd 1661, dur Kauf, an ben 
Grafen * Hartmann von Herberſtein, und die 
erberſtein blieben im Er bis zum 8. 1720, wo ber 
der Franz Ferdinand Kinsky die Herrichaft aus ber Ver: 
laffenfchaft der Gräfin Katharina Barbara Therefia von Her: 
berftein erftand. Im I. 1722 erfaufte der Graf Kinsky 
auch die anftoßende Herrſchaft Eflingen, aber 1741 ver: 
kaufte er Edartsau, wie Eflingen, an feinen Bruber, 
den Grafen Johann Marimilian Kinsky, und biefer ver: 
faufte 1760 Egartsau und das welthiftorifche Eßlingen 
an ben Kaiſer Ban) 1. Seitdem gehören beide Herr: 
fehaften zu dem k. k. Patrimonialvermögen, find alfo ber 
Girculation entzogen, und befinden ſich in todter a 
Das ift eine der Schattenfeiten von jenem durch Kaifer 
Franz II. fo fehr ausgebehnten Patrimonialfvftem. Noch 
viel dunflere Schatten wurden fich an ibm ergeben, wenn 
es einft in feiner — Conſequenz burchgeführt, wenn 
der Schatz des Meiches benugt werden follte, und bie 
Unfterblichkeit des regierenden Haufes, um alles Grund: 
eigenthum in der Monardie für das kaiſerliche Patrimos 
nium zu erwerben. Es bliebe dann nur mehr ein Voll 
von Heloten übrig; die Zeit hat aber ohnehin große Neis 
ung, alle Bölfer in ‚Heloten umzuwandeln. — Zu ber 
rrichaft Edartsau — außer dem Markte, auch 
die Dörfer Pframa, Kopfſtetten, Haringſee und Fuchſen⸗ 
bigl, 1342 Joch herrſchaftliche Joch Privatwälder, 
oder Auen, und 4309 Joch Ackerland. Die Seelenzahl 
beträgt 1646 Köpfe, in 330 Familien. Weizen und 
Gerfte gedeihen in dem Gebiete vortrefflic, Obft nur mes 
nig, Weingärten gibt es gar feine. Die vielen Auen 
bilden ein fehr intereflantes Jagdrevier, das feine Be 
rechtigungen noch auf einen Theil der Herrſchaft Eflin: 
gen ausdehnt. (v. Stramberg.) 
ECKARTSBERGA kardtsberga) iſt eine ſehr 

alte ihhringifäe Stadt (Eckehardisbere), zwei Meilen 
von Naumburg an ber Saale, und drei Meilen von 
Weimar, —* drei Bergen gelegen. Seit 1264 iſt 
Mallendorf damit verbunden, welches gleichſam eine Bor: 
flabt davon ausmacht. Auf einem Berge bei ber Stabt 
find noch Ruinen einer alten Burg, die Edartöburg 
genannt. Diefe, forte die Stadt, foll ihren Namen von 
einem Markgrafen Edhart haben $ bierüber Eckhart I, 
Markgraf von Meißen). Die Marfchälle von Edartös 
berga waren Dienftmannen ber Landgrafen von Thuͤrin⸗ 
en (f. ben Art. Thüringen). Der Landaraf Friedrich der 
trenge zerftörte die Burg im 3.1364. Edartsberga wech: 
elte bei ben verfchiebenen politifchen Veränderungen, welche 
huͤringen erlitt, öfterd den Oberberen. In dem kurfuͤrſt⸗ 
lich = fäcfifchen Antheil von Thüringen, der als thitringifcher 
Kreis bezeichnet wurde, war es Die hauptftabt von einem 
ebörigen 11 Ämter. Zu dem Amt Edartö: 
beran gehörten bie vier Städte: Edartöberga, Bibra, 
Coͤlleda, Wiehe und 89 Dörfer und 4 Vorwerke. Die 
gr bes Amtsbezirks Mir 23,350. Jetzt 
um Derzogthbum Sachſen als preußiicher Provinz ges 
tig, bildet es einen Kreis bed preußiſchen Regierungs: 
bezitks Merfeburg, und enthält 29,839 Einwohner. Die 
Stadt Edartöberga hat eine Lutheriſche Kirche, ein Ges 
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richtsamt, 187 Häufer und gegen 1000 Einwohner, welde 
meift Feldbau treiben, ber bei dem fehr guten ——— 


ergiebig iſt. 
ECKARTSHAUSEN (Karl von), war auf dem 
Schloſſe Haimbaufen in Oberbaiern den 28. Juni 1752 
boren. Seine Altern waren Graf Karl von Haimhaus 
* und Marianne Eckart. Unter einer forgfältigen Erzie⸗ 
bung entwidelten fi früh feine Geiftesanlagen. Er jeigte 
Mißbegierde und einen raftlofen Fleiß. In Münden 
und Ingolſtadt fludirte er Jurisprudenz, trat 177% im 
die Gerichtäprarid ein, und warb zwei Jahre fpäter fur 
—* frequentirender Hofrath in Muͤnchen. Die Stelle 
eines Buͤchercenſurraths, welche er feit dem Jahre 1780 
befleidete, legte er 1793 freiwillig nieder. Bereits im J. 
1777 war er Mitglied der kurfürſtlichen Akademie in 
München — Im J. 1784 warb er wirklicher 
geheimer Archivar und 1799 erſter geheimer Hausarchivar. 
Edartöbaufen farb ben 12. Mai 1803, zablreiche 
literarifche Producte kinterlaffend. Unbedenklich darf er 
zu den fruchtbarften Schriftftellern Baiernd gezäblt wer: 
den. Die Aufinertfamkeit und die Liebe des Publicums 
gewann er in feinen früheften a dur das rühm⸗ 

r 


lihe Streben, nad) feinen beften en zur Verbreitung 
ber Moralität und Aufklärung — Schon in 
einer Rede, die er 1782 in einer Öffentlichen Verſamm⸗ 


lung ber bairifchen Akademie der Wiſſenſchaften hielt, be: 
mübte er fi den inmern Zufammenbang und bie 
felwirfung der Religion und ber Sienfgafte na 
zuweifen. Die beleidigten Rechte der Menfchheit nahm 
er in den „Richtergeſchichten“ (München 1782. 4 Boch.) 
in Schuß, und bejtimmte jenes Werk vorzugsweife zur 
ne Iren Leute, die ſich richterlichen Gefihäften mid: 
men. Das vielgelefene Buch mußte bereits 1784 zum 
dritten Mal aufgelegt werben. Zur moralifchen Vered⸗ 
lung des Herzens fuchte er durch feine „Sittenlehren für 
alle Stände” (München 1784), durch „Reben zum Wohl 
der Menfchheit (ebend. 1784) und durch eine gleichzeitig 
in zwei Theilen erfchienene Wochenichrift zu wirken, ber 
er den Zitel „Sittenblatt” gab. Durch wiederholte Auf: 
lagen, Nachbrüde und Überiekungen im faft alle lebende 
prachen warb beſonders das bekannte Buch: „Gott ift die 
reinfte Liebe,” verbreitet, welches zuerft zu München 1790 
im Drud erfchien. An diefen und vielen andern feiner 


"Schriften, befonders den beiletriftifchen '), fand zwar bie Kris 


tif manches zu tabeln. Allein der allgemeinfte und gerechteſte 
Zabel traf Edartöhaufen, als er hi in ſpaͤtern Jahren 
zur Chemie, Magie, zu theoſophiſch-aichpmiſtiſchen Gaute: 
leien und andern geheimen Künften wandte. Er ließ in 
ben Jahren 1788— 91 „Auffchlüffe zur Magie” druden, 
nach der Angabe des Ziteld gefchöpft aus geprüften Erz 
fahrungen über verborgene philoſophiſche Wiſſenſchaften 
und verbedte Geheimniſſe der Natur. Den Schlüſſel zu 
biefen Geheimniffen übergab er dem neugierigen Publicum 
in feinen „Moftifchen Nächten” (München 1791), die ges 

1) Ein vollfiänbiges iß von Cdartehaufen's zahlreichen 
Schriften enthält Meufel’s Gelehrtes Teutfchland (5. Ausgabe). 
m © 146 fo. 9.88, &.272f5. 11.®b. ©. 185 fg. 19. ®b. 
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wiſſermaßen für einen Nachtrag zu dem obengenannten 
Werke ge können. Seine Yplzeichen Schriften über 
Gegenftände diefer Art konnten nur dazu beitragen, den 
Verſtand zu verfinftern und einen in mehrfacher Hinficht 
ſchaͤdlichen Myſticismus zu verbreiten. Dabei war er raftlos 
bemübt, neue Plane zu entwerfen zur Aufrechtbaltung ber 
Religion, Tugend und Staaten, und verfuchte eine Akade⸗ 
mie von chriftlichen Philofophen zm errichten. In ben 
letzten Jahren feines ** Lebens glaubte er mehr: 
mals Bifionen gehabt zu haben, nachdem. er fchon 1792 
eine Sammlung der merfwürbigften Erfcheinungen, Geis 
fer: und Geſpenſtergeſchichten veranftaltet hatte, begleitet 
von einer Anweiiung, bergleichen Vorfälle vernünftig zu 
unterfuchen und zu beurtbeilen. ß 
Schriften ward noch vermehrt durch das nad) feinem Tode 
u München 1804 gebrudte Buch: „Gefühle und Tempel 
Natur.” Zeitlebens ſchwankend in feinen Grundfägen 
und ohne gründliche Kenntniffe, beſaß Edartöhaufen nach 
bem einftimmigen —*5 Aller, die ihn naͤher gekannt, 
ein gutes Herz und eine wohlwollende —— 
(Heinrich Döring.) 
ECKAU (oder Eckhof), ein anfehnlides Gut in 
ber livländifchen Statthalterfchaft Riga, im Löferfchen 
Kirchfprengel, iſt geichichtlih bemerfenswerth geworben 
durch die Gefechte am 19. Juli und am 27. September 
1812 zwifchen den Preußen und Rufen 
defeöt am 19. Juli. Als gegen die Mitte des 
Juli bie große franzöfiihe Armee unter Napoleon, in 
Verfolgung der unter Barflai de Zolly nad dem ver: 
fhanzten Lager von Driffa fih zurüdziehenden erften 
ruſſiſchen Weſtarmee begriffen, ſich der Düna näherte, 
erhielt der Marfchall g von Zarent (Makbonalb) ben 
Befehl, mit dem 10. Armeecorps, — welches aus einem 
preußifchen Corps unter dem General Grawert und einer 
Divifion (der fiebenten), polnifcher, baierfcher und weſtphaͤ⸗ 
liſchet Truppen unter dem General Grandjean beftand, 
bereits ſchon in Kurland vorgerückt war und ben Außer: 
ften linfen Flügel des Napoleonifchen Heeres bildete —, 
fich in die Nähe von Riga zu begeben und diefer Feſtung, 
fowie dem in Livland fichenden Corps bed Generals 
Eſſen die Communication mit der mittlern Dina abzu— 
fhneiden. Es wurden dazu am 16. Juli, ba man 
bis dahin in Kurland nur auf Kleine ruffifche Abthei—⸗ 
lungen getroffen war, ungefäbr zwei Drittheile des 
—— Corps unter dem General Grawert beſtimmt; 
ein Drittheil ging unter dem General York nach Memel 
zuruͤck, um dort eine mögliche, feindliche Landung abzu— 
wehren; ber ‚Herzog von-Zarent felbft nahm mit ber fies 
benten Divifion die Richtung gegen Jakobsſtadt (a. d. 
Düna 17 t. M. oberhalb Riga), um fo mit ber großen 
franzöfifchen Armee in näherer Verbindung zu bleiben. 
Der General Gramwert ging gegen die Fleine Memel (oder 
Mummel, unterhalb Bauske und bei Mitau die Aa be: 
nannt), in drei Golonnen vor; die linke, ungefähr 2500 





2) Bal. Baabder's Gelehrtes Baiern. &. 266 fo. Weib: 
ide Rakrict ichenden Rechtsgelehrten, 
iu es re u 1793. ©. 99 fa. 


421 


Die große Zahl feiner | 


ECKAU 


Mann unter dem General Raumer, follte am 19. Mitau 
befegen; mit ber mittlern, ungefähr 4700 M., bei ber 
er ſich in Perfon befand, langte er am nämlichen Tage 
mit dem Früheften in Bauöfe (a. d. Fleinen Memel 24 t. 
M. von Edau), an, und gleichzeitig — der General 
Kleiſt weiter rechts mit einer dritten Colonne die große 
Straße von Schönberg über Drafen nad) Riga. Son 
am Zage vorher war in Bauöfe eine Feine ruflifche Abthei⸗ 
lung mit leichter Mühe vertrieben worben, was ben General 
Grawert glauben machte, daß ber Feind fich gänzlich nach 
Riga zurüdgezogen habe. Doch eine Meile jenfeit Bauste 
fam ſchon bie Vorhut der mittlern Colonne mit einer feinds 
lichen ins Gefecht und man erfuhr von ben babei gemachten 
Gefangenen, daß ein ruffifches Corps von — 5700 
M. unter dem General Loͤwis bei Eckau angefommen, 
in ber Abficht, nad) dem erft kurz vorher verlaffenen Mi— 
tau wieder vorzubringen. Der General Grawert befchloß 
felbiges in der Zronte anzugreifen, jedoch nicht eher, als 
bis der General Kleift, den er fofort beorderte, fich gegen 
Edau und die linke Flanke bes Feindes zu wenden, bort 
angelangt fein würde. So verzögerte hi der Angriff, 
indem es Letzterem nicht eher als gegen fieben Uhr. Abends 
möglich war einzutreffen. Das Bor Edau, zum größern. 
Zheile auf dem linken Ufer des dort zu burchwatenden 
Edauflüßchens gelegen, war von ben Ruffen befet; ihre 
Hauptftelung befand ſich aber auf dem rechten Ufer; 
dort war auch auf dem linken Flügel das Schloß Edau 
in Vertheibi,;ungszuftend gefebt worden. Sobalb die er: 
ſten Kanonenft ie des General Kleift deffen Ankunft 
verfündigten, fchritt General Grawert zum Angriffe. Wor 
Allem fuchte er fih in dem Dorfe feftzufeßen und ſich der 
nahe unterhalb gelegenen Brüde zu bemeiltern. Beides 
gelang, und, nachdem auch von dem General Kleift, obs 
(bon die Ruffen faft ihr ganzes Gefchüg gegen ihn ges 
richtet hatten, das Schloß Edau genommen *5 war 
die Verbindung zwiſchen beiden Tolonnen bewerfftelligt. 
Hierauf ließ der General Grawert auch feine Gavalerie 
mit der reitenden Artillerie burch ben Fluß im bie rechte 
Flanke des Feindes geben; doch diefer Angriff mislang, da 
die Rufen an Cavalerie Überlegen waren. Dennod for: 
mirte fich bie preußiiche bald wieder und es glüdte ihr 
hierauf, ohne von der ruffiichen weiter beunruhigt zu wers 
ben, in bie feindliche Infanterie zu mehren Malen mit 
Erfolg einzubauen. Das ruffiiche Corps 2 fih ber 
Übermacht weichend, erft mit einbrechender Nacht und 
nad der hartnädigften Gegenwehr, die noch zuietzt bei 
einem auf bem rechten Edauufer gelegenen größeren Gehöfte 
yon hatte, nach Dablenfirchen (a. d. Dina 34 
t. M. von Edau und 2 1. M. von Riga) zurück. Die 
Dreußen verloren an Todten nur 2 Dffie. und 8 M.; 
3 Dffic. und 65 M. waren verwundet, 15 M. vermißt. 
Ungleich größer war ber Verluft der Ruſſen in Folge des 
überlegenen preußifchen Gefchüsfeuers; an Gefangenen 
büßten fie allein 7 Offie. und 312 M., fowie aud eine 
Fahne und drei Munitionswagen ein. Die unmittelbaren 
Bolgen des Gefechtö waren, daß ſich bie Preußen am 20. 
an der Miffa über Dlai bis Mitau und bald darauf in 
Dahlenkirchen feftfesten. Dies beranlaßte den General 
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Effen, indem er meinte, bad ganze zehnte Armeecorps ge 
gen fih zu haben, u dem übereilten Entſchluſſe, am 24. 
die Borflädte von Riga abzubrennen, nachdem er bie Fe⸗ 
flung in ——— erflärt hatte, 
Gefecht bei Edau (oder Klein:Gorgen) am 
27. September. Die Verhaͤltniſſe zwiihen Rußland 
und Echweden hatten fih nad der Zuſammenkunft des 
Kaiſers Alerander mit dem Kronprinzen von Schweben, 
nahmaligem Könige Karl XIV, Johann (Bermabotte), 
zu Ende des Augufts in Abo, fo geftellt, daß das in Kinn: 
nd ſtehende ruffifche Corps unter dem General Stein: 
beil zum Kampfe gegen Napoleon beftimmt werden konnte. 
Am 22. Sept. langte baffelbe etwas dıber 10,000 M. 
flarf, in Riga an, um von ba weiter ben Marfch zu dem 
damald auf dem rechten Ufer der mittlern Dina befinds 
lichen Wittgenftein’fchen Corps fortzufeßen. Der General 
en bielt aber jenes Corps noch zurüd, um es zu einer 
Unternehmung gegen bad bamals noch auf der langen 
Linie von Schlo@ Über Mitau und St. Diai bis Dahlen⸗ 
firchen ausgedehnte preußifche Corps zu gebrauchen, indem 
er wuͤnſchte, burch eine glanzende Maffenthat den übeln 
Eindrud zu verwifchen, . ben die Eindfcherung ber Vor: 
ftäbte von Riga erzeugt hatte. Die preufifchen Truppen 
bei Dahlenki ollten demnach von dem General Stein: 
beil bis hinter die Edau geworfen und dann wo möglich, 
von Bauske abgebrängt werden, und während beffen follte 
ein Corps gegen 8000 M. ftark unter dem General Löwis 
die Truppen bei Dlai zurücdwerfen und von Peterhof 
aus auf bem — Wege über Garoffen und Ans 
naburg den bei Ruhenthal (a. d. I. Ufer der Ya, Ii t. 
M. von Bausfe, 4 t. M. von Mitau), von ben Frans 
zofen zu einer früher projectirten Belagerung von Riga 
aufgeftellten Park überfallen. Zu diefem Bauptzwe 
follten auch eingefhhiffte Zruppen auf der Aa unter eigs 
ner Führung bes General Eſſen von Mitau her mitwirs 
fen. Die Ausführung biefes Plans fcheiterte aber ebenfo 
an dem Mangel an lbereinftimmung in den Beweguns 
gen des ruffifchen Gorps, als an ber Vorficht und ben 
wohlberechneten Entichlüffen des feit dem 13. Auguft an 
der Stelle bed Generald Grawert das preußifche Corps 
befehligenden General York, ber noch zu rechter Zeit Kunde 
von bem Eintreffen bed Generalö Steinbeil in Riga erhal⸗ 
ten hatte. Schon am 26. waren nämlich bie Truppen 
bei Dahlenkirchen und im Lager von St. Dlai von ihm 
angerviefen worben, bem Feinde, wenn er mit Überlegen: 
t anbringen follte, auszuweichen und fi nach Edau zus 
rüdzuzieben, wo er bereit8 am 27. Mittags gegen 10,000 
M. verfammelt hatte, und ſich im bortiger Gegenb noch 
vor ber Ankunft des Generals Steinheil in einer ſchlag⸗ 


fertigen —— Die Cavalerie, neun Escadrons 


mit zwei reitenden Batterien war nahe hinter Eckau un: 
ter dem General Maſſenbach entwidelt, die Hauptftellung 
mit der gefammten Infanterie und Kußartillerie unter dem 
DOberften Horn + t. M. weiter rückwaͤrts bei Neuforgen 
genommen. Der General Steinbeil überrafcht, bei Edau 
auf eine bebeutendere Truppenmaſſe geftoßen zu fein, bes 
gnügte ſich bamit bie preufifche Gavalerie mur zu Lanos 
niren, welde bald den Befehl erhielt, fi en echiquier 
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auf die Infanterie bei Neuforgen unb zum groͤßern Theile 
auf deren linken Flügel zuruͤckzuziehen. Auch hier wagte 
Steinheil, da fi) das Eintreffen ber auf feinem rechten 
Flügel erwarteten Truppen des Generald Löwis verfpätete, 
feinen emfthaften Angriff, und der Kampf beichränfte 
fi auf ein gegenfeitiges Kanoniren und Tirailliten eins 
einer vorgefhobener Uungen. Die —* der 
Ruffen waren vorzüglih auf die Umgehung bedxli 
preufiifchen lügeld und die Annäherung an ben Belages 
rungspark bei Ruhenthal gerichtet; der General York 
wollte fich ebenfalls in fein entfchiedeneres Gefecht einlafien, 
bevor er nicht noch Berftärfungen an fi gezogen, und 
Letzterer trat daher gegen Abend in der gehaltenften Ord⸗ 
nung ben Nüdzug nach Bauske an, wo er in ber Naht 
inter ber Beinen Memel nad) Verbrennung ber dortigen 
rücke ein Lager bezog. Am 28, nahm er ungeftört eine 
Stellung bei Ruhenthal zur Dedung bes Parks. Am 29, 
früh traf dafelbft der General Kleiſt mit ungefähr 3200 - 
M. von Mitau und der Oberft Hünerbein mit gegen 2400 
M..von Friedrichsſtadt her bei Bauske ein,. worauf der 
General York noh am nämlihen Tage zur Dffenfive 
überging. So entipann fi eine Reihe von —— 
am 29. bet dem Koſakenkruge (a. d. r. Ufer ber Aa), und 
Kiopen (a. d. I. Ufer), am 30. bei —— — Anna⸗ 
. und am 1. October bei dem Garoffen (a. d. 
r. Ufer), in denen bie Preußen überall Sieger blieben. 
Am legteren Tage wurde auch Mitau von dem General 
Eifen, der am 28. September mit einer gelandeten Trup⸗ 
penabtheilung bort eingerüdt war, geräumt und vom Ge: 
neral York wieder beſetzt, und zugleich zogen fich die Corps 
von Steinheil und Loͤwis nach einem Berlufte von 2500 
‚Gefangenen und über 2000 Todten und Verwunbeten, 
von den Preußen unverfolgt, nach Riga zurüd, Der 
preußifche Berluft bei Eckau und in den bis zum 1. Dctos 
ber folgenden Gefechten beſtand nur in 293 Gefangenen 
ober Vermiften, fowie in 928 Xobten und Pi 
hr mann.) 
N, 
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ECKBERT I, Marfgraf von ker dbert von 
Braunfchweig genannt, fpielte eine wichtige Molle unter 
dem mit ibm nahe verwandten i inrich IV. ). 


1) Über dieſe Verwandtſchaft haben wir folgende Nachrichten: 
Kaifer Heinrich fagt in der Urkunde ber Schenkung der in bem 
Gaue n und im Gaue Darlinge gelegenen Graffchaft 
Bruno's und feines Sohnes Luitoifs und feines Entels Edbert's 1, 
an den Xltar 8. Marine zu Hilbeheim vom 3. 1051: „comita- 
tum, quem Brun ejusque fillus, scilicet master frater, Luitolfus, 
nee non et ejus filius Eckbrecht comites, ex imperialt autoritate 
in beneficium habuerunt in —* Nortduringen ¶ Fecarcu⸗, Hi- 
stor, Genealog. Marchionum Misnens. ex vet. Priacip. . 
vie, stirpe, „II. p. 279. Franc, Ferd, Schroetter, Genea- 
login Familiae Augustae Francicae in ber Collect, Dissertatio- 
num historiam Imperii Romano - Germanici illustrantium,. T, I, 
p. 251. Scheid, Örigg. Guelf, T, III. p. 414) etc. etc.“ hier 
nennt alfo Kaifer Heinrich IM. den Grafen Euitolf, ben Vater Eds 
bert’3, feinen Bruber, IV., ber Sohn Kalfır 
Beinrich's IIT,, Iont in ber Urkunde, durch —— bite —* 

: „Comitatum, quem ejusgue filius ac pa- 
truns noster Luitolffus nee non et Eckbrecht comites 
U donatione in benehcium habuerunt“ [Eccardus L'c, 
p. Schroetter I. c, p. 251. Scheid T, III. p. 415). "In 
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Ebert und fein Bruber Brun verfohten tapfer Hein 
rich's Sache, worüber und Lambert von Hersfeld und 
Merfchurg ausgeftellte 


—*2a auf dieſe, den 11. Juli u = 
Urkunde findet man Folgendes bemerkt: einer von dem Könige 
Seinrich (IV.) an das Stift zu Hübeabeim abgefertigten Urkunde 
wirb einer in bem norbthürinaer und barlinger Hau zn Srafr 
Ieafı gebacht, melde des Grafen Bruns (zu Braunſchweig) Söhne, 
udoelf und Eckbert, von bem Reiche in Lehn gebabt haben, und 
bri welcher Gelegenheit ber wen: Das Grafen Bruno „patruum 
nostrum * nennt. So Schultes [Directorium Diplomaticum, ober 
&ronologifdy geordnete Kuszüge von fämmtlicen über bie Geſchichte 
Dberfachferis vorhandenen rkunden. 1. Bd. ©. 170]; aber das LE 
truus noster gcht offenbar auf Luitolf, wie auch die Urkunde Kai: 
fer Deinridy‘s IU,, beftätige. Diefer nennt Euitolfen feinen Bruber 
(noster frater), und König Deinrih IV., ber Sohn Kalfer Hein 
rich's IllI., begeichnet ihm durch „unfern Waterbruber, Eckberten 
nennt Lambert von Dersfeld ben Wetter bes Könias Heinrich IV., 
naͤmlich patruelis regis [Lambert von Hersfeld (gemöhnlich von 
Adyaffenburg) zum J 1057: „Brun et Echertus, patrueles re- 
i« t Diefer Brun ift Eckbert's Bruder. Zum 9. 1063 bemerkt 
mbert: „Eebertus comes facile crimen — Gert —— 
juris et legum patrocinio, quantum favore et indul r 
eujus pairwelis Tu „“ und zum 3. 1067: „Egbertus, patruelis 
regis.“ Wgl. Bruno, Historia belli Saxonici ap. Preher, Seriptt, 
T. 1. p. 119, wo es von Edbert II, Edbert's I. Sohne, heißt: 
„Erriberti (Eckberti 11.) denique Marchionis, qui Saxonibus 
aullum fecerat auxilium, sed Regi, utpote de propinquo 
genere, toto animo favebat, possessiones prius invadit etc.) In 
einer Urkunde bes Kaifers Konrad II, vom 3. 1028 erſcheint un: 
ter ben Zeugen ſogleich nach den Herzogen, und zwar unmittelbar 
nad dem Herzoge Ernſt und vor allen Grafen flehend, ober mit 
andern Worten, an ber Spise ber Grafen: „Liudulfas Comes et 
priviguus Imperatori* [f. die Urkunde bei Schaten; Annal, Pars I. 
um 3. 1028, zweite Ausgabe, S. 325. 326]. Die hildesheimer 
Nahrbüder fagen sum 9. 1038: „Graf Liudelf, der Gtieffohn bes 
Kaifers (privignus Imperatoris), ftarb den 23, April eines feühzeis 
tigen Tedes, und fein Bruder Hermann, eg von ben, 
bezeichnete, durch plögliche Krankheit bahingerafit, allen Guten bes 
weinbar, ben 16. Juni” [Annales Hildesheimenses ap. Leibnits, 
Seriptt. Rer. Brunsvic. V. I. p. 729) (als Zobestag), Der An» 
nalifta Saro bemerkt zum 93. 1028: „In bemfelben Jahre ſtarb 
Graf Lindeif, ein ſaͤchſſſcher Graf, ber Sohn Bruno’s von Braun: 
ſchweig und der Kaiferin Gista, den 23. April eines früßzeitigen 
Zobes zur größten Trauer feiner Landsleute, und fein Bruder ‚Ders 
mann, Herzog von Schwaben, der Sohn bes ‚Herzogs Ernſt und 
bderfelben Kaiferin Gisla, ſchied, während er des Kaifers Deerfahrt 
in bie Gegenden Romaniens (bed Roͤmerlandes in Italien) folgte, 
durch plöglihe Krankheit bingerafft, allen Guten beweinbar, ben 
16. Juni aus bdiefem Leben. Dieie Beiden waren Stiefſohne des 
Kaiferd Konrad Giſila hatte nämlich den —S von Schwa⸗ 
ben, ben Bruder des Markgrafen Albrecht ven Öfterreich, zum Bes 
mable gehabt und ihm die Söhne Ernft und Hermann geboren, 
Nachher hatte fie ben Kaifer Konrad U. zum Gatten] und Brüder 
des Königs Heinrich (111) von der Mutter Kaiferin ber. Liubolf 
ugte mit ber Gräfin Gertrud Bruno'n, meldyer bei dem Dorfe 
iethorp erfchlagen warb, und den Markgrafen Eckbert den Altern” 
bei Eccardus, Corpus Hist, Med, Aevi. T, I. p. 469), &o ber 
nnalifta Saro, und feine Angabe, daß kuitolf der Stieffchn bes 
Kaifers Konrad ift, wird durch die Urkunde vom J. 1023 beftd: 
tigt, Aus den beiben andern Urkunden wiffen wir, daß Brun Luis 
teiP8 Vater und Eckbert's Grofivater war. Mit Bruno's Ehe mit 
ber Kaiferin Gifita bat es alfo feine Richtigkeit. Neuere haben 
baran gezweifelt, weil fpätere Geſchichtſchreiber bei ihrer Darftels 
tung biefer Genealegie bedeutende Jrrthümer einflie$en laffen. So 
at bad gegen bas Ende bes 13. Jahrh. verfaßte draunfchweiger 
tbuc, Folgendes: „Des Fürften Bruno zu Braunfdnsrig Tochter 
war Frau Gisla von Merlä, melde ihm Enbolfen gebar. Gisla 
hatte früher Rippolden, den Sohn des Herzoge Ernft, und gebar 
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bad corveyer Zeitbuch Folgendes erzählen: ig Heinrich 
IV, seen im J. ni Bas Se ne ern De: 





‚Dermann, den 


Ki ich 
fürftficher Ehre, „af“ 


hei: Breit Bune [der Großvater Eckbert's Bruno 


weil fein Schn bie Markgrafenfahne führte], des Markgrafen Bruno 
su Sachſen Sohn, der nahm des Herzogs Lippoldes Witwe zur 
Schwaben, bie hieß Gifela, von Werte und Wenden, bie „telde'* 
(eögielte) ihm einen Schn, der hieß Markgraf „Ludeleff,“ und 
ba ftarb er von Stund, da nahm Gyſela ben Kaifer Cunradus 
wieder, von bem „telde‘* (erzielte) fie einen Sohn, ber hieß Hein⸗ 
rich, der auch Kaifer warb, unb war biefed Markgrafen Eubeleffes 
Halbbruber. Kaifer Rorb (Konrad) that dem Stieffohne, dem Mark 
grafen zu Sadyfen, einem Herrn zu Braunſchweig, viel Gutes, und 


‘balf ibm fein Land in Beſchirmung behalten (erhalten). Graf Bols 


dewyn [Chronicon Breunsvie, Picturatum ap. Leibnitz, Seri 
Brunsvic. T. IH, p. 320.928. CI. Chronicon Francorum Mast, 
Mabillonü ad an, 1024 in Felleri Monument. varior, trimest, II, 
& 82)" mit dem Barte, des Grafen Arnold's Sohn zu Flandern, 
er nahm Juttam, eines eblen Grafen Tochter zu Placentia, die 
„telde‘* (ergielte) ibm einen Sohn, der hies auch Boldewyn, und 
eine Tochter, bie hies Hilda, die nahm ben Markarafen Lıbeleff 
zu Sachſen und Herrn zu Braunſchwelg. Hilda, bed Grafen Toch⸗ 
ter a —** en be we re mei *3 der 
eine bie no, ber warb n todtgeſchlagen, fo hiernach ſteht. 
Der andere bieh Eggebrecht, der beſaß dad Erbe: Und dieſer Marks 
graf Ludeleff, der nahm Danckwerderode und —— erſt nach 
tten das 


ward von 


A re nr Geſchlecht 
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trud und Paulus zu Merfeburg feiern, und ließ dahin 
alle Fürften Sachſens berufen. Seine Bettern, die Ges 





verſtarb.“ So das Bilderzeitbuch. Die Beleuchtung der Angabe, 
das Eubolf, Eckbert's Vater, von dem berühmten ſaͤchſiſchen Edelinge 
Mibelind, dem berühmten Gegner Karlis des Großen, abgeſtammt, 
mwürbe uns zu weit führen. Nur bemerten wir im Allgemeinen, 
daß fie bios faglichen, Keinen geſchichtlichen Werth hat, und handeln 
ru von Echert's Großmutter. Die drei braunſchweiger Zeit: 
cher haben alfo ben Irrtbum gemein, daß Giſela einen Herzog 
eippold zu Schwaben zum Gemahle gehabt, da fie doch den Ders 
eg Ernſt hatte, Das Bifela von Werla geboren gewefen fein ſoll, 
t ben meiften Anftoß gegeben, und man bat mit Recht als einen 
groben Verftoß biefes bervorgeboben, das bie Schwaͤbin Giſtla zu 
einer Wendin gemacht wird, Eccardus (Histor. Genealog, Mar- 
chionum Misnens, ex vet, Princip. Brunsvic, stirpe. Cap. II, 
R; 279) und Fr. Ferd. Schröter nach ibm fuchen bie Widerſprüche 
e alten brauchbaren Quellen mit fpätern unbrauchbaren durch bie 
Annahme zu vereinigen, Bruno habe zwei Frauen gehabt, melde 
bie alten Schriſtſteller nicht unterschieden hätten, erit Giſela'n von 
Merle, und nachdem biefe ohne Kinder mit Zobe abgegangen, Gle 
fela'n von Edmaben; aber biefer Annatme ift aumider, daß die 
drei braunſchweiger Zeitbücher angeben, Brun babe mit Gifela'n 
von Werla Lubelfen gezeugt, und dieſe Giſela babe nach Brun’s 
Tote den nachmaligen Kaifer Konrab gebeirathet und ihm den nadı: 
maligen Kaifer Heinrich III, arboren. Die drei braunſchweiger Zelt⸗ 
bücher ben alfo immer einen aroßen Irrtbum. Wir gewinnen 
alfo durdy Verdoprelung der Giſela nichts, und einfacher iſt die 
Annahme, ber Irrthum liege darin, daß ber Werfaffer des Altern 
braunſchweiger Zeitbuches cder feine Quelle Giſela'n faͤlſchlich als 
von Werla ftammend angegeben habe und bie andern braumſchwei⸗ 
ger Zeitbuͤcher ibm folgt feien. Wollten wie die Irrthuͤmer ber 
drei braunſchweiger Seite cher micht ald ſolche anerkennen, fo muͤß⸗ 
ten wir auch annehmen, ba fie Gifela'n einen Lippold zum Ges 
mabl beilegen, Giſela fei nicht drei, ſondern vier Mal verheiratbet 
gewefen. Otto von Rreijingen un ibe nur zwei Gemahle bei, ins 
dem er, nachdem er folgende Berfe aus Wippo angeführt : 
Quando post deeimam wumeratur linea quarta, 
De Carofo magno processit Gisela prudens, 
fortfährt: „Sie war zuerft dem ge Ernſt ven Schwaben, bem 
Bruder Albrecht's, des Markgrafen Ober » Pannoniens (Öfterreidhe), 
verbeirathet, und er erzielte mit ihr Zmillingsföhne, Ernſt und 
Hermann. Nachdem cr geftorben, erhielt fie den Franken Konrad’ 
—5** Prisingensis Chron, Lib, VI. Cap. 28 ap. Urstisiwn, Germ, 
tor, P, I, > 182). Der Ausprud: „ ex en filios 
Ernestum et Hermannum suscepit (Ernestus),* muß in eigents 
licher Bedeutung von Zwillinga ſohnen und nicht zwei Söhnen über: 
haupt genommen werden, wenn, wie mit Wahrſcheinlicht eit 
nommen wird, ber Großvater Eckbert's jener Bruno iſt, meldher im 
3. 1014 in feinem eigenen Daufe von feinem Feinde Milo zur 
Zrauer aller Eingebornen erſchlagen warb [Birkmarns Mersehur- 
gensis, Chron. Lib, VII. Wagner’fde Ausg. p.204. Da Dithe 
mar von Merfeburg von bes Herzogs Ernſt Witwe redet, fo läßt 
fih ſchlleßen, daß Gifela zum erften Gemable ben Grafen Brun, 
ben Großvater Ebert's, gehabt). Brun Giſcla'n nicht als erften, 
fondern als zweiten Gemabl zu geben, läßt ſich nicht wohl th 
ba Herzog Ernſt an ber bung, welche er auf der Jagd bi 
einen feiner Mannen wider beffen Willen erhalten, ben 31, Mai 
1015 farb [Derfelbe Lib, VIE p. 238], und Dithmar von 
Merfeburg in * auf den Kampf xwifchen dem Herzoge 
Gehfrid und dem Grafen Gerharb am 27, Aug. 1017 fagt: „Sau- 
ciatus est ibi Cono, cui jam illicite nupsit neptis sun, Ernesti 
ducis vidua“‘ [Derfelbe Lib. VII p.288], N 
tet „Niftel,“ und biefes entweder Baſe oder Nichte, Wegen 
ber mdefchaft, welche zwiſchen Konrad und Gifela'n ehwaltete, 
warb Gifela'd Weihe zur Königin einige Tage verzögert. Mippo, 
ber Eobrebmer Konrad's, fchreibt ts ber Misgunft gewiſſer 
Pistorium, 


liei ap, 
. IU, p. 467. 468]. Belfer unterrice 
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brüber Brun, Stifdvoigt von Corvey, und Edbert, begas 
ben ſich von einer großen Menge Kriegdmannen umgeben, 
auf den Meg. Furälig fließen fie bei Nienthorp an ber 
Selke auf die große Heerfchar des ebenfalld an den Eöni 
lichen Hof reifenden Dtto, der von Jugend auf in B 
men als Verbannter gelebt, und alö er feines von einer 
flavifchen Mutter geborenen Halbbruders, des norbfäche 
fiihen Markgrafen, Zod vernommen, nach Sachſen zurück: 
efehrt war, um die Erbſchaft des Bruders zu erlangen. 
n allen ward Dito freudig empfangen, und von mans 
hen ermabnt, nicht blos nach der Mark, welche ihm nach 
dem Erbrecht zugefallen, fondern nach dem ganzen Reiche 
zu fireben ; denn unter Anführung biefes tapfern, kriegserfahr⸗ 
nen, grimmgefinnten, zu Gewalt bereiten Mannes glaub: 
ten alle, welche nad) Staatsumwälzung verlangten, alles 
boffen zu koͤnnen. * den Brüdern Brun und 
Eckbert auf der einen Seite und Otto'n auf der andern 
herrſchte ſchon lange grimme Feindſchaft, und jetzt kam 
noch die oͤffentliche Rache hinzu. Als ſie bei Rienthorp 
einander trafen, erhoben fie Kriegsgeſchrei, und ſchleuder⸗ 
ten Gefchoffe auf einander. Im aller Herzen war bie 
Flamme ber —— entbrannt. An der Spitze 
der Scharen rannten Brun und Otto, beide voll Grimms, 
beide ihrer nicht mächtig, mit den Schwertern auf einan⸗ 
ber, und zwar fo gewaltig und heftig, daß beim erften 
Angriffe jeder den andern durchbohrte. Als bie beiden Anz 
führer gefallen waren, entbrannte von Neuem ein erbitter: 
ter Kampf. Der Ausgang blieb eine Zeit lang zweifel: 
haft, bis Edbert, obgleich fchwer verwundet, doch durch 
den Schmerz über den Zob des Bruders ergrimmt, mit 
reifender Gewalt ſich mitten unter die bichteften Feinde 
flürzte, Hier tödtete er den Sohn bes Grafen Bernhard, 
einen herrlichen Jüngling, aber bamals faum noch zum 
Kriegsdienſte reif, und trieb die Übrigen, welche wegen bes 
Verluſtes ihres Führers Läffiger fochten, in die Flucht ?). 
So nad Lambert vom ‚Dersfeld und dem Berfafier des 
corveyer Zeitbuches, welche einander gegenfeitig ergänzen. 
Das corveyer Zeitbisch gibt den Ort der Schlacht fo an: 
ad Nienthorp sccus Salicam flumen ’), Da die Schlacht 


tet und Glaber Mubolpb, Konrad war bereitd dem Kaiſer Hein 
rich U. ſehr verbaße gewefen, weil er eine Verwandte jur 
Frau batte, und biefe auch in früherer Ehe mit einem Blut 
freunde verheirathet geweſen, wie Glaber fagt: „habebat (Conra- 
dus) enim conjugem, quas il erat affinis, quam etinm primi- 
tus quidam cognatus ipsius duxerat.* Als Konrad zum Könige 
gewählt werben war, verlangte die Kirche von ibm, daß er eine 
foiche Ebe aufgeben follte, mußte aber nachgeben [Gleber Audol- 
phus, Histor, Lib, IV, ap, Pithium, Histor, Franc, p. 40). Auf 
melde Weile Gifela mit Konrad verwandt war, fiellt z. B. der 
Stammbaum bei Mascov dar [Jacobi Mascovii Commentarii de 
Rebus Imperii Roniano- Germaniei a Conrado Primo ve nd 
obitum Henrici tertii. ed. 2. p. 270]. Kür unfern Zweck ift hin · 
langlich, bemerkt zu haben, daß ungeachtet dieſe Ehe von ber Geift⸗ 
lichkeit wegen ber Verwandtſchaft beider Ehegatten angefochten warb, 
fie doch auch. noch fertbeftand, als Konrad ben Thron beftiegen hatte, 
und Lubelf dadurch, als bes Kaifers Stiefiehn und ald bes Kais 
fers Heintich IM, Balbbruber, und 2ubelfs Sehn, Edbert, als 
Wetter des Königs Beinrich IV, eine dedtutende Holle fpielten. 
2) Dal. F. Wächter, Geſch. Sachſens. 1. Bo. ©. 838. 339, 
Corbeiense bei Bebetind, Noten zu einigen Ge 
ſchichtſchreibern des Weittelalters, 1.88, ©, 396. 897. 
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auf einer Reife nach Merfeburg vorfiel, und Saliea einen 
3 Klang wie Saale hat, und adjectiviſch gebraucht 
fein Unnte, fo haben Neuere Nienthorp in biefer Gegend 
gefudt, und das Schlachtfeld bei Niendorf an ber Saale, 
im Stifte Halberftabt *), und auch Niendorf im Amte 
Merfeburg angegeben. Doch hatten auch die fpdtern an 
ber Salica feitgehalten, denn das Chron. Vet. Brunsvie, 
fagt prope Ni ad flumen, quod Salica dicitur, 
und ber Berfaffer des gereimten braunfchweiger Zeitbuches 
bat Seicke. Zunaͤchſt muß alfo der Sprache gemäß nicht 
an bie Saale, fondern an bie Selke gedacht werben, und 
bier finden wir im Amte Harjgerobe das eine Stunde 
von Harzgerode, + Stunbe von Danferobe und 4 Stun: 
den von der Silberhütte gelegene Kirchdorf Neuborf. Dies 
ſes koͤnnte das Nienthorp ber alten Gefchichtichreiber 
fein. Doc nimmt man wahrfcheinlicher das zwei Stun: 
den umter Halberſtadt an ber Selke gelegene Neindorf 
an’). Wenn aber bad Chron. Vetus Ducum Bruns- 
vicensium richtig die Selfe beibehält, fo hat es bagegen 
bebeutende andere Irrthuͤmer. Nämlich die Feinde Ed: 
bert's und Bruno’s find bie Brüder Dito unb Wilhelm, 
Fürften Thüringens. In der Schlacht erfchlugen fie Bru- 
no’n, und verwundeten Edberten ſchwer. Von den beis 
den Brüdern, den Fürften Thüringens, findet Wilhelm 
den Tod, Dtto bleibt am Leben, und — 
die Gemahlin Albrecht's von Ballenſtaͤdt. iſhelm alfo, 
der bad Jahr vorher von ben Luitizen erfchlagen worben 
war, ficht hier die Schlacht gegen Edbert und Bruno'n, 
und fällt, und Otto, welcher durch Bruno in ber Schlacht 
umkommt, überlebt fie, und pflanzt fein Geſchlecht fort. 
Daf Markgraf Wilhelm von Norbfachfen und fein Halb: 
bruder Dtto zu Fürften Xhüringend gemacht werben, 
Eönnte daher fommen, daß nach dem Annaliſta Saro 
diefe Brüber mit den Brüdern Wilhelm und Dtto von 
Weimar fehr nahe verwandt waren *). Aber wahrfcheinlis 
cher verwechfelt da$ Chron. Due. Brunsv. die Brüder Wil: 
helm und Otto von Norbfachfen mit ben Brüdern Wilhelm 
und Dito von Weimar, beibe legtern waren nämlich nad) 
einander Markgrafen von Meißen, und wurben, weil biefe 
Mark ald eine Erweiterung ringend betrachtet warb, 
Markgrafen von Thiringen genannt. Markgraf Dito von 
Meißen, Otto von Drlamünde genannt, war Water Abel: 
heid's, ber Gemahlin Adelbert's von Ballenftädt. Bon 
diefem Dtto, weldyer nach bem Chr. vet. Duc. Brunsv. 
mit den Brüdern Eckbert und Bruno gelämpft haben foll, 
erzählt dieſes Zeitbuch weiter, er habe, um vom Etzbi— 
fchof von Mainz die Güter feines Bruders zu erhalten, 
fich Mühe gegeben, feine Unterthanen, welche feinen Zehn: 
ten entrichteten, zu einiger Entrichtung zu bewegen”). Es 
ift alfo fein Imeifel, 6 der Verfaſſer Edberten und 
Bruno’n flatt mit dem Halbbruber des Markgrafen Wil: 
helm von Norbfachfen fechten zu laffen, mit den Brübern 


A So Joh. Heine. Steffens, Auczug aus ber Geſchichte 
des dur ften Gefammthaufes Braunſchiveig-künchurg, ©. 92. 
5) Leuckfeld, Antiq. Halberst, p. 443. 6) f. Annalista Saxo 
Ri — — rg : ner, lade p- #7.. N * 
o von Drlamunda fi in biefe Behentfi verwidelte, ſ. 
Xrt. Orlamünda (Brafın von Orlamünda). 
x. Gurpll.6. Wu. R. Erße Section, 
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Wilhelm und Otto von Weimar, welche nach einander 
Markgrafen von Meißen waren, kämpfen läßt, Auch 
ber Verfaffer der braunfchweiger Reimchronik folgt diefen 
ig rer N). Die bier — Wendung gibt 
der Schlacht zwiſchen den Brüdern Eckbert und Bruno 
von Braunſchweig auf der einen, und Otto'n, dem Bru—⸗ 
der des veritorbenen Markgrafen Wilhelm von Morde " 
fachfen, auf der andern Seite den Anſtrich eines Kampfes 
wiſchen den Sachſen und den Thuͤringern. Der Vers 
Haller des braunfchweiger Bilberzeitbuches macht Edbert's 
und Bruno’ Gegner gar zu Landgrafen von a 

est ”). 


im 3. 1046, wohin er bie Schlacht von 1057 
Es erhob fi ein Streit, Markgraf Bruno blieb, und 
fein Bruder, Markgraf Eggebrecht, gewann ben Streit, 
und fing Die, zwei Landftafen, ald Dtto und Wilhelm, 
und kehrte wieder, und „führte fie gefangen zu Braums 
ſchweig auf Dankwarderode und „at schattede“ (nahm 
durch zu als öfegeld ab) ihnen großes Gelb, und 
(fie) mußten fich geben umter bes Kaiferd Tribut. So 
hatte zwar im ber Folge der Zeit ſich das Andenken an 
Eckbert's wichtigen Sieg bei ben Gelehrten wenigftens nicht 
verloren, aber man hatte diefem Siege ganz andere Er 
untergefhoben. Ecbert's Sieg hatte nach biefer al: 
tung der Sage von ihm bewirkt, daß bie Landgrafen 
von Thüringen, dad damals noch feine Landgrafen hatte, 
bem Kaifer tributpflihtig werden mufiten, während Ed: 
bert’5 Sieg in der Wirklichkeit diefed bewirkt hatte, baf 
Sadjen von bem unrubigen Dtto befreit warb, und feine 
Anhänger den Muth verloren, ihre Empörung gegen ben 
jungen König ‚Heinrich IV. jest ſchon auszuführen. Wähs 
rend fo Edbert burch einen tapfern Kampf, zu deſſen 
lüdlicher Beendigung er felbft durch ſchwer empfangene 
unden fi nicht batte abhalten lafjen, feinen Namen 
verherrlicht hatte, und als Kriegsheld glänzend daſtand, 
blieb er aber nicht fledenfrei ald Staatdmann, indem 
er bie Raͤnke des ehrgeizigen Erzbifchofes Anno von Coͤln 
begünftigte. Die Kaiferin erzog ihren Sohn und beforgte 
bie — ſelbſt, und bediente ſich dabei am mei⸗ 
ſten des Rathes des Biſchofs Heinrich von Augsburg. 
Diefed benubte bie Gegenpartei zur Verbreitung ded Ges 
rüchtes, bie Kaiferin lebe mit dem Bifchofe Heinrich im 
verbotenen rg e, und gab ber Sache die Wendung, 
ald wenn bie Kaiferin aus der Privatliebe zu einem eine 
zigen, bie Reichöfürften von ber Theilnahme an der Führung 
der Reichöverwaltung ausfchlöffe. Diefes mußte natuͤrlich die 
Reichöfürften verbriefen. Mit den mißglnfligften Augen be= 
trachtete das Anfehen, in welchem der Bift Geimic 
bei ber Kaiferin fland, ber ränkevolle, herrfchfüchtige Erye 
bifhof Anno von Göln. Er entwarf den Plan, den jun⸗ 
gen König feiner Mutter u entführen, um in Jenes Na- 
men regieren zu koͤnnen. tbeilte feine Ränfe dem Grafen 
Eckbert und dem Herzog Dito von Baiern mit. Beibe 
gingen darauf ein. richeinlich fahen fie felbft es auch mit 
mißgünftigen Augen an, daß ber Bifchof Heinrich bei ber 


8) Chronicon Rhythmieum Ducum Brunsvicensium ap. Leib- 
eitz, Seriptt, T, III. p. 31. 32. 9) Chron, Brunsric. Pietu- 
ratum ap. Lribeitz. Seriptt, T. HT, p. 835. " 
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Kaiferin fo viel galt, und Anmo mochte ihnen verheifen, 


roßen Theil an der Regierung haben follten. 
a dbert und Dtto waren fo ſchwach, die Ausfüh: 


rung des beimtüdifchen Planes des herrfchlüchtigen Erzbis 
fchofs von Coͤln zu befördern, und ihm ſaͤen zu helfen, was 
er allein ernten wollte. Sie machten ſich dadurch um fo 
afbarer, je weniger er ohne den Beiſtand biefer beiden im 
eiche fo viel geltenden Männern zur Ausführung feines 
ehrgeizigen Planes zu fchreiten gewagt haben würde. Doch 
ereignete ſich dabei ein Zufall, bei dem es fehr gut war, 
daf ein fo gewandter, rajch entfchloffener Mann, wie Ed: 
bert, ‚zugegen war, und fo hatte biefer, der feinem Fönigl. 
Vetter dadurch, daß er in Anno's verrätheriihen Plan 
einging, einen fo ſchlechten Digit leiftete, dennoch Gele: 
enbeit, fich hoͤchſt verdient ihn zu machen, nämlich 
das eben zu retten. Der Erzbifhof von Coͤln kam 
im 3. 1062, dem mit dem Grafen Edbert und dem ber: 
og Dtto von Baiern verabredeten Plane zufolge, B 
bite auf dem Rheine an den Ort, welcher die Injel 
ober der Werder Sancti Svitberti hieß. Hier befand fich 
damald der König. Als er eines Tages nach feſtlichem 
Schmaufe fehr luſtig war, foderte ihn der Erzbiihof auf, 
fein Schiff, welches er mit bewundernswerther Arbeit hatte 
verfertigen laffen, zu befeben. Der nichts weniger ald 
verrätberiiche Pachftellungen argwöhnende Anabe ließ ſich 
bierzu leicht bereben, und beftieg das Schiff. Die, weiche 
der Erzbifchof zu Genoſſen und Werkzeugen feines Hoch: 
verrathes gemacht hatte, umringten dem jumgen König. 
Ploͤtzlich ergriffen die Ruderknechte die Ruder und ruder⸗ 
ten fo gewaltig, daß fie das Schiff im Augenblid mitten 
auf den Strom trieben. Der Knabe ward über das Uns 
erwartete beftürzt, wußte nicht, was er thun follte, glaubte 
nicht anders, ald daß man es nicht blos auf feine Frei: 
beit, fondern auch auf fein Leben abgefehen hätte, und 
ftürzte fich, um nicht unter ben Dolchen der Meuchelmoͤr⸗ 
der feinen Zob zu finden, in ben Fluß. Aber bier be 
drohte ihm das heftig ftrömende Waſſer mit ficherem 
Tode '). Der Erzbiihof Anno, der den König in diefe 
Lebenögefahr durch feinen Verrath geftürzt hatte, war zu 
feig, eiwas zur Rettung feines königl. Herrn zu unterneh⸗ 
men, und felbft der mutbige Herzog Dtto von Baiern ver: 
bielt ſich unthaͤtig dabei. — wäre der Unglüuͤck⸗ 
lihe in dem heftig ſtroͤmenden Maffer ertrunken, wenn 
Graf Edbert ihm nicht nadhgefprungen, und den Gefähr- 
deten mit ber größten eignen Gefahr faum und nur mit 
Mühe dem Tode entriffen und auf das Schiff zuruͤckge— 
bracht hätte. Dadurch, daß Ebert fih in die größte Ye: 
bensgefahr ftürzte, um feinen koͤnigl. Vetter zu retten, 
bat er bie mach nemildert, welche fonft deshalb auf 
ibm Taften würde, daß er fih zur Theilnahme an dem 
vom Erzbifhof erfonnenen Hodverratbe an dem jungen 
Könige bat bewegen laffen. Ad Edbert ihn auf bad 
8 urudgebracht hatte, befänftigten fie den Knaben 
möglichit mit Schmeichelworten und führten ihn nad) Göln. 
10) Citiusque eum aqua violentior suffocasset, nisi Ec- 
—— —5 re pericli a! ipse z 
non us. vix [7 m el navi 
restitueret, berichtet Sambert von Hecsfend jum 3 lose 
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Die übrige Menge folgte zu Lande nach, und bie Mei 
fien ſprachen die Befchulbigung aus, daß die koͤnigl. Mas 
jeftät verletzt, und ihrer Freiheit und Eigenmacht beraubt 
ſei. Der Erzbifchof aber, um dem verdienten Haß, der 
ihm traf, zu mildern und um ben Anfchein fi zu geben, 
als ob er es nicht aus Intereffe für fich, fondern des alls 
gemeinen Beſtens wegen gethan, febte feft, daß jeder Bi⸗ 
fchof, in deſſen Sprengel ber König fich eben befände, 
für das Mohl des Staats Sorge tragen, und auf die 
Sachen, welche an den König gebracht würden, Beſcheid 
ertbeilen follte. Die Kaiferin wollte ihrem in Gefangen: 
ſchaft gerathenen Sohne nicht folgen, noch auch wegen 
ber Beleidigung, die man ibr angetban, an dem Erzbiſchof 
Anno und feinen Helfern Rache nehmen, oder vielmehr 
ihnen die verdiente Strafe * angedeihen laſſen, ſon⸗ 
dern zog ſich in ihre Heimath ins Privatleben zurüd, und 
faßte den Entſchluß, ber Welt & entfagen, welchen fie 
auch fpäter ausführt. Der König feierte Weihnachten 
1062, oder weil eng oe der damalige Anfang des 
Jahres war, 1063, wie Lampert von Hersfeld fagt, zu 
Goßlar. Als zur Abendmette des erften Meihnachtätages 
die Stühle der Biichöfe geftellt wurden, entftand zwifchen 
den Kämmerern des Biſchofs Heinlo von Hildesheim und 
den Kaͤmmerern des Abtes Widerad von Fulda fchwere 
Streitigfeit, und man wäre zu ben Schmwertern —— 
ten, wenn das Anſehen des ogs Oito von Baiern, 
welcher die Sache des Abtes vertheidigte, es nicht verhin⸗ 
dert haͤtte. Es war ein alter, lange im Reiche beobach⸗ 
teter Gebrauch, daß ſtets bei Zuſammenkunft ber Biſchoöfe 
der Abt von Fulda dem Erzbifchofe von Mainz zunddft 
faß. Aber der Biſchof von Hildesheim ſchuͤtzte vor, Nies 
mand dürfe ihm innerhalb feiner Didees nach dem Erzs 
biſchofe vorgezogen werben. Zu biefer Anforberung ers 
muthigte ibn fowol feine Macht, an welcher er feine Vorfah⸗ 
ren weit übertraf, als auch. die alınflige Beit, weil jeber, 
ba der König noch ein Knabe war, alles ungeftraft thun 
fonnte, was ihm beliebte. Der König feierte Pfingften 
bes Jahres 1063 zu Goßlar. As bier zur Feier ber 
Abendmette der König und die Biſchoͤſe zuſammengekom⸗ 
men waren, entitand wieder wegen der Stellung der bi: 
ſchoͤflichen Stühle Aufrubr, nicht wie früher durch zufäls 
lige Verkehrung, fondern durch vorbedachte Raͤnkeſchmie⸗ 
dung, denn der Biſchof von Hildesheim, ber früher ems 
pfangenen Schmach eingebenf, batte den Grafen Edbert 
mit gut in Stand geſeßten Kriegsmannen hinter ben Als 
tar verborgen. Als dieſe den Laͤrm der in Aufruhr ger 
egen einander begriffenen Kämmerer hörten, fliegen fie 
erbei, und fchlagen von den Fuldaern die einen mit Faͤu⸗ 
ften, die andern mit Prügeln, werfen fie zu Boden, und 
treiben die Uber die unerwartete Gefahr in, Beftürzung 
Geſetzten leicht aus dem Heiligthume der Kirche hinaus. 
Die Hinausgeworfenen riefen fogleih zu den Waffen. 
Die Fuldaer, welde die Waffen zur Hand hatten, bils 
beten einen Haufen und brachen in die Kirche ein, und 
erhoben mitten im Ghor unb unter den Pfalmen fingen 
den Brüdern ein Gefecht, und zwar nicht mehr mit Bin 
fien, fondeın mit dem © ward die Rache geführt. 
Eine grimme Schlacht warb gefchlagen, und flatt von 
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Lobgefängen und geiftlichen Liedern ertönte bie ganze Kirche 
von dem Rufe der zum SKampfe Anfeuernden und dem 
Sammergeheul ber Sterbenden. Über den Altären wur— 
den traurige Schlachtopfer gefchlachtet, und Ströme von 
Blut floffen bier und da durch die Kirde. Der Bilchof 
von Hildesheim hatte an einem erhabenen Orte Poſto 
wie zum genug ya gefaßt, und ermahnte 
die Seinen zu tapferem Rampfe, und bamit fie nicht 
Scheu vor dem heiligen Orte von Führung ber 
Maffen abgeichredt werben möchten, fagte er, daß er als 
led verantworten wolle, und ließ es nicht an Verheißun—⸗ 
gen von Belohnungen fehlen. Biele wurden auf beiden 
iten verwundet, viele erfchlagen, unter welchen bie vor: 
züglichften Regenbodo, der fuldaer Fahnenträger, und Bero, 
der dem Grafen Ebert theuerfle Krieggmann, waren. Mäb- 
rend deffen ſchrie der König, und beſchwor das Volk, daß 
ed um ber fünigl. Majeftät willen vom Kampfe abftehen 
follte. Aber er ſchien feine Rede an Taube zu richten. 
Endlich ging er, von den Seinigen ermahnt, daß er Be: 
dacht auf fein eignes Leben nehmen follte, aus der Schlacht, 
hatte Mühe, ſich durch die eng zufammengedrängte Menge 
hindurch au winden, und zog fich in den Palaft ober die 
Pfalz zurud. Die Hildesheimer gewannen, ba fie eins 
gerichtet und mit Vorbedacht in die Schlacht gefommen 
waren, ben Sieg. Die Fuldaer wurden aus der Kirche 
gejagt, erfchienen jedoch bald zahlreich und bewaffnet wies 
der, befeßten den Kirchhof und ſtellten fih in Schlachts 
reihe, um die aus der Kirche Kommenden fogleih anzu: 
een Aber die Nacht machte dem Kampfe ein Ende. 
andern Zage ward bie ſtrengſte Unterfuhung gehal⸗ 

ten. Graf Edbert wälzte bie Schuld des Verbrechens leicht 
von ſich, nicht ſowol dur den Schirm des Nechtes und 
ber Geſetze, als durch die Gunft und die Nachficht feines 
Vetters, des Königs. Das ganze Gewicht der Anklage ward 
Kan ben Abt gekehrt. Er ward als das Haupt der Anz 
iftung der Unruhe am fönigl. Hofe angegeben, weil er, 
da doch feine Nothwendigfeit vorhanden geweſen, mit eis 
ner fo großen Schar Mannen und fo gewaltiger Zurü« 
zum Kampfe nach Goßlar —— ſei. Aber der 

bt, welchen auch noch Anderes belaſtete, wußte der ihm 
drohenden Abſetzung doch dadurch zu entgehen, daß er 
das Vermögen der fuldaer Kirche nicht ſchonte, und ſich 
damit loöfaufte, und fo durch Geld bite, was er durch 
Maffen gelknbigt batte; aber fehr hoch war biefer Preis '"). 
Dem Grafen Ebert kam fo feine nahe Verwandtfchaft 
mit dem Könige fehr zu Gute, und auch in anderer Bes 
iehung. Als Dito, der Markgraf der Thüringer, wie 
ambert von Hersfeld ihn nennt, im N. 1067 geftorben 
war, erhielt Edbert, der Better bes Königs, feine Mark, 
nämlich bie Marf Meigen ). Ad Markgraf Edbert I. 
ftarb er bald nach Erlangung feiner Würde im I. 1068 
den 11. Ian. '), hatte jedoch vorher noch die Mark feis 
nem Sohne, Edbert II., einem Kindlein von dem zarte: 


11) fambert von Hersfeld bei Krause, Corp, Praecip. 
medii aeri Scriptt. p. 15. 16. 23%. 12) f. 8. Wahıter, 
Seſch. Sadyfens. 1. Bd. S. 64 und Forum der Kritif. 1. Bde, 
2. Abth. ©. 64. 13) Das Registrum ecelesine sancti Blasii 
ia Bıunswich ad memarins et ad festa quomode sint distribuenda 
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ſten Alter, verfchafft, welches ihm bie Witwe bed Derzogs 
Dtto von Schweinfurt geboren. Wenige Tage vor fi 
nem Tode hatte Ebert fich gegen die Gefeße und Be— 
flimmungen ber —— von ſeiner Gemahlin 
zu ſcheiden, und Adeia, die Witwe Otto's, bed Mark— 
grafen der Thuͤringer, wie Lambert von Deröfelb bem 
m von Meißen nennt, zu heirathen gedacht, 
weil Adela fehöner und für feine ungezügelte Lebensart 
paffender fchien. Der Tod hinderte ihn in diefem Uns . 
ternehmen. Des Grafen Edbert von Braunfchweig, wie 
der Annaliſta Saro ihn nennt, bevor er Markgraf von 
Meißen ward, Gemahlin war Irmingarb ober in Form 
ber Berfleinerung Immula, die Witwe des Herzogs Dito 
von Schweinfurt, die Schmwefter des italieniihen Grafen 
von Bardo's Berg (de Bardonis monte), zubenannt, 
umd der Adelheid, der Gemahlin des Markgrafen Dito 
von Italien, des Vaters der Bertha, der Gemahlin Hein⸗ 
rich’s IV.) -Die braunfchweiger Reimehronif gibt. ben 
** Eckbert I. für einen Gegner des Königs Hein: 
rich IV. aus, Vielleicht if diefe Sage dadurch entftanden, 
daß Ebert an Entführung des jungen Königs aus der 
Dfiege feiner Mutter von Haiferöwerth nach Coͤln Theil 
nabm, ober auch, man fchrieb dem Vater fhon zu, was 
erſt der Sohm that, der ein gewaltiger Gegner Heinrich's 
IV. wer. Doch handelt die braunf: weiger Reimchronif, 
nachdem fie vom Vater ald Gegner Heinrich's IV. gehandelt, 
auch dann noch von Eckbert's I. gleichnamigem Sohne ald 
roßem Feinde des genannten Königs. Vielleicht iſt der 
erfaſſer darauf, auch den Water des gleichnamigen Gob: 
ned ald Gegner feines Vetters zu behandeln, dadurch ge: 
kommen, daß man ibm bie ——— dem Ciriacus⸗ 
berge —75 und alſo, wie der Verfaſſer der Reims 
chroͤnik foäter felbft bemerkt, den Water mit bem Sohne 
verwechfelte. Eckbert's des Altern Tochter, Gertrub, war 
jene berühmte Gertrub, die in dem Kampfe der Sachen 
gegen Kaifer Heinrich V. eine wichtige Rolle fpielte. Sie 
war breimal verheirathet: Io den Grafen Dietrih 1. 
von Katlenburg, dem fie Dietrich I. oder den legten 
geboren hatte, -2) nach Dietrich's U. Tode an Heinrich 
den Diden oder Feiften, den Sohn Otto's von Nordheim, 
welchem fie die nachmalige Kaiferin Richenze, die Gemabs 
lin Lothar's und die auch berühmte Pfalzgräfin Gertrud, 
gebarz nachdem Heinrih, der Sohn Otto's von Norbs 
heim, geſtorben war, ward fie vermählt 3) an den Mark: 


rafen Heinrich den Altern, von Eilenburg gebeißen. 
— — —X 


unter der Rubrik des Januars fagt: „Anno Dom. M, LXVVII, 
obiit Kghbertus marchio, IX, sol, Decanie V den, euilibet do- 
mino V, den, scholastico II+ den, cantori IIt den. (bei Wer 
befind, Noten. 1. Bd. ©, 435), Das braunſchweiger gereimte 
Beitbuch fagt: „an jar tit is, also ich snch na Twelfften uppen 
den viften tng.* Der zmölfte Tag iſt bas bobe neue Jahr oder 
Epiphanias (cf, Haltaus, Calendarium Medi Aevi, p. 38— 40), 
der fünfte Tag nach dem 6. Januar ift ber eilfte, ber Zobedtag 
Eckbert's, alfo ber 11. Januar 1068. Bei ſolchen Angaben find 
auch fpätere Geſchichtawerke, wie das gereimte braunfhweiger Zeit 
buch, zu gebrauchen, meil ber Todestag jährlich gefeiert ward, und 
alfo nicht aus dem Gedaͤchtniſſe derſchwand. 


14) Annnlista Saxo p. 464. 498. 
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ECKBERT H., Markgraf von Meißen, auch Eds Hier wird aljo Markgraf Edbert der Süngere ausdrüds 


bert U. von Braumichweig genannt, Sohn Edbert’s L, 
ielt in ber Geſchichte nicht blos als erbitterter Gegner 
inrich's IV. eine wichtige Rolle, fondern hat auch ſchon 
ogleich bei feinem Auftreten die Geſchichtforſcher aus fol: 
enden Grümden ſehr befchäftig. Nach Lambert von 
feld verfchaffte fein Water ihm, der noch im zarten 
abenalter ſtand, die Mark, die er jelbft befaß '). Im 
diefen Bericht ift nicht der mindefte Zweifel zu fetzen, zus 
mal da er ach durch Urkunden beftätigt wird, zuerjt in 
einer Urkunde Benno’s X,, Biichofs von Meißen, vom 
3. 1071°). Die Zeugenunterſchriften, fowie der Inhalt 
diefer Urkunde, find für die Negierungsgefchichte des Mark: 
grafen Edbert II. ungemein wit, denn fie veranfchaus 
then und die Vermiſchung der Sorben und ber Zeut 
ſchen auf das Trefflichite im Allgemeinen, und zeigen, 
daß die Mehrzahl ber Mannen Edbert's ſlawiſche Na: 
men trägt. Es läßt ſich daher mit Sicherheit ſchließen, 
daß dieſes nicht etwa Mannen find, welche Edberten aus 
feinen Erbbefitungen am Harze und aus feinen teutfchen 
Gaugraffchaften gefolgt find, oe daß es Mannen ber 
Mat eigen, welche einen Theil des Sorbenlandes bil: 
dete, find. gen Edbert I. erfcheint alfo bier als ein 
folcher, dem die Mannen der Markgraffchait Meißen ge: 
hulbigt haben. Außer dem Markgrafen Edbert fommt 
aber dabei noch ein Markgraf Teto vor Wenn es nun 
beißt: Eckberto Marchione, Tetone Marchione, und 
num feine Mannen vom Markgrafen Ieto aufgeführt 
werben, fo laͤßt ſich mit Sicherheit fchliefen, dab Zeto 
nicht Markgraf in Meißen war. Er war Markgraf von 
der Lauſitz. Ohne Gefolge war er natürlich nicht an bas 
Hoflager des Königs nah Meißen gelommen. Warum wer: 
den nun feine Mannen nicht unter ben Zeugen aufgeführt ? 
Beil es keine Mannen der Marfgraffchaft Meißen waren. 
Da bie Handlung in der Stadt Meißen und fir ben 
Bifhof von Meißen vor fih ging, fo waren die Man: 
nen bes Markgrafen von Meißen, des: Voigtes dieſes 
Stiftes, natuͤrlich als Zeugen bie wichtigften. Es werden 
aber des Markgrafen Zeto’s Mannen nicht aufgeführt, fon: 
dern bie bed Markgrafen Ecbert. ‚Hieraus folgt unwiderleg⸗ 
bar, daß Edbert im I. 1071 Markgraf von Meifien war, 
und Kambert’8 Bericht, daß der bunge dbert, obwol noch 
im” zarten Alter, die Mark feines Vaters erhalten babe, 
wird auf das Schönfte beftätigt R Außer diefer Urkunde 
beftätigt den Bericht Lambert's auch noch die den 11. 
Dec. 1071 von König Heinrih. Der König verordnet 
bier nicht nur ein Jahresgedaͤchtniß, welches in der Dom: 
firche zu Meißen für den verftorbenen Markgrafen Ed: 
bert gehalten werden fol, fondern auch für deſſen Sohn, 
den noch lebenden Markgrafen, nach bem Tode beffelben. 





1) Rambert von Hersfeld zum 3. 1058 bei Kraufe 
S. 49. 2) Die Urkunde findet ſich bei Schoͤttgen, Von bes 
nen ſaͤchſiſchen Burawarten, Diplom. Nadhlefe. 7. Ih. ©. 387— 
390. OÖssilegium monis. p. 12 Cnller, Series Episc, Mian, 
En 8) Das Datum biefer fo wichtigen Urkunde it: „Huec 

sunt anno Dominicae incamationis Millesimo LXXI, In- 
dietione X. Anno autem ordinationis Domini Henrici quarti Re- 
gis septiuo deciwo, Regni vero quinto decimo.* 
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üch Markgraf genannt, und zwar unter 
daß alle Wahı Seinlicheit „Par ifl, daß er * zu 
ben war. Dieſes wird derleglich, wenn man die 
Ergebniſſe, welche die beiden Urkunden vom J 1071 fies 
fern, mit einander zufammenhält, obgleich man zwifchen 
dem Water Edbert und bem Sobne Edbert ald Marke 
grafen von Meißen den ——— von der Lauſitz 
eingefchoben bat (f. Meissen). In Eeiner ng finden 
* —— und 2. a diefer, > beide 
aber auch nebſt vielen andern Reichsfürſten, als 
neben einander in der Urkunde vom 3. 1071 genannt, und 
daß beide im J. 1073 unter den der 
der Sachfen gegen den König auf werden. Daf 
Edbert's Bormund gewefen, für diefe Annahme findet man 
bei den gleichzeitigen Schriftfiellern und in ben Urfmbden 
.- * ea > Zr nad einem Vormunde 
ert's um, fo batte iefe Vormundfe 
der König ſelbſt Anſp Da er mit Pr Ban 
als feinem Better in fo inniger Be —— daß er 
ihm noch bei Lebzeiten des Vaters bie arf 
ficherte, und aud eine Stiftung zum. 
bes geftorbenen Vaters und auch des Sohnes, 
geftorben fein würde, ber meißener Kirche machte, fo 
a aus dieſer Liebe, welche er auch nad bes Waters 
Zode zu dem Sohne begte, ſchließen, daß er in 
möglich für ibn 


iz; 


ziehung fo gut als 


ben wird. Er bat al ! 
abet = noch felbft we eng — 3 — 
Vormundſchaft über feinen ‚ dad heißt in 


feinem Namen führen laffen, aber 
ift, daß er ihm zum Pfleger feines Wetters Debi 
haben follte, welcher, wie dh laͤßt, 


Mark Meißen trachtete, da las verlangte, 


Dtto 
—— gehabt hatte, Wie ſehr Der ade — feines j 
etters annahm, gebt daraus bervor, daß er ihn, 

ie 


fir mem 


geile 
feines Vetters oder für die Mark Meifen Gorge trug, 


Hi 


335 


' 


gs: 


2 
* 
8 
& 
3 


alfo meißnifchen, bei einer meifiner —— 

den Mannen auftritt, hervorgeht, ſich in der Dauprse 
der Dartgrofihaft Meißen befand. Leider 1 
kunde nur das Jabr, nicht auch der Tag ‚ fonft liche 
fih vielleicht. darthum, daß der König im 3. 1071 zwei 
Mal in Meißen gewefen. Lambert nämlich zum 
3. 1071, daf der König die im m Zwielpalt fü 
befindenden Herzoge von Polen und im ‚Herb 
nah Meißen beichieden, und fie hart angela 


* 


ichte den wi ines Lebens, er trat 
be der ——— ade 
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ringer gegen den König bei. ee Fa ungen 
3.1073 8.94 fagt, damals puer adhuc infra milita- 
res annos. Diefes beißt in ber beutfchen Sprache jener 
Beit, er hatte noch lange das Schwert nicht genommen, d. h. 
war noch fern von der Beit, wo er feierlich für waffen 
fähig-erflärt und mit dem Schwert umgürtet warb, war 
noch fern von ben Zagen ber Schiwertleite. Daß Edbert 
an der Verſchwoͤrung der Sachen und Thüringer gegen 
feinen königlichen Better Theil nahm, kann man natuͤrlich 
nur feiner ihm leitenden Umgebung beimeffen. Wäre Ed: 
bert erwachfen gewefen, und hätte eingefeben, baß er bei 
bem Könige eine ebenfo wichtige Rolle fpielen konnte, als 
fein Vater, fo würde die Gefchichte eine ganz andere Ge: 
ftalt gewonnen haben. As die Sachen da 1057, unter 
Anführung bed Norbfachfen Dtto, gegen ben König £ 
empödren gebachten, leiltete Edbert’3 Il. Water feinem kör 
nigl. Better dadurch ben größten Dienft, daß er Otto'n 
im Treffen erſchlug, und die Sachſen, gefchredt, nichts 
weiter gegen den König unternahmen. Haͤtte im 3. 1073 
der alte Ebert noch gelebt oder hätte der Sohn, wäre 
er erwachien geweſen, feinen Bortheil fowie fein Vater 
verflanden, fe würde die Verfchwörung nicht diefe Aus: 
dehnung haben gewinnen können, leichter vom Könige un: 
terdrückt und die Flamme bed großen fächfifchen Krieges 
leich im Entftehen umterbrüdt worden fein, und ſich bie 
ebensgefchichte des Königs und feines Vetters ganz ans 
bers gefaltet haben. er König hätte mächtiger in 
Teutſchland dageftanden, und alfo auch mächtiger gegen 
dad Ausland auftreten koͤnnen, und bie Meltgefeht te 
wäre um bie traurige Scene von Ganoffa aͤrmer. So 
aber war eö das größte Unglüc fir Keutfchland, daß Ed: 
bert 1073 noch ein einfichtslofer Knabe war. Sein bamals 
noch bilbfamer Charakter erhielt aber dadurch, daß ihn feine 
Umgebung ald Knaben fon zur rung gegen feinen 
koͤnigl. Better veite, eine ſolche Richtung, bie ihn fpäter 
—— poͤrung gegen den König verleitete, 
iefer auch felbft mußte die Liebe zu feinem Better ver: 
lieren, da er in ihm ſtatt wie an feinem Bater die flärffte 
Stüße zu haben, ben erbittertften und fehr gefährlichen 
Gegner fand. Bruno, nachdem er zum Jahre 1075 ers 
zählt hat, wie ber König in Sachſen ald Sieger eingezo: 
en, unb ber Geſchichtſchreiber von deſſen Graufamteit ge: 
Banbdeit hat, fährt zu biefem Jahre fort: Amicis enım 
"non minus quam hostibus crudelis fuit, nisi quod 
in amicos cerudelitatem prius exercebat, ut hostes 
ex hoc coguoscerent, quid sibi futurum sperarent. 
Erriberti (Eeberti) denique Marchionis, qui Saxoni- 
bus nullum feeerat auxilium, sed Regi, utpote valde 
propinquo genere toto animo favebat, possessiones 
prius invadit, easque Othericio cuidam de suis con- 
siliariis donavit, Es war dieſes Diberih von Godes⸗ 
eim, welcher, weil er die Gottesfurcht gänzlich abgelegt 
tte, Godeshaz (Gotteshaß) zubenannt worden war. Er 
war ein Vertrauter des Königs und leitete deffen Willen 
nach Belieben *). Zu diefer Stelle Bruno’s zum J. 1075 





4) Bruna, Saxonici Belli Historia ap, Freher, Seriptt, T. I. 
p- 119. Bergl. ben Annalifta Saro zum 3. 1075. ©. 529, 
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und in Beziehung auf die Stelle Bambert‘s zum J. 1073, 
nach welcher auch ber junge Markgraf Edbert Antheil an ber 
Verſchwoͤrung vieler ſaͤchſiſchen und thüringifhen Fürften 
gegen Heinrih IV, nahm, findet man bemerkt: es ift 
aber unrihtig, wenn Bruno behauptet, daß Edbert ganz 
unſchuldig und ber treuefte Anhänger gewefen ſei ) Bruno 
ſchreibt allerdings auf eine Höchtt parteiifche Weiſe gegen 
ben König, und es muß als rednerifche Übertreibung gelten, 
daß Ebert mit ganzem Herzen dem Könige zugetban gewes 
fen. Auf der andern Seite darf man aberaud) nicht an: 
nehmen, Bruno babe Thatſachen völlig erlogen, man 
kann daher die Angabe, daß Markgraf Ebert den Sachs. 
fen feine Hilfe geleiftet, nicht verwerfen. Lambert und 
Bruno find daher wol am beften auf biefe Weife zu vers 
einigen. Edbert hatte fi zwar, um Ruhe vor dem fädh: 
ſiſchen Fürften zu erhalten, zur Theilnahme an ber Wers 
ſchwoͤrung erflärt, ſich aber dann, als man gegen ben 
König zu Felde 2% damit entfchuldigt, daß er des Kb: 
nigs Better fi. Damals galten ſolche R ckſichten ſeht 
viel. Die Sachſen begnuͤgten ſich alſo damit, daß des 
Königd Vetter zwar nicht mit ihnen zu * og, aber 
doch nicht dem Koͤnige Beiſtand ieiſtete. Der König, der 
von feinem Better Beiltand erwartet hatte, mußte erbits 
tert. fein, daß er ihm biefen nicht geleiftet, fonbern unthaͤtig 
zugeſehen hatte, und züchtigte feinen Vetter. Der pars 
teitihgefinnte Bruno ſtellt es aber fo bar, als wenn 
Edbert ganz unfchuldig geweſen, und fchiebt dann dem 
Könige den Gedanken unter, er habe deshalb zuerft mit 
ben Freunden graufam zu verfahren angefangen, um 
bie Feinde befto mehr zu fehreden. So unfinnig war 
aber Heinrich boch nicht, wenn er Pi auch leicht von feis 
ner Erbitterung hinreißen ließ. brfcheinlich hätte er 
beffer gethan, wenn er feinen Better gefhont hätte. Auf 
der andern Geite Eonnte es aber auch > Flug ges 
than fcheinen, feinen Better, ber ihm nicht Beiſtand ge: 
leiftet, und fich unter die Hdupter der Empörung hatte 
„zählen laſſen, fo mächtig zu laſſen. Es mußte dem Könige 
üger feinen, ihm einen Theil feiner Befigungen zu 
nehmen, und feinem treueften Anhänger zu geben, um 
biefen mächtiger y maden. Für € war eö aber 
das größte Ungluͤck, daß er zu jung war, um eine Pars 
tei entfchieden ergreifen zu koͤnnen, und entweder ben 
Sachſen fräftig gegen ben König beizuftehen oder in Vers 
—*— mit dem Könige bie Sachſen niederzuhalten. So 
war er den Einflüfterungen feiner Umgebung bingegeben und 
mußte unter biefen Umftänden einem fchrwantenden Rohre 
leichen. WBielleiht anticipirt auch Lambert von Herd: _ 
elb bei feinem ichnifje der Theilnehmer an ber Vers 


welcher biefelbe Stelle aus Bruno hat, mur daß er zu Ekberfi 
Marchionis binzufept: de Bruneswik, nicht als wenn er, vie es 
Spätere genommen haben, glaubte, als wenn Edbert Markgraf von 
Sachſen, oder gar von Braunfdimeig geweſen wäre, fonbern er 
nennt ihm nad ber Sitte feiner Zeit, mad weicher bie Derren von 
ihrem Sitze genannt wurden; fo & B. Markgraf Dito von Drias 
münba, ber ed yon Meißen war, Markgraf Deinrid von Cilenburg, 
ber es aud) von Meißen war, und bier Markgraf Edbert von 
Braunſchweig, ber es ebenfalls von Meifen war. 


5) Weiße, Gefch. der kurſächſ. Staaten, 1. Ah. ©. 76. 
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: . 1073 Edbert icht 
ae 22 ſo dat An 8* 9 





es if 

in — —— — isti,** und nun werden weiter unten 
n dem Verzeichniffe mit aufgefuͤhrt Benno, Biſchef von Meifien, 
und Markgraf Ebert von Meifen. Zmeifelhaft, ob Beide ſchen 
jest Theil nahmen, oder aufgeführt find, weil fie es ſpaͤter taten, 
macht es eine Urkunde vom 29, Juni 1074. In ihr gibt König 
rich IV, auf Verwendung feiner Gemahlin Bertha, fowie des 
ifhefs fricd von Mainz, des Erzbiſchoſs Lietbmar ven 
Bremen, bes Biſchofs Ruethbert von Bamberg, des Bifchofs Benno 
von Meifen, des Markgrafen Ebert und feiner (des Könige) übris 
gen Getreuen oder Mannen, ein Dorf, Rothiboresdorif (it nicht 
mehr vorhanden] acheifen, in der Graffhaft des Markgrafen Eds 
bert (in comitatu Marchionis Ekiberti) gelegen, im ber Provinz 
ober dem Lande (Gauc) Talemenche [Daleminci anberwärts ge: 
nannt. Die & diefed Gaues find zu giehen unterhalb Schars 
fenderg von ber Elbe an ben Fink Ghemnig, von ba bis wicher 
nad enberg, dech fo, daß Zabel jenfeit ber Eibe noch mit 
dazu gehört; f. Schöttgen, Geographie berer Sorben  Benden, 
©, ST 88], nämlich in der Burgwarte Zadili [Babel liegt uns 
fern Meifen, doch jenfeit ber Elbe) der Meißener, zu Ehren bes 
beit. Zchannes, des Evangeliften, und des beit. Donatus, des Blut: 
eugen, erbauten Kirche zu eigen Urkunde bei Schöttgen, Bon 
Tec faͤchſiſchen Burgwarten, S. 410— 412, und im Ossilegium 
Bennonis p. 19, unb im Audzuge bei Calles p. 81, unb bei Schul- 
tes, Directorium p. 192). Das Datum ber Urkunde ift: „Data 
est III. Kalend, Jul. Ao, ab incarnatione Domini Millesimo 
LXXIII, Indietione X. anno autem regni Domini XX, Actum 
in Maguntia civitate ſeliciter.“ Aber bie zehnte Indiction fällt im 
das I. 1072 und das zwanzigfle Btegierungsjahe in bas 9. 1073, 
Da bie Urkunde übrigens wichtig ift, fo gibt fie zwar einen Ber 
weis mehr, daß Edbert Markgraf in Meifen geweſen, und nicht 
Debi, mag fie zum 3. 1072 ober 1074 achören. Aber in anderer 
Beziehung iſt die Zmeifelbaftigkeit des Datums ſehr wichtig. Ger 
bört die Urkunde zum 3.1074, fo kann Lambert's Angabe zum I. 
1073, nad weicher Biſchef Benno und Markgraf Edbert unter 
den ‚Häuptern der Empörung waren, nicht beſtehen. Um Lambert’s 
Angabe aufrecht zu erhalten, bat man geltend gemadıt, daß bie 
Zabrgabt 107% zweifelhaft fei, weil fie mit der a In 
biction, ſowie auch mit dem gleichfalls angeführten Regierungsjahre 
nicht übereinftimmt [Weiße &. 48 mit Beziehung auf Ritter 
S. 187). „Gehört die Urkunde zum J. 1074,“ findet man bes 
merkt, „fo muß Edbert Burg barauf dem Kaifer wieber tig 
728* worden fein, und dieſer geglaubt haben, daß er es 
mit ben Sachſen halte” [Ritter &, 138), Sollen bie Jahr⸗ 

der Urkunde 107% und bie Angabe Bambert's mit einander bes 
chen, fo haben wir es nicht blos mit Edbert, fondern auch mit 
Benno zu thun, nämlich im J. 1073 wiren dann Beide unter ben 
Verſchwornen, aber im 3. 1074, namentlidy ben 29, Juni, wären 
fie wieber Anhänger des Königs geweſen, und im 9. 1075 dann 
wieder nicht, Dat bie bi ber urkunde 107% feine Richtigkeit, 
bann kann zwar Lambert's Angabe nicht befteben, aber mehr Sicher: 
beit nt Bruno's Angabe, daß Eckbert bis zum 3.1075 treuer 
Anhänger bes Königs geweſen, aber in biefem Jahre ber König, 
ber fich ganz vom fi Vertrauten Otberich leiten ließ, biefem zu 
Bunften Edberten Befisungen entsogen unb feinem Matbacber ers 
theilt. unſere Vermuthung, daß Sambert zum J. 1075 bei feiner 
Aufsählung ber, Fürften, welche an der Verſchwoͤrung Theil nahmen, 
enticipire, erhält dadurch viel Wahrfcheinlichkeit, daß Lambert (©, 
180) E- bem I. 1075 Folgendes erzählt: „König Heinrich beaibt 
ſich heimlich nach Böhmen, nimmt beffen Herzog und Heer zu ſich, 
und gebt auf ben gebeimften und fchrmierigften Wiegen gegen bie 
Sachſen, indem er fie durch an Überfall zu ttigen hofft.“ 
&o kam er bis an bie Reftung Meifen, welche nach Lambert's Ans 
ſicht, welcher fagt: „igitur usque Misenen pervenit urbem, si- 
tam confinio Botmiae et Saxonine,“* an ber Aufammenarenzung 


Böhmens und Sachſens lag. Hier fpricht er nämlich ven der 9 im 
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feinem koͤnigl. Better zu verbächtigen, unb ihm zu ra 

Edberten naht fo mächtig werben En — — mu 
er offen bie Partei der Feinde des Königs ergreife, unſchaͤd⸗ 
licher fe. Da opferte ber König feinen Vetter feinem 
Plane, ganz Sachſen fi zu unterwerfen, auf, und Othe— 
rich erlangte durch folche-Einflüfterungen einen Theil der Bes 
fisungen Eckbert's. Aber wichtiger als Otberih war fuͤr 
den König noch ber Herzog Wratislav von Böhmen, welz 
her nach Vergrößerung trachtete, und deshalb {dem mit 
dem Herzoge Bolislav von Polen arfriegt hatte. Jetzt, 
ba feiner der König bedurfte, hatte Mratisiad bie fchönite 
— ſich auf Koften der teutſchen Meichsfuürſien 
vergrößern zu laffen. Er ließ ſich alſo nach des Mark: 
rafen Dedi Tode im 3. 1075 die Markgraſſchaft Lau: 
di ertheilen. Aber ein noch wünſchenswertherer Befig 
mußte für ihm bie. fchönere Markarafichaft Meißen fein; 
wenigftens Fonnte die Mark Lauſitz den nach Vergrößerung 
Strebenden nicht befriedigen... Bruno (S. 112) era 

zum 3. 1074, der König babe an alle benachbarte Voͤl⸗ 
er Gefandte geſchickt, und fie beichenft, und ihnen Grd: 
ßeres verfprodhen, um fie als Feinde gegen bie Sachſen 





Meißen. Da er bie Mark Meisten, wie darams erbeilt, daß er Eck. 
berten Markgrafen ber Thüringer nennt, zum Gebiete ber Thuͤrin ⸗ 
pr zaͤhlt, fo hätte er genauer fagen follen, daß bie Müsen 
n ber zu Thüringen gehörenden Dart Meifen, in ber N richaft 
Böhmens und Sadyfens, gelegen. Der König kam nach Meiben. 
‚Hier warb er von ben Bürgern friedlich in bie Stadt aufgenommen, 
tieß ben Biſchof Benno ergreifen und alle feine Babe plündern, ihr 
bem er ihm biefes fchon ale Hochverrath anrechnete, oder, wir Sams 
bert von Heröfelb ſich ausdrüdt, hoc solo reum majestatis eum 
adjudicans, baf er während ber —5 Zeit des ſaͤchſchen Kriege 
keine Geſandten oder Briefe als Anzeichen ber gegen das Reich be: 
wahrten Treue gefhidt. „Caeterum homo —— pauper- 
tatis ‚“ fährt Rambert fort, „et nihil aut parum habens pompae 
militaris, rota forsitan contra rem publienm facere, arma ferre 
non poterat, nec magnam vel his, vel illis momentum, amicie 
sive Knimieis ichs extitisset,““ ‚Dier zum I. 1075 ſpricht Sambert alfo 
nur vermuthungstweife aus, baf no vielleicht ein zum: Ans 
haͤnger ber Gegner des Mönigs geweſen. Dffen als deſſel · 
ben war Benno bis zu feiner Gefangennehmung gar nicht hervor ⸗ 
etreten. Das Verzeichniß der Verſchwerenen, welches Lambert zum 
1075 gibt, if alfo nur mit ber gröhten Vorſicht zu brandhen, 
und bie, welche er ald Thrilnehmer aufführt, nicht Alle unter eine 
Glaffe zu ſtellen, benn ein Zbeil ber dort aufgeführten trat ja bar 
mals noch nicht offen-bervor und führte die Waffen nicht gegen dem 
König, namentlich leiftete Ecbert in ben Jahren 1073, 1074 und 
1075 den Sachſen keinen Beiftand gegen den . Die Art und 
Beife, wie ber König mit Benno verfuhr, Licht auf das 
Verfahren des Königs gegen * Better Cabert. Benno hatte ſich 
rubig gehalten, aber Fein Zeichen der Treue gegen das Reid mährend 
des ganzen fächfifchen Kricaes gegeben, melde Angabe bed Gefchichte 
fchreibers, wenn bie Jabrsabl der Urkunde von 1074, nach welcher 
fh Benno den 29. Juli bei.dem Könige zu Mainz befand und eine 
Schenkung für fein Stift erbielt, nicht buchftäsuih zu nchmen ift, 
So viel Laßt ſich jedoch aus Lambert, ber gern zu rebnerifch fteigert, 
ſchließen, daß Benno bis zu feiner Giefangenfhaft nicht offen gegen 
ben König aufgetreten war, aber ſch auch mar fo eifrig der Sache 
bed Königs angenommen hatte, als birfer wänfcte, und daß Wen 
no's Feinde biefes zu feinem Sturze bemupten und ihm bei bem Kd⸗ 
verbächtigten, unb-ihm rietben, den Biſchof gefangen au neh · 
men, damit er nicht offen zu dem Feinden bes Königs übertrete. 
Der König lief alfo den Bifhof, um ihm für ſich unfhäbtich zu 
machen, arfı nehmen. Naliche Einflüfterungen mochten audı 
® @ x flattfinden. 
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zu gewinnen, und fährt dann fort: die Stadt Meißen 
allem, was zu ihr gehörte, verfprach er dem Her: 

zoge Wratislav von Böhmen, und holte ihn fo herbei, 
damit er feiner Partei Helfer fei”). Die aͤußerſte Ver: 
weiflung batte den Eifer der Sachſen entflammt, weil 

he in den vergangenen Jahren die fiherfien Beweife er: 
balten hatten, daß bei dem Könige feine Verzeihung zu 
boffen, ba die Leidenfchaftlichkeit ſeines Herzens und den 
unerbittlihen Haß gegen das fächfifche Volk weder bie freis 
willige Ergebung ber Fürften, noch fo viel in Thüringen 
vergoffenes Blut ausgelöfcht hatte (f. Homburg, Schlacht 
bei). Als daher ſich das Gerücht in Sachfen verbreitete, 
daß ber König die dem fächfifchen Reiche, wie er es nennt, 
benachbarte meißnifche Mark mit Feuer und Schwert ver: 
wüſtete, riefen fie zu den Waffen. Wenn wir hier 1076 
den König die Mark Meißen durch Berwüftung beimfus 
end finden, fo ift Bruno's Angabe zum 3. 1074: om- 
nes circa Misnam habitantes Regis auro corrupti 
anobis defecerunt, entweder nicht auf das ganze meiner 





7) Diefe Stelle haben aus Bruno ber Annalifta Saro en 3. 
1074 und bas magbeburger Zeitbuch (Chron, Magd, ap. Meibom, 
Bruno bit unmittelbar darauf: „Der Kds 
nig habe ben Luitizen, ben ‚Heiden, bie Zügel ber Graufamkeit, 
welche fie immer gegen die Sachſen begten, freigelaffen, und ihnen 
bewilligt, fo viel von Sachſen, als fie Könnten, zu ihrem Gebiete 
zu Schlagen.” Dierzu findet man Kolgendes bemerkt: „Weil Hein⸗ 
rich auch willen mochte, daß bie meißniſchen Wenten die Teutfchen 
affeten, fo brachte er es durch Gelb dahin, daß fie abſielen.“ So 
tter (S. 188) in Bezichung auf Bruno auch zum 3. 1074 (S. 
113). Diefer erzählt nämlich, daß bie Anhänger des Mönigs auf 
bie beibe Rheinufer bervobmenden Franken, bie Schwaben, die Baiern, 
bie Eothringer und die Böhmen, als ſolche geblickt, welche zum 
Kampfe tommen würden. Bon ber andern Seite (nämlid, die Geg ⸗ 
ner bes Königs) haben Faum ben britten Theil Sachſens (als zu 
ihrer Partei gehörig) gefunden, weil alle Weſtfalen und alle um 
Meifen mohnende (circa Misnam habitantes), durch des Königs 
Geld beſtochen, von den Sachſen abgefallen. Diefe Angabe wirb 
von Lambert vom Hersfeld beftätigt; denn König Heinrich wird 
wie der beröfeider Gefchichtfchreiber zum I. 1075 erpählt, frieblich 
in bie Stadt ober Feftung (wenn Pamdert urbem in der Bedeutung 
bes Latein des Mittelalters braucht) Meißen von ben Buͤrgern eins 
gelaffen. Od aber Bruno’s Angabe, der König babe ſchon im I. 
1074 dem Herzoge Wrotislan ven Bohhmen die Stadt (civitatem) 
Meißen nebft allem Zubehör verſprochen, gegründet ift, ſcheint zweis 
felhaft, denn Rambert erzähle u 3. 1075, wo er von ber Ein⸗ 
nahme der Stadt oder Feſtung Meilen burd den König rebet, nicht, 
daß er fie, ba er biefes body jegt konnte, dem Herzoge Wretielav 
von Böhmen gegeben, und hätte alfo fein Verſprechen im 3. 1074 


"nice erfüllt. Auch ift nicht wohl giaublich, daß er ihm die Daupt: 


u ohne bie Markgrafſchaft feilte verheißgn haben. Doc) läßt fich 
isnam civitatem cum omnibus ad eam pertinentibus auch übere 
fragen „den Staat Meißen" und zugleich auf die Markgrafſchaft ber 

ben. Aber dann wire Bruno iffermaßen mit ſich felbft in 

iberfprudy, ba nach ihm ber König erft im Herbſte 1075 Angriffe 
auf Eckbert's Beligungen macht, und auch mit Lambert, twelcher 
erft zum 3. 1076 erzaͤhlt, daß der König Ecbert's Mark Meißen 
dem Derzoge Wrotidlan gegeben, denn für den Herzog Wrotidlan 
hätte ja das Verfprechen der Etadt Meißen nicht fo lockend fein 
fünnen, wenn ihm nicht zugleich auch das Band cher bie Marfgrafr 
(Saft Meisen verfproden werben wire. Über diefes Merfprechen, 

creits im 3.1074, laſſen ſich alfo bedeutende Zweifel erheben; ver 
nigfiens hat es der Kenig im folgenden 3. 1075, wo er tonnte, 
nicht erfüllt, oder ſchent €8 mwenigitene nicht erfüllt zu haben; aber 
im 3. 1076 erhielt der Herzog von Böhmen die erfchnte Dark: 
„grafihaft Meißen. 
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Land zu beziehen, ober die Meißner waren unterbeffen 
wieder zu den Sachſen übergetreten. Man fönnte unter 
Misna bier auch nicht die Stadt, fondern müßte das Land 
Meißen verftehen, und Bruno meinte dann bie Bewohner 
des Landes Meißen nicht felbft, fondern bie biefem Lande 
benachbarten Sachen. Doc diefe Annahme brauchen wir 
nicht, ber u. fonnte im 3. 1076, auch wenn er viele 
Anhänger in Meißen hatte, das Land doch verheeren, um 
denen, welche fi) ald Anhänger des Markgrafen Edbert's 
in Burgen eingefchloffen hatten, ben Lebensunterhalt abs 
ufchneiden. Bahrfeheintic war aber das Verhaͤltniß dies 
ed: Ebert oder vielmehr feine Leute hätten fih im I. 
1073, wie aus Lambert zu fehließen, den gegen den Koͤ— 
nig verfchworenen Sachfen geneigt gezeigt. Im J. 1074 
aber finden wir, wenn die Jahrzahl der Urkunde richtig 
it, Edberten als Anhänger des Königs bei biefem in 
Mainz. Die Meißner durften ed alfo in biefem Jahre 
nicht mit den Sachen halten, und dieſes nennt Bruno 
Abfall der Meißner von ben Sachſen durch ben rn 
mittels —— erkauft. Im Herbſte des Jahres 107 
aber verfuhr der Koͤnig feinduch gegen feinen Vetter Ed: 
bert, und ertheilte deſſen oder von deſſen Befigungen an 
feinen Günftling Otherich. Nun wurden natürlich die 
Meifiner über des Königs Verfahren gegen ihren Herm, 
ben Markgrafen, erbittert, verließen die Sache des Königs 
und fhlunen fih zu den Sachſen. Deshalb finden wir 
den König im 3. 1076 in ber Mark Meißen, mit Feuer 
und Schwert fie verwuͤſtend. Die Meißner waren alfo 
die natürlichen Bundeögenoffen der Sachſen geworben. 
As diefe daher hörten, vie der König ihre Nachbarn vers 
wüftete, riefen fie zu den Waffen. Viele Tauſende ſtroͤm⸗ 
ten in kurzer Zeit zufammen, und brannten vor Kampf: 
begierde. Aber da die Menge für Befchleunigung bes Zus 
8 zu und mit Gepaͤck beſchwert war, nahmen die 
oͤhne Gero’s 7000 Mann auf unbepackten Roſſen zu fi, 
und eilten mit ber größten Kampfluft dem Zeinde entge: 
gen. Hätten fie ihm in biefem Feuer erreicht, fo würde, 
wie viele meinten, der fo lange fächfiiche Krieg auf ein: 
mal beendigt worden, und Heinrich wol vernichtet oder im 
ihre Gewalt gerathen fein; denn er hatte außer dem böhmi- 
fhen Heere, welches weder an Waffen, noch an Zahl, 
noch an Tapferkeit einem folden Unternehmen gewachfen 
war, nur febr wenige bei ſich, weil er, auf den Beiſtand 
Dtto’s von Nordheim, und der andern aus der Haft befrei: 
ten Fürften vertrauend, es für Überflüffig gehalten, die 
andern teutfchen Krieger zu den Beſchwerden einer fo 
entfernten Heerfahrt aufzubieten, und hoffte, der Herz 
Dtto und die andern, welche er ohne Löfegelb der ‚Haft 
entlaffen, würben am beftimmten Tage und Orte mit zahl: 
reichen, für große Schlachten hinreichenden Zruppen zu 
ihm ftoßen, und fo werde er die Sachſen leicht bezwin: 
gen koͤnnen. Er war daher nur mit fehr wenig teutſchen 
iegern nach Böhmen geeilt, hatte ſich mit dem ‚Herzog 
und den Kriegern biefed Landes vereinigt, und war in 
bie Mark Meißen eingebrochen. Aber feine Hoffnung 
auf Dito und die übrigen, welche er ſich durd bie 
Wohlthat unentgeltlicher er verbunden zu has 
ben glaubte, ward vereitelt, da Otto bie Urſachen der 
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Empörung ber Sachſen für gerecht anfah und häufig 
bei dem Könige unterhandelt hatte, daß er bie Wer: 
affung der Sachen nicht antaften möchte. Go fah 
u jebt. ber König nur mit wenig teutfchen Krieger 
und dem böhmifchen Heere in Meißen, ald Gero's Söhne 
mit 7000 oachſiſchen Kriegern auf unbepadten Roffen das 
hereilten. Aber zum Gluͤck für Heinrich war grade die 
Mulde, welche beide Deere trennte, durch häufige Regens 
güffe beftig angeihwollen, und batte das Hinüberfeken 
—— gemacht. Da wartete der Koͤnig nicht, bis 
bad Maffer gefallen war, fondern zog ſich nach Böhmen 
urück, eilte durch Baiern, und ging traurig und voll 

eue Über die vergeblichen Anftrengungen nah Worms 
zur. Bevor er aus der meißniſchen Mark fchieb, hatte 
er biefelbe dem Herzoge von Böhmen als eine anſehmliche 
Belohnung feiner in fo ſchwierigen Verbältniffen bewaͤhr⸗ 
ten Treue gegeben. Der junge Markgraf Edbert, dem 
diefe Mark gehörte, ging, fobald der Fluß zum Hinuͤber⸗ 
fegen tau geroorden, im Vereine mit ben Sachſen 
nad Meißen, eroberte mitteld Anwendung der Kriege: 
fchar alle Burgen, in melde der boͤhmiſche Herzog Bes 
ſatzung gelegt hafte, wieder, und befegte fie mit feinen 
Kriegsmannen, damit fie unermüdet n bie —— 
der Feinde wachten. Alle wunderten daß der Koͤnig 
‚ weder durch Ruͤckſicht auf das Alter, noch auf bie Ber: 
wandtfhaft Edbert's mit ihm von jenem, Unrechte fich 
hatte abhalten laſſen Nach einer Urkunde vom $. 1077 
war Edbert I. von Heinrich mittels eines uͤber ihn ges 
fällten Urtbelö durch ein Bürftengeriät in die Reichsacht, 
und fo aller Guͤter für verluftig erklärt worden, damit, wie 
‚Heinrich ſich ausbrüdt, ber am Reiche feinen Theil hätte, 
der ihm des ganzen Reiches zu berauben frebte”). Diefe 
Urkunde zeigt uns alfo Edberten im September des 3. 
1077 als noch im fe gegen den König begriffen. 
Der König mennt ibm weilanb ober —— Markgra⸗ 
fen, woraus hervorgeht, daß er ihm auch ſelbſt die mark: 
geäfliche Würde durch das Fürftengericht hat abfprechen 
aſſen. Nachmals fcheint Heinrich wieder mit Edbert in 
Unterhandlung getreten zu fein, denn nach Berthold von 
— war er im J. 1080 mit unter der heimlichen 
Verſchwoͤrung fächlifcher Fürften gegen Rudolf ”). Des 
Verhaͤltniß — beiden konnte aber nicht von Dauer 
fein, weil Edbert Anſpruch auf Wiedereinſetzung machen 
mußte, die Heinrich nicht gewähren konnte, ohne Wlas 





8) Lambert von Hersfeld zum J. 1076. ©. 221. 294, 

. Val. J. Wachter, Gedichte Sachſene. 2,Bh. S. 24. 95. 
3. 29. 9) Die merkwuͤrdigen Worte ber Urkunde find: „Hasc 
sententia principum nostrorum judicio, super Eybertum , quon- 
dam Marchionem dicta est, ut quod in nos exercere non timuit, 
in se recipist, videlicet ut in regno partem non habeat, qui 
nos integro o privare laborat* ber biefe auegeſprochent 
Acht ertheilt Heinrich in der Urkunde folgende Erklaͤrung: ae est 
et jus gentium, Inimicos Regis aperte deprehensos, uperte com- 
munem totius regni ——— pati, ut sicut perjurü infa- 
min sunt exleges, ita bonorum omnium fiant exheredes etc.“ 
Eiche bie Urtunde bei Hera, Hister. Episcop. Ultrnject, p. 139. 
10) Bertikoldi Constant, Chron, ad ann, 1080 ap. Usserninee, 
Monum. T. U. p. > — Hister, Saxonici belli ap. 
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ſtanz S. 127) Quedlinburg, wie fie es nannten, 
eine allgemeine oder Generalfunode, 
ker ab - 


Buco von Halberftabt *). Im 3. 1084 warb Heinrich 
friedlich von ben Sachen aufgenommen, aber 

Edbert von Braunſchweig, wie ibn ber Anmatife Ch 
von feinem Stammfise nennt, eim tapferer, bochfabrender 
und fehr mächtiger ann, erre te wieder in Sa 
en den Kaifer Tyrannei '). Kaifer eilte na 
en zurück, fammelte ein großes ‚Heer, drang i 
ein, und verwüftete es, während Markgraf Edbert 
ihn kämpfte. Am eilften Tage des —** 1086 
den wir urkundlich den Kaiſer im thüringiſchen Dorfe 
Wehemar (Wehmar, wol Weymar an der Apfelftäbt, 
14 Meile von Ordruf) mit bem Heere, mit weldem ex 
nad Berthold von Gonftanz (S. 131) den 28. Neujahr 
mond gegen Thüringen und Sachen aufgebrochen war. 
In Wehemar ließ er über ben Markgrafen € 

halten, und ftellte alsbald eine U 


noch ald Knabe mit den ng m Sachſen gegen den Kb 








12) Heinrich (S. 81) in ——— 1 Om. 16 
b 1) Im An 
einrieo 

toris can- 


nalifta Saro fteht: „Recepto jam a Saxonibns 
Marchio r 
mus iterum 


JImperatore de Bruneswich Im 
sanguineus animis strenuus et animosus atque di 
in Saxonin contra Imperatoris Tyrannidem suscitavit, qua cugnita 
Imperator propere in Franciam redit.' Gine ähnliche Stile bat 
ber Chronographus Saxo auch zum J. 1085 ©. 269, aber mit 
Bee Veränderungen: „Recepto jam a Saxonibus pacifice 
ico quidam Kggibertus Marchio Regis etiam nquus, 
armis strennus et animosus atque ditissimus, iterum in Saxonia 
contra Regem tyrannidem suscitavit, His Rex cognitis in Fran- 
eiam propere rediit,““ Es ift alfo auch bei dem Annalifta Saro 
für animis armis und fatt Imperator's Imperatorem zu Iefen. 
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rechten ober annehmlichen Urfache bewogen, fonbern blos 
vom Beifte des Stolzes getrieben, gegen Gewiffen, Recht, 
Zreue und die dem Könige geleifteten Eide der Manns 
fchaft (Eigenheldsfhaft, Bafallenfchaft), nicht blos auf 
bes Königs Würde, fonderm felbft auch auf deffen Leben 
anzugreifen gewagt, fobaß er fogar von ben mit bem 
Könige ausgeföbnten Sachſen und Thüringern alle, bie 
er nur immer fonnte, gegen uns aufregte, und und d 
Aufrichtung der Kriegsfahne ') von Sachſen und Thürin⸗ 
gen, bie er für und zu behaupten gefhworen, ausgefchlof: 
fen. Der König bätte alfo demnach Edberten zum ‚ers 
zoge von Thüringen und Sachfen gemacht gehabt, wenn 
ed fich nicht auf feine Markgrafenmwürbe bezieht. WBiels 
leicht foll es auch blos bedeuten, der König babe Ed: 
berten zum Heermeifter in Sachſen und Thüringen für 
ben Fall etwa, daß ber Krieg wieder ausbreche, beftellt. 
Vergleichen wir den Inhalt der Urkunde mit dem, was 
Siebert vom vorigen Jahre erzählt, fo laſſen ſich beide 
dahin vereinigen, daß ber König zwar Edberten reflituirt 
habe, aber nicht die uͤbrigen Geaͤchteten. Jedoch wird 
bier in der Urfunde verfchwiegen, baß bie Thüringer und 
Sachſen fih nicht bios auf Anreizung Eckbert's empört, 
fondern darum, weil die Bedingungen bes Friedens vom 
&. 1085 im Betreff der Reftitution der Geächteten nicht 
gehalten worden waren. War alfo auch Edbert völli 
reffituirt und bie — nicht, fo braucht dennoch Eds 
bert nicht, wie der König fagt, solo superbiae spiritu 
elatus, ſich gegen den König wieder empört RT haben, 
denn ed war, wie wir fehen werben, bei dem Bünbniffe, 
das bie Verſchworenen mit einander geſchloſſen hatten, 
jedem zur Bedingung gemacht, nicht einzeln fir fich Fries 
den zu fchliefen, fondern alle zufammen, unb zwar uns 
ter der Bedingung, daß fämmtliche Verbündete reftituirt 
wuͤrden. Hielt nun Heinrich die Friedensbebingungen 
nicht in Beziehung auf alle Verbündete, fo fonnte Ed: 
hext allerdings glauben, er habe gerechten Grund, bie 
Waffen gegen ben König von Neuem zu ergreifen, auch 
went ber Markgraf felbjt völlig reflityirt war. Der Kb: 
nig mochte dieſes nicht berlidfichtigen, fondern in Bezies 
bung darauf, daß fein Verwandter felbft in feine Alode, 
Lehen und Würden wieber eingefest worben war, fagen, 
er habe fih mon aliqua induetus vel justa vel pro- 
babili causa, sed solo superbiae spiritu elatus em⸗ 
pört. Daß Erkbert felbft, wenn auch nicht die übrigen 
- Gedchteten, reftitwirt worden war, läßt fi auch daraus 
ſchließen, daß ber König Edberten durch ein neues Ge: 
richt die Alode und Lehen abfprechen läßt. Nachdem 
naͤmlich der König Eckbbert's Schuld dargeftellt, fährt er 
fort: Wegen fo getbaner Schuld haben feine (Edbert’s) 
anböleute, ‚fowol Sachſen als Thuͤringer, mit unfern 
übrigen Fürften in unferer Gegenwart nach dem Völker: 
rechte über ihn Gericht gehalten, und das Urtheil gefällt, 
daß er ald offenbarer Feind des Reichs und des römis 
fehen Kaiferthums zu verfolgen (d. h. gerichtet fein foll), 


— 








14) erecto sigillo, wofür wir vexillo leſen, und um fo mehr, 
ba in der zu Würzburg den- 3, April 1086 ausgeftellten Urkunde 
ähnlichen Icbalts vexillo ſicht. 3 

Alone, Crae Erin, XXX. 
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feine Praedia (d. h. Alode) aber und die Lehen, melde 
er von und gehabt hatte, haben fie unferer Eatferlichen 
Gewalt und Botmaͤßigkeit zu —— Von denſelben 
Lehen haben wir eine Seaffhaft, ieslands, Namens 
Oostrogouwe und Westrogouwe, dem Bisthum Utrecht 
zu eigen gegeben '). Die Urkunde ift den 11. Febr. 1086 
Mu ebemar, und zwar bald barauf, als, über Edbert 
icht gehalten und die Acht ausgefprodhen war, aus 
eſtellt. Wie aus ber Urkunde vom 1. Febr. 1089 er⸗ 
ellt, ging dad Gericht über Edbert d Mehemar felb 
vor ſich. Wahrfcheinlid ward das Gericht darum 
in Thüringen gehalten, bamit Edbert von feinen Landes 
leuten gerichtet wirde, denn es beißt in.ber Urkunde: 
Ob ejusmodi culpam ilius comprovinciales, tam Sa- 
zones quam TAuringi, cum caeteris principibus no- 
stris,. Es werben alfo 3 Eckbert's Landsleuten auch 
die Thuͤringer ums abrfcheinlich waren diejenigen 
faͤchſiſchen Fürften, welche dem Kaifer anbingen, befchies 
ben worden, ibm entgegenzufommen, und fi an fein 
Heer anzuſchließen, wenn fie ſich nämlich nicht fhon fo 
als von Edbert aus Sachſen Vertriebene bei Heinrich 
befanden. Wenn die richtenben Fürften, wie es in ber 
Urkunde heißt, ex jure gentium das Urthel fällten, fo 
ift das allgemeine teutihe Recht gemeint. Deswegen 
warb aber, was bie befonbern Rechte der einzelnen Laͤn⸗ 
ber oder Volksſtaͤmme vorfchrieben, immer beobachtet, naͤm⸗ 
lich J jeder von feinen Landsleuten nach ben Geſetzen 
feines Landes gerichtet werben folle. Deshalb wird bes 
ſonders hervorgehoben, daß Sachſen fowol als Thüͤrin⸗ 
ger, als Eckbert's Landsleute, über ihn Gericht gehalten, 
wiewol auch die übrigen Fürften bem Gerichte beiwohns 
ten. ' Heinrich ftellte den 3. April 1086 zu Würzburg 
eine Urkunde, ähnlichen Inhalts als die zu Wehemar ge: 
ebene aus, aber in noch bitterern Ausdrüden gegen Eds 
Der Kaifer Heinrich thut fund, wie er den Marke 
grafen Egbert nach der früheren Empörung, die er noch 
ald Knabe mit den übrigen Sachfen gegen den Kaifer 
verübt, ald er um befjen Gnade nachgefucht, und ber 
Kaifer ihm verziehen, ihn gütig bei fih aufgenommen, und 
ben Angenommenen ganz wie einen Sohn umfangen hat, 
indem der Kaifer nämlich mehr Rüdfiht auf fein Alter 
und ihre Blutöfreundfchaft nahm, als die Thaten feiner 
Geroiffentofigkeit ermog. Us hernach gang Xhüringen 
und Sachfen mit dem Kaifer verföhnt, zu gehorchen ans 
gefangen, fiehe, da age unverfehens jener an Kindes 
tatt angenommene Sohn Egbert, gleichſam aus dem 
Bufen der Liebe des Kaiferd hervorfpringend, die Waffen, 
und unternahm mit Verletzung des Gewiffens, ber Treue, 
der Geſetze und feiner Eide, und indem er von den Sach⸗ 
fen und Zhlringern alle, die er nur immer kannte, in 


5) Urkunde Kaifer Heinrich's IV. mit dem Datum: Dat, 
MLÄXXVI, Ind, IX, Actum in villa Thuringine, quae dieitor 
Wehemar prücsente D. H. Imp. exercitu, mox ut in Eg 
fuerat judieium pronunciatum, bei Heda, Histor, Ultrajectin, 
p. 129; Estor, De judicio prineipum p. 83, und Ritter, Meißn. 
Gefch. und im Auszuge bei Schultes, Direct, T. I, p. 202. 203, 
ng F. Wachter, Geſch. Sadfens, 2, Bd. S. 65. 65 in Über 
zung. 
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5 Genoſſenſchaft feiner Wuth und feines Verbrechens 

ohne alle gerechte und annebmliche Urfache arte nur 
—* it Ai vernichten, fondern felbit unfer Leben 

urch Aufrichtung der Kriegsfahne. Wegen 

*8 36 "hub haben feine Landsleute, die Sach⸗ 

fen und zinger, in Gegenwart bes Kaiſers und —* 
—39 gegen ihm auf gerichtliche Weiſe gefi 


gefält, und daß er als offener Feind des ai 
ng zu verfolgen ng (d! * die 
a, über ihn auögefpr ie Praedia (Alode) 


d bie Le — Di Pe bt hatte, 

DE gaiers ml —— und er Beiftims 
mung aller, welche zugegen waren, zuerfannt. Won ben 
felben —**8* mon an bie —— 2— et 

d a we zu eigen geg 
———6 Baltsanı bemitibten ee die Ku 
der N upingune und die von Heinrich abgefegten Bis 
e, den von ben — und Sachſen mit dem 
ir. gehloffenen ns e gewoͤhnlich zu ftören. Sie 
—— mens gefhehen, Innerhalb Eadfens und Lk 
e ‚i alb Sa u 
eigene route, ondern ihn in andere Theile deö Rei: 


83 Tin. Ra züglich war ihre Abficht, da fie num im 
nt ee nein, um fo mebr mit ben 
zu vereinigen. Die Sachſen und er 


en auf Antrieb 


lagerten ee auf ihrem Zuge nach D 


— — 


16) Urkunde bei Scheid, Orig. Guelf, T. IV, p,19; Eecar- 
dus, Histor. Sax. Sup, p. 307; Ritter, Meißn. . &, 206, 
und in berfgu ar Bader, —* —— * 8 
66. 67, un Directoriam. T ar 
Bu dem, 3 8* Se Du ren den Ausbrud = ae = 
vus ille filius Egbertus, findet man bemerkt: 
Ebert nicht, fondern bes Kalfers Suter jedoch hatte 


— urkund oben. In ur⸗ 
de tagt ber Kalle vorher: Re mi ——— data 


venia ad nos e In tum omnino sicut filium 
amplexi sumus;‘* wahrſch foll auch das fpätere adoptivus ille 
üllus nichts anderes als bie Liebe ausbrü ber Kaiſer ſei⸗ 
men Better behandelt, ober vie auch hatte Heinrich die Bormunds 
al ae An a 
h a 

in Beiten Yu br ald Schn angenommen haben, 
um ihn, wenn ee feine binterliefe, ben Thron eher zu 

aber fpäter diefer Ann Ebert’ an Schnes Statt 


baben, unb 
Auf ber u N 
daß Ebert — bes Kaifers Mb 
* ſtuͤher in den freundlich 
wird, ſich Im bason findet, unb bie gleichzeitigen 
riftſteller, formol bie feindlich alg die freundlich gefinnten, davon 
ſchweigen. &o 4.8. hätten es Lambert und noch mehr Bruno 
gewiß —S das Heinrich dem am Kindes Statt Angenom: 
menen Güter und bie Mark Meißen entriffen, und 4 B. der muths 
maßliche Waltram «3 gewiß nicht undemertt gelaffer, wenn fidy ber 
Aboptivfohn gegen den, ber ibn aboptirt, empört, hätte. Weide, bie 
fremdlich und bie feindlich gelinnten Schriftfteler, heben es genug · 
fam hervor, das Ecbert des Sen Better war, Märe biefes 
Band noch durch Adeptirung verftärkt aewefen, fie bitten biefen 
Umßand gewiß zu ihren Bmeten verwendet. 


id und darum im ben 


434 


bes Erzbiſchofs Hartwig von Magdeburg bei ge 

denn * Drt baßte barhwig wegen feines —— 

— an me ge leiches Namens vor - übrigen Pe 
—— Naͤhe —— — 


burg auf. 
—* wabens F den —* en und Baiern eine allgemeine 
Zuſammenkunſt verabredet. Heinri — * —— fören, 
eg aber vor den anrückenden n. 
In Berbindung mit ben Sachſen und —Ee bela⸗ 
— ſie nun Bürzburg, um ben daraus vertriebenen 
iſchof Edbert — einzuſetzen. Heinrich —— 
—— beinahe 20,000 Mann Fußvolk und Reiter, und 
wiſt ihm, der Würzburg entſetzen wollte und ben 
—— zu denen ſi — Wolf von Baiern 
fan e& ven 11. Auguft 1086 in ber e 
* * "Stadt, an dem Drte, der Bleichfeld bi 
einer fehr a. Schlacht, in der Heinrich ge 
ward, ba, wie muthmaßliche Waltram fagt, d 
ner und utrechter Scharen, welche im Bordertreffen —8* 
ten, ber Verabredung mit dem Feinde gemäß, die Flucht 
ergriffen. Unter den fächfifchen * war bei dieſer 
lacht, wie ber. mutbmaßliche MWaltram bemerkt, der 


ai 





fo — Sei (S. 82) bie um 


- am —— der —* —— Henrici u 
I. p. 216 erzähle, fagt dann weiter Felgendes: 
File (e. 203) behauptet, * A) biefe Begebenheit «En nad te der 
Schlacht bei Würzburg im 2 6 ereignet rad allein ber 

er —— und Sigbertus G ee ae ben fie bei dem ne. 
Kl And — (us Med Hier 
Ultrejem, 139) angeführte Urkunde 1086, daß die 
Being ai Eiterrs Zu dem J — tzuver feet La 

mu aͤmliche Urkunde tft üb —A weil fi 
bera’ gehatln wart. Co Rh (Ö, 51). Bas en Berk 
ochalten wa { 1). s neue Fürftenge 

richt (im J. 1086) warb nicht f 


ent, Läßt richtig Edtbert’3 Unterwerfung zu 
feld erſt —* F *5** Schlacht folgen, denn der — 
liche Waltram fent Edber zu Hersfeld ja ausbrüd« 
— nach der Schlacht bei Buicfun; Ri enim. post praelium, 
od gestum esse Jiximus im episcopio Wirtziburgensis Becle- 
Ans, ubi idem Eebertus us erat de prineipibus Saxonine, 
—* hoc vero Imperator intravit cum exercita per 
"huringiam in Saxoniam ete,* unb hierauf ber —** au Here · 
feld. Ritter, Seinzid) und Weiße haben ſch in Ecberts 
Gefihte, wie in einem Labyrinthe, umretibar verwidelt, und koͤn ⸗ 
— ten a aus bemfelben nicht finden, weit fie die beiden Uns 
erfungen Edbert'ö, nämlich die im SI. 1065 unb bie im I. 
1087, N = Hersſeld als eine und biefelbe nehmen, da es 
find. Auch der mutmaßliche Waltram felbft Leitet die E 
von Edbert's Unterwerfung mac der bleichfelder Schlacht IH 
Bemerkung ein, oft babe * jener jüngere Ectdert den Kür 
ig verfdworen, oft aud babe er ſich von ber er Geofkuiden ſchaft ber 
Vrſchwornen zum Könige gewendet, 
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Erſte Ebert. Die Verbindeten eroberten hierauf Würzs 
burg, und ſetzten den Biſchof Adelbero, wieder ein. Als 
aber die Verbündeten abgezogen waren, und nur Bes 
fagung —— hatten, warb die Stadt von Hein⸗ 
rich wieder genommen. Über die Einzelnheiten ber vers 
ſchledenen Begebenheiten kurz nach ber bleichfelder Schlacht 
waltet großes Dunkel, da die verfchiedenen Angaben ber 
verſchiedenen riftſteller ſich nach unſern Grundfägen, 
ba wir willkürliche Aneinanderknuͤpfung der Ekreignifje 
nicht gutheißen, ſich nicht gang vereinigen laffen "). Kos 
nig Heinrich, eingedenf der Beleidigung, welche ihm im 
3. 1088 Markgraf Edbert angetban, hatte ihm bie Dfters 
mark genommen, und einem gewiffen Heinrich gegeben, 
fammelte ein zahlreiches «Deer, und beiagerte bie fehr fefte 
25 Gleichen. Aus dem, daß König Heinrich bereits 
im 3. 1088 Eckberten die Mark entzogen batte, gebt herz 
vor, baf der Hauptinhalt der von Heinrich IV. den 
1. Febr. 1089 zu Regensburg ausgeftellten Urkunde, in 
welcher er dem Bisthume Utrecht bie Grafſchaft Oſter⸗ 
und Weſtergowe wiedergibt, dieſet iſt, daß Ecbert noch⸗ 
mals (alfo zum dritten Male) geächtet worden. Hierfür 
laffen _fich zwei Erklärungen ge 1) Heinrich von Ei: 
lenburg batte auch bie Dflenmart, wenigftend wichtige Bes 
figungen darin, unb hat fich nach dem Verluſte der Lau⸗ 
fi, gewiß wenigſtens als Markgrafen von Eilenburg be: 
trachtet wird immer Markgraf von Eilenburg ges 

bat wol Doberhin beide Markgrafidaften 
verwechielt, und geglaubt, da er ‚Heinrichen ald Eckbert's 
Nachfolger kannte, Ebert habe die Oftermarf gehabt. 
Jedoch beißt Heinrich Markgraf von —— nach ber 
Sitte jener Zeit, nach welcher die Herren alich nach 
dem Stammſitze, oder ihrem Sitze kehunt, genannt 
wurben, baber heißen bie Markgrafen von Nordſachſen 


Markgrafen von Stade, oder rüdjichtlich auch von Solt: 


webel, und Markgraf Dito von Meißen Markgraf Otto 
von Drlamlınde. 2) Der entfernt lebende Dodechin nennt 
die Mark Meifien wol bie Dftermark, weil fie im Dſter⸗ 
lande in ausgebehmter Bedeutung gelegen geweien. In 
ber Urkunde vom 1. Febr., in welcher der Kaifer bemerkt, 
daß Ebert von dem Markgrafen und bem übrigen feines 
Standes als der Mark umd feiner fämmtlichen Beſitzun⸗ 


en als verluftig verurtheilt worden, It er weiter. 
aifer Heinrich belagerte die ftarfe Feftung des Mark: 
grafen Edbert, Namens Gleichen in Thüringen in der 


Nähe von Erfurt weſtlich gelegen, feit Marid Him⸗ 
melfahrt mit dem größten ‚Deere, ımter bem auch ber 
Herzog Magnus mit vielm andern Edeln war, Eckbert 
dagegen verheerte alles ringsum in Sachſen, ımb hatte 
Quedlinburg zu — begonnen, worin beide des Kais 
fers Gemahlin und Schwefter waren. Um biefe entfegen 
zu laffen, ſchickte Heinrich ‚Hartwigen mit einem Theile 
der Truppen. Da foll ber Erzbiichof dem Markgrafen 
baben entbieten laſſen: „Bögere nicht, zu fommen, wenn 
du mit dem Kaifer ſchlagen willſt. Du kannſt es ficher 
thun, da nun eine Menge Krieger ihm entzogen if.“ 
Hartwig bog aus, daß er dem Markgrafen nicht begegs 


— — 





— — — —— — — 


18) Bot. #. Wachter, Geſch. Sachſens. S. 68 — 70. 
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nete, indem fie auf verfchiebenen Wegen, der Eine 
Sachſen, ber Andere nach —— — Am 
Abende des Weihnachtsfeſtes (1088), welches zu feiern 
ei viele Große ſich hinwegbegeben hatten, am 

age bed Jahres nach damaliger Zeitrechnung, at (den 
bad Heer mit Bereitung feiner —— beſchaͤfti 
war, kamen die Spaͤher und meldeten, der kgraf 
mit einer großen Menge. Während alle uͤber dieſe N 
richt erfchroden waren, und eilig nach ben 
fen, ftürzte der Bühne Eckbert wie eine Windsbraut 
den Geinigen über bie Ungewappneten daher, und war 
ber vorberfte und erfie, ber dad Blutvergießen begann, 
Da erhob fich ein harter Kampf, ber bis im bie fü 
Nacht währte. Im diefer Schlacht ward der Biſ— 
Burkhard von Laufanne, der an diefem Tage bie heilige 
Lanze bed Kaifers trug '"), und, wie Berthold von 


ftanz angibt, dem Kriegshelden fpielen wollt f 
unb mit ib murben der a Seiftiche a 


em - Viele getödtet und 
zbifchof Limnar von Bremen 


worunter ber 
Berthold, und 


einrich und feine Anhäns 
ger verfolgt. der Schlacht bei Gleichen befriegte, 
wie der muthmaßliche Waltram ardentet, Ebert den amı 
dern Markgrafen der Sachſen, Heinrich *), und Big: 


en die sacram 


; vult 
artgraf Heinrich von Rorbfachfen 


bert 

er die Mark Meifen als das Gr — 
wich auch bie Mark Meißen ſchen in jener von Andern gu 

im Allgemeinen gerechnet. Daß bie zer ſch 
waren, war ganı natürkidh, weil die Mark Meifen weber blos von 
Sachſen, noch blos von feine teutfche Bevollerung ur 
balten hatte, fendern von beiben —— zuoleich Au 
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t vor Groitzſch, einen ber getreneften Anhänger des 
Pr erd Heinrich IV. Aller Wa heinlichfeit nach hatte 
auch Wigbrecht von den Befigungen bed 42* Egbert 
nicht wenig erhalten. Markgraf Heinrich und en 
waren beide eifrige Anhänger des Kaifers, und aljo hef⸗ 

e mer des ald Reichöfeind geächteten Edbert. Es 
es alfo eine Bundesgenoſſenſchaft beider mit einans 
der nicht nur mit MWahrfcheinlichkeit vermuthen, fonbern 
man ift faft gezwungen, fie als gewiß anzunehmen. Bir 

auben daher, daß beide gemeinfchaftlich einen Sieg im 
& 1089 über Edbert gewannen, nur daß der Berfafler 
der Apologie bed Kaiferd blos den Markgrafen Heinrich, 
und der Lebenäbefchreiber Wigbrecht's blos feinen Helden 
dabei nennt. Nach Letzterem drang Edbert mit einem Ka 

Heere in bie Gegenden deö vom ihm bemeibeten Big⸗ 

t. Schon zog er vor ber Burg Tucheri (muthmaß: 
lich Teuchern, zwei Stunden von Weißenfels) vorüber. 
Bei diefer Nachricht ließ Wigbreht die Seinigen ſchnell 
die Waffen ergreifen, und fiel den nichts Ahnenden an. 
Bon dem plöglicen Angriffe erfchredt, wollte fi ber 
Markgraf durch bie —* rettenz aber ba bie Berfolger 
ihn zu hart bebrängten, fam es bei jener Burg zu einem 


“ Kam Da Rich, ein Kriegemann, ber bei Edberten 


gberten mit dem Speere burd den 


bt war, 
— Ber und ihm zwei Zähne aus. Wigbrecht fpaltete das 


gegen bed Feindes Stimm mit dem Schwerte mitten ent» 
zwei, und trieb bie fo große Menge des Markgrafen in 
die Flucht. So der Kebensbefchreiber Wigbrecht's. Aber 
fo vereinzelt war Edbert’8 Kampf gegen Wigbrecht ficher 
nicht. Die Hände aller Fürften waren, wie ber muths 
maßliche Waltram bemerkt, gegen Edbert, und feine m. 

n alle Fürften. Vorzüglich befriegte er im J. 1089 
den Bifchor Udo **) von Hildeöheim, den fo eifrigen An⸗ 





mußte die Mark felbft, je nachdem man ben Standpunkt ern 
von weldem aus man fie betrachtete, dem Ginen eine fächfifche 
Mark, dem Anbern eine thuͤringiſche Mark feinen. So 4.3. mußte 
Samberten, weldyer zu Hersfeld fchrieb, die Mark Meißen als cine 
rn einem Gchriftfteller im Sachſenlande hingegen als eine 
fachſiſche ſich darftellen. Es darf uns daher nicht befremben, wenn 
wir Gdberten und feine Vorgänger von ben Einen unter bie Mark⸗ 
grafen ber Thüringer, und benfeiben Markgrafen Gdbert von 
Meisen und feine Nachfolger von Andern unter bie Markgrafen ber 
Sacen gerechnet finden, 

21) Er ift wegen ber Folgen, bie fein Krieg mit Hildecheim 
hatte, gar nicht gut in der bilbesheimer Geſchichte angefehen ;  nar 
mentlic; redet bad Chronicon Hildisheimense bei Leibnitz, Scriptt, 
Rer, Brunsr. T. 1, p. 746 in fehr bittern Ausbrüden von ihm, 
und rechtfertigt biefelben durch bie Angabe: „Eiberto (Ecberto) 
namque Marchione Episcopatum nostrum incendiis ac rapinis 
atrociter invadente, et muros urbis gravissima obsidiene coar- 
tante, idem Episcopus. ob tutelam sui et defensionem Ecclesine, 
decimas, qune omnes fere illi vacabant (ihm erlebigt waren), 
aliasque Ecclesine possessiones coactus est militibus impertiri,‘ 
Aufer biefen Zebenten und andern Beſihungen ber Kirche, welcht 
ber von Gcbert bebrängte Biſchof ſeinen Mannen zu ertheilen ges 
nmötbigt war, mußte er auch bie Strafgelber wegen Verbrechen ben 
Leuten feiner Herrſchaft erlaffen, oder, wie ſich der Verfaſſer auss 
drüdt : „et quod perniciosum est, ınulctas, poenas videlicet pe- 
euniarias, pro *criminalibus culpis institutas, hominibus suae di- 
—— relaxate.“ So verderblich warb Eckbert's Krieg für Hil⸗ 
beöheim. 


ed 


% 
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haͤnger Heinrich's IV. Der Annalifta Saro bemerkt nım 
kurz: Markgraf Edbert belagerte Hildesheim, und fing 
den lange belagerten Biſchof. Spätere dagegen geben 
mehr Umftände davon, welche größtentbeild der Sage ans 
beimfallen möchten. Unter den fehredlichften Berheerungen 
nahm Edbert die ganze hildesheimer Didced ein, und war 
fo gluͤcklich, felbft den Bifchof, den er durch feine Dros 
bung der Sache Heinrich's entfremden konnte, zu fangen, 
umd bielt ihn lange in barter Haft. Da bot Udo für 
feine Loslafſung dem Markgrafen viel an, und verfprach 
felbft, ihm Hildesheim, bad Edbert ſchon Tange vergebens 
belagert hatte, zu übergeben, wenn er ihm erlaubte, in 
diefe Stabt zu geben. Edbert nahm Geiſeln an, umb 
ließ den Biſchof frei. Unterdeffen war ber Kaifer mit 
einem Heere im Anzuge. Udo bielt fein Verſprechen nicht. 
Da ließ Edbert einen der Geifeln im Angefichte der Bir: 
ger enthaupten. Als Heinrich nahte, gab Edbert die Be 
lagerung auf *). So bie unverbürgte ig = rn Das 
Jahr darauf, ndämlid 1090, wollte der Markgraf Dil 
desheim wieder belagern. Diefes verbürgt und der unge 
nannte Verf. der Lebensgeſchichte Heinrih’8 IV, Gap. 5°”), 
indem er Folgendes bemerkt: Endlich fiegte bie Begierde, 
unb trieb ben Markgrafen Edbert zur Bewerbung um 
bad Reich (Königthum) mit ſtarker Hand an, ber jedoch 
im Zobe zu fpät lernte, daß einer durch des Andern Schas 
den Hug werben koͤnne. Cine Stadt war in Sachſen, 
welche fih, weil fie dad Glüd des Königs in günftigem 
Laufe geben ſah, zu feiner Partei gewendet hatte, und 
Vertrauen faßte fomol wegen ber Feſtigkeit ihres Drtes als 
des Beiſtandes bes Könige, Hierüber waren bie Großen 
der Sachſen unwillig und belagerten die Stabt. Marks 
graf Ebert aber, welcher durch die Hoffnung, dad Reich 
zu erlangen, aufgeblafen war, zog vor allen mit Stärke 
zur Belagerung der Stadt. Er hatte bie Menge voraus» 
geſchickt, und folgte mit Wenigen nad. Damit er aber 

uf der Heerftraße nicht von ungefähr auf Feinde fliehe, 
war er von ihr abgebogen. Ihn führte ein verborgener 
Fußpfad durch ein Gehölz Heiß brannte die Mittags 
fonne, Reiter und Roffe bürfteten. Schwer lag auf den 
Augenlidern der Ermübeten ber Schlaf. Ihre Häupter 
neigten fi zu den Hälfen der Roffe, und bie Hände 
vergaßen die Rofje zu zuͤgeln. In biefer unangenehmen 
Lage erblidten fie nicht fern in ber Zurüdgezogenheit bes 
MWaldes eine einfame Mühle. Hier kehrten fie ein, und 
— ſich dem Schlafe, nachdem fie den Müller ab: 
gihi t, daß er ben Dürftenden unterdeſſen aus dem 

orfe zu trinken hole. hrend diefer mit den Schläus 
hen auf den Schultern eilte, begegnete er einigen Bes 
waffneten, welche zu der oben erwähnten Belagerung 30: 
en, im Geheimen aber Getreue des Königs waren, ob⸗ 
hon fie deſſen Gegnern dienten. Diefe fragten den Mük 
ler: „Woher? wohin? was fo außer Athem?“ Der Muͤl⸗ 


— 





22) Bunting, Braunſchw. und Läneburaiices Ghroniton. &, 
57 fo. Spangenberg, Séechſiſche Ohr. Gap. 207. 8. Ant, 
Blum, Geſchichte bes Fürftentbums Bilteebeim, 2, Th. S. 185. 
Heinrich, Hanbbuch der fühf.,Gefk. 1. Th. ©. 84. 23) Bei 
Koaber, Beriptt, ed, Sonanis. P. 262, 
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ler mußte dad, wovon er Kenntniß hatte, nicht zu ver- 
fhweigen; die Bewaffneten erflaunten über die günftige 
Gelegenheit, ben fo großen Feind ihres Königs erfchlagen 
zu koͤnnen, unb eilten, doch mit ihren Wünfchen noch 
voraus, auf ben Roffen zur Mühle. Hier erhob ſich ein 
langer, harter, heißer Kampf, weil fie an Zahl und Ta— 
pferkeit einander gli, biefe um Ruhm und Belohnun 
jene für das Leben kämpften. ber das Glüd des Ad: 
nigs fiegte, und fein bitterfter Feind fiel nicht in der 
Feidſchlacht, ſondern fhmähli in einer Mühle. So nah 
dem gleichzeitigen. Verfaffer der Historia de vita Hen- 
rici IV. Imperatoris. Heinrich und andere Neuere laſ⸗ 
fen Edberten zu Anfange des I. 1090 umkommen. Hier: 
gegen freitet, daß der Ungenannte erzählt, die brennende 
ittagshige habe Edberten veranlaft, in der Mühle eins 
ufehren, und baß man alfo fchliefen muß, jene Kata: 
phe habe ſich im Sommer ereignet. Der Einwand, 
der Umftand mit der Mittagshitze fei vielleicht Ausfchmüdung 
des umſtaͤndlich Erzählenden, kann bier nicht flatthaben, 
ba. Eckbert's Todestag wirklich in ben Julius fällt ?*). 
Nach dem gleichzeitigen Ungenannten Fehrt Ebert zu Mit: 
tage in ber Mühle ein, um zu raſten. Spätere laffen 
unmahrfcheinlicher Edtberten in der Mühle übernachten *). 
Der muthmaßliche Waltram fagt: Vielleicht lebte jener 
fehr eble Süngling (nobilissimus adolescens) noch, und 
wäre nicht erfchlagen worben, wenn, er bem zufolge, 
was er dem Kaifer gefchworen hatte, treu genen, und 
8 friedlich bezeigt haͤtte; und wenn demſelben Kaiſer bie 
tften des Reiches ihre Eide geleiſtet hätten, fo wüͤrde 
uberläfig feine — des Reiches geſchehen, und wuͤr⸗ 
en feine innern Kriege fein, durch welche die Kirche fos 
wol ald der Staat fehr zu Grunde gerichtet find. er 
wegen .. t 
ben; und jener Markgraf ift wegen feiner Untreue ers 
ſchlagen worben, und nun wird ihm weber fein Gregos 
rind **), noch irgend ein Bifchof jener Partei frommen 
können. Berthold von —— bemerkt zum J. 1090 
Folgendes: Auch der Markgraf Edbert von Sachſen, ziem⸗ 
lich thaͤtig in der Sache des beiligen Petrus, wird durch 
die Hinterlift einer gewiſſen Xbtiffin von Quedlinburg, 
ih meine die Schwefter des Königs Heinrih, wie man 
fagt, durch Nachitellung erfchlagen. o Berthold, ber 
alfo nichts von ber hle hat. Doc ift biefes, daß 
Ebert in einer Mühle erfchlagen worden, nicht als leere 
Sage anzunehmen, da diefen Umſtand ber gleichzeitige 
Schugredner Heinrich's IV, und ber ebenfalld gleichzeitige 


24) Das Registrum memoriarım Ecclesiae 8, Blasii [Bei 
BWedekind, Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mit: 
" telalters. 1. Be. ©, 450] fagt: „In Julio: Ann, Dom, M.XC. 
Kgbertus Marchio oceisus, unde fratribus nostris X. sol, ad 
servitium in Solynge,* 235) Der Annalifta Saro (S. 573) und 
der Ghronographus Saro (8. 270) fagen: „KBebertus Marchio a 
quibusdam Imperatoris fidelibus in quodam molendino pausandi 
gratia deprehensus turpiter.“ Cie brauden alfo nicht perno- 
. etandi, 26) Papft Gregor VI., der bie teutſchen Reichsfürften 


theild zur Empörung gegen den König gereige, theils bie, weiche 
ſich bereits empört hatten, zu dem Beharren in der Empörung ar 
ei und fie verleitet hatte, dem Könige ihre geleifteten Gibt 
au e ) 
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der Eide iſt diefed alles geſche⸗ 
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Verfaffer der Gefchichte dieſes unglüͤcklichen Kaifers 
ben”). Aus dem Annalifta Saro rg * it 
graf Edbert Oda'n, bie Zochter des Markgrafen Dtto 
von Meißen, genannt von Orlamünda, und Adela’s von 
Löwen gu Gemahlin hatte; doch findet man bemerkt: 
Seine Gemahlin ift gewefen Anna von Soltwebel und 
Ballenftedt, Markgrafen Ottens Zochter; Andere nennen 
fie Oda von Drlamüında. Letzteres ift das Richtigere. Im 
I. 1542 wurden Eckert's Gebeine: in die Kirche St. 
Blaſü verfenft, und man hat noch damals an ber Hirn⸗ 
ſchale eine toͤdtliche Verlegung wahrnehmen koͤnnen. In 
einer Stelle der —— — Cap. 16 bei Pisto- 
rius, Scriptt., En von Struve, T. J. p. 1310 wirb 
—* — * 55 * Kirche di. Georg zu 
mburg und des loffes enöpurg (Edarböberga 
genannt. ©. Eckhart I,, Marl af = Seeißen, a 
' erdinand Wachter. 
ECKBERT, EGBERT, wurbe Erzbifchof zu u 
im 3. 975. Sein Vater, Graf Theoberich, und feine 
Mutter Hildegard in England, waren von anfehnlicher 
Geburt und agzoßen Reichthümern. Bald nach dem Am 
tritte feiner Würde Tud er alle geifled: und blutöverwandte 
Briten zus nächften Weipnachtsseier nach Trier ein, . Als 
biefe zahlreich erfchienen, empfing er von ; en ugleich 
fehr —* Unterſtuͤtzung für die neue Aus rund) 0 
beraubten Kirchen. Er bewog ſchon 975 den Grafen Hein⸗ 
rich zur Rüdgabe des Dorfes Dfiöheim, und dem trierer 
Erzdiafon a ‚zum Gefchenfe der Pfarrei Riforfcheit 
an bas Klofler Marimin. Er ftiftete die Umgänge an den 
Bitt:Tagen nad Oſtern. Im 3. 979 fchenkte er dem Kloſter 
Matthias das Dorf Lang-Sure. In Gefellfchaft des Bifchofs 
XTheoderich von Met begleitete er Kaifer Dtto II. und deffen 
Gemahlin Zheophania im I. 980 nach Italien. Bei feis 
ner Rüdlehr war ihm fehr angelegen, die Collegiatkirche 
des heil. Paulin in ihren * Zuſtand zu bringen, 
unb er ſchenkte 981 ihr die Güter, welche ihm nach dem 
Tode bes kinderloſen Grafen Lothar zugefallen waren. 
27) Nad; Lambert von Heräfelb wurde Markgraf Eckbert bei 
dem Waſſer, welches Sclichn beißt, in einer Mühle erfchlagen. 
Das Chronicon 8, Petri Erfortense hat baffelbe, nur baf Bir 
Selicha richtiger für Sclicha ſteht; es ift alfo bie Gelke darunter 
u verftehen. Andere haben an bie Saale gedacht, benn Spangen⸗ 
Ein Eaͤchſ. Chron. Gap. 207) faatı Edbert fei erfchlagen worden: 
„In einer Mühle, weldye in der Sachſen Shronica Eyfenbeutel ge 
nennet wird, im Walde nicht weit von Naum an ber Saale 
gelegen.‘ Gewöhnlich nimmt man Eifenbüttel (Ifebüttel) in ber 


fte Erzählung; f. ebendafelbft das Chronicon Rb; 
— —— II, p. En 
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Auf der Kirchenverfanmmlung zu ) 
die Ehre des Vorfiges. Die frliber 
hatte kaum burch das umorbentliche Leben bed Vorſtandes 
= In gelitten, fo bemühte er fich, ihr ben gelchrten 
und) bie — deſſelben wieber herzuſtellen. Auch 
ermeuerte er, unter 
Klofter des heil Gucyar, und ernannte einen neuen Abt, 
Der Stab heil. Petrus war bei ben Einfällen ber 
— Franken, Vandalen und Normannen oͤfters nach 
ch geflüchtet worden k durch die Hilfe Kaifer Otto's II. er⸗ 
bielt Ebert —* ehe * —— nee 
eine ei eined geld. Ebenfo erlan 
er —— nabe Kaifer Otto's TIL, die Abtei Servafius 
Maftricht fir dad Bisthum Trier. Sein Briefwechfel 
984 mit Gerberf, welcher fpäter unter dem Namen 
Spioefter II. den römifchen Stuhl beftieg, und mit dem 
Erzbiſchof Abalbero von Rheims, bürgen für feine tbäs 
* nahme an den Angelegenheiten der allgemeinen 
ir Kor 


Er ftarb zu Zrier 9. Dec. 993, 

Ändreastapelle neben 

ber Domti Jaech.) 
- . „EC 


. Anfangs 
0 war. Als Erwählter umt 
während bed Sommers mehre 

ber Reife nach Italien durch ben conflanzer Bifchof 
Diethelm, ey Philipp's IL, zum on, in 
durch ben | * —— nl —* 

nocenz III. zum ns 

t, und noch mit zwei Bullen dom 2%. und 24. Der. 
mit bem Pallium beehrt. Im I. 1205 beftätigte 
er unb fein Wetter, Dompropft Poppo von Meran, ein 


Er wurde 


Güter an das Collegiatflift Jacob zu Bamber 
und 1 verlich er den Nonnen bei St. Theodor dafelb 
ein Gut zu Hirſchaid. Im 3. 1207 fehlte er ben Abt 


don Nieberaltaich en utzherrn, Gras 
{m Ken von Bogen. Yu ae er ber Abtei Heilds 
r einen üben Bezirk, welchen Friedrich von Rothen- 
burg dem Bisthume abgetreten hatte. . Wegen feiner en: 
gen Verbindung mit feinem Schwager, dem Könige An: 
dread von Ungern, gegen dad teutiche Reich, wuͤrde er 
von ber Reieverfammlung u Augsburg ded Majeftdts: 
verbrechens befchuldigt, von diefem reinigte er ſich gem, 
allein er fcheint feit diefer Zeit auf Rache gegen Kaifer 
Philipp I. gefonnen * haben. Denn ald dieſer im Juni 
1208 wegen eines Aderlaffes im bifchöflichen Palaft zu 
Bamberg verweilt or wurde er am 23. Juni, als er 
eben mit bem ruchfef Heinrich von MWaldburg und 
Biſchoſe Heinrich von Speier, in einem abgefonderten 
*) Harsheim, Concil. Germ, II, 667, Gobeau, Kirchen: 
XV, 128. Hontheim, Prodr, hist, Trevir, 84, 568, 652, 
—657. 746748. KRjusd. Hist, Trev, dipl, et prag. I, 
317324. Broweri et Masenü Antig, et annal, Trevir. I, 
480 — 490, , Bist, de Eaerıias 1 in prob, p. 385, Bibl, 
Patr, X, 617, 618, ep, 13. 25, 100; : 
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Zimmer munter unterhielt, vom Pfalzgrafen Dito von 
Mittelöbach, welchem er bie einzige Tochter feines Bru⸗ 
ders, Beatrir, als Gemahlin verweigert hatte, aus Race 
und aus Auffoderung des Markgrafen von Iitrien, ‚Heins 
rich’s von Meran und Andechs, des Brubers des Bijchofs 
Edbert, unter Mitwirkung ber Höflinge beffelben und in 
Begleitung von zehn Bewaffneten, plöglich überfallen und 
erſtochen. Vom böfen Gewiffen gebrungen, fich 
Biichof Edbert fogleih zu feinem Schwager Anz 
bread, während Papſt Innocenz II. Abgeorbnete zur Uns 
terfuchung des Mordes nach Bamberg, ſchickte. 
1209 wurde Bifhof Ebert, fein Bruder Heinrich, wie 
Dtto von Wittelsbach, durch Kaifer Otto IV. auf dem 
Meichötage zu Frankfurt des Majeftätäverbrechens 

ber Ermordung König Philipp's U., ſchuldig erklaͤrt. Am 
13, November 1210 aber wurde in einem Schreiben Papftes 
Innocenʒ II, an Kaifer Otto IV, die geführte Unterfus 
hung über Biſchof Eckbert's Theilnahme am Morde für 
ungültig erflärt, und bie — einer neuen Gommifs 
fion gemeldet. Im I. 1212 verführte Bifchof Ebert 
die Gemahlin des Magnaten und Reichſverweſers Bancs 
ban, mit Unterftäsung feiner Schwefter, der Königin Ger: 
traub von Ungern, während der Neife bes Königs Andreas 
nad Sprien, weswegen der Gemahl die Verführte mit 
dem Dolce burchbohrte umd Eckbert auch — verlafs 

einige 


fen mußte. Wahrſcheinlich hielt er ſich Beit bei 
feinen Brüdern, dem Patriarchen Berthold von Aquileja 
md bem ‚Derzoge Dtto I. von Meran auf. Im 9. 1214 
erbat er fih vom neuen Genenkaifer Friedrich U. Werger 
wg I Biedereinfesung in fein Bisthım, heß fih dann 
zu Bamberg, Forchheim und Kronach von Neuem huldi⸗ 
gen und bediente ſich eines gleichförmigen Siegels mit 

iſchof Eberharb U, fisend im biichöflichen Drnate mit 
Inful und Stab. Im 3. 1215 theilte er mit feinem 
Bruder Otto I, ge von Meran, eine befonbere Neis 
gung für bie Unterftügung der Abtei angbeim, umb ſchenkte 
1216 mehre Güter an das Nonnenkloſter Theodor zu 
Bamberg. Im J. 1217 verlieh er mehre ihm abgetretene 
Güter dem Domcapitel und Collegiatſtifte Jacob, und bes 
ſtaͤtigte der Abtei Langheim die Pfarrkirche zu Maria⸗Wei⸗ 
ber. Im I. 1220 befette er das Nonnenklofter Trebnitz 
in Schlefien, welches feine Schwefter Hedwig, Gemahlin 
des bortigen Herzogs Heinrich des Bärtigen, geftiftet hatte, 
mit Ciftercienferinnen aus dem Klofter Theodor zu Bamberg. 
Letzteres befreite er 1223 von einer harten Schuldverpfäns 
bung, unterflüßte 5 1224 zum Erwerbe von zwei adrligen 
Gütern. Am 17. November und 15. Dec. 1227 fbloß er 
mit dem Herzoge Bernhard von Kaͤrnthen, für die banız 
bergifchen Belisungen dafeibf befondere be. Auf 
die Nachricht vom Tode des heffifchen & fon Lud⸗ 
wig wies er befien Gemahlin Eüfabeth, Tochter feiner 
Schwefter Gertraud, Königin von Ungem, das Schloß 
Pottenftein zum Aufenthalt an, wo fie den fpäter erlangs 
ten Ruf der Heiligkeit fehon vor dem Eintritte in den Orden 
bes heil. Franziecus begründete. Im. I. 1229 ſtiftete er 
zu Villach in Kaͤrnthen das Kacharinenſpital flr I2 Arme . 
und alte fromme Pilger; ebenfo im Dom zu Bamberg 
einen befondern Altar, Im J. 1232 wohnte er ber Wer 
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fammlung zu Regensburg bei, welche Herzog Dtto von 
Baiern — hatte, und erhob dann zur Landshut 
150 Kaifergulden als Anlehen vom Grafen Konrad zu 
Moosburg. Im März unterzeichnete er die golbene Bulle 
König Friedrichs I. zu Briaul. Im April vermittelte 
er deijen Verföhnung mit dem Sohne Heinrich's, römifchern 
Könige. Im Mai wohnte er zu Porbenone dem Reichs: 
tage Kaifer Friedrich's U. bei. Im J. 1234 übergab er 
ber Abtei Michelöberg mehre Güter. Bald hernach wagte 
er einen Einfall des Herzogs Bernard von Kärnthen per: 
ſoͤnlich zuruͤckzudraͤngen; allein er und ber Erzbifchof Eber⸗ 
barb von Ealzburg wurden gefangen, und erjt nach Oftern 
unter harten Bedingungen wieder entlaffen. Im 3.1235 
——— er einen Vertrag fuͤr die Abtei Altaich. Im 
g 1236 am 5. April fliftete er das prämonftratenfer Klo: 
fter Grieventhal in Kärntben. Auch erlangte er das Ver: 
fprechen des Kaiferd Friedrich II. zur Präftigen ‚Hilfe ges 
gen den Herzog Friedrich von Oſterreich, wo er fpdter 
als Faiferl. Landesverweſer und Gouverneur diente. Als 
fein er ftarb ſchon den 29. Mai oder 5. Juni zu Wien. 


— 


Sein Leib wurde in die Domkirche nad Bamberg ge: 
bracht *). »  (Jaeck.) 
ECKBOLSHEIM , Gemeindeborf im franzöfifchen 


Departement bed Niederrheind (Eifaß), Canton Oberhaud: 
bergen, Bez. Strasburg, am Breuichfanal und in einer 
berrlichen, fruchtreichen Gegend, zwifchen Iufich und 
Strasburg gelegen, hat 936 Einwohner, von benen. die 
meiften fi zur Lutberifchen Kirche befennen und einen 
Dfarrer haben. Die Katholiken, 150 an. ber Zahl, find 
nach Wolfisheim, und bie Reformirten nad Straöburg 
eingepfarrt. Nabe dabei nimmt ein großer Meierhof die 
Stelle eined ehemaligen Garthäuferkiofters ein, und in fei: 
——— en erblickt man viele ſchoͤne Lanbhäufer. (Nach 
Erpilly, Auffhlager und Barbidhon). (Fircher,) 
ECKE oder förperlicher Winkel oraged ywrla, 
angulus solidus '), beißt derjenige zum Theil begrenzte 
Raum, welcher eingefchloffen ift zwifchen mehr als zwei 
Ebenen, welche in Einem Punkte (dem Scheitelpunfte 
ober Syeitel ber Ede), zufammentreffen, von denen 
aber nur jede zwei einander zumächft liegenbe fo weit aus: 
gehent find, daß fie eine gemeinſchaſtliche Durfchnittö: 
ie haben). Die erwähnten Ebenen beißen dann bie 





Ussermamm, 


* Hofmanni Ann. ap . 146 — 156. 
De Lang, 


. Laidewiy, 
Episc, Bamb. 137 — 148, Cod, prob, 141 — 151. 
Regesta Bavariae II, 9— 245. IV. 74. Foer, Index cod, 
ipl, Hungarins p. 98, Bonfinii Rer. ungar, decad, II, L, VIEL 
p. 279. edit. Hanor. 1606. f, et p. 189 (Colon, 1690). 

1) Im gemeinen Beben wird dad Wort Ede häufig als gleiche 
bebeutendb mit dem Worte Winkel audıt, baber bie zufams 
mengefegten Wörter Dreieck, Viereck u. f.w. als wörtliche fiberfegun: 
gen von triangulum, yuadrangulum ete,, ftatt welcher man freis 
lich gemauer, wie korenz u, A., Dreifeit, Wierfeit u. ſ. w. fagen 
wuͤrde. 2) Diefe legtere Bebingung wird in ben gemöhnlichen 
kehrboͤchern nicht hinzudefügt, iſt aber ſchlechterdings nothmenbig, 
theils weit ſonſt ſoiche Miöverflänbnilfe entiteben, mie ſich in Ber⸗ 
mann’s nachher anzuführender Abhandlung befinden, theils weil 
Ebenen, die alle eine gemeinfdaftliche Durdfchnittiinie baben, nie 
mals mit einander eine Ede bilden, wenn ihrer aud) noch fo viele 
find, fondern nur das, mas Jac, Steiner (Spjtemat. Entwidelung 
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Seitenfläden, ihre Durchſchnitte die Seitenlinien 
oder Kanten ber Ede. Jede zwei Kanten der Ede bils 
den offenbar einen ebenen gerablinigen Winkel; man kann 
daher mit Euklid (Elem. B. Al, Erfl. 11) fagen, eine Ede 
werbe von mehr alö zwei ebenen Winkeln eingefchloffen, 
welche, ohne in einerlei Ebene zu liegen, an einem Punkte 
zufammengeftellt find ’). Werlängert man die Schenkel 
aller diefer Winkel, fo entſteht ——— eine neue (Ede, 
welche mit ber zuerft gebachten einerlei Scheitel hat, und 
deren Kanten alle Verlängerungen von den Kanten der 
zuerfi gebachten Ede find. Diefe neue Ede mag, nad 
ber Analogie bed Worted Scheitelwinkel, die Scheitels 
ecke der erfigedachten heißen. u entftehen aber durch 
jene Berlängerung ber Kanten offenbar noch mehr neue 
Eden, von denen je mei Scheiteleden von einander find, 
und mit ber zuerfl gedachten den Scheitel und einige Rare 
ten gemein haben, während andere Kanten derfelben Wer 
längerungen von. den Kanten der zuerſt gedachten find, 
Diefe legtern Gden fünnen (analog der Benennung 
Nebenwintel) die Nebeneden der zuerft d ervefes 
nen genannt werben. — Nach ber Anzahl —— Kanten 
wird eine Ede je tin, dierfeitig u. ſ. w. (oder 
breifantig, vierfantig u. f. w.) genannt. erben 
alle Kanten einer Ede von einer Ebene gefchnitten, fo ents 
feht eine Poramide. Die geometriſche Betrachtung der Eden 
und Pyramiden hängt daher genau zufammen (vgl, deshalb 
ben Art. Pyramide. — Es feien A,B, G,..u.H bie 
ebenen Winkel, welche eine Ede L einfchließen, in ber 
Drdnung, wie fie auf einander folgen, wenn man von jew 
dem Winkel zu dem dur eine gemeinfchaftliche Kante 
—— naͤchſten Winkel übergeht. Ebenſo felen 
A, B .. u. H die ber Reihe nach unmittelbar auf eins 
Iſt nun 


ander ar Winkel einer andern Ede L’, 
A=A’, B=B’, C=ÜC’ u, f. w., und ift ber 
kel zwoifchen den Ebenen A und B gleich dem Flaͤchen 
winfel zwifchen A’ und B’, der Flaͤchenwinkel zwifchen 
d C gleich dem zwiſchen B’ und CO’ u. f. mw., end⸗ 
lich der enwinfel zwifchen H und A gleich dem zwi⸗ 
ſchen H’ und A’, fo können zwei vwerfchiedene Fälle ein⸗ 
treten. Wenn man nämlich die Scheitel beider Eden 





der Abhängigkeit geometriſcher Beftalten, 1.25. (Berlin 18327) 
fend einen Ebenenbüäfdyel nennt, — Haben von Ebenen, wel 
wirklich eine Ecke bilden, irgend sei mit einer dritten, ober mit 
nod mehr, eimerlei Durchfcnittelinie, fo werden von diefen drei 
ober mehr Ebenen nur ‚zwei ald Geitenflächen der Ecke angefchen, 
Wohl aber gibt es dann noch mehr Eden als biefe eine, weiche mit 
ber erfiern auf einerlei Seite des gemeluſchaftlichen Scheitels 
und bei denen jene andere, bei ber erftern Ede nicht zu dem 
tenflächen gehörende, Ebene (oder Ebenen) nun eitenfläche (oder 
Seitenflächen) wird (oder werben), wofür aber, fo oft dies geſchicht, 
jedes Mal eine durch die mämliche Kante gehende Critenfläche ber 
erftern Ede ausfänt. 

3) Euttid gibt a, a. D, aud) als andere Erflärung ber Ede: 
„Ecke iſt die Neigung (zA/ars) von mehr als zwei Linien (yoae- 


wer), bie einander treffen, aber nicht in einerlei Fläche (dupa- 
rel) Legen,” Diefe Erklärung ſpricht Auguſt in feiner Ausgabe 
des grischifchen Terics ber Elemente, 2. Ih. (Berlin 1829), dem 
Cubklid J — 3 ‘ ——— ftatt Zuypareig und 
eudeir (gerade en) flatt yonwucr beißen mü Wörter bie 
Gufid fonft nie veredelt (f. d. Art. un rn, 
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aufwärts Fehrt, die Winkel A und A’ beide gerabe vor 
fi binftellt, und wenn dann ber Winkel B rechts von 
A Tegt, fo liegt entweder ber Winkel B’ auch rechts 
von A’, oder B’ liegt linfs von A’, Menn man nun 
die Eden beide, immer mit den Scheiteln aufwärts, 
fo vor ſich ſtellt, daß man B und B’ gerade vor ſich bat, 
fo liegt im erften Falle C rechtö von B, und zugleich 
C’ rechts von B’, im —— Falle aber © rechts von B, 
während C’ links von B’ * u.f.w. Im erſten Falle 
find die beiden Eden L und L’ congruent, wie leicht klar 
wird, wenn man fie fo in einander legt, daß die Winkel A 
und A’ congruiren und bie zwifchen A unb B liegende 
Kante mit der zwifchen A’ und B’ liegenben zufammens 
fält. Im zweiten. Falle hingegen find bie Eden L und L’ 
nicht congruent (es fei denn, daß bie Winkel A, B,C...H 
und daher auch A’B’C’... H’ alle gleich wären), werben 
aber, wegen ihrer im Vorhergehenden angegebenen Über: 
einftimmung, fommetrifche Eden genannt (vergl. ben 
Art. Symmetrisch). fieht man 3. B. leicht, daß 
jede Ede ihrer Scheitelede fymmetrifh ſei. Ebenfo er: 
hellet leicht, ba) wenn von zwei Eden L’ und L” jebe 
einer dritten Ede L ſymmetriſch ift, L’ und L* congruent 
feien. — Beſchreibt man um ben Scheitel einer Ede, 
als Mittelpunkt, eine Kugel von beliebigem Halbmeffer, 
fo ſchneiden die Seitenfläcen der Ede bie Oberfläche der 
Kugel unter Bögen größter Kreife, von welchen ige 
jeber ald Maß des zugehörigen ebenen Winkels ber Ede 
angefehen werden Fann. Diefe Bögen bilden bann ein 
ſphaͤriſches Dreieck, Viereck oder Vieleck (je nachdem die 
Ede breis, vier: ober vielfeitig ift), welches wieder durch 
fein Verhaͤltniß zur ganzen Kugeloberflähe, oder zum 
Drtanten berfelben, ald Maß der Ede angenommen wer: 
den kann. — Iſt nicht jeder von ben ebenen Winkeln, 
welche eine Ede einfchließen, Heiner ald zwei rechte Win: 
?el*), oder hat, wenn man bie Ede, nah dem Borigen 
als Pyramide betrachtet, die Grundfläche einen oder mehr 
ebene Winkel, der, oder deren jeber für fich, größer als 
wei rechte ift, fo mag die Ede eine überftumpfe‘) 
beißen. Sebe Ede, bie nicht überftumpf ift, wollen wir 
eine gewöhnliche Ede nennen. Es erhellet leicht, daß 
wenn man die Kanten einer überftumpfen Ede verlängert, 
eine Nebenede entfteht, die nicht überftumpf ift, und durch 


4) RNach dem gewoͤhnlichen Sprachgebrauche gibt es eigentlich 
feinem ebenen Winkel, ber gleidı ober gar größer als zwei rechte 
waͤre. Man kann baber dem Euklid feinen Borwurf daraus mas 
den, daß er von keinen foldien Winkeln und von keinen Figuren 
mit folchen Winkeln, alfo aud nit ven Eden, woran dergleichen 
Winkel oder Durchſchnittſiguren vorkemmen, redet, ba er ſich bei 
Anwendung des Wortes yore nach dem gewöhnlicden Sprachge⸗ 
brauche richtet. Erft in neuerer Zeit hat man angefangen, bie Be: 
beutung des Wortes Winkel fo aussubehnen, daß man von einem 
Winkel, der gleich zweien Rechten oder gar gröfier ift, ſprechen 
konn, wo man eigentlich Sreiebögen (die Mase felder Winkl), 
welche Halbkreife oder größer als Dalbfreife find, meint. 5) Ich 
wähle biefe freilich nicht gam paffende Benennung nad) der Analos 

e von überfiumpfen Winkeln, mit weldem Namen von Vie 
en bie in Anm. 4 erwähnten chenen Winkel bezeichnet werben. La⸗ 
teinifch nennen Bermann u. A. eine ſelche Ede einen angulus 
solidus gibbus ! 


deren Betrachtung man bie Eigenfhaften ber überftumpfen 
wirb erforfchen koͤnnen. Bir werden baber im Folgendin 
nur die gewöhnlichen Eden in Betracht ziehen, welche zus 
gleich für die ſphaͤriſche Trigonometrie und Polpgonometrie 
von höchfter Wichtigkeit find. Die Betrachtung der übers 
flumpfen Eden läßt fi bequem mit ber ber zu ihnen ges 
börenden Tphärifchen Dreiede und Polygone verbinden. 

I) Von ben drei ebenen Winkeln, welche eine ger 
möhnliche breifeitige Ede einfchließen, ift jeder einzelne 
größer als ber Unterfchieb ber beiden andern, umb, wie dars 
aus * folgt, jede zwei zufammen größer ald der dritte. 
Eufi. XI, 20, ‘ 


2) Jede drei⸗ ober mehrfeitige gewöhnliche Ede wird 
von ebenen Winkeln eingefchloffen, welche alle zufammen 
Heiner find als vier rechte. Eufl. XI, 21, 


3) Aus jeben breigegebenen ebenen Winkeln, die zus 
fammen Feiner ald vier rechte, und von denen jede zwei 
ufammen größer als der dritte find, läßt ſich eine breis 
—* Ede conſtruiren. Eukl. XI, 23. 

4) An eine gegebene gerabe Linie in einem ihrer 
Punkte eine. Ede anzutragen, welche einer gegebenen, ges 
möhnlichen Ede congruent fei. Auflöfung EußL. XI, 26, 
Euklid loͤſt dieſe Aufgabe eigentlich nur in Bezug auf 
breifeitige Eden, woburd fi aber leicht, wie Clavius 
eigt, auch für mehr als breifeitige Eden die Auflöfung 
nden läßt. Selbſt eine überftumpfe Ede läßt fih auf 
biefe Art leicht antragen. 

5) If von den Winkeln A,B, C einer breifeitigen 
Ede, und den Winfeln A’, B’, C’ einer andern, der Wins 
fl A=A’, B=B’, CC’, fo ift der Flächenwinkel zwifchen 
ben Ebenen A und B gleich dem Flächenwinkel zwifchen 
A’ und B’, ber Flaͤchenwinkel zwiſchen ben Ebenen A 
und C gleich dem zwiſchen A’ und C’, ber Flaͤchenwin⸗ 
kel zwiſchen B und C gleich dem zwifchen B’ und C’; 
bie beiden Eden alfo dann entweber congruent ober 
fommetrifh. — Der Beweis biefes Satzes läßt fich fehr 
leicht aus Eukl. XI, 35 ableiten. 

6) It von zwei ebenen Winkeln A und B, einer 
breifeitigen Ede L und zwei Winkeln A’ und B’ einer 
andern breifeitigen Ede L' der Mintel A=A’, B=B’, und 
ift der Flächenwinfel, ben die Ebenen A und B einjhlie 
fen, gleich dem Flaͤchenwinkel zwifchen A’ und B’, fo find 
bie beiden Eden entweder congruent oder fommetrifch. — 
Der Beweis läßt fich leicht führen, indem man bie Ede 
L mit der Ede L’, oder wenn dies nicht möglich if, mit 
ber Scheitelede von L’ wirklich zufammenfallen läßt; wel⸗ 
ches gefchieht, indem man A mit A’, B mit BY, oder A 
mit dem Scheitelwinfel von A’, B mit dem Scheitelwin⸗ 
kel von B’ congruiren läßt. j i 

7) Iſt von den ebenen Winfeln A, B, C, einer drei⸗ 
feitigen Ede L, und von den ebenen Winkeln A’, D/, C’ 
einer andern breifeitigen Ede L’ ber eine A der einen 
Ede gleich dem einen A’ der andern Ede, und iſt ber 
Flaͤchenwinkel zwifchen den Ebenen A und B gleich dem 
Flaͤchenwinkel zwifchen A’ und BY, ferner ber Flächen: 
winkel zwifchen A und C gleih dem Flaͤchenwinkel zwis 
fen A’ und C’, fo find die Eden L und L’ entweder 
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congruent oder ſymmetriſch. — Von dem Beweiſe dieſes 
Saßtzes gilt 17 was von bem bed fechöten Satzes ge: 
fagt worden iſt. i 

8) Iſt bei den drei Geitenflächen A, B, C einer drei: 
feitigen Ede L und bei den drei Seitenflähen A’, B’,C’ 
einer andern dreifeitigen Ede L’ der Flaͤchenwinkel zwis 
ſchen A und B gleich bem zwifchen A’ und B’, der Flaͤ⸗ 

winkel zwifchen A und © gleich bem zeiten A’ und 

* „endlich der Flächenwinkel zwifhen B und C gleich 

dem zwifchen B’ und C’, fo find die Eden L und L’ ent⸗ 
weber congruent ober ſymmetriſch. — Dies wird am Kürs 
eften mit Hilfe ber I ben Eden L und L’ gehörigen 
(dien Dreiede bewiefen (vergl. ben Art. Kugel). 

- Mehr andere, von fphärifchen Dreieden geltende Saͤtze 
laſſen fich leicht auf die ihnen zugehörigen breifeitigen Eden 
am Mittelpunfte ber Kugel übertragen, und mögen bas 
her bier übergangen werben. Ebenfo werben bie von 
viers und mehrfeitigen Eden geltenden Säge am Bes 
quemften mit den jolchen Eden zugehörigen Pyramiden 
und fphärifchen Vier⸗ oder Wieleden in Verbindung ge: 


bracht. Über vie liberftumpfen Eden hi man ins» 


defien Geo. Frdr. Bermann, De solidis (Vi- 
te e 1764) und Abrab. Gotthelf Käftner, 
Geometrifche Abhandlungen. Zweite Sammlung. (Gött. 
1791), Abhandl. 35. 36. 37. &.458—571. Zwiſchen ber 
Anzahl der Eden und der Anzahl der Seitenflähen und 
Kanten eined edigen Körpers finden merkwürdige Nelatios 
nen flatt. (Vergl. barüber ben Art. Körper.) (Gartz.) 

ECKE, ift der berühmtefte Riefe in ber teutfchen 
‚Helbenfage. Sein Riefenwefen felbft tritt jeboch in der 
gefhmwächten Bebeutfamkeit auf, wie biefed ber Einfluß 
bes Geiftes des chriftlichen Mittelalterd mit ſich brachte. 
Zwar ift die Bemerkung richtig, daß ed dem Riefen Ede 
. nicht an treffenden Zugen gebreche ), aber Ede ift doch 
bei weitem fein Riefe in ber Bebeutung ber Heidenzeit 
mehr, wie wir biefe aus ben norbiihen Denkmaͤlern 
kennen lernen, wo drei Gegenfäße find: Götter, nuͤtzliche 
Weſen, Riefen oder Zröll?), ſchaͤdliche zaubermaͤchtige 
naͤchtliche Wefen und Menſchen. Ede, ben wir blos aus 
ber — welche den Einfluß des chriſtlichen Mit 
telalters erfahren hat, kennen lernen, ift ſchon der Men— 
fchennatur zu fehr gendhert. In der Billing: Saga ift 
Ecke's Rieſenweſen fo fehr verwifcht, daß man bemerkt 
findet: „Ede und Faſold, in der Wilkina-Saga nichts 
weniger ald Riefen, treten als ſolche in dem teutfchen 
Gedichte auf, noch unpaffender ift Heime im Rofengarten 
umgewandelt, und das unbehilfliche Wefen durch be wi⸗ 
de matürlich Annahme von vier Ellenbogen nefteigert. Eine 
reinere Dichtung als im Gedichte Eden Ausfahrt ift in 
der Rilfina:Saga Gap. 40—43 ).“ Diefe Bemerkungen 
veranlaffen bie wichtige Frage: war Ede urfprünglich kein 
Miefe, fonbern wurde er fpäter zu einem folchen um: 
gewandelt? Enthält bie Wilkina-Saga, nach welcher Ede 





1) Iac. Grimm, Teutſche Mutbologie. S. 929, 2 ſ. 
den Begriff von Troͤll, entiidelt in der Allgem. Bit.s Zeit. 1836. 
Nr. 147. ©, 558, 3, Wilh. Grimm, Teutfche Delbenfage, 
©. 214. 891. * 

A. Eneott,d.W. u, Erſte Section XXX. 
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und Faſold keine Rieſen ſind, oder enthaͤlt das teutſche 
Gedicht, nach welchem fie es find, bie urfprünglichere 
Sage? Fälle, wo Helden in feindfeliger Dichtung den 
Riefen genähert werben, gibt es allerdings. So wirb in 
ben Rofengartenliedern, in welchen Siegfried feindlich be: 
banbelt wird, als mit zwoͤlf Schwertern fechtend darge 
ftellt und fo den vielarmigen Riefen genäbert*). Gieg: 
frieb ift aber, wie aus ben übrigen Denfmälern ber teut: 
fhen und der norbifchen Heidenfage hervorgeht, von Urs 
fprung aus fein Riefe, fondern ein Held. Da Siegfried 
zu Gunften Dietrich's von Bern ben Riefen in ben Ro: 
ginge genäbert wird, fo könnten auch Ede und 

afolb in Eden Ausfahrt zu Gunften Dietrich's den Ric 
fen genäbert fein, und die Wilfina: Saga die urfprüngs 
liche Darftellung enthalten. Betrachten wir bie Wilfina: 
Saga im Allgemeinen, fo finden wir ein Streben bed 
Verſaſſers, aus ber —— Menſchengeſchichte zu ge⸗ 
ſtalten. Diefes ift aber der Annahme nicht günſtig, daß 
fie die reinere ober urfprünglichere Darftellung von Ede 
enthalte. Den Geift, in welchem ber Verfaffer der Wil: 
finas: Saga die Heldenfage auffafte, charakterifirt er in 
ber Vorrebe ſelbſt). Man ficht daraus, daß ber Ber: 
faſſer auf den Unterfchied des Wefens der Helben und des 
Wefend der Riefen, welcher in ber Helbenfage doch eine 
fo große Rolle fpielt, gar feine Ruͤcſicht nimmt, auch 
ben Begriff eines Helben, wie er in ber echten ‚Helden: 
fage erfcheint, nämlich eines aus Walhall wieber auf bie 
Erde gebornen Einheri nicht *), ger nicht kennt; und ihm 
kann ed daher ald fein großer Übelftand erfcheinen, wenn 
er aus dem Riefenwefen Ede ein Heldenweſen madıt. 
Der Berfaffer ber Wilfina: Saga war ein Norbmann, 
nahm aber die Heim’fhen Denkmäler nicht zu Hilfe, um 
den Geift ber teutfchen Helbenfage zu verftehen,  fondern 
fuchte biefe ald Menfchengefchichte barzuftellen. Über das 
Wunderbare in der Heldenfage erklärt er ſich auf eine 
Weiſe, welche ganz gegen ben Geift der Heldenfage ift, 
nämlich auf folgende Art. Ein anderer Theil der Saga 
befteht aus mancherlei feltfamen Begebenheiten unb aus 
Wundern, wie fie fi mannichfaltig in der Welt ereignet 
haben. Es f&heint aber in einem ande wunberbar, was 
in bem andern Lande gewöhnlih. Go blnft auch dem 
unerfahrenen Manne wunderbar, wenn bavon erzählt wird, 
was er felten gefchen ober gehört hat, aber der weiſe 
Mann und ber wol Beſcheid weiß, dem bünft Weniges 
wunderbar, da er bie Einficht bat, wie es möglich ıft; 
aber einige Menfchen find fo unverfländi daß * was 
fie zum erſten Dale felbft geſehen oder gehlrt haben, doch 
viel langfamer einzufehen vermögen, als weifere Menfchen, 
was die nur von Andern vernommen haben. Und wenn 
einige Zeit vergangen iſt, fo ift bem Unverftänpigen, als 
wenn er ed gar nicht gehört hätte, und er gedentt nicht, 
wie es ihm gefiel. Dazu aber find Sagen nüglih, nad 
vieler Männer Übereinftunmung, daß Iemand fih manche 
Stunde bamit ergögen mag. Und die meiflen andern 


4) Bol, Allgem. Lit.rZeit. 1836, Nr. 149. S. 270, 271. 
5) Milkinas und Niflunge: Gaga, überſetzt durch Fr. H. v. d. 
Hagen. 3. Boch. S. VI—YVIIT. 6) f. Allgem. Lit.⸗ Zeit. 1936, 
Kr. 149, ©. 572. 
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Arten von Zeitvertreib find mit Arbeit verfnüpft, andere 
mit großen Unkoften, andere werben nur in Gefellfchaft 
vollbracht, andere find mit Wenigem zu genießen und 
dauern kurze Zeit, noch andere find mit Lebenögefahr vers 
bunden; hingegen der Sagen und Lieber Ergöslichkeit ift 
weder foftipielig noch Tebensgefähtlih, und kann auch 
einer viele ergößen, fo ihm zuhören, auch kann man biefe 
Unterhaltung mit Wenigem haben, wenn man will, und 
fie ift gleich bereit Nacht wie Tag ). Wenn ber Vers 


Kl: wie er bier fagt, es blos auf Ergoͤtzlichkeit abge: 


eben hätte, fo hätte er ben Riefen Ede immer ald fol 
barftellen koͤnnen; aber nach ihm bat eine Saga nur 
dann volle Ergöslichkeit, wenn fie wunderbare, aber doch 
gleich wahre Dinge enthält, denn er fährt unmittelbar 
rauf auf dieſe Weiſe fort: „Es ift aber umverftändig, 
dasjenige ge zu nennen, was man nicht geſehen bat 
und geirieben eht, fo man boch nichts anderes Bahr: 
baftigered um dergleichen Dinge weiß. Dagegen iſt es 
weislih, wo einer ſagen hört, was ihm unbekannt iſt, 
daß er ſich befleißige weiter nachzuforſchen, und es gründs 
Gch einzufehen. Und es kann fein, baß mancher, welcher 
ubört, es für übernatürlich hält, wenn er von folchen 
Fugenden und Großtbaten ber Männer hört, von wel 
die Saga handelt; aber alle diefe Eigenſchaften, womit 
diefe Männer, von welchen bier gefagt wird, vor anbern 
Männern auögerliftet geweſen, wie groß fie auch benen 
dunken mögen, welche davon bören, fo follen biefe doch 
bedenken, daß nichts fo Großes von diefer ober anderer 
Art mag gefagt werden, daß der allmächtige Gott ihnen 
wicht das Alles koͤnnte gegeben haben, ja noch halb mehr, 
wenn er wollte*).” Ein Mann, ber von biefen Anfichten 
auögeht, kann bie Helbenfage nicht im ihrem urfprüngs 
lichen Geifte darftellen. Ihm mußte ed gemug fein, 
man bie gewaltigen Schläge glaubte, welche Dietrich um 
Ede auf einander thaten. Da er Alles, was erzählt wird, 
für glaublich erflärt, weil es möglich ift, und Gottes All: 
macht mit hereinzieht, fo Fonnte er unmöglich in Ede ein 
der Gottheit feindliched Riefenwefen geltend machen. Wenn 
und baber der Geift, in welchem in der Wilfina- Saga 
die Helbenfage dargeftellt ift, fehon berechtigt, bie Dars 
ſtellung von Ede in dem Gedichte als die urfprünglichere 
anzunehmen, fo haben wir auch noch einen andern Grund 
hierzu, nämlich Ecken's Verwandtſchaft mit einem Riefen: 
weibe, man müßte denn dieſe Verwandtſchaft ald etwas 
erft fpdter Erfumbened annehmen. Wir wollen, ba ber 
Verfaſſer der BWilfina: Saga die Heldenfage als einen 
Stoff behandelt, aus welchem wirkliche Geſchichte gemacht 
werben könne, zuerft Eden nach der Darftellung im Hel⸗ 
benbuche und dann nach ber in ber Wilfinas Saga be 
trachten. 

u Helbenbuche treten ums bie brei Brüder Ede, 
Kafold und Ebenrot entgegen. Sie alle find Rieſen, aber 
in verfchiedenen Abftufungen gehalten. Am unebelften ers 
feheint der wilde Ebenrot, wie er genannt wird, minber 
unebel Fafold und am mindeften umebel Ede, fobaß bie: 





T) Vorrebe zur Wilkina-Saga bei d. d. Hagen III, &, VIII 
—Xx. 8) Dille ©. X. XI. ds 
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entlichen Rieſennatur bebal: 
ten bat. Faſold ift feinem ber Ede Feind, denn ihr 
Vater gab Eden die Krone. Wie es fcheint, war Fa 
fold der ältere Bruber”). Ede bat -alfo von feinem Ba: 
ter bie Krone empfangen, weil er ibn Fafolden vorz 

Seboch bat er beöbalb nicht alle Städte und Lande ini 
ten, fondern biefe mußten, nach bem alten, vor Einfüh: 
FH: des Erfigeburtörechtes geltenden Rechte unter bie 
Söhne getheilt werden. Verwandt waren biefe mit dem 
Riefenweibe Rute oder Ruczel, die in einem Walde ywei 
ftarfe Riefen erzog. Da Rup Riefen zu Söhnen bat, fo 
ift es nicht etwa, wie z. B. bie fampfgeübte Brunhild 
im Nibelungenliede, ber Ruͤckſtrahl einer vormaligen Wal: 
kyrie, fondern einer ober eines Briefenmweibes. Es 
beißt von ihr: Sie ift Gott unbekannt '). Fafolb’s Wer: 
wandtſchaft wird aber Str. 186 und 187 entwidelt. Ein 
Ritter hieß der (nach d. a. 8, Herr) Nettinger, er kam 
in den Wald daher. Verflucht fei fein Stamm (n.d. a. E. 
Same) von wannen er je berfam. Er war ber Rüben '*) 
(a. d. 2, Ruczen) Bruder. Der befchlief eine wilde Maid, 
die trug Fafold und Eden. Von mütterlicher Seite ge 
hört alfo Ede ganz ber Riefenwelt in ber alten Bedeu: 
tung bed Heibenthums an. Auch feine Baterfchwefter iſt 
ein Riefenweib; aber-fein Vater ift Ritter Nettinger, und 
fo wird Ede ber Menfchenwelt genäbert. Diefes * 
auch fein, damit Ede den koͤnigl. —— zu Coln 
deſto füglicher dienen und fie ihm ihre Minne verheißen 
koͤnnen. Urſpruͤnglich war aller Wabrfcheinlichfeit nach 
Mettinger Bein Ritter, fonbern ein Rieſe. Vermuthlich 
ift Nettinger aus dem nordiſchen Nidingur, Werräther, 
Boͤſewicht, verborben, und war ein bebeutungsvoller Ries 
fenname. Die Genealogie findet fich mur in der Daritel- 
lung bed alten Drudeö und nicht im Helbenbuche bes 
Kaspar von der Roen. Diefes Heldenbuch zieht, mo es 


fer am wenigften von ber 


aus Gecilienland (Sicilien), und Mentiger’d Weib bie 
Gubdenhart, die war ber breien Söhne er. Runge, 
bie war Eden Bateröfchwefter, und Mentiger war ib 
Bruber. Diefelbe Runge hatte zwei Söhne, ber eine 
bieß Zorre, ber andere hieß Welderich; Runtze'n Bruder 
Mentiger hatte auch zwei Söhne, ber eine hieß Eckwit, 
der andere Ecknad. an findet hierzu bemerkt, welcher 
Name —* ſei, Nettinger oder Mentiger, ſteht aus- 
zumachen. Nettinger, da es auf Nidingur hindeutet, ſcheint 
uns vorzuziehen. Ferner findet man Folgenbed bemerkt: 
Rute f den Vorzug vor Rünze zu verdienen, da 
wir ein Riefenmweib biefes Namens aus Dinit und Molk 


NW, Grimm ©, 235, 10) b. b. eine Heibin. 19 
Sie heißt naͤmlich Rutde, aber in ber Beugung mit dem Umlaut 
Rügen, 12) Xbentrot iſt ber Ebenrot in Ecken⸗Ausfahrt. Sonft 
kommt erin keinem bekannten Gedichte vor, mer bie Willina « Saga 
mennt Gap. 40 einen Miefen Aventrob, doch unter ganz andern Bew 
hättniffen, ala Bruder von Etgnir, Aſpilian und fe. Wir. 
®rimm S. 225. 
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13) Bgl. v. d. Hagen, 2* n und Berbeſſerungen 
Kaspar's von ber Rön Helbenbucdy im 2, Bde. ber teutſchen —& 
des Mittelalters ©. 38,- wo er Folgendes bemerft: noch alter 
fere ijt nach alder ferre, nahe ober fern. Der Rame ift alfo 
Beust = fo heißt er auch in ber altın Vorrede und im älteften 





ben "ie an tinen Helm — * ohne ihnen etwas zu ſchaden, * 
auch Schirmer gegen die Schwertſchneiden, b. h. ein Streiter, ber 
im Kampfe feine Mitftreiter gegen Schwertſchneiden · wie sin Helm 


ſchirmt. 
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ter bem Ime) bebeutet: er in Schreden 
= Su —5 ſingt vom 134825* 


von Norwegen: 


bem Alten 


Einen Mann, deffen Bid die: Kraft ha 
Säreten zu fen, * alten —— 
durch: aegish Aa Agishelm in den Aus 
en, d.h. begabt mit 5 Die Traditiones 
uldenses I, 97 lliefern den althochteutſchen Mannsna⸗ 
men Eggihelm (bei Shannat &. 286. Nr. 2 
d.h. Agihelm, identiſch mit der ablautenden Form WB 
beim, welche Iac. Grimm nicht gefunden hat. Beide For 
men begegnen fi aber in * analogen Benennung * 
graufenvollen, von Zwergen geſchmiedeten ———— 
altteutſchen ——* das in ber Eneit Vokesahs, 
welches man nicht ändern darf, in der Wilfina: 
‚ im Gedichte von Ede her Ecken salıs hei 
und barauf führt, daß ber Riefe Ede oder Bode jener 
norbifche jötunn O fein koͤnnte. Es kommt Fin 


daß auch in andern ‚Defdennamen der einheimifchen 
wiederum ber Begriff des Schredend ausgedrückt erſcheint; 
Dtnit's und Dietrich's Helm heißen Hildegrim '*), ber 


furdtbare, ja das —— ai, in allgemeine poetifche Be 


(6 i 
* E 8 
tönnte u 1 Bu va ie (Sn * * * 


an den 
machenden =) Helm bes Pinto darf gedacht were. & 


16) Wie Iſengrim und Ifengrin. 1Nf. Bitb.Grimm, 
Zeutiäe Sale. ©. 269, 9 Schon die gothifhe Syracht 

tet mit 3 ab: agis (timor), 
er — Bett, da mehres Bremen fi in a Sprade 
findet, urfpränglic Aegis-helmr eins baffı 
ee ——— 
und ſich den Schilb aus 2% badıte. 


hitb 
Sec ar konnte, warum der Rame alyis (Biegen de. 
Helme in in Born. - — n | Died Diod, er 
ben Artikel Eb 
— des norbifchen —2*8 und des —— 
des Zeus Fu der * ſ. Fim 
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nach Jac. Grimm’). Später zeigt er zugleich, daß auch 
Fafolb, Ecke's Bruber, Geift oder Halbgott fi”). Im 
einer Hagelbeſchwoͤrung (adjuratio contra grandinem) 
aus einer tegernfeer Handſchrift des 11. Jahrh. ) kommt 
nämlid vor: „Adjuro te Mermeut, cum sociis tuis, 
qui es super ti statem, per illius nomen 
te adjuro, = in principio fecit coelum 'et terram; 
adjuro te Mermeut per illius dextram, qui Adam 


. primum hominem ad imaginem suam plasmavit; ad-. 


juro te Mermeut per Jesum Christum, filium dei 
unicum ... conjuro te daemon et salanas .... COn- 
juro, ut non habeas hie potestatem in isto loco vel 
isto vico nocere nec damnum facere, nec tem- 
pestatem admittere nec pluviam valentissimam ja- 
cere etc.“ In den teutichen Wetterfagen einer fpätern 
münchener Handfchrift kommt vor: „ich peut bir Faſolt, 
daß du dad Wetter verfirft (hinmwegführft) mir umb meis 
nen Nachpuren än (ohne) Schaden.” Hieran knuͤpft Jac. 
Grimm diefe Folgerungen: In den beiden Wetterfagen 
werben Mermeut und Fafolb ald böfe Geifter und Urbe: 
ber der Stürme angerufen. Faſold ift der aus unferer 
2* bekannte Rieſe, Ecke's Bruder, welcher ſelbſt 
ott?*) der Fluthen und Wellen war*); beide Brüder 
haben verwandte Beſtimmung. Die —— Be⸗ 
ſchwoͤrungsformel über Faſold ſcheint von hoͤchſter Wich⸗ 
tigkeit und ein ſchlagender Beweis für die Identitaͤt des 
e unb Ügir, denn wie Hlör und Käri, find aud Ece 
und Fafold Brüder und Miefenz wie Hler dem Meere, 
Käri den Winden, fo gebietet Ede dem Gewäffer, Faſold 
dem Sturme. Der Wind heißt den nordiſchen Dichtern 
Forniots (Forniot, d. h. des Altriefen Sohn) Oegis 
brödhir (Agir’3 Bruder) und Forniots Sefar (Forniot’s 
Verwandte) Wind und Meer. Da nun Hlör bei einem 
andern Volke Oegir, d. i. Vogi, Ede bieß, kann auch 
Käri Fäsolt gebeißen haben, weil es fih aus unferm 
Dialekte nicht mehr erflärt; altnorbifch ift fas, superbia, 
arrogantia, der Name fcheint riefenhaften Übermuth aus: 
ubrüden. Mermeut , was fonft nirgends vorkommt, 
Fonnte ausfagen: im Meere tofend, murrend. Schmel: 
Ter II, 552. 653 hat maudern, mutern, murmurare, 
So nah Jac. Grimm“). Mermeut könnte aber auch 
ufammengezogen fein aus Mermaget, wie Maid aus 
re; maget fommt aber von mage und bedeutet Ber: 
wanbterz; der Riefe Mermeut oder ohne Zufammenziehung 
Mermaget bebeutet alfo Meerverwanbter, unb wäre dann 
ein Bezeihnungsname für Agir oder Ede. Vielleicht 
koͤnnte felbft Mentiger, wie das Heldenbuch Ece's Vater 
nennt, aus Mermeut verborben fein, Faſold heißt im 





beltappe iſt. Gin Beifpiel, wie hulizbiälmr vorfommt, f. bei F. 
Wahter, Snorri Sturluſon's Weltkreis. 2. Br. ©. 309. 309. 
21) Teutſche Mythologie. &. 146. 147. 22) Wobei jedoch 
der Ausbrud „Halbgott” nicht ſtatthaft it. Die Gründe f. in’ber 
Allgem. 8it.:Beit. 1836. Nr. 146. ©. 552. 23) Derausgeacben 
ift die adjoratio contra grandinem bei Jac. Grimm, Anbang 
zur teutfchen Moythol. S. CXXXI. CXXXIL. 24) ober richti« 
ger Beherrfcher, denn ein Rieſe war kein Gott, fonbern machte 
den’ Gegenfap zu einem folhen. 25) Wie Jac. Grimm (8. 146, 
147) zu ermeifen ſucht. 26) Teutſche Mpthol. S. 369. 364. 
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—— in ber Hanbdſchrift Vaſat, im alten Drude 
afat. WBielleicht ift diefes die urfprängliche Form, und 
aus Bafat oder Wafat Fafold gebildet, weil bie Endungs- 
form at unteutfch Mang. Hat man in Ede den norbi: 
ſchen Meerriefen Ägir entbedt, fo finden wir Wafat, wie 
Kafold im Heldenbuche heißt, in dem nordiſchen Rieſen 
Waſadur, dem Großvater ded Winters, des Sohnes des 
Miefen Windloni. Somol der Sohn bes Rieien Wafa- 
dur, Windloni, ald auch Waſadur felbft bat einen bedeu— 
tungsvoller Namen, jener bedeutet Windbelohner,, der den 
Wind in feinem Lohne hat, und diefer Blafer, oder Ex: 
reger Fühler Luft von vas, das Blafen kühlender Luft, 
oder von väs, Näffe, Beſchwerde. So erhalten wir bie 
Erklärung, warum Ede's Bruder Mafat oder mit ver: 
dorbenem Namen Faſold befhworen wirb, baf er das 
Wetter (Gewitter) ohne Schaden hinwegfübren foll. dir 
ift in der nordifchen Götterfage ber geehrtefte Riefe. Goͤt⸗ 
ter bewirthen ihn, und er bewirthet die Götter, und na: 
tünlich ift er ber geehrtefte Riefe, weil bad Meer, umgead): 
tet es viel Schredliched hat und vielen Schaden ftiftet, 
boch auch großen Nutzen gewährt. Diefes erklärt, warum 
Ede in ber teutichen Sage ber geehrteſte Rieſe und in 
Denfart ben Helden am meiften unter ben Rieſen ge: 
näbert ift. Der Nuten bed Windes ift nicht fo haud⸗ 
Er einleuchtend, als ber bed Meeres, deshalb ift auch 

fat (verdorben Wafold) weniger edel gehalten. Wind 
und Meer find zwar Brüder, aber nicht felten im Kampfe. 


Deshalb begt auch noch in ber Helbenfage Waſat fei 
felige Gefinnungen gegen feinen 8* de. Er re 


bie Krone, denn die Herrichaft des Windes ift nur vor 
übergebend, mag er dad Meer noch fo fehr geißeln, es 
bleibt immer im Beſitze feiner Herrſchaft. Ede trägt 
war bie Krone, Wafat aber bat auch heil an ben 
Schlöffern und Städten, aber fie haben fi noch nicht 
in ihren getheilt. Ähnlich iſt auch die Herrſchaft 
des Meered und Windes nicht geſchieden. Sie kämpfen 
mit einander und herrſchen doch während dieſes Kampfes 
gemeinfam. 

Nah diefen Deutungen Eded und feined Bruders 
Fafold wollen wir betrachten, zuerft wie Ede in dem teut: 
ſchen Liebe, welches feinen Namen trägt, und dann, wie 
er in der aus teutfchen Sagen und Liedern gefchöpften Bil: 
finas Saga erſcheint. Ede ift nah bem alten Drude 
kaum 18 Jahre alt, ober nach dem Heldenbuche bei Kat: 
par von ber Rön unter 20 Jahren alt und bat wol 
100 Mann gefällt, ey‘ Harnifche hart verfehrt, mit feis 
ner kraͤftiglichen Hand ſchlug er fie nieber auf das Land, 
recht al$ wie wenn der Staub binfährt, recht wie als 
wenn ber Wind die Bäume verheert, in lern und 
weiten Bergen. Diefes kann bios ſpaͤteres Bild, aber 
auch aus einem ältern Liede beibehalten fein, in welchen 
Ede als Rieſe, d. b. riefengewaltiges zaubermächtiges 
Naturrefen erfcheint. Sit Et Agır oder das Meer, 
ehe er boch auch ald Bruder Waſat's (Faſold's) mit dem 

inbe in engfter —— Ja das Meer erſcheint 
gewiſſermaßen ald Gebieter bes Windes, weil. die bef: 
figften Stürme vom Meere berfommen, alfo gleichſam 
vom Meere abgeiandt erfheinen. Was für Helden. im: 
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mer Ede’'n beſchwerten (angriffen) in Stürmen oder Streis 
ten, bie hatte er biöher alle befiegt, und es war fein 
größtes Ungemach, daß gr nichtö zu fechten hatte. Er 
wohnte mit Dienfte bei, diente drei edlen Königinnen, 
ſchoͤnen Mädchen, welche im Rande Agrippinan, das jegt 
Cöln am Rheine heißt, faßen. Drei Helden, Faſold, 
feine Brüder Ede und der wilbe Ebenrot, faßen in einem 
Saale und unterhielten ſich darüber, daß fein kühnerer 
Mann in allen Landen Streite wäre, als Dietrich, 
und fein weiferer als Meifter Hilbebrand. Eden war 
das fo leid, daß man den Berner fo fehr lobte und ibn 
über alle erhob, er (Ede) habe doch auch manden Mann 
mit feiner Hand erfchlagen;‘ er will alſo alle Ränder durch⸗ 
ſtreichen, um Dietrichen zu firchen und mit ihm zu kaͤm⸗ 
pfen. Der wilde Ebenrot beſchuldigte den Berner, ba 

Fa Hilden und Grymen um eine Brünne (Panzer 

läfterlih, während fie fchliefen, erſchlagen. Hieraus er 
belle, daß ber Berner doch nicht fo fühn fe. Dagegen 
fagt Fafold, daß er ſtets gehört habe, wie man immer 
dem Berner das Befte zugeſtanden, und wie ed ihm nod) 
nie mislungen fei. Wer gegen den Berner fage, er habe 
Grymen und das Mädchen fchlafenb erfhlagen, der thue 
—— Vor Tyrol in einem en Walde des 
gend in bem Xhaue habe er das Mädchen auögefpürt, 
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Di ätte ihn bei in ben 
— hen Dane kren bchldee ermante Geme Dies 
rich erfehlug fie beide und friffete fein Feben. Sein Rob 


f im Lande herum. Daß Fafold den Berner auf 
diefe Welfe lobt, hierüber erhebt Ebenrot Wid ch, und 
fagt namentlich, daß er ja Dietrich noch nie gefehen habe. 
Faſold aber fährt fort den Berner ald einen Helden zu 
loben. Auch Ede flimmt in biefes Lob ein, daß der Bers 
ner der · volllommenſte fei, und der, der ungünſtig 
von dem Berner rede, thue ihm (Eden) Herzeleib an. 
Je ein grö Held Dietrih von Bern ift, um fo lies 
ber it es Eden, denn was hälfe es ihm, wenn er, wie 
er fagt, zwoͤlf 2 dee und überwände, Niemand 
wirde ihm baflır Dan? fagem Deshalb gefällt ihm kei⸗ 
ner, von denen er hat fagen hören, beffer, als ber edle 
Berner. Ihn will er auffuchen und den Kampf wag 
wenn er auch unterliegen follte. Doch herrlich wäre 
der Ruhm, wenn man allenthalben fagen würbe, Ede 
der Kühne hätte ben Berner erfchlagen. Die brei edlen 
Königinnen figen dabei und hören biefen Gefprächen zu. 
Die Ichönfte unter ihnen fpricht ihr Leid aus, daß fie den 
Berner noch nicht mit Augen gefeben, und beklagt ihr 
Unglüd, daß diefes noch nicht geichehen. Sehen ihn ihre 
Augen nicht, fo ift alle ihre Freude dahin. Diefed zier⸗ 
liche Mädchen, Seburg geheißen, bie fchönfte unter ben 
drei Königinnen, * Jochrim die e trug, preiſet 
die Mutter eines fo berühmten Helden, als Dietrich von 
Bern ift, glüdlih. Seburg (Geeburg) ift ein bedeutungẽ⸗ 
voller Name und hat im dlteften Liede wahrfcheinlich Be: 
ziebung zu Ede ald Ägir oder dem Meere, und ift, ents 
weber ein anderer Name für Ran, bie Gattin bed Agir’s, 
ober. bed Meeres, oder, wie wahrfcheinlicher, ein anderer 
Dem für einen der Namen der neun Töchter AÄAgir's und 
an's. Ran ift ein Riefenwefen, und vermuthlich ur: 
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fprünglich entweber eind mit Seb ober, wie weiter 
unten hervorgehen wird, wahrfcheinliher Seburg's Mut: 
ter. Seburg fagt zu Ede: Willſt du und ben Helden 
gewinnen, fo fpreche ich, fei mir willftommen! und du wirft 
gar ſchoͤn empfangen. Ede verfichert, baß er ihn brin: 
gen will. Sie gibt ihm deshalb die befle Brünne (Pan: 
0 die,. wie fie erzählt, Dtnit beſeſſen, und dann Wolf: 
ietrich von dem Wurme, welcher Diniten umgebracht, er« 
kämpfte’). Wäre die Erwähnung von Dinit nicht als 
fpäteres. Einfchiebfel verdächtig, fo könnte flatt Stnit's 
Panzer im urfprünglichen Liebe Wodan's oder ODdhin's 
Panzer geftanden haben. Odhin verlich nämlich manch⸗ 
mal feine Waffen (ſ. F. Wachter, Forum db. fr. 2, Br. 
1. Abth. ©. 132). Odhin, obwol ein Afe oder Gott, 
war doch ber Niefenwelt nicht 9 abhold, da er auch 
uweilen mit Rieſenweibern oder ae Liebe p 
Sin ähnliches Berhältniß Odhin's zu Seburg (muthma 
lich Ran oder wahrfcheinlicher einer ihrer Zöchter) könnte 
diefe wol in den Beſitz bes ag defjelben geſetzt ha⸗ 
ben, ſodaß dann das aͤlteſte Lied von Ecke eine be— 
deutungsvolle Sage auch in dieſer Beziehung enthalten 
hätte. Odhin's Waffen waren Eden ober Agir'n fehr 
nöthig, wenn er mit Dietrich oder * kaͤmpfen follte. 
Den koſtbaren Panzer gibt Seburg Ecke'n und legt ihm 
auf, daß er, wenn er ben Berner findet, ihm lebendig 
u ihr bringe. Dieſes auch konnte im aͤlteſten Liebe ſte— 
‚ wenn Agir mit Hilfe ber Waffen Odhin's Thor'n 
befiegte, ihm den Midlnir abnahm, und ihn nun zu Se: 
burg zu — Beſtrafung brachte, waͤhrend im neuern 
Liede Seburg Dietrichen zu —— gebracht wuͤnſcht, damit 
fie ihre Sehnſucht, einen fo großen Helden zu ſehen, be⸗ 
friedigen koͤnne, und es ihr zugleich fchmeichelt, daß Ede 


27) Die Angabe, daß Seburg ben Panzer dem Kofler, in 
melden Wolfbietrich geftorben mar, für 50,000 Mark abgelauft, 
findet ſich jeboch nur bei Kaspar von der Rön, ſowie er auch in 
einem Wolfbietrih (XVII, 12) fagt, daß brei Königinnen von 

ochrim feine goldene Brünne gekauft. Dan bält die Cinmifchun, 
von biefem Panzer und die ganze Beziehung auf Otnit und Wolf: 
bietrich für einen fpätern ng In dem ältern Gedichte ftanb 
mol nicht mehr, als in ber nar@&aga (Gap. 40), wo Ede 
fagt: „nün brynia er öll gulli buinn,“ mein Panzer iff ganz aus 
Golbe bereitet. Das mochte Anlaf geben, Dtnit’s bmten gols 
denen Panzer barin zu erbliden, Im bem teutfchen Gedichte zumal 
tft diefe Annahme unpaffend, da Ede wie ein gewaltiger Ricfe dar⸗ 
geftellt ift und ibm doch das emde paßte, Der eine Zufag 
machte den andern nöthig, benn num wird ausdrüdlich gefagt, dem 
Dietrich fei der Panzer zu fang gewefen, und er babe, um ihn an: 
zulegen, ein Stuͤck baven abgefdilagen (223. 1%8 alt. Dr. mit ganz 
* kg * m bei — = d. R.). er wird 
n Str. d. a. D., adp. d. d. R. — 
„‚Künig Otnit grosser lenge pflag — Im was gerecht sein 
Drinne.* &o nad Wilhelm Grimm. Noch mehr, als in bem alten 
Drude und bei Kaspar von ber Roͤn, wirb in ber von Laßberg aus 
einer Handſchrift des 14. Jahrh. herausgegebenen Bearbeitung des 
Eckenliedes aus dem 13, Jahrh. hervorgehoben, wie Eden’s Pans 
er für Dietrich zu lang war, inbem es heißt: „die lichten Brünne 
Ieie er an als er sie tragen wolde: diu was im dd ein teil ze 
lanc, si gieng im üf die grüene; vil bald er si ab im swanc, 
si truoc der vil küene ze einem ronen (umgefallenen Baums 
ſtamm) mit siner hant, er schriets ab mit dem sahse ein klaf- 
ter a 


— 


bzehant,* Bon Dtnit's großer Länge wird jedoch hierbei 
nichts gefagt, fondern dieſe Beyiehung gang Lrpangen. * 


ECKE — Mb — ECKE 
in ihrem Dienfte ben größten Helben fängt und zu ihr Mann, mit hörmenem (hurnein — 
bringt, wenn nämlich dee Fahrt nad) dem Berner glüds Edes mit diefem —— — 


fich abläuft. Wie aus dem Schluſſe des Liedes erhellt, 
waren bie Jungfrauen auch nicht ungebalten barüber, wenn 
Ede im Kampfe blieb, ba er ihr Pfleger, aber au 
ugleich ihr Dränger war. alter fahrender (reifender 
ann warnt Eden, daß er ben Berner nicht aus libers 
muthe beftehen folle, ex beife ben Elenden aus ber Roth, 
und alles, was er zu gewinnen vermöge, bad theile er 
„um Getted willen mit; wenn es Chriſtus vom Himmel 
nicht abwende, fo muͤſſe Ede dem Berner zu Pfande 
ftehen (ihm erliegen). Auf der Königin Seburg Frage, 
ob der fahrende Mann den Berner kenne, ergießt biefer 
& in deffen Lob, und biefes reizt fie mur noch mehr, 
u feben, ſodaß fie Eden die Minne einer von bem 
ei Königinnen —3J verheißt. Nachdem dieſe drei Ecke'n 
gewappnet, wird für ihm das beſte Roß in allen Ländern 
Fingerthrt, damit es den Gewappneten trüge, deſſen Ans 
_ nahme er aber verweigert, weil er fo ungeflige (ungeheuer 
of) fei. Er tritt in voller Rüftung feine t zu 
Kur an. Die Schilderung ber Wirkung, welche feine 
ahrt in dem Walde hervorbringt, ift merfwürbig, und 
dürfte in dem Altern Liede noch bedeutungsvoller um we 
fein. Doch ſchimmert aud bier in Ede bad Gepräge 
eines zürnenben ——— der ſich wie ein Sturm 
am Gebirge durch die toſend hinzieht. Ege ſtrich 
ein wenig fürbaß dorthin, wo. ein Einſiedler im Thale in 
einem Gereute faß, bog feinen Rüden gar fehr, biö er 
ſich zu der Thüre einſchmiegte. Da erſchralen die Leute, 
Der Wirth (Hausherr) lud ihn beforgt ein, bie Fe 
iiber bei ihm zu bleiben, und berirthet ihn. Der Di 
ter fagt, er wiffe nicht, ob der Wirth Eden genug gab 
(alfo Andeutung der vielverfchlingenden Natur ber Riefen). 
Mas er für Koft da vor ihn trug, das that er alles mit 
Sorgen. Ede erkundigt fih nad Bern und Dietrich. 
Der Wirth wies ihn auf ben Weg nah Bern. Die 
lange Nacht rubte er nie, des Morgens fam er dort an. 
Wo er in den Straßen aing, da begannen die Leute zu 
fliehen, der eine hierhin, der andere dorthin. Sein Halds 
berg und feine Brünne gaben in den Strafen Schein, 
als wenn ein Feuer da Drennte, recht wie eine feurige 
Sluth leuchtete ihm fein Harniſch und fein Helmbut. Da 
ſprach eine Bürgerim: „Ach! ‚Herr Gott! wer ift der Mann, 
der dort in dem Feuer fteht? Ex mag wol aus ber ‚Hölle 
gehen. Er ift fo ungeheuer umb follte er länger bier blei⸗ 
‚er zünbete und die gute Stadt Bern an." Kräfti 
tief Ede: „Wo ift Dietrich von Bern, nach welchem i 
manches Land durchſtrichen habe?" Wom alten Hildebrand 
erfährt er, fein Herr ſei geftern aus Verpflicht (Merpflichs 
tung) gen Xyrol geritten in ben Wald, finde Ede ben 
fühnen Mann da nicht, fo möge er wieder gen Bern fi) 
wenben, unb ‚Hildebrand wolle ihn befteben. Ede eilte 
hinweg, und ging im einem Tage von Bern, bis er Ty⸗ 
rol ſah. Auf einer Burg zu Tyrol pflegte er bie Racht 
der Ruhe bis den andern Morgen. Als er am Mor: 
gen die Fahrt fortfegte, da fah der wunderfühne Mann 
ein Meerwunder hergeben, halb ein Roß?*), halb ein 
28) Anders wird ein Meerwunber im Gedichte: „Das Deet ⸗ 








felben ift eingefchoben, um Edy'n ald einen gewalti 
Kampen hervorzuheben, und fein Echmwert, ben Sack, 
ber bed Meerwunders aus Horm beftehendes Gewand durch⸗ 
—— als die beſte Waffe erſcheinen zu laffen, bamit 
Dietrich von Bern, welcher Eden erlegt, um fo 
mehr erhoben werde. Im urfprünglichen Liede war Ede’s 
Kampf mit dem Meerwunder wol nicht eingewebt, denn 
Ede ald Riefe in der alten Bedeutung bed Heidenthums 
war ja felbft ein bem Meerwunber fehr verwandte: Mes 
fen. Nach biefem Kampfe mit dem Meerwunder wandte 
fh Ede fürbaf in den Tann (Wald); er firich num im 
bem Gebirge nach bem Berner bin und ber,- konnte ibm 
aber nirgends finden, bis der Abend einbrach. 
fhmalen Steg ging er da, ber ihn zu einer Linde trug ) 
Er fand da ein Roß an einen Aft gebunden, unb einen 
liegenden Ritter mit tiefen Wunden. Sein Schilb war 
zu Beinen Stüden ge en, buch den Helm war er 
verfehrt, fein Blut flog. Ede fragt den wunben Ritter, 
—* er — und a mn iefe Wunden 
gen, wie er nie gefehen. olgendes: 
Selbviert war ber verwundete Ritter vom 38 
ritten, und biefe Arbeit (Kampf) um ſchoͤner Weiber wil⸗ 
len unternommen. Er wollte ſich Ruhm erwerben; aber 
wie ſehr mußte er bad entgelten! Diefes ift vom 
ber ergreifenbften Wirfung, daß Ede bier einen findet, der 
aus denfelben Gründen, alö er, zum Kampfe ausgezogen 
und unterlegen iſt Eden jedoch in feiner Kampfluft 
fehredt das nicht. Der munde Mann erzählt weiter: Ihm 
unb feinen brei Gefährten widerfuhr (begegnete) ein kühner 
Mann, ber führte in feinem Schilde einen von Gelbe 
rothen Loͤwen. Er ſchlug fie im kurzem Kampfe alle vierez 
drei liegen tobt. Der wunde Mann kann nicht aufhören, 
bie tapfern zu beflagen. Er bittet Eden, um Gottes. 
Ehre ihm Erde in den Mund zu legen, da liege er in 
dem rechten Bunde und er möge ihm dann nicht mehr 
fragen. Ede griff nieder auf den grünen Plan unb nahm 
reine Erbe, that fie dem wunben Manne in ber Mund 
„Der. Glaube werbe aır bir geleiftet für das 


Sr erfcheint Ede aljo als ein guter Ghrift, aber 





wunder, in Kaepar's vom ber Roͤn Befbenbude (Br; 3. ©. San 
befcdheieben ; ſ. b. Xrt. Meerwunder. —9 

29) Bei der Bearbeitung bei Kaspar von der Roͤn if Ech 
natürlicher, und daher nicht fo gewaltig dergefeilt, Bei ber unge: 
miiderten Bearbeitung ift Ede dagegen weit viefenhafter beibehats 
ten; bier ſehnt er fi) nach dem gewaltigen Rampfe ınit dem Meer 
wunder, noch nicht nach Ruhe, fondem ſtreicht noch nach dem 
Berner im Gebirge berum, bis ed Abend wird, und kommt bann 
erfi zur Linde. 30) Ich heiss von lutring helfferich, mein bru- 


ECKE 


Starten und Ortwin dem Reichen von Mainz und Hug 
von Dänemark, bie drei hat der Rede mit rothen Loͤwen 
im Schilde erſchlagen, und biefer Rede wirb befchrieben 
als der Fühnfte Mann, der je geboren ward, und mit ben 
vorzüglichiten Waffen begabt, benn fein — blieb 
im Kampfe voͤllig ganz, und der Glanz ſeines Helmes 
blendete die, welche mit ihm kaͤmpften. Er iſt nicht ſo 
lang als Ede, aber reich an Mannheit. Sollte Helferich 
noch 1000 Jahre leben, fo würde doch fein ‚Herz, wenn 
er an ibn gebächte, erfchreden, er habe nie fo kühnen 
Mann gefehen, als der Held von Bern fei. Ede, biefen 
Namen hoͤrend, fpringt vor Freuden auf und bittet ben 
wunden Mann, daß er ihm fagen möge, wohin jener 
fi in den Wald gewendet habe, er wolle ihn rächen. 
Der Wunde warnt Eden vor bem Kampfe; 4: biefer 
ervoiebert, Helferich wifle micht, wer er fei, er habe in 
——— 5 fehr eu e wert, - — “ 
nem ande glei u fchägen ſeiz er wolle, jener 

Hi : ch's Wunden an ihm raͤchen. 


Dietrich 
will ich dich in dieſem weiten Walde nicht hen. 
erneuert ſeine Auffoderung, daß er ſich zu ihm wenden 
möge, und beſchreibt das gute Schwert, welches er trägt, 
im, ben er aufbat, und feine in Drachenbiute ge: 
härtete goldene Brimne (Panzer). Dietrich ermiebert noch: 
mals, er wolle ihm nicht beftehen, ba er er 
nichts zu Leibe gethan, feine ( Ecke's) goldene ne fei 
er Willens immer zu preifen, bie feinige fei nur von Eis 
fen. Ede preifet hierauf fein foftbares Ortband *), fommt 
dann wieder auf fein zurüd, und fobert dann 
Dietrichen wieder auf, mit ihm zu flreiten; gewinne er 
— a mit feiner * ſo Det m alle Könige, 
e je Land gewannen, en, ich entgegnet, daß 
er ihn, ba er ein fo gutes Schwert habe, nicht beftehen 


der ludgast starke und von menz ortwein der reich und hug 
von dennemarcke, wie biefe vier auch fo, als von Dietrich 

in ber alten Überficht des Heldenbuchs genannt werben, nur bunns 
(Bonn) anftatt lutring, und metz (Mes) anftatt menz (Main) 
ala Hug’s Beiname, ımb Ortwin ohne Beztichnungenamen, der 
fonft ven Men if (f. bie Nachmeifungen bei von ber Hagen, 
Anmerkungen zu Kadpar's von ber Rön „S. 42, 

den Artikei Ortwin von Metz), Kaspar von ber Mön bat: „ich 
hayss von Lone her Helfreich, mein pruder do lent Garta, von 
Meintz ein degen tuguntleich und Hug von Denmarck zarte,“ 





nit I be bat = — blos ze er ** * 
‚ um ihn t zu weifen, er ere Dietrid. 
92) 1. 3. Ort. 6.2. ©, 190. 1. 
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wolle. So bedit ber Dichter ben Widerſpruch feibft auf, 
welcher barin liegt, daß Ede, um Dietrihen zum Kampfe 
zu reizen, ihm Nachricht von feinen fo guten Waffen gibt, 
welchen nichts widerftehen kann, und die fo feft find, daß 
fie von andern Waffen nicht befchäbigt werben können. 
rg ur —* 77 dieſer Kae anreisen mufite, 
as e zugleich ab, einen einzugehen, um 
fie zu gewinnen. Der eigentliche Grund, warum Ede 
als feine Waffen preifend eingeführt wird, ift aber auch 
nicht dieſer, daß Dietrich baburch zum Kampfe mit Ede 
angereizt werben fol. Die Helbenfage frebt nad tra 
giiger Wirkung, und biefes Streben wirb bier dadurch 
efriebigt, "daß Ede, ber feined Lebens und feiner Waffen 
bald beraubt werben fol, fie felbft Dietrihen von Bern, 
ber fie bald tragen wirb, anpreifet. Zweitens ift Dietrich 
von Bern als eine Helbennatur aufgeftellt, welche zwar 
auch in ſchweren Kämpfen immer fiegt, aber fich in dieſe 
Kämpfe ungern einläßt, und zwar nur erfl, wenn er in 


gegen ben hoͤrnen nr ieb, fo bier in Bezie 
bung auf a Kampf gegen Ede. Iſt die von Mone 


— 
daß bei Flammen *) aus 


bem Munde 


R um 
ihm Ede feine Baffen. Dietrich läßt. fich hierdurch micht 
zum Kampfe hinreißen. Daber faßt ihn Ede nım bei 
a u 
a er, fo ir te bekannt, 
bir, liche Röhre, damit bein Derz ——8 
Dietrich antwortet: „Ich hexrſche gar mwol-auf met 
Roffe. 4 komme auf bie Erbe nicht.” Im’ diefe Ant⸗ 
wort läßt fich eine bebeutungsvolle Beziehung legen. Thor 
auf feinem Wagen fährt am Himmel einher, und mur im 
Bome trifft die Exde fein Donnerfeil oder Blig. air 
oder Ede, bad Meer hingegen, fcheint im Zorne, d. b. 
wenn es in DE wer an — 
berühren, ift aber —— — in Beziehung auf den am 
Himmel einherfahrenden Thot einem Fußgänger neben eis 
nem Reiter gleih. Steige Thor herab, vermifchen ſich 
Blis und Donner mit den Schaummellen und dem To— 
fen des Meeres, fo gleicht bad einem Kampfe zweier ge⸗ 
waltigen Streiter. Im Ganzen nehmen aber Donner 
wetter und bad augleid ftürmende Meer im Berhältniffe 
i bed 


u der Zeit, wo Donnerweiier und fein Armeen 
Gier ift, geringere Zeiträume ein, und fo ift ed ganz 


83) f. den Artikel Ökuthor, 
f. im Artikel Dietrich von Bern, 





34) Eine andere Erflärung 





— 


ECKE 


natürlich, daß Thor oder Dietrich nicht ftets kaͤmpft oder 
donnert unb bligt. Dft ziehen ſchwarze Gewoͤlke am Him⸗ 
mel bin, ohne baf Donner ſich bören läßt, unb obne 
daß Blige die Luft durchzüden. Nicht felten ift dad Meer 
flürmifh, ohne daß zugleich Donnerwetter bericht. Das 
feine Schaumwellen gegen ben fkten Himmel empor: 
treibende Meer fcheint dann dad Gewoͤlk gleichfam zu eis 
nem Kampfe berausjufodern, und fo haben wir eine na= 
türliche Erklärung, warum Xgir oder Ede fo viel Mühe 
anwenden muß, um Thor'n oder Dietrichen zu bewegen, 
bernieberzufteigen und fi mit ihm in einen Kampf ein- 
zulaſſen. de ſagt nun, er wolle Dietrich’ großes Lob 
in feiner Bloͤße darftellen, überall, wo er fern binziehe, 
ſodaß fich Dietrich nimmermehr einem Helden gleichftellen 
dürfe; er könne doch Feine Ehre emwerben, möge pa 
wol Dietrich beißen, aber bem Voigte (König) von Bern 
‚thue er ungleich. Wenn ich den Frauen von bir fage, 
mich floh der Berner, fo ift dann bein Lob ganz bahin, und 
aſold, ber dich vor allen Männern lobt, lügt *). Daß 
etrich zögert, mit Ecke'n zu kaͤmpfen, bringt biefen zus 
legt in dem gewaltigiten Zorn, in welchem er fich der 
ülfe Gottes begibt, und fagt, Gott möge Dietrichen zu 
fe kommen, Bisher war Ede nad Kiede, wie 

es uns vorliegt, fo ziemlich eim bloßes menjchliches De 
bemwefen, nur daß er riefengroß ift, aber eigentlicher Nies 

- fennatur bat er bisher fonjt wenig gezeigt. Jetzt aber 
tritt er ald ein wumbeimliches Wein, aber freilich auch 
nicht mehr in reiner Riefennatur auf. Nach ber alten 
heidniſchen Anfiht war ein Rieſe ein zaubermächtiges, 
geifterhaftes, bösartiges Weſen von nicht menſchlicher Ras 
tur, fondern einen zwiefachen Gegenfaß bildend, ben einen 
zum Wefen ber Sütter, db. b. zu den gutthdi igen nicht 
menfchlichen Wefen, und den andern zu ben Menfchen, oder, 
wie der Norbmann fich deutlicher ausdrückt, zu den menſch⸗ 
lichen Männern ober Menfchen (hominibus vera huma- 
nitate praeditis). Als das Chriftenthum bie Götter, Ries 
fenz und Heldenfage in Teutſchland theild gänzlich ver: 
nichtete, tbeild ummandelte, ba wurden in vielen en 
die Riefen in den Teufel umgewandelt oder an ben Teu⸗ 
fel geknuͤpft. Auch die Riefen, welche man beibehielt, wurs 
den nicht mehr als felbitändige Wefen, fondern als Die: 
ner des Teufels dargeſtellt. Ede, welder ald Rieſe fo 
edel als möglich nebalten werben foll, wird Anfangs als 
ein frommer Chrift, als ein auter chriftlicher Ritter dar⸗ 
eftellt, und zugleich als ſolcher, welcher im Dienfte ber 
auen Kämpfe fucht; er unterfcheivet ſich von einem Rit⸗ 
ter nicht an Gefinnung noch Wefen, mit — 
Ausnahme beffen, daß er nicht beritten ift, weil feiner Größe 
wegen ihn fein Roß tragen kann. Nachdem er jet ver⸗ 
gebend alles aufgeboten, um Dietrichen zum Kampfe mit 
ihm zu bringen, geräth er in einen fo gewaltigen Zorn, 
daß er fich der Hilfe auf Gott begibt, um. Dietrichen ets 
was vorzugeben. Der Dichter entwidelt dies durch das, 


— — 





35) Nach Kaspar von der Roͤn fagt Ecke blos Faſold, ohne 
„mein Bruder‘ hinzugufegen, welches angemeffener erfcheint, ba 
Ecke ſich micht nennen will, Auf der andern Seite ſtellt es dem 
Born, in welchem de ſich befindet, beffer bar, wenn Ede bie 
Worte nicht fo abwaͤgt. 


- 


448 — ECKE 
was er Dietrichen in ben Mund legt: „DO! ‚mu 
willſt nicht gern leben, feit bu mir Gort —— 


‚wol ein Heer entgaͤlte. Gott der z0g nie einen 
iſch am, und fällte mehr ald taufend ren. Mit 
techt würde man mich fchelten, wenn ich auf feine Hilfe 
nicht ftritte, und nicht ohne alle Sorgen lebte. «Held! 
was mir auch 58 ich weiche nicht, bis an den lich⸗ 
ten Morgen. Ich babe mich heute wol vierer erwehrt. 
Sa! du ſollſt alles deffen, was bein ‚Herz begehrt, ges 
rt fein.” Diefe Antwort er Eden die Augen 
nicht, er ift fo fehr von ber Begierde nach Kampf er 
griffen, u den Abgrund nicht fiebt, der fih vor ihm 
aufthut. Der Dichter läßt nach Dietrich's Antwort Ede’n 
fein Riefenwefen, wie man biefes nach ben Begriffen ber 
Ehriftenzeit faßte, immer mehr entwideln. Als Dietrich 
ben Kampf bis zum Morgen verfchieben will, ruft Ede: 
„Wende dich hierher! Ich fage dir meine Vorgabe. Alle 
Heiligen helfen dir! Wie bu fogar zage, und willft 
mid im Streite beftehen.” Als auch dies Dietrichs 
Entſchluß nicht verändert, ruft Ede im Zorne: „Du ſollſt 
Gott vom Himmelreiche dir zu Hilfe haben, und dazu 
feine liebfte Mutter. Ihrer beider Hilfe will ich entbebs 
ren. Der Zeufel fol mein Gehilfe fein. Ich will nichts 
anders bitten, als daß du mich bier im Streite beſtehen 
willſt.“ Dietrich antwortet: „Ich entfchlage mich ungern 
der Hulb des reichen (mächtigen) Chriſtus. - Ich weiß 
nicht , was ich bir gethan habe, baf du mich nicht reiten 
laffen willſt. Daran bin ich nicht Schuld. Der Teufel 
fol dir zu Hilfe kommen. Dur Gott und feine liebe 
Mutter fehl ih gern, und durch reiner Frauen Ehre 
wag’ ich mein Leben.“ Dietrich fleigt nun ab und bins 
bet fein Roß an, und Ede frohlodt, daß er ihm nun nicht 
enteinnen und bie Königinnen ſchauen müffe. Der 
Kampf beginnt, aber Dietrih möchte gem ruhen, benn 
Bier haben ihn fehr ermüdet und verwundet. Er fagt 
ber, er könne mit Ecke'n nicht weiter kämpfen, und bie: 
fer möge ihm bis zum Morgen meiden. Ede gewährt 
ibm feine Bitte, verleugnet aber hiermit feine Miefennatur, 
denn die Miefen in ber Heidenwelt waren nächtliche We 
fen und zur Machtzeit am mädhtigften. Ebenfo ift auch 
feine Sehnfucht nah dem Morgen zum neuen Kampfe 
gegen die Niefennatur, denn bie Riefen ald nächtliche We 
fen haßten das Tageslicht, weil es fie einerte ). 
Kaum nahte aber der lichte Tag, ſo weckte er Dietrichen 
auf ſehr unſuͤße Weiſe, indem er ihm mit dem Fuße ſtieß, 
daß ihm das Blut zum Munde herausſchoß. Dietrich 
fpringt von Zorn ergriffen auf, und vennt Eden an. 
Ein harter Kampf beginnt. Sie fochten fchon, bevor ber 
lichte Zag fam, recht wie ein wilder Donnerfchlag, ber 
vom Himmel züdt, und wol ein Land vermüfle. Das 
Feuer fuhr aus den Helmen, daß die Afte ſich entzundes 
ten, daß man ben Wald verfengt ſah. Ein hoher Rauch 
brach aus den Bäumen. Diefes erhält eine tiefere Bes 
deutung, wenn wir darin nicht blos eine bichterifche Übers 
treibung von bem Feuer feben, welches aus den Waffen 








36) f. F. Wacht er, Forum 


der Kritik, 1. Bor. 2. Abih. 
&, 109, 4 


. Kraft getommen, du haft mehr Stärke 
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forüht, wenn heftig darauf gefchlagen wird, ſondern es 
als Erinnerung aus einem altern Liebe nehmen, "nach 
welchem flatt Dietrich der — Zhor mit Agir 
oder Ede kämpfte, ähnlich wie der Riefe Hrungnir, als 
Thor zum Kampfe mit ihm nahte, einen Blig ſah, einen 
Donner hörte und Thor's Afenftdrke vernahm. Als Diet: 
rien und Eden ber Zag leuchtete, ſchlug leterer dem 
erftern einen harten Schlag durch den rothen Loͤwen auf 
dem Schilde, d.h. durch den Schild felbft, und frohlodte, bag 
Dietrih nun zu den Königinnen müffe. Bon bem erbit: 
terten Ede durch manche tiefe Wunde gezwungen, that 


der Berner, was er noch nie gethan, er wid. Ede 


ſchwang fi ihm in ben tiefen Walb nah. Die Sonne 
ging in das Gebirge. Dietrich hatte feinen Schild mehr, 
und mufte vor dem fühnen, von Zorn ergriffenen Ede in 
ein Didicht entweichen. Ede flug die Afte von ben 
Bäumen hin auf den Berner, daß fie auf ihm lagen, 
als wenn er „überhagt” (eine Hede über ihm) wäre. Ede 
hätte ihn 2 gefällt, aber ihm ſchirmten bie Bäume. 
Sein Schild war der grüne Wald. Da er nicht beſtehen 
(bleiben) konnte, wich er mit fieglofem Streite weiter von 
da hinweg. Ede brachte ibn aus den Xften auf eine 
MWeite (malblichte Stelle), und nachdem nun ber Kampf 
abwechſelnd bald für biefen, bald für jenen glüdlich fort: 
gebauert, zulest aber für Dietrich ganz unglüdlich ſchien, 
ba fagte Ede: heute früh, ald es zu tagen begonnen, habe 
er Dietrichen erfchlagen können, aber er habe ihn geſchont 
den Königinnen zu Dienfte. Dietrich möge fein Schwert 
ibm auf feine Gnabe geben. Dietrich fagt, er traue Gott, 
e3 folle nicht gefchehen, tobt nur möchten & ihn feben. 
Er richtet ein Gebet an den gnadenreihen Gott, daß er, 
ba er feine Vorgabe fei, dieſes ihn genießen, und nicht 
vor Eden und feinen Frauen möge zu Spotte werben 
laffen. Hierauf richtet er auch ein Gebet an die Jung: 
frau Maria, er habe durch —* Hilfe nie verzagt, jeht 
möge fie ihm auch Beiſtand gönnen. Viele Wunden noch 
erhält Dietrich, und Ede, frohlodenb, daß der Sieg nun 
fein fei, fodert Dietrichen von Neuem auf, daß er fih 
ihm ergebe. Dietrich antwortet, er habe viele tiefe Wuns 
ben und feine Kraft fei Mein geworben, aber meint doch), 
er habe es befier, da er Gott zur Vorgabe babe; er 
laube nicht, daß Gott ihn vergeffen werbe, und deshalb 
ei er noch guter Dinge, wie fehr auch dad Blut aus 
feinen Wunden fliege. Ede fagt, er babe auf große Hilfe 
auf Gott: und feine liebe Mutter verzichtet, bad müſſe er 
vielleicht entgelten. Der Zeufel fei fein Helfer. och 
en feiner guten Panzerringe könne Dietrich ihm nicht 
beffegen. „Ede flug ihm abermals eine tiefe Wunde. 
Da rief ein Iwerglein auf dem Baume: „Biel edler Voigt 
von Bern, an Gott follft bu keinen Zweifel haben, benn 
Gott fland bir immer groß bei, er hilft dir noch fehr 
— Als der edle Berner diefe Rede vernahm, hob er 
ich ſogleich gegen Ecke, als ob er nicht wund wäre, unb 
fchriet (fchrotete, ichnitt) Eden die e von dem Reibe. 
Sie liefen einander oft an, und von ihren Sprüngen warb 
ber Plan ganz zerflört. Ede ſprach: „Woher it dir bie 
an bi genommen, 


und wohneft mir fo härtiglich bei, als ob beiner brei waͤ— 
4. Encplt.d.W. u, 8, Erfte Section. XXX. 
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ten. Als ih bi geſund fand, da hätte ich's mol ge: 
ſchworen, daß du mid nicht abwehren Fönntefl. Seit: 
bem hat meine Hand dich mit mancher tiefen Wunde ver: 
ſehrt. Bon wen haft du die Kraft genommen, daß bu 
fo freviglich hier ſteheſt. Die Araft kommt bir nicht vom 
Weibe. Der Teufel_ift in dich gekommen. Ich meinte, 
bu follteft mir den Sieg geftehen, ber aber aus dir ficht, 
der läßt es nicht gefchehen. Dietrich antwortet: „Du gabft 
Gott mir zu Hilfe, und biefes, daß er mir fchier beiftände. 
Wo thateft du deine Sinne hin? Gott ift bei mir den 
Tag geweſen, ich hoffe gar wol vor bir zu genefen. ch 
will dir nicht entrinnen. Wie fehr mich beine Hand verz, 
wundete, fo will ich um beinetwillen bie Königin doch 
nicht ſehen. So unverzagt und grimmig fochten nun beide 
wieber, daß es nicht anders gefchehen zu koͤnnen fehien, 
ald daß von ihnen beiden feiner bavon kaͤme. Sie foch⸗ 
ten beibe bis auf den Tod, bis es Dietrichen endlich ge: 
lang, Eden niederzuwerfen. Jetzt ließ ihm Dietrich 
nit von dem Boden auf, und fagte da zu ihm, nun 
folle er ihm fein gutes Echwert aufgeben (übergeben) 
wenn er gern leben wolle, um feinetwillen wolle er na 
Jochrim ſich begeben und bie Königinnen fehen.” de 
dagegen ruft im Zorne: „Kein Friede fei zwiſchen uns. 
An Euch gebunden, oder laßt Euch das Haupt ab: 
ſchlagen, das will ich — nach Jochrim vor die Frauen 
tragen.” So hält ber Dichter des Rieſen Charakter aud) 
jept noch fell. Er liegt unter Dietrich) von Bern, vermag 
nicht mehr empor fich zu ringen, und dennoch fpricht er 
übermüthig und trogig wie zuvor. Sogleich aber läßt 
ber Dichter Ede'n auch einen Beweis von feiner Unbes 
fonnenheit, bie ihm den Zod bringt, geben; denn er ruft: 
‚Du kannſt mich nicht tobt zwingen, du nähmeft denn 
meiner Brünne wahr, ba (mo) fie zufammenhaftet *”), 
bauft du nicht unterhalben dahin mit aller beiner Kraft, 
fo kannſt du mir nicht ſchaden.“ So zeigt er wider feis 
nen Willen und feine Abfiht dem Gegner ben Weg, wie 
diefer ihm bewältigen könne. Dem Berner bleibt zu volls 
ftändigem Siege zulegt nichts übrig, als Ede'n durch das 
Schwert ben Tod zu geben. Dann aber ſtand er über 
dem tobten Manne und beffagte ihn fehr: „Mein Sieg 
und auch bein junger Tod, die machen mich oft ſcham⸗ 
roth. Ich kann mich nicht ganz einem Biedermanne vers 
— Meine Ehre muß ſich neigen. Wohin ich in der 
It fahre, — wird man mit Fingern zeigen und 
auen und Maͤnner ſo ſprechen: Das iſt der Voigt von 
ern, ber Könige eritechen fan. Deſſen muß ich mich 
mit Recht ſchaͤmen, und weiß ich deinen Namen nicht 
recht, wie man dich nannte.” Ede hatte an feiner Hand 
ein golbenes Fingerlein (Ring). Darin lag ein Jachant 
(rother Ebelftein), und flanden die Namen von Ede und 
ber Königin, bie ihn ausgeſendet. Dietrich's, auf biefe 
Entdeckung folgende, Klage darüber, daß er den Miefen 
umgebracht, iſt ganz gegen ben Geift ber Altern Riefen- 
und Helbenfage. Na ihr war es das hoͤchſte Verdienſt 
einen Riefen, ein fo verberbliches Weſen, umzubringen, 


€ 9 f. bie Allgem. Enchki. d. W. und K. 1. Sect. 25. Th 
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und ber Gegenfab zwifchen Kämpfen mit wilden Wür ⸗ 
men (Drachen) und Riefen welchen Dietrich von Bern 
bier bervorhebt, fand gar nicht flatt. Ein Drache war eben 
ein Riefe in Schlangengeftalt, Sigurd bringt den Riefen 
Kafnir, welcher ——— angenommen, meuchleriſch 
um, und wird er eben wegen dieſer That als ber größte 
Held der Nordhälfte der Welt gepriefen, und ber Bei⸗ 
name Fafnisbanr (Jafnirstoͤdter) iſt ein ehrender. Thor 
gewinnt auch ſeinen groͤßten Ruhm durch ſeine Kaͤmpfe 
gen die Rieſen, und achtet dabei die etwanigen eidlichen 
Berträge nicht, welche die Götter mit Riefen eingegangen 
d. aber bei dieſen Klagen Dietrich’s läßt der 
ichter diefen ganz Überfehen, daß Ede ein Riefe, d. h. ein 
ſchaͤbliches, zaubermächtiges Weſen ift; ja, er Ldpt denſel⸗ 
ben ganz üuͤberſehen, daß Ede auf den Beiſtand Gottes 
verzichtet, und fich dem Teufel ergeben, betrauert ihn fo, 
ais habe er einen jungen boffnungsvollen Helden umges 
bracht, und feinen ſolchen, ber fi den Zeufel zum Del: 
fer genommen. Aber der Hauptzweck der Helbenfage iſt 
tragifche Wirkung, unb von biefer Seite betrachtet, macht 
fi Dietrih’s Kummer darüber, daß er Eden erftochen 
hat, ganz gut. Dietrich —— ob er Ede’s 
Brünne bier laffen fol, das wäre ritterlich gethan, gleich 
mol hat Ede ihm feine Brünne zerhauen, unb ein ans 
derer *3 3 —— —— Be u. og 

entfchli ietrih zur Beraubung bten ”*). 
—— wir num, wie bie Sage bei Ecke s Kampfe 
mit Dietrich in der BWilkina : Saga bargeftellt +fl. Zuvor 
erinnern wir, daß die Heldenſage ein Erzeugniß der Dichts 
Eunft ift. Je echter bie Heldenſage, je mebr poetifche Bes 
müffen in ihr enthalten-fein. Bet der Streit: 
frage, ob in der Wilkina⸗ Saga ober nicht vielmehr im 
Edenliede die urfprüngliche Gefaltung ift, haben wir alfo 


oben im emeinen gezeigt, daß ber Verfaſſer der Wil⸗ 
en a firebt, aus ber fage, ber es doch nicht 
am 


daß wir im Edenliebe mehr von der alten nglichen 
nfage und in ber Bilfina: Saga eine verflachte Dars 
haben. Die Biltina: Saga erzählt"), wie folgt: 
Dietrich von feinen Wunden, welche er im Zwei⸗ 
kampfe mit Wittich erhalten, geheilt war, ritt er eines 


Dietrich · Klagen kommt in der Bearbeitung bei: kaß ⸗ 
der für die Alte 


iebe 
beflagt, daß er Eden nicht länger leben Tieß, und fagt 
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he: pte 
Fahrt, a Wittih, dem fagte er fein Vorhaben: 
— — dennoch wolle er nicht feinen Ruhm An 
nah Bern 


heiße ). Offenbar ift bier eine Schw ver Ed 
fage. Es macht fich weit beffer, . ven Cdm 


ber Berfaffer der Wilfina:Saga aus dem dltern Liebe 
or haben. Auf der andern Geite wird diefe Ge 


fehr angemeffen erfheinen , weil feine Darftellung dadurch 
mehr geichichtliche Wahrheit zu erhalten ſchien. uf weit 
bichterifchere Weife werben wir auch im Edenliede zus 

mit Ede’s Bruder Fafold bekannt gemacht. Hier 
in ber Wilfina- Saga heißt es nur von ihm: er war fo 





des Dsnings lehrt und — it Auskentele cam ee Dradem 
fett am Rhein, Bonn gegenüber, ober Dradyenburg an ber MBefer, 


dürfte fein, da Me dem Geenliebe, weldes die drei Ki 
en in das fand (Götn) fept, am nächften fommt. 





ſtatk und ſtolz, baß er fich vermeſſen hatte, e8 follte Fein 
fo flarfer Mann ihm vorkommen, dem er im Gtreite 
mehr als einen Schlag gäbe, und noch hatte er den nicht 
gefunden, der von ihm mehr als einen Schlag ausgehals 
ten hätte, wo er immer zum Zweikampfe gefommen war. 
Es war aber Ecke's Gewohnheit, daß er in den Wald 
409, Thiere zu jagen, ganz gewappnet, umb wenn er irs 
genb Jemanden traf, ber mit ihm ſich meffen konnte, den 
wollte er beſtehen. Dietrich wußte num nicht, wie er vor 
Ede'n dur ben Wald kommen follte, denn er wollte 
ihm dieſesmal nicht gern treffen, wenn er es fügen könnte, 
onbern ſich zuvor anderswo verſuchen, als hier mit Ecke'n, 
er noch die Wunden zu fuͤhlen glaubte, die Wit⸗ 
tich ihm geſchlagen hatte, und er ſich erſt noch mit einem 
eringem Manne, ald Ede war, verſuchen wollte. Im 
—— —* weit ſchoͤner — * wird * 
Thidreks⸗Saga dadurch, daß Dietrich ſich mit Eden 
zu kämpfı up herbeigeführt? Nur diefes, daß er, 
wie auch im Eckenliede, feine Waffen befcreibt; aber 
bpiermit begnügt ſich das Edenlied nicht, wie es hier ge: 
fehicht. Und wie führt der Werfaffer der Sage Ede’s 
Untergang berbei? Dietrich ritt um Mitternacht, ba es 
am bunfelften war, von der Herberge am Ds bins 
weg, und gebachte. fo durch ben Wald zu fommen, ohne 
Do Ede feiner gewahr würbe. Er verierte ſich aber in 
dem Walde und wußte nicht, wohin er ritt, und ehe er 
fich. ed verſah, fam Ede dazu, und rief ihn an und fragte, 
wer da, wäre und fo ftolz einherritte. Da antwortete 
Dietrih: „Hier reitet der Mann, welcher ‚Heime beißt, 
Stubad Sohn, und ich reite in meinen eigenen Geſchaͤf⸗ 
ten heim nach Bertangaland (Bretagne) zu meinem Bas 
ter, mit bir aber babe ich nichts zu fchaffen und ſuche 
dich auch nicht.” Da fprah Ede: „E& mag fein, wie 
bu — daß du Heime biſt, deine Stimme aber lautete, 
als waͤreſt bu Dietrich ſeibſt, König Ditmar's Sohn; 
wenn bu num ein fo tapferer Mann biſt, wie von bir 
efagt wird, fo barfft du deinen Namen nicht vor einem 
anne verleugnen wollen.” Dietrich entgegnete: „Da bu 
fo ritterlih nah meinem Namen —— ſo will ich ihn 
nicht länger vor dir leugnen: ich bin Dietrich, bed Koͤ⸗ 
nigs Dietmar von Bern Sohn, wie bu errathen ball; 
ich habe aber nichtö mit bir 8 ſchaffen, und will des⸗ 
— ginge ge fagte Ede: — * 
o iſt, wie mir geſagt worden, daß du nicht 
En einem bänifchen Manne überwunden 3 —* hat es 
ſich gut für dich gefügt, daß bu „bier eben fo große Ehre 
ewinnen kannſt, ald du zuvor Schimpf gewonnen haft. 
u verlorft in deinem Streite gute Waffen, dafür kannſt 
du andere nicht fchlechtere und noch unge geroins 
nen, wenn bu mir meine Waffen abnimmft, nachdem bu 
mich zu Boden geworfen haſt.“ Diefes ift alfo noch der 
leiplichite Punkt, wie ber Verſaſſer Dietrich’ Kampf mit 
Wutich in Zufammenhang bringt. Ede wird aber dadurch 
herabgeſetzt. As Dietrich ben Kampf verweigert, fagt 
Ede: „Neun Königstöchter und ihre Mutter, meine Bers 
lobte, rüfteten mich zu diefem Rampfe, (2) und um. ihren 
Villen kam ich her; fie gaben mir biefe Waffen: mein 
Helm if ganz goldroth, mein Panzer iſt ganz aus Golde 
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bereitet, und auf feinen Schild kam jemals mehr tor 
thes Gold ald auf biefen bier. Ich babe nun zwar kein 
Roß, und du — und koͤnnteſt mir wol enfüchen: aber 
ed ift Heldes ‚ feinen Mann zu erwarten. Unven 
ſehens ließ ich mein Roß daheim, hätte ih ed num bier, 
fo müßteft bu mit mir fechten, ob du wollteft ober nicht.“ 
Dem Berfaffer der Thidrefö- Saga, der Alles fo hn⸗ 
Fr ald moͤglich zu halten fucht, ift hier etwas fehr Menfehe 
liches begegnet. Welcher Ritter wird im voller Ruͤſtung 
Fuße in den Wald fich begeben, und es nicht bemere 
en, daß er nicht zu Roffe iſt? Im Eckenliede fol das 
buch, daß Ede, obſchon in voller Rüftung, doch zu Fuße 
geben muß, recht veranfchaulicht werben, daß er ein Riefe 
tft. In der Thidreks-Saga ift er fein Riefe mehr, dies 
fe aber, daß er zu Fuße auszog, follte beibehalten wer: 
D | nete zum Kampfe von 
der Königin und ihren neun Töchtern audgefanbt, fein 
Roß umverfehens zu e laffen. Der Berfaffer hat je 
doch diefen Umftand nicht umbenugt gelafen, benn er läßt 
Dietrich dadurch fiegen, daß ihm fein Roß Falke zu Hilfe 
fommt. Dabei macht es fich allerdings befler, daß Ede 
fein Roß hat, benn man wirbe fonft fragen, warum 
kommt Ecke's Roß, dad einem ſolchen Ritter doch auch 
angemeffen fein muß, feinem Herrn nicht zu Hilfe? Eine 
andere Anwendung, bie ber Dichter hievon macht, ift 
biefe, daß Ede ohne Roß auszog; Dietrich hat Eden 
erlegt, und nachdem er biefem das Haupt abgehauen, 
Ecke's Waffen genommen und mit deſſen Harniſch ſich 
gewappnet hat, reitet er aus dem Malbe, ım bes 
benft er, daß er zu ber Burg Drachenfels ollt, und 
meint, daß, wenn man erführe, er babe Eden uͤberwun⸗ 
ben, ihm biefelbe Verlobung unb Ehre, welche Ede zus 
vor genoffen-hatte, zu Theil werben müffe. Er ritt alfo 
zu ber Burg. Nun war bie Königin auf einen Thurm 
der Burg gegangen und fah biefen Mann baberreiten ; 
fie warb vergnügt, ging fogleih hinab und fagte es ihren 
Toͤchtern: Ede reite auf einem guten Roffe zu ber Burg, 
und bataud koͤnne fie wiſſen, baf er über irgenb ein 
Ritter gefiegt habe. Da eilten biefe nach ihrem ShmucP 
bereiteten fi koͤſtlich und gingen hinaus ihm entgegen. 
Als aber Dietrich ihnen nahe fam, da erkannten fie, in 
ed nicht ihr Ede, fonbern ein anderer Mann war, 
ald bie alte Königin diefes ſah, ba fiel es ihr fogleich 
auf dad ‚Herz, wie es müßte ergangen fein, und ba fie 
die Waffen, aber nicht den Mann erkannte, fo wußte fie 
wol, baf Ede lebend nimmer Jemandem feine Waffen 
überlaffen habe, und dies betrübte fie fo fehr, baß fie ums 
ſank und ihr die Sinne fchwanden. Danach gingen fie 
— und ſagten es den Burgmaͤnnern, zogen ihre Trauer⸗ 
leider an, und warfen ihren feſtlichen ck von ſich. 
Als die Burgmaͤnner vernahmen, daß Ecke erſchlagen 
da liefen alle zu ihren Waffen unb wollten es ernſtli 
rächen; und als Dietrich biefe Übermacht fah, da wanbte 
er fein Roß um, und ritt fo eilig, ald er immer konnte, 
wieber in den Wald, er wußte aber gar nicht, wohin er 


* ger —* * iM, — er * 
äuptli elben erfchlagen hatte, fo wußte er wo 
daf ee Im feinblich begegnen u A er in 
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diefem Reiche wäre. Die Burgmänner aber fehrten auch 
zuruͤck, und waren uͤber Ecke's Tod, beides, erzuͤrnt und 
verzagt. Der Berfafler ber Thidreks-Saga hat Eden 
dadurch, daß fein Tod feine Braut betrübt, edler gehal⸗ 
ten ald das Edenlieb; da findet feine Trauer um ihm 
flatt. Denn als er nad Coͤln fam, wo noch Niemand 
von dem Streite get hatte, da fragte jeder: Wer ift 
der? Er führt Ede's Brünne Sie konnten es nicht er: 
rathen. Frau Seburg aber fprach ba: „Glaubt mir, mein 
Herz fagt mir das ja, ed ift der Berner, und foll ich den 
fehen, fo reut mich nicht bie Brünne und ich verfchmerge 
Eden wol.” Nachher heißt ed fogar: Sie thäten Eden 
nicht faft (fehr) — (beklagen); und endlich ſagt Frau 
Seburg zu dem Berner: „Herr Ede hat keine andere 
sam (Blutöfreumde) als die, welche Ihr ertöbtet habt. 
otte und Euch danfen wir wegen ber Geſchichte, er 
hätte uns fonft genötbet. So hat gefteit (befreit) uns 
Eure Hand, drum hätten wir allefammt Euch gern zu 
unferm Herm. Dbne Leugnen, geftehe ich das, ich follte 
Eden genommen haben (haben nehmen müffen), und mein 
Gefpiel —— Es waren zu der Hochzeit bereit Speiſe 
und Trank und reiche Kleider, wie ſie da ſein ſollten, 
wenn Euch Ede nach Agrippinan gefangen gebracht hätte. 
Die Gnade Gottes hat ed wol bedacht, daß es anders 
ergangen ift. Ihr habt und vor ihm frei gemacht, und 
habt und drei der beften Burgen verdient.” Ede erfcheint 
alfo hier ald echter Riefe, der wider Willen der Jung: 
frauen ihr Pfleger ift, und fie, wenn fie fi ihm 
u überlaffen weigern, mit Gewalt bedroht, Die Königin 
itwe in ber Thiorefs: Saga dagegen hat fi mit Ede’n 
verlobt, weil er der unvergleichlichite Ritter im ganzen 
Sande if, und fie fällt in Ohnmacht, als fie feinen Tod 
erkennt, ja fie flirbt vor Gram über feinen Zod *"). 
Bemerkt zu werben verbient der Umftand, daß bier 
von neun Königinnen die Rede ift, zu deren Ehre ger 
t worben, während ed nad) dem Eckenliede nur drei 
* Königinnen find. Jenes bürfte an ru fein; "wes 
igftend haben Agir und Ran neun Züchter, und in eis 
em Altern Edenlieve, wo Ecke's Riefennatur treulich bei: 
behalten war, fonnte ber Miefe recht gut ald auch für 
feine eigenen Töchter in Liebe entbrannt und fie niemand 
Anderm gönnend aufgeführt werben. Xgim als in feine 
eigenen Sycter in Liebe entbrannt anzunehmen, dieſes 
det feine natürliche Erklärung darin, daß fie, wie ihre 
amen lehren, die perfonificirten verfchiedenartigen Wellen 
find. Agir (dad Meer) erfcheint demnach als ſich mit 
ihnen vermifchend oder nach Vermiſchung mit ihnen fire: 
bend. Thor aber, mit andern Worten ber Blig, Donner 


41) Im Eckeenliede bei Kaspar von der Rön kommt bie Dar: 
ſtellung ber in ber Thidreks · Saga näher. Hier werden fie in Her⸗ 
der lichen Maͤhre frob, Herr Ede Lime geritten, Doc ſpricht 
ein rother Mund der edeln Königinnen, wahrſcheinlich abs 
nend, aus: „ich furcht, es kum uns zu der stunt zu grossen 
ungewinnen,* Diefes trifft auch ein, denn Dietrich erſcheint bei 
Katpar von der Rn auf bie drei Jungfrauen zuͤrnend, daß fie 
den Kampf zwiſchen ihm und Gden veranlaßt, und ſchilt fie aus, 
und reitet auch ohne Urlaub (alfo im Zorne) von ben Minnichllchen 
wir der Der Dichter ſucht fo feiner Weiberfeindſchaft ein 
Genugthuung zu derſchaffen. 
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und das Donnerwetter Überhaupt, vermifcht fich zuweilen 
auch mit den Wellen des Meeres, re 
Meer ſcheint ihn davon abhalten zu wollen, erreicht aber 
feinen Zweck nicht, fowie Ede Dietrichen nicht Befiegen 
kann. Andere Riefenmäbchen oder Rieſenweiber dachte 
man fi unter auögezeichnet gebildeten Felſen ober Ge: 
birgen. Schlägt Thor, Blig, auf fie ein, fo ift Zertrüm: 
merung bie Folge, und Thor erfcheint in biefer Beziehung 
ald der Riefinnen unverföhnlicher Feind. Agir's ter 
aber, oder bie Wellen des Meere, werben burd ven 
Blitz nicht zertrümmert,, fcheinen aljo von Thor kein Reit 
zu erbulden, fonbern diefer fih nur in Liebe mit ihnen 
zu vermifchen. Gr kämpft alfo mit Agir oder Ede, um 
u diefem Genuffe zu gelangen. Der Ausgang im ältern 

denliede war alfo, daß Thor oder Dietrich ſich nad 
Befiegung Agir's oder Ede'$ mit beffen neum tern 
in Liebe vermifchte, während Dietrich von Bern im neuem 
Edenliede zwar liebevoll von den drei jungfräulichen Ad: 
niginnen, aufgenommen wird, aber ihrer Einladung, als 
= bei ihnen zu bleiben, feine Folge leiftet, fondern 
ihnen nur verheißet, daß er bis an ihr Ende ihr Diener 
fein, und ihnen, wenn fie beffen bebürfen, eim Heer 
zum Schutze ſchicken oder auch in eigener Perfon erfchei: 
nen will. Sie dagegen redten ibm die Hände und ſchwu⸗ 
ren ihm (nämlich ben Bafalleneib). Verfaſſer der 
Thidreks⸗Saga mag in biefem Punkte dem ditern Eden: 
liebe, welchem woahrfcheinlih ber Sieger bie Liche 
ber neum Schwe genoß, am naͤchſten fommen, denn 
er läßt Dietrihen wenigſtens eine ber neun Töchter bes 
Königs Drufian heirathen, zur Zeit, als ihre Mutter aus 
Gram darüber, daß Ede erfchlagen war, geſtorben, und 
Er in der Burg Drefanfil (Drekanfils, Dracenfels) 


' it Ede’5 Tode hört aber feine Wirffamfeit noch 
nicht auf, fondern feine Waffen fpielen noch die größte 
Rolle in Dietrich's Hand, Man hat dabei zu erwägen, 
bag Ede und Agit Ein Wefen find. Wir fahen oben, daf 
Agit's Helm des Schrederd Helm war, die Medensart 
aber: ben Agiröhelm tragen, bedeutete: Schreden cin: 
flößen; Dietrich konnte alfo nicht beffer als ber erhabenfte 
Helb bargeftellt werben, ald wenn eine Sage erfunden 
ward, in welder er Agir'n oder Eden dieſe Schreden 
einflößenden Waffen abnimmt, und fie felbft trägt. 
türlich konnten dieſe Waffen feine menfchlichen ertiger 
haben. Im alten Drude ift die Gefchichte des Schwer: 
ted zwar nur ji? aber doch bie —— angegeben, 
daß ein ſolches Schwert nicht aus der Menfchenmwelt, fon: 
bern auß ber Den: ober Elſenwelt, die mit der Ries 
fenwelt Eine Welt bildete, ſtammte. Selbft in der Göt: 
terfage find die koſtbarſten und wunberbarften Waffen und 
Kleinode in ber Zwerg: oder Elfenweit verfertigt. Was 
fonnte es Furchtbarered geben, als wenn ein Held bie 
von Iwergen verfertigten, von einem Rieſen getragenen 
und bdiefem abgenommenen Waffen trug, und vo 
wenn ber Riefe, welcher fie getragen hatte, Koir (Schreder) 
ee. war? Daß Agir oder Ede die Waffen getragen 

tte, ift wichtig denn derfelbe Zwerg Albrich, wel 
Ecke's Schwert verfertigt hatte, hatte auch Dietrich's 


ECKE 


Schwert Nagelring geſchmiedet, und dennoch vertaufchte 
Dietrich, ald ex im des Schwertes war, das Ede 
getragen, dieſes mit dem Nagelring. Ecke's Erzählung 
inem Schwerte in ber Thide Saga erinnert an 

das Schwert, welches die Walkyrie Swawa Helgo’n zu: 
weifet, und wovon fie fagt: „Ein Ring ift an der Hilze 
(dem Griffe), Muth ift in der Mitte, eden ift an 
der Spike dem (d. b. für den, ibm zum Vortheile), ber 
e3 haben fann. Längs ben Eden (Schneiden) liegt ein 
Wurm (Schlange) blutgemalt (mit Blute gemalt), aber 
auf den Wahlbaft (auf das ) wirft die Natter 
den Schwanz.” Man dachte & folche Schwerter mit: 
teld Zauberfunder verfertigt. Ede fagt in der Thidreks⸗ 
Saga von der Klinge feines -Schwertes: „Ihre Eden 
Schneiden) find fo fcharf, daß, mie ih wähne, fein 
tahl ihnen widerſtehen kann: dieſes Schwert heißt Ecki- 
sax, weil nicht (ecki) ) ein Sax oder Schwert mit fo 
fcharfen Eden (eggior, Schneiden) aus dem Feuer ge: 
kommen in ber ganzen Welt.” Es folgt num die Ges 
ſchichte dieſes Schwertes, womit die abweichende in dem 
Eckenliede bei Kaspar von ber Rön zu vergleichen ift "”). 


42) IM Wortfpiel mit Eckisax, als wenn bad Ecki in 
Eckisax bas norbifdye ecki (nicht) fei, aljo: dieſes Schwert heiüt 
Hicht: Sar, weil nicht Sar (kein Sachs) oder Schwert mit alfo 
fharfen Een aus bem Feuer gelommen, Im Zeutfchen fann Eden 
(Scneiben) das Wortſpitl bilden, im Norbifchen nicht fo gut, weil 
die Schneiden bier nicht Ecken, fonbern Eygior bebeuten. Wilfinar 
Saga Gap. 40, überfegt durch v. — 1. Bd. S. 181 — 1688. 
43) Eine bemerkenswerthe Ab ung bes Eckenliedes bei Kaspar 
von ber Rön von der Thidrefs: Saga ſcheint Wilh. Grimm darin 
zu liegen, daß brei ——— ſchmiedeten. It das ber 
echten Sage gemäß, fo dürfte man mol die Vermuthung wagen, in 
jenem verlorenen Gedichte, beffen Gegenftand nah Wilh, Grimm's 
Bermuthung wahrſcheinlich eine befondere, jest verlorene, alle jes 
ned von Ecke's Schwerte Erzaͤhlte enthaltende Sage war, fei Als 
berich ein Bruder Wieland's geweſen, und auch der dritte Bruber, 
den bie aͤlteſte Darftellung der Edda kennt, habe nicht gefehlt. W. 
Grimm dabei bie von ibm S. 43 angeführte Stelle aus dem 
altframgöfifchen Fierabras im Sinne, weil fie von brei Brü: 
dern redet, weiche Schwerter fchmiedeten, und Galand un! 5 
felt Wieland if, in Alnsiax aber eine, freilich arge, Entftellung 
von Alberich liegen fönnte. Ja, vielleicht tänt pr libereinftim: 
mung in einem einzelnen Zuge nachwelſen: „Alnsax fit l’eupde, 
laquelle aroit pommenu d'or bien peinet;" von Eckeſachs wirb der 

längenbe Knopf midt blos in der Wiltina⸗ fondern auch 
h dem teutſchen Gedichte als ein Edelſtein gerühmt. So nadı ®. 
Grimm, Uns ſcheint eben Eeine bemerkengwerthe Abweichung barin 
u liegen, baß nad) ber Wilfina» Saga Ecke's Schwert der Imerg 


berih, und nach dem liebe bei Kaspar von ber Rön brei 
Zwergt, und nach ber andern B Zwerge überhaupt ſchmit · 
den. Sch Einer allein verrichten, 


ar Gehilfen nöthig. 
rü & ten, ben Eber mit goldenen Bo den Gi 
5* en ben pn er Rihinir [- 

Brok den Blafebalg ziehen, und im Eckenliede heißt es ausdrücklich 


der macht im paidt — Bu ER 


& 


heißt 
ie Ihe a ala 
fo iſt einer der Meifter und bie beiden andern find feine Gehilfen. 
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Bald follte Ecke's Schwert, bas in feiner Hand Wunder 
gethan, feinen neuen Herrn im Kampfe gegen Fafolb, 





Rad WB. Grimm koͤnnte im frangöfifden Ainsiax eine Eptfteilung 
von Alberich liegen. Rach und dagegen hat ber Aranzofe den Ras 
men bes berühmten Schwertes Eckesax, melden er nicht verftand, 
als Namen bes Schmicds genommen. Weshalb wir auch hier bie 
Gteile aus ber profaifchen Nuflöfung des altfranzöfifcken Romans 
von Fierabras (Enon 1597. 4. Cap. V. S. 35. 36) betrachten müſ⸗ 
rabras —ceignit son espee nommee Plurencg, et eu l’ar- 
gon de la selle en avoit deux autres bonnes, dont l'une estoit 
nommee Graban, lesquelles estoient faites tellement, qu'il 
n’estoit harnois, qui les peust rompre ne gaster. Et qui de- 
manderoi maniere, comme elles furent faites, ne par qui, 
selon que je trouve par encrit: trois freres furent en 
eungendrez, desquels l'un aveit nom Galand, le Magni- 
firans er le tiers Ainsinr.“ Diefe drei Brüder machten neun 
Schwerter, und zwar jeber drei. Ainsinx, ber Dritte, machte bag 
Edywert Baptesme. welches einen ſchoͤn gemalten goldenen Knopf 
hatte, unb ebenfo machte er Plorence und Graban, weiche 

bras hatte. Magnificans, der andere Bruder, madıte das 
Durandal (f. den Art. Durandart), welches Reland bat, das an: 
bere war genannt Sauuagine, und das dritte Courtin, welches 
Dpier der Düne hatte. Galand, ber andere Bruber, machte Flam- 
berge und Hauteclere und Joyeuse, welches Sch 

Beſonderheit Karl der Große hatte, und dieſe drei genannten Brüs 
der waren die Berfertiger der genannten Schwerter. So ber alts 
frangöjifche Roman von Flerabras. Drei Brüder kommen zwar bier 
vor, aber jeber wird doch insbeſondere als ber Meifter von drei Echwer⸗ 
tern aufgeführt, und es läßt ſich nur vermuthen, daß amei dem 
andern, wenn er ein berühmtes Schwert fertigte, beiftanden.  Ga- 
land it Wieland, und war auch bei den Franzoſen zu berühmt, 
als baf er von einem romaniichen Namen bätte verbrängt werben 
können. Witland's Brüder, Slagfidr und Egill, waren minder ber 
rübmt, weshalb fie bie Franzofen nicht kennen, Wieland erhielt alfo 
einen Magnificans und einen Ainsine zu Brüdern Der R 
Eckensax mar alfo auch zu dem Krangofen erflungen, aber man 
verftand ibn nidt; man machte alfo aus dem berühmten Schwerte 
einen Berfertiger von drei berühmten Schwertern. Die Ausſprache 
Eckensax war Ag daher ift Ainsinx Feine zu arge Ent: 


ftelung. Den en Alberich entitellten bie | gr nit in 
Ainsiax, fonbern in Auberon (Oberon). Da jie biefen kannten, 
und doch nicht zu Galand's (MWieland's) Bruder machten; fo 1äßt 


Riefen aus feinem Sande vertrieben, kommt zu König 
und wird fein Geſell, und wird auch ein Schmicb zu 


t ſich biefelbe 
nenlich übereinftimmend erhalten; nur 3 wird nicht genannt, 
und bie übrigen Namen find theils andere, theils völlig entftellt 
und unerflärlih. So nad Wilh. Grimm. Warum bas 
ak ven bu erg ——* 
en, na er A 
©. 48. 49) Kıberid, bas von ihm gefertigte Schwert Ragelring , 


* 
ine arg undillig, 


Im ae nd 


—— —— — — 


wert von greßer 
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Ede's Bruber, die trefflichften Dienfte leiften, und es hat 
etwas tragifh Wirkendes, daß Fafolb von Dietrich mits 
telö des Echrwertes feines Bruders befiegt wird. Diefes 
Schwert wirb im Edenlieve her Ecken sachs genannt, 
Der Dichter nahm alfo wol an, der Name bed s 
tes Eceſachs fei erft nad Ecke's Tod entflanden, und 
man babe es Ecken -Sachs, Eckensſchwert, genannt. Im 
Biterolf, wo Dietrih im Befige des Schwertes ericheint, 
beißt es 3. 9268: „viel Eräftiglich an feiner Hand bob 
Dietrich „daz alte ſahs,“ und 3 12,267, da war auch 
Getöfes genug da „day alte ſahs“ erſchoil, das oft auf 
und nieder an Dietrich’6 Hand ging, Nach W. Grimm 
iſt jedesmal Eckesahs zu leſen. och 
nung: das alte ſahs, gibt einen 2 Sinn, nämlich 
das oft bewährte, nie zerbrochene Schwert, fowie auch 
Ede im Eckenliede fagt: „Die ſchaid von rotem golde 
leucht und ift manges tages alt,” d. h. obgleich fehr alt, 
doch noch von rothem Golde leuchtend (vgl. hiermit Diet- 
rich von Bern 25. Bd. S. 107 fg.). Ohne Beziehung 
auf den Niefen Ede läft fi) Eckesalıs von Eck (nord. 
Egg), Schwertfäneide, ableiten, und das Schwert hieß 
bald Sahs, bald Ecke-Sahs, Schneibenfhwert, nicht 
als wenn andere nicht auch Schneiden gehabt hätten, fons 
dern weil ed fo ausgezeichnete Echneiden hatte. Doch 
aben wir auch feinen Grund bie Ableitung des Namens 
defähbs vom Riefen Ede, wie wir fie im Art. Dietrich 
von Bern entwidelt, zu befeitigen, und dieſes um fo we: 
niger, als wir dann feine Anderung vorzunehmen braus 
hen in der Stelle der Aneide von Deinrih von Veldeck, 
wo 5,,©. 43 heißt: Er fandte ibm auch ein gutes 





fie, was übrigens auch nicht fo ſchnell geht, kein meues fertigen, fo 
entwenben fie eins, bas fie früher gefchmicbet haben. So muf Als 
berih, um fich von Dietrichen loczukaufen, bem Riefen Grim bas 
von demfelben Zwerge gefertigte Schwert Naaelring ſtehlen. In ber 
Gitenfage, in der Thidrefs: Saga ift alfo diefes nicht bumkel, war⸗ 
um Alberic feinem. Vater das ſtiehlt, fondern biefes nicht 
erklärt, warum er eö dem Könige Rofeleif gibt, ch von biefem ges 
F n, cber aus freimilliger Gunſt zu ihm. Im Gdenliebe iſt 
der Sinn ber Sage baburd) entlclt, baß 1) drei Bm: das 
Schwert machenz 2) einer des Schwertes Meifter ift ud 8 zwei 
arge Diebe, zwei Zwerge, das Schwert ſtehlen, und es alſo dun ⸗ 
kel bleibt, ob es ber Hauptfertiger mit einem feiner beiben Gehil« 
fen, ober zwei andere Zwerge ftchlen, welche mit Fertigung bes 

es nichts zu thun hatten. Zhibreft: Saga bat «6 
d n den (hönften Sinn , daß Alberich ber Werfertiger der beften 
—S— zugleich ber berüchtigte Dieb und der liſtigſte aller Zwerge 
iſt, denn ohne biefe Eigenſchaft wuͤrde er nicht der Herr über bie 
von ihm gefertigten Schwerter fein. Rad) Mone (in ben Unters 
fugungen zur Eeſch. der teutf ‚Helbenfage) it Ede in Eden 
Ausf: nichts Anderes, als ich und 
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atıch die Bezeich: 
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Schwert, das ſchaͤrfer und härter war, als der gute ucke 
sahs, u. f. w. Im biefer Stelle brauchen wir, wenn 
wir der von uns oben mitgetheilten Entwidelung Jac. 
Grimm’s folgen, feine ng bed sahs in ecke- 
sahs vorzunehmen, ba ſich liefen läßt, daß ber ditere 
Name des Riefen Uoko war. Als fpätere Einmifchung 
des Sagenlreiſes der Zafelrunde in ben des Heldenbuches 
muß es gelten, baß es bei Kaspar von ber Roͤn vor 
— Ecke's heißt: „ben heit Gabein es ſtreiten 


Bon Ecke's Bruͤnne oder Panger fagt Seburg St. 24 
Die Brünne bie ift von Stahl blos, die Ringe find gols 
den, fingergroß, gebärtet im Drachenblute; r} warb von 
Schlägen nie „mißvar” (misfarbig, fledig, fchartig), fie 
wurcten” (fertigten) gute Helden; „fie wart gewindt von 
Arabyf wol aus dem peften golbe” (db. b. fie ward aus 
bem beiten Golde von Arabien gefertigt) *). Die Worte: 
* prun die iſt von ſtahel “ bebeuten nicht: Die 
nne ift blos ge von ‚ fondern fie ift von 
Stahl entblößt, hat feinen Stahl. Deshalb dürfen wir 
Ecke's Worte in’ der Zhibrefs: Saga: „min brynia er 
öll gulli buinn,“ nicht übertragen: „mein Panzer ift 
ganz mit Golde ausgelegt,“ fonbern muͤſſen fie überfegen: 
„mein zune ift ganz aus Golde bereitet.” Wie erflärte 
man ſich aber dad Wunder, daß ein Panzer, befien Ringe 
blos aus Golbe waren, ben ‚Dieben ber Heldenſchwertert 
widerftehen können ? Hierauf antwortete ber Dichter, fie 
war gehärtet in Drachenblute, d. h. in Gifte *). Nach 
W. Grimm S. 220 ift die Härtung- des Panzerd mit 
Drachenblute wol ein Zuſatz, wiewol wir im Liebe von 
Siegfried. — daſſelbe an einem mit Otnit'd ausdruͤck⸗ 
lich verglichenen Goldpanzer geruͤhmt finden. Der Pans 
—— aber war derſeibe, ben Otnit vom Zwerge El⸗ 
erich empfangen hatte, und der weitlaͤufig in dem Ge: 
bichte von Dimit (188— 191 Mone, 181— 186 alt. Dr.) 
befchrieben wird. Auf biefe Stelle bezieht fich Strophe 20 
bei —— von der Roͤn, der fogar einige Ausdrucke von 
bort beibehalten hat, und barunter bie richtige Lesart von 
wi blöz, wonach ftahel log (191, 1 $.) zu ders 
effern if. "So nah W. Grimm S. 220. Aber beides 
von ftabel blöz und ftahel loß bedeutet eind und baffelbe, 
und ſtahel loß ift noch deutlicher, weshalb biefe Lesart 
wenigſtens gleiche Beachtung und feine T vers 
bient. Die Zeile „fie wurten belbe guͤte“ fcheint Wilh. 
Grimm verderbt, denn wir willen aus Otnit (124 M.) 
beftimmt, daß bie goldenen Ringe Elberich s Arbeit find, 
vermuthlich follte fie truogen da ſtehen. WBielleicht aber 
dachte ſich Kaspar von ber Roͤn oder ein Anderer in ſei⸗ 
nem Heldenbuhe auch Wielanden, welchen er zum 
fertiger des Helmes macht, auch als Werfertiger bed Pans 
zers. Wieland’s Riefenabfunft war aber fpdter nicht all» 
gemein befannt ober wenigftens nicht geltend mehr. Als 








44) Das Gold von Arabien kommt aud im Nibelungentiebe 
vor. Man glaubte nämlich, das Gold, welches aus Habeſch und 
Indien durch dem Handel über Arabien nach dem Weſten am, fei 
aus Arabien felbft. Bol. Mannert, Geegraphie der Griechen und 
Römer. 6. Th. 1. 9. 5. 6, 45) bier #, Wachter, De vo, 


quid Sigifridus cornea cute — — omatus sibi velit. p..10—13. 
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Dietrich Ede’ Brünne anlegt, ging fle nieber auf das 
Sand, daß fie die Erde berührte. Beil fie aber fo viel 
als ein kand werth war, ba fehlug er fie mit Ecke's 
Schwert ringsum ab, damit Fam fie ihm zu gute. Diet» 
rich auch macht fich die Hofen (Panzerhofen), bie Ede 
von Seeburg erhalten hatte, fir ſich baburch paſſend, daß 
er fie fih „berämte,” indem er fie mit Ecke's Schwert 
ennte. So erfcheint Dietrih von Bern erft dann 
volltommen audgeftattet, ald er Ecke's Waffen gewonnen. 
Sind Ede und Agir ein umb daffelbe Wefen, fo heißt biefes 
fo viel als: Dietrich fehte fi) in den Vefi der Waffen 
des Schreders, ber Schrecken einflögenden Waffen. Ede 
lebt alfo am nod nad feinem Xobe fort, indem 
feine Waffen Dietrihen von Bern noch mehr Furchtbar⸗ 
feit verleihen, als er biöher hatte. Bon Ede Waps 
en wirb in der Billina: Saga, welche ihn und feinen 
ruber ald Ritter barftellt, Folgendes gefagt: Faſold ber 
folje hatte Schild und bie ganze Rüftung wie von Gold, 
amd darauf einen Löwen vom rother Farbe, wie König 
Dietrich, außer daß diefer Löwe fich quer durch ben 
Schild firedte und nicht gekrönt war. Daffelbe Wappen 
hatte fein Bruder Ede. Daß die Brüder aber einen kLoͤ— 
wen in ihrem Wappen hatten, bedeutete, daß fie lieber 
ben Tod erleiden als in irgehb einer Noth fliehen wollten, 
umd die rothe Farbe ihres Wappens bezeichnete Kampf: 
luft und Unfrieben. Nach alter Sitte durfte Niemand 
in feinem Schilde einen Löwen führen, der jemals fliehen 
wollte. So die WilfinasSaga. (Ferdinand Wachter,) 
ECKEHARD, E RD, Mitglied und Des 
chant der Abtei St. Gallen im 11. Jahrh., hinterließ eine 
ſehr fchäkbare Hanbfchrift von ihren Schickſalen. Gr 
zeichmete ſich durch große Klugheit aus, und trug fehr 
viel zum Gedeihen feines Stiftes im fortfchreitenden Ver: 
mögen, wie in ber innern Ordnung bei. Ganifius nennt 
ihn auch ald Berfaffer einer Hymne und eines Gebichtes. 
Die Abfaffung des Lebens ber h. Wiborada hatte er auf 
Befehl des Siſchofs Udalrih von Augsburg zwar auch 
begonnen, ftarb aber vor der Vollendung deffelben ben 
14. Ian, 973. Er wirb zur —— von drei an⸗ 
dern Schriftſtellern Eckehard in der Äbtei Gallen ge⸗ 
moöhnlich der Altere genannt *). (Jaech.) 
ECKELT (Joh, Valentin), geboren kurz nach dem 

3. 1680 beginn ge san bei Erfurt, befuchte die Schus 
len zu Gotha und Erfurt, und erwarb fi Ruhm als 
Orgelfpieler auf Reifen und ald angeftellter Organift zu 
Werningeroda feit dem J. 1696 und zu Sonberöhaufen 
feit 1703, Er componirte flır fein I ent unb für 
ang z. B. eine Paffion, und fehrieb über Mus 

fit: Experimenta musicae geometrica (1715); Unter: 
richt eine e zu formiren (1722); Unterricht was ein 
Drganift wiſſen fol (er felbit kannte die Orgel in jeder 
i aus dem Grunde); endlich de Musica (ein mu⸗ 
myſtiſcher Tractat mit Beziehung auf die Bibel, 

ber verloren ge if). Er beſaß auch eine gute mus 
fitalifche Biblietbeh, deren Werke er durchaus mit Zu: 
*) Camis, lect, anti. T. IT. P. III. p. 188. Goldast, 
‘Script, rer. alamann, I, 39— 207. Mabillen, Sec. V, ord. 
. 42. Nengart, Episc, Constant, p. 315. 316, 
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fägen und Bemerkungen bereicherte. Er ftarb zu Sonders · 
haufen im 3. 1732. Bon feinen Erben kaufte Gerbet 
55 Jahre nach jenes Tode bie ganze Bibliothef, und fo 
wurde der Fleiß biefed Mannes durch die Druckwerke ei: 
ned Andern noch der Welt nuͤtzlich. (G. W, Fink.) 
ECKEN AUSFAHRT (E. Uzfart), it nach dem 
Nibelungenliede eins ber merfwürbiaften Gedichte im Eis 
— des Heldenbuches, aber nur dem Stoffe und der 
nlage, nicht der Ausführung nach, denn es iſt ih der 
Geftalt, in weldyer wir es jet haben, im berner Fon 
einem zwar —** klingenden, aber fuͤr epiſche Dar⸗ 
ſtellung zu ſeht beengenden Versmaße gefungen. Daher 
hat Manches gefagt werden muͤſſen, um den Fünfffichen 
Reimbau —— wodurch das Lied, welches doch 
einen ſo gewaltigen Stoff beſingt, an manchen Stellen 
etwas Mattherziges hat. Ja, es dinften ſich wenige Stro⸗ 
phen finden, wo nicht wenigſtens eine Zeile ſteif und ge— 
zwungen erſcheint. Die in dem Artikel Ecke im Allge: 
meinen angegebene Anlage ift hingegen ganz herrlich. Nur 
bemerken wir bier im — daß bie Bearbeitung 
des Edenliedes, welche Kafiberg herausgegeben hat, "bie 
wenigften matten Stellen hat, ımd in ihr bie Erzählung 
viel gebrängter ift, und fich leichter in dem fehr beengen⸗ 
den aße bewegt, als bie Bearbeitung, weiche die 
ſchoͤnere Geftaltung der Sage hat, und noch viel leichter 
ald Kaspar von der Rön. Diefer folgt zwar der al: 
tung ber Sage, welche das von Laßberg herausgegebene 
Edenlied hat, hat aber biefes Lieb mol nicht vor fich ger 
habt. Alle drei Edenlieder, welche wir haben, zeigen, 
daß fie aus einem ältern aefloffen find. An dem Br. 
trage kommt bad von Laßberg herausgegebene. Eckenfied 
jenem ältern am naͤchſten. Ermübend iſt in ben beiber 
andern Bearbeitungen aber hauptfächlich im der bei Kas 
ar von ber Mön, Ecke's und Dietrich's langer Kanp 
hanbelt; weniger ift diefed in ber Bearbeitung bei 


berg. Hier ift auch namentlich der Aus dieſes Kan! 
yes viel lichtvoller und georbneter erzählt. Die: biefer 
ebichten zum Grunde liegende Sage mufi alt fein. 


der Wilkina⸗ Saga, ungeachtet in ihr bie Edenfage' 
mntftellt und —* ift, re fi doch fchließen, ut 
zur Zeit, als die Willina - Saga zufammengetragen warb, 
große Gültigkeit haben mußte, weil fie fonft der Ver⸗ 
faffer nicht würde aufgenommen haben, an muß alfo 
annehmen, fie fei ihm von den teutfchen Männern, aus 
deren Munde er fchöpfte, nicht als nei erfunden bezeich⸗ 
net worden. Nimmt man ar, er = ein teutfches Lied 
davon felbft vor fich gehabt, fo ift auch im biefer Ws 
Aihung bie Wilfina»Caga ein wichtiges Zeugniß bas 
Iter deffelben. Andere Zeugniffe find folgende. Daß 
von Deinrih von Veldeck der gute uoke ſahs erwähnt wird, 
wäre das frühefte Zeugniß, wenn es nicht zweifelhaft waͤre, 
ob hier die Beziehung auf ben Riefen Ede ftatthat, ober 
ob nicht erſt fpäter ber gute uoke ſahs an ben Kiefen 
Ede genüpft worden ift. Das erfle unbezweifelte Zeugs 
niß fir die Edenfage gibt Enenkel“) aus ber Mitte bes 





) Bei Rasch, Script. rer. autr. I, 355. Berl Wil. 
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"13. Jahrh., indem er fingt: „wir haben dicke vernomen, 
wie der prenner (1. Berner) waer komen, da er 
'hern Ecken vant, und wie er in sluog ze hant.“ Wich⸗ 
ig ift hierbei: „wir haben oft vernommen,“ welches entweder 
bedeutet, wir haben das Lieb von Eden oft vortragen 
gr, ober auch, es ift oft und — bearbeitet wor⸗ 
t Der Marner aus der zweiten Haͤlfte des 13. Jahrh.) 
gibt auch ein wichtiges Zeugniß, da er dad Edenlied uns 
ter die berühmteften Lieber regt, bie am häufigften vor: 
etragen wurben. Konrad von Würzburg fagt: „alsus kan 
ch. liven, — einer der von Exgen sang“ ). In 
dem von rg A 3. 1828 herausgegebenen 
—5 heißt es : „her Dieterich von Berne 
öz durch einen alten niuwen wagen, her Hilte- 
brande durch den .‚ her Ecken durch den 
schüzzelkreben; Kriemhilt viös dä ir leben; daz 
—— Meinze ran; her Vaso/t küm entrann; 
des er sich verwac.“ Dttofar von Homed fagt 
&. 2696 (ec. 311): „mich dunkt in minem sinne. daz 
in die dri küniginne, die den grossen recken Va- 
soldes bruoder Ecken näch dem Berner sanden, lie- 
zen (z) Tin] nicht enblanden, daz sie üf sin wäfen- 
kleit, haeten sollen fiiz geleit, als dise pfaffen 
zwin,“ Eine aͤhnliche Stelle wie ber Marner bat Hugo 
von Trimberg, welcher am Ende bes 13. Jahrh. den Ren: 
ner verfaßte; in dieſem beißt es: „So spricht einer ich 
höre gerne von her Dietrich von Berne und auch 
von den alten recken. der ander wil hern Ecken,“ 
und dann: „dem sechsten ist her Ecke*) baz be- 
kannt.“ So werben bier im Nenner die Gedichte aus 
dem Sagenfreife des Heldenbuces und dem der Zafels 
runde, unter einander aufgeführt, fobaß man nicht genau 
weiß, ob unter den Worten: ..dem sechsten ist her 
Ecke — — —— Erede, *. —* 
en ann von der Aue beſungen, zu e 
ee Dod mürbe, wenn es unfer ee wäre, biefer 
bier zweimal vortommen ; es ift daher die Vermuthung 
—— daß für Ede zu leſen ober wenigſtens 
darunter zu verſtehen ift Erede. Im Sän ege zu 
Wartburg fagt Biterolf: „ez waere dem Berner 
nuoc gewesen, do in herre Kgge vant.“ In Diet: 





rtmann 
von der Aue hat ein Ruͤtergebicht von Erct und Gnite —— 
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2) 1253: „zwär wirt der ve erslagen, so muoz 
wir in verklagen, als & andern recken, hern 
Dietrichen und hern Ecken und dabi hern Hagen; 
die fuoren auch niht als die zagen, sie wären offen, 
bär genuoc; wenig si daz vlir truoc, wan sie wur- 
den ers ze töt.“ Im Cod. Pal. 329 (Adelung, 
II, 302, ®. Grimm ©. 280) Be Nr.7: „Meng 
man rumt sich Eggen nun, er hat nie hasen ge- 
vangen.“ Im Chad (Cod. Pal. 398. Abe⸗ 
lung, I, 144. ®, Grimm &.280) wird gefagt: „DS 
Ecken (Ecke) Dietertchen vant.“ Jacob von König: 
hoven (Strasburg Chr. Ausg. von Schilter S. 89) legt 
an bie Heldenſage den geſchichtlichen Mapftab und kommt 
dann natürlih zu folgendem Ergebniffe: „dise v 
schriben rede von Dieterich von Berne seribet Eu- 
sebius von Cesarea in sinre Croniken. Aber wie 
Dieterich und sin meister Hiltebrant vil Wurme und 
Drachen erslugent. und wie er mit Ecken dem ri- 
sen streit und mit den —— (werden) und in 
dem rosengarten. do scribet kein meister von. da- 
He erg —— ein lügene.* Unter den Mei— 
m verfteht hier Jacob von Königshoven Gefchichtichreis 
ber, während in ‚ber erften Strophe ber lehrt 
die Dichter die weifen Meifter genannt werden, nämlich: 
„und wer das für ein luge hat der frag die wey- 
sen meyster Bas es riben stat.“ Durd bie 
Vergleichung ber Gefchichtfehreiber mit ben Gedichten iſt 
Jacob von Königehoven zu feiner. richtigen Anficht der 
Heldenſage in ihrem Berbältniffe zur Geidichte gelangt. 
die, welche keine folche Vergleichumg anftellten, oder auch 
nicht anftellen konnten,” wenn der Held nicht auch zus 
gleich der Geſchichte, fondern nur ber Heldenſage ange: 
hörte, glaubten diefe ald Gefchichte, ſodaß in Geſchichts⸗ 
werfen des Mittelalters ‚Heldenfage aufgenommen if. Der: 
mann von Sachſenheim fagt in ber Mohrin, welche er 
im I. 1453 dichtete (Ausg. vom I. 1512 B. Grimm 
S. 285): „und secht wie freidig ist der man, als 
da der Berner Ecken erschlug.* Dietrich war aber 
nicht freudig, ald er Eden erſchlug. Man braucht jedoch 
nicht anzunehmen, Hermann von enheim habe eine 
Bearbeitung bes Edenliedes vor ſich gehabt, in welcher ber 
Berner nicht geflant, daß er Eden nicht leben laſſen, fon: 
' Bun frohlockt. Wenigſtens in allen 
drei — — welche wir haben, iſt Dietrich's Be: 
kuͤmmerniß baı daß er Eden nicht leben laſſen, auf 
das Sorafältiafte bebandelt. Hermann von Sachſenheim, 
muß man annehmen, berüdfichtigt hier die Edenfage nicht 
genau, und will nur fagen, ber Berner fei frob Bardber 
gewefen, daß er in dem gewaltigen Kampfe mit Eden 
nicht unterlegen, fonbern fich dadurch gerettet babe, daß 
er Eden erichlagen. Wird die Eckenſage, in ber Ede als 
Niefenwefen gemildert ift, nicht ganz genau fo genommen, 
wie fie ſich verfindet, fo fann man nit anders meinen, 
als daß Dietrich fich fehr gefreut baben müſſe, ein fo 
ſchadliches Wefen als einen Riefen erlegt zu baben, und 
noch überdies einen Rieſen gefällt zu baben, der den Hels 
ben, der ihm endlich befiegte, zuvor in fo große Gefahr 
gebracht hatte. Die cölner Chronik, welche im 3. 1499 
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edruckt warb, fpricht fich Fritifch dhnlich, wie Jacob von 
Sönigepopen aus BI. 92a: „Item wie Diederich van 
Berne streit mit Ecken den reysen im rosengarden 
Worms, as men singel. Dar van vint man gheyn 
wairheit ind synt gedichte, Iyeder.* In Beziehung auf 
die Gefchichte ift dieſes ganz richtig, aber nicht im Be: 
treff der Helbenfage, denn Dietrich fämpfte nicht mit bem 
Riefen Ede im —— zu Worms. Entweder kannte 
daher der Verfaſſer die Eckenſage nicht genau, oder wahr⸗ 
ſcheinlicher, es muß heißen: „wie Diederich van Berne 
streit mit Ecken den reysen ind im rosengarden by 
Wormss ,* wie Dietrid von Ben ftritt mit Eden dem 
Riefen und im Rofengarten zu Worms, ähnlich wie Jacob 
von Königähoven hat. Hand Sachs fagt im Fechtfpruche 
vom 3. 1545: „Bil ‚Helbt kämpften in freyem Feldt und 
zitten zfam in finfter Wäld, als Ed und der alt Hillebrant, 
Zaurin, Hlmen Sewfried genannt, König Fafolt und 
Dietrich von Bern theten einander wege | gewern. In 
— Sachſen's Tragedia der Hoͤrnen Seyftid vom J. 
557 kommt die Stelle vor: „Sagt man doch von eim 
elden werth, ber wohn zu Bern in Welſchland, derfelb 
err Dietrich fei genannt, hab auch erfchlagen vil ber 
eden, ben König Fafolt und den Eden, bie Ruͤtz und 
auch den Siegenot.” Da Hand Sachs auch bie Rük 
erwähnt, fo hat er aller Wahrfcheinlichfeit nach das Eden: 
lied im alten Drude gelefen, verfährt aber darin nicht 
ganz genau, daß er Fafolden ben König nennt, und feis 


nen Bruder blos ben Eden, ba biefer doch nah der 


Bearbeitung bes Edenliebes im alten Drude die Krone 
trug. Doch erfcheint Fafold auch als Herrſcher, nämlich 
als Lehensherr des Königs der Zwerge. J. Agricola nennt 
in der Vorrede zu den Sprüchwörtern, beren Zueignung 
vom 3. 1528 ift, mehre berühmte Diöhtungen und Hel⸗ 
den, unb unter ihnen fommt vor Ede und. König Fafolb. 
Agricola fannte wol bios alte Drude °), fowie auch Joh. 
Fifchart. In feiner freien teutfchen Bearbeitung des Gar: 
gantua von Rabelais fpielt er auf die Helden: und Nie: 
fenfage an, um fie für feine fatyrifchen Zwecke zu benußen. 
Er fagt (in ber zweiten Hälfte bes 16. Jahrh. im Gargantua 
Dt. 188b Ausgabe vom 3.1594 fchreibend): „braucht vor 
dem Mann Hilbebrantsftreih, fiben Haffter inn die Erb, 
braucht bed Eden ekhauv, des Laurxin's Zwerkzug, Fa: 
folts blindhaw.“ In ber berliner Handfchrift des 
Meiftergefangbuchd aus der zweiten Hälfte des 16. Jahrh. 
heißt es: „was halfs von Birn Hirr Ditrich? er hat 
manchen irschlagin, wan in ankam des zornis 

imm warf er aus fiwir roth, grosz lob dit er er- 
angen sich, hoert man wiit von ihm sagin, sin lob 
erhallt durch manchi stimm, doch musst er stirbin 
todt. Wass halfs Eckin von, Eckenbarth sein gross 
stirk und gewalte, dann er war auch von hoher 
art, auch Hiltibrand der alte; was half kinig Gi- 
bichs ubirmut er war ein Furst am Rin (über bie 
Beugniffe der Edenfage vgl. W. Grimm S. 160. 162. 
a ‚168. 170. 269. 278. 280. 281. 285. 309, 310. 





5) Bol. von ber Hagen, Gruntrif. S. 33, 41, - 
%. Encptl.d.W. u. R. Erfte Section. XXX, 
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Bevor wir num aber von ben alten Drucken handeln, 
wenden wir uns zu ber Frage nad dem Verfaſſer des 
Gerichts. Es id in drei Bearbeitungen und zwei 
Hauptgeftaltungen ber Fabel auf und gefommen. Ge: 
meiniglih warb fonft Konrad von Würzburg für ben 
Verfaſſer gehalten. So z. B. bemerkt Bobmer: Wir 
fennen den „Meister Chuonrat von Würzburc“ als einen 
der beften Dichter feiner Zeit, er bat ein Gedicht von 
Eggen tot gefchrieben, deſſen Marner in einer Zeile mit 
dem > en von Sivrids tot gedenkt ). Koch fogt Fol⸗ 
gendes: Konrad von Würzburg ſchrieb Eggen Uzfart, 
d. i. Reiſe, ein epiſches Gedicht, das nur ben ben Stel: 
Ien befannt ift, die Goldaft bin und wieber anflhrt. So 
Koch im J. 1798”). Seitdem wurden bie alten Drude 
und Handfchriften wieder aufgefunden und bekannt. fr. 
H. von ber Hagen und Büſching im literarifchen Grund: 
riffe (Berlin 1812) bemerken Folgendes: Über ven angeb: 
lichen Verfaſſer des alten Gedichte, welcher gemeiniglich 
für Konrad von Würzburg gebalten wird, vgl. Joh. Jac. 
Bobmer, in der Votrede zu Chriemhilden Rache (1757) 
©: 9, im teutfchen Muſeum, 1780 Ian. S. 34 und in 
Ganzler’s und Meißner’s Quartalfchrift für aͤltere 
Literatur und neuere Lectire 1784. Quart I. 1.9. S. 
88. 89 (K. A. Küttner), Charaktere teutfcher Dichter 
und Profaiften (Berlin 1781: 2. Th.) 1. Th. ©. 33. 
Jerem. Jac. Oberlini Diatribe de Conrado Herbipol. 
(Argent. 1782. 4.) p.5. Joh. Chr. Adelung, Ma: 
gesin für die teutfehe Sprache. 2. Bd. (1784) 3. St. 

‚71. Fr. Adelung, Nadr. (1796) I, 73, Koch 
(1795) I, 125; Docen in v. Aretin’s Beitr. Misc. 
1807) 1, 73— 75. II, 153. 194. 292, 304 und N. lit. 
nz. 1807. Nr. 11. Sp. 164. 167, Nr. 20. Sp. 307; 
Grimm ebd. Ep. 163— 166 und v. d. Hagen’s Ne 
cenf. v. Docen’3 Misc. in ber Jen. Lit. Zeit. 1809; 
Nr. 173. Sp. 168. Nr. 175. Sp. 190. Das Refultat 
ift, daß ber Verfaſſer unbekannt bleibt. So von der Has 
gen und Büfhing im J. 1812. Aus ben Unterfuchuns 
gen Über den Verfaffer des Eden Ausfahrt find hier vor: 
zuglich vier Punkte auszuheben, 1) im Betreff Konrad’s 
von Mürzburg, 2) Heiferich's von Lothringen, 3) des 
Wallere's, 4) Heinrich’d von Linowe. Die Sage, ir 
Konrad von Würzburg Verſaſſer des Edenliedeö fei, i 
überhaupt unverbürgt. Überdies lehrt ſchon der erſte Ans 
blid, daß das Edenlied in allen feinen brei Bearbeitun: 
gen durch Ton und Sprache von ben Arbeiten bes ges 
nannten Meifters ſich zu fehr unterfcheide, ald daß man 
eö ihm aufchreiben dürfe. Helferich von Lothringen iſt 
aber auf — Weiſe dazu gekommen, daß er als muth— 
maßlicher Verfaſſer der Gen» Ausfahrt in Betrachtung 
gezogen worben ift. Aus einer münchener Handſchrift des 
13. Nabıh, und vermuthlich in einem geringen Abftande 
vom 3. 1250, auf welches Alter Docen fowol aus ber 
Reinheit der Sprache ald den alten orthoaraphifchen For— 
men (ih, mih u. f. w.) fchließt, bat berfelbe folgende als 
Bruchſtuͤck fi findende Strophe herausgegeben: 











6) Chriemhilden Rache, Vorrede S. IX. 
der teutfchen Literatur I. &, 125. 


7) Compendium 
58 
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Vas seit von Lu Heltric! 

Wie Zwene rechen lobelich 

Ze samine bechomen (litd chamen) 

Erekke unde ouch her Dieterich 

8i waren beide vraislich 

Davon sie schaden namen’ 

Als vinster was der tan 

Da si an ander funden 

Herr Dietrich rait mit mannes kraft 

Den wald also umhunden 

Erekke der chom dar gegan 

Er lie da haime rosse vil 

Daz was niht wolgetan, 
Diefe Strophe veranlaßte Docen, ber fie im 2. Bd. ©. 
194 feiner Miscellaneen im I. 1807 mitgetheilt hat, zu 
folgenden Bemerkungen: Es war ihm erfreulich, unver⸗ 
muthet auf bem BI. 90b (ber von ihm befchriebenen Hands 
fehrift aus dem 13. Jahrh.), einige teutfche Reime anzu: 
treffen, in denen uns ein bisher völlig unbefannt geblies 
bener teutfcher Dichter des 13. Jahrh. genannt wird. Gin 
Zweifler könnte und zwar biefen vermeintlichen Dichter 
in einen bloßen wandernden Sänger umzuformen fuchen. 
Docen aber, wie er fagt, bächte, daß es leicht fein würbe, 
feinem Zweifel merflihe Gründe entgegenzufegen. Was 
von dem Inhalte feiner Abentüre bier gejagt wird, flimmt 
auf dad Volltommenfte mit jenem alten, verloren — 
ten Gedichte, Ecken Uzfart, überein, von welchem Docen 
in den Zufägen zu Kochs Gompendium (im 1. Bd. der 
Miscellaneen ©. 73. 74) zwei alte Ausgaben namhaft 
gen t bat. Ob biefes Gedicht num eben dad Product 
es g —— Helftich von Lutringen ſei, der 
in den vorſtehenden Verſen genannt wird, duͤnkte Docen 
ſo ſchwer zu entſcheiden, daß er ſich in keine Unterſuchung, 
nicht einmal Vermuthung daruͤber (fo lange nicht andere 
Data zum Vorfcheine fämen,) einzulaffen Luft hatte. Aufs 
fallend aber fand er ed, daß biefe Verſe grabe eine ſolche 
Strophe bilben, wie bie zur Probe *) angeführte aus Ecken 


8) Nämlich bie erſte Strophe ber Eden Ausfahrt nach bem 
alten Drucke: 
Ein Land das heisst pinan 
Das wass den Heiden En erthan 
Bei heidenischen Zeiten, 
Manch Nam hat sich verkehrt, das Land 
Zu Koeln am Rein ists jetz genannt, 
Das lobt man also weite, 
Do sassen edel Küniginn drei, 
Das waren schöene Meide, 
Eck der wont ihn’ mit Diensten bey, 
Das kam ihm schier zu Leide, 
Vnd wer das fur eine Luge hat, 
Der frag die weisen Meister, 
Dass es geschriben stat. 


Aühnlich lautet die Strophe auch bei Kaspar von ber Mön, nur daß 
er bag Sand Kryppian nennt, und für bie „die weisen Meister‘ „die 
elugen laüte‘* fagt, und andere Abweichungen bat, nämlich: „Ein 
kant haysset Kryspian das was den haiden underthan, wol pey 
den selben zaiten; seint han verkeret sich die Innt, ein stat 
die ist Kollen genant, der lob ist also weiten, dar innen sns- 
sen helde starck, die thet man wol beraiten, zu ma(n)heit wa- 
ren si nit arck in sturäm und in streiten; und wer das fur ein 
Inge hot, der frag die Augen laüte, bei den es noch geschri- 
en stat,“ 
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Uzfart, Im aͤlteſten Drude lautet die entſprechend⸗ 
Strophe: „Wir finden hie —— sian, wie das 
zwen unverzagte man in einen d dar kamen, 
Herr Eek und auch herr Dieterich sy hewen ein- 
ander jaemerlich, do von sy schaden namen, ja 
also feinster (finfter) was der tan do zuo den selben 


“stunden Herr Eck der wolt nit abelan, den weg 


het er gefunden, das er in sach do an der stett, 
seyn rosz liesz er do heime, das in gerawen hett.*- 
Hier ift alſo Helferich ganz verwifcht, unb ber Ume 
wandler hat vielleicht baran Anftoß genommen, dag es 
von Helferich hieß, „fage und,“ ba er ihm boch ganz an: 
berö hatte kennen gelernt, nämlich ald einen, mit m 
Dietrich von Bern gelämpft, und Ede in freundliche 
rübrung fam. Kaspar von ber Rön fagt dagegen: „Das 
sait uns von Lon Helfferich, das die zwen 
lobeleich im walde zu samen kamen, her Eck und 
auch her Dieterich: fur war, sie pede rewen mich, 
ob sie doch schaden namen; und also vinster was 
der than, do sie einander funden, her Diterich, der 
kune man, wol an den selben stunden: her Eck 
der kam dar gegan, her Eck der liss do haymen 


also vil guter ross bestan.* Der Helferich, mels 
hen Kaspar von der Rön H.on Lon —— in 


der andern Bearbeitung H. von Lutring. In beiden wird 
erzaͤhlt, daß Helferich von Dietrich verwundet worden iſt, 
und Ede zu dem Wunden kommt und von ibm Nach: 
richt über den Berner erhält. Helferich wirb von einem 
Zwerglein gebeilt, umb ift dann Augenzeuge bed Kampfes 
zwiſchen Dietrih und Eden. Der alte Dichter nahm 
alfo Helferich für die Quelle, aus deſſen Erzählung man 
bie Kunde von jenem Kampfe gefchöpft habe. «Heiferich 
ebört alfo ſelbſt ber Heldenfage an, und ift nicht als ein 
ichter bed 13. Jahrh. zu nehmen. Mehres, wie Bel: 
ferih in Berührung mit ee Eden auftritt, ha⸗ 
ben wir im Artilel Ecke a t, umb fügen bier nur 
noch hinzu, daß ich von Dietrich nach Bern ge: 
fanbt wird, bamit Hildebrand heilen fol. Der 
e ift ebenfalls als Verfaffer ber Eden : Ausfahrt an: 
enommen worben. Es kommt nämlich. bei Rubolf von 
Deontfort in feinem Wilhelm von Drlienz (Orleans) bie 
Stelle vor: i 
Der Ekkenis Manneheit 
Hat getichtet und_geseit 
Das ist der Wallere, 
Der jüngere Adelung führte uns im legtern Ausdruck ben 
Namen eined unbekannten Dichters vor”), und bat zu 
ber Annahme veranlaßt, der Waller habe Eden befungen. 
Doch vermuthete bereitö Docen (Miscell. 1. Bd. [1807] 
&. 75), daß der Ausdruck „der Wallere” auf bie Wan: 
derung Ede's zu deuten, und biefes alfo bie Überfchrift 
des Gebichtes geweſen. Heinrich von Linowe ift jest als 
Verfaffer der Eden: Ausfahrt fefigeftell. Rudolf von 
Montfort fingt nämlih im Wilhelm von Orleans: 
Och were uwer gedichte 
Komen in beisere schowe 
Mit dem von Linowe ') 





9) Abelung, Rachrichten I, 73. 





10) Gasparfon (Wil: 
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Der Eggenis manheit 
Hat gedichtet und geseit 
Das ist der wallere 
Och hat uch der Sachere 
Bas gedichtet dan ich, 
Wie alfo ber — lehrt, hat der von Linowe 
Eggenis ober Ekkenis Manheit (Tapferkeit) gedichtet, 
aber zweifelhaft iſt, ob: Das ist der wallere auf Ekken 
oder den von Linowe gehen folle. Ekke kann recht gut 
der Wallere genannt worden fein, da er nicht mur aus: 
og, um Dietrichen aufzufuchen, fondern es überbies zu 
fe that; aber der von Linowe kann auch ben Bezeich: 
nungsnamen ber Wallere gehabt haben. Jedoch hat 
man die Annahme vorgezogen, bie Eden: Auöfahrt habe 
ber Ballere geheißen, und baher trägt bie Laßbergiſche 
Ausgabe den Titel: „Eggen Lied, das ifl: der Wallere, 
von ‚Heinrich v. Linowe, einem ſchwaͤbiſchen Eden.” Um 
die drei verfehiebenen Bearbeitungen der Eden: Ausfahrt 
näher zu bezeichnen, führen wir Ausgaben bavon ber 
Beitfolge nach auf, und zwar unter folgenden Rubriken: 
A) Die alten Drude. Diefe enthalten bie fchönere 
Geftaltung der —* und wie das Lied verdiente, ward 
es früh durch drei Ausgaben verbreitet; a) die erſte in 
12. ift „gebrudt zu .. (Augsburg) -von Hanffen 
Schawr und vollendt am Dornſtag nah Dftern im 
I 1.” (1491), und führt den Titel: „Das ift Her 
Eden Ausfahrt, wie er von drei kimiginn warb aussges 
fannt nach Herr Dietrich von Beren den zu fuchen unnd 
zu bringen lebendig oder tod ''). Und wie Ed ann Ber: 
ner kam. Und mit im fit unnd wie ber Berner eden 
u tod ſchlug unnd wie der Berner darnach mit — 
Rifen unnd Ruczen dem ungeheuwren weyb auch facht 
unnd fo alle drew zu tod fchlug und darnach zu ben 
dreyen kuͤniginn Fam, die Eden nach im auss gefant 
häten. Und auff das letsſt wider hayım gen Bern kam 
dass alles flat hernach mit feinen Figeurlin *) bas gar 
Purczweilig zu leſen unnd zu bören und auch zu fingen 
iſt.“ Diefe Ausgabe findet Nic zu Münden. Der Drud 
ift auf ſtarkem Ochfenkopfpapier, auch bie Buchftaben ähn: 
lich denen der Älteften Ausgabe des Heldenbuchs. Auf 
der Kehrfeite des zweiten Biattes unter ber Zeile: „Hie 
ſiczt Eck und fofolt um eberrot” findet fich ein Holzſchnitt: 
Eee ift ausgezeichnet größer ald feine zwei Brüder. Die 
übrigen, häufigen Holzfchnitte, bis auf ben legten, find 
nur $ fo hoch, auch mit Überſchriften. Saͤmmtlich find 
fie nur rohe Umriffe, ähnlich denen ber Alteften Ausgabe 
des Siegenot, und auf gleiche Weife bei ben folgenden 
Ausgaben benugt; b) die zweite Ausgabe, „melde 
wir ebenfalld bei Panzer vermiffen, und bie, ſowie auch 
die erfte, Docen Misc, 1. S. 73. 74 zuerſt nachgewie⸗ 
fen bat, ift: „Gedruckt zu Nürnberg durch Wolffgang Hu: 





beim der Heilige von Dranſe, erfler Theil von Zurheim) theilte 
bie Stelle aus „des Wilhelm Leben von Orlentz‘“ in 
der Vorrtde S. XVILI mit, aber fehlerhaft: „Mit dem von more.‘ 

11) Es wird vielmehr Ecken von ben drei Jungfrauen aufge: 
tragen, Dietrichen (ebenbig zu bringen. Diefer Umftand führte aber 
Ecken's Zob herbeiʒ tobt e er Dietrichen leichter bringen kön: 
nen, 12) Holsfchnitten, 
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ber MCCCCKIL” Diefe Ausgabe ift wie bie votherge⸗ 
—— in 12. mit Holzſchnitten. Der Druck in Format, 
uchſtaben, Einrichtung und Holzſchnitten iſt ganz der 
Neuber ſchen Ausgabe des Sigenot aͤhnlich. on den 
lzſchniiten iſt noch der letzte uͤbrig. Docen hatte nur 
einige von ben lesten Blättern davon vor ſich, woraus 


zu erfehen, daß fie eine ebenfo entftellte —— 


wie die vorige hat, ſodaß durch dieſe Schuld der ſpaͤtern 
Abſchreiber uns das Leſen dieſes und aͤhnlicher e ſehr 
verleidet wird. e) Die dritte Ausgabe iſt gedruckt 
u Strasburg dutch Chriſtian Müller im J. 1577 und 
hat ben Zitel: „Eden außfahrt Wie er von breien Rünis 
gin ausßgefandt, Dietrich von Bern zu fuchen, von wel: 
chem Ed im fireit überwunden. Und wie es darnach dem 
Berner mit Künig Fafolt, den zweyen Ryſen, unnd ben 
dreyen KRüniginn ergangen: fehr furgweilig zu leſen und 
u fingen, mit ſchoͤnen Zigürlein geziertz“ ift in 8., ent: 
ält drei Bogen, ift mit Holzſchntten geziert, ſteht bins 
ter ber Mülier ſchen Ausgabe das Siegenot von demſel⸗ 
ben Jahre (1577), und ift ihr in allem, Format, Papier 
und Holzfchnitten, welche ſchon mehr und feiner als in 
den beiden erften Ausgaben der Eden: Ausfahrt audges 
führt find, ganz aͤhnlich; doch find die Strophen nicht 
abgeſetzt, fondern nur bezeichnet und bie Werfe abwech⸗ 
—— nach den Reimen eingerlidt ”). Goldaſt in feinen 
araenet.. vet. p. 347 nennt unter den Gedichten, „quae 
sola ex mediä antiquitate cireumferuntur, carmina,‘* 
auch bad „de Eckio,“ und führt mehre Stellen des 
„Anonymus in Ecken Usfart“ an; &.364 fagt er in: 
„in prineipio libri, qui inseribitur Ecken Usfart,“ 


und &: 


392 macht er zu ber Stelle: 
Er daht, min fehten ist ein wiht, 
Erslag ich vil, es hilft doch nit, 
bie Bemerkung: „ita et hunc locum restitui, ubi per- 
vulgö exeuditur entwiht.* Hieraus geht her 
vor, daß aud er nur einen alten Drud vor N hate 
Auch ſtimmen die Stellen damit überein, nur iſt bie 
Schreibart abweichend; aber dieſe hat Goldaft, wie von 
der Hagen bemerkt, wol ber in den von ihm gebrauchten 
Handfchriften, befonbers ber Maneffifchen, ähnlich gemacht 
(mie folches auch die beftimmt aus dem gebrudten Hel⸗ 
denbuche beigebrachten Stellen beweifen); denn das hier 
fich zeigende u und 6 fommt in feinem alten Drude vor, 
welche von ber Hagen bekannt geworben. Die ſaͤmmt⸗ 
lihen von Goldaft —— Stellen find: ©. 356 
(Strophe 250. Vers 45 und St. 301. B. 1—3, nad 
v. d. Hagen’s Überfegung); S. 364 (Str. 386. B. 
1—3), ©. 392 (Str. 298. ©. 1. 2); ©. 404. 405 
(Str. 26. B. 1—3 und Str. 348, B.1—5); S. 428 
(Str. 198. B.4); S. 438. 439 (Str. 368. 8. 7— 13). 


DB. Die Überfegung in v. d. Hagen's Helden: 
bucd (in neuerer Eprade) 1.8». lin u Diefe 
Arbeit wird für bie, welchen feine der alten Ausgaben 

13) Aus der Pan: 


l. v. b. dagen S. 30. 39 und 40, 
zer'fchen Bibliothek ift d 
Hagen's Befig gekommen. 


fe Ausgabe ber Ecken-Ausfahrt in v. d. 
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Gebote fteht, aus dem Grunde, weil fie bie ſchoͤnere 
Sefaltung der Sage bat, burch die Ausgaben von C. 
und D. nicht entbehrlich — Waͤhrend jedoch die 
alten Ausgaben nur 284 Strophen haben, hat die Bear: 
beitung von der Hagen's 377 Strophen, ba er auch 
Strophen aus ber Bearbeitung bei Kaspar von der Roͤn 
aufnahm, jeboch. die beiden leßten Zufagftrophen ber alten 
Drude hinwegließ. Zu feiner Bearbeitung benugte von 
der Hagen bie augäburger Brucftüde, die augsburger 
und nürmnberger Drude, die Stellen bei Docen und Goldaft 
und bie bresbener Handſchrift, — auch eine Über: 
arbeitung Kaspar's von der Rön, fämmtlih aus dem 
15. bis 16. Jahrh. (bis auf die aus der muͤnchener Hanb: 
fhrift des 13. Jahrh. von Docen herausgegebenen, von 
uns oben bei Betrachtung Helferich's mitgetheilte Strophe, 
bei v. db. Hagen St. 80. ©.43). Das Verhaͤltniß der 
genannten Hanbfchriften und Drude zu einander gibt v. 
d. Hagen im Anhange zum Heldenbude S. 10—12 an, 
worauf wir ber Kürze halber verweifen. Über bie auge: 
burger Bruchſtuͤcke ertheilt v. d. Hagen im Grundriffe 
(S. 36) folgende Ausfunft. Sie find, wie Docen fchreibt, 
zu Augsburg gefunden worden, befinden fich jeht zu Müns 
hen, find vom I. 1554 Zol. 19 BI. Dap. enthalten 
Bruchftüde von dem Schluffe des Gedichtes. Es find 
zwei Defte, von benen bas legte aus 12 Bl., das erfte 
nur aus 6 BI. beftcht, aber wahrfcheinlich ebenfo ſtark 
geweſen ift, ba fich grade zwifchen dem 3. und 4. BI. 
die Rüde befindet, woburd es zwei Bruchftüde find. Das 
19. BL. ift einzeln und ſcheint zur Ergänzung von BI. 
3.a. nachgetragen. Die Schreibart, Abtheilung der Verſe 
und Strophen ift der in ber dresdener Hanbfchrift ähnlich, 
nur haben die Strophen meift noch große gemalte An: 
fang&buchftaben oder Feine Stellvertreter ee Mir 
bemerken hierzu nur noch: Häufig find, zweimal BL. 1. 
b. 9.b fı ei anze, ——— —8 2 —— — 
deren riften zuweilen ſchon daſtehen, z. B. foglei 
Bi. 1. b: „XS Vafolt dem Bew — aber (ben 
mals) gelebt und fein Zee uff radt und wie bad wilb 
megetein dem Bern’ (Berner) zu feffen fiel das er ben 
Bajolt begnaben folt ald er ouch tätt und wie dad wilde 
magetein dem vafolt die wundn verpandt.” Bl. J. a. be 
ginnt mit Bogen 3. BI. 3. b des Alteften Drudes: 

DES warb fraw helgen kynde ermant, 

Und warb zornig fo zu banndt, 

Das er vergaß fein fonne, 

Wann er gedadıt an das werde weibe, 

Ein kraft für im in feinen Leibe, 

Die wontt mit zorn barjinne; 

Wanne Bafolbt gebacht an Eggä Herr, 

Dos fewe vil body erplickte 

Des Hawens aus; ben Heimen fert, 

Das es an by Eſte zuͤckte; 
Es ward nic hefficicher tampff: 
Das laub fh von ber Hytze 
3ü den Eſten rampff. 


Den Inhalt der Schlufftrophe *) haben wir ſchon oben 
angegeben. An die legte Strophe ift binzugefehrieben: 
„q fnite eft Sabato die Egydij anno Din icj 1455 


14) Sie theilt v. d. Hagen S. 36 mit. 


— 
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Quinto höchftete.” Der letzte Name ift, wie von ber Ha- 
ga bemerft, wol eher des Drtes als bes Abfchreibers. 

ie Handſchrift flimmt übrigens fehr mit bem aͤlteſten 
Drude, und Fönnte wol, wenn auch nicht unmittelbar, 
beffen Quelle fein, zumal da fie auch, wie Docen fchreibt, 
gu rn gefunden tborden (f. vomber Hagen). 
>. Ausgabe ber Überarbeitung Kaspar's von 
der Rön, handſchriftlich zu Dresden. Das vor dem Ge— 
dichte in dieſem Goder '*) (Nr. 103 Fi. 4. Pop. Bl. 92, 
a— 151. a) ſtehende Bild zeigt den riefenmäßigen Ede 
in goldener Rüftung im Kampfe gegen Dietrich in filber: 
ner. Die Anfangsſtrophe haben wir in ber 8. Anmer: 
fung mitgetheilt, und den Inhalt der letzten Strophe auch 
oben in diefem Artikel angegeben. Während die Bear: 
beitung im alten Drude oder in den von uns unter A. 
aufgeführten Ausgaben 284 Strophen enthält, hat Has: 
par von der Roͤn 311 Strophen. Diefe lettere Bearbei: 
tung ift herausgegeben in: „Der Heldenbud in der Urs 


fprache hrsgbb. von Fr. H. von der Hagen und Ey 
Rön ©. 74 2 


2. Th. im Heldenbuch Kaspar’d von 
Aber in biejer Ausgabe hat die Eden s Ausfahrt nicht mehr, 
wie in ber Handſchrift· blos 311 Strophen, fondern 335, 
da Strophen aus dem alten Drude eingerüdt, jedoch mit 
einem * ** ſind. Dieſes Einruͤcken von Strophen 
aus dem alten Drucke iſt gleichwol nur ſo weit 

als beide Darſtellungen in der Geſtaltung der Br 
fammenftimmen, denw in dem legten Theile weichen b 
Darftellungen, auch dem Inhalte nach, ab, obgleich eine 
gewifl Verwandſchaft fichtbar bleibt. Auf diefe Weiſe 
ernt man ben alten Drud nicht fennen, felbft wenn man 
auch davon abfehen wollte, daß auch bie gemeinfamen 
Strophen nicht felten den Morten febr verfchieben 
find"). In ben Anmerkungen und Berbefferungen zu 
Kaspar's von der Roͤn Heldenbuche bemerkt von ber Das 
gen zu 4. Eden: Ausfahrt S. 41 Folgendes: Die in () 
gefchloffenen Zahlen geben bie Folge der Lieder in D., 
dem diteften Drude. Die nicht fo bezeichneten Lieber feh⸗ 
len in biefem ober find ganz abweichend. Ein * 32 
net die Ergänzungen aus D., bie unbezeichneten Wer: 
befferungen Find aus D., wenn nicht andere Lesarten deſſel⸗ 
ben angeführt find. ‚Ungeachtet diefer Angaben und der 
Anmerkungen lernt man weder Kaspar'n von ber Rön, 
noch den alten Druck theils nicht genau, theild nur mit 
der größten Mühe durch Bergleihen kennen. Dabei ift 
mehr zu beflagen, was wir im Betreff der Bearbeitung 
im alten Drude, als was wir in Beziehung auf Kaspar 
von ber Roͤn verlieren, ben wir im Betreff bes letzten 
Zheiles*feiner Bearbeitung vollftändig kennen lernen. Der 
Mangel, daß wir feine neue Ausgabe ber Bearbeitung 
des Edenliedes im alten Drude haben, wird auch nicht 
erfegt durch D. „Eggen Lied, das ift: der Wallere, von 
Heinrich von Linowe, einem ſchwaͤbiſchen Edeln . guten 
freunden zu luft und lieb, aus der A geſchtift alfo 
zum erften male and licht geftellt, meifter Seppen 





15) Er rührt aus, der Bottfcheb’fhen Sammlung ber. Nads 
richt von Im ai v. db, Hagen S. ©, 21. 16) Bol. With. 
Grimm &, 284. 
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von Eppishuſen, einen farenden fejueler „ gebrudt am nen Nebenthaͤlern das eingebildete tofi der K 
—— uf neu iar 1832. Durch —— hat gänger auch vorgeblichen —— Kg Mündung 


ich Laßberg fehr verdient gemacht, da bier das im 13. 
ahrh. verfaßte Eckenlied. aus einer Handfchrift des 14. 
Jahrh. herausgegeben, und zwar, wie wir oben gezeigt 
haben, in Beziehung ge: Vortrag und Darftellung ſehr 
vorzüglich iftz aber im Betreff der Geftaltung der Sage 
ift die Bearbeitung im alten Drude vorzuziehen. Eine 
Partie aus Eden: Ausfahrt nach der Laßberg’ichen Aus: 
abe findet fih bei Wilh. Wadernagel, Altteutfches 
ebuch (Bafel 1835) ©. 571— 580. (KFerd. Wachter.) 
ECKENBERG, 1) eine dem Grafen von Herberitein 
gehörige Fideicommißberrichaft im gräger Kreife der Steier: 
marf, mit einem eigenen Bezirke, an beffen Spige ein 
Oberamtmann und Beristscommiffdr fteht, und einem freien 
Landgerichte. Ihre Unterthanen find in 64 Gemeinden 
des graͤtzer, marburger und ciliyer Kreifes zerſtreutz fie 
re den Getreidezehent in 14 Gemeinden und die Boigtei 
ber die Kirche St. Iacob im Thale. Der Bezirk diefer 
errfchaft umfaßt 18 Gemeinden mit 2 Kirchen, 80: 
äufern, 4117 Einheimiſchen und 219 Fremden, und ei: 
nen Viehſtand von 497 Pferden, 276 Ochfen, 1310 Küs 
ben, 43 Schafen und 2024 Schweinen. Die Einwohner 
find Teutfche, welche vom Feld: und Weinbau leben, und 
den Pfarren Straßgang, Feldkirchen, St. Andrä in Gräs, 
und der Rocalie Kalvarienberg in Gräs einverleibt find. 
Im Bezirke von E. liegen die Herrfchaften Edenberg, 
und die mit der Herrfchaft Iahring vereinigte Propſtei⸗ 
berrihaft St. Martin, das Gut Freimühle zu Felbfir: 
hen, die Pfarrglilt Straßgang und die Kirchengülten Feld: 
kirchen und en 1 Der ganze * umfaßt einen 
Flaͤchenraum von 9719 Joch 1152 DI Klaftern. 2) Ein 
flattliches, im Viereck erbautes, am Fuße ded bewalbeten 
und rebenbepflanzten Plabutfch gelegenes, + Stunde weft: 
waͤrts von Gräg gelegenes Schloß, dem Grafen von Her: 
berftein gehörend, mit einem Garten, einer Schiefftätte, einem 
ſtark beſuchten Gafthofe und den herrlichſten Umgebungen, 
bie von den Gräbern ſtark befucht werben. Das Schiog 
enthält eine Kapelle, mit einem Grabmale von der Hand 
Ganova’s, eine ſehenswerthe —— huͤbſche Ko⸗ 
pien in Marmor nach den Werfen großer D iſter ber al: 
ten und neuern Zeit, und einen von Weißkircher aus: 
emalten Saal. Das Schloß ift dad Stammhaus eined 
eruͤhmten fteierfchen Gefchlechtes , we ſich befonderd 
in den Tuͤrkenkriegen auözeichnete, im J. 1623 unmittel: 
bar aus dem Freiherr: in den Fürftenftand erhoben wurde, 
aber ſchon im 3. 1717 wieder erlofh, worauf die Gras 
fen von ‚Herberftein in den Befis des Schloſſes gelang= 
ten. Balthafar von Eggenberg foll bier im J. 1490 zu: 
erft ein Schloß erbaut haben. G. F. Schreiner.) 
ECKER. ECKERKRUG, ECKERTHAL, Eder 
beißt ein Harzflüßchen, das am Broden entfpringt, forels 
lenreich ift und bie Grenze zwiſchen den gräflich ftollbergs 
wernigerodefchen, Bönigl. preußifchen und berzogl. braun: 
ſchweigiſchen Forſten bezeichnet. Das lange, viele Kruͤm⸗ 
mungen machende Thal, durch das es fließt, und welches 
von Ihm den Namen Ederthal führt, enthält viele, noch 
nicht hinreichend unterfuchte Mineralien. Es ift mit feis 


* 


eſes Thales liegt der Eckerkrug, ein einzelnes Wirths— 
haus. Hier tritt die Ecker aus dem Harze, nachdem ihr 
ein Theil ihres Waſſers genommen, der unter dem Namen 
Stimecke nad dem Dorfe Stapelnbur, erg: if. Sie 
fliegt durch das Halberftäbtifche nach ela ind Hildes⸗ 
heimifche, und fällt bei Schladen in die der Weſer zuei— 
lende Dfer, (F. 6 ) 
ECKER. Das edle Gefchlecht der Eder in Baiern 
war reich an Befikungen, ſodaß ed in brei befondere 
Stämme, als die zu@d und Lichtened, ‘zu Eubach, Prun, 
Käffing und zum Haag, Weidenbach, Pilheim, Oberpd» 
ring und Neuhaus fich theilte, und biefe wieder im ver- 
chiedene Zweige ſich ausbreitete. Im Anfang des 12. 
underts erſcheint in einem freifingifchen Traditionen: 
buch ein Tietmar Ecker (1103) und in den felzifegen 
Urkunden ein Meinharb Eder (1130). Ein Sof Eder, 
(+ 1171) liegt mit feiner Gemahlin im Ktofter Alberds 
bach begraben und wird unter feine Wohlthaͤter gezählt. 
Bon feinen Söhnen pflanzte Heinrich, der Ritter genannt, 
fein Geflecht fort; in dem Familienftammbaume wirb er 
aufgeführt, daß er dad Turnier zu Zürich 1165 befucht 
babe. Auch er rubt mit feiner Frau, Hedwig von Ach⸗ 
dorf, im vorher genannten Klofter. Mit feinen zwei SH 
nen A. Gonrab und B. Rüger, fol fih das Gefchlecht 
ſchon in zwei Hauptflämme, ald zu Ed und Lichtened 
getheilt haben, die fpäter, nach Eriölhen be einen Stam⸗ 
mes, ſich wieder beerbten. 

Zu Eck, Steffling und Seldenburg. Konz 
rab J. heirathete K ner von Degenberg (1200), von ber 
er einen Sohn, Albrecht, erhielt, we mit Siguna von 
Falkenftein zwei Söhne, I) Ulrih und 9 Peter * te, 
mit denen h biefer Stamm in zwei Aſte theilte. 1) 
rich I. zum loß Ed, foll aufdem Turnier zu Regens⸗ 
burg (1284) geweſen fein, und war mit Philippine von 
Nufberg verehlicht. Der Begräbnißftein dieſes Ehepaa⸗ 
res befand fich in der Kirche ver Benedictinerabtei zu Methen 
in Niederbaiern* (1312). Sein Sohn Ulrich I, zu Ed und 
x ſtand bei den —— Otto II. und deſſen 
So 2 von Niederbaiern als eifter in gro⸗ 
ßem Anfehen. Er war auch mit ber n Emma von 
Holz Tochter verheiratbet (1290), von der er zwei Söhne 

) 34 III. und b) Ulrich III. hinterließ. Der Vater 
ſtarb am 23. Febr. 1329, nach dem Nektolog der Abtei 
zu Methen. na) Peter Il. & Engelburg, Felboberfter bei 
dem Kaifer Ludwig dem Baier (1344), feinen Namen 
erwähnt die Kriegsgefchichte mit Auszeichnung. Er flarb 
am 26. Mai 1357, und hatte mit Mechtilve von Gamerau 
wei Söhne, von benen Peter IV. welder am St. Gos 
omannitag 1348 begraben wurde in der St. Martinskirche 
zu Methen, durch feine befondern Schidfale und Irrfahr: 
ten berühmt war, und Albrecht I, der als ein tapferer 
Kriegdmann unter dem Heere des Herzogs Stephan von 
Oberbaiern diente. Aus zwei Ehen, mit Elifabeth von 
Ta und Kunigunde von Laber, erzeugte er mur 


uffirchen 
einen Sohn, Konrad I1., mit dem dieſe Linie zu —— 
3.1384 erloſch. b) Ulrich III. zu Ed, Naternburg und Hil⸗ 
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artöburg an der Donau, Oberfter bei Herzog Heinrich 
In Nieder aiern, hinterließ von feiner Frau Gifela von Törs 
ring, zwei Söhne, Peter V. und Georg, und eine Tochter, 
Eiifabeth. Peter V. war 1354 Hofmeifter bei den Soͤh⸗ 
nen des Kaifers Ludwig IV. org I. (geb. 1333 + 
1400, —** zu Methen), auf dem Turnier zu Bam: 
berg (1362), hatte mit Agnes von Puchberg nur einen 
Sol Urih V. Diefer wurde unter bie Kampfgenoffen 
gezählt, die auf dem Zurnier zu —— 1396 her⸗ 
vorthaten. Später erſchien er als Vicedom zu Burghauſen 
(all). Mit ihm erloſch im Mannesſtamme (1424) auch 
diefe Linie, da er von Dorothea Eder von Seldenburg 
nur Töchter hinterließ, von denen Barbara als Abatiffin 
des Kofterd von Eichitäbt (1458) ftarb. IT) Peter 1. zu 
Steffling und Seldenburg, ein tapferer Kriegsmann, beffen 
Anweſenheit auch auf dem Turnier zu ge he 
gedacht wirb, war mit Gertraud, Zruchfes von Edmühl, 
verheirathet. Im der Kirche der Benedictinerabtei zu Mes 
then ift ebenfalls fein und feiner Gemahlin Grabftein 
von 1324) zu finden. Ihr einziger Sohn Peter Il, 

itter, Vicedom zu Straubing (1351), wurde durch Mar: 
aretha Wart zu der Wart, Vater von drei Söhnen und 

ei Töchtern, die ebenfo viele Geitenlinien bildeten. Die 
von dem älteften Sohme, Eberwin zu Ed, erlofch mit def: 
fen Sohne Hans 1360; auch die von deſſen zweitem Sohne 
Albrecht I. zu Steffling, Ritter und Vicedom zu Strau⸗ 
bing (1368), endigte mit Werner dem Ritter, der unter 
die Zumiergenoffen zu Heilbronn 1408 gezdhtt wurde. 
Nur der jimgſte Sohn, Peter VI, zu Seſdenburg, wels 
cher mit Ehrentraut von Schönftein verehelicht war, pflanzte 
bie Linie mit fünf Söhnen und einer Tochter, Urfula, 
welche an ben Grafen Esel von Ortenburg verheirathet war, 
dauerhaft fort. Vier Söhne, ald Heinrich, Weinmar J., Peter 
VI. und Uri VI, erfchienen auf dem Turnier zu Res 
enöburg 1412. ug! fie alle verheirathet waren, 
o hatte nur allein Ulrich VI. berzegl. bairifcher Pfleger 
zu Landau und Natternburg, mit Siguna von ng 
einen Sohn, Georg II. und zwei Töchter, als Caͤcilia und 
Dorothea, binterlaffen. Georg war Beſitzer der Hofmar⸗ 
fen und Schlöffer Seldenburg, Peinling und Seldenau, 
mit Anna von Preifing vermählt, (1394) und Water von 
zwei Söhnen, Weinmar IT, und Albrecht III. und von 
drei Töchtern, Margaretha, Kunigunde und Dorothea. 
Bon diefen pflanzte Albrecht IM. mit Eliſabeth von Stauf, 
der Tochter des Mitters Dietrich zum Obrenfeld vermählt, 
den Stamm fort, ber mit ihm aber auch fich endigte, da 
feine Ehe mit Anna von Puchberg kinderlos blieb. 

B. Zu Lichteneck. Rüger J., ber Stammvater bed 
jegt- noch blühenden Gefchlechts, erhielt von Bertha von 
Taufkirchen * Soͤhne und —— Toͤchter (1226), von 
denen Dtto K, welcher die Schlöffer Prunn und Eubach 
fi) erwarb, feine Linie fortpflanzte. Er war mit Abel: 
heid von Puring und Irengarb von Zrenbach nach eins 
ander verheiratet, mit denen er drei Söhne und brei 
Toͤchter erzeugt hatte, ald: I) Ulrich I, 2) Otto II. und 
3) He rich . I) Uri J., unter die Zurniergenoffen zu 
Regendburg — gezählt, hatte von feiner Frau, Aleis 
Zenger von Zangenftein, Feine Kinder. Er ftarb zu Regens⸗ 
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burg am St. Eaibientag 1816 und im St. Emmeran 
begraben. -2) Dtto II., verehelicht mit Gebing von Haiten: 


faim, binterließ brei Kinder, ald Otto IM, Georg 1. und 
Gebing. Georg I., mit Mechtilda von Widersberg ver: 
mählt, binterließ einen Sohn, Konad L, mit, bem dieſe 
Linie im Mannöftamm erlofch 1340. Seine einzige Zoch: 
ter, Katharina, war an Rubolf von Rofenheim verbeiras 


1 ı db, 3) Martha, an 
onrab von und zu Dietraching, 4) Agnes, an Heinrich 
von Werbenftein, 5) Margaretha, an Albrecht von Königs: 
* und 6) Suſanna, an Eberhardt von urid zu Mädel: 
oven verheirathet. 1) Gottſchalk, obgleich verbeirathet 
und Water von mehren Kindern, ftarb doch kindetlos. 
2) Ernft, Ritter, welcher die Hofmark Maffing erbeiratbet 
hatte, Pfleger zu Arding, erzeugte einen Sohn, Hans Il. 
(1363), weldyer in der Stelle feines Waters folgte und 

—— Vicedom zu Neumark in der Oberpfalz war. Mit 
einer Frau, Dffney von Preifing, erzielte er Hand IL, 
Stadtrichter zu Landshut, mit dem diefe Linie ausging. 
3) Hand ber Ritter, ftarb 1322 unvermählt zu Pichten: 
ed. 4) Heinrich AH. erhielt Eidtened und war von 
Gertraud von Waldkirchen und Siguma Seemann zu 
Seemanndhaufen (1316) Water von vier Söhnen und 
= Töchtern. Bon biefen war Heinrich IV., ber Mäf: 
ing, Obers und Niedertrenbach und Feutenhofen erwors 
ben hatte, mit Anna von Porau verbeiratbet. Er flarb 
1375 und hinterließ 1) Wilhelm (+ 1360), 2) Georg Ik., 
3) Konrad IH, 4) «Beinrih V. (f. w. u.) und 5) Wk: 
rich Ul. Vicedom zu Landshut (1400). Diefer erzeugte 
mit Amalia von Waldau drei Töchter und den ol, 
Ulrih IV. (+ 1438), defien Ehe mit Siguma Ebran von 
Wildenberg tinderlos biieb., 4) Heinrich V. (+ 1395 

hatte von Rica von Merolding zwei Söhne, 1) Dtto V. 
und 2) Hans IH. hinterlaffen, welche Urheber ebenfo vie 
ler Linien waren. Die von Dito zu Freinberg erlofh 
aber fhon mit deffen Enkel Dtto VII. (+ 1480). 2) 
Hans III, Vicedom zu Landshut (1431), erzeugte mit 
zwei Frauen, Amalia Wart zu der Wart und Magdalena 
von Pfeffenhaufen zwei Söhne, als: 1) Ulrich und % Mis 
chael, der bei der Eroberung von Gonftantinopel_ 1453 
bfieb. 1) Urih IV. war mit Euphemia ven Altheim 
und nad deren Tode mit Barbara von Sandizell vers 
mäblt, hatte nur einen Sohn, Sans IV. (+ 1488), wel: 
cher Rampoltftetten fi erwarb, und durch Lucia Brand 


von Aibling Water von und drei Toͤchtern 
wurbe, ald: a) Auguſtin J. b) c) Hans V. und 
Margaretha, Magdalena und a. .. a) Auguſtin 


G 525), Stifter der Linie zu Frontenhaufen, durch 
arbara Saller zu Meilenboven, erloſch im Mannesftamme 
mit Hans VII. (159%), indem er nur eine Tochter, Barı 


— 
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bara, hinterließ, welche ihrem Gemahl Johann Wilhelm 
von Puchberg bie anfehnlichen Befigungen ihrer Linie, 
als Lichteneck, Gabeltofen, Piebelsbah und Markloven, 
zubrachie. Sie ftarb ald bie legte dieſes ganzen Stammes 
am 27. März 1640. b) Georg (1500), fliftete durch 
Katharina Bruchner zu uf bie Linie zu Rams 
—— Er hatte dad Schloß tolsdorf in Ober: 
— irathet. Mit feinem Enkel Kaspar erloſch 
auch dieſe ie (+ 1585). c) Hans V. durch Anna 
von Kümberg Stifter der Linien zu Nieberhaufen an ber 
Bild und l Mit feinem Urenkel Auguſtin 1. 
welcher nur vier ter binterlaffen hatte, erlofch auch 
diefe Nebenlinie des Tichteneder Stammes, unb bie von 
Kuͤpfing waren ihre Erben. 

C. Konrad I. zu Eubach, Haag und Weidenbach, 
Stammvater durch Mangaft u} von Tunzberg, ber Li⸗ 
nie zu Oberpoͤring. Seine vier Söhne, Harprecht, Dito, 

ieb und ‚Hans I., welde Selbach und Pilheim er: 
auften, waren alle verheirathet, aber nur Hartlieb und 
‚Hans pflanzten bus Sabine Geifelberg unb Katbarina 
von ber Wart dieſe Linie fort. Die Linie von Hartlieb 
erlofch ſchon mit Michael, Pfleger zu Baumburg, 1518. 
Hans l., weicher 1395 ftarb und in dem Karmeliterfiofter 
zu Straubing begraben liegt, hinterließ fünf Söhne, wo: 
bon vier diefe Linie weiter verbreiteten, doch bis auf bie 
von Dans II. zu Oberpöring ſchnell verblühten. ‚Dans I. 
war verheirathet mit Magbala er von Scher⸗ 
mau und nach ihrem Tode mit Anna Rainer von Rain. 
Er fliftete eine Vicarie und erbaute eine Kapelle an bem 
Karmeliterkiofter zu Straubing, wo er auch feine Ruheftätte 
fand (1433). Sein Sohn Hans II. (+ 1439) war von 
Katharina von Truchtling Bater von einem Sohne, Wrich, 
und drei Zöchtern, wovon Katharina ald Stiftöfrau zu 
Niebermünfter in Regensburg (1450) ſtarb. Ulrih I. 
(+ 1480) mit Urfula von Merolbingen ımb Elifabeth 
von Sattelbogen vermäblt, hatte zu Söhnen: Hans IV., 
Oswald und Siegmund, und zwei Töchter, ald: Urfula, 
vie Ehefrau von Martin von Rufdorf, Erbmarfchall von 
Salzburg und Pfleger zu Plain, und Barbara, Stiftd- 
frau zu Niebermünfter (+ 1523). Siegmund erfaufte 
das loß Engelöburg und war Landfchaftsverorbneter 
in Unterbaiern. Er hinterließ von Helena Bengold zu 
Martinsbuch, Ulrich II., er mit Anna von Zuͤllen⸗ 
hard verheirathet, einen Sohn, David, hinterließ, der als 

fmeifter der Herzogin von Würtemberg (23. April 
577) von ber Schloßbrüde zu Stuttgart ing Maf: 
fer ſtuͤrzte und ertranf. Döwalb (+ 1524) mit Anna 
Kärgl von Siesbach vermählt, erzeugte mit ihr fünf Söhne 
und zwei ter. Die Söhne waren: 1) er ur 
Domberr zu Paffau, 2) Georg, Domfentor zu eifingen 
(+ 1561), 3) Martin (+ 1568), Rath unb Jägermeifter 
Eudtvig zu Landshut, 4) Chriftopb, Rarb ald Kind, 
und 5) Andreas, Pfleger zu Haidau, der ald ber Ichte 
im männliden Stamme feine Linie beſchloß. 

. Bu Käpfing. Dtto IV,, Bitter, ber Alte ges 
nannt, zu Eubach, Prumn und Piegenborf, farb 1352 zu 
Landshut. Er beirathete 1311 Hebwig von Trenbach 
und hinterließ fuͤnf 


me unb zwei Töchter, von denen 
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nur Abel und Dtto ihr Geſchlecht in zwei Linien fort: 
pflanzten. 1) Abel, itterfirchen 
befaß, hatte Agnes de: 
ten Nachkommen mit Jacob 1470 erlofchen. 2) Dtto IL 
zu Prunn, Piegendorf, erbaute bie Todtenkapelle zu Fron- 
tenhaufen, wo er auch (1373) begraben liegt, und hinter 
ließ von Ehrentraut Seemann zu Seemanndhaufen zmei 
Söhne, Otto IN. und Ulrich, umd vier Töchter. Deto il. 
Ritter (} 1418), hatte mit Elifabeth von Trenbach drei 
Söhne und brei Töchter, wovon ber dltefte, Konrad, als 
Propft des Kloflerd zu St. Mang bei Stadt am Ho 
1437 ftarb. 2) Joſt (+ 1461) erwarb fich Thurn nl 
Srontenhaufen und er * mit Margaretha von Poppen⸗ 
berg zwei Söhne, Jon ., Pfleger zu Teisbach (+ 1505) 
und Dtto V., welcher mit feiner Frau, Walpurga Feuer, 
die Hofmark Pfetrach erheirathete und ebenfalls Pfleger 
zu Zeitbad war. Er hinterließ nur einen Sohn, Ds: 
wald, Oberrichter zu Landshut, ber jedoch mit Agatha von 
Leubelfing ohne Kinder flarb (1525). Ulrich, — der 
Sohn von Otto IL, war Stifter der Linie zu Käffing. Ex 
wohnte bem Goncilium zu Gonftanz (1414) bei, war Stadt: 


e — Arm den Bedraͤngten lich. Man findet 
feinen 


ftoph 
fieben 


die 

3 a bon 
Kurmreit, dad andere Mal mit Melufina von Pelfhofen 
verehelicht. Diefer diente während des 3Ojährigen Kriegs 
im kaiſerl. Heere, wohnte unter andern ber Eroberung 
von Magdeburg bei, und warb nad dem Ausſterben ber 
lichteneder inte Erbe aller biefer Befigungen, wozu er 
die Schlöffer Irlbach und Train kaͤuflich erwarb. Mit 
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dem Präbicat von Käffing und Lichteneck wurde er und 
fein ganzes Gefchleht vom Kaifer Ferdinand in ben Freis 
rrnitand erhoben. Er war zweimal verheirathet, mit Maria 
leonora von Gaishofen uud Maria Salome von Käding, 
mit denen er 15 Kinder erzeugte, welche aber bis auf drei, 
als: 1) Johann Franz, 2) Oswald Urih und 3) Johann 
Ghriftoph U., in der Jugend farben. 1) Johann Fran 
(geb. 16. Dctbr. 1694, Ä 23. Febr. 1727) wurbe, 171 
zum Domberen zu Freiſingen aufgefhworen, zum Des 
nten daſelbſt erwählt, und nad dem Zode des Kurfürs 
en Joſeph Clemens von Göln, deſſen Geheimerasb er 
war, von dem Domcapitel zum Biſchof von Zreifingen 
ermählt. 2) Johann Ghriftoph (geb. 1664, + 1736), 
bairifcher Oberftwachtmeifter und Kammerberr, darauf 
Burfürftl. colniſcher Kammerberr und fürftl. freifingiicher 
Opberftallmeifter, wurde vom Kurfürften Mar Emanuel 
von Baiern am 20. Jun. 1691 in den Freiherrnſtand erhos 
ben. Mit Maria Adelheid von Haslang erzielte er eilf 
Kinder, von denen Marimilian Franz (geb. 1690) Dom: 
herr zu Augsburg und Regensburg, Jobann Joſeph (geb. 
1093), Sohann Rinne (geb. 1693) E. f. Lieutenant und 
Johann Ehriftoph IH. (geb. 1705) feine Linie fortpflanzte, 
die im Anfange des 19. Jahrh. im Mannsſtamme augftarb. 
E. 3u Poͤring. Dswald Ulrich (geb. 1644 am 
14. $ebr., + 10.3ul. 1712) der Sohir von Johann Chri: 
ftoph, Furcölnifcher und bairifher Kammerberr und Ober: 
marfchall zu Freifingen, beirathete Anna Rofina Goder 
von Kalling, eine Erbtochter, welche ihm bie Herrſchaften 
Kalling mit Koging zubrachte und vier Söhne und fünf 
Töchter gebar. Bon diefen war Maria Juliane Klofter: 
au des Bernbardinerklofters zu Niederfchönfeld. und 
aria Victoria dergleichen in dem St. Glaraflofter auf 
dem Anger zu Münden. Von den Söhnen, Franz Ei: 
gismund (geb. am 21. Mrz. 1673, + 17..) befaß alle 
die Ehrenftellen, bie fein Water bekleidete, und war mit 


u 
Daria Johanne von 


-4) Joh. Sranı (geb. 16. Apr. 1715) und 5) Mar Bas 


pen annahm. Die Abftammung der nun auch ſchon ausge: 
ftorbenen Grafen von Egger, weldhe aus dem Gefchlechte 
ber Echer ggg 3 einen Urfprung genommen hat, 
indem das Mappen im Bilde gleich, in ben Tincturen aber 
verfchieben war, hat man nicht in Erfahrung bringen fönnen. 
. Das Wappen ber freiherrlichen Linie zu Käpfing: 
ein vierfach getbeiltes Schild mit einem ſchwarzen Mittel: 
ſchild, in welchem drei filberne Wecken aufrecht neben ein: 
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ander ſtehen. Im erften und vierten Felde bes Haupt: 
ſchildes, welches ſchwarz und füber ſchraͤgrechts getheilt, 
und im zweiten und dritten Felde, das ſchwarz und fil: 
ber quergetheilt, führt im ſchwarzen Felde gleichfalls bie 
drei Tibemnen Weden. Auf dem Wappenfchilde drei Del: 
me, ber mittlere gefrönt mit zwei ſchwatzen life, 
hörnern, wovon jedes mit drei jilbernen Weden in ber 
Mitte belegt, im rechten Horn mit brei filbernen, im lin⸗ 
fen Horn mit drei ſchwarzen Straußenfedern beftedt; auf 
dem ‚Helm rechts fteht eim mit ‚den Sären ſich Iintöteb: 
render Adlersflügel, welcher ſchwarz und filber ſchraͤgrechte 
getheilt ift; und auf dem Helme links ein filberner Hut 
mit ſchwarzem Stulp, auf weldem bie drei Weden erfchei: 
nen mit einer Krone bededt, die mit drei filbernen und 
zwei fchwarzen Strauffebern verziert iſt. 

Albert Frhr. v. ur eld.) 

ECKERMANN (Jacob Christoph Rudolf), ach. 
am 6. Sept. 1754 zu Mebdendorf im Medienburgiicen, 
war früher Rector zu Eutin, wurde 1782 Doctor und 
Profeffor der Theol ie in Kiel, befleibete feit 1811 da: 
felbft die erfte theologifche Profeffur, erhielt 1816 den 
Charakter eines fönigl. dan. Kirchenraths, feierte 1825 
am 10. Xug. fein 50jähriges Amtsjubiläum, und flarb zu 
Kiel am 6. Mai 1837. Auch war er Commandeur des 
Danebrog und Danchrogsmann. 

Edermann beſaß eine audgehreitete Gelehrfamteit, 
und feine zahlreichen Schriften verbreiten ſich über mora: 
lifch-päbagogifche, aftetifche, befonders aber über dogmatifche 
und eregetiiche Gegenftände ; und wenn auch manche ſei⸗ 
ner gelehrten Arbeiten, namentlich über altteftamentliche 
Buͤcher, fpäter durch beffere erfegt, überhaupt jeht einzelne 
feiner Anfı ten und Behauptungen burd ein fortgefets 
te5 und vielfeitigeres Stubium als unbegründet oder zu 
kuͤhn und ſchroff erkannt worden find, fo bleibt ihm 
bo immer das Verbienft, durch feine kritiſchen Beiträge 
zur Verbefferung der Eregefe und kaͤuterung der Dogma: 
tif eine Menge neuer Ideen gewedt, verjährte Borurtbeile 
aufgebedt und verſcheucht, und ein uneingenommeneres 
Studium in ben — Zweigen der ologie mit 
veranlaßt zu haben. behauptete, daß bie ganze Lehre 
Jeſu nichts Andered, ald eine populäre Anweifung zur 
echten, vernünftigen, moralifchen Bottesverehrung fei, alle 
Übrige aber, was fonft im N. T. vorfomme, zur Accom: 
modation oder zur Geſchichte gerechnet werben muͤſſe, oder 
fhon fpäterer, Zufaß fei; baß ferner die reine Lehre Jeſu 
blos aus feinem eben in den Evangelien gefchöpft "wer: 
ben müffe, da in ben Briefen ber Apoftel ſich ſchor 
manche fremde Zufäge undSpuren von Misverſtaͤndniſſen unt: 
Irrthümern finden. Won unfern vier Fanoniiden Evan: 
gelien nahm er zwar an, baß ihnen Nachrichten zum Grunde 
lägen, die von ihren — Verfaſſern berrübren 
bürften; doch hielt er fie für vermiſcht mit vielen fremd⸗ 
artigen Zufägen, und behauptete, daß ihre gegenwärtige 
Bufammenftellung und Einkleidung niht von Matthäus - 
und Iohannes, von Marcus und kucas berrühre, ſondern 
von unbefannten Männern, die dem Ende des 1. ober dem 
Anfange des 2. Jahrh. angehörten (vgl. G. Fr. Stäup: 
Lin, Gefch. d. theol. Wiff. ıc. (Gött. 1811). 2 Th. S. 551). 
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Unter feinen Schriften, die man in den befannten fis 
terarifchen Merken aufgezeichnet findet, find folgende die 
wichtigften: 1) Iheologiiche Beiträge (Altona 179099). 
6 Bde. 2) Kleine vermiſchte Schriften, moral., theol. und 
paͤdag. Inh. (Ebend. 1799). 2 2b. 3) Erflärung al: 
ler dunfeln Stellen bed N, T. (Kiel 18068). 3 Bde. 
4) Compendium Theologiae theoreticae biblico -hi- 
storieae. (Altona 1791). 2. Ausg. 1792. 5) Seine wich: 
tigfte Schrift: Handbuch für das foftemat. Stubium ber 
hriftt. Glaubensiehre (Ebend. 1801—2), 3 Bpe., ber 
3 in 3 X. 1. D. & Lübker und 9. Schröder, 
Lexikon ber fchleswig : holftein = lauenburgifcyen und eutinis 
ſchen Schriftfteller von .1796— 1828 [Altona 1829]. 
Erfte — S. 132. 33.) (K. Ch. L. Franke.) 

ECKERNFÖRDE, eine an einem Bufen der Dſtſee 

ar freundlich belegene, auf drei Seiten von Waſſer umge: 
ene, unb im Süden mit dem feften Lande zufammenbängende 
Stadt im Herzogthume Schleöwig mit 400 Feuerftätten und 
2500 Einw., aufer dem Militair (den ſchieswigſchen Id: 
gern). Hier ift eine Zollftätte, Gdernförbde erhielt 1543 
von Ghriftian TIL Stadtrecht, warb 1416 von Erich von 
Pommern in die Aſche gelegt, 1629 von der Veit heim: 
efucht, 1659 von ben Dolen auögeplündert. Handel und 
Seiffahrt bilden die wichtigften Nahrungszweige. Der 
Hafen in dem zwei Meilen langen und eine halbe Meile 
breiten Meerbufen, iſt vorzüglich; die größten Kauffahrs 
teifcbiffe koͤnnen gerade zur Stadt fommen. Die Ufer 
des Meerbufens bilden die fruchtbaren Landſchaften Schwan 
fen und Dänifhwalb, die nur abelige Güter enthalten. 
Die Hügel um bie Stabt gewähren fchöne Ausfichten 
über Meer und Land. Die Schritte lange Linden: 
allee, Sungfernflieg, bei der Stadt, — anmuthigen 
Spaziergaͤngen. Die Stadtkirche ſchmuͤckt ein ſchoͤner 
Altar. Zu den vielen Wohlthaͤtigkeitsanſtalten der Stadt 
choͤren das 1785 von Kopenhagen hierher verpflanzte Chri⸗ 
Hianspflegehaus, eine militairtfche Erziehungsan alt, das 
Ahlefeld’fche, bad Stabt: und das Dito’fche Armenhaug, er: 
ftes, Gofhhof genannt, fir acht Familien, das zweite mit 
fieben Wohnungen, das britte für neun Frauenzimmer. Seit 
1819 bat die Stabt durch bie koͤnigl. Commiſſion zur 
Bervolltommnung und Verbreitung ber wechlelfeitigen 
Schuleinrihtung für die Herzogthuͤmer und die bort für 
diefe Methode errichtete Normalfchule die Aufmerkfamteit 
ber teutfchen Pädagogen erregt. Mehre Lefebibliothelen 
beftehen. Einmal wöcentlih erfcheint ein Intelligenz: 
blatt. (v. Schubert.) 
+ ECKERSHOLM, ein Eifenwert 25 Meilen von 
Sönköping, im Kirchfpiele Byarum, Paftoratd Toftaryd, 
in ber ſchwediſchen Provinz Smäland, an ber Straße 
von Jontoͤping nah Schonen, mit einem Hochofen, und 
Stabeifenhämmern. Im J. 1825 wurde hier auf Koften 
des Eiſencomtoirs ein Poch⸗ und Waſchwerk eingerichtet 
Sonderung des Geſteins vom Ta Bert welches 25 
16 28 Procent Eifen hät. Im 3. 1829 wurde hier 
eine Schule des wechfelfeitigen Unterrichts geſtiftet. 
Eleröholm ift jegt Eigenthum des Grafen Damilton auf 
Hoͤrle. (v. Schubert.) 
ECKHARD von Dersch wurde nach der Abreife 
a, Coacyvti.d. W.u.K. Erfe Section. XXX, - 
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des Biſchofs Johann Schadland's vom Domkapitel mit 
teifer Erwägung aller Berhältnife einftimmig im 3. 1370 
um Fürftbifchofe * Worms gewaͤhlt, und dem Papſte 
or XI. zur Beſtaͤtigung empfohlen. Er beſaß herr: 
liche Gigenfdaften des Geiſtes und Herzens, welche er 
bei bem Antritte feines hohen Amtes vielfältig entwidelte, 
Obſchon der Senat von Worms bei feinem Einzuge in 
die Stadt die. fchuldige Ehrfurcht nicht beobachtet hatte, 
fo hielt er doch für kluͤger, dieſe Beleidigung jetzt zu 
überfeben, ſtatt fie fogleih zu ahnden. Ber dem Streite 
—— dem Herzoge und Pfalzgrafen Rupert und dem 
rafen Walram von Sponheim Uber das Lehenrecht auf 
die Stadt Ladenburg, wuͤnſchte Biſchof Eckhard die fried⸗ 
liche Ausgleichung um fo mehr, als anhaltender Streit 
in der Nähe auch feine Didcefanen aufreizen koͤnnte. Trotz 
diefer frieblichen Gefinnung Ponnte er doch die ‚Hulbigungs: 
urkunde des Senats erft nad zweitägiger Verhandlung 
u Neuhaus fo erwirken, daß fie den Rechten feiner Nach: 
olger nichtö entzog. Deffenungeachtet erfchlich der Se: 
nat Privilegien vom Kaifer Karl IV. und F Sohne 
Wenceblaus, und hielt ſich an Papſt Urban Vi. um ſich 
in der kaiſerl. Gnade — ſteigern, waͤhrend er heimlich die 
Landeshoheit des Fürftbifcho 8 auf alle Weife zu werfen: 
nen fuchte. Bei der allgemeinen Störung des Landfrie: 
dens gegen welche die Fürften, Grafen und Ebelleute, 
wie die Städte und Zleden umter ſich befondere Bünd- 
niffe zur wechfelfeitigen Vertheidigung ſchloſſen, wagte die 
Geiftlichkeit von Worms bie Foderung, ihre vorzüglichfte 
Rente im Weine zollfrei einbringen zu dürfen, obſchon 
die Bürger dem Magiftrate ihre Abgabe zu entrichten 
batten. Biſchof Eckhard vereinigte ſich mit feiner Geift: 
lichfeit auf einer Synode zur kraͤftigſten Vertheidigung 
der fürftbifhöflichen Landeshoheit und Freiheiten der Kirche, 
und erwirkte bei der Anweſenheit des Kaiferd Wenceslaus 
u Mainz eine Nichtigkeitserflärung ber vom Senat er: 
—— Privilegien uͤber das größere ober kleinere Wein: 
maß und deſſen Abgaben. Defienungeachtet widerſprach 
ber Magiftrat der Geiftlichfeit mit dem Zufage, daß fie 
aus der Stadt wandern müffe, wenn fie nicht binnen brei 
Tagen feinen Verfügungen gehorchen zu wollen verfpreche. 
Viele Geiftliche wanderten aud Furcht vor Mishandluns 
en fosteih aus der Stabt. Biſchof Edharb, durch bie: 
en Borgang überzeugt, daß fernere Nachficht zwecklos 


‚fein wuͤrde, machte nach kanoniſchen Vorſchriften vorerft 


drei gütliche Ermahnungen an den Magiftrat, und erft 
nach deren —— ließ er das geiſtliche Interdict 
Igen. Nach dem Schluſſe der Kirchen ſteigerte ſich bie 
th der Bürger noch mehr, und verbreitete ſich auf die 
ganze Umgebung, bis bad Kammergericht befahl, die Bür: 
ger follten Alles in den vorigen Zuſtand wieder herftellen, 
die verjagten oder eingefchüchterten iſtlichen ——— 
und was ſonſt noch die Billigkeit erheiſche. Die Gemü: 
ther der Bürger waren aber 1% et, ald daß fie 
hätten Gehör geben follen; felbft die angebrohte Strafe 
von 100,000 Mark Silberd dämpfte ihre Wuth fo we: 
nig, baß fie in ihrem gefteigerten Haffe gegen die Geift: 
lichkeit fogar das in ber abt gelegene Gollegiatftift 


Neuhaus bis zum Grunde zerflörten, 38 dobe und nies 


. Bürger von Worms ergehen. Biſchof 
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dere Geiſtliche ald Gefangene in ihre Stabtthürme ſchlepp⸗ 
ten, und alle mishandelten, welche fie ergreifen konnten. 
Deffenungeachtet ließ Biſchof Eckhard auf Vermittelung 
des jüngern Pfalsgrafen Rupert fih bewegen, Papſt Urs 
ban VI. und Kaifer Wenceslaus um Nachlaß der Ers 
communication und Reichsacht auf Antrag des Grafen 
— von Sponheim und Abgeordneter der Städte 
ainz und Speier zu bitten, nachdem er einen Frieden 
auf fechd Jahre mit den Bürgern im 3. 1386 geihlof 
fen hatte. Da er durch viele Erfahrungen überzeugt 
wurde, fich nicht auf fie verlaffen zu können, fo ermeuerte 
er im $. 1392 den Vertrag nad dem Werlaufe der ers 
ften ſechs Jahre, und bebingte ſich noch bie jährliche freie 
Wahl von 16 Senatoren aus 23 zünftigen Bürgern. Im 
%. 1396 bewilligte er ihnen noch eine Moblshat im Wein: 
mafe. Kaum war 1400 der Pfalzgraf Rupert zum Koͤ— 
ige von Zeutfchland erwählt, fo wagten die Bürger im 
Vertrauen auf defien frühere Gunft, ihren Biſchof und 
deffen Angehörige wieber zu beleidigen, zu befchädigen und 
die Privilegien zu befämpfen. Deswegen ließ König Rur 
pert am 24. Dec. 1404 ein ſcharfes Decret gegen alle 
get * aber Kr 
ine Gefundheit durch die vielen drießlichkeiten 
— Er zog ſich aus der Stadt nah Neuhaus 
zurüd, wo er am 14. Mai 1405 verfchieb *). (Jaech.) 
ECKHARD (Christian Heinrich), war zu Qued⸗ 
finburg im Junius 1716 geboren, und ein Sohn bed 
dortigen Rectord und bekannten Literatord Tobias Edhard. 
icht vorbereitet, befuchte er bad & 
nafium feiner Vaterſtadt, bezog 1734 bie Uni tät 
Jena, und wibmete fich bier ber echtögelehrfamteit ; doch 
legte er fich zugleich auf die hiſtoriſchen und philologiſchen 
iffenfchaften mit großem Eifer. Im X. 1738 wurde 
er Doctor der Mechte, und in demfelben Jahre Ephorus 
der lateinischen Gefellfchaft zu Jena, bie ihm bald nad 
feiner Ankunft in Jena unter ihre Mitglieder aufgenom⸗ 
men hatte. Er widmete fih num in Jena dem afabemi- 
ſchen Lehramte, und erhielt 1743 die orbentliche Profef- 
fur der Berebfamfeit und Dichtkunft, ſetzte jedoch, neben 
den Befchäftigungen, welche diefed Amt ihm auflegte, auch 
feine juriftiichen Stubien fort, indem er befonders das 
germaniſche Recht in Berbindung mit der Gefchichte cul⸗ 
tioiete., Seine Hoffnung, in eine ordentliche juriftifche 
Profeffur einzurlden, ging zwar nicht in Erfüllung, =. 
erhielt er, neben feinem ordentlichen Lehramte, im 3. 17 
—5 die Stelle eines außerordentlichen Profeſſors ber 
chte, ſtarb aber ſchon am 20. Dec. 1781. — Seine 
Schriften beſtehen aröfitentheild in Diſſertationen, Pros 
grammen und ähnlichen Aufiägen, bie er theild werm 
feined Amtes als Profeffor der Beredſamkeit zu fchreiben 
verpflichtet war, theils bei andern Gelegenheiten ausarbeis 
tete, ober in die Schriften ber latein. Geſellſchaft ein 
rüdte+); zugleich redigirte er eine Zeit lang die jenaifche 
*) Schnenet, Hist. dipl, episc. Wormat, 400406. Würdt- 
wein, Nova subsid, dipl, II, 262. Harsheim, Coll, concil. 


Germ, IV, 539 
berfelben f. bei Meufel, 


+) Das vollftimbigfte Verzeichniß 
Serien ber ——— — Sdriftſteller, 8. Bb. ©. 24, wo 
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gelehrte Zeitung; doch hat er auch zwei g Wert 
berauögegeben, welche feinen Namen in ber Litera 
fhichte erhalten; nämlih: 1) Introduetio in Rem di- 
lomaticam, praecipue Germanicam, in qua regulae 
idoneae vera Diplomata a falsis secernendi expo- 
nuntur et luculentis exemplis i ‚ in usum 
Historiae ae Juris publiei et privati Germaniae (Jen. 
1742. 4). Edit. alt. ex schedis auctoris locupl. et 
emend. (nad des Bf. Zode von Job. Cht. Blaſche 
beforgt. Ibid. 1753, 4). Dies ift das erfte Lehrbuch der 
Diplomatif für den akademiſchen Gebrauch, welches über: 
haupt gefchrieben, und womit alfo diefe Willenfchaft un 
ter die Gegenftände bed Umiverfitdt ichts eingeführt 
wurde. Obgleih es ibm am eigener bentennmig 
any fehlte, er mithin weiter nichts thun konnte, als bie 
taterialien, welche ihm Mabillon, dad Chronicon Gott- 
un und * e — ** dats 
en, in einem ſyſtemati zuge zu verarbeiten, fo 
bat er dies body, im dem befchränkten Umfarge, ben er 
fich feßte (er behandelt hauptfaͤchlich mur die teutiche Kair 
ferbiplomatit bis in das 13, Jahrh.), nicht ohne Geſchic 
eleiftet, und zum Theil ben Inhalt jener großen und 
Rbaren Werke in allgemeinern Umlauf gebracht. — 2) 
Hermeneuticae Juris libri H., in quibus ratio inter- 
ndi leges Romanas, canones et decretales, 
iteınque statata et 





jebodh bie Meimern Programme, bie er bei ber —5 > tm 
Reetionen und andern afabemifchen Feierlichteiten fchrieh, 2 
erwaͤhnt find. Zu ben merkwuͤrdigſten derſelben gehoͤren Meonn- 
mentum pietatia memoriae * sacrum, 5 #, via Tob. 
Eckhardi, (Jen, 1739. 4.) ud in Exereitat, Fr Jen, 
T. IL Commentatio de interrogationibus in Ger- 
wanos, ex antiquis Germenine monumentis, is ac diple- 
matibus eruta, prisca judicandi ratio 
institute forensia iustwantur, (Jen. 1746. 4.) —De calunnia, nen 
veritatis sed potentiae ampliicandae studio et commodi cam 
principes pro sacris a Luthero emendatis propuguationem sus- 
cepisse, (Ibid, 1750. 4.) 

1) Im Xuszuge bei Camp. Sagitterius, Histor. Bip, Eccarli 
U,s2 Die — heißt: „ob minitae denegandam —— 
Fidelissimt Fidelis nestri Ekkandi,‘ 


tar et varia' 
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biefer fo freu gegen 


den Kaifer gewefen fei. Sagittarius 
bemerft dann freilich im Beziehung auf das Fidelissimi 


Fidelis, daß es rarum plane, ac prorsus singulare 
elogium fe. Der Ausbrud ift nur dann fonberbar, 
wenn wir annehmen, Markgraf Edhart babe den Beinas 
mer des Getreuen gehabt, und die Sage vom treum Ed: 
hart fei noch nicht vorhanden geweſen. Faſſen wir hinges 
en des Kaiſers Auöbrud: unfer getreuefter getreuer 

ckhart ald eine Anfpielung auf. ben getreuen Eckhart 
des Volksglaubens auf, fo ift er ganz in ber Drbnung ”). 
Daß der Markgraf Edhart ben Bezeichnungsnamen bed 

etreuen Eckhart wirklich gehabt, hiervon ift in ber 

efchichte nichtö bekannt. Zwar enthält eine Anfpielung 
auf ben treuen Eckhart hoͤchſt wahrſcheinlich auch noch eine 
andere Urkunde Heinrich's IL, welche wir im Art. Eck- 
hart II, betrachten, aber ihre heit ift zweifelhaft. Aber 
au, wenn fie echt ift, fo urgirt der Kaifer doch ben 
Ausdrud Fidelissimi Fidelis nit, benn 3. B. in ber 
Urkunde vom 3. 1039 fagt er „wegen ber Verwendung 
bes von mir geliebten Markgrafen Edhart,” ob interven- 
tam nobis dileeti an re Ekkehardi’). Die 
Gefchichtöforfcher haben aber daraus, * Markgraf Ed: 
hart einmal vom Kaiſer fidelissimus fidelis noster Ek- 
kardus genannt wird, zu viel gefthloffen. Namentlich 
Ringwald in feiner 1698 in 8, herausgegebenen Schrift: 
„Der getreue Eccard.“ Wegen der Beziehung des Markgra⸗ 
fen Echart zu bem treuen Eckhart ber Bolföfage haben fich 
Gefchichtfchreiber und Altertbumsforfcher auch viel mit 
dem treuen Edhart der Volksſage befchäftigt, fo 3. B. 
der berühmte gleichnamige Schriftfteller v. Edhart, im 
feiner Historia Prineip, Saxon. super, p. 171. An: 
dere *) haben fi mit dem Bufammenbhange bed Ausdrucks 
des Kaiferd mit der mern = weniger befaßt, und vor: 
zuͤglich hervorgehoben, wie.rühmlich jene Bezeichnung für 
den Markgrafen Eckhart fei. Wenige find jedoch von ber 
Annahme frei, Markgraf Eckhart habe den Beinamen bes 
Getreuen gehabt. So felbft Jacob Thomafius *), welcher 
den Edhart von Breifach für eine gefchichtliche Perfon zu 
nehmen fcheint, ba er boch eben nur der getreue Edhart 
der Sage ift. Nach diefen Vorbemerkungen wollen wir 
der leichtern UÜberſicht wegen den Artifel in zwei Ab: 
ſchnitte theilen, und den treuen Edhart —5* nach 
der Heldenſage, und zweitens nach dem Volksglau— 
ben betrachten. Wir meinen damit nicht, daß Überhaupt 
Helbenfage und Bolföglaube fireng geichieden feiz 
denn vieled war von ber Heldenfage auch dem Wolke bes 


2) Bol. Herd. Wachter, Geſch. Sachſens. 1. Bi. S. 244, 
8) Bei Sagittarius ©, 50. 4) ©&o 3. B. Kaspar Abel in 
feinen „„Zeutfhen Alterthümern " beſchaͤſtigt fih (1. Th. ©. 89. 
2. 25. ©. 4) mit ber Frage: wer ber treue Eckhart gemein? 
5) Illud notum, Eccarto Marchioni cognomen Fidelis adhaesisse 
non minus, quam Ecearto Brisacensi illi, qui posten proverbio 
de Fideli Eccardo occasionem dedit: guamquam suft, qui ori- 
ginem adagii ad ipsum Misnensem nostrum referant: nec desit, 
“qui Ecconem Pepcovium, Saxonici Juris scriptorem, Prover- 
bium ipsum cum historiis vel fabulis huc pertinentibus, alters 
de Tanhusero, altera de spectro Mansfeldensi Jonnnes dabit 
Agricola: de Tanhusero etiam nonnihil Goldastus ad Paraene- 
cos veteres, . 
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kannt, und warb von ihm neglaubt *), und namentlich 
bei unferm Edhart vermifchen fi) im der alten Überſicht 
der Sagen des Heldenbuches ‚Heldenfage und Volksglaube. 
Wir nehmen deshalb die Theilung hauptfählih in Bezie⸗ 
un auf die Quellen vor, und betrachten alfo ben treuen 

art 

A. nad der Heldenfage. Hier find feine zwei 
wichtigften Beziehungen, bie ald getreuer Edhart, 
und bie ald Pfleger ber Harlungen, wiemol auch 
diefe beiden fo mit einander verwandt find, daß wir nicht 
wohl eing Trennung vornehmen können. Doc wollen 
wir fortfahren, ihn zu betrachten, wie er ber treue Ed: 
hart genannt wird. Im Rofengartenliede wird Edhart 
genannt „.der vil getriuwe mann,“ Held Hagen fpringt 
auf ben Plan, und will bie bereits befiegten Reden bes 
Königs Sibih rähen. Da ſprach Meifter Hilbelanb: 
„Siehſt du das, Edhart, du getreuer Degen! Hebe dich 
auf die Fahrt, mit bem fouf bu fechten, bu getreuer 
Mann, du haft bei deinen Zeiten gar große Dinge ge: 
than.” Da ſprach gezogenliche der — Eckhart: „Un 
fer beider Streiten, das wird nicht länger geſpart.“ Den 
Schild begann zu faſſen der getreue Mann, er —— ſich 
nicht länger, er ſprang bin auf den Plan, und kaͤmpfte mit 
dem kühnen Hagen. Die Königin konnte die Kämpfenden 
nur mit Lift trennen; fie ſetzte, wie für ben Sieger bes 
flimmt war, Edharten ein Rofenkränzelein auf; als fie ihn 
aber kuͤſſen wollte, da ſprach er: das foll nicht fein, daß 
mir bad wieberführe, fehet bad war mir leid; ich laffe 


‘mich nicht kuͤſſen eine ungetreue Maid’). In Kaspar's 


von ber Rön Bearbeitung wird Eckhart nicht ein einziges 
Mal der Getreue genannt; aud nimmt er Chriembild’s 
Khffe an (f. den Art. Rosengartenlied), Nachmald fin: 
ben wir ben getreuen Edhart ald Pfleger der jungen Har: 
lunge, und babei hat er feinen Sit in Breifah. (Hier: 
über f. Dietrich von Bern.) Endlich bildet er den 
Schluß der ganzen Überſicht der Sagen des Heldenbuche. 
Nachdem erzählt worben, wie alle be vor Bern er: 
ſchlagen waren, mit Ausnahme des Bernerd, und wie 
diefen ein Zwerg aufgefobert, daß er ihm folgen folle, da 
fein Reich nicht mehr von biefer Welt fei, heißt es weis 
ter: alfo ging ber Berner hinweg, und weiß niemand, 
wo (wohin) er gekommen ift; ob er noch am Leben oder 
tobt fei, weiß niemand warlichen davon zu fagen. Man » 
vermeinet, auch. ber getreue Eckhart fei noch vor Frau 
Benus Berg, und foll auch ba bleiben bis an ben juͤng⸗ 
ſten a, und warnet alle, bie in ben Berg gehen wol: 
len. So reichen fich bier in dieſer Überficht der Sagen 
des Heldenbuchs die Helbenfage und der Volksglaube bie 
Hand, “nur daß bie ‚Heldenfage vorgetragen wird, als. 
wenn fie gefchichtliche Wahrheit enithielte, und ber Volke: 
glaube ald Sage durch den Beifag: „man vermeint,” cha⸗ 
rafterifirt wird. Aber ‚ed geht zugleich aus biefer Über⸗ 
ſicht auf das Deutlichfte hervor, daß man fich den getreuen 
Edhart ber Heldenfage und ben bed Volksglaubens als 
einen und benfelben dachte. Auch in den Fällen, wo bie 


6) Man nehme 4.8, ben hoͤrnen Sigfrid als Vollebuch. 7) 
Bal. W, Grimm, Die teutfche Heldenfage, * on 249. 
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Quellen ber Heldenſage bem er ber Harlungen, Ed: 
barten von Breiſach, nicht ben ichnungsnamen des 
Getreuen geben, fpielen fie doch gern darauf an, baf dies 
fer Edhart der getreue ſei. So 3.3. in dem Liede, wels 
der Namen Alpbart’3 Tod trägt *). Obgleich 
bier Anfangs erzurnt gegen Dietrich ift, fo ver: 

ſoͤhnt er ſich doch —* ‚ und gibt nicht nur Hilfstrup⸗ 
en, fonbern zieht auch felbft für Dietrich in ben Kampf. 
Sach errungenem Siege, beißt es dann, ging ber edle 
igt von Bern mit 500 Mann vor die Pforte, und 
empfing tugendlih alle die Meden. Nachdem er inäbes 
fondere feinen lieben Meifter Hildebrand, den Herzog Nits 
ger, Walther'n von Kärlingen, und Hugon von Däne: 
mark begrüßt, fagt er: „Bifl” (fei) Gott willtommen, 
Edhart, du viel werther Mann, du trägft eim getreues 
herz, bu willſt mich nicht in Nöthen laſſen, was id} dir 
„durch den Kaifer” (um beö Kaiferd willen) zu Leide ges 





9) Eckart fcheint bier nad Str. 314. 3. 2 und 3 auf Diet: 
rich ergämt, weil biefer im Verbande mit Ermenrich ſtand. Eck⸗ 
bart ſpricht mämlich feine Breube aus, baß er auf feiner Fahrt 
Dietrideen fehen werde, der ihm um bes Kaifers Ermenrich willen 
babe vertreiben wollen. Run aber (nämtich da der Kalfer Ermen: 
rich Dietrichen verjagen wolle, und biefer Eckhart's Hilfe anfprede) 
werde ber Berner Echarden beleiben laffen, das beißt, nicht ver: 
treiben (Die teutſche Deidenfage ©. 237). W. Grimm bemerkt 
Folgendes: Die Sage von Alphart’s Tod, wie fie in unferm Ger 
dichte erzählt wirb, paßt nicht in ben Gang ber Begebenheiten, wie 
wir aus Dietrich's Flucht zu den Heunen und ber Rabenfchlacht 
kennen; fie widerſpricht grabegu jener Darftellung. Auch die Mils 
Eina» Saga weiß nichts davon, und bort wäre fie nicht einzufiigen, 
Sie fallt in bie Zeit, wo bie Feindſchaft zwiſchen Dietrich und Er⸗ 
menrich anhebtz verangegangen müßte fein der Mord der „Dar: 
kunge,' ihrer aefchieht aber keine Erwähnung, ja nicht die geringfte 
Hindcutung fann man finden, man müßte benn annchmen, daß 
Eckhart (der Hatlunge Pfleger), der Sage gemäß zu Breiſach ein: 
beimifch, fürchtet, von Ermenrich o zu werben (314, 3), 
und Dietrich (401, 2) zu ihm fagt: „Du trägft ein getreues Herz. 
So nah DB. Grimm. Aber Echart fürchtet ja nah Str. 314. 
3. 3 gar nicht, vom Kaifer Ermenrich vertrieben zu werben, fons 
dern er ſpricht feine Freude aus, daf er nun von ber Furcht ber 
freit werde, von dem Berner vertrieben zu werden, ber diefes thun 
wolle ‚durch den Kaiser Ermenrich ‚“-das heißt im Aitteutfchen : 
um des Kaifers Ermenrid willen. Da Echart älfo als 
noch nicht in Imicfpalt mit Ermenrich ſich befindend erſcheint, fo 
nimmt der Dichter an, daß Ermenrich nod nicht feines eigenen 
- Bruders Kinder, Eckhart's Dflealinge, bie Harlungen, habe umbrins 
gen laffen. Da 16 eine unrichtige Anficht von ber Heibenfage fein 
wiürbe, wenn man jie von bem Standpunkte aus betradytete, daß 
eine feftftehente Zeitfolge der Ertigniſſe in ihr fein könne, melde 
dadurch unmöglich, gemacht iſt, daß bie verfchichenen Dichter die Auf⸗ 
einanderfolge und den Gang der Ereigniffe, melde überbies entwe⸗ 
der vörlig, ober deren näbere Umflände, meniaftens unter welchen 
fie ſtattgehabt baben follen, erdichtet find, verfchieben, je nachdem 
ed ihre Zwecke eroberten, orbneten, fo fuchen wir,- von biefem Stand⸗ 
punite ausgebend, weder bier in biefem, noch in bem andern Arti— 
Eeln, wilde Perfonen ber Heldenfage betreffen, die verſchiedenen 
Angaben der verfchiedenen Qutllen fo zu beſchneiden und aumwriche 
ten, daß fie eine fortlaufende Lebenegeſchichte des Helden zu bilden 
ſcheinen, fondern begnügen uns mit der Angabe beffen, was bie 
verfdiedenen Quellen von bem Helden befagen; denn ſewel in ber 
Sage von Eckhhart als den übrigen Dauptperfonen ber Heldenſage 
finder ſich im Betreff der Zeit und des Ganges der Ereigniſſe fo 
viel Wiberfpredyendes, daß fich nur mittels ber arößten Millfir und 
Gewaltſamteit der Beſchneidung eine, aber auch mir fdwinbare, Gin 
beit in fie bringen licht. 
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than habe, „des“ (hierflr) will ich dich diewel 
ich das Leben habe.“ ‚Der BVerfaffer des hartsliedes 
nimmt aller Wahrſcheinlichkeit nach auch Edhart von Brei: 
fah und den treuen E 


trich von Bern befehdet worden war. Seht aber, da Als 
phart von Ermenrich's Dienern erfchlagen ift, und Edi 
bart von bed Berners Diener um Hilfe zur Ausfüßrung 
ber u erſchlagenen Alphart's angefprochen worden 
und um Beiftand zu leijten zugezogen iſt, gibt Dietrich feine 
Feindſchaft gegen Eckharten auf. Nicht aber blos als den 
treuen, fondern auch als den kuͤhnen und guten bezeichnet 
der Dichter Eckharten, umd in beider Hinficht brt er 
fi aud in diefem Gedichte. Als den Treuen bewent er 
fi aber nicht allein gegen Dietrich, fondern auch gegen 
den Mönd Ilſan, denn mit allen feinen Streitern drobt 
er umzufehren, und bem Mönch Ilfan Frieden und Grleite 
” geben, wenn bdiefer nicht von Dietrich begnadigt würde, 

15 nachher Ermenrich wieber mit feinem auf dem 
Belde vor Bern erfchienen ift, und Wolfbart zu feinem 
Herrn fagt, er raͤche nun fehr gern ihr Herzeleid, ent: 
gegnet Echart ber Kühne, wie er auch bier genannt 
wirb: es dünke ihm gut, daß fie bei ber Zeil warten, 
was fie für Volk haben mögen, welches nimmer aus bem 
Sturme entweiche. Er fagt diefes, ungeachtet fie doch 
eine eble x von 11,000 baben; bier aber mil mol 
der Dichter Edharten ala den warnenben Echatt cha: 
rafterifiren; denn dba er ibm zugleich den Kuͤhnen nemt, 
fo läßt er ihm diefen Rath nicht aus Zagheit, ſondern aus 
Vorficht geben. Im ber Beichreibung von dem nun fols 
—— Kampfe beißt ed: Eckhart der Kühne, ein hehret 

vo (Streiter), fällte durch die 2 Schilde auf 
das Land manden ſtarken Ritter. on Eckhart's Hand 
wurden tauſend Mann eiolagen. Alererft warb erzimt 
Rofhlin das gute Ro. ie „faft’ (feſt, fehr) es vor 
Eckharten ba biß und flug! Dreihundert Mann trie 
es hinter fih „hindann“ (von dort hinweg), Er (Ei 
hart) fuchte Sibich, ben Ungetreuen, der ben Rath zu 
biefem Kriege egeben hatte. Als Sibi der Ungetreue 
Edharten anfah, viel „ſchiere“ er fein Zeichen von feinem 
‚Helme brach, den Schild ſchwang er zurüd, hinter ſich 
uband, daß er in dem Streite von Niemandem wuͤrd' er: 
annt.” Eckhart fucht Sibichen den Ungetreuen, um ibn 
wegen des ungetreuen Rathes zu flrafen. Es ift fchön, 
bs der Dichter, ohne der Ermordung ber rlungen 
durch Ermenrih auf Sibich's Rath zu gebenten, doch 
Edharten begierig nach Kampf mit dem ungetreuen ©i- 
bich erfcheinen läßt; der Dichter mimmt nämlich Echarts 
Pfleglinge noch nicht ald auf Sibich's Rath ermordet an, 
wie daraus hervorgeht, baß Eckhart als von Dietrich im 
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de6 Kaiferd Emenrich's willen befehdet riet. Edhart 
hatte alfo noch nicht mit Ermenrich gebrochen. Aber 
warum zieht er ba bem Berner, feinem Feinde, zu Hilfe? 
Diefed auch macht fich fehr ſchoͤn. Edhart, als der Ge: 
treue, geräth dadurch in ben größten Gegenfat gegen ben 
ungetreuen Sibich. Sibich hat ſich als ungetreuer Rath: 
geber dadurch bewiefen, daß er Ermenrichen gerathen, feis 
nem Neffen. Dietrich nach dem Leben. zu traten. Er: 
menrich hat biefen Rath befolgt, Edhart kann nun als 
Hochbild eines Getreuen, Ermenrich's Anhänger nicht 
mehr fein, weil diefer eines Ungetreuen Ratbfchlägen Ges 
hör gegeben hat. Er bricht alſo hier nad dem Dichter 
bes artsliedes mit Ermenrich, fhon bevor diefer die 
Harlungen ermordet hat. Eckhart ift alfo hier weit fei- 
rıer gehalten, ald anberwärtö, benn daß er mit Ermen: 
ri nach dem Harlungenmorbe in Zwieſpalt tritt, iſt et» 
was ganz Gemwöhnliches; denn welcher Pfleger follte feine 
Dfleglinge, wenn fie Unrecht erlitten, nicht zu rächen: ſu⸗ 
chen? ber bier feht fih Edhart mit — und 
feinem ungetreuen Rathgeber ſchon darum in Gegenfab, 
weil überhaupt ein treulofer Rath gegeben und t 
worden ift. Sehr ſchoͤn ift auch, daß ber ungetreue Si⸗ 
bich nun ſchon fo fehr den getreuen Eckhart , und 
fih deshalb in der Schlacht verheimlicht, indem er bas 
Zeichen von feinem Helme bricht, und den Schild auf ben 
Nüden hält, um nicht erfannt zu werben. Er: fürchtet 
Eckharten fon, bevor er noch ber Anftifter der Ermor: 
dung ber Harlungen if. Es tet ber Ungetreue ben 
Zreuen gleichſam als ein höheres, über Untreue überhaupt 
zürnendes Weſen, und verbirgt fich, ald er den Zreuen 
erblidt. Aber es gibt noch zwei Ungetreue, nämlich Wit: 
tih und Heime. Deshalb fampft Echhart auch mit ihnen. 
Der treue Eckhart macht ſich alfo auch im Alphartsliede 
als vor zu dem ungetreuen Sibich fehr bebeutungs: 
voll. Im Liede von der Schlacht vor Raben (Ravenna) 
beißt ed: ‚Din floh der König Ermrich, und auch Sibich. 
An den kam „Ekfehart” „zubant” (auf der Stelle); „.daz 
kam im wol zu mazze* (dad fam ihm wohl zu Stats: 
ten); er fing ben Ungetreuen auf der Straße. Als er 
ihn gefangen hatte der Flhne „Efkehart,” ſprach er: Nun 
‚ mußt bu bangen; „mu wol mich dirre raise vart* 

(nun wohl mir, daß ich dieſe Reifefahrt gerhan habe), 

„nun find gerochen meine Herren; „nu mir nym- 
mer ıner leides nich gewerren‘ (nun fann mir nim: 
mehr Reid die Ruhe des Gemüthes rauben). Der Kar: 

lungen wird zwar auch in biefem Liede nicht er 
Aber der Mord derfelben durch Ermenrich auf Sibich's 
Rath doch deutlich genug angedeutet, und Edhart als 
Rächer berjelben bargeitellt. Tim Biterolf erfcheint Ed: 
bart in Gefellfchaft der Harlungen als ‚Helfer Etzel's und 
Dietrich's von Bern, gegen die Helden am Rheine im: 
piend. Da, wo Meilter Hildebrand die Reden fcharet, 
fagt er (3. 7706-7715. S. 78): „So ſchaffe ih Wachs: 
mutben Derboten dem guten Degen, bem $ürften aus 
„Tennelant* (Dänenland). Edhart, der. Weygant (Kaͤm⸗ 
pe), der flreite voider Poppo, den Eindifchen Knaben, ven 


Schweiterfohn Herbotes, den (dem) mag (kann) man un: 
öröße hohen Muth.” Wenn Poppo 


fanft niederthun feiner 
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ber kindiſche Knabe nit wird, und Eckhart mit Ihm 
flreiten foll, fo iſt nicht als Setabfetung befielben 
zu nehmen, da in jener Sprache kindischer be von’ 
einem Helden gebraucht, einen jungen Helden bebeuter, 
der feine Streitluft nicht zu zügeln weiß. Man vergleiche 
damit, was Dietrih zu Alphart fagt im Alphartäliede 
Str. 9798 ©. 17, um ihn, davon abzuhalten, ganz 
allein auf-die Warte zu reiten. Indeſſen tritt rt 
allerdings im Biterolfsliede nicht fo bedeutungsvoll auf, 
als im Alphartsliede und in dem Liebe der Schlacht vor 
Naben. Im Biterolföliede denkt ſich ihm der Dichter noch 
jung, benn fein Water eilt, ald er vom Roffe geftürzt 
iſt, ihm zu Hilfe, und führt zulegt auch feines Eohne 
Schwert. Diefer kämpft alfo zulegt gar nicht mehr. Daß 
der Dichter fih Geharten als fehr jung denkt, iſt wol 
auch eigentlich der Grund, warum er ihm als Geaner im 
Kampfe den auch fo jungen Helden Poppo zutheilt. Selbft 
Eckhart's Roß ift im MBiterolfsliede, ungeachtet es ben: 
eben Namen nur in etwas anderer und zwar in einer 

äftigeren Form trägt, viel unbedeutenber gehalten, als 
im Alphartsliede. Bier beißt es und fehlägt ed während 
bed Kampfes feined Herm fo ſtark, daß die Feinde ent: 
weichen. Dort zerreißt ihm das Riemenwert am Buge, 
und fein Herr fällt zur Erbe, unb der Waterbruder und 
der Bater müffen herbeieilen, um ben Ritter und fein 
Roß den Feinden zu entreißen. Als treuer Eckhart ift 
er im Biterolfäliede gar nicht angedeutet. Befonders merk: 
volrdig ift Das Birerolfslied für die Eckhartsſage dadurch, 
daß Edhart’3 Vater, Hache, in ihm auftritt. Ein Hache 
wird zwar auch in Dietrich's Drachenkaͤmpfen (Heibel: 
berg. ‚Dr. 1895) genannt. Aber biefes fcheint, wie man 
annimmt *), ein Anderer zu fein, denn er wirb „Hache, 
der järe ein kint‘* geheißen. Beltimmt ift ein anderer. 
Hache der im Alphartöliede, denn bier wird Str. 74—77 
gefagt: Da ging ber Voigt von Bern vor feinen Reden 
in den Saal, da ſaß Hac ber Junge, 234 und Drt- 


win ıc. Da faß Edhart und Hunbrecht u. f. Der bier 
genannte Eckhart kann auch unfer Edhart nicht fein, denn 
der konnte ja damals noch nicht mit den andern Reden 
Dietrich's im Saale zu Bern figen, da, wie ber Dichter 
fpäter befingt, Edhart von Breiſach bamald um Ermen: 
rich's willen von Dietrich befehbet ward. Hache kann 
noch weniger unferd Eckhart's Vater fein, ba er ber Junge 
enannt wird, unfer Edhart aber in demfelben Liede als 
des Haufes zu Breiſach aufgeführt wird. Str. 433 
heißt es: Hache und ‚Hildebrand, die zwei guten Helden, 
5 bieben durch die Ringe (Panzerringe) das fließende 
(ut, fie waren mit dem Streite mit Zorn überlaben; 
da that dem reichen Kaifer an Leuten Riemand fo großen 
Schaden. Diefer Hache koͤnnte unſers Eckhart's Bater 
fein; doch iſt dieſer Hache, da Eckhart's Vater im Als 
phartsliede ſonſt nicht vorkommt, wahrſcheinlich auch jener 
Hache der Zunge. Wir kommen zu dieſen Ergebniſſen, 
wenn wir an die — den Maßſtab legen, mit dem 
man — erſonen behandeln muß. Doch iſt an 
bie heldenſaglichen Perſonen dieſer Maßſiab nicht zu le: 


8. Grimm ©, 144. 
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Nah dem M hin 
—— us —— in der 


— 


welcher an bie Hel⸗ 
Str. 74 unter Die 


trichs Recken aufgezählte Edhart mit unferm Edyart 


einer und berfelbe. Diefer Edhart, einer ber berühmte: 
fen Reden Dietrich's, burfte bei —— derſelben 
nicht fehlen. Da aber der Sage nach, wie ſie bei dem 
Dichter des Alphartliedes erſcheint, der Str. 74 vorkom⸗ 
mende Edhart der nicht fein kann, der Str. 308 und 
ald mit Dietrich im Zwiefpalte um des Kaiſers Ermens 
rich's willen eriheint, fo hat der ee um bei Auf: 
ung der Reden Dietrich's ben berühmten Reden Eds 

en nicht zu miffen, bie Edharte verboppelt, welche 
runde und im Geifte der Heldenfage doch nur 

Ein Wefen find, wie und die Art ihres Zuſammenhanges 
mit ber Dietrichöfage lehrt. Anders iſt es, wenn berfelbe 
Name in ber ‚Heldenfage vorfommt, ohne mit der Sage, 
in welcher er auftritt, in Verbindung zu ſtehen. So fin: 
det fi im 143. Gap. der Wiltina-Saga Folgendes: Eis 
ner der Geſellen (nämlih Mimir’s, des berühmten Schmies 
deö) hieß Ediharb, und war ber flärfjte von den zwölf 
Gefellen. Nun geſchah ed eines Tages, daß Siegfried 
u ber Schmiede fam, wo Ediharb ſchmiedete. Da 
fälug Eckihard mit feiner Zange ihm an das Ohr. Sieg 
eb aber griff ihm mit der einen linken Hand fo feft in 


I ges: daß er fogleih zur Erben fiel. Nun liefen 
mie 


alle begefellen herbei und wollten Edbarten bel: 
fen; Siegfried aber fuhr fehleunig gegen die Thüre und 
hinaus vor die Thüre, und zog Edibarden an ben 
ren hinter ſich ber; und fo fuhren fie dahin, bis daß fie 
vor Mimir kamen. Da fprah Mimir zu Siegfrieden: 
„Übel thuft bu daran, daß du meine Gefellen fchlagen 
willſt ꝛc.“ Im Rofengartenliede des alten Drudes wird 
Str. 420 ald Verfertiger des Poftbaren Panzers Sieg 
frieb’8 Meifter Edendrecht — Sollte, findet man 
efragt von W. Grimm ©. 246, follte mit diefem Eden: 
Fred Mimir’d Geſelle Edebarb in der Wilkina-Saga 
eng 145) gemeint fein? Eckenbrecht und Eckhart find 
ide ald Schmiebefünftler und auch des dhnlihen Na: 
mens verwandte Weſen. Aber bei diefem Eckhart 
der Wilkina⸗Saga wegen des gleichen Namens an unjern 
Edhart zu benfen, würbe ganz unzweckmaͤßig fein, weil 
bier fich feine VBerwandtfchaft mit dem Weſen unfers Eds 
hart's entbeden läßt, und der ſtaͤrkſte von Mimir’s 
fellen eben Ediharb genannt wird, weil er benannt wer: 
den mußte, und Edibarb ober Edhart ein vollmichtiger 
Name war, ober auch weil ſchon in ber Sage, wie ſich 
aus Eckenbrecht ſchließen läßt, ein berühmter Schmied 
Edhart hieß, da Edenbrecht (durch Schwertichneiden gläns 
gend oder ausgezeichnet) und Edhart beveutungövolle Nas 
men für Schmiede ald Schwerteverfertiger find, weil bier 
bie harte und gute Ede oder Schneide die Hauptfache 
iſt. Diefer Eehart und Eckenbrecht find verwandte Me: 
fen, jedoch nicht mit jenem Edhart, welder unter Diet 
trich's Reden aufgeführt if. Diefes ift unfer Edhart, 
ungeachtet er ed, wenn wir ben gefchichtlidyen, nicht ben 
heldenſaglichen Maßſtab an ihm legen, nicht fein fann. 
So ift von biefem je en Standpunkte der Betrachtung 
der Helbenfage aus e, Eckhart's Vater, im Bite: 
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fen, nur daß die verfchiedenen Dichter ibn in Beziehung 
auf fein Alter verſchieden aufftelten. Wir finden zu den 
Verſen im Biterolf 10238: 
der (ber alte Regent i herlichen 
bi —* Urseder kinder (kiaden) sluoe, 

Folgendes bemerft: Ausdrücklich iſt nicht gefagt, voer 
darunter verftanden wird, aber dem Zufi nge nad 
können nur Edbart und Wachsmut gemeint fein; des Les: 
tern Vater lernen wir nicht fennen, aber Hache beißt fein 
Better, und mußte num au Regentag’s Bruber fein. 
Bon biefem ganzen Geſchlechte wird keiner in andern Ges 
dichten angeführt, als Edebart; auch Hache nicht, ben 
ber junge Hache in Alphart muß doch ein anderer fein ‘%). 
Ein anderes Weſen ift es aber ſchwerlich Er ift mur 
etwas anderd gehalten, nämlich im Bezit auf fein 
Alter, und barauf, daß er nicht als Edhart’s 
geftellt if. Im. Übrigen wird er als einer der berühbm:» 
ten Reden Dietrichs aufgeführt, und zwar auch nicht 
xvei Dachen ‚rein Alter und ein I neben einander. 
Im Wolſdietrich (Frankfurter Cover 656, 144a) kommt 
Hache ber Zug Se Wolfdierrih belohnt ihn, indem 
es 214a (bei W. Grimm ©, 231. 232) beißt: Da 
feste er Hachen zu (zum) Landesberrn an ben in, et 
gab ihm zum Meibe eine edle Herzogin. Brisach 
(Breifach) auf der Feſte hatte er die zarte . Mit 
ihr hatte er einen Sohn, der hieß Edehart. Merkwürbig 
ift, daß bier, ſowie im Biterolf, Hache als Edhart’s 
Vater aufgeführt wird. Wir lermen dadurch, wie der Ber: 
faffer der Wiltina-Saga zu fenem Ati n if. 
Zwar finben wir in 
merkt: Akt 
und Etgard audfchließlich der Wiltina-Saga an. In Dies 
trich's Flucht 3. 2465 wird er Diether (Amelung’s Sohn), 
im Anbange des Heldenbuches Harlung, in frübern Quels 
len gar nicht genannt. Diefer Umftand geftattet mit noch 
größerer Sicherheit 3 urtheilen. Wir wiſſen aus febr 
alten Zeugniffen, namlich aus dem angelſachſiſchen Liede 
vom Wanderer *) die echten Namen von Emrichss Bru— 
dersſoͤhnen, Emerka (Imbrede im Biterolf) und Frible 


10) W. Grimm S, 144, r 11) ZTröfter, Hafer, 
der Örlungar, d.b. der Barlungen; in einigen Dandfi 
Wilfinar Saga ſteht, mie im der Blömsturvalla unga- 
trausti, Delfer, Beſchuͤder ber Alten ober Beibenz fe der 
Genitiv der Mehrzahl von ölldunge, welches Xiter mb Deib ber 
drutet. V. d. Hagen (Miltinar Saga. 1. Boch. ©, 41) erkidır 
Örlunga - trausti buch: „das if Kürft der ‚Harlungen, ober von 
Darlungen » Land, wildes Kärtingen, ber Karelinger Tanb, zu fein 
fcheint." Sollte aber Örlunga - transti der Harlungen ber 
beuten, fo müfte ‚os ———— trausti ** von 
trau⸗t (sucdhftäbtich Treo), ſiducia, wecuritas, refugium, alfo Erde 
fter, Helfer der Darlungen. Bielleicht Knmte urfprünglid Örlunga- 
föstri, Pfleger ber Harlungen ,, gehänden haben; aber dieſe An 
nahme brauchen wir nicht, ba'wir aus dem Witcroifsliche Lernen, 
warum Ei Iröfter oder Schirmer ber Harlungen heißt. 
f. die Stelle bei W, Grimm ©. 18, 


Beſchun et 
ten der 
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(Fritile in demſelben) unb ihren Geſchlechtsnamen: Bars 
lunge; Eckehart der Getreue iſt und wenigſtens, wenn 
auch nicht als ſolcher, aus dem Biterolf bekannt. Der 
Bilfina:Saga find dieſe Namen ohne Zweifel nur unvoll⸗ 
ftändig überliefert worden, und fie wendet, was fie weiß, 
unrichtig an, und ergänzt das Fehlende fo gut es geht. 
Sie überträgt den Namen Fritile auf den Pfleger beiber 
Brüder. weitere Verwirrung läßt fi nachweifen. 
In dem Namen bed Waters, nämlih in Ai Drlunga: 
traufti, iſt offenbar der bed Pflegerö Kckehart, und weil 
ber Name Imbreke für den einen Sohn fehlte, fo ift 
AH verboppelt, auch ihr Sitz, der Breifach heißem follte, 
Aritalaborg genannt. Dem anbern Bruber ift der unver: 
bürgte Name Etgar beinelent. So nah W. Grimm 
©. 265. Allerdings Eönnte Ede als Abkuͤrzung von Eck⸗ 
bart von dem Werfafjer ber Wilfina-Gaga genannt wor—⸗ 
den fein, und er bafitr den nordiſchen ) Namen Ati ges 
fest haben. Da aber uns im Biterolfäliede Hache als 
Bater Eckhart's und Vatersbruder Wachsmut's, und Brus 
der Regentag’ö, welche alle zu den Harlungen gehören, 
genannt wird, fo if Aki mwahrfcheinlih für Hache ge: 
feht. Die Harlungen bebeuten aber zweierlei, einmal im 
engerer Bebeutung,‘ die Brudersſoͤhne bes Kaiſers Erm: 
rich's, weshalb, um dieſe Benennung zu erflären, ihnen 
in ber alten Überſicht des Sagenkreiſes bed Heldenbuches 
ein Darlumg zum Water gegeben ift. Zweitens erfcheis 
nen die Darlungen als ein Boltsſtamm. Die erflere en: 
gere Bedeutung ift wahrfcheinlich dadurch entftanden, baß 
bie Beherricher dieſes Bolkaftammes ald vorzugsweiſe Ge: 
nannte, vorzugsweiſe die Harlungen hießen. Aus Ber: 
gleihung des Biterolfälicdes mit ber Willina-Gaga ge: 
langen wir zu wichtigen Ergebniffen. Bir lernen zundchft 
aus dem Biterolfsliebe, warum Ah im der Wilkina-Saga 
Örlunga-trausti, Tröfter ober Schirmer ber Harlungen, 
beißt. he und fein Bruber Regentag erſcheinen naͤm⸗ 
lich als Retter ber Harlungen, indem fie ihnen, ald Wachs: 
mut und Edhart von ben Roffen gefallen find, zu Dilfe 
fommen, und fie und ihre Roſſe retten. Wenn ferner 
Edhart im Biterolfäliebe fo unbebeutend erfcheint, und 
die Wilkina⸗Saga ihn als Harlunge gar nicht fennt, fo 
erbeüt hieraus, daß ber Eckhart ber Helbenfage urfprüng: 
lich ziemlich unbedeutend und nicht eine und Biefelbe Der: 
. fon mit dem treuen Edhart des Volksglaubens war. Der 
treue Edhart war, wie wir am Cingange des Artikels 
fahen, (don zu Klin Beni IN, Seiten ein berühm: 
tes Weſen. Da nun der Eckhart ber Heldenfage im Bis 
terolfäliebe noch gen umbebeutend erfcheint, fo fchließen 
wir daraus mit iberheit, baf der treue Eckhart des 
Bolksglaubens früher, ald ber treue Eckhart der Helden⸗ 
fage war. Wie fam man aber bazu, beide in einen zu 
berſchmelzen? Man tbat dieſes des Gegenſatzes wegen, 
um dem ungetreuen Sibich ben allbefannten treuen ds 
bart recht Fräftig entgegenzufegen. Eckhart der Pileger 
der ge bat alfo nicht zur Bildung bed treuen Ed: 
hart's der Bolksfage Beramlafiung gegeben, ſondern diefer 


—— 





* = £F Badıter, Gnorri Sturtuſon's Weltkreit. 2. Br. 





471 


ECKHART 


hat veranlaßt, daf man dad, was man früher an Ed: 
hart's Vater, Hadhe, Inlıpfte, fpäter auf den Sohn Über: 
trug, weil biefer einen mit dem treuen Edhart bed Volks: 
glaubens gleichlautenden Namen hatte. Nun verlor Hache 
feine Bedeutſamkeit. Doc ward er, da er fo berühmt 
war, nicht ganz aufgegeben, fondern behielt feinen Pla 
ald Rede Dietrich's, warb aber nicht mehr in Beziehu 
zu bem num auch in ber Heldenfage bebeutfameren Ed: 
bart gedacht, fondern blos im Allgemeinen ald ein junger 
Held dargeſtellt. Dadurch, daß wir bie Bedeutung des 
Ak Brlungastraufti der Wiltina: Saga aus bem Bite: 
rolfsliebe kennen lernen, fällt zugleih die Annahme '*) 
hinweg, daß Aki Past wie er in der Wilkina⸗ 
Saga lautet, nicht richtig fein koͤnne. Nach einer andern, 
aber minder —— Lesart, ſowie auch in ber ſpaͤ— 
tern Blomſturvalla-Saga, heißt er Öldunga-tausti ft: 
dentroͤſter). Weil die Harlungen im Norden keine Be: 
deutimgen hatten, deshalb wandelte man All's Bezeich— 
nungsnamen in einen allgemein verſtaͤndlichen um. 

Nah W. Grimm’s Annahme (S. 144) iſt umfer 
Eckhart im Liebe von Dietrich’ Flucht Eekewart. Har- 
lunge Mann (4140. 4433. 4666. 7671. 8591), er fällt im 
Kampfe (9669). Uber biefes Lieb bat auch noch einen 
Echart, und biefer erfcheint ald Pfleger ber Harlungen, 
und fällt im Kampfe nicht, gleichwol verwechſelt das Bier 
einmal Edewarten mit Echharten. S. M, wo bavon ge: 
bandelt, wie, als Königs Ermridh fein Lager wor Bern 
aufgefhlagen hat, Dietrich's Reden ihre Anhänglichkeit 
an biefen ihren Herm bezeugen, heißt es: „Hinfur‘‘ (da: 
bin vor) trat Edewart der Degen, und auch der kuͤhne 
Effenst. 3. 44314439 wird bemerkt: In der Zeit, da 
bad geſchah, fah Herr Dietrich dort herreiten ben kuͤhnen 
Edemarten und Amelot von Garten. 3. 46594668 
fingt der Dichter: In ber Zeit, da das gefchah, ſah Herr 
Dietrich dort herreiten Frauen Helfen die gute, bie reine, 
wohlgemuthe, „nahent je“ (mabe bei ihr) ritt Herr Rus 
diger, Ditleip (Dietlieb) von Steur (Steiermark), ein 
hebrer Rede, und auch, als (wie) ich vernommen habe, 
„Ekkewart der Harlunge man.“ Hier erſcheint alfo 
Ekkewart al Mann (Vaſall) der Harlungen, und man 
wirb zum Schluffe berechtigt, daß Ekkewart umb ber treue 
Eckhart von dem Dichter ald eine und biefelbe Perfon 
genommen werben. Ja, es heißt unmittelbar barauf wei⸗ 
ter: Es blickt ihn (Dietrichen) „sunder‘* (befonderö) an 
Effewart „der mere“ (berühmte): ft das der Berner, 





14) Bon W. Grimm ©. 186. 
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Echart genannt. Denn daß es eine und biefelbe Perfon 
ift, zeigt der Zufammenbang ummiderlegbar. Im Al: 
pbartöliebe wird Eckhart, wenn ed das Versmaß erfobert, 
Edebart genannt. Diefes flingt aber nicht gut, und 
„Ekkewart* (Gdewart) weit beifer. Man koͤnnte daber 
annehmen, biefer Umftand habe ben Dichter des Liebes 
von Dietrih’3 Flucht veranlaft, des groͤßern Wohllautes 
wegen, für Ekkebart, wenn diefe Form ftatt der Form 
Eckbart erfovert ward, Ekkewart zu fegen. Diefer 
Annahme fcheint jedoch zu widerſprechen, daß ber Dich: 
ter S. 101 in der merfwürdigften Stelle, nämlich in ber, 
welche von ber Rache banbelt, die Eckhart wegen der Harz 
lungen an Ribeftein nimmt, die Form Ekkehart braucht. 
Wenigſtens erſcheinen dort, wie wir fehen werben, zwei 
verfchtedene Perfonen, von welchen bie eine Ekkehart, 
die andere Ekkewart genannt wird. Der Dichter hat 
fi alfo in der Stelle, welche wir fo eben betrachtet has 
ben, unter Ekkewart und Eckhart ©. 50 eine und 
diefelbe Perfon gedacht, S. 101 aber zwei verfchiebene 
erfonen. Bevor wir zu biefer letztern Stelle fommen, 
find noch folgende zu betrachten: S. 79 3. — 7710 
fingt ber Dichter: Da die Heirath (Dietri'8 mit Her: 
rat) erging, nun höret bier flarfe Mähre, ba famen 
Boten geritten mit viel leibigen Sitten zu Egelburg vor 
den Saal. Nun waren gegangen überall die Reden „ab 
dem palaz“ (von dem Palaft herab). Der Bote, ber 
da gefommen war, der war Effewart genannt, ben hatte 
Amelot gefandt dem Herren Dietrich in hunniſche Reiche. 
Der Bote warb wohl empfangen, ald (mie) man billig 
thun fol. Effewarten, ben erblidte Hildebrand, den Reden 
füßt er „allzuhant“ (fogleih auf der Stelle). Bor ben 
Herren Dietrich er ging, lieblich ihn ber Berner empfing, 
und bat ihn willtommen fein; „fage mir, Ekkewart, mein 
Freund! wie fteht es zu Bern? das hört’ ich hart gern, 
um Raben (Ravenna) und um Meilan (Mailand) ift es 
noch, ald (wie) ich es verlaffen habe?” Effewart viel 
trauriglich ſah an feinen Herren, feine Augen wurden von 
Meinen voll, und ſprach: „Ach weiß nicht, was ich fa: 
gen foll,” ſprach der auserforene Bote, „Raben habt ihr 
wieder verloren, das bat Wittich hingegeben und bazu 
aller der Leute Reben; beide, Weiber und Kinder, alle bie 
in der Stadt find, die hat Ermrich erhängt und erſchla⸗ 
gen. Mas ich von Untreue ja hörte fagen, das ift alles 
ar ein Wind wiber bie Untreue, bie ba gefcheben ift 
(oe ftärfer in der Urfchrift: wider die untruwe, die 
geschehen sint). Es foll auch nimmermehr geſche⸗ 
ben. Ich habe den Jammer da gefchen, ben man immer 
mehr Magen muß, wo man es fagen höret: vierzehnhun: 
dert Frauen, denen ſah ich abhauen ihr Haupt mit Schwer: 
ten, da fie- Gnade begehrten, alle die mit Jammer ba 
find, mehr benn (als) fechshundert Kinder, bie hieß Erm⸗ 
rich hängen.” Der Dichter hat wol darum Effewarten 
den viel getreuen Mann, wie er ihn ©. 50 nennt, zum 
Boten diefer Trauernachricht gemacht, weil er ſich ihn 
ald den treuen Eckhart denkt. Es wirft unter diefen 


Umftänden weit tragifcher, wenn der treue Edhart Zeuge 
roßen Gretel 
ner bringen 


fo großer Untreue und ihrer Folge, ber 
fein und auch bdiefe Zranerbotichaft dem 
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muß, als wenn ed ein Anderer thäte. Der Berner be 
ginnt bei biefer Nachricht zu weinen, umb bricht in Kla— 
en über ben ungetreuen Wituch und bie Folgen feiner 
treue aus. Etzeln wird fonleih gefagt, daB Raben 
bingegeben wäre, und er bricht in en über Mittich, 
den ungetreuen Jagen, aus. Der Berner fommt zu Esel 
auf den Palaft, und Etzel foricht ihm Muth zu, und faat 
bann, er wolle Alles wagen, was er babe, um das, was 
gethan fei, zu rächen. Helden, der Gattin Egels, wirb 
es auch gefagt, und fie klagt. Das geht fo fort, bi 
man fich zum Eſſen begibt. 3. 7791—7840 ©. 81 heik 
ed bann weiter; Dieweil (während) man ob dem Tiſ 
faß, da fab man trübe und naß dem Berner feine Au: 
gen; das. merket Esel „taugen“ (heimlich), As man 
dann gegeffen hatte, ſprach Esel der vermeffene wider den 
Berner: euch das ſtarke Ungemach nicht fo nahe zu 
Herzen geben, thut recht ald (wie) ein Biedermann, der 
Arbeit wohl gemohnet hat (an Beſchwerde wohl gewöhnt 
it). Ich will mit Euch euer Leid tragen, „untz“ (bis) 
auf ben Zag, daß man es rächen mag (kann). Effewart 
„hinfur“ (dabin vor) trat, er fprach mit Zuchten an ber 
Statt wider den Berner: „Wie thut ihr um diefe Mähre? 
Ich fage euch, mein Herr Dietrich, daß der Nönig Erm: 
rich in dem Herzogthum zu Spolet mit großer „Samenung‘* 
(verfammeltem Heere) liegt, und will euch noch mehr ſa⸗ 
gen: er gewann noch nie bei feinen Tagen ein fo kraͤf— 
tigliched ‚Heer über alle römifche Reiche.” Ebel zu fra: 
gen ba begann: „Iſt aber dir dad fund gethan, wie groß 
fein Deer mag „wesen“ (fein); mag jemand vor ihm ge: 
nefen?" Eftewart, ber Held, fprach: „Nie fah ein Mann 
fo großes Heer auf römifcher Erde; er hat,” fpradh der 
wertbe, „wohl zweibundert taufend Mann. Mich muß 
immer Wımder (Verwunderung) haben, wo er fie alle 
genommen bat, ober von welchem Teufel fie gefommen 
find.” — „Wundert dich .„.dez‘* (beffen),“ ſprach Herr 
Dietrih, .„.waz hortes“ (mas für 6) zwei reiche 
Könige von Gold und von Gefleine hatten, das hat er 
alled allein; er hat „.daz Harlunge golt“* ( das Gold der 
Harlungen), davon gibt er fo lange Gold; fo bat er auch 
fürmabr allen den Hort gar, den Ditmar, mein Vater, ix 
bei feinen Tagen gewann.” Gebr bedeutfam wird, wenn 
fi der Dichter Ekkewarten ald ben treuen Edhart, ber 
Pfleger der Harlungen, denkt, daß Dietrich ihn baran er 
innert, daß Ermrich dad Gold ber Harlungen hat. ©. 89 
3. 8589-8595, mo bie aufgeführt werben, welche mit 
dem Berner ritten, wirb geſagt: Das that der Marke 
Wolfhart, Herr Mere und Herr Alpbart, Herr Amelot 
und Herr Ekkewart, Herr Stutfuß und Herr. Heimfhart 
und ‚Herr Jubart von Latran, Sigher und Starchan. 
©. 99 und 100 3. 96499694 wird in Beziebung auf 
dad Ende der großen Schlacht, und zwar in Beziehung 
auf den Streit, ben Reinher von Parid mit Ditlaiben 
flritt, gefagt: Won Meinber’s zwölftaufend Mann kam 
feiner von bannen. Sie lagen alle todt oder wund ge 
en ben Abend. Auch Reinber felbft Fam nicht davon. 
hn erſchlug Wolfhart der Wigant (Streiter). Auch 
„galt sich‘ (vergalt fi, rächte ſich, ehe er fiel) „.mit 
ellenshant‘* (mit ‚Hand der Kraft, mit Präftiger Hand) 
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Reinher, „der mere‘ (beruͤhmte). Er erſchlug dem Ber: 
ner acht feiner Mannen zu Tode, bie theuerfien, welche 
er haben mochte. Das war eines Helmfchart, das ans 
dere, das war Alphart, das dritte Here Mere; fie ver: 
Hagte nimmermehr Herr Dietrih. Noch nenne ich ficher: 


lich einen auserforenen Reden, ob! weh! ber auch dort 


verloren ward, Herr Jubart von Latran, und von ..Pole* 
Pertram (Vertram von Polen), und ber kühne Amelolt. 
Märe Roͤmiſchland alles Gold, das hätte der auserkorne 
Fürft dreißig „Stunt“ (Mal) „gerner“; verloren, und 
hätte es alles dar (dahin) gegeben, um feiner lieben Man— 
nen Reben. Da lag auch Efkenot, Ektewart ftarb auch 
da tobt. Da warb erfchlagen Starfher der Degen. Der 
acht Reden „avzerwegen* (der acht auserforenen Hel- 
den) vergaß „Sit* (nachher) nimmermehr von Bern der 
s„here‘ (ber Herr oder ber Hehte von Bern). Der Dich: 
ter fpript oben und hier wieber zuletzt von acht Helden, 
und nennt doch neun, wahrſcheinlich will er Pertram von 
Polen nicht gezählt wiffen, und bat ihfi eines nothduͤrf⸗ 
tigen Reimes Vertram auf Latren wegen eingefchoben. 
Der Dichter laͤßt alfo bier Ekkewarten fallen durch bie 
kraͤftige Redensart: Ekkewart starb auch do dot, und 
läßt ihn auch, wie wir weiter unten ſehen werden, als 
unter den Gefallenen ſich befindend, von Dietrichen befla= 
gen. Dazwifchen aber hat er Folgendes: Als der Tag 
binfinft, und die Nacht — iſt Ebene und Thal 
alles mit Todten gebüngt. I eine teutſche Rafte (Meile) 
weit lag alles mit Zobten vol. Das war „urtailicher 
tack“ (Tag des Gerichte), denn manche breite Schar 
lag da. Ermrich verlor alle die Seinen, welche er in 
den Streit gebracht hatte. Nur eilfhundert Mann lebten 
noch; aber die famen auch nicht alle bavon. Ihrer wur: 
den nun viel erfchlagen, wie der ES fagen will, As 
Ermrich erfah, daß er es „ſasle nach‘ (fehr nahe) hatte 
man ihm zit Leibe ging), da „habt (hielt) er bei Rib- 
eine, bort fern auf einem Raine.. Da war auch Sibich 
ber unftäte, von dem die ungetreuen Räthe (Rathichläge) 
in die Welt gefommen find, als (wie) ihr „dick (oft) 
vernommen habt. Wittih fommt auch gerannt (auf bem 
Roſſe daher gefprengt) und Heyme. Wirtich fagt zu Erm- 
rich, warum er warte, und nicht in bie Feſtungen fliehe; 
Dietrich breche dort her; würden Ermrich und die Geis 
nen länger bier bleiben, fo würben fie alle das Reben 
verlieren. Während beffen fommt dort „hernach‘ (bins 
terher) auch Günther vom Rheine und fein Bruber Ger: 
not, bie in ber Schlacht neunzehntaufend Mann verloren, 
gefprengt. Günther ruft, wer bier nicht todt liegen wolle, 
hebe fih von dunnen, und fchließt: „Seht! ob ihr 
entrinnen moͤcht (könnt). Da wird ni —— 
Ermrich ſetzt ſich auf ein gutes „Kastelan® (Streitroß) 
und beginnt gewaltig zu fliehen. Wer es beſſer vermochte, 
ritt hin; das war ein weisliher Sinn, niemand wartete 
auf ben andern. Nun war auch der edle Berner mit 
manchem bmten Reden gefommen. Ihm folgten wol 
breitaufend Mann, Die auserwählten „‚Kastelan‘ (Streit: 
roffe) trieb man Eräftiglich dahin. Da, jaget man Erm⸗ 
ri gen Bolonie (Bologna) zu der Stadt. _Wolfhart 


ruft und bittet feinen Herrn, daß er feinen „Werren* 
U. Enchll.d. W.v. K. Erfte Section, 
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(feine Bekuͤmmerniß) nun rächen folle, und jeben, ben er 

finde, erfchlagen, und nicht einen von ihnen hinweg laf: 

fen. Man fhoß, fchlug und flach die (Mannen) Erms 

riched auf der Straße, fie farben ohne Maße, von ben 
eiffbundert Mann, die „ab dem Wale* (von der Bahlz 
ftatt) flohen, kamen nur zweihundert bin. Ufo nahm 
Ermrihes Gewinn (ironifch) zu, „Mage (Werwandte) 
und Leute er da verlor. „Awe, wie schiere er daz 

verkoz*: (mie bald er das nicht mehr beachtete!), „ılaz 

er nur selbe da entran, er enruchet umb mage und 
man‘ (feine Sorge war, daß er nur felbft entränne, er 
kümmerte ſich nicht um Verwandte und Mannen). So 
leitet der Dichter den Gegenfag ein, den Ermrich gegen 
Dietrich macht, der feine gefallenen Helden beklagt. Der 
Dichter fpricht feinen Schmerz dann aus, daß die Stadt 
fo nahe war, und Ermrich ba hinein entrann. Dann 
fagt er weiter: Sybech auch mit ihm (Ermrichen) ent: 
rann. Nun böret, was ich vernommen habe, an bem 
Graben vor ber Stadt, ald man mir gefagt hat, ba er: 
ritt (holte im Reiten ein) Ekkehart Ribſteinen. „Nun 

habe ich ber Rechten einen,” ſprach der Rede Etfehart, 

„nun wirſt bu länger nicht gefpart, du viel ungefreuer 

Mann, du gewannft meinem Herrn an die getreuen Har⸗ 
lungen, nun will ih mit bir „tungen“ einen Galgen, 

ob (wenn) ich mag (fann), es muß fein bein Ichter Tag, 

„sit“ (da) mir dich Gott gefüget hat, „du geratest 


_nymmer kein ungetruwen rat dem konig Ermrich‘ 


(du rärhft mimmermehr einen ungetreuen Rath dem Ab: 
nige Ermrich).” Bei unferm Dichter ertheilt nämlich nicht 
bios Sibich, fondern auch Ribeftein (S. 28) ungetreue 
Rathſchlaͤge. Ekkehart fagt zu Ribeftein weiter: „Hätte 
ih ibn (Ermrichen) „als werlichen‘* (fo wehrhaft, iro: 
niſch) „alsam‘* (ebenfo)-bier bei bir, er müßte den Tod 
„‚kiesen“ (wählen, erhalten) von mir.” Ribeſtein bot 
fräftiges Gold, „‚Ekkehart ‘sin nicht wolt“ (wollte es 
nicht); er züdte das wert „mit ellens hant‘“* (mit 
Hand der Kraft, Eräftiger Hand); Ekkehart „der Wi- 
gant“* (Streiter) Ribefteinen das Haupt abjchlug, „also 
toten“ (den fo todten) er ihm trug und band ihn „uff 
sin selbes march** (auf fein eigenes Roß, kann * 
auf Ekkhart's eigenes Roß, aber wahrſcheinlicher auf Ri: 
beſtein's Roß). Von bannen führt" ihn ber ſtarke Held 

en den wal“ (zu ber Wahlſtatt) wieder. Er fah 
auf der Straße nieber der Todten hart viel liegen. Wie 
ed Ermrichen ift „gedigen‘“ (gebiehen), dad habt ihr wol 
vernommen: er hat den Schaben genommen, ber ihm im: 
mer nahe gebt. Da Effehart an bie tte Fam, wo 
ber Streit ergangen war, ba famen Dietrich’ Mannen, 
die da nachgetagt hatten. Wollt ihr nun hören Herzeleid 
und ſtarken mannichfaltigen Nammer um alle bie „helde 
balt‘“ (rüftigen Helben), bie an bem Gtreit erfchlagen 
waren, barum warb ein „michel“ (großes) Klagen von 
allen Dietrich's Mannen. Es mochte (konnte) es niemand 
verlaffen (unterlaffen), er mufte beweinen biefe Noth. 
„Ir mage lag da vil dor“ (von ihren Verwandten las 
en da viele todt). Da fie ihre — klagten 
(beklagten) „mit dem mere‘ (nebft dem Maehre, ber 
Begebenheit), ba kam aud ‚Herr Dietrich um Rudiger 
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der lobefiche, Nudunch und Paltram, Ditlaip und Sinn: 
tram, Erin und Plodlin, Walther und Erwin, Hunolt 
und Sigebant, Perhther und Hildebrand, Wolfhart und 
Starchan, Friderih und Elfan, die Fühnen Rede „nere* 
(berübmten Helden), mitfammt dem Berner flanden (fties 
en) fie nieber auf dad Gras, viel „barmklich* (Er: 

men erregenb) die Klage war, da war Weh und Un: 
emach. Der Voigt von Bern da fprach zu den Reden 
N berall: Ihr Helden, nun gebt „auf daz wal“ (die 


Wahlftatt), und fuchet aus dem Blute die edeln guten Reden, 


thut (ed) euch felbft zu Heile, laßt fie nicht zu Teile 
werben „dem bosen unkunder* (d. b. den wilden Thies 
ren und Bögeln), fie theilten fich befonderd auf dem Wal 
bin und ber, „die toten blanten sie entwer“ (fonbers 
ten fie aus eimander), alle, die Ermrichen angehörten, 
wurden den Vögeln ba verlaffen (binterlaffen), „was 
der‘ (was fir welche) von den Hunnen „waz (mar, 
waren), fie lad man aus bem Blute, die trug man aus 
(hinaus) an das Land ( eich der blutigen Wahlſtatt 
mit einem Gewälfer). Herr Dietrich Alpbarten fand, und 
„den kunen Ekkewarten“ (ben Fübnen Eftewart), 
Amelolten und Helmfcharten, und Jubarten von Latran, 

* da (ald) er die „vil getruwen man (fehr treuen Maͤn⸗ 
ner oder Mannen) fah liegen in dem Blute; mit grim⸗ 
migem Muthe ber von Bern „über sie saz“ (fehte ſich 
über fie, zu ihnen). Der Dichter läßt nun Dietrich's 
Klage folgen. 

Beachtet man, wie ber Dichter Effewarten und 
Ekkeharten bier auftreten läßt, fo wird man nicht mit 
B. Grimm (©. 208) fagen koͤnnen, daß Gdehart, ber 
im Gebilhte von der Schlacht von Raben kämpft, im 
Liebe von Dietrich's Flucht getöbtet feiz denn bier fällt 
ja nur Edewart und nicht Eckhart. In den frübern Stel: 
len bed Liedes tritt nur immer Effewart auf, ber aber 
an einer und berfelben Stelle oben Effewart und ımten 
Edhart genannt wird. Hierauf kommen wieder zwei 
Stellen, wo Effewart auftritt, dann die Stelle, wo er 
faͤllt, unb die, wo er beflagt wird, Immer ift Eckhart 
ba noch nicht eingeführt, ſondern tritt erft bei Berfolgun 
Ermrich’3 und ber Überbleibfel von deſſen «Deere u 
Dietrich und deffen noch übrige Helden plöglih und bes 
deutfam auf. ft ed wol anzunehmen, daß der Dichter 
Eckharten, den Pfleger und Rächer der Harlungen, erſt 
jetzt plöglich hätte auftreten Laffen, und nicht früber hätte 
einführen folen? Was muf man alfo fchließen? Wäre das 
Lied von Dietrich’s Flucht ein beruͤhmtes Gedicht, wie die 
Hiade, die Dbpffee und das Nibelungenlied, fo würbe 
man die Art und e, wie der Dichter Effewarten und 
Eckharten auftreten Idßt, ald den fehlagenbiten Beweis 
nehmen, biefes Lieb fei micht die Arbeit eines und beffels 
ben Dichters, fondern eine Sammlung der Arbeiten vers 
ſchiedener Dichter, deren verfchiedene Arbeiten der Ordner 
oder Sammler nothbürftig an einander gereiht habe. Man 

‚ würde fragen, wie wäre es möglich, daß fonft der Dich: 
ter im Betreff eined fo twichtigen en, wie Echart, in 
ſolche MWiderfprüche und in folche ger ons des Pla: 
ned hätte fallen können? Dennoch ift das Lied don Die: 
trich's Flucht die Arbeit eined und deſſelben Berfaffers, 
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und nicht bie Aneinanderreifung verfchiebener Arbeiten 
verfchiedener Dichter. Zwar findet man in Beziehung auf 
dad Lied von Dietrich's Flucht Folgendes bemerkt: Da 
Dietleip von Stire (Stein) ben ind Hünenland fliehen: 
den Dietrich begleitet, wird nicht gefant, vielmehr iſt er 
plöglih, ald Dietrich dort angelangt im Gefolge der 
beimtehrenden Königin han (A664), md was ebenio 
befremdet, mit ihm Edewart, von dem man auch micht 
weiß, wie er borthin gefommen, und der von Dietrich 
wie ein lange nicht Geſehener empfangen wird (4705), 
obgleich er Fury vorher (4433) ihm eine Meldung getbar 
hatte. Dies läßt ſich nun durch Bufammenfegung ver: 
fhiedenartiger Theile des Gedichtes erklaͤren. So fagt 
W. Grimm (S. 193), aber ohne daß er fih näher er: 
klaͤrt hätte, ob er meint, daß ein Sammler verfchieden: 
artige Arbeiten verfchiebener Dichter zufammengereiht bat, 
ober ein und berfelbe Dichter zu einander nicht wol pai- 
fende Sagen vor ſich gehabt, und ihnen planlos gefolgt 
iſt. Jedoch ift die Weiſe, wie Edewart früher auftritt, 
nichtö gegen das, daß in ber Schlußftelle auf einmal zwei 
Perfonen erfcheinen, ein Edemwart, ber fällt, und ein Ed: 
bart, der nicht fällt, und früber bloß immer von einem 
Edewart die Rede war. Dennoch läßt fidh bei diefer 
legten Stelle nicht durch die Annahme helfen, das Lied 
von Dietrich’ Flucht fei die Aneinanderreihung verfchie: 
bener Arbeiten verfchiebener Dichter, denn zu einer fol: 
hen Anmahme berechtigen und feine haltbaren Gründe. 
Es bleibt alfo Fein anderer Au ‚ das Raͤthſel, wel: 
des Dichters Verfahren im Betreff Ekkewart's und 
ckhatt's uns gibt, durch die Annahme zu löfen, daß 
dem Dichter Anfangs unter Edewarten zugleich auch Ed: 
hart vorfchwebte, und daß er fie als ein und baffelbe 
Weſen behandelte, fpäter aber dieſes vergaß, und fie mım 
in zwei Perfonen trennte, von welchen er bie eine auf 
dem Schlachtfelde fallen, und die andere ſich bei der Ber: 
folgung der von der Wahlſtatt vertriebenen und weitver- 
folgten Feinde aus = ließ. Wenn wir fo betrachten, 
wie ein und derſe ichter mit der Helbenfage frei nach 
feinen Zweden (haltet, wird und recht erflärlich, wie die 
verfchiedenen Dichter die Heldenfage verfchieden nbeln 
konnten. Diefes bat uns bewogen, von dem Verſuche 
- abzuftehen, die verfchiedenen Angaben ber verfdhiebenen 
Dichter zu befchneiden, damit ihre MWiderfprüche ee 
vwirden, und aus bem, was übrig bliebe, eine Art Per 
bens 8 te Eckhart's au bilden. 

. Der treue Edhart nad dem Bolksglau: 
ben. Zu dieſem Abfchnitte balmt und am beften den 
Weg die alte Überficht ded Heldenbuches, worin zwar 
eigentlich blos bon dem treuen Edhart in Beriebung auf 
die Heldenfage gehandelt, aber doch zugleih ein Blick 
auf den treuen Edhart des Volksglaubens gethan wird, 
und zwar an zwei Stellen. Im der erfien beift es von 
ihm; Der treue Eckhart, der Held zu Breifach, der Pfle 
gr und Rächer der Harlungen; darnach fehlug er ben 

alfer Ermentrih zu Tode, man fagt auch, daß derſelbe 
Eckhart noch vor Frau Venus Berge fei, bis an den 
jimgften Tag. In der zweiten Stelle heißt ed: Und auf 
Denfelben Zag (nämlich in der großen Schlacht vor Bern) 
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cute warnen folle, w | v 
len. Joh. Agricola 4 . 1492, re in den Sprüch⸗ 


iber, 2. 
rat. 28): „In unferm Thüringen, welches wie Italien 
vom Meere, fo von Wäldern oben und unten umgeben 
wird, pflegen zwar häufig, aber doch größtentheils um 
die Meihnachtöfeiertage, und die Schwärmezeit der Fall: 
nachten '”), nicht nur auf dem Sande, was am meiften 
zu gefchehen pflegt, ſondern auch felbft in ben Fleden 
und Städten, Zufammenrottungen von Gefpenftern, Tod⸗ 
tenfchatten, Elfen und Nachtgeiftern, unter welchen nicht 
felten au bie Geftalten fowel von Lebenden ald Geftor: 





15) In Paulfivi Chron. Virgioum Ottbergens, in Panllin, 
Syntagm. p. 236, 16) in Tharia, ift wol nichts anderes als 
Abfürzung von in Thuringin, 17) circa Natalitias isti fe- 
rins et Bacchanaliorum furins, 
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benen find, im ungeheurer Anzahl, fodaß fie nicht felten 
an Menge den Reitergeſchwadern, und den Scharen von 
Fußvolf gleichen, voruberzugehen und zu — und 
diejes ift, was ich —* ſchon geſagt habe, kein eitler 
Glaube, ſondern ein gegruͤndeter, und außer allem Schwan⸗ 
ken des Zweifels geſetzter. Dieſen Truppen der Teufel 
alſo gehet ein durch ſein weißes Haar ausgezeichneter 
Greis, den unſere Landsleute den getreuen Eckart 
nennen, mit geſchwungenem Stocke voran, und ermahnt 
das neugierig herzulaufende Volk, aus dem Wege zu ge⸗ 
hen, und ſich nach Hauſe zu begeben, damit ſie ſich nicht 
durch ihre Tollkühnheit ein unnöthiges Übel zuziehen moͤch⸗ 
ten.” Ad Führerin des wuͤthenden Heeres nannte der 
— und voigtlaͤndiſche Volksglaube die Frau Holle 
(ab Chr, Zange v. Waldenfels, Antiquit. Select. p. 
376. Kaysler, Ant, Sept. 477). le, Holbe wirb 
fie wol per euphemiam genannt. Wenn Schnee fällt, 
fo heißt e8: Frau Holle fhüttelt das Bett aus. 
Von Nahtwandlern fagt man: „mit ber ale ge 
ben.” (Braun, Hermann, der Cherusker, Anh. Relis 
gion der alten Teutſchen. $. 19. ©. 379.) Venus ift 
wol blos ein anderer Name für Holle. In Thüringen 
ab man ald Mohnfig des getreuen Eckhart's ben zwis 
hen Eifenah und Gotha gelegenen ——— ci. db. 
Art.) an. biefem dachte man fi ben Sitz bes 
treuen Edhart’s, nicht vor dem Venusberge, wie ed in 
ber Überficht der Sagen des ‚Heldenbuches beißt. Beide 


—— ſind wol dahin zu vereinigen, daß der treue 
€ feinen Sit in einem dußern Theile bes ed 
hatte, und bad Innere bed Berges, ber eigentliche 
nusberg, d. b. der Aufenthaltäort der Frau Venus oder 
Holle und ihres Heeres von Geiftern war. Den Venus: 
berg dachte man fich aber nicht blos in Thüringen, 
bern auch anderwärts. In ber Schweiz wird das Ki 
vom Tanhuſer noch jet gefungen ). Wenus heißt bier 
Frene, und aus dem Inhalte bed Liebes wirb Mar, wovor 
eigentlich der treue Eckhart die warnen follte, bie in ben 
rg wollten. Es heißt: Welcher großes Wunder [hauen 
will, der gehe in ben grünen Wald hinaus. Tanhuſer 
war ein guter Ritter, großes Wunder wollte er fchauen. 
Bann (als) er in den grünen Wald hinausfam zu ben 
fchönen Jungfrauen, fingen fie an einen langen Tanz, 
ein Jahr war ihnen eine Stunde. Zanhufer, mein lies 
ber Zanbufer! Wollt ihr bei uns verbleiben ? Ih will 
euch die jüngfte Zochter geben zu einem ehelichen Weibe. 
Die jüngfte Tochter, die will ich nicht, fie trägt dem 
Zeufel in ihr (in ſich). Ich ſah es ihren braumen Aus 
gen an, wie er in ihr thut brennen. — Zanhufer, mein 


ons 
ieb 





18) Man findet es in Heinrih Kormann's Venusberg 
(1610). &. 126 — 132, wiederholt in Job. Prätorius Bledt: 
bergsverrichtungen (Beipa. 1669), S. 19— 29, und feinen Inhalt 
mit ber Sage vom treuen Eckhart durch Bulpkus in ber Rom. Bir 
blieb, XXL, S. 248 — 356 in Verbindung arbracht, und darnach 
verarbrüict von Tied in ben remantiſchen Dichtungen. 2. Bd. ©. 
433 —492, Femer ift das Lied vom Tanhuſer in bes Knaben 
Munderbern, 1. Bd. S. 86, und in Schwtijermumdart im Anzeis 
ger für Kunde des teutſchen Mittelalters. Jahrgang 1832. &. 240 
— 142 
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lieber Tanhuſer! Du ſollſt uns nicht ſcheltenz warn bu 
kommſt in diefen Berg, fo mußt du es entgelten. — 
Frau Frene bat einen Feigenbaum, er legt fi darunter 
zu (chlafen, es fam ihm vor in feinem Zraum, von Süns 
den fol er laffen. Tanhuſer fand auf und ging davon, 
er wollte gen Rom gehn beiten; wann re) er gen 
Rom wol hinein kam, war er mit blutigen Füßen (da 
er ald Buͤßender barfuß dabin gepilgert war). Geine 
Sünden wollte er abbüßen. Der Papit trägt einen Stab 
in feiner Hand, vor Dürre that er fpalten: „So wenig 
werden dir die Suͤnden nachgelaffen, fo wenig daf (als) 
der Stab grimet.“ Er ber Zanhufer) kniet vor das 
reuzaltar mit ausgefpannten Armen: Ich bitt' es dich 
Herr Jeſus Chrift! Du wolleft (dich) meiner erbarmen! 
Tanhuſer ging zur Kirche hinaus mit feinem verzagßen 
‚Herzen. Gott ift mir alle Zeit gnädig geweſen, jet 
muß ich von ihm laffen. Wann (als) er vor das Chor 
binausfam, begegnete ibm unfere liebe Frau. „Behin' 
dich Gott! du reine Magd! dich darf ich nimmer ſchauen!“ 
Es ging um eben britthalben Tag, der Stab fing an zu 
rünen; ber Papft ſchickte aus in alle Lande, er ließ Zans 
—* ſuchen. — Zanbufer ift jetzt nicht mehr bier, Tan⸗ 
bufer ift verfahren! Tanhuſer ift in Frau Frenen Berg, 
wollte Gotted Gnade erwarten. Drum foll fein Papıt, 
kin Gardinal keinen Sünder nie verdammen. Der Sün: 
der mag fein fo groß er will, kann Gottes Gnade erlan: 
gen. Bei dem Venusberge im Liede vom Tannbäuſer 
hat man ſchwerlich an den Hörfelberg gebadıt. Jedoch 
der neuere Romanbdichter, welcher die Sage vom treiten 
Eckhart mit der Sage vom Tannhäufer verichmoljen bat, 
lößt ben Tannhaͤuſet den Venusberg im Hörfelberge fin: 
ben, und entlleidet ben treuen Eckhart feiner Geilterhaf: 
tigkeit, und macht ibn zu einem Dienfimanne des Vaters 
des Zannbäufers. Aber zu der geilterhaften Frau Holle 
oder Venus, und ihrem geifterhaften ‚Deere gebört auch 
ein geifterbafter Warner. Der neuere Romandichter bat 
den echten Geift der Sage vom treuen Edhart gänzlich 
verwifcht, weshalb wir hier nicht weiter darauf angeben, 
wie er biefe Sage geltaltet hat. Wir wenden uns daher 
ur Betrahtung der echten Sage zurück. Jaͤhrlich zieht 
Eau Holle in den zwölf Nächten, oder den Nächten von 
Weihnachten bis zum großen neuen Jahre, an der Spibe 
bed wilden Heeres mit großem Laͤrm und Gebraufe vom 
Hörfelberge aus, durch die Dörfer des thüringer Waldes, 
und vorausgeht der treue Eckhart mit dem weißen Stabe, 
und warnet die Unvorfichtigen, daß fie ber Unboldin und den 
übrigen fie begleitenden Unholden aus dem Wege weichen 
follen. Die zwölf Nächte find ein großer Gegenftand 
des Aberglaubend, weil- fie Die zmölf eriten Nächte des 
neuen Jahres nach der Zeitrechnung des teutichen Hei⸗ 
denthums waren. Am wichtigften war unter ben zwölf 
Nächten bie erfte Nacht, die Macht der Winterfonnen: 
wende, welche der Iolabend hieß"), und für welche in 





19) Beiſpiele, wie wichtig für bie Thaͤtigkeit geifterbafter Wer 
fen der Jelabend war, f. bei & Wachter, Rorum der Kritik, 
1. Be, 1. Abth. &, 54, 55. 108, umb bei bemfelben, Eneri 
Sturlufon’s Welttrelt. 1. Bo. S. 146. 147. 204 — 208. 
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der Ghriftenzeit bie Weihnachtönacht gefegt warb. Wie 
Chriftopb Philipp von Waldenfeld ) erzählt, zog einft 
in einem thuͤringer Dorfe, Schwartza genannt, die Frau 
Holla oder Hulda am Weihnachtöfefle durch das Dorf 
mit ibrem wuͤthenden Deere, vor er der treue Ed: 
bart berging, und die Leute warnte, fie follten aus dem 
Wege geben. Da finte es fi, daß demſelben zwei 
Knaben aufftiegen, welche aus dem nädften Dorfe Bier 
gebolt hatten. As fie die Schatten anfichtig wurden, 
verſteckten fie fich in einen Winkel. Aber ihnen eilten 
einige Furien nad, nahmen ihnen die Kannen, und trans: 
fen das Bier aus. As nun alles vorüber und hinweg 
war, famen bie Anaben wieder aus ihrem Winfel ber: 
vor und gingen nad Hauſe, waren aber fehr befüm: 
mert, was fie verbringen follten, weil fie fein Bier mit: 
brächten. Indem fie num fo bei fich berathſchlagten, kam 
ber treue Eckhart, und fagte zu ihnen: Ihr habt wohl: 
gettan, daß ihr bas Bier freiwillig hergegeben habt, fonft 
würden die Furien euch bie Hälfe umgedreht haben. Geht 
nun getroft fort, nehmt eure Kannen zu euch, fagt aber 
von dem, was geſchehen, im dreien Tagen michts. Als 
bie Anaben nah Haufe famen, waren ihre Kannen voll 
Bier, und wenn fie auch bavon tranken, jo nahm doch 
bas Bier nicht ab, fo lange fie davon fchwiegen. Als 
fie das Stillſchweigen brachen, und die Sache erzählten, 
wurde das Bier alle *'). Jacob Grimm gibt, nachdem 
er über dem treuen Eckhart Kolgendes zufammengeftellt 
bat, bie unten folgende Deutung. In Thüringen zieht 
das wüthende Heer im Geleite- der Frau Holla. Zu Eis: 
leben und im ganzen mansfelber Lande fuhr ed alle Jahre 
auf Faſtnacht Donnerstag vorüber, das Wolf »verfam: 
melte fih und ſah ber gan des Heered entgegen, 
nicht anderd, als follte ein m * König eingehen. 
Vor dem Haufen trat ein alter Mann einher mit weis 
fem Stabe, der treue Edhart, ber bie Beute aus 
dem Wege weichen, einige auch beimgeben bie, fie wolr: 
den fonjt Schaden nehmen, Hinter ihm famen, etliche 
eritten, etliche gegangen, man fah darunter neulich ver; 
ah Menfhen. Einer ritt auf zweibeinigem 
Pferde, einer lag auf ein Rab gebunden, das ſich von 
felbjt bewegte, andere liefen Eopflos ober trugen ihre 
Schenfel auf den Achſeln. Ein trunfener Bauer, 
der bem Heere nicht ausweichen wollte, wurbe ergriffen 
und auf einen hoben Felfen geſetzt, wo er tagelang bar: 
ren mußte, bid man ibm wieder herunter helfen konnte *). 
In diefer Darftellung macht Frau Holda an der Spike 
ihtes Geiſterheeres vollfommen ben Eindruck einer im 
Lande einberziehenden heidnifchen Göttin; das Volt laͤuft 








Epinneroden einander erzählen. 22) Zeutiche 
Auf dreibeinigem Pferde reitet die Del (f, Jac. Grimm, Zeutf 
Myth. S. 490 und 533, Wal. Agricola, Epr. 667. Eyerina 
1, 781— 736). Die fopflofen Geflalten, bie mei: oder dreibeiniı 
gen, a Thiere treten in vielen Geifterfagen auf. Jac. 
Grimm &, 523. 
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—— unb geht ihr entgegen, wie bem Freyr, ber 
ertbus (gewöhnlich Hertha) * Eckhart mit dem 
weißen Stabe verſieht das Amt eines Herolds, eines 
Kaͤmmerlings, der ihr den Weg aufraͤumt. Ihr leben: 
diges hat ſich verkehrt in Geſpenſter. Eckhart, 
der getreue, dieſe Geſtalt aus dem Kreiſe altteuticher 
: — greift in die Goͤtterſage uͤber. Seit dem 
riftenthume baufet Frau Venus in unterirdifchen Hoͤh⸗ 

len, ſtattlich und prächtig gleich Bwergfünigen; einzelne 
Menfchen finden ſich noch bei ihr ein, und leben ba in 
Wonne. Was man von dem Tannhäufer erzählt, ift eine 
ber anziehendften Sagen des Mittelalters, in welcher die 
Sehnfuht nach dem alten Heidenthume und die Härte 
der chriftlichen Geiftlichkeit rührend gefchildert find. Ed: 
bart, vielleicht ein heidniſcher Priefter, ift Hofmann und 
Begleiter der Göttin, wenn fie zu beftimmter Zeit bes 
Jahres ausfährt. Ich könnte, wie Jacob Grimm. weiter 
bemerkt, ihn auch mit feinem »noUzuor zum Pſychopomp 
des veitenden Todtenheeres (vgl. den in ber Luft fnar: 
renden Seelenwagen, ©. 482) maden; er geleitet aber 
nicht die fcheidenden, vielmehr bie wieberfehrenden Tod: 
ten, und jene Anficht halte ich für richtiger. So Jacob 
Grimm *). Mit den Zodten ſteht der treue Eckhart 
auch dadurch in inniger Beziehung, daß er bis an den 
jüngſten Zag vor Frau Venus Berg fisen fol. Durch 
das jüngfte Gericht alfo foll er feines Wächter: und War⸗ 
neramtes uͤberhoben werben, weil nun bie Geifter ben 
Todten nicht mehr fchaden können, da fie gerichtet wers 
den. Der Venusberg ward mit der Hölle für gleichbes 
deutend genommen. Aventin (Johann Turnmahr, geb. 
1477, ef, 1534) fchrieb noch im 3. 1512, und fagt in 
feiner bairifchen Chronik, welche eine Erweiterung der las 
teinifchen ift (38a der franffurter Ausgabe von 1580): 
Nach dem Brenner regiert Dögfar, ber Griechen Hektor; 
diefer Heccar ift genannt Heefard. Den haben die Al: 
ten für einen Richter unter das Thor der Hölle gefcht, 
der die Leute gewarnet, wie fie fich in ber Hölle ſollen 
halten; ift noch ein Sprüchwort, als (wie) der „troisch 
Heccard.* — Rir haben noch zwei gemeine Sprüd: 
wörter von den -„Trojen,; Heccarb und Bundſchuch, und 
eine ganze teutfche Hiſtorie mit Reimen und „Ichlecht” 
chlicht) ohne Reime, doch nach poetifcher Art und ber 
Alten Brauch befchrieben. Wie der Zufammentang lehrt, 
beißt der „.troisch Heecard“ ber trojaniſche 2 Se 
und die „Trojen Heccard und Bundschuch- find Tro— 
janer, benn der Anfang von Aventin's batrifcher Chronik 
it ein wunberfames Gemifh der Sagen verfchiedener 
Völker als Gefchichte vorgetragen, und befonders fpielt 
darin eine große Rolle die Verfchmelzung der griechifchen 
—— von den trojaniſchen Helden mit den roͤmiſchen 
agen und Geſchichten von den Gallien. Der Brenner 
iſt, wie aus BVergleihung der teutfchen Chronik mit der 
lateinischen hervorgeht, der Brennus, und zu Hektor's 
Nachfolger gemacht, Hektor aber mit bem * als 
eine Perſon genommen. Wie aus dem, was Aventin von 





23) f, den Art. Opferfeste bei den Germanen und Jac-- 


Grimm 2.139. 524 24) Teutſcht Mptbologie S. 529, 524. 
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bern troifchen Heccard fagt, hervorgeht, hat er aus dem 
treuen Edhart einen troifchen Heccard gebildet, und ihn 
nad feiner Weiſe geſchichtlich verwendet. Aventin iſt 
nicht ohne Nachfolger geblieben. Martin Zeiler *) fagt: 
Einige leiten das Sprüchwort vom treuen Edhart von 
Hegecar, weiland König ber Bojer, ab, welcher zur Zeit 
des trojanifchen Krieges. gelebt, und von bem die Alten 
gedichtet haben, daß er vor dem Thore der Hölle füge, 
und Die, welche hineinzugeben im Begriffe find, mit ge: 
treuen Marnungen unterrichte; baber fei er ber troifche 
Heccard (Troicus MHeccardus) und in der Folge ver: 
berbt der treue Edhart genannt, was nachher zum 
Sprüchworte geworden. Dieies fei, ſetzt zwar Zeiler 
binzu, unter die Fabeln zu rechnen; andere jeboch haben 
dem Aventin Glauben gefchenkt. Einen Gegenſatz zu ber 
seihichtlihen Deutung des treuen Eckhart's bilbet Die 
götterfagliche Mone's. Eckhart ift Grenzwächter, wie 
Heimballur, er geht dem wilden Deere voraus, wie dies 
fer mit feiner Botſchaft dem Einbruche der Riefen **). 
Bei diefer Verwandtſchaft, daß beide Grenzwächter find, 
waltet jedoch noch ein gewaltiger Unterfchied ob. Heim: 
dallur, der Wächter der Götter, hat feinen Sig am Ende 
bes Himmeld, um bie Brüde gegen die Bergrieſen zu 
bewahren; er foll alfo verhüten, daß die Unbolde nicht 
in den Himmel dringen. Eckhart dagegen fist vor bem 
Venusberge, ber Welt ber Unholde, und warnt die Men: 
fchen, daß fie nicht in den Berg bineingeben, ſich alfo 
nicht in die Welt der Unholde begeben follen. Heimbals 
lur bläft, wenn am Ende ger jebigen Welt die Niefen: 
wefen gegen bie Götter im Anzuge find, laut ins Horn, 
und benachrichtigt die Götter, aber nicht, damit fie, wie 
bie vom treuen Eckhart gewarnten Menichen, dem wils 
den Deere aus dem Wege weichen, fondern damit fie dem 
Rieſen entgegenzieben und mit ihnen fämpfen follen. 
Heimballur und Gdhart find alfo nur darin mit’ einans 
ber verwandt, daß beide Grenzwaͤchter Find. Am letzten 
Tage diefer Welt fpielen zwar beide eine Rolle, . wenig: 
ſtens foll Echart bis an den jüngften Tag vor Frau Ve: 
nus Berg ſitzen, was er aber bei bem jüngften Gerichte 
zu thum ober zu leiben haben wird, hiervon ſchweigt bie 
Sage. Bon Heimdallur dagegen ſingt die Wala in ber 
VBöluspa: Es fpielen Mimit's Söhne, aber der Mitt: 
Baum (Daun in der Mitte der Welt) wird angezündet 
bei dem gellenden Giallar:Horne. Hoc (laut) bläit Heim: 
ballur. Das Horn ift in ber Luft (in der Höhe). Iſt 
die Sage von dem treuen Eckhart wirklich aus der Göts 
terfage vom Heimdallur gebildet, fo iſt fie ſehr entftellt, 
wozu freilich die durch den chriftlichen Einfluß bewirkte 
Ummanbdlung des heidniſchen Götterhimmels in die chrift: 
liche Hölle viel beitragen mußte. Waren bie Götter ein: 
mal in Unholde umgewandelt, fo konnte Heimballur ober 
der treue Eckhart nicht feinen alten Platz ald Wächter 
der Götter gegen die Riefen oder Unholde behalten, fons 
bern mußte Wächter ber Menfchen gegen die Riefen, bie 
alten Unholde, und zugleich gegen die neuen Unbolbe, 
gegen bie in ſolche umgewandelten Götter fein. 

- 25) Centur, II, Epist, XCVI, 26) Mone, Geld. bes 
Heibenthums im nördlichen Guropa. 2. X. S. 33, 
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©. Beziehung auf bad Nibelungenlieb. 
Nicht unwahrſcheinlich ift die Annahme, daß Markgraf 
Edewart im Nibelungenliebe mit dem treuen Edhart ber 
Volksſage ein und daffelbe Wefen fe. In Beziehung 
darauf, daß biefer mit weißem Stabe vor dem wilden 
eere einhergeht, und vor Unglüd warnt, bemerkte W. 
imm, daß ein folder Gedanke auch auf Darftellung 
des Markgrafen im Ribelungenliede Einfluß gebabt haben 
koͤnnte. Die Frage, warum bie Umwandlung des treuen 
Edbart in Edwart It ward, bürfte vielleicht 
am beften fo zu beantworten fein. Urfprünglich hieß ber 
Warner im Nibelungenliede wahrſcheinlich der treue Ed: 
bart, und war als folder mehr hervorgehoben. Aber 
man fand, ald man dem Inhalte der Nibelungenfage 
einen fo reim menfchlichen Anftrich als möglich geben 
wollte, den getreuen Eckhart bed Voikglaubens zu bedenkt: 
lich, und fuchte ihn dadurch zu verbeden, daß man ihn 
in Ecwari umtaufte. Hierdurch erhielt man zugleich 
einen bebeutfamen Namen für einen Markgrafen. ( 
it 'ndmlich_ein allgemein paffender Name für einen 
ber fefte Eden (d. h. Schwertichneiden) führt, 
Eden des Schweres feinen Gegnern bart flbs 
Der ne — bedeutet ——— 
Helden, der die neiden ſeines 3 
fein Schwert und deſſen Ruhm wohl bewacht und bes 
bütet, fich das Schwert und feinen Ruhm nicht rauben 
läßt. Aber ber Name fpielt, wenn ein Markgraf oder 
Grenzwächter ihn trägt, zugleich auf fein Amt an, und 
bedeutet in biefer Beziebunggaufgefaßt, Mächter ber Ede, 
d. b. der Grenze bed Reihe Fr einen ſolchen Waͤch⸗ 
ter fand man aber den Namen ſo paſſend, —* ihn ni 
nur dad Nibelungenlied, ſondern auch bie Geftal ber 
Nibelungenfage, welche ber Verfaffer der Wilkina⸗Saga 
hat, beiißt. Bieeigt erffärt auch diefer Edwart der 
Nibelungenfage den Edwart des Liedes von Dietrich's 
Flut am beſten. Dem Dichter fagte dieſe in der Ni— 
belungenfage gefeierte Form bes Namens fo zu, daß 
er auch fie für den Namen Eckhart wählte, da Ek- 
kewart ſich befier ald Ekkehart im Versmaße macht, 
weil das e vor w feinen Hiatus, wie e vor h bil: 
det. Später aber fchien es ihm bedenklich, den allbe⸗ 
fannten Edhart, ben Pfleger und Mäder der Dar: 
—— Edwart zu nennen. Es mußte dieſe Bedenk⸗ 
lichkeit ihm dann erſt recht aufſteigen, als er Eckwarten 
als Raͤcher der Harlungen darſtellen ſollte. Er ließ dag 
ber Edemwarten ben Heldentod in ber Schlacht finden, 
und Edharten ald Rächer der Harlungen mit feinem eis 
gentbümlichen unveräußerlihen Namen auftreten. Im 
der nn macht es ſich aber gut, daß ber treue 
Eckhart im Markgrafen Edwart nur verſteckt auftritt; 
denn als unmaskirter treuer Eckhart würbe er dem Lefer 
ober Hörer au fehr in Anfpruch nehmen, da er doch Feine 
bedeutende Rolle fpielt. Nämlich fir die Geflaltungen 
der Nibelungenfage, wie fie auf und gekommen find, für 
die Geftaltungen, in welchen bie — ſo rein menſch⸗ 
lich als möglich gehalten iſt, iſt dieſe Verkappung des 
treuen Eckhart in den Markgrafen Eckwart fehr paſſend, 
und macht fi gut. Bedeutſamer mußte in ber ältern 
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dad —*. eine 


tigere —— das Auf⸗ 


Klage fehlt. 
kkewart unter * 


roßen Kampfe 
ine, ungtach⸗ 
tet er zu — —A Seit ich —— 


= an mein Ende 
viel ungefchie: 


koͤnnen. 
fruchtloſen Warnung nichts weiter zu thun, 
und konnte bei dem letzten großen Kampfe der Helben 
vom Rheine gegen die Etzelsrecken nicht auftreten. Spaͤ— 
ter hingegen, wo ber Nibelungenfage bad Wunderbare fo 
viel ald möglich entzogen werden follte, durfte der treue 
Eckhart des Volksglaubens nicht ald warnender Geiſt er: 
feinen, fondern follte als ein rein menſchliches, in einen 
Markgrafen Edwart verwandeltes Weſen bargeftellt wers 
den. Er wird alfo als Chriemhild's treuefter Diener, der 
ihr auch in Etzels Land folgt, geſchildert, und auf eine 
Meife, daß man von ihm ein kräftiges Auftreten bei dem 
legten großen Kampfe erwarten muß. Da aber in ber ur: 
fprünglichen Sage der treue Eckhart der Bolfsfage nur einmal 
warnend aufgetreten war, und bei dem lebten Kampfe nicht 
erſchien, vergißt der leiste Nibelungendichter, von dem ges 
waltigen Stoffe bewältigt, den Markgrafen Edwart, den 
er fo bebeutend eingeleitet.bat, und folgt der aͤltern Ni: 
belungenfage, nach welcher, wie aus der Klage hervor: 
get, der treue Eckhart bei dem lebten. großen fe 
eine Rolle ſpielt. Die Hauptftelle aber. und urfprüng: 
ih wahrfcheinlich bie einzige im Nibelun in wel: 

er ber treue Echart des Volksglaubens erfennbar- ift, 
ift die, wo er auftritt, um die Burgunden, als fie bie 

renze des Reiches Etzel's betreten, durch eine. nächtliche 
Erſcheinung zu warnen. Dhne dieſe Annahme läßt ſich 
nicht erklaͤren, wie jene frühere Einſuͤhrung Eckwart's mit 
feinem legten Auftreten zu vereinen if. Dan findet in 
Beziehung hierauf Folgendes bemerkt: Eckwart folgt mit 
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befonderer Anbänglichkeit der Chriemhild von (1223), 
verfpricht ihr lebenslange Treue, und iſt ihr Kämmerer 
(1338, 3), Dann finden wir ihn plößli und fait nur 
im Widerfpruche damit ald naͤchtlichen Wächter von 
Mübdiger'd Mark, wo er ſich im Schlafe von Hagen über: 
tafchen läßt, den er dann warnt (1575). In legterer 
Eigenichaft allein kennt ihn die Wilkina-Saga (c. 3+1). 
So W. Grimm ©. 394. Uns liegt bier ob, zu erklaͤ⸗ 
ten, warum das frühere Auftreten Eckwart's im Ribes 
lungenliede mit feinem ſpaͤtern Erfcheinen in bemfelben 
ſich im Widerſpruche befindet und befinden muß. Der 
legte Nibelungendichter fagt: Su muften da (im Lager 
bei Paffau) bleiben allen einen tach (einen ga en Zag) 
und aud die Nacht mit Vollem (die ganze Nacht): wie 
ſchoͤn man ihrer pflag (pflegte), darnach fie mußten rei: 
ten in Rübdegeresland; dem wurden auch die Mähre viel 
fchier (fehr bald) befannt. Da die Wegmüden Ruhe nabs 
men, und fie bem Lande (Rüdiger's, Bechlaren) näher 
famen, da fanden fie auf der Mark fchlafend einen Mann, 
dem von Tronege Hagen ein ſtarkes Waffen (ein Schwert) 
angewann (abgewann). Sa! (er) war geheißen Effervart, 
der ſtarke gute Ritter, er gewann darum einen traurigen 
Muth, da er verlor dad Waffen (Schwert) von ber Del 
ben Fahrt. Die Mark Ruͤdiger's, bie fanden fie dıbel 
bewahrt. Wie ift nun biefer fchlafende Edewart in has 
Nibelungenlied getommen? Was hat er für einen Sinn? 
Edewart fchläft hier am Tage. Deutlicher wird bie 
Sache, wenn wir bie Wilkina-Saga damit vergleichen. 
Hier wird Cap. 336—337, nachdem erzählt worben ifl, 
daf Hogen den Fährmann erfchlagen, und wie die Nibes 
lungen Noth hatten, über ben Strom zu ſetzen, Bolgens 
bed gefagt: Und hierauf zogen fie fürber ihre Straße, 
den ganzen Tag; am Abend legten fie ſich nieder, und 
ließen Hagen Wache halten. als jedermann entfchlas 
fen war, da ging Hagen allein auf Kundſchaft fern von 
dem Volke; er Fam dahin, wo ein Mann lag und fchlief, 
ber war in Waffen, und batte fein Schwert unter fich 
elegt, doch ragte das Gefäß hervor. Hagen nahm bad 
chwert, zog es heraus und warf ed von na; fobann 
fließ er ihn mit feinem rechten Fuß in bie Seite, und 
bieß ihm erwachen. Und biefer Mann fprang auf, und 
et nad dem Schwerte, vermißte ed aber, ımb fprach: 
„Wehe werbe mir für biefen laf, den ich 
nun {ft ein Heer in das Land meines Herm, bed 
grafen Rüdiger, gelommen! Ich babe ſchon drei Tage 
und brei Nächte gewacht, und barum entichlief ich.“ Hier 
it alfo eine nächtliche Scene, und biefed paßt beifer 
für da6 Auftreten des geifterhaften treuen Edhart, wel: 
ches wahrfcheinlich in der früheren Nibelungenfage fich 
“ fand, und ber Eich der Willina-Saga hatte bier wol 
eine urfpränglichere Sage vor fih. Der legte Nibeluns 
—— welcher zwar früher, als ber Verfaſſer ber 
iltiga-⸗Saga fehrieb, deſſen Arbeit aber dem Berfaffer 


ber Wüutina⸗Saga nicht vorlag, batte die Abänderun 
wol darum getroffen, weil er es für paſſend fand, vaß 
bie Nibelungen, nachdem fie fo berrlih bei Paflau 
bewirthet worden waren, nicht eine Nacht unterweged 
lägen, fonbern fogleid ‘noch denſelben Zag, nachdem 
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fie vom Lager bei Pafjau ausgezogen waren, n 
zum Markgrafen Rüdiger —— Se marnenbe ei 
wart, oder früher Eckhart, mufte aber, um am bedeut: 
famften aufzutreten, fogleih an ber Grenze von Egels 
Reich erfcheinen. Sollten num, wie ber legte Nibelun: 
gendichter beabfichtigt, die Burgumden noch benfelben Tag 
5 Ruͤdiger's Sig gelangen, fo mußte ber Grenzwächter 
dewart noch am Zage eine Rolle fpielen. In * früs 
bern Nibelungenfage muß man annehmen, trat der geiz 
fterhafte treue Edhart feinem Weſen nad von felbft auf, 
und erfüllte obne äußere Veranlaffung und aus eigenem 
Antriebe fein Warnungsamt. Wie follte aber fpäter, als 
ber — treue Eckhart in den rein menfchlichen 
Markgrafen Edewart umgewandelt werden follte, biefer 
beveutfam eingeführt werden? Gr ſollte bie Burgumben 
wie zuvor warnen; aber welcher Beweggrund follte ihm 
bieru —* eg u —— die Meer⸗ 
peiber war eingeleitet worben en ihnen 
bie Kleider nahm. Der mwarnende Darts 5* 
ſchien alſo nicht beſſer eingeleitet werden zu en, als 
wenn Hagen ihm das Schwert naͤhme. Gr warb daher 
ſchlafend eingeführt. Won dieſer Seite betrachtet hat e# 
einen guten Sinn, daß nun ber bed Schwertet beraubte 
Edewart, um fich ben Burgunden zu verpflichten, unb 
fein Schwert wieber zu erhalten, fie ihnen als freunds 
lich gefinnt bezeigt, und fie warnt. Auf der anbem Seite 
wird aber Edewart als Grenzwaͤchter baburch fehr herab» 
gewürbigt, daß er eingefchlafen ift, und fich überrafchen 
und bad Schwert nehmen läßt. Doc Eckewart foll auch 
ala —— keine glaͤnzende Rolle ſpielen, ſondern ſein 
Beruf foll fein, den gei ften treuen Echart ald War: 
ner zu erfegen, und bie —— zu dem Markgrafen 
Ruͤdiger zu weiſen. Da Ecewart's Warnung ni 
frommen, ſondern nur dazu dienen foll, dem U 
= wieberholt gr eg rg eine tragifche Wirs 
ng zu verleihen, fo macht fich der Widerſpruch nicht 
übel, daß der, welcher . Mark ſo ſchlecht * 
wahrt, daß er feinen Herrn nicht vor einem großen aus 
rüdenden Heere warnt, unberufen biefe® Heer vor feinem 
ihm nab Untergange durch Warnung zu retten fucht. 
Edewart wird zwar badurch noch mehr vernichtet, aber es 
tritt befto tragifcher hervor, daß alles Warnen nichts 
wenn das Schidfal es anderd befchloffen hat. Aber b 
mußte es in ber aͤltern Ribelungenfage von weit größerer 
Wirkung fein, wenn ber geifterhafte treue Edhart in einer 
nächtlichen Erfcheinung Warner auftrat; benn je bes 
beutfarzer der Warner ift, um fo tragifcher wirkend ift 
ed, werm feiner Warnung ungeachtet die Gewarnten ihs 
rem Untergange ——— Nun müfjen wir betrach⸗ 
ten, wie der Nibelungendichter baburch mit ſich in Wis 
derfpruch ift, baf er ums früher in große Erwartung von 
Eckewart's treuen Thaten für Chriemhild gefest hat, und 
ie fich hier fo leicht —— * ärg — — = 
agt Folgendes: „Ob! 
rach ⸗ Elena. „Ja! (e3) 
reuet (fi t) mich viel fehr ber Burgumden Fahrt, feit 
ich verlor iden feit (bem) mar meine Freude yers 
gangen. Dh! Weh! Herr Rüdiger! wie habe ich wider 


—— 
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dich getban!” Da börte viel wol e bed edeln Recken 
No er gab ihm wieder fein — und ſechs rothe 
Bouge“* (Ring, Spange für Arm und Hand), bie habe 
bir, Ge, „ze minnen“ (zu Minne, zum Liebesbunde), 
daß bu mein Freund feiftz du bift ein kühner Degen, 
„swie_ eine* (wie allein au). „Gott lohn' euch eurer 
„Bouge .* fprah da Edewart, „doch reuet (fchmerzt) 
mid viel fehr eure Fahrt zu den Hunnen; ihr fchluget 
(erichluget) Sigfridven, man ift euch bier „gehaz‘ (ge: 
haffig); daß ihr euch wohl behütet, „an triuwen“ (in 
Zreue) rath' ich euch das.” — Hier ericheint alfo Ede: 
wart ganz anders, als oben an den beiden Stellen, wo 
er als Chriemhild's treueſter Diener und Känimerer eins 
geführt ift, der fein Amt fo verwaltet, daß er Freunde 
davon gewinnt, wodurch Chriemhilb p mächtig wird, daß 
keiner fich ihrem Willen widerfegen kann. - Hier banft er 
freudig Dagen für die ſechs rothen Bouge.“ Hätte ber 
Dichter ihn wenigftens feine Freude daruͤber ausfprechen 
laffen, daß er fein Schwert wieberbabe. Daß Edewart 
bier ald Grenzwächter vernichtet erfcheint, macht ſich an 
fi pe gut, denn das Streben eines echten Heldenlie⸗ 
des tft, tragifche Wirkung bervorzubringen. Hier macht 
ed ſich daher fehr gut, daß Edewart mit Schmerz; an 
den Verluft feines vorigen Herm Siegfried's denkt, und 
ugleich beklagen muß, daß er auch fich felbft in großen 
an über die Schande geflürzt hat, daß er fein Amt 
ald Grenzwächter fo fchlecht verwaltet, und dadurch Mi: 
diger's Haß verdient bat. Fragt man num aber, wie 
kommt Chriemhilds erer, der doch an ſich einen 
großen Wirkungskreis hatte, dazu, Ruͤdiger's Markmann 
oder Grenzwaͤchter zu fein, fo ſieht es ſehr mißlich aus. 
Noch mißlicher wird die Sache dadurch, daß Eckewart, 
der als Chriemhild's treueſter Diener geſchildert wurde, 
ihre aͤrgſten Feinde warnt. Die Aufloͤſung dieſer Raͤthſei 
laſſen am beſten durch folgende Annahme loͤſen. In 
der aͤltern —— trat, als die Nibelungen an 
der Grenze des Reiches Etzel's erſchienen, und alfo gleich⸗ 
ſam den Rubicon überfchritten, in einer nächtlichen Gerne 
ber geifterhafte treue Eckhart des Volksglaubens ald War: 
ner auf, und erfchien in der Nibelungenfage blos an dies 
fer Stelle. Später, als man der Heldenfage das Wun⸗ 
berbare fo viel als möglich nehmen wollte, warb der geis 


fterhafte treue Eckhart in einen warnenden Grenzwächter - 


verwandelt. Der letzte Nibelungendichter wollte dieſen 
Grenzwächter auch früher fchon bebeutfam einführen, und 
ſchildette ihn, weil ihm der treue Eckhatt vorſchwebte, 
als Chriemhild's treueften Diener und Kämmerer. Als 
er aber an bie Stelle fam, wo, der Nibelungenfage ges 
mäß, Edewart als warnenber Markmann auftreten mußte, 
konnte es nicht anders gefcheben, als daß ein Widerfpruch 
mit dem entitand, wie ber Dichter früher Edewarten 
eingeführt hatte. Edewart, Chriemhilb's treuefter Dies 
ner und wirfungsreicher Kämmerer, folte nun ber Freund 
ihres ärgften Feinde, des verhaßten Mörders ihres Mans 
nes, werben. Welche Abfichten aber hatte ber Dichter 
babei,gebabt, daß er Edewarten als Chriemhild's treues 
ſten Diener barftellte? Er mußte als folder gef ilbert 
werben, bamit erflärt wirbe, warum er ihr v8 
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Land folgte. Ganz planlos hat alfo der letzte Nibelun: 
gendichter Edewarten an ben frübern Stellen nicht ein: 
geführt, hatte aber, als er-eö that, nicht erwogen, wie 
damit die Partie in der Nibelungenfage, in welcher Ede: 
wart. ald Warner der Feinde Chriembild’s auftrat, ver: 
einigt werben koͤnnte. Dem lebten Nibelungendichter 
hatte es wahrfcheinfich bedenklich erfchienen, ten warnen: 
den Markmann ohne alle frühere Beziehung zu den Burs 
gunden und Ghriembilden erfcheinen zu laſſen. Er führt 
daher Edewarten als einen arkgrafen des Reiches der 


Burgunden auf, läßt ihn dann Ehriembilden in Siegfrieds 


Reich folgen, und dann in Etzel's Reich. Die Warnung 
macht ſich alfo als ſolche beifer, wenn, fie von einem 
Manne herrübrt, der mit Chriembilden in ben inmigften 
BVerhältniffen lebt. Aber freilich, ein je trewerer Diener 
Chriemhild's Edewart ift, um fo fchlechter macht es fich, 
daß biefer feine Treue gegen feine Herrin dadurch briht, 
daß er ihre Argften Feinde warnt. Aber man fann ein: 
wenden, Chriemhild's Ratbfchläge gegen ihre Brüder ma: 
ren ja ſelbſt treulos, hatte da ber getriue Eckewart nicht 
Urfache genug, fie In vereiteln? Denn hätte gr fich jener 
treulofen Rathſchlaͤge theilhaftig gemacht, fo wirbe er ja 
felbft als Ungetreuer erfchienen fein. Doch dürfte ſich 
biefe Anficht nicht ganz rechtfertigen laffen, da er, mie 
Nübdiger ihn nennt, „ein Chriemhilde-man“ war, und 
alfo feine nächfte und ——— Pflicht Gehorſam ge⸗ 
gen ſeine Herrin war, die uͤberdies den beſten Grund 
hatte, Rache an den Moͤrdern ihres Mannes zu nehmen. 
Daraus, daß Rüdiger fagt: „dort her gahet (eilet) 
Ekkewart, ein Chriemhilde - man ‚* gebt bevor, daß 
er noch in Chriemhildens Dienft if. Die bat ſich alfe 
wol ber Nibelungendichter- diefed Verhaͤltniß gedacht, daß 
Ekkewart, Chriembildens:Mann (Bafall), Ruͤdiger's Greny 
wächter it? Wenn bie Grenzen fehr gefeibrbet waren, 
und bed Markgrafen eigene Macht nicht binreichte, fie E 
Deris — hüten, fo mußten die benachbarten Reichsfuͤr⸗ 
en abwechfelnd dem Markgrafen zu Hilfe ziehen, und 
eine beftimmte Zeit fih in der Mark mit ihren Mannen 
aufhalten. So lagen zur Zeit des Herzogs Bolislav des 
ng gegen Zeutichland die benachbarten teutfchen Reichs: 
fürften mit ihrer ‚Heerfchar abwechfelnd in Meißen. Da 
felbft Bifchöfe, fo oft "fie die Reihe traf, das beſchwer⸗ 
liche Amt, die Mark gegen den Feind ſchuͤtzen zu belfen, 
auf vier Wochen —— mußten, ſo hat es gar nichts 
Unerklaͤrliches, daß wir Eckewarten, den Chriemhilde:Mann, 
in RKuͤdiger's Mark als rg finden. Wie Ede: 
wart Flagt, daß er hierbei fich fo benommen, baß tt 
Schande gewonnen, baben, wir bereit3 gefehen. Seine 
Warnung, daß die Burgunden fi hüten follen, weil fie 
Siegfrieden erfchlagen, wird von Hagen wenigftend ſchein⸗ 
bar ganz gleichgültig und faft holte aufgenommen. 
Nach diefem Auftritte erfcheint nun aber Edervart im Ni: 
— 3 wieder. (Ferd. Wachter.) 
CKHART I. (Eckhard), Marfgraf von Mei: 

gen '), war von ber ebelften ſuͤdihuͤringiſchen Abkunft, ein 
1) Ks Einzelfrift haben wir über ibn: Exerc, Historica, 

de Eceardo I,, Misniae Marchione, Jenae anne MII, — 














pratside Casparo Sagittario, respondente Jo. Adolpho 
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Sohn des unter Otto IT, eine geraume Zeit verbannten 
Markgrafen Günther (f. d. Art.). Geftügt auf das 
Zeugnig Adelbold's ) und bed lauter — or hat 
man angenommen, — ſei im J. 982 feinem Vater) 
in ber thüringifchen Mark *) und Ricdagen als Markgraf 

u Meißen als Markgraf von Meißen und Thüringen ge: 

Igt). Die Bezeichnung Eckhart's aber als Marchio in 
Thuringia bei Adelbold hat dafür, daß Edhart dies wirklich 

eweſen, aus bem Grunde feine Beweistraft, weil man bie 
Marten u bem Gebiete bed Volföftammes rechnete, vor 
welchem Te lagen. So nennt Lambert von feld ben 
Markgrafen von Öfterreih Markgrafen der Baiern, ben 
Markgrafen von der Laufis ſaͤchſiſchen Markgrafen, und den 
Markgrafen von Meißen Markgrafen der Thüringer ©). 
Überdies hatte Edhart Baugraffaften und andere Be: 
Tigungen m Thüringen. Adelbold konnte ihn daher recht 
gut als einen in ktingen figenden Fürften bezeichnen, 





CJenne 1675, 4.), mit dem Bildniſſe, 4 Bog. (Jen. 1721. 4.), ohne 
Bildniß und vorrede, 4 Bog., findet fih auch in Kecardi Hist. 
geneal, princip. Sax. sup. vollftändig wieder abgebrudt. Sect. 1. 
S. 1—2 (ber Ausgabe von 1721) belt Sagittarius von ber 
sen Verſchiedenheit der Schreibung des Namens Kocardus, mie 
ich auf bem naumburger Bilbniffe (bei Albinus hinter ben Com- 
mentariis Rerum Misnicarum) findet; ferner anderwaͤrts Echartus, 
Ekkartus, Eckardus, Ekkchardus, Eckehardus, Hechardus, Ec- 
„ Eckardus, Eghardus, Eggehnrdus, Eekihicardus, 
Echardus u. f. w. 

2) Audelboldus, Vita Henrici Imp. ap. Leibnits, Seriptt, 
Brunsy. T.I. p.432. Ritter (Alteſte meißnifche Gedichte, &. 432) 
bemerkt, auf Abelbolb fußend: Man kann von Edhart I, gut er: 
weiſen, daß er Markgraf in Thüringen geweſen und feinem Vater 
in ber Mürde gefolgt fei. 3) Muthmastich, was jedoch Andere 
faͤlſchlich als Thatſache aufftellen, ift nämlich Eckhart's Water, ber 
Graf Günther, weldjer, nebft vielen andern Teutfchen, unter Dtto 11, 
in ber großen Schlacht gegen die Sarazenın in der Gegend von 
Tarent im Juli des I. fit; ſ. &. Wachter, Geld. B 
fend. 3, Bb. &. 308, 309, und Forum ber Kritik. 1. Bbs. 2. Abth. 
©. 20. 20 4) Heinrich, Handbuch der fächfifcen Gefchichte 
©. 32, indem er Ritter'un 8.108 folat. 5) So 2. B. Schul- 
des, ctorium, T.I, p. 118. In Bgichung auf Eckhart's Wa: 
ter bemertt er ©. 35: Das Markgraf Günther ber Vater des Mark; 
grafen Echart's I. nicht Markgraf in en, fondern in Thuͤringen 
gervefen, ergibt fich als hoͤchſt mahrfcheintich aus Dithmar's von Mer ⸗ 
feburg Ghr., Ausg. von Webelind, ©. 258, als Beweis aber 
aus dem Cheonico Mantis Sereni, den Gundlingianis, P. 34, 

. 809%. Widehurg. Orig. Misn. p. 41, Schöttgen, Diplom. 
Bach. 2%. &. 178. Ritter’s Meifn. Geh. ©. 94. 108, 
Eecard. Geneal. Princ. Sax. 157, Chron. Zigense zu p. 767. 
Doc bringen biefe alle nichts bei, was gehörige Beweis 


n Pill als en 
als feinen Rachfolger Echart I. 
eifen 
maltet, ® 


—— — im 3. 1002 Heinrichen Hulb Ea 
er Thu ‚ welder im J. * 
u. I. Nachfolger in der thiringifchen Mark, Biieh in ber 
biefer Wilhelm — wie zudor. Nach G. A. Schep⸗ 

Geſchichte S. wurde nad I. Tobe 


ad von Meißen bis an die Saale bald Marchia Phariegice, balb 


%. Eneplt, 6, Wu. K. Erke Section, XXX, 
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und man braucht den Ausdrud nicht in feiner Strenge 
und ald Beweis zu nehmen, daß Eckhard wirklich Mark: 
graf Fe Thüringen gewefen. Dithmar von Merfeburg 
(S. 67) nennt Edhart den Nachfolger Ricdag's als 
Markgraf von Meißen, und da, wo er Nachricht von 
ckhart's Macht gibt, berichtet er, daß berfelbe durch ein⸗ 
flimmige Wahl des ganzen Volkes zum Herzog über ganz 
Thüringen ernannt worden fei (S. 115). Auf bie thüs 
ringiſchen Marken allein läßt fich diefes nicht wohl bes 
ziehen. Die eine thüringifche Mark, die norbthüringifche 
oder oftfächfiiche, aus welcher durch weitere Hinausfchies 
bung ihrer Grenzen die Mark Lauſitz ward, oder mit ans 
berm Namen bie Dftermarf, und bie zweite, bie vorzugs: 
weife thuͤringiſche Mark genannte, welche durch die von 
Heinrich I. gegen bie Slawen erbaute Feſtung Meißen 
den Namen der meißnifchen Mark erhielt, umfaflen ja 
nicht ganz er Dithmar will alfo wol nichts ans 
deres fagen, ald: Eckhart fei zum oberften Heerführer in 
ganz Thüringen erwählt worden. Das Herzogthum Thü⸗ 
ringen war baburch eingefchlummert, daß Heinrich, Herr 
$8 von Sachſen und Zhliringen, zum‘ Könige von 
utfchland gewählt ward. Er behielt biefe Herzogthlis 
mer felbft bei. Dtto der Große ftellte in Hermann Ans 
fangd nur einen Heermeifter der Sachſen auf. Diefer 
erhielt bann auch die beftändige Herzogswuͤrde, fowie feine 
Nachkommen. In Thlringen finden wir aber feinen Der: 
og mehr feit Heinrich. t num gleich Dithmar, Ed: 
rt habe das Herzogthum durch gemeinfame Wahl bes 
ganzen Volkes erhalten, fo nennt er felbft Edharten doch 
nicht ‚Herzog, fondern nur Markgraf. Auch Adelbold 
nennt ihn nur fo. Wir fchliefen daraus, daß Edhart 
vom Könige nicht mit dem Herzogthume Thiringen belies 
ben worben fei, ober mit andern en, daß fein eigents 
liches Herzogthum errichtet worden. Thüringen warb 
durch Gaugrafen, und an feinen Grenzen durch Gau: und 
Markgrafen verwaltet. Ein gemeinfamer Heerführer für 
ganz Thüringen mußte aber, wenn ber König abweſend 
war, fehr wünfchenäwerth fein. Zu einem folchen gemeins 
famen Heerführer konnte aber feiner gefchicter fein, als 
der Kriegsheld Edhart, der überdies —— in 
Thüringen, und bie wichtige thuͤringiſche , welche 
durch — den Namen der meißniſchen empfing, 
beſaß. Wir glauben alſo, Eckhart erhielt durch jene 
—— Wahl das Herzogthum im urſprunglichen 
inne, d. i. die oberſte elle in ganz ⸗ 
en. Der König genehmigte dieſe l, ohne jedoch die 
Da swürde im bamals üblichen Sinne dem Markgra: 
en —* zu ertheilen, und ohne ein eigentliches Smey 
thum zu errichten und Edharten bamit zu belehnen. 
würbig ift in der Stelle Dithmar's Übrigens, daß fich noch 
damals ein Meft der Freiheit der alten Teutſchen erhalten, 
zu Folge deren das Volf den Herzog, d. b. den Heerführer, 
wählte (Tac. Germ. 7). rt warb al& tapferer Helb 
gem Serioge geroählt; als Edelgeborner wollte er ia nad 
0’5 I, Zode zum Könige wählen br Bährend 
Adelbold Eckharten nicht Herzog, fondern Markgraf in Thü⸗ 
ringen nennt, und Dithmar ihn auch nur theils blos 
durch Graf, auch für bie Zeit, wo er kein Markgraf 
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‘war, theild durch Markgraf, und auch nocd beflimmter 
durch nit Markaraf begeichnet, aber erzählt, Eds 
bart babe das ——— uͤber ganz Thuͤringen durch 
die gemeinſame Wahl des ganzen Volkes wegen feiner 
Verdienfte. erlangt, ift dußerft merfwürdig, daß in ber 
Bulle ded Papſtes Johann XX. bei Sagittarius (Hist. 
Eccardi Il. p. 38) gerebet wirb von einem Herzoge 
Wichard und deffen Erben, dem Marfgrafen Hermann 
und deffen Bruder Eccard. Hier wird alfo der Sohn 
mann Markgraf genannt, während der Vater ben 
tdenamen Herzog trägt. Es läßt fich annehmen, 
daß der Papſt die Bezeichnung des Vaters durch Herzog 
und des Sohnes durch Markaraf aus des Kaifers Bries 
fen genommen. Der richtige Name Eckhart für den Vater 
war vielleicht undeutlich geichrieben und man las ftatt 
Eckhart, Wichard. Wahrfcheinlicher jedoch ift Folgendes: 
Die Urfchrift der päpftlichen Bulle ift nicht auf und ges 
fommen. Sie war auf Papier gefchrieben und mit ber 
Zeit ſchabhaft geworden. Der Biſchof Engelhart und bad 
Gapitel von aumbung ließen fie deshalb im I. 1228 
vom Papft Gregor IX. erneuern, Aus der von biefem 
Papfte dariiber auögefteltten Bulle erhellt, daß das Dris 
inal im I. 1228 nicht mehr deutlich zu lefen war, und 
p täßt fich leicht erklären, warum ſtatt Eckhart, Wichard 
in die Emeuerung der Bulle — Mit dem Wuͤrde⸗ 
namen auch könnte bei der Erneuerung eine Veränderung 
vorgenommen worben fein. Jedoch fonnte mit diefem 
nicht fo leicht ein Irrthum vor ſich geben, ald mit dem 
Eigennamen, man fonnte für marchionis nicht fo_leicht 
Ducis tefen, alö für Echardi, Wichardi. Der Würde: 
name Dux, läßt ſich vermutben, fland wirklich im Dris 
ginal der Bulle des Papftes Johann. In dafjelbe war 
er wahrfcheintich gefommen, weil in dem Briefe bed Kai: 
ſers an ben Dan Johann fich die Bezeichnung Eckhart's 
burd) Dux fand. Unter diefer Annahme hätte alfo Kaifer 
Konrad Edharten den Vater, als Herzog anerkannt, wähs 
rend er den Sohn Hermann blos als tegraf nannte, 
Wenn wir Eckharten in kaiſerl. Urkunden nicht durch Herzog 
betitelt finden, fo iſt aber noch fein ficherer Schluß daraus 
kB ziehen, Kaifer Dtto III, babe nicht genehmigt, daß fein 
iebling Echart, durch gemeinfame Wahl des ganzen Bol: 
kes das gthum über ganz Thüringen nicht erhalten 
habe. Es Bann dieſes gefcheben fein feit der Zeit, aus 
welcher wir Feine Urkunden mehr haben, in welcher Cd: 
hart vorkommt. Auch das ift nicht unerfldrlich, daß Dith: 
mar und Abelbold ihn blos ‚Deren nennen. Eigentlich 
kommt bier blos Dithmar in Betracht, denn Ibolb 
hat aus ihm gefchöpft, und Adelbold Iebte auch dem thüs 
ringer unb meißener Land zu entfernt. Dithmar aber kann 
Edharten blos darum Markgraf nennen, weil er fo lange nur 
—— geweſen war. Es war im gewoͤhnlichen Leben 
der Zunge ſo gelaͤufig geworden, Eckharten durch Graf 
oder Markgraf zu bezeichnen, daß man ihn auch fo fort 


nannte, alö er die Herzogsfahne über ganz Thüringen 
führte. Dithmar, welder von Jugend auf Edharten 


durch Graf oder Markgraf hatte bezeichnen hören, war 
biefer Sprachgebraudy jo geläufig, daß er ihm aud für 
bie Zeit beibebielt, in welcher Echart ‚Herzog war. Anders 
war es natürlich in feiner Familie. Cie vergaß bie Her: 


42 — 


ECKHART 


würde Eckhart's nicht, nannte dem Kaifer Konrab, 
—* feiner Kanzlei ihn als Herjog, und fo kam die Be— 
zeichnung Herzog in bed Kaifers Brief an den Papft, 
und der Papft oder feine Kanzlei entnahm diefe Bezeich: 
nung aus bes Kaiferd Brief, und durch des Papftes Bulle 
gelangte bie Kenntniß von biefem Würbenamen Eckhart's 
bis auf unfere Zeit. Wenn Dithmar ausdrüdüh bemerkt, 
daß Ricdag Eckhart's unmittelbarer Vorgänger 
Mark Meißen geweſen, ſo iſt dadurch noch * 
bag Edhart’s Bater nicht Markgraf von Meißen en. 
Urkundlih kommt Markgraf Eckhart zum erfien Male im 
3. 993 vor. König Oito IH. eignet naͤmlich auf Wer: 
anlaffung feiner Großmutter, der Kaiferin Adelheid und 
feiner Tante, der Äbtiſſin Adelheid von Quedlinburg, 
mit Genehmigung bet Erzbiſchofs Willigis von Mainz zc. 
den Hof Walbiski (Walbeck) zu, daß dort sin Tonnen» 
Flofter errichtet werbe. König Dtto ſchenkte den 11. Jul. 
993 auf Verwendung feiner Großmutter, ber Kaiferin 
Adelheid, und auf Bitten feiner Getreuen, des Bifi 
Hildibald von Worms, des Markgrafen Eggibards (Ed: 
hart's), und des Grafen Kothar, feiner Tante, der Übtif: 
fin Mathilde von Quedlinburg, von feinem Ei zwei 
Orte, Potzdupimi (Potsdam) unb Geliti (Lehnin) im 
Lande Haveln und auf der Infel Chotiemuizlis. Eckhart 
befand fih, dem Datum jener Urfunde zufolge, den 6. 
Ian. 993 bei dem Könige zu Gruone. (Grona), und bie: 
fer zufolge den 11. Jul. bei ihm zu Goslar’). Aus des 
König Stto's Urkunde vom 27. Ian. 993 lernen wir 
eine Gaugrafichaft Eckhart's in Thuͤringen kennen. Der 
König ſchenkt nämlich durch die Erzbiſchoͤſe Wiligis von 
Mainz und Gifiler von Magdeburg, den Biſchof Hildis 
bald von Worms und dem ‚Herzog Bernhard bewogen, 
feinem Kämmerer Ermenold ſechs Bi 1, Güter zu Holz⸗ 
haufen (das Dorf ‚Holzbaufen bei Edhartsberga) in der 
Gratihaft Eckharts in Thlringen gelegen, und flellt bars 
über eine Urkunde zu Dortmund den 27. San. 993 aus *). 
Dafi Eckhart feinem Vater in der Gaugrafihaft Chutizi 
gefolgt war, erfehen wir aus andern Urkunden *)., Eckhart 
war ein berühmter Kriegsheld. Beſonders zeichnete er ſich 
im 3. 9098 in Italien aus. Gredcentius, der Empörer 
gegen den Kaifer Otto IM,, hatte fi im bie —— 
zu Rom geworfen, und dieſe ließ ber Kaiſer jr Ed: 


in ber 
erwiien, 


ſten —— und ihm vor 
größten Anfeten, 
7) Urkunde bei Kettner ©. 30, 31. Mr. 

. 24. No, 32. bei Bünig ©. 189 und im Aus 

irectorium,. T. I, p. 120. 8) Urkunde bei Feller. Monum. 
inedita, p, 17 und im Auezugt bei Schulten p. 119% 9) Urkunde 
bei Gerke, Cod, Diplom. und im 
10) Ditbmar von Merfeburg 
1.20. ©. 12 


a bei Schuftes T. 1. p. 125. 
. 83. Boyfen, Maga 
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daß er den Gedanken hegte, ben Kaifer zum Schwieger⸗ 
fohne zu gewinnen, und daß er aus diefem Grunde feinen 
mit dem Grafen Luithar geſchloſſenen — —— Die⸗ 
ſer hatte eine Verbindung ſeines Sohnes Wirinher mit 
Eckhart's erſtgebornet Tochter, Luidgard, gewuͤnſcht, Ed: 
hart aber in dieſelbe nicht nur eingewilligt, fondefn fie, 
aud), nach Brauch und Rechte in Gegenwart aller Gro— 
Pen . ag er ie Vertrag wollte er nach⸗ 
mals nicht halten. rend er aber bei dem Kaifer in 
Stalien war, entführte Wirinher feine Berlobte aus Qued⸗ 
er. wo fie unter dem Schutze der Xbtiffin Mathilde, 
der Schwefter des Kaiferd, ſtand, welcher die Beforgung 
—— — en * * = — — — 
eichstag arniburg hielt (f. ben Art. Dornburg). 
Als die abeirfin ievon Kunde erhielt, bat und gebot fie 
den Fürften, die öffentlichen Feinde gefangen zu nehmen 
und die Jungfrau zurüdzubringen; jene aber erklärten, 
daß fie bis zum Tode fich vertheibigen worden, und bie 
Sungfrau bezeigte Peine Neigung zur Rückkehr. Da 
wurde uͤber Diele Angelegenheit ein Reichstag in Magbe: 
burg feftgefest, und Wirinher umd die andern Schulbigen 
befaieben, entweber bort ald Buͤßende zu erfcheinen oder 
ins Eril zu wandern. Nach ——— ſtroͤmte die groͤßte 
e. Wirinher mit feinen Gehilfen kam barfuß, warf 
auf bie Knie, gab feine Gemahlin (uxorem, wie 
Dithmar Luitgarden nun nennt) zurück, und erhielt pi 
den Beiftand der Fürften Verzeihung, Mathilde nahm na 
Berndigung bed Reichötages Luitgard mit fich nach Queblin: 
burg, nicht um fie vorzuenthalten, fondern um ihr große 
Furcht / einzufloͤßen. er bie Übtiffin warb durch baldi⸗ 
gen Tod an ber Ausflihrung ihres guten Willend verhin- 
ert. Luitgarb konnte nun feine Partie mehr fir ben Kai⸗ 
er fein, und menfchlich war baher jegt wol Edhart's 
or, aber nicht menſchlich, baß er diefen bis zu feinem 


Zode hegte, und feine Zochter, die germ mit ihrem Marne 


leben wollte, Wirinhern nicht zurlidgab. _Unpolitifch war 
aber auch bie Tange Feindſchaft, die er gegen ben 
mädtigen Luithar hegte, und fie brachte ihn um bie Koͤ⸗ 
—— welche er, wenn er Luithar zum Freunde ges 
Fr tte. Otto ftarb den 22, Jar. 1002, Seine 

iche wurde von ben Zeutfchen aus Stalien nach Pollin: 


Speer vermißte, nahm er den Erzbifchof gefangen. Die: 
fe flellte feinen Bruder ald Bürgen, ging fort, und fandte 

Kurzem den Speer zurüd, Zu — hatte 
Henri unter vielen Verſprechungen und Geſchenken 
alle einzeln ermahnt, ihn zum Könige zu wählen, denn er 
natm das Erbrecht in Anfpruch, da er von Heinrich I. 
abftammte. Alle, die bei der Keiche des Kaiferd waren, 
gewann er, bis auf den Bifchof Siegfried von Augsburg. 
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Der zweite Bewerber um die Koͤnigskrone war Herzog Her: 
mann von Schwaben und Elfaß, ein mächtiger, weifer 
und Eriegserfahrner Fürft, ein Sohn bes Herzogs Udo, 
ber in Galabrien in der Schlacht unter Dtto 1. gefallen 
war. Hermann's Leutſeligkeit und Guͤtigkeit gefiel vielen 
Großen, namentlid den meiften Rheinfranten, als ihres 
eigenen Ranbesfürften. Daher beredeten fie ihn, daß er 
fih um die Koͤnigskrone bewerben möchte. Die Großen, 
bie bei ber Leichenfeier Dtto’s TIL. zu Lachen ſich befan: 
den, verfprachen ihm ihren Beiftand, und wählten ihn 
zum eg Ein dritter, aber wenig bebeutenber, Bewer: 
er war Bruno, ein Fürft an ber efer, der nach Muth: 
maßungen der Neuern ein Enkel Heinrich's des Baiern 
war, und ſich alfo auf das Erbrecht ftügen mochte. Ihm 
waren viele entgegen, namentlich ber Biichof warb 
von Hilbesheim, beffen Lande und Leuten er viel Schas 
ben zuflgte. Der vierte Berverber war der Markgraf 
€ . Er mar nah Dithmar's (S. 124) unparteiis 
fher Schilderung eine Zierde des Reichs, der Troft des 
Vaterlands, die Hoffnung der ihm Anvertrauten (Unterge: 
benen), das Schreden de» Feinde, und fait in jeder Art 
volllommen, wenn er nur im ber Demuth hätte bleiben 
(d. h. nicht —* der Koͤnigskrone ſtreben) wollen. Einen ſo 
loben&werthen Lebenswandel hatte er geführt, daß er bei 
feinem Herrn ben größten Theil feines Lehens zu Eigen (Alt: 
lod) fich erwarb. So ein gewaltiger Mann war Eckhart fhon 
als Markgraf, daß feine Mark nit nur bad befte Bollwerk für 
bie Landesſtriche war, zu deren Befchirmung fie angelegt war, 
fondern daß er zugleich auch bie andere arf, bie Niebers 
laufig, aufrecht erhielt, bie Mark, welche nicht er felbft, 
fondern Markgraf zu verteidigen hatte, der fie n 
Eckhart's Tode fogleich verlor. Den Herzog Bolislam ben 
Rotben von Boͤhmen hatte er fich zum Gigenholb oder 
Mann (Bafall), und den Herzog Bolislaw Chobry von 
Polen durch freundliche Worte und Drohungen zum 
Freunde gemacht. Auch beſaß Eckhart bie bei weitem mei: 
fen öfttichen Graffchaften "). Ungeachtet aber Eckhart 


11) Denn in ben Morten Dithmar's von Merfeburg: „Comi- 
tes vero Orientales, paucis tantum exceptis, regnumque in spe 
habuit; quae omnia al tam miserabilem hunc detraxere finem,“ 
ift, wie man mit Wahrſcheinlichkeit vermuthet, wol für comites, 
comitatus zu lefen, obſchon auch der Annalifta Saro comites hat; 
bo könnte man comites habuit au fo verfiehen: er bat fie zu 
feinen Vaſallen, aber body macht ſich comitatus zu ducatum und 
regnum beffer, ald zu comites. Xuffallen Bann es, baf Dithmar 
bier, mo er Eckhart's Madıt befchreibt , nicht befonderd erwähnt, 
daß er Markgraf von Meißen geweſen; aber biefes liegt zugleich im 
dem ducatu super omnem Thuringiam, Die Marken wurden nim- 
lich zu dem Sande geredinet, vor dem fie lagen. Mir brauchen da⸗ 
her nicht fo weit zurücdzugehen, und anzunehmen, Ditbmar habe 

ewußt und gemeint, was wir aus Paulus Diakenus wiſſen, daß 
Ha nämlich vormals Thüringen über bie Saale hinüber bis an bie 
Elbe erſtreckt, bevor die Sorben eindrangen. Mir brauden nur 
anzunehmen, Dithmar fei ber Anficht gefolat, melde in bemfelben 
Zabrhunderte Lambert von Herefeld, der bie uses von Meißen 
Markgrafen der Thüringer nennt, gehegt bat. Bedeutungevoll ift 
daher Dithmar's Angabe: auper omnem Thuringiom, d.h. alfo 
nicht bios über defien Marken, fondern auch über Thüringen felbft. 
In wel Eckhart nidt bios Markgraf in ber von 
über Thüringen 





—— Mark, ſondern auch Derzog 
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ſelbſt war, haben wir oben gefehen. 
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den größten heil der Grafichaften bed Oſterlandes in 
weiterer Bedeutung befaß und die Herzogsfahne über ganz 
Thüringen führte, und fo der maͤchtigſte Mann in biefen 
Gegenden war, fo befchränfte dieſes boch feine Macht, daß 
er fein gefchloffenes Gebiet befaß, fondern namentlich zwei 
mächtige Nachbarn neben und zwifchen feinen Befißungen 
hatte, nämlich den Gaugrafen Efifo, welcher feinen Sitz 
zu Merfeburg, und den Gaugrafen Wilhelm, der feinen Sit 
u Weimar hatte, beides mächtige Männer, und beide Ed: 
rt’8 Beftrebungen entgegen, und für Heinrich von Baiern 
den Weg auf den Thron bahnend. nn man blos die 
BVerbienite aller ber um bie Krone und nicht bie 
Abkunft betrachtet, fo war gewiß Feiner würdiger fie zu 
tragen, als Edhart. Diefer war zwar auch, denn es gab 
damals nur einen und zwar hohen Adel, ein Edler, und 
wäre, wenn bie Wahl des Königs, wie Tacitus fagt, al: 
lein nad dem Adel gefcheben, zu ebendenfelben An: 
fprüchen auf den Thron als die andern berechtigt gewes 
ken. Doch aus Tacitus felbft geht aus einer andern 
elle hervor, daf man fchon zu feiner Zeit aus gewifs 
fen edein Gefchlechtern ben König vorzugsweife wählte, 
und alfo alle edle Geſchlechter in dieſer Beziehung nicht 
einander gleich waren. 
Fall zu Eckhart's Zeiten; bier galten bei der Königsmahl 
die &rbanfprüche noch weit mehr. Als bie Fächfifchen 
Kürften den Tod bed Kaiferd erfuhren, kamen fie zu Frafe, 
einem koͤnigl. Hofe, zufammen, um ſich über des Reiches 
Lage zu beii n, der Erzbiſchof Gifiler von —— 
mit feinen Biſchoͤfen, der Herzog Bernhard I. von Sachſen, 
und die Markarafen Gero II. von der Lauſitz, Eckhart I, von 
Meißen, und Zuithar (am wahrſcheinlichſten Markgraf von 
Nordfachfen) nebſt den Großen des Reichs er optima- 
tibus Be obald Graf (Markgraf) Luithar merkte, 
daß Edhart fich Über ihn erhöhen?) wollte 5 b. nad) ber 
nigöfrone trachtete), rief er fogleich den Erzbifhof und 
trächtlichften Theil der Großen hinaus zu einem ge: 
beimen . Hier gab er Allen den Rath, daß fie 
ſchwoͤren möchten, weder gemeinfchaftlih, noch auch eins 
zeln einen König vor ber zu Werla fetgefehten Beratbung 
- zu wählen. er ward von allen gebilligt und befchlof- 
en, außer von Edhart. Diefen fchmerzte ed, daß feine 


Erhebung zum Könige etwas verzögert werde, und er brach, 


12) Dithmar’s Worte lauten: „Comes Luitharius ut pro 
primo persensit, Ekkchardum se velle exaltare super se, ar- 
chiepiscopum praedictum et meliorem procerum m in se- 
cretum foras vocarit colloquium.* Gagittarius tor, Ducat, 
Magdeburg. p. 241 =.) bemerkt: „Ut autem, inquit, verum 
fatear, non satis capio, quid sibi illa velint Ditmari „Bechar- 
dum se volulsse exaltare super se archiepiscopum Gisilarium,‘ 
An id dicere voluit, Eccardum in tantum farisse Gisilero, ut 
cum zupra ceteros, ac inprimis Lotharium Comitem exaltare 
voluerit? Quod si ita est, postliminio in gratiam cum Archie- 

po rediit Marchio. Nam antea latenter primum momordit 

dum, post bilem eum in nasum concitavit, quod Otto II, 
tam bene vellet Gisilario, Restat tamen scrupulus, nempe quod 
idem Dithmarus Lib, V., memorat, Gisilarium Hermanno duci 
prae Henrico II, inter candidatos regni farisse,* &o Sagitta⸗ 
rius, Aber —— will, wenn wir Ditbmar’s Worte gehörig ins 
terpungiren, Gifelern gar nicht über ſich, ſondern fich über Euithar 
erheben, d.h. König werben, unb ruft ben Ergbifdof und den bes 
fen Shell der Großen zu einem Geſpraͤche hinaus, 
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in die Worte aus: „D! Graf Luithar! was bift Du 
mir entgegen? —-, Du nicht,” antwortete jener, 
„daß an Deinem Wagen dad vierte Rab fehlt?” Luitbar 
meinte wol nichts anderes, ald Echart ſtamme nicht aus 
koͤnigl. Geblüte, und habe deshalb keinen An ni auf 
die Krone. So war die Wahl unterbrohm. Der Mark: 
graf Luithar, der dieſes bewirkt hatte, veifte nun mit feis 
nem Bateröbruber, Rifbert, den ber verftorbene Kaifer 
feines Grafenthums entfebt, und es einem Eigenhold tes 
Biſchofs Amulf von Halberftabt gegeben, beimlih nad 
Bamberg zum Herzoge Heinrich. Dier Change er, ob 
er gleich noch mit dem Eide ber Treue zuruͤckhielt, und 
dem Herzog die Hand nicht gab, durch Hilfe feines Nef: 
fen, des Markgrafen Heinrich von Schweinfurt, welchen 
ber Herzog Deinrich für feinen Beifland zur Grreichung 
der Nönigskrone Baiern verfprochen, beffen Gunft und 
die Hoffnung, fein Lehn zu behalten und vergrößert zu 
feben. Nach dem von Luithar ihm dafür ertheilten Rathe 
fhidte Herzog Heinrich einen feiner Lehnsleute nad 
Werla an feine Muhmen, die Schweflen Otto's IL, 
Sophie und Adelheid, die Abtiffinnen von Gandersheim 
und Quedlinburg, und an alle dort verfammelte Gro: 
Ben. Diefer lieh alle zufammentreten, eröffnete ihnen 
feine Botfchaft, und verſprach fämmtlichen, die feinem 
Herm zum Reiche verhelfen würden, viele Güter, Ibm 
warb alsbald von der größten Menge mit einer Stimme 
eantwortet: „Heinrich fol König fein mit des Heilandes 

eiftande, und nah dem Erbrechte. Wir find zu 
allem bereit, von dem wir nur immer wiffen, daß es ihm 
gefällt.“ Aus diefer Rede erhellt deutlich, was Luithar da⸗ 
mit meinte, alö er dem um bie Königöfrone ſich bewer⸗ 
benden Edhart ſagte, daß ihm das vierte Rad am Wa: 
gen fehlte. Hätte freilich Eckhart Luithar'n nicht dadurch 
eleidigt gehabt, daß er die mit deffen Sohne verlobte 
Tochter vorenthielt, fo winde biefer dem Schwieger- 
vater feines Sohnes ebenfo behilflich, wie Herzog Bern: 
hard e8 feinem Schwager Edhart war, gewefen fein, die 
Koͤnigskrone zu erlangen. Die Berlicherung _derfelben, 
daß Sein nad Erbrecht König fein, und fie ibm 
mit allen Kräften beiftehen wollten, bekräftigte die für 
—5* geſtimmte Menge durch Emporhal der Hände. 

hart ertrug dieſes mit den Seinigen, weil Heinrich 
nicht zugegen war, mit ſcheinbar angenommener Gelaffen: 
beit, und fchrieb es der leichten Beweglichkeit der Menge 
zu. Am- Abend aber war er feines Grolles gegen Sophie 
umb Adelheid, welde fir Heinrich waren, nicht mäch⸗ 
tig. In einem großen Saale waren für diefe Fürftinnen 
Site und Teppiche geſchmuckt, und ein Tiſch mit verſchie⸗ 
benen Gerichten ganz * Eckhart nahm dieſen zuvor 
in Beſitz und ſpeiſete an ihm mit ſeinem Schwager, dem 

erzoge Bernhard und dem —* Arnulf von Halber⸗ 
adi. Diefed kraͤnkte die beiden Mäbchen ſeht, und alle, 
die zugegen waren, wurden beftig bewegt, und ‚ber alte 
Ha gogen ben Markgrafen gewann neue Nahrung. Dith: 
mar beflagt 


bier, daß biefer nicht länger gewährt, 
weil man nämlich, als € Pa war, ihn zu haſſen 
örte. Er war Dfffachfen und Thuͤringen ber 


fte Wohlthaͤter geweſen, daß er bie Slawen 
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im Zaume gehalten, welche num nach feinem Tode Unge: 
mach über die Teutfchen brachten. Als fih ber Mark: 
gtaf auf ber Verfammlung zu Werla ganz in_feiner Hoff: 
anung getäufcht ſah, fo hielt er es für das Beſte, fih nach 
Weſten zu wenden, um bort mit Deraog Hermann und 
en übrigen Großen ſich über des Reiches unb feine Anz 
de ten zu — Ob er Hermann in deſſen 
8 ben na one hat beiftehen wollen, oder ihn 
u feinem Beiftande zu gewinnen gehofft, verfchweigt bie 
Befbicte. Zwar ift wahrfcheinlih, daß er auf das Erfte 
gefaht war, -wenn ihm das Lebte nicht gelingen follte; 
enn ed mußte ihm von ber größten Wichtigkeit fein, eis 
men Fürften auf dem Throne zu fehen, ben er ſich durch 
großen Dienft verpflichtet, und dem erfich nicht entgegen: 
geftellt hatte, bamit er ficher in dem Beſitze feiner Lehn⸗ 
wourben bliebe. Doc iſt natürlich, und aus Edhart’s 
Denkart zu fchließen, daß fein nädhftes Streben bahin 
ing, fi felbft auf den Thron fegen zu laſſen, und 
ermann zum Rüdtritte zu bewegen, indem er ihm vor: 
elite, welche Hinderniſſe ihm entgegenftänben, ba fich die 
zu Werla verfammelten Sachſen für Heinrich von Baiern 
erklärt hatten. Da er aber einmal als Heinrich's Geg: 
ner aufgetreten war und deſſen Muhmen beleibigt hatte, 
fo mußte ihm, follte er auch nicht fo glüdlich fein, ben 
Thron zu befteigen, doch weit mehr daran liegen, daß 
‚Hermann Konig würde, weil er in diefem Falle feine 
eichölehen ficherer behielt, und es nach bem, was vorher: 
egangen war, nicht fo bemüthigenb war, wenn er mit 
Hermann, ald wenn er mit Heinrich in Unterhandlungen 
trat. As Eckhart den Morgen darauf nach jenem für 
ihn zu Werla fo traurigen Zage von feinen Freunden Ab: 
Tchied genommen, feine Feinde aber ſich tief ins Gedächt: 
ni — ging er mit dem Biſchofe Bernward nach 
Hildeshem und ward hier ald König empfangen und eh⸗— 
zenvoll bedient. Das merkwürdige Factum, daß Edhart 
zu Hilbesheim Eöniglicher Ehre genoß, berichtet Dithmar 
{(S. 112) —— Bernward aber war darum ſo 
eifrig, Edharten als Koͤnig anzuerkennen und zu behan⸗ 
deln, weil er mit der Xbtiffin Sophie von Gandersheim 
in Streitigkeiten lebte, ba fie nicht von ihm, fonbern nur. 
von einem Erzbifchofe geweiht werben wollte, Da nun 
Sophie bei Bewerbung um bie Königöfrone ihren Vetter 
Herzog Heinrich von Baiern begünftigte, fo mußte Bern: 
ward, ihr Feind, Edharten auf dem Königäthrone zu fe: 
ben wünfchen, weil er fo hoffen konnte, feine h thige 
nerin durch den König demuͤthigen gu Iafen, während 

er ten mußte, Heinrich werde ald feine Muhme 
gran ben Bifhof in Schug nehmen. rt hatte alfo 
ie Freude in ——— ais König aufgenommen und geehrt 

u werben. Als er von Hildesheim nach Paderborn kam, 
and er bie Xhore verfchloffen. Auf bes Bifchofs Rother's 
efehl wurden fie aufgethan, und ber Markgraf von 
Ren ging zuerft in die Kirche, um —— und hier⸗ 
auf im dad Haus, wo ber Biſchof zu b fpeifete, und 
warb liebevoll aufgenommen. Hier warb ihm gefagt, daß 
die Unterredung zu Duiöburg, um beretwillen er hierher 
—— war, auf Beine Waſe flattfinden koͤnne. Über: 


ied bemerkte er, daß dem Biſchof fein Unternehmen fehr 
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misfiel, fo ging er von Paberborn hinw ndmli 
wieber nach She ſich mwendend). Als : — 2 
dem Hofe des Grafen Siegfried, gelangte, ward er mit 
Aufmerkfamteit jangen, und gefragt, ob er hier über 
nachten wolle. Die Gräfin Ethelind hafte ihm im Gehei⸗ 
men vertraut, daß Siegfried und Benno, die Söhne ihres 
Gemahls (ndmli wol aus früherer Ehe), nebft den Ge: 
brübern Heinrich und Udo, und andern Verſchwoͤrern ihn 
nach dem Leben trachteten, und lauernd im Hinterhalte 
lägen, und bat inftänbig, daß er bis morgen verweile, 
oder wenn er das durchaus nicht wolle, einen andern Weg 
einfhlage. Er nahm die Warnung ber Gräfin Ethelind, 
fowie bie Einladung, in Nordheim zu.bleiben, ober wenig⸗ 
ftend einen andern * einzuſchlagen, zwar gütig auf, 
feste aber Hinzu: die Reife, welche er fich vorgeſetzt, könne 
er weber, noch wolle er fie jener wegen, vor beren Nach: 
flellungen er — war, unterbrechen. Er konnte wahr: 
ſcheinlich bie Reife nicht unterbrechen, weil er mach Wei: 
mar eilte, um die Belagerung biefer Fefte zu leiten, oder 
weil ex, ba aus der Unterrebung zu Duisburg nichts ges 
worden war, einen Plan entworfen hatte, feine Rönigewahl 
auf andere Weife zu betreiben, wollte aber feine Reife nicht 
unterbrechen, weil er hierzu unerfchroden umb g 
war. Es mochte ihm ſchimpflich fcheinen, wenn er aus 
Furcht vor ben gegen ihn Werfchwornen in Norbheim 
bliebe oder einen anbern = einfchlüge. Sein Muth, 
der Edharten im Often fo mächtig, und in Rom fo bes 
rühmt gemadit hatte, brachte ihm jeßt den Tod. Sogleich 
ſchied er von Norbheim, doch nicht tollkühn, denn dieſen 
garen Tag hindurch warf ber erfahrene Krieger orgfame 
lide auf die Seinen, und ermahnte fie, baß fie durch 
nichts in Schreden gerathen follten. Diefes Verfahren 
verfehlte feine Wirkung nicht, benn ald es bie Keinde in 
ber Ferne aus ihrem Hinterhalte bemerkten, verfchoben fie 
ihren Angriff, weil er ihnen jest * raͤthlich ſchien, und 
gelobten durch Dandfchlag, daß fie die folgende Nacht 
ihe Vorhaben ausführen wollten. Edhart gelangte an 
ben Ort Pölbe, ben er zu erreichen voinfchte, peifete, 
nachdem ed Abend geworben, und ging mit wenigen in 
einer hölzernen Caminata (Kemenate, Zimmer) ſchlaſen. Die 
übrigen, und ed waren ihrer fehr viele, ruhten auf dem 
naͤchſten Söller. Da fiefehr mübe waren, fiel der Schlaf 
ſchwer auf fie. Nun brad über die Unvorfichtigen bie 
feindliche Schar daher und Überrafchte fie. Ihr ſchreckli- 
ches Geſchrei trieb den Markgrafen, ſchnell vom Bette auf: 
zuftehen. Das halberlofchene Feuer im Zimmer nährte 
er mit feinen Beinfleidern, und allem, weſſen er ba 
werben konnte, bamit er fehen koͤnnte, und zerbrach in ber 
Übereilung die Benfterlaben, um ſich gegeh_ben Feind zu 
vertheidigen, hierdurch aber bahnte er biefem ben Weg, 
ihm mehr zu ſchaden, als rn zu vertheibigen. Ohne Ver: 
zug wurben vor ber Thüre Ritter unb ber von 
außen feinem Herrn zu Hilfe eilende Athulf erfchlagen, beibe 
tapfere und bis in ben Tod getene Männer. Auch Er: 
minold warb erfölagen, und nun leiftete Echart allein 
noch Widerftand. Siegfried warf mit aller Macht feinen 


, und etterte .ihm das 
na uno {au ee fie us Fall fahen, 
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flürzten alle munter heran, ſchnitten ihm das ‚Haupt ab, 
umb beraubten fogar ben —* Dieſes geſchah den 
30, Apr. 1002. Nach Vollbringung des grauſamen Ber: 
brechens kehrten die Mörder freudig und unverfehrt zu: 
ruͤck. Dithmar fagt: was eine Urſache fie zu Ver: 
übung einer ſolchen Unthat veranlaßt, wife er der Wahr: 
eit gemäß nicht de fagen. Es hatten ſich nämlich bier: 
ber verfchiedene Meinungen gebildet. Einige fagen, ‚Hein: 
rich fei durch Echart's Antrieb auf Befehl des Kai: 
fer& durch Geißelbiebe gezüchtigt worden, und hätte beö- 
balb dem Markgrafen — öfters nach dem Leben ge— 
trachtet; andere meinten, jene den beiden Königstöchtern 
efligte Schmach fei bie Urfache geweſen, denn jene 
ten biefen gem. 

Zu Pölde zwifchen Norbheim und Norbhaufen, wo 
Edhart ermordet war, hielten die Könige zu jener Zeit 
nicht felten Hof; es war nämlich außer dem Klofter ein 
dem Reiche gehörenber Hof bafelbft ”). Edhart, der nach 
dem R bte, hatte alfo wol nicht ohne Abficht 
—* zu feinem Nachtlager gewaͤhlt und wollte ben 

eichöhof wahrſcheinlich gleich in Befig nehmen '). 
Das weitverbreitete Gericht von feinem Tode drang bald 

u feiner Gemahlin Smwonehild ( anhild). Nicht mins 
der furchtbar ſchreckte des Waters Tod den Sohn Her: 
mann aus feiner —— auf, welche er daruͤber 
empfand, daß er ben Grafen Wilhelm von Weimar, den 





13) f. die Nadimeifungen bei Sugittarius, Exercitatio Histo- 
rien de rdo 3, p. 21—23. ber bie Ermordung des Mark: 
fen Edhart I. zu Pölde im grubenhagen'ſchen Amte Bergberg 
ben fih ünterſuchungen bei Lubmwig Ehrader, Die ältern Dy⸗ 
noftenftämme zroifchen der Leine, Weſer und Diemel (Bött, 1832), 
©. 20 fo., fowie früher von brmfelben im Neuen vaterländifchen 
Archiv vom I. 1830, 2, Bd. ©, 1 fa. 


darum zu than war, im Meichshofe zu Pölce als König zu übers 
madten, weldyes er aber mit dem Tode büfen mußte, Bemerfens: 
werth iſt auch, daß Lambert von ‚Hersfeld Echarten regni usur- 
pator nennt. Abelbold fagt: „Zkänrdus autem nescio an in 
adipiscendo © spem tenens, an rebellionem in reyin Ourte, 


ae Poleda dicitur, per noctem ab inimicis egreditur (fo bei 
Seionig ©. 432 und bei Rubewig ©. 794, muß aber a 
ditur, nämlih im —— katein paffio gebraucht, heißen) virili- 
ter pugnans interficitur, Remansit contentio inter Henricum 
Ducem gloriosissimum et Herimannm virum potentissimum, sed 

breris et cito finem habitura.‘* Abdelboid fehreibt fehr parteiifi 

für Heinrich Il., mb fagt: „Benno nt sapiens, non animabatur u, 
regnum sciens Heinricum vigere prae caeteria ad obtinendum,* 
Aber aus Dithmar yon Merfeburg gebt hervor, dag Benno feinem 
Cdnvager Chart anhing er bewarb fich alfo wel deehatb nicht 
fetbft um das Beich, um mit feinem Schwager hiht in Golijlen zu 
rathen, fondern ihm zur Befteigung bes Ibromes förderlich yu fein, 
{ft bei Adeldeid merkwürdig, daß er Pohlde, mo er · 


ſchlagen ward, als Relchthef regia curtis deatichnet. 
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Ermordung, und er eilte mit feiner Mutter ver Leiche ent: 
egen, empfing biefe mit unermeßl Sram, unb Hi 
e in ber Feſte Geni begraben. biefe Se ober 


Burg lag, I 
mar’d Worten: in urbe Geni, ben Zuſ⸗ 


für die Gefhichte des Dorfes Groß: 
ihmar's Zeiten tvar Groß: Jena 


2. * | ig eben, * es) der ———— 
ar ag,'um aunfchmeii buches 
cheint bei ni einmal ——— ie un ’ 


mebr an 
fondern an das bamalige- Städtchen an der Saale gedacht zu has 
ben. Bevor ber Annalifta Saro bekannt war, hat man bie Stabt 
SIena an der Saale feftachalten. &o fchreibt ber pormalige jemals 
ſche Drofeffor Wolfgang Deiber: Orat. Vi, Parentaliorum Johan- 
nis Ducis Saxoniae, melde von ber glädtichen Ehe dieſes Kürften, 
wie wir fehen werben (mard nämlich; eine der Toͤchter Echart's bie 
Stammmutter ders ufes Mettin), hantelt: „Kjus (Ec- 
cardi) cadaver Schwan uxor, et Hermannus filius Jenam, 
hoc nostrum in oppidum, quod tum illorum sedes erat, trans- 
tulerunt, et in aede sacra terris honorifice mandarunt, idqus 
factum anno millesimo secundo, ut Lambertus refert, seu quarto, 
ut Annales Magde “*  Heiber fpricht dann weiter ben 
Wunfh, das Ethart's Denkmal zu Jena gefunden werben möge, 
auf biefe Weife aus: „Utinam vero hoc tanti Principis monu- 
mentum intra monasteriorum et templorum, quao collapsa je- 
cent, ruinas nobiseum, nt olim Archimedis monumentum sus 
cum spbaera et cylindro inter sentes et vepreta Syracumno- 
rum, reperiri posset, hujus urbis ornamentum singulare ot je 
gium antiqnitatis inspectatae testimonium certo faturum,'* ⸗ 
gittarius ſagt, man bürfe ſich nicht wundern, daß Hrider Wumnſch 
nicht in Grfüllung ache, da, wenn man das Zeugniß des braun⸗ 
ſchweiget 3eitbuchs nicht verwerfe (und man Könme birfes nicht), Ec⸗ 
hart's Peichnam nach Naumburg gebracht fei, denn bes braunfthmweis 
ger Zeitbuch befagt: „Qui ad Jundum haereditatis sune delatus, 
super uvium Salam (hoe est, wie Gagittariud erflärungdweife 
binzufegt, proxime nd flwvinm) in oppido Jene primitus est s&- 
pultus, Postmodum in Koclesia ca Nuenborch terrae 
solemnios commendabateur,'* 


diefem Sch 
in der Historia Henrici IE. Gar 


Coagittarius, Ich, Konr. Dietrich) Histori 

Fe ET 
che n 

nicht geſchehen Einnm, = diefe erft langte nach Eddart’s Tote 
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Jena nebft ben Gebeinen vieler anberer aus feinem Ge: 
chlechte nach Naumburg an der Saale — Zu Groß⸗ 
os war alfo bad — hart’ und feiner 
Verwandten gewefen. Der Berfaffer des lauterberger Zeits 
buches fagt (S. 193 bei Menke), Edhart habe das Bis: 


Reusnerus in Stem. Witikindeo und Ehyträus in Saxon, 








er erzählt, dab Hermann feinen Bater in der Befle Geni begraben 
toffen, mit dem Zufage, daß biefes feine Belle gewefen und ein Ort 
an bem er ge ber Unftrut in bie Saale fei, mitgetheilt hat, fest 
binzu: „ post plures annos inde translatus est cum multis 
aliis de endem progenie in Civitatem Nuenburch, non procul 
a prieri loco in descensu fluminis Salae,‘* 

16) So 4.8, Rrotufins Lib, VI, Chron, Thuring. Ms. e. III, 
Dresserns, Isagog. Histor. part. I. Adrian Beier in Geogr, 


—8* Fu IX,, melter Reusner’n in Stem, Witikindeo ges 
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weil Eckhart I. ald Gaugraf in biefer enb int, 
Eine Sage, daß Markgraf Edhart Be: —* 
habe, hatte ſich übrigens im Mittelalter nicht 
denn · der Verfaſſer ber Historia de Landgr. — 
Cap. XVI fagt: Im J. 1090 warb Eckenbert, der Sohn 
des Markgrafen Ihetico von Landsberg, der Stifter ber 
Kirche Sancti Georgii zu Naumburg und des Schloffes 
Erkenspurg, in einer Mühle ſchmaͤhlich erfchlagen. Unter 
ber Erkenspurg verfteht ber Verfaſſer Eckartsberga. Wer 
nigftend wird in den Anmerkungen zur Randgrafengefchichte 
zu Erkenspurg gefagt: es wird Edartsberga der nachmas 
lige Sig der Landgrafen von Thüringen darunter —*— 
den. Der Eckenbertus, wie er ihn nennt, iſt Markgraf 
Edbert II. von Meißen, Der Berfaffer der Hist, de 
Landgr. Thuring. macht Edberten zu einem. Sohne des 
Markgrafen Tytaco, welchen er weiter oben chio 
de Landsberg Orientalis nennt, ohne daß es jedoch 
bamals Markgrafen gab, welche ſich von Landsberg nannz 
ten. Unter dem Tyſaco verfleht er den Markgrafen Debi 
von der Laufig, denn er erzählt, wie zwei Schlöffer dies 
r Markgrafen Beihlingen und Scheidingen wer⸗ 

n. Er macht alfo Edberten II, faͤlſchuͤch zum Sohne 
bes Markgrafen Debi, ba er doch nur der Schwiegers 
fohn von beffen Wäwe, Adela, nach Dedi's Tode war, 
und nur eine Stieftochter des verftorbenen Dedi geheiras 
thet hatte. Sagittarius (S. 4) bemerkt zu ber Stelle 
ber ————— — Wenn der Verfaſſer 
derſelben den Markgrafen Edbert zum Stiſter der Kirche 
u St. Georg in —— macht, ſo leidet dieſes keinen 
weifel (wie Sagittarius dieſes verſteht, werden wir im 


Act. Eckhart I, Markgraf von Meißen, erfeben), und 


wenn er bei Erckenspergum das Schloß Ecartsberga 
verfteht, fo ge biefes feineswegs zu diefem Edbert, 
fondern zu Edhart, mag es ber Erſie ober ber Zweite ges 
wefen fein. Allerdings ıft Edartöberga, wenn au’ uns 
gewiß ifl, ob von einem ber beiben Eckharte, der Mark: 
grafen von Meißen, von irgend einem Edbart genannt, 
denn es kommt z. B. in der Urkunde des Königs Hein⸗ 
rih IV, vom 28. San. 1074 das in dem Gau Thuͤrin⸗ 
en in der Grafichaft Mazelind gelegene Schloß und Dorf 
| ee (d. h. Edhartsberg, Edhartsburg) vor, 
und Landgraf Ludwig II. ſtellt im J 1185 in Ekehar- 
disbere eine Urkunde aus und in ihr kommt fein Dienfts 
mann Christianus de Ekehardisbere vor; anderer Ur: 
kunden, wo ebenfalld diefe, oder eine ganz ähnliche Nas 
mendform, welche aber auch unbezweifelt darthut, daß 
Edartöberga von einem Edhart feinen Namen bat, nicht 
Bei diefer feftftehenden Namensform wäre 
es Faum Lern daß ber Verfaffer unter Erdenöfpurg, 
deffen Gründer er Edenbert nennt, ‚Edartöberga oder in 
alter Form Eckehardisbere verftehen könnte, wenn näms 
lich die Gefchichtfcpreiber des Mittelalters forgfame Etys 
mologen gewefen, und nach der aͤlteſten und reiniten Form 
des Wortes, das fie erklären, geforjcht hätten. So aber 
nimmt ber ®Berfaffer Eckehardisbere in der Zufammens 
ziehung und Buchſtabenverſetzung der Sprache des ges 


wöhnlichen Lebens feine Zeit, und fann nun Erkenspurg, 
welches ihm für bie Geſchichte ber Landgrafen wichtig iſt, 
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ebenfo gut von Ecbert als von Edhart ableiten. Merkwür: 
dig ift ed aber, daß es biefer in geſchichtlicher Beziehung thun 
tann. Es zeigt, daß ſich zu feiner Zeit die Gage nicht 
ebildet hatte, —— habe ſeinen Namen von dem 

arkgrafen Eckhart von Meißen, der allerdings eine Gau⸗ 
grafſchafi im Gau Thüringen, und zwar in der Gegenb 
von Edartöberga, hatte, denn es lag, in feiner ee 
ſchaft Holzhaufen. Der mit Swanhild vermählte Mark: 
graf hinterließ die Söhne 1) Hermann, welcher nad: 
mald Markgraf von Meißen warb, (f. 2, Set. 6. Th. 
©. 45—247), 2) Edhart II, welcher feinem Bruber 
Hermann in der marfgräflichen Würde folgte (f. den fol: 
enden Art.), 3) Günther, 4) Gottfhalf. In biefer 
Reibenfoige werden ** —* ** gewoͤhnlich 
aufgeftellt, fagt Dithmar ©. erimannus CO- 
= —— Pe Gunthero et Ekkihardo. Wie 
man dazu gefommen, Edharten ald zweiten Sohn Ed: 
—— aufzuſtellen, werben wir in folgendem Artikel ſehen. 

on Edhart’s I. und Schwanhild's Zöchtern find außer 
Luitgard befannt, 1) Mathilde, Stammmutter des Fürs 
Bi Wettin, denn fie warb, wie dad lauterberger 

tbut 


beiläufig zum 9. 1171 erzählt, an ben Grafen 

Dietrich verbeirathet, und gebar ihm. ben Grafen Thiemo 
und feine er. Thiemo erzeugte den Grafen Dedo 
und den Markgrafen Konrad den ur von Meißen, 
früher Graf von Wettin, Vater des en Dtto’3 
ded Reichen, Großvater Dietrich's des Bedraͤngten, Ur: 
roßvater Heinrich's des Erlauchten, und fo flammen 
weiter die Landgraſen von Meißen, welche feit Fried⸗ 

rih dem Ötreitbaren Herzoge und & riten wurden, 
und in die Erneftinifche und WAlbertinifche Linie getheilt 
noch blühen, von Mathilden, Eckhart's I. Tochter, ab; 
2) Dda, welche von Herzog Bolislaw dem Kühnen 
lange erfehnt ward, und die er enblich auch bei Abfchlies 
Fung des Friedens im J. 1018 erhielt, wie Dithmar 
(S. 247) erzählt. (Ferdinand Wachter.) 
EC T I, Markgraf von Meißen, Eckhart's 1, 
dritter) Sohn, erfcheint in ber Gefchichte zum erften 
1) Bon Eckhart IT. bat auch Sagittarius eine Einzelfchrift ge 
Hefert, und zwar iſt biefe Arbeit herausgegeben a) von bem Bers 
faffer felbft unter dem Zitel: Cnsp. Sagittarüi Historin Kecardü 
march. Misn, et in ea translatio sedis episco Ciza Num- 
burgum resp, Phil. Bernh. Eck, (Jenae 1684. Die 
wegen Verlegung bes bifchöflichen Stuhles nach ragen Dept 
es 


princip. Saxon, p. 210. Wal. Journ, des Scavans, Mars, 1720 
und Beinart, de x 
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Mal im 3. 1010°), wo er feinem Bruber Hermann in 
der Fehde gegen ihren Vatersbruder Gunzelin beiftand. 
Zwifchen dem Grafen Hermann und dem Markgrafen 
Gunzelin, dem Halbbruder und Freunde des Herzogs Bo: 
leslaw von Böhmen, des Bebrängers ber öftlichen u 
des teutfchen Reiches, entbrannten für bad Rand verderb: 
liche Befehbungen. Sie befriegten fi, wie Dithmar 
(S. 170) fagt, nach einer in diefen Gegenden ungewoͤhn⸗ 
lichen Sitte, denn Gunzelin fuchte das von Hermami’s 
Mannen befebte Strehla zu erobern, und ließ, ba er nichts 
außrichtete, Rocholenzi, eine an ber Mulde gelegene Feſte 
(jest Rochlig), ‚die nicht wohl verfehen war, in Slammen 
aufgehen, Hermann und Edhart bagegen umzingelten plög- 
lich ein an der Saale gelegenes Schloß, das Gunzelin vor⸗ 
zuͤglich liebte, durch Mauern und Beſatzung beſchirmt, und 
mit unzähligen Gütern angefüllt hatte, theilten das darin 
Angebäufte, und zerftörten bie Burg 
Um biefe Zwiftigfeiten zu fehlichten, eilte der König Hein: 
rich I. nad Merfeburg, vernahm die genannten Safe, 
fehrieb Gunzelinen alle Schuld zu, und fagte, daß biefer 
auch ihn früher bei vielen Gelegenheiten verachtet und bei 
feinem Bruder Boleslaw bisher in größerer Gunſt geſtan⸗ 
den, ald ziemlich wäre, und bem Könige gefalle. Auch 
feste der Sig, binzu, Gunzelin habe bie Leibeigenen vie: 
ler, die dem Könige biefes geflagt, an Juden verkauft, 
und den koͤnigl. Befehl verachtet, und fie nicht zurüdges 
ge Nicht minder habe er den Räubereien, welche bie 

nigl. Untertbanen in Schaden gebracht, feinen Einhalt ges 
than. Zugleih waren Männer zugegen, welche auf Gefahr 
ihres Lebens (alfo mittelö gerichtlichen Zweifampfes) erhaͤr⸗ 
ten wollten, daß Gunzelin des Hochverrathes ſchuldig fei. 
Bei fo vielen Klagen über Gunzelin und Entſchuldigun⸗ 
gen von feiner umd der Geinigen Seite, wandte ſich ber 

nig an ben Math der Kürften und biefe fpraden das 
Schuldig über Gunzelin aus. Er warb dem zufolge 
dem Biſchofe von Halberftabt zur Haft, und Meißen dem 
Grafen Friedrich einfbweilen zur Befhirmung übergeben. 
Zur Zeit der folgenden Ernte aber verlieh, auf Verwen⸗ 
dung der Königin Kunigunde und des Heinrich II. theuren 
Zagino und auf ben Rath der Fürften, der König die 
Mark Meifen dem Grafen Hermann. & hatte Eckhart 
dadurch, daß er feinem Bruber beigeftanben, feinen Nach⸗ 
theil, fondern ben Gewinn, feinen Bruder in ben Befit der 
Markgraffchaft ihres Waterd gefegt zu ſehen, aus welchen 
Hermann burch Gunzelin mittel des Verrathes der Meif: 


von Grund aus. 





ten als zweiten Sohn aufgeftellt, weil dieſer bedeutend in der meiß⸗ 
nischen unb ofterlänbifhen Geſchichte auftritt. Gr wird in ben 
übrigen Stellen Dithmar’s in Verbindung mit feinem Bruder 
mann genannt, indem er mit ihm hanbelnb auftritt, ohne bafi 
Günther's dabei gedacht wird. Werner verlegte Eckhart mit feinem 
Bruder Hermann den Sig des Bistkums Zeis nad) —* 
und folgte ihm in ber Mark Meißen, ſodaß man, wenn man 
erwähnte Stelle Dithmar's, mo Günther vor Eckhart genannt 
wird, nicht berüdfichtigt, fehliefen muß, Echart fei der zweite 
Sohn des gleidhnamigen Markgrafen von Meißen geweſen. Güns 
tber war Geiftlicdyer, und vom 3. 1008 bis zum I. 1024 Kanzler 
des Kaifers und nachher Erzbiſchof von . rg. 

‚2 In diefes Jahr fest der Annalifta Saro Ditkmar’s Erzaäͤh⸗ 
lung. Sagittarins (S. 27) nimmt das I. 1008 an, 
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ner verbrängt worden war. Nur zu balb aber lief 
ſich Edhart von Boleslav bethören, in freundfchaft: 
liche Verhältniffe mit ihm zu treten, denn es fam im 3. 
1013 zu des Königs Ohren, daß Dithmar's Neffe Wirin: 
er, und beffen Schwager ’) Edhart, ohne Erlaubniß zu 
oleslan gingen, und bort viel Nachtheiliged von ihm 
redeten, auch daß fie Boleslav's —— im Ge⸗ 
heimen bei ſich hätten. Dieſes nahm der König ſehr übel 
auf, und befahl ihnen, daß fie vor ihm erfcheinen "follten. 
Da fie diefes nicht wagten, wurben alle ihre Güter ein: 
ge ogen, und fie für Empörer erklärt umb geächtet. End: 
ich erwarb Dithmar's Neffe, Luithar, Begnadigung und 
Incolat dadurch/ daß er fein Eigen (Xtod) unb Gold gab; 
Edhart aber warb erft lange nachber durch treue Vermitt⸗ 
lung reflituirt. Daß aber der Kaifer immer noch nicht 
ünftig für Edhart geftimmt war, Beigte fih bei si 
—* mit dem Biſchof Dithmar von Merſeburg, die ſich 
ber einen Forſt entſpann, welchen Otto III im J. 974 
dem merfeburger Bisthum gefchentt, Markgraf Edhart I. 
aber gegen einen ihm eigen gehörigen eingetaufcht hatte. 
Der fireitige ur lag zwifchen der Saale und Mulde und 
den Gauen Suiſili und Plisni. Der König wollte 
alles, was dad Bisthum vor feiner Zerftösrung durch Gi: 
filer befeffen, demfelben reftituiren. Dabei hätten nun al: 
lerdings bie, welche unfchulbig darunter litten, entſchaͤdigt 
werben müffen, allein aus bes Bisthums Mitteln konnte 
dies nicht gefhehen, und ber König bezeigte feine Luft dazu, 
und nahm zu einem Gerichte feine Zuflucht, welches, ohne 
Ruͤckſicht auf die biöherigen Befiger, ber merfeburger 
Kirche alles zufprah. Da es den Brüdern Hermann und 
Edhart hauptfählih der Jagd * um den Forſt zu 
thun war, ſo ſuchten ſie nach Verlauf von mehr als 
wölf Jahren die Jagdgerechtigkeit in dem Forſt wenig: 
end über dad Eigen zweier Burgwarten mittels faiferl. 
runden zu geroinnen. Eine ſolche Urkunde verfchafften 
ſie ſich, allein der Biſchof ftelte eine andere Urkunde da— 
. gegen, und ald beibe in Gegenwart des Kaiferd vorgelegt 
murben, zeigte fich, daß die, in deren Beſitze ber Bifchof 
war, bie ältere war. Nach ben gewöhnlichen Anfichten 
hob die fpätere Schenkung die frühere auf, det Kaifer aber 
entfchieb, daß bie frühere gelten follte. te er für bie 
beiden Brüder guͤnſtiger gefinnt gewefen, fo hätte er bie: 
fen Ausfpruch nicht gethan. Markgraf Hermann beruhigte 
fh bei bem Machtfpruch des Kaiſers. Nicht fo fein 
ruder Eckhart. Er glaubte, bad Recht auf ben Theil 
des ihm vom Kaifer geſchenkten Bannforftes könne ihm 
nicht fo leicht wieder entzogen werden, und er duͤrfe bes: 
halb den Theil des Bannforftes, ber fich über fein Eigen, 
die Burgmwarten Rochelizi und Zitibugien erſtreckte, und 
einen Theil des durch feinen Vater vom Bifchof Gifiler 
ertauſchten Zorftes nicht blos ausmachte, ſondern ihm und 
feinem Bruder auch noch vom Kaiſer befonders gefchenft war, 





3) Mic wir im vorigen Artifel fahen, hatte nämlich Witinh 
GEdhart’s I. Tochter, es u, —S —— entführt 


41. 
unb fi mit ihe verheiratet war wwieh 
worben, mar aber er FR 1 A 1002 Far m 
ihrem Manne zurücgelehrt und im I. 1012 geftorben. 
A. Cacyti.d. @, u. 8, Erfte Section, XXX. 
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mit Recht benutzen. Als der Bifhof Dithmar von Merfes 
burg hörte, daß Eckhart auf Antrieb feines Mannes (Ei: 
genholdes), Bubizlav, in feiner (Eckhart's) Burgwarte Ro— 
chelizi hohe Wildfänge angelegt hatte, foberte er Edhar: 
ten durch feinen Boten auf, daß er nicht fo thun follte, 
Auch beeilte fi Dithmar, es dem Markgrafen — 
Eckhart's Bruder, zu klagen, aber vergebens. Co ſtand 
die Sache bis nach Oſtern 1018. Dithmar war in dieſe 
Theile ſeines Bisthums noch niemals gekommen, und be— 
gab ſich dahin, das ihm bisher gänzlich Unbekannte forgfältig 
u unterfuchen. Nachdem er in Ghorun (Kohren), wo er 
reitage den 8. Mai 1018 anlangte, das Volk confirmirt hatte, 
begab er fih von Chorun aus zur Befichtigung bed mit 
großen Striden und Netzen befeftigten Werkes, und lieg 
endlich nach langer Unentfchloffenheit, da er die Jagdzeuge 
nicht mit ſich nehmen konnte, einen Theil berfelben zer» 
ſchneiden, begab ſich grabemeges nach Rochlitz, wo er eis 
nige confirmirte, wies bier den Zehnten, der ihm unge 
rechter Weife entzogen mar, forwie den Forft, ben er mit 
Banne allen unterfagte, feiner Kirche wieder zu. Aus 
feinem andern Grunde hatte man wol in der Burgwarte 
Roclig dem Biſchof von Merfeburg den Zehnten entzo> 
gen, als weil er mit dem Herrn ber Burgwarte, Eckhar⸗ 
ten, im ÖStreite war. . Deshalb fonnte er auch, während 
er * Kohren das zu ihm ſtroͤmende Volk confirmirte, 
in Rochlitz nur wenige firmeln, weil bie Bewohner des 
Drtes und Gebietes, ald Unterthanen Edhart’s, fich fcheus 
ten, zu bem ihrem Herrn feinblich gefinnten Bifchofe zu 
geben; fie mieden daher ben, der ihrem Herrn 
ernichtung bed herrlichen Wildfangs die größte Kraͤnkung 
angethan. arg bleibt, ob hier von geiftlihem Bann 
ober weltlichen, d. h. geiftlicher oder weltlicher Strafe, die 
Rede fei. Den erſtern darunter zu verftehen, muß man 
—— t fein, weil dieſer die kraͤftigſte und daher liebſte 
J der Geiſtlichen gan die Unterthanen war, An 
weltlihen Bann oder Strafe zu denken, veranlaßt jedoch 
der Umſtand, daß der Forſt ein vom Kaifer dem Stifte 
efchenkter Bannforft war, und Otto II. dem Bisthume 
erfeburg den Forſt mit der Elaufel gefchenft hatte, daß 
Niemand ohne Willen des Biſchofs und ohne Erlaubnig 
ber Hüter jagen oder irgend eine Beſchwerde anthun folle, 
wenn er ſich nicht eines Verbrechens gegen den Kaifer ſchuldig 
machen wolle. Nachdem ber Biſchof in der rochliger Burg: 
warte ben von Edhart — Wildfang hatte zerſtoͤren 
laſſen, den Forſt allen bei Banne —— den Forſt 
und den ihm entzognen Zehnten ſeiner Kirche wieder pr 
gewiefen, kehrte ex nach Kohren zurüc, mo er ſich fieben 
e lang aufhielt. Während deffen hörte er bier, daß 
Eckhart's Mannen, oder in der Kunftfprache des Lateins 
des Mittelalterd, milites Ekkihardi, den Genoffen (ben 
Gefährten ober ber Umgebung, nämlich) sociis meis fagt 
Dithmar) brohten. Diefes erfuhr der Kanzler (era 
und Edbart’3 II. Bruder), der dort im Hofe Ehorun bei 
Dithmar Übernachtete, und ertheilte Dithmarn guten Be: 
cheid. Nachher wurben viele Zufammenrottungen, um bem 
Bifchof zu ſchaden, von Eckhart's Mannen gemacht, aber 
von den bifchöflichen Hütern durch Vorkehrungen peut 
ten Zeit vereitelt, hrend beffen fandte * Biſchof fi 
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nen Boten zum Kaifer nach rang re bat flebentlih um 
Königäfrieden. Dreimal verhieß Eghart von feiner Seite 
Frieden, fo auch fein lange vom Bifchof erfehnter Bru⸗ 
der, ald er aus Polen dfam, indem er ihn durch fries 
denmachenden Handſchlag befräftigte, aber dreimal hielten 
Kira nicht wohl, und dieſes veranlaßte zunächit Eckhart. 

ilich hätte der Bifchof fogleih an den Kaifer 
wenden, unb nicht eigenmächtig den von Edhart auf 
feinem Eigentbume, in einem Forfte, den auch er und fein 
Bruder vom Kaifer gefchenkt erhalten hatten, angelegten 
Wildfang zerſtoͤren und fo die verberbliche Fehde entflam: 
men follen. Das Ende feiner Fehde mit Edhart erzählt 
Dithmar nicht. Auch der Berfaffer ded Chron. Episcop. 
Merseburg. eriheilt feinen wirklichen Aufſchluß darlber. 
Zwar gibt er einen Auszug aus Dithmar’s Erzählung, 
aber nur einen fehr flüchtigen, und zwar einen folchen, in 
welchem er den Gang des Streites nicht erzählt, wie Dith⸗ 
mar, fondern denſelben fo verändert darſtellt, daß nach 
ihm ber Streit wirklich ein für den Bifchof urn 
Ende nimmt, und indem er auch außerdem fehlerhafte Abwei- 
a... von bem, was Dithmar erzählt, zum Beten dt. 

trägt nämlich die Sache auf diefe Weiſe vor: Der 
öftliche Markgraf Edhart und fein Bruder Hermann be: 
haupteten, daß der der Kirche zweimal gegebene Forft we: 
gen eined gewiſſen Meubruchs, welched weiland Rochlitz 
bieß, und jenfeit der Mulde gelegen war, ihnen gehörte, 
und fuchten ihn mit gewaltfamem Unterfangen fich zuzut: 
eignen. Ihnen widerftand der Mächtige fo mächtig, daß 
fie befannten, ihre Macht fei Ohnmacht in Rüdficht jener 
vorragenden Macht, und da jene als weltliche Maächtige 
mit bartnädiger Hoffart von dem Begonnenen nicht ablie⸗ 
gen, fondern fehr haufig Jagdnetze in den —— Orten 
aufitellten, fo fagte er nach feinem Hof Kurin ein Ding 
(placitum) allen feinen Mannen (militibus) an, und bes 
fabl, daß fie dorthin kommen follten. Als fie bort er: 
ſchienen find, klagt er ihnen die ihm angethanen Unbillen, 
und ermahnt die einen burch gen, ben andern 
droht er mit Einziehung der Güter. Bon hier zog er 
aus und ließ alle Spannfeile der Garne, welche er im: 
mer vorfand, zen und ald er nah Haufe Fam, fanbte 
er an dem Kaifer einen Boten, bamit bdiefer ihm das 
anmafliche Unterfangen pre mu und den Frieden 


Zu Streites, weil er den Gang beffelben, wie ihn 
ithr erzählt, umgewandelt bat. bem 
wirklichen Hergange der Sache bildete der Auftritt in 
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deburg d 8 t ben Schluß, ſondern i 

fm Aue — Fra = 
erauf Dithmar ihm zerſtoͤr nahmen Gdhart 

Mannen folche Rache, er für Dithenar febr e j 


einzufleghten. q ehbe 
Dithmar nicht, und warum wol nit? Dithmar 
den 1. Dec., und zwar nad der beliebteften Annahme 
1018, oder au 1019. Dithmar hat alfo das Ende fer 
nes Streites mit Eckhart nicht erlebt, und fein Gefchichts: 
werf reicht nur bis ins I. 1018, Die Geſchichte feine 
ehde mit Eckhart hat er bis in den Juni 1018 fortgeführt. 
Index hist. zu feiner Ausgabe des Dithmar). Hat er 
auch bis den 1. Dec. 1019 gelebt, fo hat er doch wegen 
Kränktichkeit fein Gefchichtäwert nicht fo a 
nen, und e3 läßt fich daraus, daß er die von 
‚Fehde mit Eckhart mit dem Juni 1018 abbridht, nicht 
fchließen, er babe, wenn er auch bis 1. Dec. 1018 
oder 1019 am Leben war, das Ende des Streited erlebt. 
Zür die Zeiten aber, welche Dithmar's Geſchichtswerk nicht 
erreicht hat, fließen bie andern Quellen fi dürftig 
Markgraf Hermann von Meißen und fein Bruder Gi: 
hart mußten im I. 1027 ven Kaifer Konrad nad Italien 
begleiten, wie aus der Urkunde hervorgeht, welche der Kat: 
fer den 25. Apr. 1027 am erften Tage des Diterfeftes, 
wo er zum Kaifer gefrönt ward, ausſtellte. Der Kaifer 
ſchenkte auf Verwendung feiner Gemahlin Gifila, feines 
Sohnes Heinrich, des Bifchofes Bruno vom Augsburg, 
des afen Hermann und feines Bruders Eggilhard 
(wie ihm die Urkunde, Ekkihard, wie ihn die Vita Mein- 
werei e. 97 nennt), dem Bischof Meinwerk, der ihm (dem 
Kaifer) häufig gedient, den Reichshof Ervete im Gaue 
Engere, in der Graffchaft des Grafen Marhvard gelegen 
(f. die Urkunde bei Scheren, Annal. Paderborn. P. 1. 
2. Ausg. ©. 324). Aus diefer Urkunde läßt ſich fchlie- 
gen, daß Edhart bei dem Kaifer Konrad ſchon bamals, 
wenn auch noch nicht fo viel, als fpäter, doch jest ſchon 
etwas galt. Wenigſtens zeigt die Urkunde, daß Edhart 
am Hofe ded Kaiferd Konrad fchon Anſehen und 
bie große Gunft, in welcher er beidem Kaifer Heinrich IN. 
fand, und die ihn dadurch beruͤhmt gemacht hat, daß ber 
Kaifer ihn feinen getreueften treuen Sedart nannte, von 
dem Vater Konrad auf den Sohn Heinrich vererbt var. 
Berlihmtheit im anderer Ruͤckſicht bat Eckharten dieſts 
verliehen, daß er mit feinem Bruder bie gg des 
Bisthums Zeitz nach Naumburg befoͤrderte. dem 
Verfaſſer des lauterberger Zeitbuches hätte Edbares II. 
Großvater, Eckhart's I. Vater, dad Bisthum Naumburg 
—— Aber dieſes ift ein Irrthum, wiewol Petrus Al: 
us ihm folgt*). Elias Reusner °) mai Edberten 1. 
um Stifter des Bisthums Naumburg, Die Bulle dei 
fies Johann vom 10. Dec. 1028 per aber ben Her: 
gang der Sache im das ſchoͤnſte it‘). Kaifer Konrad 


. #. Wachter, Gefchichte 
0 Ya ke Ge hte der Berle 


Beig nad ge I —— * 


4) Stemma WVitlehiadeum. 
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Dat den Papft Sohann durch Briefe und Gefandte, daß 
er dad zu Ehren der heil. Apoftel Petrus und Paulus 
geweihte zeiger Bisthum nad Naumburg, einem feſten 
und von dem zu plünbern gewohnten Feinde entfernten 
Orte, verlegen möchte. Unter biefem Feinde find" bie Sla⸗ 
wen zu verftehen. Zeitz war im I. 983 von einem boͤh⸗ 
mifchen ‚Deere geplündert worden. Aber auch um das 
3. 1028 noch waren die Slawen fehr unruhig, und nas 
mentlich erhob fich og Dthelrich von Böhmen. Durch 
die Verlegung des Sites des Bisthums von Zeit nad) 
Raumburg warb Dito’3 des Großen, bed Stifters ber 
—— Merſeburg, Zeitz und Meißen, Zwecke, das 
—* enthum unter ben Sorben zu verbreiten und zu bes 
fefligen, etwas ee Für die Sorben, wel: 
che der Aufficht der chriftlichen Lehrer und vornehmlich 
des Biſchofs noch gar jehr bedurften, war Zeit als Sig 
des Bisthums, da er mitten unter ihnen lag, geeigneter 
als Naumburg. Diefed war aber alö nort für die 
Ruhe und Sicherheit des Biſchofs allerdings angemeffener. 
Vielleicht war aber der Hauptgrund ber Verlegung biefer, 
daß Hermann und Eckhart eine bedeutende, glänzende 
Stiftung machen wollten. Gie und ihre Mannen batten 
bie Bilhöfe fehr niedergehalten und gebemüthigt, und 
wollten nun zeigen, daß fie biefes nicht aus Unfrömmig- 
keit gethan, fonbern nur um bie Biſchoͤſe wegen ihrer 
Anmafungen und Eingriffe in die Gerechtfame. der welt: 
lichen Fürften zu zlichtigen. Kloͤſter hatten manche Gra⸗ 
fen geftiftet, und Hermann und Eckhart fonnten in einer 
ſolchen Stiftung für ihren hohen Sinn nichts Ausgezeich⸗ 
ie finden. eined Bisrhums 
nicht 


die Verlegung des Sites nach Naumburg eine 


für die Verlegung — machten, die ſchoͤnſte Gelegen⸗ 
niß in einer Domlirhe zu errichten. 


Sie gaben baher * feſtere und von dem rqubfi 
Zeinde entferntere Naumburg zu dem Sitze des Bisthums 
von eis ber und gem dadurch ein Erbbegräbnig in 
der Domtirche ). Daß Hermann und Edhart dem zeiger 
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Biöthum Naumburg ſchenkten, mußte für ben Bif 
ein hinlänglicher Beweggrund fein, daß er in bie — 
gung feines Bisthums von Zeig nach Naumburg einwil⸗ 
ligte; um fo lieber mußte er dieſes thun, je ficherer der 
war, ben Naumburg für ihn darbot. Der Erzbi⸗ 
fhof Hunfrid von Magdeburg mochte die Sache aus 
biefem Gefihtspunfte auffaffen, und ber Kaifer Konrad, 
von vielen Seiten angegangen, befam endlich den Anfchein, 
ald wäre er, wie bie Bulle ded Papſtes befagt, von den 
Erben bed Derzoge Wichard's (Eckhart's) angetrieben, 
Naumburg zu überlaffen, damit dahin ber Sitz des Bis— 
thums Zeit verlegt werben möchte. Auch ber Pop hatte 
vergeffen, oder vielmehr es war ihm nicht zur Kenntnig 
gefommen, warum eigentlich Kaifer Otto der Große bie Bis: 
thümer Merfeburg, Zeig und Meißen angelegt, und fand Bes 
weggrund genug, 1) dem Zwecke Ottos deöhalb entgegen zu 
handeln, weil man ihm die Gefährlichkeit bed Sitzes des 
Biichofs zu Zeig vorftellte, und er entſchuldigte feine Einmi ils 
Kgung in die Verlegung mit der Noth, in welcher fich das 
Bisthum oder vielmehr ber Bifchof befand. Er fagt näms 
lich: Denn was bie heiligen ungen, wenn die Noth 
ba nöthigt, nicht verbieten, und was, wie wir lefen, oft 
geichehen iſt, verhindern wir nicht, daß es in unfern Zeiten 
gefchehe *). Diefelbe Bemerkung faft mit denſelben Mor: 
ten, nur mit Bleiner Abaͤnde macht Papft Johann XX. 
in feiner Beflätigungsbulle vom März 1032, und fagt dann 
weiter Folgendes: Weil alfo auf kanoniſche Weife und mit 
emeinfamer Zuftimmung aller, welche die Verlegung beines 
Eiger anging ”), fie gr heben ift, fo follen ohne alle Wir 
berrebe beine fämmtlihen Nachfolger. vom naumburger 
Klerus und Volke gewählt, und zu demfelben Zitel auf re 
gi Weiſe geweiht werben, unb ben Erzbiſchoͤſen von 

agdeburg, deren Dioͤces die Verlegung nicht 


omnium episcoporum et clerieorum nostrorum damus, ac inde 
transmutari, et in Numburgo exstrui, et in perpetuo manere 
Apostolica auctoritate vindienmus.“ Der Papft Johann XX. 
verfichert dem Biſchofe Hildeward ober Ideward, wie er nad ita= 
lieniſcher Ausſprache ihn nennt, nun weiter, daß derfelbe Ort (Naum⸗ 
burg) mit allen Bubehörungen ber heiligen zeiner zu Ehren ber Beis 
ligen Apoftel Petrus und Paulus geweihten Kirche gehören folle, 
und beftätigt Rn leich dem Biſchefe Hilbewarb und feinen Rach— 
folgern alle er und Befisungen, melde bie Kirche jegt bet, 
und kuͤnftig erwerben wird, auf eig. 
8) Bulle des Papſtes Johann XX, bei Sagittarins p. 3739, 
bei Länig, Spieil, Eceles. T. II, Anh. p. 144 und Cont, I, p. 836 
und im Xuszuge bei Schultee, Directorium, > 143, Das Dar 
tum .ift: „Seriptum per manus Georgü Notarii regionarii u 
Scrinarli Sanctae Apostolicae Sedis in mense Decemb. X. In- 
dietione XII,“ Sagittarius fest die Bulle in das J. 1029, aber 
Schultes in das I. 1028, mit ber Bemerkung: „Die 12te Ind, 
fällt vom 1. Sept. an nad) ber italieniſchen Zeitrechnung in das 
3. 1028.” Alſo ift bas Datum ber 10. Dec. 1028, 9) Die 
Bulle it nämlich, forwie auch die vom 10. Dec. 1028, an ben Bi: 
ſchof Hlibeward von Naumburg gerichtet 5 in der vom 10. Dec. 1028 
ird noch Biſchof Hüberarb von Zeig, in der vom März bes I. 
1032 Biſchof Hildewarb von ———— wiewol bie Ber 





Biſchof von Zeit, dadurch nicht verbrängt warb; fo ſagt 

tbelo (Siſchof von Zeig), und nennt auch an m —* 
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tet, mit aller Demuth ber Frömmigkeit unterworfen fein. 
Die zeiter, zu Ehren ber feligen Apoftel Petrus und 
Paulus geweihte Kirche fol jedoch, wie ber Papft weiter 
bemerkt, nicht gänzlih vernadhläffigt werben, fondern an 
die Stelle der nach Naumburg übergehenden Kleriker, Mönche 
und Ghorherren (monachi vel canoniei) geſetzt werben, 
welche mit den ganzen Stipendien berfelben (der zeiger) 
Kirche dafelbft dienen, und ald Söhne des Friedens ihrer 
Mutter, ber naumburger Kirche, in dem Herrn ſtets be: 
muͤthig geborchen follen. Naumburg wird in biefer Bulle noch 
beftimmter als Hermann’s und Eckhart's Erbe bezeichnet, 
als in ber vorigen, denn Papit Johann fagt: Sowie wir 
alfo bir, tbeuerftem Sohne, in beiner Abwefenbeit, auf Ges 
ſuch unfers fehr chriſtlichen Sohnes "*), des Kaifers Konrad 
und unfers Mitbrubers, des Biſchofs Hunfried von Mag: 
deburg, und auch jener, welche ihr Erbe der Kirche ver: 
liehen haben ''), nämlicy Hermann's und feines Bruders 
Eckhart's, und am meilten wegen ber großen Nuͤtzlichkeit 
und Sicherheit für deine Kirche mit dem Rathe unferer 
Biſchoͤfe und Kleriker den bifchöflichen Sig von Zeig nach 
Naumburg zu verlegen bewilligt haben, fo genehmigen wir 
auch jest dir, der du mit deinem Klerus und ben Mürbi: 
eren vom Bolfe und ben Gefandten deö vorbemeldeten 
Kaifers und des Erzbiſchofs mit dem Rath derfelben un: 
ferer Erzbifchöfe und Kleriker das Gefchehene, und beftäti: 
gen es fowol dir als deinen Nachfolgern mit ewiger Un: 
veränberlichkeit '"). 

—— iſt die Urkunde des Kaiſers Konrad MI. 
vom 17. Dec. 1032, nicht blos im Betreff ber Verle⸗ 
gung bes bifchöflichen Sitzes von Zeit nach Naumburg, 
fonbern auch darum, weil Edhart darin zum erften Male 
Markgraf genannt wird, Da Edhart feines Bruders 
Hermann's Nachfolger in der Mark Meißen ift, fo ift zu 
unterfuchen, wann Hermann geftorben if. Die legte Ur: 
kunde deö Kaifers, worin Hermann vorfommt, ift den 3. 
Aug. 1031 gegeben, er muß alfo zwifchen dem 3. Aug. 
1031 und dem 17. Dec. 1031, wo fein Bruder Eckhart 
bereits ald Markgraf vortommt, geftorben fein. Nachdem 
der Kaifer in der Urkunde vom 17. Dec. 1032 erzählt, 
warum er das Bisthum Zeig nah Naumburg verlegt 
bat, thut er weiter fund, wie er wegen ber keineswegs 
abſchlaͤglich zu befcheidenden Verwendung feiner gefchäßs 
teften Gemahlin, der Kaiferin Gifela, und feines geliebte: 
ſten Sproffes, ded Königs Heinrich und wegen der from: 
men Bitte des Erzbifhofs Hunfrid von Magdeburg, und 
feined Getreuen, des Markgrafen Edhart, und wegen bes 
häufigen Dienfles feines —— Kalo, des Biſchofs der 
Kirche des heil. Petrus zu Naumburg, ber er borſteht, 
feinen tönigl. Hof Balchſtaͤdt (bei Freiburg) im Gaue 
Thuͤringen, in der Grafſchaft Madelgoh's gelegen, nebft 
allem Zubehör zu eigen gegeben, und ftellt barüber den 





10) Ramlich der Bi ‚Hilbervarb von Naumburg. 11 
non ilorum, qui —*— suam Koclesiae FR, 
et germani aui Ekkibardi, 12) 


mn XX. Sagitt, 
Eccles. T, III. p. 144, bei Eccard, Hist, Geneal. 
Im Xuszuge bei Schultes T. I. p. 147. 
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17. Det. 1032 zu Quclinburg eine Urkunde ') auf. 
Auf Veranlaffung des vom König Heinrich IH, wie die: 
fer felbft bemerkt, gefchägten Markgrafen Eckhart eignete 
der König im 3. 1039 ihm auch em Dorf, Küzerin ge: 
beißen, im Gaue Weitao gelegen, zu ‘*). Aus diefer Ür: 
dunde erfieht man, wie Edhart bei Heimich IM. mod 
mehr geſchaͤtzt war, ald bei deſſen Vater bei 
dem er jedoch auch in Anfehen ſtand, und uglcich ler- 
nen wir Edbarten, den Markgrafen von Meißen, in 
dem zwifchen den Städten Merfeburg, Naumburg und 
Zeitz — Gau Weitao (Au des Flüßchens Miete) 
ald Gaugrafen kennen. Iſt die Zueignung, was aus Sa: 
ittarius’ Auszuge nicht deutlich erhellt, dem Bisthume 
aumburg vom Könige gemacht, fo zeigt die Urkunde zu: 
gleich, wie Edhart auch unter Heinrich IM. fortfuhr, für 

das Bisthum Naumburg zu forgen. Unbezweifelt zeigt 

biefes bie Urfunde des Königs vom I. 1040. Da ceig⸗ 
net der König auf Verwendung und Bitte des von ihm 
eſchaͤzten Biſchofs Kadeloh, ſowie des Markgrafen Gage: 
ard's der naumburger Kirche, welcher Kaelho vorfteht, ein 
Dorf Kussent gebeißen, welches Lehn bes Markgrafen 
Eggehard war, im Gaue, welcher Zurba heißt, in ber 
Graffchaft des genannten Grafen gelegen, zu”). Micht 


13) Bei Sagittarius p. 43—45, bei Maderus, Antig. Brunsv, 
p 216, bei Kettwer. Dipl. Quedl, p. 163. 164, bei Lünig, Spicil, Ec- 
clea., bei Kecard, |.c, gen 14) Das Dorf Küftrig im Amte Wei: 
henfels bei Teuchern. So nach Schultes. Nach v. Lrutſch (&. 204) 
Küpen am Floßgraben. Der Sau Vedu, Witao, lag amifden den 
Städten Merfeburg, Naumburg, Kay ber Meiße, bat den 
Ramen von dem Flüfchen Wiete, Wedau, welches zwiſchen Raum: 
burg und Schönburg in bie Saale fällt. Chron, Gottwic, p. 845. 
Der Urkundenauszug bei Sagittarius ift fo lͤckenhaft, daß — be: 
merkt wird, mem ber König bie madt. Da jedoch bie 





. Urkunde aus dem naumburger Archiv ift, fo laͤßt fich fchliehen, daß 


die Zueignung bem Stifte zu Naumburg gefcheben fei, wie Schultes 
(Directorium p. 154) als gewiß aufftellt, indem er fagt: „Der König 
Heinrich eignet, durch Weranlaffung des Markgrafen Eckhart, bas in 
beffen Graffchaft im Gaue Weitao gelegene Dorf Kizerin dem Stifte 
zu Naumburg zu. Anno 1039," Bei Sagittarius ſteht jeboch nur: 
„Heinricus hi — — — ob interventum nobis dilecti Mar- 
chionis Ekkeharıdi, quandam villam Kizerin nominatam, in Co- 
mitatu praedicti Marchionis Ekkehardi in pago Weitao sitam 
— — — tradidimus, Anno M. XXXIX.“ Diefen Urkundenaus: 
zug und andere, welche auf ihn folgen, leitet Sagittarius ein: 
„uantopere ab Henrico III. aestimatus fuerit E us noster, 
varia testantur diplomata, quorum aliqua adhuc in Archive 
Cathedrali Numburgensi supererant.“ 15) Schoͤttgen in feiner 
Geographie ber Sorbenmwenden Lemerkt zu Pagus Zurba Rolgen: 
bed: „Um das J. 1040 hat Kaiſer Heinrich I. dem Stifte Raum: 
burg gegeben das Dorf Gufence im Pago Zurba. Es if biefes 
nur ein Heiner Pagus gewefen, wo Köfen oder Köfnig liegt, ums 
weit ber Fuͤrſtenſchule Pforta an ber Saale, wo bie bekannte koͤſe⸗ 
ner Brüde if.” So nad Schoͤttgen, und Gchultes (Dir. 

&. 155) folgt ihm, indem er bemerkt: 


von ger 
unweit orta, gelegen.” Dagegen fagt v. Leutſch: „Den P, 
Köfen an ber Saale, in ber Grafigaft bes Markgrafen 


Eckhart nicht für gang ri weil biefer Gau nirgends weiter vors 
kommt, und ein Ber In et auf ben Ramen Zurba verfallen 


konnte f ._ u ET ne Tobit 
war, nad v. keutſch. n gem unter Kus- 
senti wirklich Köfen zu ve und es ein und berfeibe mit 


Cusana, Cusne, if, wie Köfen in andern Urkunden genannt wird. 


ECKHART 


aber blos daburch, bag die Brüber Hermann und Edhart 
die Verlegung des Bisthums Zeig nad Naumburg bewirk: 
ten, fonbern auch dadurch, daß fie andere Kirchen:, Möndhs: 
und Monnenktöfter dafelbft erbauten, und einen Reiche: 
markt anlegten, brachten fie Naumburg empor. Kaifer 
Heinrich IM. erzählt nämlih in einer Urkunde vom J. 
1051, daß zwei Zürften, Markgraf Hermann und fein 
Bruder Edhart ihr Erbe (ihr Mod), Gott und ben feli- 

en Apofteln Petrus und Paulus durch bie. Hand des Kai: 
ers felbft (Konrad’s) überlaffen, und in ihm einen Reiche: 
markt (forum regale) Kirchen, Gongregationen von Klerikern, 
Mönchen und Nonnen errichtet haben, jedoch umter ber Be: 
bingung, daß der Bifchofsfig nebft allem, was dazu gehörte, 
von Zeig nad Naumburg verlegt würde *). Sie wollten alfo 
ihrem Naumburg Glanz verleihen, und nicht wie andere 
Grafen, bios Kirchen und Klöfter fliften, fondern auch, 
weil fie fein neues Bisthum gründen können, wenigftens 
einen Biſchofsſitz verlegen, und baburch ihr Erbbegräbnif 
auf ihrem Erbe nicht etwa in einer Klofterkirche, was auch 
ſchon ehrenvoll war, fondern in einer Dom errich⸗ 
ten’), Der Reichsſmarkt, welchen in Naumburg bie 
Brüder flifteten, wird mit Recht ald ber Urfprung ber 
‚naumburger Meffe betrachte. Weil die Domkirche zu 
Ehren der Apoftel Petrus und Paulus geweiht ift, wird 
auch die Meffe zu Petri-Pauli gehalten und Petri-Pauli: 
Meffe genannt. Biſchof Dietrih von Naumburg, Propft 
Meinher und der Dechant Heinrich und bas ganze Gapi- 
tel der naumburger Kirche richten ein im g 1249 zu 
Naumburg gegebened Schreiben an alle, namentlid an 
die Prälaten und Plebanen (Pfarrer) und VBicarien, und 
bie kan "m jedes Standes und Gefchlechted, und ent: 
bieten ber Gefammtheit der Gläubigen, daß fie nah Be: 
rathfchlagung und mit gemeinfamem Mathe ber Brüber, 
d. i. ber Chor: oder Domherren ber naumburger Kirche, 
zum Heile aller Gläubigen, fowol der Geftorbenen als 

er Lebenden, zu —— — e ſich vereinigen. So: 
wie bie erſten Grünber ober er ihrer Kirche, deren 


Btekanntlich hieß das Sorbenland, und befonbers das Land Meißen, 
bei den Slawen Zribia (Zirbia, Sirbis), d.i. Serbenland. Ähnlich 
tie in Thüringen ein Gau vorzugeweiſe pagus Thuringiae hief, 
warb mol im &orbenlande «in Gau —r Zurba ger 
nannt; aber ed mochte biefes ein Obergau fein, nämlich ein Gau, 
der im Allgemeinen zwar Zurba hieß, aber deffen einzelne helle 
wieder befonbere Gaue bildeten. Bei biefer Annahme wird erflär: 
lich, wie der Gau Zurba fonft nirgends genannt wird, als in ber 
Urkunde vom I. 1040; in ben übrigen Urkunden ſtanden naͤmlich 
für ihn feine Theile, das heißt die Ramen der R . Daß 
aber ähnlich wie bei Thuͤringen, wo neben ben andern thiringifchen 
Bauen ein befonderer Gau, —— vortommt, ein Theil der 
ibia befonders und vorzu fe Zurba genannt ward, ift 
wahrſcheinlichz; hat fich n felbft in eingelnen Ortsnamen, 
als in Eerba unmeit Gifenderg, in Serbig unmeit Delltzſch, ber 
Name der Gorben verewigt! 

16) Urkunbenauszug bei Sagittarius ©. 50, 51. 17) 
Unter den Kirchen, melde, wie Kaiſer Heinrich III. ergählt, die 
Brüder Hermann und Eahart in Rau erbauten, war auch, 
wie Sagittarius vermuthungswelfe aufftellt, bie 

R i auf feine er 

E enen 
Klofters St. Georg zu Raum: 

burg zufammengefteilt hat; f. d. Art. Naumburg, 





* 
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Namen biefe find: Markgraf Hermann, Markgräfin Re: 
gelonb, Markgraf Edhart, —E Uta, er 0, 

raf Wilhelm, Gräfin a, Graͤfin Berchta, Chat 
Dietrich, Gräfin Gerburch, welche bie erfte Gründung 
oder Stiftung das größte Verdienſt bei Gott und pe 


ihrer Sünden verdient haben, fo ift gewiß, daß fie au 
bie Nachkommen durch Schenkung ihrer Almofen bei Er: 
bauung des Münfters ) verdient haben und flets verdie⸗ 
nen. Der Biſchof Dietrich, der Propft Meinher und ber 
Dechant Heinrih wünfchen daher das ganze Werk zu 
feiner Bollenbung zu bringen, und nehmen ſowol die Tod⸗ 
ten als die Lebenden, welche ihnen Almofen gefchenft ha— 
ben unb ſchenken, in bie allgemeine Genoflenfhaft der 
—— und ber Theilhabungen an ben Gebeten von 
biefem Zage an und künftig als treulich Empfohlene auf. 
In diefem Briefe vom I. 1248 werden unter den erften 
Stiftern der Domkirche zu Naumburg außer den Mark: 
rafen Hermann und Echart alfo noch mehre aufge: 
hrt. Dad Werf war auch zu groß, ald daf es durch 
dad allein, wad Hermann und Edhart gegeben, hätte voll: 
endet werden können. Sagittarius handelt daher in bem 
15. Abfchnitte feiner Schrift über Edhart II, davon, baf, 
obgleich bie Gebrüder Hermann und Edhart alö bie 
vorzüglichflen Urheber ber Domkirche zu Naumburg ans 
zufeben find, diefes doch nicht hindert, daß nicht mehre 
ihren Beitrag dazu gegeben. Daß dieſes der Fall if, 
eht nicht blos aus dem Briefe des Biſchofs und des 
apiteld vom Jahre 1249 hervor, fonbern auch bar 
aus, baf in ber —— Abtheilung der naumburger 
Kirche mehre Bildſaͤulen ſich finden, und unter dieſen auch 
die des Grgfen Sizzo, des erſchlagenen Grafen Dithmar, 
Zimo’s von Kyſteriz und einiger Frauen; biefe haben viel: 
leicht ſaͤnmmtlich entweder zur Gründung oder Verzierung 
oder Vergrößerung ber Domkirche beigetragen. Den Ge: 
brübern Hermann und Edhart find aber, weil ihnen bie 
erften Grundlagen ber —— — the zugeſchrie⸗ 
ben werden muß, ausgezeichnete Bildſaͤulen in ir au ewis 
gem Gebädhtniffe fo großer Wohlthat gewidmet. Daß Der: 
mann eine befonbere Bildfäule gehöre, welcher feine In— 
fchrift beigefügt iſt, erflärten von erheblichen Gonjecturen 
eleitet fachverfländige Männer, und unter ihnen Johann 
Faber, der Paftor an der Domlirche, und Kas at: 
thaͤus Eylenberg, Stiftöfynbicus, und Sagittarius findet 
feinen Grund, warum er diefes bezweifeln folle. In Be: 
treff der Bildfäule Eckhhart's ift alles gewiß, fie hat zwa 
bie kurze, aber anfehnliche Infchrift: Echartus Marchio. 
Faͤlſchlich theitt Albinus diefe Bildfäule Edhart I. als 
dem zu, welcher bas’Bisthum von der Elfter an bie 
Saale verlegt habe. Er folgt darin dem Verf. des lauter: 
berger Zeitbuches zum J. 1171. Beachten wir nun aber 
u. andere Faiferliche Urkunden, fo überzeugen fie und, 
daß das, was Edhart’3 II, gleichnamiger Vater für ben 
Kaifer Otto IL, der gleichnamige Som für Kaifer Hein⸗ 
rich II, war, zugleich aber auch Edhart fein Anfehen _ 
benugte. Allerdings iſt die Echtheit der Urkunden bier: 





18) in aedificatione monasterü, d. h. ber Domkirche, mir fie 
jegt noch ſteht. 


we ECKHART 


Jul. 1040 zu Goßlar et fein foll”), Fo ⸗ 
kund: Zum ——— Vaters Konrad, * 
auf —— des Erzbiſcheſs von Magdeburg und des 
Biſchofs Kadeloh’s, und Heffiharb's, feines geliebten Dark: 
geafen, ſchenkt er ber zu Ehren des heiligen Donat’S, Des 

futzeugen, — e, welcher jetzt det Biſchof Acco 


ECKHART 
bei wohl zu prüfen. So zumächft die vom Kaifer Kon: 
rab I. zu Worms den 27. Sept. 1038 ———— In 
diefer nimmt Konrad auf Verwendung ber Kalferin und 
der Übtiffin Adelheid, die fi oft um ihm fehr verdient 
emacht bat, ſowie auf die demuͤthige Berwendung bed 

arkarafen Edbart, ſeines Getreuen *), bie Handelsleute 


20. 
des 


ichni) ganz mit 


von Quedlinburg unter feinen Schuß, indem er ihnen be: vorfteht, en 
willigt und dur feftes Gefes feltftellt, daß fie auf allen und Bubehörungen. Damals war aber Dietrich 
Märkten feines Meiches überall frei ihr Gelchäft treiben von Meißen, nicht Acco; erfterer folgte dem Biſchof Eitwarp 


im 3. 1023— 1046. (Calles Series episc. Misn. p. 


dürfen, und künftighi l Geſetze und ſolchen Ge: 
— A a In Da ur 60. 64). Die Urkunde hat abermald der Kanzler 


rechtſamen leben, deren fich die Handelsleute von Goßlar 


umd Magdeburg durch feiner Vorgänger Faiferl. umd Fönigl. fignirt, und dieſes fowol, ald daß der Name des 
Shen bedient haben und bedienen, und bafi fiber als falfch angegeben if, erregt einigen Zweifel van das 
les, was aren betrifft, fie unter ſich Urtheil fällen, cument. Co nah Schultet, I. Br. ©. 154. Sod 


fo naͤmlich daf davon, was von ben ſich aus Nachläffig- 
keit Bergehenden- geblift wird, brei Theile den Kaufleuten, 
und der vierte Theil dem Stadtrichter zufaͤllt. ‚Kein Bi: 
ſchof, fein Herzog, kein Graf ober Vicegraf, fein Schult: 

ih oder irgend eine große oder kleine Perfon feines 

ches foll en dürfen, die genannten Kaufleute 
ohne gefesliche Urtheilung zu berauben oder zu beumrubigen, 
fondern follen dieſe Shentun durch feine koͤnigl. Ver: 
feihung in Ewigkeit & Iten. Der dagegen Handelnde 
dert Pfund Go 


a 
I, 


ne die Hälfte ber Kammer des 
Kaiferd, die andere Hälfte ben genannten Kaufleuten 
hlen *). So half Edhart durch feine Bermittelung dem 


nbel und Wandel im teutfchen Meiche Sicherheit ver: 
leihen, wenn nämlich die Urkunde T ift, was aber gro⸗ 
el unterliegt. Erath*') findet gegen die Echt: 

eit der Urkunde bad Bebenken, daß vom 8, Sept. 1024, 
als der Zeit der Koͤnigswahl Konrad's bis zum 8.Sept. 1038 
bios 14, nicht aber 17 Jahre, wie das Datum befagt, näm: 
lich Dat, V. Cal. Oct. Ind. VII. anmo dom. inc. 1038 
anno dom. Conradi ordinat. ejus 17. regni vero 8, 
Act, Wormaciae verlaufen, aud das Megierungsjahr 


berfelbe Urfundenunterfäleber afertigr? Du Drfe Zamahme 
elbe eber g e 

[ehe ummahrfcheintich ift, fo — vielmehr bi 

aß der Kanzler Eppo wieder vorkommt, fuͤr die 

der Urkunde zu fprechen, denn es ift 

baß zwei Urfundenerdichter durch Zufall einen 

Eppo, ohne daß einer von dem andern etwas wußte, auf⸗ 
geftellt md bemerft haben follten: Eppo Cancellarias 
vice Bardonis Archicancellarii recognovi. Uns feheirt 
es alfo damals wirklich einen Kanzler Eppo gegeben 
haben. Die erfle Urkunde ift nun aber auch —— 
—* des Datums angefochten worden; dieſem aber kann 
leicht durch bie Annahme —— werden, daß es von 
ben Abfchreibern aus Nachlaͤſſigkeit falſch wieder gegeben 
ift. Über die Bifchöfe von Meißen jener Zeit hıt man 
fehr dunkle Nachrichten, ſodaß es leicht den 20. Zul. 1040 
einen Biſchof Acco gegeben haben Farın. Auch war bie 
Urkunde, nach welcher Kreyßig fie herausgegeben hat, mit 
einem Siegel verfehen, welches einen gefrönten König, 
in der rechten Hand ein Scepter mit dem Adler, und im 
der linken den Meichdapfel baltend, mit der Umfchrift = 


8 unrichtig, dad Kaiſerjahr aber gar nicht angegeben fei. 
Andere Zweifel gegen die Echtheit ber Urkunde find fol 


de: bei An en ftehen nämlich — 
rte: „Signum domini Cuonradi regis invietissi- nommen, und für bie unechte verwendet, theils &= 
mi,“ ba Ne Konrad ſich ſchon län mperator und Aber A. tfelbaft ch einri —— 


auch in der Urkunde genannt hat. dlich iſt ſie von 
Eppo als Kanzler fignirt, dieſer aber ganz unbekannt, in: 
dem zur gegenwärtigen Zeitperiobe bie beiben Kanzler Burk: 
arb und Udalrich auftreten, und unter ben italtenifchen 
anzlern auch fein Eppo zu finden if. Übrigens paßt die 
Indiction in bie italienifche Zeitrechnung. So nach Schul: 
tes 1. Bd. ©. 149. Eine andere Urkunde würde uns, 
wenn fie wäre, Edharten vorführen, wie biefer fich 
für den Biſchof feines Markgrafenſitzes verwendet. Koͤ 
- nig Heinrich thut nämlich in einer Urkunde, welche ben 


nei ——— = —— MI. hat 5 5- 
iebenen Zeiten verfchi iegel, mie nach⸗ 
mals fein Sohn, den Adler, * Mader wirklich 


” 














22) Sie trägt flend das: Datum Kal. August, 
Indict, VIH, Anno re Incamationis, M.XL. Anno au- 
tem Domni Heinrici tertii ordinntionis XI, regni secunde. 
Actum Goslare. 29) Das Dorf Wichen dei Surgen, welches ber 
reits im J. 995 bem Stifte bis auf die Surgwarte überf mar. 
Urkunde bei —52 ———— Hffterie derer fürfttichen, kur⸗ 
tichen fächfifchen Eande. 1.20. ©. 3.4. 24) f. Meinercius, 
e veteribus Germanorum aliarumque nationum sigtllis, Tab. WI. 
No. 3—6 et p, 9. 9. 


19) Bel der Kaiferin und ber Äbtiffin fagt der Kaifer bios ob 
interventum, bei Echart aber: nec nen ob humilem Ekkihardi 
Marchlonis, nostri fidells, interventum; bei Kettner ftcht Fehlers 
haft Erenardi, fewie auch Datum V, Oct, flatt Dat. V, Cal, 
Oct, 20) Urkunde bei Keiner. Antiq. Quedlinburg. Sec, XI, 
No, 5. p. 164. 165, umb fehlerfreier bei ab Erath, Cod, dipl, 
Quedl. p. 62. No. 6 und im Ausjuge bei Schultes, Dir. T. I, ' 
p. 149. 21) in exegeni dipl, p. 966. 
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im Siegel t, fo ift fie fehr merkwuͤrdig wegen ber 
Art und Weife, wie ber PR Eckharten bezeichnet, mit 
einer Anfpielung naͤmlich auf den getreuen Edhart bes 
Wolfsglaubens *). ine folde Anfpielung auch in diefer 
Urkunde anzunehmen, bierzu berechtigt bad Document vom 
30. Zun. 1041, in welchem König Heinrich, wie e3 mit 
Dem merfwürdigen Ausdrucke ber Umfchrift Tautet: ob mi- 
nime denegandam voluntatem Fidelissimi fidelis nostri 
Ekkardi, zehn Bönigl. Hufen (Reichshufen) in der Graf: 
{daft des genannten Markgrafen Eckhart gelegen, einem 

afallen deſſelben zu eigen git *), Jene merkwürdige 
Bezeihnung Eckhart's durch üdelissimus fidelis noster 
E us hat ja zu der Annahme veranlaft, Edhart habe 
wegen ſeinkt Anbänglichkeit an den Kaifer ben Beinamen 
des Getreuen gehabt, und hieraus fei die Sage vom ge: 
treuen Edhart des Volksglaubens und der Helbenfage ent: 
fanden. Kaifer Heinrich ficherte ferner auf Bitten Meh— 
zer, unter denen der Markgraf Edhyart war, dem Klofter 
auf der Burg Nienburg an der Saale das Recht zur freien 
Mahl eines Abtes und eined Voigts zu, und ſtellte bar 
Jıber den 22. Jul. 1041 FR Tullide (vormals Pfalz, jetzt Dorf 
Tilleda bei dem Kuffhaufer, 2 Stunden von Kelbra), eine 
Urkunde aus”). Auf defjelben Bitte eignet Kaifer Hein: 
rich den 22. Sept. 1045 einem Bafallen Eckhart's brei 
koͤnigl. Güter in der Burgwart Guodidi zu, und ſtellt 
den 22, Sept. 1045 zu Quedlinburg eine Urkunde 


aus). 
Bei Gosmas von Prag heißt unfer Edhart Okar- 
dus, und zwar ift er nach dieſem Gejchichtichreiber Her: 
og, und ihm gehorcht ganz Sachſen in allem, wie einem 
Khnig; doch fcheint Eosmas von Prag nicht anzunehmen, 
daß er wirklich Herzog über & Sachſen geweſen, denn 
er ſchreibt diefes, daß ganz vo ihm wie einem Kö: 
nige gehorchte, feinen großen Geiftesgaben und feiner Ge: 
Thidlichkeit in Führung der Reichögefchäfte und feiner 
Kunde im Kriegsweſen zu’). Des Cosmas von Prag 


235) Bei Kreyßig ift bie Stelle fo interpungirt: „per inter- 
ventum Humfridi sanctae Magadeburgensis ecclesine archiepi- 
scopi et Radelchi episcopi nostrique fidelis, Sive etiam' Helki- 
hardi nostri dilecti mierchionis.‘“ Hiernach ginge alfo bas nostri- 
que fidelis auf ten Biſchof Rabeih von Naumburg; aber das sive 
etiam nimmt „jo dann fehr beftemdlich aus. Eesen wir dagegen 
nosteique fidelis sive etiam Hekkihardi nostri dilecti marchionis, 
fo {ft die Sprediweife auf ben erften Anblick zwar auch feltfam, 
hat aber bei näherer Anficht ben ſchoͤnſten Sinn, enthält nämlich 
eine Anfpielung auf den gefreuen Edhart des Volkeglaubens, und 
iſt zu übertragen: „unſers getreuen Eckhart's, ober, wenn man 
will, unfers gelichten Markgrafen Eckhart.“ 26) Urkunde bei 
M ‚„ Antig, Brunsw, p. 222, bei Eccardus, Geneal, Sax, 
sup. p. 175 und im Auszuge bei Sayittarius p. 52 und bri Schul- 
tes T. I. p. 155, aber bier mit Verwiſchung ber merkwuͤrdigen 
ea "Segen bie Stelle nur gegeben iftt „auf mie gu verſa⸗ 
gendes m feines ſehr getreuen Markgrafen Eckhart.“ 
Urtunde bei Bedmann, Anh. Hiſt. 3. Th. S. 432 und im Aus: 
gu si Schultes 1. Bb. ©. 146, 28) Urkunde bei Gerken, 

diplom, enb, T, IV, p. 360 und im Ausjuge bei 
Schultes 1. Bo. ©, 161! 29) Er gibt als Grund, warum 
ihm ganz Sachſen wie einem Könige gehorcht, dieſes an: „fuit 
enim wir magni consilij, et in ordinandis i negotiis singu- 


regni 
lari solertia —— et rebus bellicis a pueritin deditus, sed 
obtinuit felices successus,‘“ Das Vorgehen des 


Dumquam 





a u 
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Angabe, daß Herzog Dfard, auf Heerfahrten ungeachtet 
feiner Kriegse abrenheit nie A en ermangelt 
ber Wahrheit, und ihm wiberfpricht beffen fiegreiche — 
kehr von ben böhmifchen Heerfahrten 1040 und 1041), 
— bad Übrige aber, was er von ihm fagt, baf er ein 
ausgezeichneter Staatsmann gewefen, ift darum fehr 
lich, weil wir den —— ſo beliebt bei dem Kaiſer 
Konrad und noch in Berem Anſehen bei feinem Sohne 
und Nachfolger Heinrich IN. und fo oft am kaiſerl. Hofe 
finden; ” * iſt REN: ber ei —— 
wir von ihm fo wenig in ber meißener e hoͤ⸗ 
ten. Nach Rümmers Lumnierbuch war Edhart 2 Marl: 
graf zu Meißen und Graf in Oftthüringen im Mai 1042 - 
auf dem Turnier zu Merfeburg. ttgen und nad 
ihm Richter nehmen biefes ald Thatſache. Allein diefe 
Zurniere find meiflens erbichtet, und ber größte Theil des 
Buches ein Fabelwert, welches ſich 3. B. Tonleich bei dem 
folgenden Zurmnier, in dem zu Augsburg vom 5 1080 zeigt, 
denn bier erfcheint wieder Markgraf Eghatt von Meißen, 
ba doch biefer längft geftorben; man müßte denn anne 
— ange für —— II., welcher damals Ma 
raf von Meißen war, art geſetzt. Markgraf Eckhart 
arb im J. 1046 *9 eines — Globe a Lam⸗ 
bert von feld fagt zu biefem Jahre, und mit ihm 
der Annalifta Saxo: Eggihardus marchio, subitanea 
morte praefocatus, interüt, fo verftehen Ritter unb 
Heinrich biefes fo, Edhart fei am Steckfluſſe geftorben; 
doch Lambert von Hersfeld liebt gewählte Ausdrüde, ſodaß 
auf das praefocatus fein Gewicht zu legen ift, denn es 
kann nad) ihm überhaupt nur bildlich ſtehen: er warb vom 
plöglichem Tod erftidt, für: er ftarb plöglich, oder auch dad 
pracfocatus hat eine geiltliche Beziehung, und foll bedeu⸗ 
ten, Echart flarb eines unglüdlichen Zobes, weil er fo 
plöglich ftarb, daf er die heiligen Sacramente der Kirche 
nicht genießen konnte. Daß er eines plöglichen Todes ges 


Gosmad von Prag, ald wenn Edhart zwar fehr Eriegserfahren, 
aber nie im Kriege glücklich gewefen, ift ganz unpaffend, und bebt 
dad, was Echart vorher fagt, pe auf; einem unglädlichen Heer⸗ 
führer wird doch nicht das Glüd zu Theil werben, baf ein ganges 
Land ihm wie einem Könige gehorcht. Auch haben Meuere die An: 
gabe des Gosmas zu müdern geſucht; fo beinerkt Heinrich (S. 65): 
„Edbart hatte ſich ſchon unter dem vorigen Katfer (nämlich unter 
Heinrich 11.) in Kriegsangelegenheiten ſehr ausgezeichnet, ob er ſchon 
in feinen Unternehmungen felten glüdlich war. ber einen Krieges 


nämlich —* —— Geſchicht ſchrtiber geht 
gro urüd, n 
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beſtaͤtigt auch Hermann der Gichtbrüchige, indem 
5 en I. 1046 bemerft: Magna mortalitas multos 
im extinxit. Eggehardus marchio ditissimus su- 
Das neriene praediorum regem reliquit haeredem. 
Aus diefem Zufammenhange ift mit — ——— 
ſchließen, daß Eckhart an einer ſchnell hinraffenden Se 
eſtorben. Beide, Hermann und Lambert, erzaͤhlen Ed; 
—* Tod zu Anfange des I. 1046, und des Koͤni 
Heinrich's Urkunde vom 19. Febr. 1046 fagt: felicis 
ınemoriae Egi Marchio. Daber er ilt des Ga: 
— Annahme Wahrſcheinlichkeit, daß die folgende 
elle bed —2 a m ze ohne 
Broeifel von unferm t zu eben fei: Hechardus 
Marie obüt die Timothei IX Cal. Februar. ul- 
tus in monasterio ”). Gdbart flarb alfo den 24. Jan. 
2046. Unter bem Monasterio, in welchem er begraben 
ward, ift unftreitig nicht das Kloſter, ſondern der Mün- 
fler, d. h. die Domtirche, zu verftehen, in welcher Bedeu: 
tung ed 3. B. Biſchof Dietrich in feinem Briefe vom I. 
1249 braucht. Merkwürbig ift, daß Hermann fagt, Ed: 
bart, der fo er babe den König zum Erben feiner Alode 


ebhrte ber 


aber bereicherte feinen pe H 
u Gun: 


König die ri Meran fein Liebling 


e ——— Edbart feſtgeſetzt 

des heil. 

damals die Abtiſſin Dede vorftand, zu eigen gibt *). 
ier lernen wir einen n Hoden fen: 

nen. Da er fo viel fchon in jenen Gegenden beſaß, fo 





32) Das Nekrologium monasterii S, Michaelis (bei Wede⸗ 
kind, Noten zu einigen Geſchichtſchreibern des teutfchen Mittelalters, 
3.86. 9.9. ©. 7) hat: „VUIL Kal, Februarü ihardus 
Marchio“ (vgl, Wedekind a. a. ©. Note LXXXV, kgraf 
Eccard von Meissen, 3. ®b, ©, 239, 239), 33) Bilder dem 
Gegenfag zu Lehen, f. denfelben 2. Bd. ©.180 und 3. Bo. ©. 381. 
34) Die Wüftung Gundersleben im Halberftädtifchen, eberhalb Meg: 
leben, 35) Das Dorf Wefterbaufen. 36) It nach Schultes 
Dir. 1. 8b. ©. 164) unbefannt. 87) Nach demfeiben vielleicht 
Winethaufen an ber Bode. 38) Die Wüftung —— unter: 
alb Dahl, 39) Das Dorf Zimenrode im Blanfenburgifcen. 

) Die Stabt Hafelfetb, 41) Urkunde bei Meibom, Seriptt, 


T. u. p. 430, Si Bedmann, 2 Hit. 3 B6. em, se 
demf. Access, p. Länig, Spicil, Eceles, T. III. p. 
Geneal, Saxon. p. 558, 5 


bei Eecard, Histor, 
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dern Drten, 3. B. in Thliringen, gehabt haben wird. Hen 

ze Gmb amt mi Bed 1 
athet iſt er jeben ewefen, und 

dab Im Chin gehauen —— 

feine Gemahlin bezogen *). 


RM 
rafen weil fie als Mart- 
sh neben dem legten arten der aufgeführt wirh 
die ſchicklichſte Stelle fand. Doch if des Sagittarius 
Vermutbung nicht unwabrfcheinlich, wenn man auch nicht 
als Thatſache vortragen darf, Echart's I, Gemahlin fei 
Uta, eine Schwefter bed Grafen Efico von 5 
ey (©. —— &.67). Fabricius ertheilt Ed: 

t I. einen Sohn Namens Otto, und bemerkt dabei, 
vielleicht fei er im zarten Alter geftorben, weil, fo wiel wie 


abricius wiffe, nirgends feiner Erwaͤ geſchehe. 
RER Recht fragt baker &a ittarius wi u , ba 
Otto's, —* angeblichen vn ned —* — ur 
innerun ‚ bon biefem eblichen 

bart’s Eu erhalten haben m Nach Fabricius 
war jene Oda des Markgrafen Eckhart's welche 


an ben ug Boleslav von Böhmen verbeirathet ward, 
t 


eine Tochter Edhart's I. ie war aber eine 
deffelben, ‚wie aus Dithmar von Merfeburg erheilet, wel: 
her fagt (©. 247): Nach Verlauf diefer Tage (ndmli 


des Friedensſchluſſes mit Boleslav zu Bubiffin 1018 
fam Oda, des Markgrafen Echart Tochter, weiche ſchon 
ſeit lange Boleslav's Erſehnte war, von feinem ne 


- Dito abgeholt, nach Giczani. Dithmar kannte Edhart 


da ber Gefchichtfchreiber längft geftorben bevor Ed: 
hart I. Markgraf ward, * ut als — Auch war 
Eckhart U. zu hung, als baf er im 3. 1018 eine vom 
Ders Boleslav längft begehrte, alfo bereits feit längerer 
eit mannbare Tochter hätte haben Können. —— ioͤſt 
und dieſe Stelle Dithmar’s das Räthfel, wie dabriclus dazu 
gefommen, Edhart II. einen Sohn, Namens Otto, beizus 
legen, Er hat nämlich unter dem Markgrafen Edhart, 
Oda's Water, flatt Echart J faͤlſchlich fen gleichnami: 
gen Sohn verftanden, und irrthuͤmlich Otto für deffen Sohn, 
aber ein Sohn Boleslav's war. Wielleicht ift diefe 
DOda —— mit der Uta, —* * ne ndern und 
innen der nmaumburger Dom aufgeführt 

wird, ie kann nämlich leicht als Witwe nach De 
land zurüdgefehrt, und von Spätern Markgräfin genannt 





nenn 
feinen, wie Sagittarius fagt, die Mutter Edhart’s in für b Ten 
Gemahlin w nehmen. Wenn Kabridus Echart II. als — 


werben nämlid bie erſten Gründer der aaumburger Domfirche fo 

aufgeführt: „„Hermannus Marchio, Regelyndis Marchionissa, Ke- 

cehardus Marchio, Vla Marchionissn, Syz20 Comes, Wilhel- 

mus Comes, Gepa Comitissa, Berebta Comitissa, Theodericus 
‚G Comitissa,* 





ECKHEL — 497 — 


woorben fein, weil fie eines Markgrafen Zochter war, flatt 
Daß fie hätte eigentlich Herzogin genannt werden follen. 
Nach diefer Annahme wäre diefe Uta nicht Eckhart's I. 
Gemahlin; fondern Schwefter, und es erflärt ſich auch gut, 
warum fie als eine der Gründerinnen der naumburger Dom: 
Pirche neben ihrem Bruder in des Biſchofs Dietrich’s Briefe 
aufgeführt wird. Die Bemerkung des Gefdichtichreibers 
‚Hermann’s des Gichtbrüchigen, daß Edhart als Erben feis 
ner Alode den König binterlaffen, zeigt binlänglich, daß 
er Einderlos geflorben. Mit ibm erloſch ber Mannsſtamm 
des Haufes Edbart’31.*). Der Nachfolger Eckhart's I. 
in der Mark Meißen war Wilhelm, Graf von Mei: 
mar. (Ferdinand Wachter.) 

ECKHEL (Joseph Hilarius), war ben 13. Jan. 
1737 zu Enzeöfeld unter der Ens im Öfterreichifchen ge: 
boren. Sein Vater war Öfonomieverwalter ber Güter 
des Grafen Sinzendorf. Durch rege Wißbegierde eich: 
nete ſich Eckhhel ſchon in früher Jugend aus, und befeelt 
von regem Fleiße machte er rafche Fortfchritte in ber Kennt: 
niß_ ber claſſiſchen Literatur, der Gefchichte und ihrer Hilfs⸗ 
woiffenfchaften. Er war 14 Jahre alt, ald er (1751) zu 
Wien in den Jefuitenorben trat. Zu Leoben in Steier: 
marf und p Graͤz fudirte er befonderd Philofopbie und 
Mathematit. Doch befchäftigte er ſich auch mit den aͤl⸗ 
tern Sprachen, befonders dem Griechifchen und Hebräifchen. 
Er erwarb fi, bei anbaltendem Fleiße, — Kennt⸗ 
niſſe, um bald ſelbſt als Lehrer auftreten zu koͤnnen. In 
den lateinifchen Grammatikalſchulen zu Steyer in Öfter: 
reich unterwies er feine Böglinge in ber Dichtkunſt und 
Rhetorit. Die genannten Fächer übernahm er fpäterhin 
an bem Univerfitätsgymnafium, nachdem er eine Zeit lang 
Lehrer an ber ianifchen Ritterafabemie gewefen war. 
Mehre talentvolle Köpfe, unter andern der Dichter Alrins 
er, verbanften ihm, ber. felbft einige poetifche Verſuche 

tte bruden laffen "2 ihre Bildung. 

Sein Lieblingsftudium war jedoch Alterthumskunde 
und Numismatit geblieben. Als ibn baher feine ſchwaͤch⸗ 
liche Gefundheit nöthigte, das bisher bekleidete Lehramt 
der Dichtkunſt und Rhetorik niederzulegen, warb ihm (1772) 
die Aufficht über dad Münzcabinet des wiener Jeſuiten⸗ 
collegiums übertragen. Noch im Augufl des genannten 
Jahres unternahm er eine antiquarifche Reife nach Italien. 
Seine gründlihe und viel umfaffende Gelehrfamleit und 
fein für alles Edle und Schöne empfänglicher Charakter 
erwarb ihm dort bie Freimdfchaft mehrer auögezeichneter 
Gelehrten, zu denen befonderd Lanzi, Marini und Ode: 
rici gehörten. Borbereitet durch gründliche Studien nüßte 
er feinen Aufenthalt zu Rom auf mehrfache Weife zur 
Bereicherung feiner Kenntniß bes claffiichen Alterthums. 
In Florenz warb die Befanntfhaft mit Edmund Cocchi, 
den Auffeher über das dortige Münzcabinet, für ihn von 
wefentlihem Nusen, indem er mit dem ehrenvoHen Auf: 





4 * Echart's II, Schweſter Mathilde pflanzte die weibliche 
e fort. 

t) Odae duae, quum Josephus Il, et Josepha Bavariae 
princeps nuptiis jengmnier,. (Times 1765. 4.) Gedicht auf 
bie Abreife der Erzherzogin Marie Charlotte (bb. 1768). 

A. Encoll.d. B.uw8. Erfte Section. 
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trage beehrt ward, jenes reichhaltige Gabinet zu orbnen. 
Er ynterzog ſich diefem Gefchäfte mit dem gluͤcklichſten 
Erfolge, und fammelte zahlreiche und wichtige Notizen 
über mehre antife Münzen, bie er bald nachher in einem 
eigenen Werke befchrieb, und fich dadurch als Alterthums— 
forfeher rühmlich befannt machte). Das unten genannte 
Merk zeugt von ausgebreiteter Belefenbeit, einem gebil: 
beten Gefhmade und fehr gründlichen Kenntniffen. Ins 
dem Eckhel nur das Nöthige und wefentlih zur Sache 
Gehörige berverhob, vermied er einen Fehlariff, den ſich 
die meiften numismatifhen Schriftfteller, auch die gelehr: 
teften, bisher batten zu Schulden fommen laffen. Zu: 
gleih war er von ber biöher ‚beliebten Methode abgewi: 
hen, die antifen Münzen nach ihren verfchiedenen Mes 
tallen und Größen zu ordnen. Cine folde Anordnung 
ſchien ihm zu entfernt von dem philofophifchen Geifte, wels 
her der Theorie aller Miffenfchaften zur Baſis dienen 
muß. Edhel ſchlug daher einen völlig neuen Meg ein, 
indem er zuerft zwei große Abtheilungen aller antiten Muͤn⸗ 
zen machte. Die erfte umfaßte die Münzen der Städte, 
der Bölfer und ber Könige; die zweite die römifchen. Die 
Städtemüngen orbnete er nach der geographifchen Lage 
ber Ränder von Welten nach Dften. Bei den ganzen Laͤn⸗ 
dern beobachtete er dann wieber bie Unterabtheilung in Pro: 
vinzen ober kleinere Diftricte, und die Stäbte, welche eine 
Provinz ausmachen, orbnete er, ald an fich nahe gelegen, 
nad dem Alphabet. So warb in Edhel’d Werke z.B. 
Gallien abgehandelt nach feinen Provinzen Aquitanica, 
Narbonensis, Lugdunensis und Belgica. ie chro⸗ 
nologifche Bolge ber Königemünzen glaubte er denen ber 
Städte oder Laͤnder, die unter ihrer Herrſchaft ftanden, 
anfchließen zu müffen. Alle Golonienmüngen fügte er den 
Städten bei, die fie prägen liefen, wodurch die Reihe jes 
ber Stabt von der früheften Periode bis in die Kaiferzeis 
ten herab vollftändiger und die ganze hiftorifche Dauer der 
Stadt mit dieſen antiken Monumenten gewifjermafen be: 
legt ward. Für die Kaifermlnzen wählte er die biäher 
don übliche chronologifche Folge, verbeflerte aber die Ans 
orbnung berfelben darin, daß er bie golbenen, filbernen 
und ehernen erfter, zweiter und dritter Größe in eine eins 
zige Folge und Überficht brachte, da der antiquarifche Werth 
der Münzen nicht von dem Metalle und ber Groͤße ab: 
Kat, fondern von andern, von diefer merfantilifchen Ans 
ſicht unabhängigen Rüdfichten. 

Nach Aufhebung des Jefuitenordend war Edhel, durch 
Empfehlung des Großherzog Leopold an feine Mutter, 
die Kaiferin Maria Thereſia, (1773) Profeffor der Alter: 
thumskunde und Numismatik an ber Univerfität in Wien 
geworben. Diefe Stelle befleidete er 24 Jahre. Bald 
nachher (1774) erhielt er auch die ehrenvolle Stelle eines 
Directord bes k. k. Muͤnzcabinets. Über biefe reichhaltige 
Sammlung einen neuen und vollftändigern Katalog anzus 


2, Dies Werk führt den Titel: Numi veteres anecdoti, ex 
museis Caesareo - Vindobonensi, Florentino Magni Ducis Eiru- 
riae, Granelliano, nune Caesareo, Vitzaiano, Festeticziano, Ba- 
vorgnano, Veneto aliisque collegit et animadversionibus illustra- 
vit, 2 Partes, (Viennae 1775. 4 maj.) J 
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igen, als der im Laufe der Zeit unbrauchbar or⸗ 
get Froͤhlich und Khell, war Echel's erfte Ehre. 
Er unterzog fich diefem Gefchäfte mit großer Sorgfalt 
und einem unermübeten Fleiße. Im 3.1779 erſchien je: 
ner Katalog in —— Folianten, von denen der erſte die 
—— der Staͤdte, Laͤnder und Koͤnige, der z die 
if 


Münzen enthielt’). In ber une biefem 
tre für jeden antiquarifchen Reifenden unentbehrlichen 
Werke, in welchem fein früher erwähntes Syſtem ſich 
durch die zweckmaͤßigſte Anordnung des Ganzen bewährte, 
erzählte er die Gefchichte des wiener Gabinets, und fuchte 
fi egen die unbegründeten Vorwürfe zu rechtfertigen, 
die Ft von dem berühmten Numismatifer Pellerin ges 
macht worben waren. Diefer verbienftvolle Gelehrte, durch 
das Alter grämlich gemacht, hatte da, wo Edhel ihm mit 
Gründen widerlegt und feine Gegenbebauptungen bewiefen 
hatte, nichts als Neid und Verleumdungsſucht eined bis 
mifchen Kritifers zu erblicken geglaubt‘). 

Mit vieler Maͤßigung und Würde widerſprach Cd: 
bel jenen harten Beſchuldigungen, fo tief er fih dadurch 
auch verlegt fühlen mochte. wieberholte zugleich ſei⸗ 
nem Gegner die Verfiherung, daß er feine großen Ver: 
bienfte um die — anerkannt und geſchaͤtzt 
habe. Dieſe Wiſſenſchaft, aͤußerte Eckhel, iſt oft mit ſo 
«vielen Schwierigkeiten umgeben, daß die beruͤhmteſten und 
aͤnner Fehler dabei begehen koͤnnen, ohne 


*— für den Nutzen und de Brauchbarkeit bed wiener 
nets mehr gethan, als irgend ein Aufſeher irgend eis 
ner andern Sammlung. 


auch noch fo rei 
wordenen alten zen, mit fritifcher ang und Ber: 

eographie und Chronologie 
forgfam durchzugeben, die in zahlreichen Schriften 


Der Zitel des obenerwähnten Werkes Tautet: Cnatalogus 

is numorum veterum, distributus in partes II, qua- 

rum monetam urbium, orum, regum; altera Roma- 
norum complectitur, 4) In ben Additions aux neuf Volumes 
du Rec, de Med, Arantprop, VII, fagt Pellerin: „Je ne con- 
is pas, quelle satisfaction l’on peut avoir A rechercher les 
tes, «que les autres ont faites, et de leur en imputer sou- 
vent d’autres, quils n’ont pas commises, Ce qui porte les 
eritiques a exercer ce metier n'est le plus souvent qu'une basse 
Jelousie, qui fait distiller de leur plumes le venin, dont leur 
amour propre est infect#.“* An andern Stellen läßt Pellerin we⸗ 
nigfteng a. großen Kenntniffen Gerechtigkeit wiberfabren; f. 
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zerfireuten Notizen und Erläuterungen gehörig zu prüfen, 
und fo das Wahre und Müsliche Im. — Wiſſen 
ſchaft in ein Ganzes vereinigt darzuſteilen. Ein foldes 
Bert von faſt unermeßlichem Umfange unternahm [, 
auf feinen beharrlichen Fleiß vertrauend und auf die Hilfe: 
mittel, bie ihm feine umfaffende Kenntniß und Belefen: 


beit, erde * Lage darboten. 
als j twerk traten j ini 
andere Schriften Eckhel's ans Licht. Ze a Nach: 


trage zu feinem —— des wiener Münzcabinets *) ließ 
er, gleichſam als Worlaufer und Probe feines großen Un: 
ternebmens, eine nımismatifche M bie des ſyriſchen 
Antiochien drucken *). Auch lieferte ex“ in feinen „Kunz: 
gefaßten Anfangsgrüunden zur alten Numismatik“7) ein 
zweckmaͤßig eingerichtetes Compendium, zunächft zu alfa: 
demifchen Borlefungen beſtimmt. Es enthielt die erften 
Elemente der Numismatif, begleitet von ſechs Kupferta⸗ 
feln, weiche die merkwärbigften Münzen erläutertm. Daß 
er Sich jedoch micht ausfchließtich mit der Numismatif, fon: 
dern auch mit den übrigen Zweigen ber Alterthumskunde 
beichäftigte, fiebt man aus feiner Befchreib der vor: 
züglichften nefchnittenen Steine des -wiener Antikencabi: 
nets *), das durch feine Bemühungen mit feltenen Er ⸗ 
ren aus ber k. k. Schatzkammer und aus dem Nachiaſſe 
bes Herzogs Karl von Lothringen bedeutend vermehrt wor: 
den war. Jener Gommentar ift mufterhaft. Die Br: 
fchreibungen der einzelnen Steine find Furz umd Ze 
bob Har und hinreichend. Auch fehlt es jenem 

nicht an mehren fcharflinnigen und neuen Anfichten, wie 
fie nur ein Mann geben konnte, der das ganze Gebiet 
der Alterthumskunde nad allen Richtungen bin burd: 
wandert. 

Während diefer Mebenarbeiten hatte er fi una! q 
mit feinem früher erwähnten großen Werke befchäftigt, 
welches ein planmäßig entworfenes Syſtem ber gefamm: 
ten alten Numismatif enthalten follte. Im 3. 1792 er: 
ſchien der erfte Theil und Eur; vor feinem Tode (1798) 
ber lebte. Bon ben acht Quartbänben, aus we bies 
Werk befteht, enthalten die vier erſten bie eibung 
ber Stäbtes, Völker: und Koͤnigsmuͤnzen; die vier Testen 
find den römifchen Münzen gewidmet. Die voraudge: 
ſchickten —— enthalten einen reichen Schatz der 
gruͤndlichſten hrſamkeit ). Das große Verdienſt, dad 





5) Sylloge I, mumorum veterum anecdotorum Fu 


: De numis urbium, p 


ermaniae, 
Vol, II. (Ibid. 1798.) Vol. III: Con- 
tinens reliquam minorem, et ones 
sitas En 1794). Vol.IV. et Partis I. postremum (Ibid, 179). 
Pars U.: De oram,. Vol. V.: Com numos 
indieibus (Ibid. 1795). Vol, VI.: 
os a Julio Caesare usque ad Ha- 





ECKHEL 


fich Echel durch dies Werk erworben, in weldyem er be: 
fonders zabllofe Ierthümer feiner Berginger berichtigt 
hatte, wurde befonders von Heyne in Göttingen freudig 
anerkannt. „Auffallend ift es,” fagt diefer berühmte Me: 
präfentant der gefammten Alterthumskunde bei der Anzeige 
des erften Bandes '*), „wie gedanken =, zwed = und planlos 
man zeither bad numismatiſche Stubium behandelt bat; 
fogar wieder in den einzelnen Theilen alles ohne Überficht 
des Ganzen und ohne Beftimmung des Zwecks, ohne Sy: 
und obme Lehrbuch. Der verworrene und unvolls 
nbige Sobert war ein Hauptbuch. Auch in biefer Wilfen: 
[haft hat unfer Zeitalter Männer erhalten, welche Kritik 
und Gelhmad mit Methode und Überficht verbunden has 
ben. As Koryphaͤus berfelben bildet Edhel bie Nu: 
midmatit zu einer Überfehbaren, woblaeorbneten, in bez 
ftimmte Grenzen gebrachten und gerundeten Wiſſenſchaft 
aud. So wird ein Werk entftehen, durch welches ein 
für das ganze Aterthum fo wichtiges und fruchtbares, noch 
fo wenig infonderheit auf Kunſt, Kunflideen, Religionsbes 
geiffe, alte Staatskunde angewandtes Studium einen ganz 
andern Schwung erhalten wird. Wie viel Dank wird 
der winbige Edhel fi) alfo von Literatoren und Freuns 
ben ber Numismatik erwerben!” 

Und als nun dad Werk vollendet war, und ber Ver: 
faffer faft zugleich mit demfelben feine irbifche Laufbahn 
beichlofjen hatte, ba zollte ne nochmals feinen Ber: 
dienften —— erfennung. „Nicht leicht,” Außerte 
er"), „wüßte ich einen Gelehrten, ber in einem Werke 
von fo großem Umfange und fo —— Inhalt, 
deſſen Bearbeitung eine ſo ausgebreitete Gelehrſamkeit und 
ausbauernben 


Fleiß erfoberte, fo gleichgeblieben wäre; 
aber nicht leicht auch einen fo glücklichen Gelehrten, ber 
fih fo ganz feinem Fache widmen, fein Lieblingsftubium 
in der Fuͤlle von Hilfömitteln ungeftört verfolgen, nad 


mehren Vorarbeiten ‚ein Werk von einem großen, 
durchdachten Plane voraus rubig audarbeiten fonnte, ed 
und nad einzeln zum Drude befördert, elben 
Abdrud erlebt, und nur wenige Tage erauf, 
ohne merfliche Befchwerden, mit dem Bemwußtfein, in ſei⸗ 
nem Fade ber rg und feine Beflimmung_ er: 
füllt zu haben, die Welt verläßt. Noch ben dritten Ta 
vor feinem Tode ſchrieb er an mich; einige ernfihafte Winke 
feiner abnehmenben Gefundheit veranlaßten ihn die Land: 
luft zu fi Nun hat ihm ber Tod früh üibereilt bei 
einem Befuche und in ben Armen feines wuͤrdigen Freuns 
des, bed Baron Loccella. Sein Werk wirb a 


drianum ejusque familiam (Ibid, 1796). Vol, VII.: Continens 
numen. mm ab Antonino Pio usque ad i Dio- 
eletiani (Ibid, 1797). Vol, VIII, et postremums Continens nu- 
mos imperätorios, qui supersunt, omonetam, observata 
generalia in Partem II, et Indicen In Volumina VI. VIT. VII, 
(tbid, 1798. 4 maj.) 

10) f. Göttinger e Anzeigen 1798. ©. 3 fo. 


11) 
f. Göttinger gelehrte —— 1798, St. 106 
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baren, zweckloſen Gedächmißbeichäftigung ober unverbaus 
ten Gelehrfamkeitäfrämerei zu einem Zweige nuͤtzlicher Kennt: 
niffe 7 und ſelbſt den Grund zu einem Gebrauche 
der Münzen für die Kunſt und Kunſtwerke gelegt, auf 
welchem für den, der Mittel, Muße und Kraft bat, noch 
vieles u erreichen ſteht.“ 
it biefem rühmlichen Zeugniß flimmt ein anderes 
überein aud ber Feber bes großen Münzkenners Lerſe. 
„Es iſt,“ ſchrieb er bei ber Anzeige des fiebenten Ban: 
bes ), „eine feltene Erfcheinung in unfern Tagen, baf 
in einer fo Furzen Reihe von Jahren ein fo en und 
mübfames Werk, ohne den mindeften Aufichub von Sei: 
ten des Berfafferd zu Stande gefommen iſt. Auch fieht 
man ed der ganzen Arbeit an, daß fie bei ber Bekannt⸗ 
mahung des Plans ”) fchon fo gut als vollendet war, 
und nur noch ber fetten Feile bedurfte.” Was aber bes 
fonderö dem Berfaffer, außer bem innern Verdienſte feis 
ned Werkes, die gerechteften Anfprüche auf die Dankbar⸗ 
keit aller Liebhaber der Philologie und felbft aller gutge⸗ 
finnten Gelehrten gibt, ift die edle Uneigennüßigkeit, mit 
welcher er mehre Jahre feines Lebens und feine beften 
Kräfte der Vervolllommnung und zwedmäßigen Darftellung 
feiner Wiſſenſchaft —— hat. Ich weiß —— 
daß dieſer wuͤrdige Mann von einem Werke, das in der 
Münzkunde die mertwirbigfte Epoche macht, und ihm und 
feinem Baterlande bie größte Ehre bringt, nicht nur nicht 
den mindeften Vortheil gezogen, fondern auch fogar bie 
* Muͤhe gehabt hat, unentgeltlich einen Verleger zu 


en. 
Auch das Ausland ließ jenem Werke volle Gerechtig⸗ 
feit widerfahren, vor allem Milin, der den Berfafler ua 
ben auf fchmeichelhafte Weife mit Linnd verglich. a 
der philofophirende und analyfirende Geift, fagt Millin '*), 
immer nad) berfelben Art verfährt, wenn er Beobachtun: 
gen und Betrachtungen anftellt, in welcher Wifienfhaft 
bied auch gefchehen mad fo hat Edel ebenfo ein allge 
meines Syſtem der Münzen — wie Linnd ein 
allgemeines Syſtem der Natur. Sein Bud ift nach ber 
Methobe angeorbnet, deren Urheber er war. Zu Anfan 

feines Werkes, und dann wieder zu Anfange jeder Glaffe, 
fest er „allgemeine Betrachtungen,” die man eine Philos 
fophie ber Numiömatif nennen, unb mit ber Philofoppie 
der Botanif bes ſchwediſchen Naturforfcherd vergleichen 
kann, weil fie bie vorzliglichften Regeln, bie Kenntniß 

ber Kunftaus i MN 

{ 

M 


R nzeige der vorzüglichften Merk: 
male, bie Literatur und bie Kritik biefer Wiſſenſchaft ents 
hält. Edhel nimmt nicht alle befannten in fein 
Spftem auf, fondern nur diejenigen, bie einige Aufmerk⸗ 
amkeit verbienen. Daneben zeigt er bie Werke an, wo 
man fie am beften Mbaebildet oder befchrieben findet, und 


12) f. Allgemeine Literaturgeitung 1798. 2, 3b. ©. 385, Die 
erften Bände ber Doctrina numorum veterum wurden beurtheüt 
a. a. O. 1798. 3. Br. ©. 599. 17%6.1.Bb.©.4%5. 19 
In ber numorum Antiochiae 8 


yriae, sive 8 
artis criticae numariae, (Vindob, 1786. 4 maj.) 


14) f. Notice 


historique sur 3. Eckhel; loe ü la societ& philomasique de Pa- 
n. A. L, Millin (in bem Magazin encyclop. 1799, No. 8, 
p. 


603* 


seq.). 
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ſehr oft fügt er noch feiner eigenen Befchreibung eine 
weiter ausgeführte Erläuterung bei, durchwebt mit uͤnzaͤh⸗ 
figen neuen und treffenden Zügen, die fi auf die Geo: 
grapbie, Chronologie, Mythologie, auf die Künfte oder 
auf bie Geſchichte * Jede der beiden Abtheilungen, 
die giechiſche und roͤmiſche Münzfunde, iſt mit genauen 
Regiftern verfeben, die den Gebrauch fehr erleichtern. 
Edel hat alfo diefer Wiffenfchaft den wichtigſten Dienft 
geleiftet, indem er fie, in ihrem ganzen Umfange, einer 
philofopbifchen und regelmäßigen Anordnung unterwarf, 
und die genaueften und gewifjeften Notizen in Ein Lehr: 
gebäude vereinigte. Diefes große Unternehmen erfoberte 
zugleich die ausgebreitetften Kenntniffe in allen Fächern 
der Gelehrfamkeit, tiefes Studium der Münzen, gefundes 
Urteil, große Beftimmtheit der BVorftellungen, Freiheit 
von allen vorgefaßten Meinungen, Liebe zur Wahrheit und 
die höchfte Deutlichkeit im Style. Seine Methode hat 
fo fehr den Beifall von ganz Europa gehabt, daß fie 
eitvem allen Muͤnzwerken zur Bafis dient, umd bei ber 
—— aller — beſolgt wird. Sie hat vor 
dem botaniſchen Syſteme des Linné noch den Vortheil 
voraus, daß, da fie nicht, wie jenes, auch auf Merkmale 
vom zweiten Range gegründet ift, ihr feine Veränderung 
bevorftehen kann, als mur im Bezug auf einzelne, »nicht 
gehörig erklärte Münzen. Man wird bie und da noch 
immer etwas baran dnbern und beffern können; aber 
Grundlage und Fachwerk wird immer daſſelbe bleiben. 


So vereinigten ſich Teutſchland und das Ausland in 
ber gerechten Anerkennung der Berbienfte Eckhel's um bie 
BWiffenfchaften überhaupt, und -insbefondere um die Nu: 
mismatif. Sein Werth als Gelehrter ward noch erhöht 
durch bie —— Züge, welche feinen Charakter 
als Menſch zierten. war ein redlicher Mann im vol⸗ 
len Sinne des Wortes. Stets ſprach er, wie er dachte, 
und handelte, wie er ſprach. Lange und ſorgfaͤltig pruͤfte 
er eine Meinung, ehe er fie zu der ſeinigen machte. Hatte 
er fi aber von ihrer Richtigkeit Uberzeugt, fo fonnte ihn 
nichts ar da zu fchweigen, wo er reben zu u 
glaubte. it biefer Offenheit vereinigte er ſtrenge Ges 
rechtigfeitöliebe, Unparteilichfeit und Anfpruchslofigkeit. 
Sein unvermutheter Tod (ben 16. Mai 1798), ber fich 
ihm nur durch ein leifes Vorgefühl von Unpälichkeit an: 

efündigt hatte, erregte daher tiefe Trauer unter allen 
Ernten der Wiſſenſchaft. Mit einer finnreichen Weiffa: 
ung feines dauernden Nachruhmes feierte Denis fein 
nbenten '), ber dem vieljährigen Freunde bald nachher 
im Tode nachfolgte '*). (Heinrich Döring.) 


15) Eckhelium brevis hora tulit; sediva Moneta 
Seripta Viri secum vivere secla jubet, 


16) Bol. de Lucas’ Gel. Öfterreih. 1. Bo. 1. St. S. 105 fg. 
Intell.» Biatt zur Allgemeinen Eiteraturgeitung 1798. ©. 1067 fg. 
Bieland’s Meuer teutfcher Merkur 1798. 9. St. ©. 66 fa. 
Schlidtegroit’s Nekrolog bas 3. 1798, 1.8, ©. 156 fo. 
4A.L. Millin i A5B ag, 
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— ECKHOF 

ECKHOF ') (Konrad), war ben 12. Aug. 1720 zu 
Hamburg geboren. Von feiner Jugend ift wenig bekannt 
geworden. Er foll der Sohn eines Stadtſoldaten gewe: 
fen fein, eine Zeit lang die Dienfte eines Schreibers bei 
einem Einigl. ſchwediſchen Poftcommiffär in burg ver: 
fehen, und fpäterhin eine ähnliche Stelle bi einem Ad: 
vocaten in Schwerin bekleidet haben. Dur die Romans 
und Theaterftüde, die er im der Bibliothek jenes der ſchoͤ— 
nen Literatur nicht abgeneigten Mannes vorfand, ward 
vielleicht bie Idee in ihm rege, ſich dem Schaufpielerftande 
zu wibmen. Beftärft warb er in diefem Entichluffe durch 
die Bekanntſchaft mit Schönemann, zu beffen Gefellichaft 
er trat, und bei derfelben im $. 1740 vebutirte. Ben 
ber Natur mit großen Talenten auögeftattet, gelang es 
ihm bald, diefe zu einem feltenen Grabe von Vollkommen⸗ 
heit zu erheben. Ohne jene Anlagen und einen inner, 
faft unmiberftehlichen Drang hätte er faum zu eimer Kunft 
bingelenft werben können, Die damals noch in der Wiege 
lag, die den Feinfühlenden cher zurüdftoßen, als anzie 
ben fonnte, bie im unnathrlichften Pathos einhertrat, in 
der Zragddie auf Stelzen ging und im dem fogenannten 
Luſtſpiele Ekel erregte. Echhof war es, der im jene thea⸗ 
tralifchen Leiſtungen zuerft Natur brachte und fie den Regeln 
der Wahrheit unterwarf. Er erhob die Kunft über fein 
Zeitalter, in welchem fie bisher als bloßes Handwerk. ge: 
trieben worden war. Gleich, in den erften zwei Jahren 
rühmte man ibm ben umermübeten Fleiß nach, bas be 
ftänbige Leſen, das vortreffliche Genie und bie große Aufs 
merkfamfeit auch auf bie Heinften Stüde. In immer hoͤ⸗ 
berm Maße entwidelte er fein Talent, als er mit ber 
Bühne und fie mit ihm vertraut geworben war. 
ihn ſah, warb bingeriffen von feiner Darftellung. _ Er 
war ber erfie Schaufpieler, ber ber Natur durchaus ges 
treu, im Tragiſchen wie im Komifchen auf gleiche Beife 
glänzte, immer ein Anderer, und ftetd ganz das, was 
er fein follte. Der Ausruf eines Bauern, der ihn als 
Bauer in dem Luftfpiele: „die Erbfchaft" ſah, und am 
Ende ber Vorftellung fragte: „wo die Leute nur den Bauer 
berbefommen hätten,” gereicht ihm als Ausdrud einer un: 
gebeuchelten Bewunderung ebenfo fehr zur Ehre, als die 
feinfte Kritik Leſſing's. „Diefer Mann,” fagt der ebenge: 
nannte Schriftfteller in feiner bamburgifchen Dramaturgie, 
„mag eine Rolle fpielen, welche er will: man erfennt ihn auch 
in ber Heinften noch immer als ben erften Acteur, unb be 
dauert, nicht auch geaih alle übrigen Rollen von ihm 
fehen zu koͤnnen. Ein ihm ganz eigenes Talent ift bie: 
feö, daß er Sittenfprüche und allgemeine Betra r 
diefe Iangweiligen Ausbeugungen eined verlegenen Did: 
ters, mit einem Anftande, einer Innigkeit zu fagen weiß, 
daß das Zrivialfte von biefer Art in feinem Munde Neu: 
beit und Würde, das Froftigfte Feuer und Leben erhält. 
Er brachte dadurch, daß er zuerfi das wahre Maß der 
Nachahmung auf der Bühne traf, die theatralifche Kunft 
auf einen hohen Gipfel. Mit allen Eigenheiten und Nüan⸗ 
cen faßte er jeden barzuftellenden Charakter auf, und be: 





1) Oder Ekhof, wie er ſeibſt gewöhnlich feinen Namen iu 
ſchreiben pflegte. 


u. N ua Ku 
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ſaß befonberd eine fo große Gewanbtheit im Mienenfpiele, 
Daß ſich wohl auf ihn anmenben * was Noverre in 
ſeinen Lettres sur la Danse von Garrick fagt: er habe 
De Rolle ein anderes Geficht gehabt. Auf gleiche 
ife gelangen ihm die Rollen des zärtlichen Vaters und 
des ‚Helden. 
effing, ber in feiner bereit erwähnten hamburgi: 
en Dramaturgie (No, XVI) eine Skizze von Eckhof's 
piel ald Drosman in Voltaire's Zaire entworfen hat, 
fagt dort von ihm: „Erſt zeigt ſich Drosman (in ber 
Tegten Scene) willig und bereit, Zaire'n zu vergeben, wenn 
ihr Herz bereitö eingenommen fein follte, falls fie nur 
aufrihtig ift, ihm länger Fein Geheimniß daraus zu machen. 
Indem erwacht feine Leidenſchaft aufs Neue und er fodert 
die Aufopferung feines Nebenbuhlers. Er wird zärtlich 
genug, fie unter diefer Bedingung aller feiner Hulb zu 
verfihern. Dod da Zaire auf ihrer Unſchuld befteht, wi: 
der bie er fo offenbare Beweife zu haben glaubte, bemei: 
fterte ſich feiner nach und nach der Außerfte Unwille. Und 
fo geht es von dem Stolze zur — zur Erbit⸗ 
terung über. Alles, was Remond de Saint Alboine in 
feinem „Schaufpieler“ (Il, 10. 209) hierbei beobachtet 
wiſſen will, Teiftet Herr Edhof auf eine fo volltommene Art, 
daß man glauben follte, er allein könne das Vorbild bes 
Kunftrichters gewefen fein.” 

Eine feſte Anftellung, wie fie fein ausgezeichnetes 
Talent wohl verbiertt hätte, fand Eckhof erft wenige Jahre 
vor feinem Tode. Die teutfche Bühne war zu der Zeit, 
wo er fie betrat, eine immer wandernde. Auf mehren 
um Theil ſehr ermübenden Reifen war er durch ganz 

utichland gefommen, und war ald Mitglied der Ge: 
fellfchaften von Schönemann, Schuh, Koch, Seiler, Ader: 
mann u.a. in Hamburg, Luͤbeck, Hanover, Leipzig, Dres: 
den, Danzig und Weimar mit dem glänzendften Beifall 
aufgetreten. Bei Schönemann war er über 17 e, 
vom J. 1740 - 1757 geweſen, dann kurze Zeit zu Schuch 
nah Danzig, und von bort nach Leipzig zu Koch gegan— 
gen, ben er nach Lübeck begleitete. In 3. 1764 je 
er eine Anftellung bei der Ackermann'ſchen Gefellichaft, 
der diefelbe 1767 der fogenannten hamburger Entreprife 
überließ. Bon biefer wandte ſich Edhof zu Seiler, wel: 
chem er im I. 1774 nad) Gotha folgte, und bort feine 
theatralifche Kaufbahn und zugleich fein Leben den 16. Fun. 
1778 beſchloß. Glänzend waren feine Verhaͤltniſſe nie 
ewefen. Des inned wegen konnte zu feiner Zeit 
ein Künftler die Bühne betreten. Auch Edhof gewann nie 
mehr, als er brauchte”), und hatte baber noch in ben leh: 


ten Fahren feines Lebens baran gearbeitet, für alte Schau: . 


fpieler einen Fonds auszumitteln. Häusliche Sorgen hat: 
ten ifm um fo mehr niedergebrüdt, da bie lege feiner 
bereits im 3. 1765 blöbfinnig gewordenen Gattin, einer 
— —— mit der er ar Ba vermählt, ihm 

legten Sparpfennig raubte. folcher Rage hätte 


das innere Feuer in ihm erlöfchen müffen, wenn nicht bie 





ba ala Bilalet Ye Sdhnenonnfden Befifduft ine wochen 
[13 t ne 
liche Gage ei Zhlr, 16 &r. Pr 
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Kunft ed immer zu erhalten gewußt hätte ®). anb, 
der den 15. März 1777 zum erften Male Rn 5 
zoglich gothaiſchen Hoftheater auftrat, ſchildert den ihm 
aus frühern Zeiten wohlbefannten Künftler mit den Mor: 
ten: „Bon Edhof fah ich nur noch fchöne Refte, dennoch 
einige Momente mit feiner ganzen Kraft ausgeftattet, all: 
mächtige Wahrheit in edlem nde, bie tieffte Wir: 
fung ui die einfachften Hilfsmittel, Ob überhaupt 
feine Kunft wirkte, oder mehr nod fein reges Gefühl, 
will —5*— entſcheiden. Allein das weiß ich, er konnte 
meine Thraͤnen fließen machen, wenn er wollte. Wie lie: 
benswitrbig entwarf er dem Eheſcheuen bad Gemaͤlde des 
Gatten *)! Er faß neben ihm und redete alles, was den 
Egoiften treffen follte, fo wohlwollend und Liebevoll in 
ihn hinein. Endlich wird der alte Mann bewegter, drin 
gender. Er fchilbert das Glüd feiner Ehe, redet von 
denen, die der Tod genommen hat. «Bier hielt Edhof 
inne. Es war, als ſchwamm fein Auge in Xhränen; bie 
Lippen ſchienen zu beben; ber Ton verjagte. Auf einmal 
erhob er N, faßte mit beiben Bänden des Andern Arme, 
lehnte fi mit Bruſt und Angeficht über ihn bin, und 
fo ſprach er mit der ganzen Gewalt der Liebe und des 
Schmerzes, in einem unnennbaren, zermalmenden Tone 
die Worte: „„Unglüdlicher, ber bu nicht weißt, daß auch 
der Schmerz der Natur feine Wolluft hat!“ Selten find 
bei einem Zrauerfpiele die Thränen in fo berzlicher Zus 
flimmung ae als bei diefem Auftritte. Bei diefem 
— fühlte ſich die Verſammlung elektriſch ergriffen.” 

ine feiner gelungenſten Darftellungen war die Rolle 
des Dboarbo in Leſſing's Emilie Galotti, in welcher ihn 
Fr. Nicolai bei feiner Anmwefenheit in Weimar im 3. 1773 
ſah. Alles in feinem Spiele, bemerkt ber genannte Schrift: 
feller, war fo zufammenftimmendb; feine innern Empfin: 
dungen entwidelten ſich durch Meine Bewegungen fo un: 
vermerkt und doch fo ſchrecklich, daß bei dem Herausreißen 
einer einzelnen Feder aus der Hutbefehung ben Zufchauer 


9) Wie gluͤckllch er ſich fühlte in ber Ausübung feines Talents, 
ohne Anfprüde auf irgend eine Belohnung, zeigen die nachfolgenden 
Verfe Eihofs an den ihm befreundeten Dichter J. F. Eöwen in 
Samburg (1767) gerichtet, ber ihm in einer poetifchen Epiſtel bes- 
Magt hatte wegen feines traurigen Boofes: 

D ‚ warum bebau'rft du.mich? 

Mein Fleiß ift meine Luft; genug, er. ruͤhret dich! 

BVergnügt eil' ich durch ihn, foll’s feim, ins frühe Grab, 

Preßt er nur Kennern oft gerechte Thraͤnen ab. 

Laf Garrid nur Buineen zählen, 

Mir wird es nie an Güde fehlen. 

&o lang mein gefällt, ich Zaͤhren ernten kann, 

Bin ic, obgleich nicht reich, doch ein gläcfe'ger Dann. 

Und wenn bereinft bei meiner Gruft 

Ein Kenner nur gerühret ruft: 

„Die Bähr, bie er erzwang, foll hier freiwillig fließen 1% 

So ehrt's mic; mehr, ald wenn mich Sand unb Stein um: 


Dein Beifall ehrt und rührt mich ungemein ; 

Mein Dank foll das Gelübbe fein: 

Bon der Ratur geführt, werd' ich mich ſtets bemühn, 

Der Menſchen Leibenfchaft die Larve abzugiehn. 
2 —— keuſtſpieledet Eheſcheue“ vom F. W. Gotter (Beipe 
38 ’ 
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ein kalter Schauber Überlief. Engel, ber ihn im Leip eine 

in gr ebengenannten gg fab, wandte fich in einer 
feufchaft von Gelehrten, die ſich nach der Vorſtellung je: 
nes Zrauerfpield verfammelt hatte, an Nicolai mit ben 
Worten: „Um die Emilie Galotti ganz zu faflen, muß 
man Edhof ben Oboarbo fpielen fehen. Das ift ein Zeus 
felskerl! Er hat mein ganzes Blut in Aufruhr gebracht ; 
die Adern find mir geſchwollen.“ Als nun Nicolai den 
—* —— machte auf Echof, der unbemerkt nes 
ben ihnen ſtand, da maß ihn Engel von Kopf bis zu 
—— rief erflaumt: „Das Männdyen da ift nimmer: 
Odoardo; der war acht Zoll größer, ſtark und ſtaͤm⸗ 


ru 


Edihof —* — I genug, um burch 


war nicht vortheils 


* —* 
und ein —— Auge — die die gel 
— inbaren Geſtalt vergüteten. ebue, den ale Ana» 
dbof’s Borftellungen in Weimar entzlidten, erzählt °): 
vo, wenn ich ihn bed d um 10 Uhr in einem 
f&lihten Rode, einer ungefämmten Perüde und mit ei» 
— — "Höchft anfpruchelofen Gange nach ... 
wandern fab, bewunderte ich im Stil den 
Mann, der Abends, wenn er ald — ui 
—* auf die Buͤhne Ya —— oren ſchien. 
Dort waren ſeine lebendig llungen für mich eine 
Schule der ee at u Richard IN. und als 
Michel, ald Odoardo und ald Water Rode zeigte 8 
Eıfhof immer gleich und unerreichbar.” 
Nicht bios auf ber Bühne, felbft in den vier Wän: 
ben feines Zimmerd Ponnte Echof bie außerorbentlichfte 
bervorbringen. Nicolai foberte ihn, während 
feines Aufenthalts in engen einft auf, eine affectvolle, 
eine fentenzenreiche und eine I 


uflige Scene in ber Stube 
zu geben. Die Wahl überließ er Eckhof felbft. Er fand 
ihn im Schlafrode und in ber Nachtmüge; dem gemäß nicht 
ger net, durch aͤußere Geftalt zu wirken, Die Brille auf 
afe lad Edhof nun eine e aus dem Gobrus von 
— vor, worin der edle junge Prim auftritt. Aus 

Zaire wählte er den britten Auftritt bed zweiten Act, wo 
Lufignan mit feinen Rindern ufammenlommt. In bei 
den Scenen vergeffen Nicola lius und Mufäus, welche 
dabei waren, lafrod, Brille, — Stuhl und 
ger ſodaß ihnen die Thränen ib er bie Wangen lie: 
4a ran mn mh Die temifde — 
ei Edhof als Luſignan — als er aus dem Groß⸗ 
vaterſtuhle, in dem er b feffen, auffprang, und 
aus früher erwähnten Va mit der Erbichaft” eine 
Scene fo drollig very daß von ber, vorigen Würde und 
zu. Empfindung faum noch eine Spur vorhanden 
" „Bis auf bie ausgebogenen Rniee,” erzählt Nicolai, 





5) In ben „jänaften Kindern feiner Laune.“ 5. Bbd. S. 150 f 
er — es Reben von Heinrich Döring Seimar 18501. 
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- waren bie Ießten, die von ihm: auf 
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bis auf bie beraufgezogenen Itern, bis 
Muskel des Geſichtes, war ber er ba; Fi 
geringfie Bewegung ber Hand war Alles Temifch. 
erinnere mich noch, daß er bie —— —— 
rechten Hand hinunterſenkte, und den 
nen Finger emporhob; die ganze poſſirli 

— und des Armes As ich nicht es be 

einem ſolchen Manne ließ ſich erwarten, va 
er, ald er im 3. 1775 die Direction des gothaifchen Hof: 
theaterd erhalten hatte, feine Proben mit großer 
und Umficht leitete, daß er nicht dem Borwurfe entging, 
fih in dieſer Hinſicht oft zu pedantiſch benommen zu has 
ben. Zwei junge fpieler, die geglaubt hatten, bie 
Probe verfäumen zu können, weil fie in dem Zrauerfpiele 
Ines de Gaftro” Pos ald ſpaniſche Granden zu figuris 
ren hatten, famen in bem Augenblide, als eben alle Her⸗ 
—* und Damen gehen wollten. Sie entſchuldigten fich 
daß in ihren Rollen nichts zu reden ſei. „Aber 

ji“ fagte Efhof, „und wie werben Sie das thim?“ 

fie nun vor den König bingeben, ihn ** und 
dann das Zimmer verlaſſen ſollten, benahmen ſie ſich da⸗ 
bei ſo ſteif und unbehilflich, daß — ihnen Alles 
mit Worten deutlich machen mußte, und ihnen dann ſelbſt 
zeigte, wie auch zu den Rollen, die ” für fo unbedeu⸗ 
tenb — * Bea Kenntniß der fpanifchen Sitte 


— 

einer Be; feine Geifteskräfte erfe 
Krankheit trat Eckhof zum legten Male auf als m in 
Shaffpeare'3 Hamlet. Die Worte: „Gedenke meiner!‘ 
auf der Bühne gehört 
wurben. Cine auf derfelben veranftaltete Todtenfeier ehrte 
fein Andenten. - fein wie er 
wohl verbient hätte, 


jeden 
die 


auf 
Ich 
ar 


fein. 
man einem Rei ——ã auf dem eig faum noch u. 
Ort zeigen, wo bie Gebeine dieſes Mannes ruhen, ber: 
die hobe Achtung, bie Au als Künſtler gi bührt, auch im 
Grade ald Menſch verdiente. Auch außer ber 
e empfahl er fi a —* ee ein anflänbiges — 
würdiges Betragen. Er hatte daher, beſonders in 
burg, in mehren eſehenen Kaufmannshaͤuſern 
Zutritt und ſand beſonders in * dortigen Familien 
eine fehr freundliche Aufnahme. Cr felbft zeigte fich völz 
a rei von allem Rü ———— 
zutraulich. Der an und flır "ih unbedeutende Umftand, 
daß man in einem Haufe zu Damburg, wenn er . an 
ihm ergangene Einladung zur —* annahm, 
zu Ehren eine Schliffel mehr anrichtet A 
ganz unwichtig, ald er bas ** — 
meiden Echof zu feinen Zeit, 

t bat er dog gema —* 
um nah bem Franzoͤſiſchen bearbeitete „die 
Gtterfeh hule” und „die wüfte Infel,” meihe Bine ohne 

Angabe des Drudorts erfhienen find, das erfle im 9. 
1753, bad zweite 1762. Auch hatte er Antheil an ben 
zu Hamburg edrudten Überfegungen des verlornen Sohns 
und bes verheiratheten Philofepben von Destouches. 


ECKHOUT 


Eckhof's Biloniß befindet ſich vor dem 22, Bande 
der emeinen teutfchen Bibliothek; vor bem — * 
Zcheaterfalender auf das J. 1755; vor dem 6. Bande des 
englifchen Theaters; in dem 7. Bande bes von W. Hen: 
ze herausgegebenen teutichen Ehrentempeld (Gotha 
1825) und vor dem zu eeipsig im 3. 1828 erfchienenen 
zweiten Bändchen der Denkmäler verbienftvoller Teutfchen 
des 18. und 19. Jahrh. ®). (Heinrich Döring.) 
ECKHOUT, 1) Anton van den, — zu Brügge 
um das 9.1656. Man hat von dem Leben biefes Kint- 
lers Feine weitern Nachrichten, ald daß er mit feinem 
Schwager Depfter nach Italien reifte, wo Beide ihre Ge: 
mälbe in Gemeinfchaft verfertigten; fetterer malte die Fi: 
uren, und Anton bie Blumen und Früchte. Nach einem 
ufenthalte von zwei Jahren kehrte Edhout in feine Ba: 
terftabt zurüd, wo er durch eine gute Anftellung fein 
Gluͤck machte. Aber der Aufenthalt in feiner Heimath 
ſcheint ihm nicht befriedig haben, er reifte nad) Liſſa⸗ 
bon, wo —* nur fein e tbeuer bezahlt wurden, 
fondern fein Wohlftand auch durch eine reihe Heirath ſich 
erhöhte, jedoch nicht zu feinem Güde, denn von einem An: 
dern beneidet, wurde er bei einer Ausfahrt in feiner 
Kutfche erfchoffen (Descamps T. II. p. 345). 
2) Gerbrecht van den, wurde zu Amfterdam im 
3. 1621 geboren und lernte bei Membrand, beffen vor: 
züglichfter Schüler er ward. Schon durch feine Bildniffe, 
die er Anfangs im Gefchmade feines Meifters malte, er: 
warb er fich vielen Beifall. Aber nicht zufrieden, ſich in 
diefem Sache auszuzeichnen, malte er fpdter Darftellungen 
aus ber Geſchichte, und im biefen Arbeiten zeigt er alle 
Schönheiten und Mängel feines — ſowol in der 
Zeichnung als in der Bekleidung. Dagegen iſt der Aus— 
druck in feinen reichen Compoſitionen lebendig, und mit 
einem feſten Pinſel verbindet er ein kraͤftiges und wahres 
Colorit. Er ftarb zu Amfterdam im 3.1674. Bortreff: 
liche Werke diefes Meifterd befinden ſich in ben vor: 
züglichften Galerien Zeutfchlands (Descamps Tom. II. 
p. 328). (A. Weite.) 
ECKIRCH, ECKERICH, franz. Eschery. Dorf 
im franz. Departement des Oberrheins (Elſaß), Canton 
Mariafirch, Bezirf Colmar, fegt Lieue wefllich von die: 
fer Stadt entfernt. Seinen fprung und Namen ver: 
anlafte ein frommer Einfiebler, Acherich, deſſen Schüler 
bier ein Klofter gründeten und balb rei ülbergruben 
entdeckten, welche bis in das 13. Jahrh. ſtark gebaut wur: 
den. Seht blieben fie bis in das 16. Jahrh. liegen, wo 
22 neue en eröffnet wurben, die eine reiche Ausbeute 





6) Bol. Er. Ricolai’s Auffag: Über Eckhof, in Ifftand's 
Almanach für Theater und Theaterfreunde auf das 3. 1807. ©. 
31 fa. Baur’s Zune Lebenegemaͤlde. 1. Bb. ©. 488 fa. 
®. Dennings, Teutſcher Ehrentempel. 7.Bb. ©. 78 fo. (Salıs 
mann’s) Dentwürbigkeiten aus bem Leben ausgezeichneter Teut⸗ 
ſchen. 8.630 fg. A. v. Kogebue's Erben von Heinrich Döring. 
©. 2 fg. eufel's Leriton der vom I. 1750— 1800 verftor: 
benen teut eller, 2, ®d, ©, 34 fo. Zerſtreute Rotigen 
in Lömwen’s Gefchichte des teutfchen Theaters (I. F. Ebmen's 
en, 4, = = 50) und in Iffland's Theatealifcher Lauf: 
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ebirge ber gut 
* 


— ECKLONIA 
Be Allein im J. 1633 zerftreute eine Seuche die Ar: 
eiter dergeftalt, daß während vor 1630 jährlich 100 Kin: 
ber getauft worben waren, in ben auf 1633 folgenden 
Fahren rum 4—8 *— 
wurde der Grubenbau von Neuem begonnen, zwar durch 
die Revolution unterbrochen, aber ſeit dem J. 1806 mit 
gutem Erfolge wieder aufgenommen. (Nach re 
ger) - — 3 
ECKLONIA. Mit diefem Namen, welcder das An: 
denken des aus Schleswig gebürtigen Botanikerd Ehr. Fr. 
Edion, des Mitherausgebers einer gegenwärtig erfcheinen: 
den ug von Gap: Pflanzen, in ber Wiſſenſchaft er: 
halten fol, haben Hornemann und Steubel zwei fehr 
-verfchiedene Pflanzengattungen belegt. “ 

Hornemann (Om Fucus buceinalis Z. Vidensk. 
Selsk, naturvid. Aflı. Deel. III. 1828 mit einer color. 
Abbildung) hat unter dem Namen Ecklonia aus Fucus 
bueeinalis L. eine eigene Gattung gebildet, welche zu 
der Gruppe der Phykoibeen ber natürlichen Familie der 
Algen und zu der 24, Linndfchen Hr ehört. Char. 
Das lederartige, platte, — Laub ſteht auf einem 
hohlen Strunke; die Keimkoͤrner liegen in ablangen Druͤ— 
fen am Rande des Laubes. Bei der naͤchſtverwandten 
Gattung Laminaria fehlt ber hohle Strunk, und die Keim: 
koͤrner Ttegen in der Fläche des Laubes. ie einzige Art, 
welche Hornemann hierher rechnet, Eckl. buccinalis Hor- 
nem. (l. c., Trombas, Hist, Ind, or. p 


nt. p. 312, Turner, 
minaria buc- 


uten ggofrung wahrge: 


emühung in voll: 


— nicht uͤber 
unberg ſah es in⸗ 


ſſen auch in Nähe der Inſel Zriftad d'Acunha. 


Verfhlagene Landvoͤgel ruhen häufig auf demfelben aus. 


% 


wurben. Im 18. Jahrh. 


- fehmale, Rrafle, unterhalb der 
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Vielleicht gehören Laminaria radiata Agardh und L. 
torum ourowz an ben Hüften von Neuholland 


Eenfals zu der Gattung Ecklonia, 


Ein Jahr fpäter vn Hornemann ftellte Steubel 
eine a #1. 1829. ©. 138, Schrader, Annal, cap. 

) eine Gattung Ecklonia aus ber erften Ordnung 
der britten Einnefeien Claſſe und aus der natürlichen Fa—⸗ 
milie der Eypereen auf, deren Name mithin geändert wer: 
ben muß. Char. Die find zweiblumig und ha⸗ 
ben nach zwei Seiten gerichtete ne chuppen, deren beibe 
untere leer find; um in et noten ftehen drei fehr 
tte aoftig gersimperte, 


dreifpaltige n: die Feen find grannenförmig, der 


— 


ECKLONIA 


mittlere länger als bie beiden feitlichen; der Griffel bleibt 
mit feiner breiten Baſis ſtehen und theilt fi im zwei 
Narben; die knochenharte Karyopfe ift mit - Mi lei: 
benden Schüppchen umgeben. Die u. 5 Eckl 

cnpensis Steud, (l. c., ex n. 853 EcHl. —— 
Uncinia spartea C. Zeyher, herb.), welche Ecklon 
und K. Zeyher auf dem Tafelberge und koͤwenrucken des 
Vorgebitges ber uten Hoffnung gefunden, id ein perens 
nirendes, Rafen bildended Gras, von dem Anfeben einer 
Segge, mit faferig = fnolliger Wurzel, engen aufs 
techten, breifantigen, glatten, blattreichen Halmen, linien= 
förmigen, iu gefpihten, Pre am Rande — Blaͤt⸗ 
tern und blaßgruͤnen B (A. Sprengel.) 


Ende bes breißigften Theiles der erften Section” 








Drud von J. A. Brodbaus in Leipzig. 
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